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Dir Abhandlung des Herrn Dote: 

Über die Darstellung der Warmeerscheinungen durcb (unl 
erscheint ab ein besonderer Snppleraenlband zum Jahrgang 1854. 



Jahr iShh. 



,^.m 26. Januar beging die Akademie der Wissenschaften den Jahres- 
tag des Königs Friederichs des Zweiten in einer öfiTentUcfaen 
Sitzung. Herr Röckh hielt .ils Vorsitzender Sekretär elnrii einld- 
tenden Voi ti von dessen Inhalt in den Monatsberichten der Aka- 
demie Nachricht gegeben ist, und schlofs ihn den Statuten gemäfs 
mit einem Überblick über die im abgelaufenen Jahre liei der Akademie 
erfulgten Personal Veränderungen. Sodann las Herr Homeyer über 
daa germMoasciM Loown. 

Am 3^ Juli wurde die öHfenllicbe Sitxung cur Fder des Leib- 
nisiscben Jahrestages gehaltea In dem doltitenden Vorbnig er> 
drtcrle der ▼oisitiende Sekretär Herr Encke besonders die wissen- 
schafUtcheo Benehungen swischea der Königin Sophie Charlotte mid 
Ldbniz und ihre Wichtigkeit iur die Stiftung der Akademiei Hier- 
auf hielten die seit dem Leilmistage des TOiigen Jahres neu änge- 
Iretenen Mitglieder ihre Antrittsreden und zwar zunächst aus der 
philosoi)hIsch -historischen Klasse Herr Haupt und Herr Kiepert, 
welche im Nimpti der Alrndemip ?!err Böckh, sodann aus der phy- 
sikalisch - niiitlieinatisclieu Klasst' Iii IT Beyrich und Herr Ewald, 
welche Herr Ehrenberg bewilikuiniuiiete. Diese Reden sind sämmt- 
lich in den Mouatsberichteu der Akademie erschienen. 

Herr Ehrenberg machte hierauf als Sekretär bekannt, dals 
die physilEsliscb -mathematische Khnse folgende Preisaufgabe, wdche 
im Jahre 1S51 l&r ^ Entscheidung des Preises in der heutigen 
Sibang aufgegdien wn; aber keine Beantwortung erhalten hatten auf 
weitere drei Jahre Ins inm Jahre tö57 Terlangert habe: 
«Die Theorie des bydranKsdien Mörtels ist berdls in vider Hin- 
sicht aufgeklärt worden. Sie beruht offenbar auf dner Kldung 



n 



scolilhartiger Silicate. Nodi kennl man »ber das diemiadie Ver- 
hallen der Verbindung«!!» die «cb bei Anwendaqg der venduede- 
nen Mörtel bilden, nicbt genau genug. Die Alcademie wünscht. 

eine umfassende Arbeit über diesen Gegenstand, und besoiulors 
eine nach zweckmafsigcn Methoden angestellte Untersuchung der 
ProductP der Mörtrlbilf^m? " 

Die ausschlipr^onrlp inst für dir Einsendung der BeaniworUin- 
gen dieser Aiifg.ibe, welche nach der Wahl der Bewerber in deut- 
schrr, lateinischer oder französischer Sprache geschrieben sein können, 
ist der 1. März 1Ö57. Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Motto 
m versehen und dieses aaf dem Aufsem des Teniegelten Zettels, 
welcher doi Vfamoi des Ver&ssers enthSl^ m wiederholen. IKe Er- 
theilung des Preises Ton 100 Dukaten geschidit in der ÖfFenllidien 
Silsung am Leibniaschen Jahreslage im Monat JuH des gedachten 
Jahres. 

Herr Böckh verkündigte dann als Sekretär folgende neue 

Prdsaufgabc der philosophisch-historisrhen Klasse: 

Über die Aussprache des Lateinischen im Alierthum selbst ist 
sowohl in früheren Zeiten als von den neueren Rearheitern der latei- 
nischen Sprachlehre vielfich pflimflplt • rneistentheils hat "^'^rh jedoch 
die BetrachtiiTi!? auf die phonetische Bedeutung der einzelnen Buch- 
staben hesclu afik.t, worüber in mehrereu Werken reicher Stoff nieder- 
gelegt isL Dagegen sind die von der gewöhnlichen Schreibweise ab- 
weichenden Besonderheiten, welche theils nach anderen Spuren, theils 
nadi dem Gebrauche der altem römischen Poesie, vonöf^ch der 
Itomisdien, entweder überhaupt od«r im goncinen Leben in der 
Ausspradie vieler Formen odtt Wörter stattgefenden haben^ nodi 
nicht ersdtöpfend ermittelt, begrOndei und erklärt, imd das UrlhetI 
über manche Stellen in den altrömischen Gediditeo und über ^e 
Gesetse des Versmaises derselben, welches von der Aussprache der 
Wörter theihveise abhangt, ist daher noch schwankend und streitig. 
Da sich die Philologie jetai wieder der römischen Litieratur mit er^ 
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neatcm Eifer zuwendet, hflt es die philosophisch -histonsche Klasse 

der Akademie für angemessen, eine iimfasaende imd zusammcnhän> 

gende Erörterung dieses GegenstaDdes tu veraolaSMn, und stellt daher 

folgende Preisaufgahe: 

..Nachdem über die antike Aussprache der Vocale and Consonanten 
und ihrer Verbiiiduugen und über das Acceatsyslem der Röiner 
je nach dem Ermessen des Verfassers kürzer oder ausführlicher 
gehandelt worden, soll untersucht werden, welche Besonderheiten 
der Aussprache, Tonüglich ZnsaminensMiui^eQ und Ahkünungen 
in gewissen Wortfonnen und einaefaien Wörtern entweder allge- 
mein oder in der Sprache des gewöbnlklien Lebens, namenlKdi 
auch unter der genogimk Volkaklass^ statlgefianden faabea ffierhd 

. sollen die Etymologjei die Zeugiusse der Alten ^isl^ die Terschie^ 
denen Schreibweisen in Inschriften und Haudsdniften, die Formen 
welche die lateinischen Wörter in der Übertragung ins Griechische 
erhalten haben, die altilalischen Dialekte, und die aus dem Latei- 
nischen stammenden neueren Sprachen benutzl werden, endlich 
besonders die altrömischen Dichtungen, vorzüglich die Komödif^n. 
Dabei ist auch auf die Accenluation wie auf die Qnautitiit Muck- 
sieht zu nehmen. Da das Urlheil über die Aussprache zum Theil 
von dem Gebrauche der Dichter abhängt, dieses aber sehr ver- 
sdueden ausfilkn kann, je nacbdeoi imu andwe melrisdie Gesetse 
in Grunde legt, und umg^ehrt das Urthdl Öber die letsteroi in 
manchen Fillen sidi mders gestaltet» wenn tine andere Aussprache 
Torans^etst wird, so muls sugldcfa das der altrdmiacben Poesie 
au Grunde Spende metrische System in die Untovucbung hinein» 
gelogen werden und namentlich zur Sprache und zur Entschei- 
dung kommen, üb oder in wie weit der Sprachaccent auf den alt- 
romischen Versbau Einflufs gehabt habe. Endlich sind die aus der 
ganzen ITntersuchimg sich ergebenden Folgerungen fiir (\\f philo- 
io^gisch - kritische Behandlung der altrömischen Poesie darzulegen. 

b 



Man erwartet eine ubenidillklie und mfiglidist ifslenulische An- 
ordnuDf des gesammten Stoffes." 

Die anstcbliefsende Frist für die Einsondung der Beantwortun- 
gen dieser Aufgabe, welche nach der Wahl der Bewerber in deut- 
scher, lateinischer oder französischer Sprache abgefafst sein können, 
ist der erste Miirz IS-^J Tede Ilewerhiingsschrifl ist mit rineni ^lolto 
BU verseilen, nnd dieses auf dem Anlsern des versiegelten Zettels, 
welcher den Namen des Verfassei-s enthält, ru wiederholen. 

Die Entscheidung über die Zuerkennung des Preises von inui- 
dert Ducaten geschieht in der öfTenÜichen Sitxung am Leibni«schen 
hknOagi im Monate Juli de» Jahres 1857* 

Am ScMuase bidt Herr Ewald eine Gedlditnilsrede auf Leo- 
pold von Buch. 

Die öffentliche Sitsung sur F«er des Gebartstages Sr. Majestät 
des Königs leitete der Torsitsende Sekretär Herr Ehrenberg mit 
einigen Festbetraditungen ein, welche in den Monatsbericht der Aka- 
demie aufgenommen sind und erstattete demnächst den in den Sta- 
tuten geforderten Beridit über die Thätjgkeii der Aicademie im lets- 
ten Jahre. 

Herr Ahrenberg erfüllte sudann die der Akademie übertra- 
gene erfreuliche Pflicht, die Ertheilung des durch das Allerhöchste 
Patent vom 18. Juni 1&44 für ein Werk der deuusciieu Geschichte 
von fünf zu fünf Jahren gestifteten Preises su verkünden. Für diese 
Angelegenheit hatte dem gedacblen Allerhödisten Patente gemils 
Se. Excellein der Herr Staatamimsler von Raumer dne Commisdon 
von neun IffitgUedem aus ordenlfidien MilgBedeni der Akademie der 
Wissenschaften nnd ordentUdien Professoren der hiesigen UnivenritSt 
gditldet nnd dieser Ausschnfs hatte unter Beobachtung der voige- 
schriebenen Normen aus den von dem Jahre 1848 bis Ende 1852 
über deutsche Geschichte erschienenen Arbeiten das des Preises wür- 
digste Werk ausgewählt und bezeichnet. Nach erfolgter Allerhöch- 
ster Bestätigung wurde nun verkündigt, dais Se. Majestät der König 



geruht haben, dem Werke des KönigL Generalmajors und Direcior» 
der Königl. allgemeinen Kriegsschule Eduard von Höpfner „Der 
Krieg von 1806 und 1807 " den im Allerhöchsten Patente vom 18. Juni 
18^it bestiinTiiien Preis von Ein Tausend Thaierii Gold nehst einer 
goideiieii Denkmünze auf den Vertrag zu Verdun zu eriheilen. 

Herr Dove trug schlielsHch seine von der Akademie aus den 
gehaltenen Vorträgen ausgewählte Abhandlung vor; über die Verlhei- 
limg der Bc^en in der gemärsigten Zoii& 



Zu iriMMudiafUiehen Zwedcen hat die Akademie in diesem 
Jahre folgende Sunmen bewilligk: 
200 Bthlr« an Hemi Dr. Caspary bierselbst zur Unlerstutiung der 

Herausgabe seiner Monografdbiie über Victoria regia. 
100 , an Herrn Base Remuneration iiitr Ausüüilirong pbjm- 

kalischer Berechnungen. 
250 „ an Herrn Oberlehrer Dell mann in Kreuznach lieiLrag 

zu den Kosten der Errichtung seines Lokals für die 

Beobachtung des elektrischen Zuslandes der Atmosphäre. 
200 „ an Herrn Professor Uenzen in Hoin für seine Hedak- 

timuaibeften und aur Bestrettnqg ^im HQIfileiatuogcn 

am Corpus mser^ttioman iatmanu» im ersten Baib- 

jahr 1854. 

200 . an Eerm Kiepert war UntoatOtaang seiner groben 

Karte der enropaisdien Türkei 
600 m *n Henm Professor Ri Ischl in Bonn aur Untorstütaung 

der Herausgabe seines Werkes PrUcae latinitalis monu* 

maUa q»i^i^phica fäx das Corpus inscrijptionum laii- 

narum. 

200 Herrn Dr. Schacht bierselbst zur Ikreisung des 

Thüringer Waldes behufs Avr Beendigung M iner Unter- 
suchungen über die euiheiuüschen WalUbaume. 

bs 
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60 Rthlr. an Herrn Dr. A. Weber hierBcffiist liir 10 Exemplare 
der 6' LieferuDig aciner kriliiclieD Anagabe dea "Wbite 
Tajurveda. 

300 m an Herrn Dr. Woepcke in Bonn sur Unterstützung 
der Herausgabe der ai.iltiMhrn Übenetsang des Com- 

mentars zum 10. Buche des Euclides. 
260 n Zill" Aiifortiguiig der nöthigen Typen eines von Herra 
Lepsius eulworfenen allgemeinen linguistischen Alpha- 
bets. 

150 „ ^ur Herausgabc der akademischen Sternkarten. 

200 „ an Herrn Professor Goeppert in Breahn anr Unter- 

stfitsung der Herancgabe «einer Bemaldnflora. 
150 n w Herrn Dr. Gerhardt bieraelbst zur Unlerstfitsung 

der Herauagabe dea Vappna. 



Personal - Veränderungen im Jahre 185 i. 

Erwählt wurden: 
Herr Friedrich Tiedcmann in Fr,iii\:riirf a. M. zum mswärtigen 
Mitgliede der physikalisch -njathcmatischen Klasse am 1. Juni 
und bestätigt durch die KünigL Kabinetsordre vom 15. Juli. 
„ Johannes Schulze zum Ehrenmitgliede der Akademie am 
15. Juni und bestätigt durch die Königl. Kabioetsordre vom 
22. JolL 

. Rudolf FMiberr von Stillfried -Kattonita com Ehrennut^ 

{j^ede der Akademie am 15. Juni und bettStigt diwcb die 

KönigL Kabinelaordre vom JolL 
, Angel o Mai in Rom lom EhreomilgHede der Akademie am 

15. Juni und bestätigt darch die KönigL Kabinelaordre vom 

22. JolL 
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Herr Theodor BUchoff in Gielsen tarn conespoDdirenden Wir 
gfiede der phjsikaliMih-matheniatischeii Kluse am 27» April. 
^ Ernst Brücke in Wien zum correspondircndcn Mitgtiede der 
physikalisch-inatbeniatiBdien Klasse am 27- April 

, George Louis Duvemoy in Paris zum oorreqtondirenden 

Mitgliede der physikalisch-mathematischen Klasse am 27« April. 
, Theodor Schwann in Lütlirh /imi correspoudireiiden Mit- 

gltede der physikalisch-matheinati>< tu n Klasse am 27> April. 
„ Elias Fries in Upsala zum correspondirenden Mitgliede der 

physikalisch-mathematischen KJasse am 1. Juni. 
„ Joseph Hooker in Kew nun correspondiraiden BfitgUede 

der physikaUsdi-matheniatisdien Klasse am 1. Juni 
. Emmanuel Vico mte de Rong^ in Paris zum corre^ndirenden 

Bfitfl^ede der philosopluBcb'liislorischen Klasse am 2, Mink 
« Konrad Gislason in Kopaibagen »um oorrespondirenden 

llitgliede der pliiloBopfaiscIi'-luBtorisdien Klasse am 2. Uiän. 
. Georg Ludwig von Maurer in München zum correspondi« 

renden Mitgüede der philosophisch-historischen Klasse am 

15. Juni. 

^ Alfred von Reumont in Florenz zum corrcspondirendeu 
Milgliede der philosophisch -historischea Klasse am 15' Juni. 

Gestorben sind: 
Herr Friedrich Wilhelm Joseph von Schelliug, ordcutliches 
Mitglied der philosophisch-historischeu Klasse, am 20. August 
. Friedrich Karl Eichhorn in Ammerhof bd Tutnogcn, aus- 
wSrIiges Mitglied der philosophisch -historischen Klasse, am 
4 Juli 

, Bernhard Freiherr TOn Lindenau in Altenbwg; Ehrenmit- 
l^ied der Akadoni^ am 21> Mai 

^ Heinrich Wilhelm Gebhard von Scharnhorst, Ehren- 
nutghed der Akademie, am 13^ JunL 
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Herr Aogelo Mai in Rom» Ehreninitflied der Akademie^ am 9. Sept 
„ Gustav Adolf Stentiel in Bretbu, corraponcBrendes Wt^ 

glied der pluloeopluMh-liislorisclien Klane, am 2. Janoar. 
„ Charles Gaudichaud in Pari», oorrespondireiKles Mi^^ 

der physikalisch-mathematischen Klasse, am 25. Januar. 
„ Benjamin Edmond Charles Gu^rard in Paris, correi^on- 
direndes Mitglied der philosophiscb-bwtorischen Klasse^ am 

12. M irz. 

„ Robert Jameson in Etlinburg, rorrrspondirendes Mitglied der 

physikalisch-matheinalischeu Klasse, am 19. April. 
„ ^athanael Wallich in London, correspoudirendes Mitglied 

der phynkaKsch-maUiemaliachen Klaaic^ am 28. ApiiL 
„ Friedrieli Ernat Ludwig von Fischer in St Pelenbun^ 

corre^ndirendeB Bläglied der physikalisch-malfaenietischen 

Klaase^ am 17* Juni. 
. Desire Eaoul-Rochette in Pari^ torreqrandiiendca Mitglied 

dar philosophisch-historischen Ktaaic^ am 5. lulL 
« Georg Simon Ohm in München, correspondi''endes Ifitgüed 

der physikalisch-mathematischen Klasse, am 6. Jnli. 
„ Macedonio Mclloni in Neapel, rorrespondirendes Mitglied 

der physikalisch- mathematischen iüdsse, am 11. August. 
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Verzeichniis 
der Mitglieder der Akademie der Wissenschaften 



am Schltisse des Jahres 1854. 



I. Bestandige Secretare. 

Hm AmX», Secr. dar phjs,-mal&, Khusi 
• Böckh, Secr. der philos.-hist. KlasM. 

Ehrenher^ Secr. der pby8.-iDath. Klasse. 
Trendelenburg, S«er. der pl>iIos.-lust. Klane. 

H. Ordentliche Mitglieder 

der phy»ikal:i':-'i - üiat.'ii:ujiil!:Llieij ..U-r philosophisch - hi , t :;i5rlic:i Di'ui:, i). Ki>nigL 

Kl,l,<i' Kl.i5<r-, Jtr - l.itigUDg. 

Bor flHbmJ ««m. . . im Febr. ML 



180O Aug. 4. 

Herr v. Savignjr, tmmm . 1811 April ^9. 

1814 Mai 14. 

V Mft. «MM . . . milbiM. 

- BMw, ttmm . . . I81S Mai 3. 

- fVeifs, ymmm 18» Mai 8. 

- MiUeheriidk lttlFelir.7. 

. ÜStfer Mit April m 

. 3opp . . i . . . 1823 April 1«; 

- £mlm 1826 Juni Sl. 

' AranAfry USTJoniU. 

- Ovfib, Vmm Ilt7 Angl 98. 

- 1830 Jan. II. 

• Meineho ISMJumlJ. 

- ZlMdUrt »mFdir.Ift 

• B.Rost 1832 Febr. IS. 

- natike 1832 Febr. lt. 

Jacob Grimm . . . 1633 Mai 7. 

- JMiOer ISMJdiM 

- CAm» MMJolilC 
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dar phyt ikalttch - mathenatitcban philotcphiich -bi«tori*cb«o Datom A. Königl. 



Kluse. KUrae. BtsUtigung. 

Hi>rr StM-ru-r I»34 Juti 16. 

Herr Gerhard m5 M;irz 12. 

' Panofka 1&36 April 5. 

- V. Olfen 1837 Jan. 4. 

Dave 183? Jan. 4. 

- PoggenHorjf 1839 Febr. 4. 

- Magnus 1840 Jan. 27. 

- W)n der Tiaren . . 1841 Marz 9. 
^ H'ilh. Grimm. . ■ ■ 1&4I Milrz 9. 

Schott 1841 Märt 9. 

- Dirksen lh41 Marz». • 

H(i»cn l84'2JnnH8. 

Riejs »S4'ZJuni28. 

Pertz lft43Jaii.23. 

- Trendelenhttrg . . , 1846M&rall. 

- Dieterici 1847 Jati. 20. 

Lepsius 1850 Mai 18. 

- Homffyer .... Miso Mai 18. 
Ptteirmann ... I8.S() Mai IB. 

du Bois-Beymond 1851 März 6. 

Peters 1851 Marz >. 

• Pinder 1851 Mai 24. 

- Ruschmanrt . . IS.».! Mai 11. 

- Riedel ...... 1851 Mai 24. 

z Braun | s.si Jii|i H. 

: Klotzsch laäl Juli Ifi. 

•• Curtius 1852 Nov. 29. 

. Haupt 1853 Juli 35. 

- Kiepert ihm Julias. 

Beyrich 1853 Aug. 15. 

Ewald 1853 Aug. IS. 
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III. Auswärtige Mitglieder 

... Datom i. Krtaisl. 

der u!ivsiliali»cli - insllipinalisciltn hiasse. der pliilutuiihiirli - liislontclicn Klisie. i; 

^ ' ' Dtistatignng . 

Herr Carl Friedrich Gaufs in 

GOttingen 1810 Juli 18. 

Herr Heinrich Ititter in Gattinnen 1832 Febr. 13. 

- f 'ictor Cousin in Paria . . 183'^ iflai 7. 
Christian August Lobedi in 

Küüigsbcrg 1B32 Mai 7. 

- Pobcrt Brown in London 1834 Mürr 20. 

yiußustirt Lotus Cauchj io ParU 1836 April 6. 

Sir John Herscitel io Hawkhurst 

iti der Grafschaft Keiit 1839 Febr. 4. 

- Horace Wilson in Oiford m9 April ai. 

- Francis Cuixot in Paris . isio Dcc. 14. 

Herr Michael Faradaj in London 1842 Jiini 28. 

- Friedrich Gottlieb fVelcker 

in Bonn 1846 MSra 11. 

- Friedrich Creazcr in 

HeidelberK 1816 Marx 11. 

Sir Dttxfid BrewsUr in St. Andrew« 1816 .März II. 

Herr Jean Baptiste Biot in Paris 18&0 Febr. 27. 

Henry BawUnson in Bagdad 18&0 Mai 18. 

Karl Hase in Paris . . . 1850 Mai 18. 

- Friedrich Tiedemann iü 

Frankfnrt a, M IBM Jiiiii 1 



D«tom A. KSnigl. 

Herr fmhert Delonnes in Paria 18<ll Oct. 22. 

fVilliarn Hamilton in London 1M15 Juni 2%. 

z fVilliam Martin Leake in London . . . . . . . 1H15 Juni 2'1. 

- Karl Josias Hansen in Bonn . . . 18-35 Jan. 7. 

Ilrnog Dornenico dt Scrradifalct) in l'alcrnio . . Ih36 Juli 29. 

Freiherr ^Inton von Proktiscft-Ostt-n in Frankfurt M. 1839 M.1rz 14. 

Herzog Ilonore de Luy nes in Paris 1840 Dec. 14. 

Carl Lucian Bonaparte, Prioz von Canino 184-3 Marz 27. 

Peter Mcrian in Basel IMS März W. 

Garabcd Artin Davoud-Of^lilou in Winn Juli '24. 

Fürst di San Giorgio Donienico Spinelli in Neapel . 1850 iMai 18. 
Prinz Maximilian tu TVied - Neuwied 1S53 Aug. IS. 

- Pt;ter von Tschicfuitiche) I8&3 Aug. 28. 

Johannes Schulze in Berlin 1854 Juli M. 

- Rudolph FreiheiT von Sülifried- Rattonitz in Berlin I8>4 Juli W- 



V. Conespondirende Mitglieder. 



Phytik«]i«cb-m»tfa«in>iitch«Kltti». 

Herr Louis /igassiz in Bogton 183 1 Man 24. 

George Airy in GrceuTrich 1834 Joni 5. 

= Giovanni Bauista Amid in Florcnt 1836 Dec 1. 

- Friedrich Wilhelm Aus^mt A rgelander in ^cma IS3flM8n:24. 

- Karl Emst -v. Bacr iu St. Petersburg .... 1831 Febr. 13. 
Antoinc Ccsar Becquerel in Paris 1835 Fobr. 19. 

= Piern- lif.rtkier in Paria IOT9 Dec Ifl. 

- Theodor Biichoff m Qhdsen 1854 April 27. 

- Johann Friedrich Brandt in St. Petersbüfg . . 1839 Dec 19. 
Adolphe. Brongniart in Paria 18.35 Mai 7. 

- f/cinrich Georg Bronn in Heidelberg 1861 Febr. 6. 

Emst Brüche in Wien 18!t4 April 87. 

- Roben fFiUielm Bu/tsen ia Heidelberg . . . . 1846 März 19. 

- Francisco Cuiiini m lUWnwA IMBJimiM. 

- Karl Gustav Carus in Dresden 1827 Dec. 13. 

- Michel Eugene Chevreul in Paris 1834 Juni 5. 

- Emst Heinrich Karl v. Dcc/wn in Bonn . . . 1842 Febr. 3. 
Pierre Armand Dufn-noy in Paris 1835 Febr. 19. 

- Jean Marie Comtant Duhamel in Paria . . . 1847 April 16. 

Jean Baptiste Duma.<: in l'aris 1834 Juni 5. 

Georf^c Ia>uu Diwcrnoy iu Paris 1854 April 27. 

Jean Bavtistc Etie de. Bcaifiwnt in Paris . . . 18'27 IJec. 13. 

Daniel Friedrich Eschrichl in Ko[)cnbagen . . . 1S42 April7. 

Gii.stav Tlwodor Fechner ig Leipzig 1841 März 25. 

Vincetiio Flauli in Neapel 1829 Dcc. 10. 

- Elias Fries in Upsala 1854 Juni I. 

Johann Xcpomuh Fuclis in München 1834 Febr. 13. 

- J. D. Gcifjonne iu Moulpeltier 183*2 Jan. 19. 

- Citrislian GoUlob Gmelin in Tflbingen .... 1884 Febr. 13. 

- Heinrich Robert Göppert in Breslau 1839 Juni 6. 

Thomas Graliam in t^ontlon 1835 Febr. 19. 

H'ilhelm flnidinger in Wien 184^ .April 7. 

Sir William Hamilton in Dublin 18-39 Juni 6. 

Herr Pclcr Andreas Hansen in (;ollia 1832 Jan. 19. 

Christopher Hansteen in Christiania 1827 Dec. 13. 
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Herr Johann Friedrich Lud'wig Bausmann ia GAUinfen 1818 



- August fVilhelm Ho/mann ia London .... 1853 Juli 28. 

Sir WilUarn Ifooker in Kew 1834 Ffbr. 13. 

Herr Joseph Ilooker ia Kew 1654 Juni I. 

- Ludwig Friedrich Kämtz in Dorpat 1841 MSr?. 25. 

= Emst Eduard Kummer in Breslau . . . . ^ 1839 Juni 6. 

. Gabriel Lanw in Paris 1838 Dcc. 2g. 
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- Karl Friedrich Philipp v. Martius in München 1832 Jan. 19. 

- Henri Milne Edwards in Paria 1847 April 15. 

- August Ferdinand Möbius in Leipzig .... 1829 Dec. 10. 
JJußo V. Mohl iu Tübingen 1847 .Vpril 15. 

= Arthur Jnift Mnrin in Pari« . . . , 18.19 Juni 6. 

- Ludw'ff Moser in KODij^gbcrg 1843 Febr. 16. 

- J. a. MiiUrr in TTfrerlit . . , IHi.'. Jan 23. 

Sir Hodtirick Murvhison in London 184" A])ril 15. 

Herr Karl Friedrich Naumann in Leipzig .... 184G Mär?. 19. 

Franz Ernst Xi:u/na/in in König.^berg .... 18.13 Juni 20. 

^ Richard Chi-rn in London . . , . . . . - 183« Miirz 24. 

r Francis Maria det Pambour in Paris ^ . . Ita» Juni g. 

Theophile Jides Pclouze in Paris 1851 Febr. 6. 

- Gioi-anni Plana in Turin . . . . . . , . . 1832 Jan. 19. 

= Jfeiii l' irlnr Pniir.plrt in P.iria , J.ni Ifl 

- George de PontScoukmt in Paris 1838 Jan. 19. 

Johann Fs'an^nHsta Purkinje in Prag . . . . 18.32 Jan. 19. 

- Lambert Adolplui Jacques Qnctclct in BriUsel . 1832 Jan. 19. 

- Heinrich Rathke in Küuig.'^bcrt; 1834 Febr. 13. 

- Henri F'ictor Regnauk in Paris 1847 April 15. 

- Anders Adolph Petziui in Stockholm . . 1842 Dec. 8. 

- Friedrich Julius liiclielot ia Künig&bcrg . . . 1842 Dec. 8. 

- Auguste de la Rive in Genf 1835 Febr. 19. 

z Dititrich Frans Leonhar d 'o XM^i-himAjd m H.-ill«. 1834 Febr. 1.1. 

Uteodor Schwann in Lflttich 1654 .\pril 27. 

Marvcl de Serres in Munlpeliier 1826 .\pril 13. 
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Herr Karl Theodor Emst v. Siehold in München. 1811 Man '25. 

I - Friedrich Gcor^ JViUiclni Strwe in Su Petersburg 1832 Jan 19. 

' £ Re.mhard SUukr in Ikr» . . 1845 Jan. 23. 

' - Jacob Karl Franz Sturm in Paria 1835 Febr. 19. 

- Michele Ttnore in Neapel 1813 

' - Louis Jacques Thinard in Paris 1812 

I • fViUielm Gottlieb liksius in MühUiauaen . . . 1813 

I Ludolf Christian Treviranus in Bonn .... lS3 t Febr. 13. 

Auguste Valencierines in Paris 1836 Marz 24. 

- Rudolph fVagner in GültingcD 1841 März 25. 

- Emst Heinrich fVebcr in Leipzig 1827 Dec. 13. 

I - H'ilhelm fVeber in Güttingen 1834 Febr. 13. 

! - Wilhelm TVerüteim in Paris 1853 Febr. 24. 

- Charles fVheatstone in London 1851 Mai 8. 

- Fried/ich ff'ölder in Güttingen 1833 Juni 20. 

Philo»opbiieh-hi*tori«eb* Kl*«ie. 

Herr Joseph Ameth in Wien 18&3 Juni 16. 

- George ßancroß in New York 1845 Febr. 27. 

- Christian BarÜiolmcss in Sirafüburg 1847 Juni 10. 

- Tlieodor ßcrgk in Freiburg 1845 Febr. 27. 

- Gottfried BcnJiardj in Halle 1846 März 19. 

- Ludwig Konrad Bethniann in Wolfeüb Uttel . ■ 1&52 Juni 17. 

- Samuel Binh in London 1851 April 10. 

. Jnhnnn Frirdrich Jiühnuir in Frantfnri a M. . 1 hih Ft-hr. ^7. 

- Graf Barlolorne.o Boighesi in San Marino . . . 1.S36 Jtnii23. 

- Christian August Brandis in Bonn Ib32 April 12. 

- Emil Braun in Rom 1843 Aug. 3. 

Luigi Canina in Rom 1852 Juni 17. 

I Celestino Cavcdorii in -Modeua , . . , , . . 1815 Febr. 27, 

- Joseph Chmel in Wien 1816 M^irz Ii). 

- Charles Cooper in London 1836 Febr. 18. 

- Friedrich Christoph Dahlmann in Bonn . . Febr. 27. 
^ Friedrich Diez in Bonn . ., . . . . ■ . 1N45 Febr. 27. 

- fViUielni Dindorf m Leipzig l»4t) Dec. 17. 

- Adolphe Dunau de la MaUe in Paria .... 1847 April 16. 

- Heinrich Lebrvcht Fleischer in Leipzig . . . . 1S51 .^pril 10. 

- Georg ff 'iihelm Frejtag in Bonn 1^29 Dec. 10. 

- Dtl Furia in Florenz 1819 Ffcbr. 4. 



I 



nuani d« WiU. 

Herr Jacob Geel in Leydcn lS3f) Juni 23. 

- Ceo/y (^)»/n></ CgmnHt in Heidelberg . . ■ 1><15 F< br. 27. 

- Konrad Gislason in Kopcnliajcen IHäiMarzX 

Kurl tl illiclni Cultling in Jena ISt4Mai9. 

- Frcih. Joseph v. Hammer-Purgstall in Wien . 181 i Marz 17. 
J'Vilhdm Uenzen in Rom . . . - ■ ■ ■ 1S53 Juni 16. 

Karl Friedrich Hermann iu (TÜttinccp .... 1840 Nov. 

ßnjr Emil lliliL'bnind iu Stockholm .... 1H4.S Febr. 27. 

Pilo Jahn in liouii 1851 April 10. 

- tldiiie Francois Jomard in Paris IN21 Aii^. 16. 

- Stanislas Julien in Paris 1812 April H. 

'org 1'. Kariijan in ^Vicn 1S53 Juni 16. 

- John Kemble in London ISJ6 Febr. 37. 

- /. E. Kopp in Lmcm 1646M»ral9. 

- Hans Gottfried Ludwig Kosegarten in Greifswald IW Dec. 10. 

- Jean liaptiste Felix Lajard in Paris 1846 Dec 17. 

. Johann Martin Lappen bcrg hl U^mhaT^ . . 1845 Fi-br. 27. 

- Chridian Ijuif.n iti Hoiiit , , , , . , , lt>4fi I)t f , 17. 

- Konrad Leemanns in Leydcn Iti44 Mai 'J. 

- A'. Lehrs in Königsberg 1845 Febr. 27. 

- Charles Lenormant in Paris 1 845 Febr. 27. 

Johann Tf 'ilhelm Lijhell m Uoiiu 1846 Dec. 17. 

FAias [jönnrot K\ Hclsin^fors 1850 \pril 25. 

Joaquim Jose da Costa <ic Muf i Ao in Lissabon 18^8 Febr. 15. 

Johann yjcnlnits Madiig in Kopenhagen . . . 18.3ßJuni23. 

Graf AlhvrU) dclla Marmora in <Tenua .... 1814 Mai 9. 

Georg Ludwig v. Maurer in Miiiicheii ... 18.S4 Juni 15. 

- Mnritz lli rmann Filuard A/cier in Halle . ISJ4 Juni 17. 

Giulio Minenrini in Neapel 1852 Juni 17. 

- Julius Mohl in Paris 1850 April 25. 

Christian Molbech in Kopenhagen 1845 Febr. '27. 

Theodor Mommsen in Breslau. ltl53Junil6. 

P. A. Manch in Chrlüliania 1847 Juni 10. 

i Andreas Miutojcuhs m Corfu , , . ^ ^ |5 J»U) il, 

- Karl Friedrich .Vewwann in IMOnrhi n .... IW9 Dec. 10. 
Constantintts Oeconomus in .\then .... 1832 Dec. 13. 
Giovanni Girolamo Orti Manara in Verona . . 1812 Dec. 22. 

- Franz I'alackj in Frag ISiS Febr. 27. 

Sir Francis Palßrave iu London 18M Febr. 18. 
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Herr Jmadeo Peyron in Turin 


. 1836 Febr. 18. 


Sir Thomas Philipps in Middlfihill 


. IMSFebr. 27. 


Herr /iuinist Friedrich Pott iu Halle 


. 1850 April 25. 




. 1845 Febr. 27. 




. 1812 


- Karl Christian Ha/n in Kopenhagen .... 


. 1815 Febr. 27. 


Riso Earigabe in Athen 


. 1851 April 10. 


Felijc Ravaisson in Faris . 


. 1847 Juni 10. 


- Joseph Toussaint Reinaud in Paris .... 


. 18&0 April 25. 


- Alfred v. Reumont iu Florenz 


. 1854 Juni 15. 


- Friedrich IVilhvlm lUt^^chl in ßonn .... 


. 1845 Febr. 27. 


Eduard Itobinson in IScw York 


. \Hhl Juni 17. 




. 1836 Febr. 18. 


Giovanni Battista de Rossi in Rom .... 


. 185.-4 Juni Iß 


Emmanuel de Pou^c iu Paria 


. 1851 Miirz 2. 




, 1817 Juni 10. 


Paul Joseph ScliaJJarik iu Pra^; 


. 1840 Febr. 13. 


Konstantin Schinas in München 




G. J. Schümann in Greifswaid 


1824 Juni 17 


Pietro Giovanni Secchi in Roni 


1816 MSr/. IH. 


- Jared Sporks in Cambridge bei Boston 


. 1845 Febr. 27. 


- Lconfuird Spenqel iu München .... 


. 1S42 Dec. 32. 


- Christoph Friedrich Slälin in Stattf^art . . . 


. 1846 Dec. 17. 


- Friedrich von Tliiersch in Mtlnchen .... 


. 1825 Juni 9. 


- IjuAwig Uhland in Tübingen .... 


. 1845 Febr. 27. 


- Th. Hersart de la Fiüemarque ia Paris 


. 1851 April 10, 


- Johannes Folgt in Künigübcrg ...... 


. 1846 Dec. 17. 


- fVilhelm fVackcmagel in Basel . . 


. 1851 AprU 10. 




. 1842 April 14. 


- Jean Joseph Marie /fntoine de PVitte in Paris 


. 1845 Febr. 27. 


- fVuk Stephanowitsch Karadschitsch in Wien 


I850.\pril 25. 
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über 

die Gattungen der Seeigellarven. 
Siebeiite Abhandlung fiber die Metamorphose der Echinodermen. 

Von 

H"- MÜLLER. 



Die Beobachtungen über die Entwiclteliing und Metamorphose der Echi- 
Dodermeu sind schon so weit ausgeführt, dafs diese Vorgänge jetzt vollstän- 
dig bekannt sind. Wenn jene Untersuchungen bei den Seeigeln bereit« in 
dit Sudinm ffibnUm sind, dal* c* nch um die EigcnidMfteD der Idrrai m 
dm Tenchiedenen Gattungen der Sedgd und xm die Umancheidiiag und 
Bfrtimmnng der Arten und ihre Geaehicbte bandelt, aa iai dies fon&ifßidk. 
dem tviditigen Antbeil zu danken, vrelcben Krohn imamgeMtst an diesen 
Arbeiten genommen hat. Ztir Bestimmtmg der Larven waren künstliche Be- 
fruchtungen der Seeigel ootb wendig; da die Beobachtung indeüs an den auf 
diesem Wege erzielten Larven nicht weit genug fortgeführt werden kann, 
•o kam ei damif «o, die ipäleieit AltemulÄnde der TeridiiedeiieD Arten in 
der See aufzusuchen. Bei ebe» »idmoiwdlebai Anfaathall ia Heaiina bb 
zur Mitte des October 1853 in der Gesellschaft der Herren Professor Tro- 
schel, Dr. Max Müller und StTiHirfjirlfn J. Althaus hatte ich wieder 
eine reiche Gelegenheit, flie IkolKii htarij:oii über die Ethlnodermen fortzu- 
«etzen und oameDllich diejenigen über die Seeigel in der letztgenannten 
Biciitniif ni erweheRn. 

Die bd Messina gemeinen Arten der Seeigel sind Echhuu ikidut, K 
ittrtifmatta. E^noddaH» aeqtdUtbereulaia, S^iangus purpureum, Echüio- 
tjmnm tarMUnu*. Die SedgeUarren gehörten theils den eben entalmten 



(') Einen ^Bszug dieier AbhudiMig cnlkilk dw An^v t AmL u. PhysioL 16£3. p.49S. 
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Arten toh Eehhnu, theiU Eehhuodätari»^ dieOt ^taiangoiden an. Von u* 
deren Larven endiienen wieder die beiHen bekannten HoIothurienlarTen, 

Pltifrrt.f fiara<foriii>. himnctilaliis, die Larve der Opfilullirix fragilis, die Bi- 
pinntina von Triest, Jornaria, und eine neue Art von Brac/itu/ar/a ), de- 
ren 3 der Gattung eigene Arme auf der ventralen Seile in ganzer Lange von 
Papillen eiogefalat amd ('). 

Aus der Gattun|; Eehhuu aind durch kfinstliche Befrucktung bis jetst 
die r. ii von dreier Arten auf die Speci« bekannt und bestimmt worden. Die 
Befruchtung ist an Kchinus Ikndus Lam. durch Krohn, auch durch Busch 
und iiiich selbst aTisgeführt und steht nunmehr fest, dafs Her von Derbes 
beirui htele Seeigel, welchen er eacuUntu» nannte, wie ich vcrmuthet hatte, 
dMnfalls E. ßridu* Lam. war. Die Larve des E. irwi^nottu Risso {escu- 
AmAtf Blainv.) ist von Krobn nack kGnstlidier Befruchtung besdnieben 
ArcL f. Anat. u. Pbjsiol. iS53. p. 139 u. p.36l, bei E. pulchellu* A§. ist 
iKese durch mich ausgeführt. Die Hclgoländischen Sceigellarvcn mitWimper- 
epaiilftt'Mi sind schon auf die Gattung Echiiuis br'iitimmt, die Arten noch 
unbestiniriit. Bei Kchmocklarix aetjutluhcrculula Des M. haben Busch imd 
Krohn, bei Spatangut purpureus Krohu (a. a. O. p. 2'><j) die Befruchtung 
•osgefÜhrt. Qerdttidi aind audi die Seeigellarvwi nnt SciieiteUbrtiilMn 
von ^Igoland, Nina und Tdest als Spatangaläm beatinnit worden. 

Alle See^Uarven aus den verschiedenen Gallunuen Echinut. Echino- 
ddan'.f. Spatan^us haben einen ventralen Tlieil des Schirms, die Markise 
und einen dorsalcu Thcil desselben, welcher sich auf das Mundgesteli ver- 
längert. Alle haben im ausgewachsenen Zustande mindestens ö Arme, nkm- 
ISA 4 Schirmaime (9 ventrale und 3 dorsale) und 4 Arne des Mimdgeatells 
(die 3 primiven und 3 secundSrcn desselben). Im jüngem Zustande sind 
statt dieser 8 Arme nur 4 voihanden, nSmlich die ventralen Schirmaime 
oder Markisenarm« und die primSren Arme des Mundgestells, deren Kalkstäbe 
bogenförmig von den Kalkstäben der Markisenanne aus geb e n . Die Kalk- 



(') EioG BeschreiLung der ßracfuolarta TOB Mesiina entltäit der MonaUbericbl der 
Akademie, 16. MSn 1854. 

(*) Eioe weitere Bcubichlungsrcilie ijbi"r Sf fr'^i'MnrTfn und Asleridijrven lieferte eio 
abemuliger Benich der Iiuel Heigolaad out Max Müller im September 1664. Siebe die 
Mtdttil|C *m gs ge afrtWjge s AbhamUoag. 
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Stäbe der BlarlL isenarme sind in die Kuppel verlängert, ebenso geht ein Ast 
am dem Bogen für die ersten Arme des Mundgestells mehr oder weniger 
weit im Körper der Lanre fort gegen die Kuppel hin oder selbst bis in die- 
selbe. Beide «nd in der Kuppel zuweilen zu einem Rahmen yerbunden, wie 
bei einigea EeAkim vnd bei den Spaiangaidm, Wenm die domlen Seiten» 
■nne oder dorsalen SebinDarme cmtsteben, so wird ein Ast ibrer Wunel 
aUmflblig mehr oder weniger weit an der Rückseite des Körpers nach der 
Kuppel verlängert, entsprechend den Leibesästen der ventralen Schirmarme. 
Sie verbintien sich selten mit dem primitiven Kalk^crüst, wie bei der 
sehr eigeolhiuniicben Seeigellarve von Helgoland, I. Abhandlung, Tat. IV. 
Fig. 1. 2, laufen vielmelir meist frei sois bei den Ediiiun nad bei den Spa- 
tmtgtn. Denn ist wenigstens ein querer Ast ans der Wunel £eser Stfbe 
am Rüclien der Larve entwickelt, dem Querast der Markisenstäb o rnt spre- 
chend. In einigen Fällen verschmndet jetzt das frühere Kalkgcrüst der Kup- 
pel, wie bei Ecliinu* brevijspinosui und den Spalangoideri. Die Kalkstäbe 
der Nebenarme des Muadgestells entwickeln sich bei allen Seeigellarven aus 
einem ebenen Xallbogen in der R4deini»and des Mundgestells. 

I. Über die Gattung Lehmas und Ober Echinus hrevispinosus R. 

Die verschiedenen Seeigelgattungen sind durrh einige eigene Charak- 
tere ausgezeichnet; die^e Charaktere sind aber an den jungen Larven, wie 
sie durch künstliche Befruchtung und Zucht erhalten werden, noch nicht 
■nsgeprägt, SO s. B. sind die Wunperepaulettcn der Gattung Eehhms eigen- 
tbfimlicbe -von der allgemeben Wimperscbnur unabbftigige Bildungen, aber 
diese entstehen erst nach der Entwickelung aller Fortsätze, also andenBdli- 
nuslarven mit 8 Fortsätzen. In diesem Zustandp trifft man die Larven meist 
nur im Meere an. Am voiisiätidigsten sind die Beobachtungen an den T^ar- 
ven des Ki hinus iauüu», deren spätere Zustände iadefs gänzlich mit den in 
Udlgoland beobachteten SedgeUarren mit Wimperepauktten uliertinatim- 
moi. Die Arten der Gattang EeAinm weicbcn theils in der Form der Kop- 
pel und ibrem Kalkgerüste, theils in den Kalkstäben der Schirmanne ab, 
welche meist einfach, zuweilen, wie nach Krohn's Beobachtungen an der 
Lanre des Echinus brevispintmu, auch gegjittert sind. 

A2 
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Mehrere Artea der Gattung haben einen pyramidalen Scheitel, ao 
Echiiius Ihidus, pulcheffus und die Helgolärulische Eichinuslan'c I. Abhand- 
lung, Taf. IV. Fig. 3, Taf. V. Fig. 9. Bei diesen sind allein die Kalksläbe 
der Markiüeuüruie hi& iu deu Scheitel veiläogert, bald keulenförmig {E. 
du$), fa«ld Yeii«teU (£. fudehtüiu), bald krOckenförmig, wie bei der eben« 
emflhiiten Helgolindüchen hum. 

Andere Echinuslarren haben eine niedrige runde Kuppel, wie E. brad- 
spinosus und die TIelgoländische Lane, I. Abhandlung Taf. IV. Fig. 4. 5. 
Taf. V. Fig. 1 Rei der Larve des Echittus brt't isnifwsus sind die Körper- 
aste aus den KallisUben der ersten Mundarme am iiuclccu bis zur Kuppel yeF> 
ISugert, symmetriedk mil den ventnden Kelklditen au» den MarltiaaMriDen 
und beide die Tentnden und dorsalen Kaltlfintwi in der Kuppel au eineak 
tierseUigen Kalkrabmen verbunden. Bei diesen Larren Tergebt der priai« 
tire oder provisorische Kalkrabmen, wie er der vierarmigen Larve eigen war, 
nach begonnener Entwickelung der dor.salen Schirmarme allmählig ganz, bis 
auf die freien Enden der Leibesstäbe aus den ventralen Scbirmarmeo, wel- 
chen analog der Ausläufer der nachentstandenen dorsalen Schirmarme bis 
In die Kappel Tcrlingiert worden ist* So enden auch die Kalkstäbe in der 
Helgplindiscben Larve; diese Ist in ihrem Jüngiem vierannigeB Stadion 
nodi nicht gesehen. 

Die Larven der niehrsten Arten von EchinuM sind an den Seiten de» 
Schirms .selir stark aii-^L'^^^rlinitten und geht die Wimpersrhimr ohne Verlän- 
gerung auf einen FortsaU vom dorsalen zum ventralen Kaude des Schirms, 
•o da£i ihnen die* Aniicnlarfortitflxe anderer Larven von Echinodermen feh- 
len. Aurikeln oder Auricnlarfortsiliie nannte ich die Fortiltze am Übergang 
der Wiroperschin: r m ki d, r Rückseite zur BaucLsoIte am hintern Thcil des 
Körpers oder Schirm, VI. Abhandlung. Die Larve des E. brevisfUnosit$ 
macht mm eine Ausnahme von den fibrigen Kchincj), dafs sie iu ihrem spä- 
tem vou Krohn beschriebenen Zustand kurze Auricularfortsatxe au der 
Kuppd besitst. Diese Larve weicht überhaupt von den Larven anderer 
fcÄimt* mehr al^ ab diese von dnandcr abzuweichen pflegen, ao dafi es 
sich verlohnt, die Phasen, welche sie durehliuft, voUstindig kennen xn ler- 
nen. Das mehrste ist daran schon von Krohn gesehen und beschrieben und 
es ist mir nur übrig geblieben, die Gegenwart vollständiger Wimperepttt* 
leiten, welche dieser Larve zu fehlen schienen, festzustellen. Die E^ien- 
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thümlichkeiten dieser Larre geben aber auch den Scblüssel zum Verständ- 
ni£s der Lr*rven der Echinocidarit und Spatangen^ und darum halte ich es 
für nöthig, m das ganze Detail ihrer 8ucce«siTen Veränderung einzugehen. 

Die von Krobn dun^ kfimtUcbe BefiniditnDg ctsidten jüngerea L»^ 
f«n Too E. hrevitpin<uui sind tdioii dadurch ausgezeichiiet, dal« die Blar- 
kiaenarme einen gitterten Kalkstab enthalten. So wie diese Stäbe, so ge- 
ben auch die davon ausgehenden ersten KalkstKbe des Mundgestell« einen 
Ast in das bauchige Hiuterende des Körjxrs oAev <\\c Kuppel, so dats ein 
Gestell Ton 4 Kalkleisten, 2 ventral, 2 dorsal nach der iluppel dringt und 
hier wieder durch Querleisten mehr oder weniger TollslAndig verbunden ist. 
BicrdiiTdi wurde auiunebr eine Ton mir achon abgeli^ldete Secigdlane von 
Nisse, IV. Abb. Taf. VIIL Fig. 5— 8. auf dieee Speeiea bcatimnu. 

Als weitere Entwidtdungpilufen liefsen sich nach Krohn mit glei- 
chem Recht zwei einander überaus ähnliche Larvenarten beanspruchen, die 
bis zur Voilzahl der Fortsätze häufig im Meer bei Messina vorkamen. Sie 
unterscheiden sich hauptsächlich nur durch die BeschaAenheit der Kalkstäbe 
In den docnlen SeitenfitttattBeni wifarenid daa Kalkgprflat aonat TöUig fiber- 
einitimmt. Bei der einen Art A aind diese StÜie dnfack cjUndriacb, bei 
der andern B gegittert, wie diejenigen der Markisenarme. Beiderlei Larven 
bebe ich bei Meaaina medcrholt tuid bia smr vollendeten Entirickehmg ge- 
aeben. 

Die Gitteretäbe der Seeigellarven sind überall, wo sie vorkommen, 
dreikantig. So ist e« ancb bei der Form B mit den Kalkstäben in beideo, 
den ventnJen imd doraalen Sdücmannen; die Ubacben dea Gittera aind 
aienilicb gleidiflBnwIg vom obem bia untern Theü dea Stalia* Bei der Form 
A aind die einfachen Kalkstäbe in den dorsalen Seitenarmen einfach rund, 
nicht dreikantig, die Gitterstäbe in den Markisenarmen von ^4 sind dreikan- 
kantig, hören aber am letzten Drittel des ausj^ewachsenen Arms auf, gegit- 
tert und dreikanlig zu sein und, sich plötzlich verdünnend, werden sie ein- 
fach ««big. Die Sfaadien dea Gittera abd in dieaen Stiben «n inneni «n- 
gewachsenen TbeA viel g^läer ala weiter ab, aie werden albniblig inuner 
kürzer, so dalä auf eine Strecke, die oben 3 Maschen umfalst, weiter unten 
5 Maschen kommen. Zuletzt werden die Lik herchon überhaupt aelir klein,) 
Jms am ktsten Drittel alle Spnr derselben verloren ist. 
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So grofs (V\c Unterschiede in dipsen Kalkstäben bei beiden Formen 
sind, st) ist doch die gedr ungene Gestalt der Larven mit selir kurzen dicken 
Armen, die Form der Aurikeln, weh he sie erhalten, und eine noch zu be- 
schreibende eigene Gestaltung des Schirms an den reiferen Larven so völlig 
übereiastimjnend, dilb iie ^ellcidit nur Varietiten dner Species, nAnlidi 
des E. brevittptnontf «ind. Hiefiir Ififit aidi anföhren, «lab bei der Opbioreii- 
laiT« von Helgpland. Pluteus porttdojeu*, in seltenen Fällea die Stäbe der 
Auricubrarme, statt einfach zu sein, ein Maschenwerk entwickeln, wie die 
Abbildung im Archiv ISlft Tnf. VI. Fig. 3 r.eipt, und drifs es tmter den Spa- 
tangoidlarren grofse \ erschiedenheiten in der AusbihUmg des ( iilfers giebt^ 
Während aber die dreikantige Beschalfenbeit der Stäbe in den Schirmarmea 
dieaer Larven constant Ist. 

Am kvppelfömaig^a Ende entwiekefai aidi bei beiden auf K brept- 
tpinoms bezüglichen Larven in ihrem reifem Zustande die seillichen Arka- 
(Icn der ^Vimperschunr 7.u Aurikeln oder Aurlcularfortsat/.en. Es sind die 
von Gegenbaur an einer Larve von .Messina mit f> Armen gesehenen band* 
babeoförmigen Fortsätze, t. Siebold und Kölliker Zeitschrift für wissea- 
adiaftl. Zoologie 4. Bd. p. 339. Krobn hat aie als Aurikeln oder Aiiricalav^ 
fortsitze beieicbttet. 

Der letztgenannte Forscher hat auch s« hon bemerkt, daia EU dieser 
Zeit der rtereckige Kalkrahmen der Kuppel, den die jüngeren Larven be^ 
»afsen, in der reiferen Larve wieder verschwindet : dagegen sich in der f\up- 
pel ein starker querer Balken entwickelt« dessen beide Knden in zwei diver- 
girende Zacken auflaufen. Da der aufsteigende Zweig die Aurikel stützt, so 
kann man ihn als Kalkstab eines Auriculararma ansehen* Nadbdenk der frup 
bere Ealknämen In der Kuppel ganx TerachwuiHlett, endigl der longitudi» 
nale Ast der Markisenstäbe zu diesem Rahmen frei, der longitudinale dov^ 
sale Ast eben dahin aus dem Kalkboden für das Mundgestell ist ganz ver- 
srhrrmiden. Statt dessen hat sich ein Ast aus der Wurzel des dorsalen Sei- 
tcuaims bis in die Kuppel verlängert. Die Leibessläbe au3 den 4 Schirm- 
smen reichen also symmetrisch bis zur Kuppel ; auch gleidien sidi die Ton 
denselben Stellen ausgehenden queren Zweige. 

bl diesem Stadium der Larre gehen einige Veränderungen an dem 
Schirm vor sich, mit welchen der Lauf der Wimperschnur am Rand des 
Schirms melu: Biegungen erhält. Die Markise ist durch bön • und Ausbuch- 
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len, yerbunden mit Biegungen gleidi «mem Darmgekröse, in 3 Abtbeilun- 
gen pehracbt, wovon die seitlichen ausgebogen und aufgewendet epaulett- 
artig erscheinen, die niilllere aber tief mederge(]rü('kl ist. Der milllere Theil 
der Markise ist scbuabelartJg verlängert und bangt lang berab bis uabe zum 
Bfeuide« Diet kt der Yorspmng de* Sdurmt» welchoi Krohn dem Steg 
einer Geige Tergleicbt* Bei der Bipkmarta tuUr^era TerlSag^rt «icb der 
analoge Tbed der KBcperwand ebenfalls whiudbelartig. Die Form diese» 
Schnabels ist bei der Larve des Echinus braispinosus manchen Veränderun- 
gen unterworfrn, nieist ist er auf der äuf>^ern Oberfläche etwas ati^i^phöhlt 
und Reicht dann einer bervorstebendea Hobikcble. Auf diesem bciioabei 
imd smr an der Wunel der Hohlkeble (tflbet «di der After. An der "Rvät- 
icite des KOrpers treten jedendts swiaeben dem Sdurmarm und dem Mnnd- 
gesieU ganz Slmlicbe epaulettartige Ausbiegungen herror, wie auf der ven- 
tralen Seite, wie dort» ron der Winiperscbnur besetzt. Dem Schnabel der 
Markise gleicht aber ein auf dem Rücken des Mundgestells berTortretender 
Vorsprung der Haut, gleichfalls Ton der Gestalt einer Hohlkehle. Die Sei- 
tenränder dieses Vorsprunges sind von der Wimperschnur besetzt, der vor- 
dere Rand ist find daron. Auf diese SeitenrSnder des Vorsprangs geht die 
IVimpencbnnr von den epanlettenartigen Budhten Ober nnd setst sich dann 
erst in nochmaliger fikgiung zurück und wieder vorwärts auf die Arme des 
Mundgestells fort. Diese Vorsprünge finden sich in gleicher Weise au bei- 
derlei Formen der Larve mit einfachen und gegitterten dorsalen Seilenstä- 
ben, gleichwie aucb die Auricularfortsätze. in diesem Zustande sind die 
Larven gmU. 

Die Larve erliAk sur Zeit der Entwiekelnng der Sedgelanlage auch 
nodi aelbslindige Wimperepaul etten, welche in diesem Fall außerordentlich 
breit sind, so dafs sie einander an der Mitte der Bauchseite und Rückseite 

sdu* nahe kommen und beinahe aneinander stofsen. 

Bei allen bisher bekannt gewordenen Seeigellarven mit Wimperepau- 
letten sind diese selbständige Bildungen, d. L. unabhängig von der allgemein 
nsn WuaperschMur. Bei der b Rede etdieDden Larve schien danm eine 
Awoshme statt an finden. Krohn bemerkte, dals es nreifelbaft sei, ob die 
Wimperepauletten des E. brevixpinotu» sich so wie bei anderen Seeigellarven 
verhalten, denn sie schienen nicht neu hinzugekommenf Theile, sondern 
blois atärker entwickelte Farthien der bestehenden Wimperscbnur zu sein. 



8 



Dies war mch meine YontellaDg, als ich der ersten Larve dieser Art von 

der Form mit gegillerten Stäben Her dorsalen Seitenarme ansichtig wurde, 
bei welcher Her Umbo der Seeigelanlagc schon die fiinfblüttrige Figiir in 
seinem Innern erhalten hatte. Später sintl mir oller Exemplare Her Form 
mit einlachen Stäben der dorsalen Seitenarme TOrgekommen, bei denen die 
SeeigeUn1a|e noch weiter entwickelt war. 

An diesen habe kh mich wiedeiliolt auf das ToUkommenste übcneu- 
gen können, dafs die Wimperepauletten hier ebenso sdbstfndig ak in den 
andern Arten von Echinut sind. Die wahren Wimperepauletten entwickeln 
sieb über den epaulettarttgen Ausbiegunfjen des Schirms und bedcken f]:<nn 
bei der Ansicht auf den lüntertheil der Larve leicht den Lauf der allgemei- 
nen Wimperschnur. In andern Lagen siebt man die Bogen der allgemeinen 
Wbnperscbnur, wddie nnter den seUMtändigen Wimperepauletten und ih- 
nen parallel laufen, fibrigens durdi einen deutlichen Zwischenraum dämm 
daron getrennt sind (*). 

Es bleibt daher Gattimgscharakter für die Larven der Echimisarten, 
dafs sie Wimperepauletten aulser der allgemeinen Wimperschnur erhalten, 
weiche dagegen anderen Seeigellarven fehlen. 

Zur Zeit der Yergrölsening der Seeigelanlage stAen mehrere Pedi- 
cdlarien anf der Kuppel der Larve; sie sind gestielt und entwickeln sidi 
ms hlasenfitoniigen Auawüchsen auf der Oberfläche des Körpers ; eine steht 
giewShnlidi auf dem jetzt swischen den Aurikeln verstediten Scheitel der 
Larre. 

Die Wimperschnur und die Hatit des durchsichtigen Körpers der 
Larve sind hin und wieder mit rothen Punkten besetzt. Die Larven bewe- 
gen in diesem Stadium tuweSen die Hauptarme oder Schirmarme gegeaein» 
ander, dne Bewegung, welche kh noch nicht an andern Echmnslarren, woU 
aber an einer auf Eehlnoädaris aequiiuberculata bezüglichen Larve gesehen 
habe. Es srheinen daher in dem Körper der Seeigellarven auch Muskelbün- 
del angeletjt 711 sein, worauf vielleicht die an der ausgehöhlten Seile des Kör- 
pers sichtbaren lud m der 4ten Abhandlung bezeichneten gebogenen Linien 
m deuten sind. 



(•) IKcrvttB ba lieh Krolie Moeriidi adbM ilaiMgl. AmUt ISr Aut tb Vt/Mk. 
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II. Über eine Larve mit Gitterstäben« Aüricuiarfortsätzen und 

Wimpeln des Schirms. 

Ein eiiuige»inal kam in Mesatna die in einer Abbildung vorgelegte 
Sedgelkr?« mft Gittenttten der 4 -ittfierM langea ScUnmurme ror. Sie 
gleidit der rdfen Lure de* IL hr«4ipihutmu durdi' Sure breiten Amicular- 
forlsStse an den» Scheitel, welche, wie dort, durch einctt Quentd» T«rbim- 

deo sind, der sich an den Enden in einen auf - und einen absteigenden Ast 
theilt. Die Aurikeln sind gröfser als bei jener. Der Srhirro der Larve ist 
durch 4 grofse syminetrische Lappen oder Wimpel ausgezeichnet, welchen 
die Wimperschnur folgt. Von diesen Lappen gehören 2 der Markise und 
swilcbea ihnen befindet aldi eine nutzere «efanabelformige oder boblkebleD- 
fönn%e Verlingening der Markise Tom dendben Form, wie bei dtt Larre 
des E. brev^Hnotus. Die andern Lappen befinden ikb zwischen den dorsa- 
Icrj Seltenarmen \\r\A Her Verlängerung des Schirms BUm Mimdgestell. £ti* 
gentliche Wimperepauletteu waren nicht vorhanden. 

Auf der Rückseite des Mundgestells waren zwei fernere Lappen ent- 
wk&el^ swiidien deA dovsalen Seitenfortsats und dem ersten Arm des 
MimdgeiteMa,' und ai^dieie Lappen die Wimpersduinr ausgezogen, weldie 
Ton dem dorsalen Wnnpd de« Sdums auf den eben erwShnlen Li^ipen imd 
ton diesem erst auf den ersten Arm des MuadgMtdIs überging. Diese Bil- 
dung erinnert auch an den dorsalen Vorsprung an der Larve des Ech!nn$ 
brevi*{>inotus ('). Die Stäi)e der 4 Schirmarme sind bis ans Knde gegittert, 
die Maschen «ind gegen das freie Ende der Stäbe länger als am mittlem tmd 
entgegengesetztenlTlieil und gegen das freie Ende hin doppdt an lang als 
am entgegengewtzten Theil. Die lAiige der SdumMurme (l"') bt anffiUig 
grola. Sie sind dopj)elt so lang als die ganze übrige Larve von den Aurikeln 
bis zum Ende der Mundgestellarme. In dem einzigen beobachteten Fall 
waren die 4 symmetrischen Schirmarme sehr divergirend und klafterten 
bis 2". 

Diese Larre brt «ia^JÜuiiBdikeit mit der Larr» des £L 5ivn(i^^ 
aie vnterscheidet «idi davon ddrch die fluberst langen und riel dfinneren 

{' ) ULia kann liic^e Vonprünge aU erste Andeutungen itt sweiten Paars der dorsalea 
Sntenanzi« antcbrn, welcbca hA dn Eddaocidarii- und SpaUBfoMlima aafWu wni dort 

■jl If.ifliljLtn vrnehMi !fl. . ' ' 

Phj^s. KL lb54. B 
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Sc1iinn«me und die grofte AndtÜduiig der Sdrirmlappen oder ^^^nmpel. E« ' 
Ueibt dermalen zweifelhaft, ob sie eine Varietät derselben oder die Larve 

eines andern Kchinns oder cfi- einer nmiern GattunE; ist. Die Entscheidung 
der letzten Fra^e wird davon abliänj;en, nh üc l.arve tior!i auf ihren i 
Schirinlaitpcn VVimperepauletten erhält, oder ob diese aiublciben und es 
bei den Scbiimlappea lein BeiMiideii bat; e« irird nodi an CidoH» und 
Diadema zu denken «ein, Ton deren Lnrenform man Tcrmutben kann, dab 
ne den Eehiaoddark niber stehe als den Echinu». Da die Larve der EcM' 
nocidaHt aequitubercuJata nach Krohn mit Gitterstäben versehen ist, so 
scheint es, daCs an sie zun^« hst gedacht werden müsse; ich glaube )cdoch, 
dafs nnt gröfsfrer Wahrsehcmliclikeit die im folgenden Artikel beschriebe- 
nen Larven zu Echinoddarü gerechnet werden. 

III. Über eine der Gattung EcMtocidttHs verwandte Larve. 

Busi h hat (Jen Jugendzustand der Larve von EchinociJari'' airfui- 
ttthrrculalu nach künstlicher Befruchtung dieses Seeigels besehrieben und 
abgebildet. Sie gleicht in ibrcr Gestalt ganz den jungen ÜMjhinusiarven und 
aduen mr darin eifentbAalicb an ado» dalt die Kalkatibe der Maikiien- 
anne dreifadi waren. Ancb Krobn bat dnreb kfinatlidie Befinicbtung die 
Larve dieses Seeigels erhalten und bis z.ur Bildimg der i ersten Arme er- 
zogen. Statt aber dreier einfacher Kalkslibchen in jedem der Markisenarme 
sah Krohn in denselben einett ^anz schön gefnnnteti GiUerstab. Die wider- 
sprechenden Beobachtungen von Busch und Krohn sind ohne Zweifel 
nicht an rerscliiedenen Arten Ton Seeigeln, sondern beide an derselben Art 
angestellt. Die von dem ersteren mitg^bracbten Exemplare der benutzten 
Art smd in der Tbat Ee^inoeidm1$ ae^ltubereuktta Desm. Die Identitit 
des Objccts wird auch durch die Besch affcidieit der Gittectt£be wahrschein- 
lich. Diese sind nämlich, wo sie bei Seeigellarren vorkommen, immer drei- 
kantig und zwischen den drei vorspringenden Leisten vertieft, so da£i in die 
dUtte zwischen den Leisten die Löcher des Gitterwerks fallen. 

Bei Mesiina war eine Larve in allen Stadien der Bntwickelung häufig, 
weldie idk ab die Larve der Eehtto^daH$ aequÜtAeratI<aa deute, sowohl 
wegen des Verhaltens der Kalkstibe in der Kuppel und wegen der Bescbaf- 
fenheit ihrer Markisenarme, als wegen der Form der Stacheln de« Seeigds, 
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ja welchen de neh venrandelt. Die Hauptkalkstäbe, welche «tdi in die Mar- 
kisenanne fortsetzen, breheD sich nämlich in der abgerundeten Kuppel zu 
einem Bausch von Ästen aus, welche quer denjenigen Her andern Seite ent- 
gegLukomuicii, so dafs der Anschein entsteht, als ob sie sich von re« his und 
link« verbinden, welches jedoch nicht der Fall ist. Dieses Verhalten erin- 
nert eo^eich an die AbbflduDg von Büsch. Unsere Lanre von Metrina hat 
hat ferner die Kalkillbe in den Markiienainien lo gdnldet, da& darauf so- 
wohl die Angabe von B Tisch als die widersprechende von Krohn pafst. 
Der Kalkslal) der Markisenarme ist nfinilich dreikantig, mit tiefen Furchen 
iwischen Hen drei Leisten. An allen jüngeren Exemplaren waren diese Stäbe 
einfach dreilcauiig, ohne Durchbrechung der Mitte, d.h. ohne Gitterwerk; 
nnr an dtt- Abgangsstelle des dffrikortigen Stabs befindet sidi darin sin Lodi. 
Bei iheren ISxemplaren, deren MIarUsenanne "nei Vbtffr geworden, war f e- 
dodi das Endtheil dieser $iil»e von feinen Lödierchen durchbrochen, also 
gegittert. Dagegen enthalten die dorsalen Seitenarme, welche sich wie gie> 
wühnbch viel später als die ersten Fortsätze entwirkeln, immer einen in gan- 
zer Länge gegitterten Kalkstab. Da in allen jüngem Exemplaren dieser ^ehr 
häufigen Larve die Markisenarme noch ohne Gitter waren, so könnte es 
«Mifelhaft schehien, ob meine Larven dieselben, wie die von Krohn nadk 
Be&uchtnng der E^ekinoeidariä aequäuherctdata erhaltenen Larven seien. 
Ich halte aber den Ubergang dieser Larve in Echinocidaris acquituherculaia 
für wabrsrfif iTilirb und werde die Gründe dafür hernach anführen ('). Das 
Verhalten der Kalkleisten im Körper der Larve ist so vrie bei den andern 
Seeigeln. An der ventralen Seite geht von den Hauptstäben ein Ast, welcher 
skh mit dem der andern Seite krenat. Der Balken des Mundgestells geht 
wie gewBnlidi TOn den Stiben ab, die sieh in die Markisenarme foitsetsen. 
Aus diesem Bogen geht ein Ast nur Ruckseite über dem Magen einem glei- 
dian der andern Seite entgegen. Diese Aste sind in ihrem Verlauf gebo- 
gen, so dafs die gegeneinander «stofsenden Enden zuletzt nach vorn, d. h. 

(') Nach dMT MvcffB lOttUhng von Krohn, wddM «di auf einen wiederiiohea 
Btfcwkai^^venadi grQmlet, riad die Stäbe Her Markicenarme der £cbiitocidari*lar«e nicht 

Kgeln3f«!g gegittert. Die Lörlirr -wurTi ir; riiicm Thi iI <!er Lan, e-r ■ r,rh,-:i ilrn , felilleii da- 
gegen bei eioer ebenso groliieu Auzahl anderer Larven völlig. Axcliiv 1'. AuaL u. Phyiioi. 

p.211. B!ctA««b wM et WiOligl, dab die n» nir bb nr VelkaduBg des Sec- 
%(b MuMcMB Ertwidefan^ppfaMCB nf XOdiKKUarü »tvit'tAtrctilMa beifl|lfeb ibid. 

B2 - 
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▼Ott der Kuppdi «bfeifcndtt .dnAt «u för diesen Sedgd lelit diarakteri. 
stiich ist. 

Not h ehe die dorsalen Seitenarme hervorbrechen, erhfilt diese Larve 
auf der Kuppel Auriculararnic, welche schnell zu einer aufserordentlichen 
Länge aufwachsen und am Ende gleich den Schirmarmen mit einem dunkel- 
Tioletten Fleck vendien iiuul. Im Innern dieier.Aniie befindet afch ein eb-. 
fachet Kallutab. Die Kdkstibe da Aiifknlwarme sind in der Kuppel durch 
einen queren Balken verbunden, welcher, in d< i Glitte sich emeitenid, hier 
(lui'ch eiiu- (iffiiuii^ durchbiochcn ist. Die La^e der Querleiste ist hinter 
den Endeu iler in die Kuppel Irolonden Kalkstäbe. Der quere Balken ihcilt 
sich au den Aurikeln in einen kurzen absteigenden Ast und den Kalkstab 
des Aurienlarfortsslzes. Die Richtung der Aniiculsteraie ist dkadbe sdiiefe» 
wie an den seitUdien KuppelamieB der Spatangqidlarren, Diesen Atmen 
entsprechen offenbar die Auriculararme der fraglichen Larve; auch enU 
spricht die gemeinschaftliche Querleiste der Auricularkalkstabe dieser Liarre 
deoi Kalkhogen iler SpatangoiHlarvcn, von welchem die Kalkstähc der aeil- 
lichea Kuppelarme ausgehen. Die VVimperschnur, wel«;he vor der Erscbei- 
uimg der Auriculararme ganz einfach ihren Bogen an den Seiten des Schirms 
der Lar? e bildete» beU«.det Jelst die ganze Linge der Auxicuhranne auf 
beiden Seiten. Die Larven sind veicUieh mit irioletten Eleeken bfeslet. 

Die dorsalen Seitenarme entwickeln sich bei dieser Larve spiter als 
die Auriculararme. Ihre Kalkstäbe sind immer gegittert. An ihrer Wurzel 
gehen von ihnen drei divergirende einfache Aste in den K()rj)er der l.arve, 
welche nicht mit den andern Kalkstaben verbunden sintl. Die ^icbcnarme 
des Mmidgestelk entstehen nnd -Teriialten sich nie bei and«ii.$eeigellarren, 
ihre KalksWbe sbd wie gewöhnlich bogen£5nnig auf dem Röcken der Larve 
verbunden, aus welchem Bogen sich ein mittlerer gerader Ast erhebt. Die 
Larve hat jetzt 10 Arme; in diesem Zustand ist sie von Gegenbaur ge- 
sehen und als Seeigellarve mit 8 gewöhnlichen und 2 überzähligen langen 
6ciieilelarmen erwähnt. Sie erhält aber noch zwei Arme mehr, im reifen 
Zustande hat sie nämlich 12 Arme. Die 2 zuletzt entstehenden Anne mit 
Kalkstiben fehlen den Echinuslarren, dagegen da bei den reifen Spatangoid« 
larven vorkommen. Sie befinden tkh zwischen den dormlen Sdtenarmen 
und dem Mundgestell. Ihre KalksUtbe sind Äste ans dem Kalkbogen, wel- 
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eher die Kalkstäbe der Ncbeiuniie 6e» Moadg^lls JtAioiBM, fjun tfie bei 

den Spatangoidlarren. 

Diesen gleicht die fragliche Larve auch darin, dafs sie keiae VViiiipcr- 
epaulctten erhall. Von dieä«u verschieden smd 4 s^iuiueLriscb stebeude Zi- 
pfel, dio «idi ttii Bande det SdkiniM entwickelii, und wddie nwait der Kap- 
pel hin aufgeKhlegeu aind; , anf dieae- Zipfel ist die Wimpenwlmur mit atia- 
gezogen. Die beiden Tentralen Zipfel befindca sich am Tentndeu Schirm, 
zwischen dem mittleren Tbeil der Murkise und den Markisenarmen, die dor- 
salen zwischen dea donalen .Seiteoarmea und dem zweiten Paar der dorsa- 
len Seitenarme. 

Durcb den Benta dieser Zipfel tmd den Alaugel dea mittleren Kup- 
pdarmca unletacheidet «kh die fragjliche Larve von der Lanre der Spa« 

Idi habe diese Larve auch im Zustande der Entirickelung des See- 
igels gesehen, welcher auf der linl(f>n Seite des Magens gelagert war. Die 
Larve war auch schon mit gestielten l'edicellarien versehen. Bei den am 
weitesten entwickelten Larven ist die Kalkkrone der Uauptstäbe in der Kup- 
Teiadiwonden und dieie Stibe enden jelst einfaeb. Dagegen hat «icb. 
ton ihnen an den Stallen, wo früher die einfachen lata d>giDg,en und wei> 
ter hinaus, eine netzförmige Kalkplatte entwickelt, und zwar «owoblnai^ der 
ventralen Seite hin als nach dem seitlichen Umfang der Lanre. 

Auch die gegitterten Kalkstäbe der dorsalen Seitenarme, deren Wur- 
zel früher aus mehreren einfachen divergirenden Asten bestand, haben jetzt 
an ihrer bis zur Kuppel Terlängerten Wurael und von ihren Räudem ^cb in 
durchlöcherte KadUipIatten ausgebreitet, aowoU nach der doeaalen ab lata« 
ralen Seite dea Itarrenkfirpen. 

Junge Seeigel von j^'" Gröfse, welche von dieser Larve stammen und 
deren ^Vbkunft einmal noch an den Resten der dreikantigen Kalkstäbe und 
des charakteristischen Aunrularkalkgerüstcs erkennbar war, wurden öfter 
gefischt. Sie waren rund und stark abgeplattet. Auf der ventralen Seite wa'« 

ren 5 grolae Sttigfufie von der Fonn wie bei Eehinui entwiekdlt, mit ring» 
finnigen Kalkacheihdiep am-.Bnde wie bei dea ^Ichbunmd Eehbmädßrtt, 



('} Hh Jcncp Zipfeln laMen «ich )c<loch gevri^se Falten an Sc h ii iiii <}er Lanre von Spm^ 
tangtit p^rpurtut Te^|ickhciu Siclw KroliB ob AfcUv L AuL «. Pb^ML 1864. p. 309. 
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Auf der Rückseite waren dfinne nadelförmige Stacheln aiti fernen Kalk- 
netseo, «n Rande aber dicke Stadiehi nil plattem breiterem abgerunde- 
tem Ende, deren Kalkneu mit weiten MaM'hen versehen war. Auch standen 
auf dem Rücken gestielte reeliccilarien. Die platten Stacheln scheinen den 
platten ventralen Stacheln tnif spät eiförmigem Ende bei EvhinoHdaris aequi- 
liUnrculata zu entspret-heu. Zu Diadema würden wohl die Saugtüfse, aber 
nidit die spatelförmigen Stacheln, zu Qdünrli auch nicht die F4»m der Sang* 
iüfte, Bu Eehbm» nicht der Mangel der Wimperepauletten und die aecon- 
diren doi«alen Seitenarme, su Spatangoiden nidit Form und Bau der Sau- 
ger passen. 

Dip Verwandtschaft der KchinociSnrix und Spalangen ist bei den 
ausgebildeten Seeigeln lu dem Verhalten der äaugfuGie zu erkennen, wel- 
che bei den Echinoeidarit auf der Rfickaeite de« Seeige k gefiedert und 
kiemenartig werden. Es lilat sich envarten, dals die den Eehbtoddar^ in 
dieser Hinakht nahestriienden Dtadma und OdarU in den Larven dem Ty- 
pus der EcAinocidaris folgen werden. 

Eine von Kölliker bei Messina gesehene Seeigellarve hat zehn von 
GitterstShcn gestützte Arme, von denen die zwei iiber-zaliligea bedeutend 
langen und rechtwinklig zu einander gestellten vom Scheitel abgehen imd 
bat femer seitlich am obem Leibesende iwei handhabenfiScmige weidie ForU 
sttie, ülier welchen die Wimperschnur hinlAuft. Die Scheitelarme würden 
den Armen der letztbeschriehenen Larve gleichen, mit welcher die Beschaf- 
fenheit der Kalkstäbe und die Handhaben indefs nicht stimmen wollen; die 
letztere hat zur Zealf wo die 4 Schlrmlappen g^ entwickelt sind, 12 Arme. 

IV. Über die Larven der Spatangoiden. 

Obi^eick die Larve eines Spatangoiden im vollkonunen ausgebildeten 
reifsten Zustande schon in den Helgoländischen Beobachturigen von 18i6 
aufgetreten ist, so hat doch die D«Milnrie dieser T.arvcn lange auf sich warten 
lassen. Die Tjarven der Spatangoiden sind ni «ier Regel mit dreikantigen 
Gitterstäbeu des Schirms versehen und am meisten durch ihrcu uupaareu 
Scheilelfortsals mit gegittertem Kalkitab «nsgeiciduiet. In ihrem tetfcMn 
Zustande besilicn sie auch Seitenarme der Kuppd, aber su keiner Zeit 
Wmqperepauletlen. 
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Die Bestimmuag der Larsen mit Gitterstaben war ohne die Hülfe der 
künstlichen Befruchtung nicht möglirh \ind konnte ohne diese höchstens zu 
der Uberzeugung fubrcD) daüs es unter diesen Lanreu mehrere Arten geben 
mnMe. Alle SeeigeUaiT«n mit Gitteratlben ohne Wimperepaulettoi «chie- 
aen wcnigrtena su dendben Gattung su gdi<(reD. Als idi daher 1847 im 
Suide einen jongen Sedgel mit Zdinen Beobachtete, an dem nodi Rette 
TOD Gitterstäbea hafteten und der yon einer Larrc ohne Wimpercpauletten 
abstammte, so schien es, da& die T arvu^o mit Gitterstähen und ohne Wiin- 
perepauleiien auf die uhakuen Seeigel der Spatangoiden nicht bezogen wer- 
den könuen. 

In Nww und Triett waren die Beobaditungen fibcr die Seeig^Qarfen 
mit Gitteratlben fortgesetzt worden und es sind die Beobaehtungen und Ab- 
bildungen darüber in der IV. Abhandlung Taf. Vm und VI. Abhandlung 

Taf. ^TII niedergelegt. Diese führten mich wohl zu der Unterscheidung^ 
mehrerer unter sich und von <^pr lielgoländischen Art abweichenden For- 
men mit Gitterstäben; aber es wollte nicht gelingen, die Gattung derselben 
fertnustellen. Der in Helaingör beobachtete junge Seeigel mit Gitterstftben 
war ein benhnter gewesen und g^eichwobl deutete der Mangel der Wimper- 
epanletten bei der Larve dieses und bei den andern von mir im rafen Zu- 
stande beobachteten Seeigellarren mit Gitterstäben auf eine von Stchinus ver- 
schiedene Gattung bin. Erst durch die künstlichen Befruchtungen von Kr o h n 
wurde es möglich, verschiedene Gattungen unter den Seeigellarven mit Git- 
terstäbeu tu unterscheiden. Durch die Mittheilung desselben aus Messma, 
Aidwr 1853. S. 137, sind Seeigellarven mit (Htterstaben ohne unpaaren 
Scheitelstab bestimmt worden in Folge der Befrachtung vom Eehtmtt breri' 
tpinosu» und JSe^fttodrfflfw ac(iuiluberculxita. Nachdem nun abermals durch 
diesen Forscher vermöge der künstliehen Befruchtung eine der Formen mit 
Gitterstäben und einem Scheitelstab bei Spatans^us purpureu* beobachtet ist, 
Archiv lhö3. p. 2ö5, so halte ich es für höchst wahrscheinlich, daüi alle mit 
GjUeestSben und zugleich mit einem Seheitelstab versehenen Seeigellarven 
den Spetai^(Hden angehtaen. Das vriehtig^ Merkmal sdieint für die Spa> 
tangoiden aniser dem Mangel der Wimperepanletten in der Gegenwart des 
unpaaren Arms auf der Kiqppel, weniger in der gegitterten Beschaffenheit 
der Stäbe des Schirms zu bestehen. Es ist mir nämlich in Messina wieder- 
holt auch eine Form dieser Larven mit unpaarem Seheitelstab vorgekom- 
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HMD, bei welcber die StSbe der Anne de« Sdiirms nnr dfcikanti^, aber 
nMbtgeginevtfiiHlC). 

In Messina hatte ich die reichste Gelegenheit, die Beobachtungen ttber 
die ?|)at,ii)j;oiilcii wieder nufxuiirhiiien. Die Aufgabe, die i<'h mir ppsetzt 
habe, war die Deutniii; ihrer verschiedenen Formen, wie weit sie auf Alters- 
unterschiede, wie weit auf Gattungsuntertcbtede der Spatangoiden z;u be- 
z^en. Die Untertdüede der von mir m Helgpihikd, Ntsxa und Trieet be- 
obacbteten Formen mit Scbeftektäben und d«r too Krobn beobachteten 
Entwickelung des Spaiangut purpureiUf welche bis zur Erscheinung der- 
dorsalen Seitenarme und der Nebenarme de« Mundgeitelli fongeHlbrt iel, 
mufttcn hierbei ihre Erklänjng finden. 

Am einfachsten ist die Gestalt der jüngeren Lai-ve vor der Zeit der 
Entwickelung des Scheitelfortsatzes. Krohn Archiv f. Anal. u. Ph^'s. 1853. 
Taf. VII; Fig. 1.- Sie hat Jetzt nur die Bfarkitenanne oder Arme dei Yentn^ 
len Scbirms nnd den dorsalen Scbirm. Ja dei» zweiten Abbildung Krobns 
!<jt der Schcitelfortsatz mit seinem Stab hervorgetreten und die Arme des 
Mundgestclls angedeutet, die Figur also fünfamiii;-, in der dritten und vier- 
ten Abbildung sind die dorsalen Seilenarme und die IScbenarme des Mund- 
geslells hervorgetreten. Meine Abi)il<lungen von INizza, Abb. IV. Taf. Vlil. 
Fig. 10— 13, und vonTriest, Abb. VI. Taf. VIII. Fig. 7— 9, enthalten ana- 
loge Formen, welche darin abweichen, da(s der Sebeitdatabimd die Gikter> 
Stäbe des Körpers in ganzer Linge gegittert sind, während in Krobn* Form 
der dem Ursprung nähere Theil in einer grofseu Strecke tmgcgittert ist. Die 
Form von Triesl ist auch in dpr dreiscbenkligen Basis des Srheitcislabs ab- 
weichend. Bis dahin besitzen diese Formen 1) Arme. Die am weitesten ent- 
wickelte Form ist daim die bei Helgoland bis zur Metamorphose beobach- 
tete mit 13 Armen; es tmd mm biiaagetrcteu das »weite Paar der doiealen 
Seitenarme und die Seitenarme der Kuppd, deren Stfibe sich aus einer bo> 
genförmigen Verlängerung des Scheit elstabes entwickelt haben* Erwägt man 
noch, dafs es eine Form von Spatangoidenlar^*en giebt, deren Srheilelstab 
•Z.UU1 Theil gegittert, und deren übrige K.ilk'tfihp völlig ungegitterl sind, 
so fehlt es nicht an Verschiedenheiten der Formen unter den Spatangoid- 



(') Die Erörterungen über liie in HeUingör beobacbteten jungen Seeigel mit Zahnen 
■od ftisleii TO» GÜlcntiftcn siad auf Macbtiif dkicr Athanawa; vcrmeaok 
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barren, weldie «uf die in ileii EnropfiiMlieii Heeren Torkonunenclen Gat- 
tungen TOn Spatangoiden : Spalangus, Amphidetus , Brittas, Britsopsit. 
Schizasler liezogen werden lönnten. Irh habe indefs in Her Beobach- 
tungsreihe von Messiaa durch Aufzcichiuing aller Ubergangsstufen die 
Überzeugung gewonnen, dais die in Helgoland becbachtcle vollendete Form 
daa Ziel, lat* welchem all« bia jetet bekannten Spatangoidlarren mit we- 
niger ala 13 Armen sug^Ührt werden, d. h. daia alle Spalan§oidlarven 
xidetzt Seitenarme des Scheitels und daa zweite Paar der dorsalen Seiten- 
arme erhalten, und dafs das mehrste, was bisher von den Unterschieden der 
SpataDgoidlarven beobachtet ist, auf AlterstinterscKiVrlo zu beziehen ist. 

Aus der Zeit, wo der uupaare Scheitelarm noch nicht ausgebildet ist, 
das Hinterende der Lanre vielmehr einlach spitz endigt, ist eine TOn mir ge- 
sdchnele Larve von Grölse. Der Kalkatab des M arkisenaTma theilt aidi 
im KArper der Inrre wie gewjtfmlidi in 3 Aate, der eine gelit faer bin nnd 
begegnet dem gleichnamigen der andern Seite, mit dem er sich bald kreuzet. 
Der zweite Ast geht boi;pn förmig nach der Rückseite in den Mundschirm 
und Tcrlängert sich ui deo Ann des Mun<igestells, der dritte Ast des INlar- 
kisenstabs setzt sich in die spitze Kuppel fort-, diesem Ast analog ist an der 
Rüdseite des Larvenkörpers jederaeils eine KalUeiste, weldie lidk ana dem 
Ealkbogen för das Mundgestell erhebt. 

Es gehen also an der ventralen Seite und in gleicher Weise an der 
dorsalen Seile zwei, im Ganzen 4 Kalkleisten in die Kuppel, die beiden seit- 
lichen sind hier durch eine Querleiste verbunden, so dafs auf jeder Seite des 
Larrenkurpers ein viereckiger Kähmen entsteht; die Längsleisten setzen sich 
noch etwas weiter fort, indem die entsprechenden beider Seiten bis zur Be- 
rabrung converg^n, die ventralen Leiaten dringe bia in die Spitse der 
Kuppel nnd legen aidi dort an einander; die beiden anderen begegisen aidi 
aog^ich. 

Dieses Stadium ist etwas älter als das von Krohn von Spnfancuf pur- 
fiurrus abgebildete a. a. O. Taf. VII. Fig. 1. Während aber benii Spatangut 
pwfiureits die Kalkslabe der JMarkiseuarme, so weit sie bis jetzt entwickelt 
aind, nodi nichts -vom Gitter enthalten nnd der gegitterte Tbefl derselben 
«idi erst apAter anaubilden hat, ao «nd die Kaliutäbe der Blarkisenamie m 
1 Fall von der Abgangsstelle der Äste Ins ans Ende gegittert. 
PAy». KL 1854. C 
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W«iitt der ScbeilelfortHlft tnid idA KalltJtab adh MHgefcildet hut, wo 
Ifuft «dne Baiii m 3 fast horiioBtale Sehenkel MM) wovon SW61 dhrcff^bcnd 

nach au&en, Her dritte dorsal gerichtet ist. Die ventralen Kalkleisten der 
Tiercrki|;rn Ka1kr;ilunen Lege^nen sich dano TOr dcm AiiCnig- de> Sdidtcl« 
Stabs, bald iiiohr, bald weniger hoch. 

Eine dreisckenUige Basis des Scheitelstahs habe idi bei allen toq 
vir Hl Triest und HcMina IbairfiadMclai Spatangoidailarvfii dies«» Slft- 
diums «ahrgatonunen und sie mag in dieser Zeit woU aUgemeb aein. 
So bleibt die Basis des Scheitelstab« tber nidkt, vielmehr sind die beiden 
aeitlichcn Schenkel der Basis bestimmt iich in die Bogen zu verlängern, 
welche in den IIcl<ioläudischcn Larvon atisg(>l)iJdct sind Tüid von welchen 
erst wieder die Kalkstabe der Seilenarme der Kuppel ausgehen sollen. Da 
die beiden Schenkel der Basis des Scheitelstabs diveigiren, die Schenkel des 
Kalkbogena aber in einer gemeinadiaftlidien "Ebtne liegen, so ist die V«riAa> 
gemng in dieser Biditong ertt dadurch ni<lf;lidi, dafs aidi an den Endeb der 
fruhern S< henkel der Basis des Scheitelstabs ein Winkel oder Knie auabil« 
dft. D;d"s aber die genannten Schenkel sieh in die spätem Bogen vcrlän- 
geni, davon habe ich mich durch alle überganj;;.s.slufen überzeugt. Wenn 
die Bogen sieb ausgebildet haben, ist der dorsale der drei früheren Schen- 
kel der Bans unverlndert geblieben, luweflen findet sidi diesem gegeniiber 
jelst noch ein ihm entgegengesetster Tentraler Dom an der Basia dee 
Scheitelstabs. 

Zur &it, wo sich der Bogen der Basis des Scheitelstabs über der 
Kuppel entwickelt, geht der frühere Babmen von Kalkicisten in der Ku])pel 
durch Ke.-iorpfion ganz verloren. Die quere Verbindung der ventralen und 
dorsalen Leiste in der Kuppel, wovon die erstere die Fortsetzung des Mar- 
kiaenannea, die Idztcre ein Aat dee Kalkbogena für den eraten Arm des 
Mmidgestells war, i«t nicht mehr vorhanden, die Lingaieiaten sind nidit 
blols verkürzt, aottdem die dorsale Lingpieiste verschwindet ganz , während 
der Stumpf der ventralen bleibt. Dieser entsprechend ist aber an der Rück- 
seite des Körpers und der Kuppel der Larve joderseits eine ähnliche Läags- 
leiste entstanden, welche die Verlängerung des Gilterstabs des spSter eat- 
atandenen donalen Seiianarma iat, von welchem zugleich unter einem ndt- 
ten Winkd ein qneier Aat an der Rückaeile des KOipers hingeht« 

Früher war der KSrper dnreh 4 Lingsleisten und ilire Verbindung in . 
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d» Koppel geilDtit, welche die Verlängerung der GittenUb« der Harkiten- 
«nae und der einfachen Stibe des Mundgestelle waren, jetzt krt der Körper 
gestiilTt dnrrh <\ie Verläuei"run{{ der gittericcn Markisenstälip und die Ver- 
längerung der gilterigen Slabe der dorsalen Seitenarme. Indem die früher 
Töllig fehlenden dorsalen Seitenarme ihre KalkJeüiten nach der Kuppel ver- 
lingen und diese Anne eelbat den SEirkuenanneit in Länge gleich gewor^ 
den rind, eo iatntm ent die SjDMneCrie der 4 Ame dee Schirms und üirer 
GittentSbe hergestellt. 

Anch gleicht sich der Körper an der Ventral- und Dorsalscitc durch 
die Querlf isti»n, weh he von den Kalkstäheu der 4 Arme ausgehen, und wel- 
che an (iei ventralen und dorsalen Körperwaad hingehend denen der andern 
Seile begegnen. Die Qnndeirten an der TSnlnlen Wand Atd noch tot dem 
Demi, utcbt wie die Querfefslen dieser Stibe bei den Ee^bun, weiche mi- 
ter dem Derm hingeiien. Ich bebe indefis in einzelnea FsUen eitten .tiefen 
qneren und einen obetflieldiiiMn qnercn nach der Haut gerichteten Ast der 
Stäl>'' der Markisenarme wahrgenommen und Krohn hat bfi der Lnrve des 
Sfjantaii^us purpureui auch 2 Querieislen abgebiidel, wovon die eine sich 
nach der Aftergegend erstreckt. Die Entwickelung der I<iebenarme des 
Mundgestells mit ibrem Kalbbogen bat nidita eignes imd teilifilt sieb wie bei 
«Uen SecigeUanreo; sehr «pit eatwidcdt |Mcb du swsite Paar der dorsalen 
Seitenarme mit einfachen Kalkstäben, welche Äste des mittlem Kalkbog^ 
des Mundgestell^ d. b. des Kalkbogens der beiden Nebenanne des Ibaid* 
gf^rtf^^« sind. 

Das euccessive Henrorwachsen der Seitenarme der Kuppel xind ihrer 
Snikslibe ans dem Ealkbogen des Sebeiieblabs habe ich in vielen Fsllen 
fssdien. Wh^t^g war nur die neu gewonnene Beldhrang, dals die Seiten- 
anne der Kuppel wie bei Echinocidar^ AnriculaFarme sind, was ieb bei doa 

fitaglichen Larven TOn Helgoland nicht bemerkt hatte, an denen überhaupt 
m diesem Stadium der Lauf der Wimperschniir so vrenisj deutlich war, dafs 
ich sie bei diesen Larven iu der Zeichnung gar niciil anzugeben im Stande 
war. E« hat daher in der sechsten Abhandlung in der Erklärung der sche- 
netisdien Abbildung Taf. IL Fig. HL 5 ein Ivfibum stattgefunden, daia die 
Seüensme des Scfaeitds dieser Larfe In gleicher Bedeutung wie der Mittelp 
arm des Scheitels genommen vom Lauf der Wimperschnur ausgiesdilDsien 
^gr*****" '^'^ Machdem die Auiikeln des E. hre/üpinotiu bekannt gcwor- 

G2 
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den, wir «f mir «oglddi gewiü», da(s die Deutung der fragUdien Anne bei 
den Lerven mit Sdieitelatiben tiner Bevinon bedürfe, ob de nlmlichgleieb- 

bedeutend mit dem uapaaren Scbeitelstab siad oder «ich b^ dem Lauf der 
Wimpeis* Iimir belheilioen. l< h habe mich in Messina an geeij^Pten Exem- 
plareu von Sp.ir-in'jnicilarveQ überzeugeu können, dafs die VVini})erschnur 
auf die sich euUvickcIndea Seitenarme des Scheitels mit ausgezogen vrird. 

An allen in MeMina beobachteten Spatangoidenlarven dieaetStadinntt 
habe Uik femer ein eigenthümlidiet Verhalten der Kalhitfibe in den Auricu' 
lararmcn bedbaditetj welches mir bis dabin unbekannt war. Diese Stäbe, 
Aale dei Kalkbogens des Scheitelstabes sind nämlich zwar einfach ohne Git- 
ter und im gröfsten Theil ihrer Länge yon cjlindrischcr Gestalt, ihr Anfang 
dicht am Ursprung aus dem Kalkbogen ist dagegen auf eine kurze Strecke 
spiudeliöruiig erweitert und au dieser Stelle meist dreikantig. Die Kauten 
aind hohe dünne Ldslen mit tiefen Furchen daswiadben. 

Der Sdieitelam, die Markiienarme und die doisalen Seitenarme ent- 
halten bei allen Spatangoidlarven dreikatiti- Kalkstäbe mit hohen Kanten 
und tiefen einspringenden Winkeln, und immer ist der Anfang dieser Kanten 
nicht ganz gerade, sondern beschreibt vom l rsprnng an eine leichte allmälige 
Wendung, i. B. entspringt am Scheitelstab eine der Kanten ventral seitlich 
über dem rechten Schenhel der Baaia und ateigl von da idiief über die ven- 
trale FUkhe des Scheitdataba nadi der linken Seite. Dieielbe Wendung be- 
meckt man am Ursprung der Kanten der KalkftSbe der Sdiirmarme. 

Noch sind in den reiferen Larven die Ausbreitungen der Kalkbildung 
zn erwähnen, wcU he von den KalkMähen Ausgehen, so ein Kalknetz, wcl' hcs 
sich von dem mittleru Kalkbogen des Muudgestells und seiner Miltellei-sie 
aus entwickelt, femer durchlöcherte Platten, welche sich aus den ventralen 
und doiaalen LeibeiaUben nach der Seile dea KSrpere hin entwickln. 

Zuletst eniateht die F'rage» ob man neben der Larve dea Spaiangu» 
fnujwreus noch mehrere andere Arten oder Gattungen von Spatangoidlarven 
unterscheiden könne. Nachdem ich die Gcwifsheit erlangt habe, dafs die 
dreischenkliche Basis des Scheitelstabs sich Hen Bogen für die spatern 
Auriculararme entwickelt, so ist diese Untert>chcidung sehr unsicher gewor- 
den und es bleiicn als vcrliaHgere Anhaltpunkte nur die Untendiiede m 
den Kalkallben aelbat übrig. Bdi den von Krohn beobachteten Larven dea 
JSjpatm^ui purpurma war der Anfitng aller Gittentibe auf eine gute Strecke 
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TOD Gitter frei, die in seiner 3. Figur gegen ^ der Länge der Stibe beträgt, der 
übrige Theil tler Länge der betreffen cieii Stäbe ist gegittert, und dies war, wie 
auch aus Ueu Abbild uugeu der verscbicdcnen Aherszustände zu ersehen, ohne 
Zweifel Regel bei der ganzen Brut, wek-be Kroba aus eiaer künsUicben 
Bcfraditmig erzogen hatte. Wenn dieaer Fell eUgememe Rqel für ^ttOm^ut 
purpureu» wixe, m» würde idk weder in MeMiiw nodi an irfend einem andern 
Ort eine Larve dieses Spataogiridea beobachtet haben ' ) ; denn in den TOn 
mir beobachteten SpatangfitH-irven waren die betreffenden Gitterstäbe ent- 
weder in ganzer Länge gegittert, oder doch nur ein äufserst kleiner Theil 
der Wurzel von der GitterbUdung ausgeschlossen. Dagegen habe ich unter 
■vielen Spatangoidkrren von Meaama -wer geaAen, dexcnilen^Sehinnanne 
nrar wie gewftluklich dreikantige Stibe aber ohne allet Gitterwerk ein- 
adiloasen; denn dafs der Kalkstab bei seiner Theilong im Kfiiper zwei Lö- 
dierdien entUek, kann wohl nicht in Betracht kommen. Der Scheitelstab 
dieser Larven war im untersten Viertel nngcgittert, ini übrigen gegittert Eine 
dieser Larven hat noch den frühem Kalkrahmen der Kuj ji 1. Sie zeichnet 
sich durch die ungewöhnliche Stärke dieses Kalkgesteiis m der Kuppel aus, 
auf weldiem die 3 Sdieokel dea ScbeitelaUdM rulien. 

Dieadbige Larve mit ungegitterten dreikantigen Sdn rm aUben aah ich 
auch mit entwickelten AuricularforlaitMII Uttd mit der ersten Anlage dei 
Seeigels. Die Verwandlung beginnt, wenn die Larve alle 13 Fortsätze er- 
halten und die Auricuiararme, deren Kalkstäbe wie bei der Spatangoidlarve 
mit gegitterten Kalkstäben der Schiroiaruie am Anfang erweitert sind, eb^ 
angefangen halten, bervoimtreten, mit der aalen Anlage' dea Seeigels ala 
Umbo auf der linken Seite bei Magen und Schlund; die davon au^ehende 
Röhre MEnet sich auf dem Rücken, links zwiacben Magen und Schlund aait 
einem deutlichen Poiraa. Der Scheitel der Larve wird hierbei nach hinten 
gerichtet gedacht. 

Die Länge der Aiinculararnie und ihrer Kalkstäbe nimmt mit der Aus- 
bildung der Larven zu ; sie werden an den vorher beschriebenen Spatangoid- 
larven -von HeasinB mit gegitterten KalkaUihen der 4 Sddnttanne und dea 

(*) So ist u in der TbaL Siefac über die spätere Ansbildiiag der Larve des Spatanr- 
gm pmpmnu» Krithn im Arektv 18f4 VJ». mäm Mc^mkii tmi dl» An- 

[ufoTtsSUe dieser Lirve darin amgeatickiMlf dals sift libtist knit kcit aad ifcgwjtt 
iiai «ad keiM Kalkitibe catbaltea. 



Seheilelfortsaliei nilelst tehrlang and »nvdl«ii «dliM Iflngier alt die aodcni 
Anii«(^). Zufrokn ist der unpane SdieitelfoitHite lici dicfe» Ltrv«ii von 

«ufserordeiitlichcr Länge, so dafj» er in einzelnen Fällen die Lünge der ganzen 
ubri^rn Larve tim das Doppelte übeitn£&. Seine Linge ist übrigen* groiien 
Variationen unterworfen. 

DieDifergeoz derAuriculararmerarürt innerhalb einer gewissen breite, 
in dnsdnen teltneren FlUen lind ne beinalie hotunontal geetellt; endk der 
Kalkbo|en an der Bern dee ScbeHelitabe filr die Anrikeb wlki und giebl 
es Fälle, wo «eine beiden BÜften atalt gebog^ sn aein, vielmdir einen Win- 
kel mit einander bilden. 

Die in der ersten Abhandlung beschriebenen Spatangoidlanren gehö- 
ren ohne Zweifel dem um Helgoland gemeinen Amphuletus cordaiiu Ag. an. 

Die bei Triest beobachtete Art dieser Larven ist dagegen wahrscheio- 
Uek auf den dort y e i ne n SeAtaatlgr auuU^wus Ag. zu beiidien.- 



Nachtrag vom J. iS54 
tu den Seeigellarven der I^ordsee und des Sund««. 

Im J. 1647 beobachtete ich in Helsingör einen iufiierst jungen 
igel, der nnrh mit den Gitterstäben der Larre Tersehen war und bereits die 
Anlagen der 5 Scbmelzzühne hatte. Erste Abhandlung. Taf. VII. Fig. 9. 
Damals kannte man schon eine Seeigellarre mit Gitterstäben, nämüch die in 
Hdg^kuid beobachtete, weldke aidk TOn versduedenen andern Helgolindi- 
ndwnSeeigellarTen dadoreh ausseiebnete, dals sie niemak Wimperepaulcttett '■ 
erfailt und im reifen Zustande statt 8 vielmehr 13 Fortsätze, unter diesen 
aber einen unpaaren Scheitelfortsatz besitzt. Von dieser Larve stammte der 

" '■ ' ' ' i — _ 

(') B«i ctaer von Proftsior Leackar t b« Nun beobadilelen SpaUmgoidlarre, wa- 
▼on ich dnrcb ihn eine Skisze eriiatlen, sinJ d'ie Auriculararnir so^nr ilopiielt so lang 
lit die längsten andeni SciwriiuMnne. Dieae hat auch i) ArmCf die 4 Schirmarme cnU 
kahen gegillctte TrfhWkt, itr «apawe Sckdldm irt m. GiUtr firei, lach war im 
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ia Helsingör beobachtete junge Seeigel mit Zähnen nicht ab , sondern Ton 
einer Larve mit nur 8 Fortsätzen ohne Scheitelstab und ahne Wimperepau- 
Ictten. Diese Larve glich der vorTiin ervrähnten nur in dem Mangel der 
Wimperepauletten und in dem Besitz der gegitterten Stäbe des Schirms; 
ich stellte sie wegen des Maugels der Wimperepauletten und des Mangels 
dee ScbeitelfoTtsatse« und wegen det Pe i rtm tob nur 8 Forttllien f to mc 

der ÖberemBtnonnmg &i der Gcetaltait dber in Hdgoknd leiten be- 
obachteten Larve zusammen, die keine Gitterstäbe, sondern einfache Stäbe 
des Schirms hatte. Leider hatte ich, mii h mit der Beziehung auf die Abbil- 
dungen der Ilelgnländischen Larven beruhigend, unterl-i'^^en die Larven von 
Helsingör zu zeichnen. Auf die Unterschiede der Larven m dem Besitz oder 
Umgiel der WimperepcnletteD amifte idi gldek anfangs den grölkep Wcardi 
legen» vnd in der Unit «teilen dieee Untendüede» wie wir jetaet aidier wis- 
aen, in erster Linie, weil sie sich nicht blofs auf die UnlevMlieidui^ der Ar> 
teiif «oodem der Gattungen der Seeigellanren beziehen. 

■Diese von mir in Helgoland und Helsingör beobachteten Seeigellarven 
mit und ohne Schcitclstab stimmten also darin überein, dafs sie keine Wim- 
perepauletten besalsen. Nachdem sieb ergeben, dafs die Echinuslarren 
§ende adt diesen Wimperepauletten vendken eind, so sehienen mir die As^ 
tcn Ton See^dlarven mit GüterstilMn» weldie idi in der sedhslan Ahhandp 
lung nutcfsduedi einer dgenen Ton Echituu TCEsdnedensn Gattung -«nstt« 
l^diBr^« 

Als Krohn durch Befruchtung des Echinu» brevisptnosus eine Larve 
mit Gitterstäben ohne unpaaren Scheitelfortsatz erhalten hatte, vrar es gewüs» 
dafii es «neb Bdünns mit GitterslflMn geben kaone. Dies «diien eioigas 
lidit auf den tidiiiidliaiken See^el vom HeUngür. au werfen, in wddiem 
Zsboe mit Gitterstiben zusammenlreffim* IKeYermuthung Krohn's, dieser 
könne von einem £cbinus herstammen, dessen Xanre gleich der des Echüme 
brevispinom» mit Gitterstäben versehen sei , war tmter diesen Umständen so 
wahrscheinlich , dals ich mich selbst von dieser Auflösung der Verwickelung 
angezogen fühlte. Aber zu dieser Erklärung palste nicht , dafs jene Seeigel 
wie icb ausdrücll^h liemerkt hatte, aus Larven ohne Wimperepauletten Ver- 
folgt waren. ß»te Abhandlung p.395 (33). Dals der muthmafidiche Echinus 
sich ohne Wimperepauletten entwickele, wäre mit allem, was über die Larven 
der £ciiiuas festgestellt ist, unTereinliar. £s ist daher mit der Deutung des See- 
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igeb von HelsbgAr auf eim» Ediinu» ttilbdiwdgaid entweder diese Annahne 
oder dieVorauisetsuogTerlniDden, dafi ich mich in der AbldtungdiesetSee^eb 

von einer Larre otme Wimpercpauletten geirrt haben könne. Ea lag noch 
die Mögliclikcit vor, dafs vielleicht cJlc )unj;cii Spatangen mit vcrgänglirliea 
Zahnrudimenten vrrsphen seien. Obgleich dies nichts wcnif;er als wahr- 
scbeialicb ist, so schien es mir doch nötbig hierauf zu achten und ich em- 
pfahl dies der ferneren Beobaditung in den Auni§e dieaer Abhandlung, 
der im Archir für Analom. Phjriiolog. 1853 mitgetheill lal. Seitdem iat 
ea achon direct an den jüngsten Spatangen Ton Krohn beobachtet, dafii aie 
kdne Rudimente von Zähnen besitzen. Archiv f. Anat. Phvsiol. 1854. 
p. 211. Die J-age dieses Gegenstandes war anziehend genug, die nordischen 
Seeigel abermals« in AngritV zu nehmen. Bei meinem leticleu Aufenlhalt in 
Helgoland im September 1804 erhielt ich Gelegenheit, die Untersuchung 
Qlwr den riithaelhafUn Seeiget Ton HelaingSr wieder aufznnehmen und nur 
Entacheidung zu bringen. Sie iat dahin auagefallen, daia die Cbarakteve 
dieaea Seeigels und aeiner Larre weder mit denen der Spatangen noch mit 
denen der Eohintis zusammenfallen. 

In diesem Jahre kamen die Ilelgoländisi hen Sprdangoidlarven mit 
Scheitelfortsätzeu gar uicht vor. Die beiden E( üi!iu.HlarTen mit W im* 
perepauletten , diejenige mit atumpfem und diejenige mit coniachem 
Sdieitel encbienen einigemale wieder ( > ). Die auf Taf. IV. Fig. 1. 3 
der ersten Abhandlung al^gebildete Seeigellarre ohne WimperepaulettOl 
mit 8 Fortsätzen tmd charakteristischer Verthcilung der Kalkleisten in der 
Kuppel wurde nicht wiedergesehen. Dagegen erschien eine andere Larve 
ohne Wimperepatiletten mit H Fortsätzen häufig, welche zwar eine ganz 
ähnliche Vertheilung der Kalkbalkcn in der Kuppel hatte, deren Kalkslabe 
der Bfarkiaenarme nnd der dormlen Seitenarme aber nidit einfach, aondem 
immer gegilttert waren. Die^ Larre wv achon in Hdaing^ oft vorgekom- 
men, aie iat ea, ton der ich den Seeigel von Helaingdr ableitete. Sie ist der 
vorhin erwähnten auf Taf. IV. Fig. 1. 2 der ersten Abhandlung abgebilde* 

(') Die B«l^3itditc1ia EcfciniislarTe ntt conndiem ScImiIcI criiilt feiv TriHie mIiob 
ihrt Wimperepauletlrn. Kin Kxemplar, bei dem die domlen Seilmanne noch nirbl ent« 
fUndco, kalte berciU die Wiapercpaa leiten. Aa dieser Larre mirden die queren Kalk» 
lebttn «Hier den Dtrin, «ic Kekümt ImMkv, pmkMIu*, knti$pbtMmM n. a. vor- 
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UnLanr« so ihnlidi ute Vari«titen «iner imd denelb«n Art. Ich hatte und 
babe noch keiae BCtlel ihre Abweidmiig in der Beschaflfenheit der Schinn« 

Stäbe (einfach oder gegittert) zu erklären. Es können versrhicdcne Arten, 
es köDucn auch Varietäten derselben Art sein. Vielleicht auch, sage ich mir, 
war die wahre Beschaffenheit der Stahe bei der Beobachtung von Helgoland 
vDOk Jahre 1846 übenehen, dieie Annaluiie kt jedodi «chou denregen 
etwa» faedenklicb, tveil ich 3 «uagef&Iurte Zdehnuagea ia Tcnchiedenen An- 
■chleii Ton jenem Exemplar besitze ; es wäre auch, falls es üch um dieselbe 
Speeles handeln sollte, nicht nöthig, einen Irrthum anzunehmen, da es Bei- 
spiele ähnlicher Vnn'etäteD giebt, wie s. fi. bei Echtoue breeüpinoeus nad 
beim Pluteus paradoam. 

Im Mittehueer bei Nizza lebt eine ganz ähnliche Larve ohne Wimper- 
cpraktten mit 8 FortaiUen» tod denen diejenigen des Sdnnnt mit gegiuerten 
KtXitMAmt, vcisefaett «ind. Taf. VUL Fig. 9 der vierten AbhaufUung. Die 
Verlliciliing der Kalkleisten in der Kuppel ist ganz ähnlich wie bei der nor- 
dis» heu Larve, die uns jetzt beschäfligt. Übrigens ist die' ähnliche Verthei- 
lung der Kalkleisten in der Kuppel dieser Larven jenen Formen nicht al- 
lein eigen, sie wiederholt sich vielmehr mit geringen Mixiiticatioucu iu den 
jün^jiem Itarren des Eehinae hrevl^dnomt» und in den jüngern Spatangoidlar- 
Ten. In den Larven, nm die es sidk |elBt bandelt, bleibt aber dieses Balken« 
werk der Kuppel Ms snr Ausbildung des Seeigels unverilndert, wflhrend e» 
beim Echinus bret'ispinosus und bei den Spatangoidlarven später bis auf seine 
Stützen zu Grunde geht, zur Zeit, wo der Scheitel dieser Larven ach su 
seiner spätem Form und ihren neuen Kalkgebildeu eulwickelt. 

Die Larve mit 8 Armen ohne Wimperepauletten, mit Gitterstähen 
der Sdiinnanne ist in Helgpland diesmal in allen Stufen ihrer Entwiclcelung 
bis sum ansgiebildeten Seeigel beobachtet; und dieses ist der Seeigel, bei 
«eldiem sowohl in Heltbg^r als diesmal in Helgoland die Zsbne bcob> 

aditet worden '^in«^. 

Diese Seeigel /en lim ii sich dadurch aus, dafs sie, obgleich mit Zäh- 
nen versehen^ doch lenLakciu, d.h. Fülschen mit bla&igen Enden ohne Kalk- 
ring beiiixen, die Larve aber uidinet sieb dadurcb aus, dals sie vrie die 
jBchinmlarven 8 PortsMie und keinen Sdieilelforlsalx eriillt; sie w«cht 
dagegen von den Echinus ab, dafs sie niemals Wimperepauletten besitzt, 
worin sie den Echinocidari« und den Spatangoiden gleicht, von diesen weicht 
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«e ^der ab durdi ilire 8 Fottfllze und dab ihr da* sweite P«ir der dor- 
salen SeilenfoitoBtze, auch die Aurikeln oder Aurtcalarfovfrittse abgehcii. 

Alis allem diesem kaon man schliefsen, dafs diese Larve und ihre ForUielzung 
der Seeigel von den Kiprnschaften der Eehinus sowohl als Kchinocidaris und 
den Spatangoiiien sich gleich stark entfernt. Die Form der Tentakolenden 
an den bei Helgoland geiiächlen mit Zähnen und Resten von Gitterstäben 
TierieheiieD jungen Seeigchi Ton y" Grft&e aöwohl, wie an den bis zum See- 
igel awgeblldeten Larven, dewen Tentakeln bereit» spielten, erfordert noch 
eine bestimmtere Bezeichnung. An dem an der Larve ausgebildeten jungen 
Seeigel hatten sdion die blasig an gesehwollenen Enden vom eine kleine 
spitze Henrorrapmg , an dem Jtingpn Seeigel hat sich der Tentakel so weit 
ausgebildet, dafs» das hiasine Kiidstiuk oft länf;lirh ausj;c/.o^en und der 
Gipfel quer abgeschnitten ist, so dafs eine Art iiais am Ende des blasigen 
Tfaeils benroiragt, über das quer abgeschnittene £nde der Blase «iheiit 
Siedl wieder In der Mitle ein g^ kleines spitses Wftraehen, entsprechend 
dem Ende des Wassergeftsses. Taf. VlU. Fig. 10. Kalkige Theilchen 
sind gar nicht vorhanden. Der quer abgeschnittene Gipfel ist der brei- 
ten Saugscheibe der Fiilsc hen der Eehinus zu vergleichen , das Wärz- 
chen in der Mitte des Endes gleicht aber dem Wärzchen in der Mitte 
der Saugscheibe der Echmen. Solche Ffi&chen habe idi weder bei ficbioen 
noch Spatangoiden gesehen. Die Saugföfse der Gidaris sind auch abwei- 
chend ) xwar sind die dorsalenSNifBchen der Gidaris ohne Saug^eibe und ohne 
Kalkring, aber die Füfschen der allein hier in Betracht kommenden Ven- 
tralseite der Ciflaris sind mit Saugnapf und Kalkskelet versehen. IHtrigens 
bleiben die Cidaris schon wegen ihrer ganz abweichenden hohl-kehleufurmi- 
gen Zähne aufser Betracht. Ich erinnere mich aus der Beobachttuig des le- 
benden EehhMt^mu» tarentlnu« (as Eckmotymma pMätu»). m Kkaaina, 
dals die Echinoejamus gerade mit aolciien des Kalkrings ermangelnden FS&- 
chen, wie sie vorher beschrieben worden , versehen sind. An Weingeist- 
exemplaren dieses Seeigels finde ich den Knopf am Ende der Füfschen brei- 
ler als lang von der Form eines Ellipsoids, die Mitte rnn dem spitzen Ende 
des Wassergefässes überragt und ich vermisse wieder gänzlich den Kalkring 
der Echinen. Taf. VIII. Fig. 1 2. Bedeakt man femer, dafs unsere reife Larve 
und der dazu gehörende junge Seeigel immer grfin sind, so könnten sie wohl 
auf EehiMM^amus /nuUlu» besogen werden, widcher in der Nordsee weit ver^ 
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breitet ist. Zwar habe ich diesen Seeigel nicht selbst hei Helgoland gefischt, es 
ergiebt sich aber aus den PJarhricht^'n der Fischer, (Kifs rr in derNähe der Insel 
vorkommen mufs, a\irh bat man den gemeinten kleinen platten langlirhen 
Seeigel dort öfter im Magen der Schellfische gefunden. Dafs Echinocjamui 
puäUitM im Sunde Torköiuut, weifs icb aiu den Nadbricbten, die ich zur Zeit 
meines Aufenllialt« am Sunde in Gopenbagen erhalten. Auch f&hren 
T. Düben und Koren diesen Seeigel TOnKullen im. Kongl. Vct. Acid. 
Ilandl. f. iHi i. p. 279. Der gesuchte Seeigel mufs jedenfalls bei Helgoland 
und Helsinpör häufig sein. Et hinus neglci tus scheint nach den zuletzt an- 
getührteu Beobachtern der einzige Lchinus zu sein, der bis in den Sund Lia- 
untergeht, dieser wird bei Helgoland nicht gieidien. Der bei Helgoland bau- 
fig^ Echbm» tpkaaxt mU bei KuUen aufbfiren und wdit im Sonde vor» 

Was die Zähne unseres Seeigels b^rlfift, so schienen aie bei fnibercr 
Veri^leichtins; mit den hohen \jnd stark zusammengedrückten Zshnen der See- 
igel aus der Familie der Clypeastriden nicht zu stimmen. Die Zähne des 
Echinovjratnus puüUu» laufen nach Forbes Beschreibung in cuinprimirle 
Spitwn aua, welche an den Rfodem abgertmdet und gerinnt sind. Ich linde 
die ZShne der Echinocyamo« und Fibularia viel weniger hoch als die der 
Cljpeasier, Mellita, Arachnoidea, Eidiinarachniua, doch sind die Zähne des 
Ecliinocyamus pusi!lu\ immer noch comprimirt und gegen 1 ', — 1 {-mal so 
hoch als breit, sie sind übrigens dreikantig, an den Seiten etwas ausgehöhlt 
oder gerinnt ; von den Zaboeu der Echinus, welche ohngefähr so hoch als 
bzeit sind, untencheiden aie aidi bauptalcblidi Auch ihre gröfiiece Sdunal- 
heit oder gröi^ Höbe. Mit dem auf Taf. VII. Fig. 9* und Fig. 10* der 
der ersten Abhandlung abgdbildeten Zabnrudtment yer^chen, wurden die 
Zähne eines Ecbinus öder Tiebnehr dessen Zahnspitze sehr giit stimmen, die 
Zähne von Echinocvamus sind beim erwachsenen merklich höher, indessen 
werden die Zahne von Krhinocyamtis nicht ansgesclilossen. Wir müssen 
Dämlich bedenken, dafs wir in den abgebildeten jungen Zähnen nur die 
Zshnspitzen, nicht den zu seiner Tnllkommenen Höhe ausgebildeten Zahn 
vor uns haben und dafs die Höbe des Kiels an der Spitxe von yom naidk 
hinten xunimmt, beim Wachsthum wird sich dieser Kiel daher leicht bis su 
derjenigen Stirke erhölien, welche der Zahn des Echinoqyamut puiiUu$ 
beailU. 

D2 



Wenn die fraglielien Larveo ami Seeigel Stm Ethlnoi^irunui» pvt^u» 

also einem Cljpcastricicn angehören, so wiirde es sich erkl&ren, warum llUM 
Charaktere so gänzlit h vun den Eigenschaflen der Kthinus und Spatan^is 
abweichen oder vielmehr eine Fwion eines Thcils der einen und andern sind. 
Üi)rißeo8 ist der junge Seeigel dem Echinoc^amus dermalen in der Gestalt 
wenig ähnlich, denn er Ut nidit länglich platt, soadem fand und der von 
Stacheln freie Theil sogar stark eriiaben. Die Stacheln würden gans gut 
passen. Tsf. \Tn. Fig. 9. 

An dieser Stelle bleibt es zu erwägen, dais alle solche Deutungen 
ohne die Controlle der l;ini'>tlir}ien Bcfnuhtunp immer nicht völlig sicher 
sind und auch durch manche bei eiuitelncu Larven vorkonnnende Ab- 
weichungen gefährdet werden. Dahin gehört z. 6. daüs es Ophiuren und 
Holothurien mit und ohne MetanuMphose giebt, dals Aurikeln beim EeJtinui 
hre^iytlmuta crsebeinen, dals denelbe audi eine Andeutung des sweiten 
Paars der dorsalen Seitenarme der Echinocidaris und Spatangcn freilich ohne 
Kall. si tho besitzt, dafs die Atirilceln der l>arve des Spntan^i/s purpurrns 
nach Ivrubu keine Kalkstäbe enthalten, indem der Kalkboj;en am Scheitel 
der Larve sich nicht bis in die Aurikeln fortsetzt, diangel, Vorkoinmea und 
AnsbOdung der Aurikeln boniben bde&nnr auf Vniatk>nen eines Theils, 
den alle Larven besttxen , während der Besitz oder Mangel der Wimper^ 
epauletten etwas ganz PositiTes ist, welches auf die Entwickelang der Whtt> 
perschnüre nicht reducirt werden kann. Der Mangel der Wimperepauletten 
bei den Larven von Kehinoridaris kann hier nicht wohl in Betracht koninien, 
da die Gattungen Ec/ürius und Echinocidaris in wichtigen Beziehungen 
gänzlich abweichen. Dann ist aber die BeschaiYenheit der Sauger au unserm 
jungen Seeigel etwas, das sich mit einem Echinus nicht wohl Tertrflgt. 

Lassen wir nun die Beschreibung der Larve in ihren verschiedenen 
Entwickelungszuständen folgen. 

Im jüngeren Zustande { f "') hat unsere Larve wie gewöhnlich nur 4 
Fortsätze, diejenigen der Markise und die ersten Fortsätze des Miindgestells, 
die Fortsatze der Markise enthalten einen gegitterten, die Fortsätze des 
Uandg^stells einen dnfidien Kalkstab, welcher mit don entern durch ehien 
Bogen susammenhingl, da wo das Gitter aufhArt. Von da geht ein Ast lon> 
gitudinal im Körper der Larve gegen die Kuppel hin, ein zweiter lon^tudi- 
naler Ast geht von dem Kalkbogen des Mondgestells gleichfalls im Körper 
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der Larve fort snr Kiippd, bdite htagen im obenten Thell der Ki^pel diirdt 

eine quere Leiste zusammen , so dafs auf jeder Seite des Larrenkörpers ein 
Kalkrahmen entsteht, der auf den Stützen der MarlLi'se und des Mundgestells 
niht, wie bei der jüngeren Spatangoidlarve und bei der jüngeren Larve des 
Lc/u/ius örci-ispinosus. Aus den obem Erf:kea des Rahmens in der Kuppel 
eetfl «dl irieder« wie bei dieten Larren, em A«t fort, dner mdi der ventra- 
len Sdte, der andere naxAk der dorsalen Seite der Kuppel. IHe «mtspreebeD' 
den Zw^eige beider Seiten begegnen sich sowohl an dem Tentralen als an dem 
dorsalen Theil der Kuppel, ohne sich zu verbinden. Es entsteht dadurch 
an unserer Larve eine ventrale und dorsale mittlere Ecke der Kuppel. Aus 
dieser Beschreibung eigiebt sich, dafs der oberste Theil der Kuppel einen 
Kranz von Kalkhaiken enthält, der aus 2 symmetrischen Hälften besteht und 
nut zugleich m den adtlichen Kalkrabmen de« Körpers der Larve gdkört. 
Badmdi dab die entg^geortrebendea Ärte von rechts und links nicht ver- 
bunden sind , ist eine Erweiterung der Kuppel unter VerlSngerung dieser 
Aste möglich. Unter dem Darm gehen die gewöhnlichen «ptereu Kalkleisten 
hin, vom obem Ende der Gitterstäbe entspringend. Bis dahm gleicrht das 
Kalkgerüste der Kuppel exuigermafsen dem der jungem Spatangoidlarve. Bei 
dieaer gebt der Kalkbogen znm Uundgestell mdir ^er ab und iai daber die 
untere Sehe dea seitlicben Kalkrahmena dea LarreidcArpcn der oberen mebr 
parallel, somit dieser Rahmen regelmifliger viereckige Bei unserer Larve 
dagegen ist der Anfang jenes Bogens gegen die Fortsetzung des Markisen- 
stabs in den Körper der Larve geneigt. Am meisten ähnlich sind unsere 
Larven jetzt der in der sechsten Abhandlung Taf. Vill. Fig. (i— (>. abgebil- 
deten Tiiestiner Larve, welche Krohn auf Eehintu hretdtpinosua bezo- 
gen bat. 

Wenn iKe dorsalen Seitenarme entatdien, nimmt audi der Körper der 

Larve an Umfang zu, die dorsalen Seitenarme sind gegittert. Die Maschen 
ihres Gitters sind kürzer als an dem Gitter der Markisenarme, die letztem 
haben am Anfang der Stäbe sehr grofse lange Masrhen, entfernter vom Ur- 
sprung sind diese Maschen nur halb so lang als am Anfang. Die Gitterstäbe 
aind wie gawdbnlidi bei Seeigellarven dreäantig, es fehlt ihnen die kicbte 
Drehung der Kanten) die man am An&ng der Gitterstabe bd Ediinoddaris 
und verschiedenen Spatangoiden bemerkt. 

Zn dieaer Zdt bat der longitndinale Balken zur Kuppd aus den Mar- 
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kü>(>nannon einen neuen Zweig aua seiner halben Länge entwickelt, dieaer 
facgtebt sieb quer zur Tcntralen Seite dci Larvoikörpera demjenigea der an« 
der andern Sehe entgegen, ohne sich mit ihm zn verbinden, dieser Ast Ut^ 

oberflächlich noch über dem Darm, ähnlich wie bei Spatangen. Bei m*n- 
<^en Exemplaren entsteht durch die starke Ausbildung der letztgenannten 
Kalklfi^len eine biirkelförmipe Hcrvorrapung der Körperwand auf der Ven- 
Iralseitc des Larvenkörpers über der Markise und über dem After. In allen 
ist der Körper von rechts nach links zusammengedrückt , dagegen breit von 
der Dorsalseite zur Ventndseite. 

Die dorsalen GittevstSbe theilen ttdk am Ursprung In zwei Wurzeln, 
die eine derselben ist kurz, liegt in der Nähe des Kalkbogens für das Mund* 
gpslell und breitet sich später in eine diirrhlöcherte Platte aus, die niKierc 
ist viel länger iiii<l tlieilt sich am Rücken des Larvrnkörpcrs wieder in z^wei 
^Vstc, woA'on der eine nach dem Gipiel der Kuppel aufsteigt, der andere 
dem entsprechenden der andern Seile gekreuzt entgegengeht. Eine Ver- 
wadisung der "Wurzel der dorsalen Gitterslahe mit dem Kalkhi^en för 
das Mimdgestell tritt in der Regel nicht ein, doelt habe ich unter mehreren 
einen Fall beobachtet, den ich mir nicht anders als durch eine Verbindung 
erklären konnte, welche übrigens ^chon einmal bei der iimlichen Larve 
mit einlachen Schirmstabea gesehen ist. 

Die Entwickelung der Nebenarme und ihrer Kalkstäbe erfolgt wie 
gew<ibnlich aus einem besondem gemeinsamen Kalkbogen der Bfickseitei, 
dessen Mitte wieder me inuner emen medianen Ast in die Ruckenwand 
ausschickt. 

Reife Larven haben "'. Zu dieser Zeit findet man den SeeiKcl 
schon an der Seite innerhall) des Lnr\'enkörpprs niit den Anfant;en der 
Tentakeln und Stacheln angelegt und die Larve verändert sich nicht wei- 
ter, wibrend der Seeigel seine Stacheln und Tentakeln ausbildet. Es 
kommt also weder zur Bildung von Wimperepauletten noch von Aurikel« 
fortsetzen und bildet die Wimperschnur nur einfach ihren Bogen an den 
Seiten des Körpers. 

Die reife Larve und der Seeigel sind grün und schwärzlich gespren- 
kelt, auch auf den Tentakeln sind langgezogene schmale schwärzliche 
Flecken. 

Beim Zerdrücken des freien Seeigels konunen noch einige Reste 
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▼OD dem Bdkenwerk der Kuppel mn VoiMhem, ^eidi wie »neb die 

Wurzeln der Stäbe der dorsalen Seitenarme mit den ersten Maschen des 
frühem Gitters. Tu einem Kreise standen 10 netzförmige Kalkbtücke und 
bei ihnen lagen die Zähne mit den Spitzen nach der Milte gerichtet, 
sonst weit auseinander. Die Stacbclu haben die bei jungen Seeigeln ge- 
wBluiliclie Form und ibd «eclukaniig ganz trie icb sie von- diewoi Sce> 
igel adioii firfilier abgebildet bebe. Sie batieD in ^em Fall auf die gfuue 
Lftn^ bis zu ihrer Basis erst 7 Maschen in einer Längsreihe von Maschen, 
weniger als in den zu Helsingör abgebildeten Fällen, auch waren die Zahn- 
spitzen noch Terhältnifsmäfsig küi-7.er als in Jenen , so dafs die in Helsin- 
gör abgebildeten Exemplare sich um ein ganz geringes im Alter unter- 
acbciden. Die F&fitchea hatten dieselbe Form wie zur 2^it, als der See- 
j^l noeb mit der ganzen Larre Teibonden war imd entbieten keine Spar 
eines Salkrn^e»» Der acbon an der Larre siebtbare Gipfel des blassen 
Endes der Füfschen ist jetzt noch bestimmter ausgebildet und lassen sieb 
daran die charakteristische qiipre Abstutzung des Gipfels «nd das auf der 
Abstutzmi'; hprnullichc, winzige spitze Wärzch^^n erkennen; die blasigen 
Knöpfe der i uiiler suid übrigens jetzt etwas Liuglicher geworden als sie 
nur Zdt waren, ab der Seeigel nodi mü der Larre verbunden war. 



Kackträge zu den Asteridlarven, 

1. OpbinrenlarTen. Rückenporns derselben. 

Bei Helgoland fanden sich diesmal 2 Ophiureularren, Plulcus para- 
doxut und die Larve der Ophioihrijc fragilü; der erstere in einer erstaunli- 
dien Uenge, so dals an mandicn Tagen viele Tansende dwdidas üeiae Netz 
ansanwaeng^iracht waren. Unter ibnm war & Yametit mit gitterten 
Kalkstäben der Auriculararme nicht selten. Bei dieser Form war die Scheitel- 
s^tM€ aoeiat- etwas ecblanker und ISnger, die Seiteaanpe giwader und nicbt 
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{•l itt, sondern abgeniiulel, wo daft nun cie letdit für eine eigene Art neh^ 
men könnte. Aber die GrOläe iM dieaelb«, der ist wie bei der andern 

grün und auch bei <lcr gewShnlichen Form Tcrliemk die Arme später zur 
Zeit der Entwickeliing <ler Ophiure ihre Abplattung und werden vielmehr 
wal/mrörinip;; auch giebt es hinüirhtlich der bald mciir geraden bald g^ilO* 
genen Komi der Auriculararmc Ubergänge. 

Bei den Opbiurenlarven des adriaüscben Meeres hatte ich mich über- 
zeugt, dal* die Verbindung^bogen der Kalkslfibe an dem Scheitel der Lam» 
in der Mitte nicht geadiloasen lind, -nelmehr die Ziweige too beiden Seiten 
nur auf einander stofsen. Auch beim Piuteus parüdoxm ist der Scblula der 
der Bo^cn nur scheinbar, hiA st ulcfn Vergröfsenmgen erkennt man vielmehr 
die soluliu t on/inui zwischiri «ien dicht aneinander stofseiiden Enden. Das 
Kalkskelet besteht daher nur aus twei s^iumetrischen ganz von einander ge* 
trennten Hälften, wodurdi daa Wacfaatbum der Larve gesichert iat* Bidier 
fehlte noch die Beobeehtung de» Ruckenporus in den Opbiurenlarven. Zur * 
Zeit der ersten Beobachtung des Piuleu* paraduA us war mir der Rücken» 
porus der Ecbinodermenlarven rib(>rhaupt noch unbekannt ; derselbe wurde 
erst im J. lHi<9 an den Larven Her Holothuricii und Astcrien, d. b. bei den 
Auricularien und Tornaricu und bald daraut bei den Bipiunarien, zuletzt aa 
den Seeigellarveu aul'gelunden, dagegen wollte es nicht gelingen diesen Porus 
an den Opbiurenlarven sieber ra beobachten. Ich suchte ihn an den adriati- 
schen Opbiurenlarven an der Rückseite des Larvenkdrpera über dem in 5 
Blinddärmchen getheilten Säckchen , das seitwärts vom Schlünde liegt und 
die erste Anlage des Wassergefäfssvsfcms ist. Ich glaubte auch beim Plu- 
ieus bimacuiutus zuweilen hier am Kücken , seitwärts von der Verbindung 
von Schlund und Magen einen kloiuca Porus zu erkennen; aber bei der 
Schwierigkeit, diese verfailtnilaniärsig groben Larven in schiefer Stellung 
sdiwebend zu erhalten» konnte ich mich von der Verbindung des Sfickchena 
mit einem Poms durch eine Röhre nicht überzeugen, und ich überging die- 
sen luisicher gebliel)eiiori Punkt lieber ganz mit Stillschweigen. Den Plu- 
teils paradoxus fand ich zu diesen Beobachtungen viel mehr gecij^net. Ztir 
Zeit wo die erste Anlage des Wassergefäfssystems iu Form eines iu 5 Bliud- 
dirmchen getbeüten Sftikdiens zur Seite des Schlundes erschienen ist, be> 
merkt man auch immer einen kleinen Porua über dem Sickcben in der 
Rüdcenwand, aeitwirta von der Hitt^ in der Gegend swisdien Schlund und 
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Bbgen. TTm den Hals des Säckrhens zum Porus zu sehen, ist es nöthig, den 
Larren eine schiefe Stellung im "Wasser zu geben, welches bei diesen Iclcinen 
Larren mit wenig langen Armen ziemlich leit ht gelingt. Hat man die An- 
sicht auf den Kücken der Larve so, daf» die Forlsätze nach vorwürLs, der 
Sdiehel nach rückwflrts gerichtet ist» «o der Porös eonstant auf der lia> 
kcD Seite des Rückens swkclien Sdilund und Bbgm. Taf. EL Fig. 1. 

Der Rückenporus des Wassergefäfssjstems ist nimmehr in den Lawen 
der Holothurien, Seeigel, Asterien nnd Ophinren beobachtet. 

Kürzlich war ich so glücklich, den Porus dos Wassergefäfssysteras in 
der erwachsenen Ophi^lepi* ciUata M. T. aufzufinden ('). Schon im Jahre 
18S0 liatte ich den SteinesiMl der Ophturm gefunden. Aidur f. Anat. Fhysiol. 
1850 p. ist. ÜberdaLBau der Eebinodermen. Abb. d. iUcäd. a. d. J. 1853. 
p. 201 (81), Taf. VI. Flg. 10, 11. Dieser Canal entspringt aus einer kleinen 
Aushöhlung auf der innem Seite eines der 5 grofsen Mundschilder. Es ist 
dasjenige Mundschild, welches sich bei Ophloh^j*it rilUsln durch einen erha- 
benen Umbo, bei Ophioderma tongicauda durch einen vertieften Uml)0 aus- 
zeichnet. Diese« Schild war im System der Ästenden von Müller und Tro- 
sdkdi BcaunschiMig 1843 p. 3, als Enata der Madreporenplatte ei^lCrt wor- 
den, und adion endiHt der Vovlinfer nnaerer Arbeit im Mooatsberidit der 
Akademie von 1S40 p. 106 diese ganz richtige Anf&aaang, die damals 
schwer begreiflich war und auch nicht allgemein angenonnmen worden ist. 
Aber es war niemals gelungen, eine Mündung au diesem Schilde zu bemer- 
ken. Daher ich schon vermuthete, dafs die Öffnungen des Steinsacks viel- 
lyiiA* inneiiiche iin finngevteidennHn wie bei den Hokrthanen aem werden 
oder auch von -den Genitalspalten ihren Zugang hab«i. tJber den Bau der 
Edünodennen p. 202 (82). Nachdem ich kürzlich den Rückenporus der 
Ophiurenlarren erkannt hatte, habe ich die Aufgabe nochmals in Angriff ge* 
nommen, diesen Poms in der erwachsenen Ophiure wiederzufinden. Sie ist 
bei ()i>hiolef)is ciliata gelöst worden. Der Porus liegt in dem fraglichen 
Muad^child auf dem linken Kande desselben, dicht bei dem vordem Ende 
der angrenzenden Genilalspalte, und lälst sidi an jedem trocknen Eieni* 
plar dieser Ophiure mit der Li^ sogleich erkennen | er fflhrt ins Innere 



( ' ) Der MonaUbrn'rfat der Akademie 1854 ». Moveabsr «aCldh «nlsr dtn KadilriigiB 
aber Ecfainoilermenlarven aack hieron eine AnicifC. 

Phj: KL 1854. E 
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de» Schildelt nlmlidi in ^ in der Sabitans des Sdulde« TCfvtecIct liegendet 
Uadreporeiilabyrtiith, welche* «d» in die auf der Innem Seite des Sdiildet 
befindliche Aushöhlung oder den Anfang des Sleincanals öffnet. Der fiufsere 
Porus gehört dem Ramie des Schildes selbst an, ist gänzlich änfserlich und 
setzt daher dea Steincaaal uad da« Tentakel«^<teai mit dem SeewaMcr in 
Verbinduag. 

3* Bipinnaria von Helaingdr und Oatende. Waeaergefifa- 
ajatem und Rückenporua. 

Von Astericnlarven fand sich diesmal bei Helgoland die Bipinnaria 
von Helsingür in veisc hicdcncn Stadien ihrer Entwickelung von ^ — j" '". 
Bei Exemplaien von^ waren die beiden Blinddärme mit innerer Strömung, 
welche zu den Seiten des Magens und Schlundes liegen, schou vor dem 
Munde anr Form einea T Terininden, vrie e* auf Taf . I« Fig. 7 mehier swn>^ 
ten Abhandhing abgebildet iat. Diese Veriböndong ist in gleieber Weite von 
Van Beneden bei derselbigen Larve in Oatende lieobachtet, welcher die 
beiden Sficke an jüngem Larven jedoch ganz getrennt gesehen hat. Bull, de 
l'Acad. Roy. de Belgiqnr T. XVll. n. 6. Bei der Bipinnaria von Triest ist 
immer nur ein einziger wimpemder Sack entwickelt, der mit dem Rucken- 
porus zuaammeobängt, dagegen liegen anfange zu den Seiten des Magens wie 
bei den Larren der Ophiuren» Hdothmien und Seeigel 2 langlicbe KAcper, 
weldte man überall ton dem Sack mit innerer Wlmperbewegnag unter» 
scheiden kann. Vierte Abhandlusg Taf. II. Fig. 6. Bipinnaria. Taf. I. Fig. 
1. 3. 9. Auricularia. Ich war geneigt, di*" Beobachtung von Van Bene<leti 
von ursprünglich zweien Säcken aus diesem Verhalten zu deuten. Daher 
hat es mich überrascht bei den HelgolSadischen jungen Exemplaren der 
Biphmam Ton HelttngSr und Ottende von in der That 3 noch ganz 
gelrennte Sicke» Jeden mit innerer StrAnrang su beobachten, und ea adden, 
dafs sie auch am entgegengesetzten Ende ohne allen Zusammenhang waren. 
Sobald sie sich vor dem Munde vereinigt haben, so kann man die Strö- 
mung von Kügelcben ans dem einen in den andern Sack dnrch das Mittel- 
stück sehen und es ist daher die Schcidcwaud zwischen beideu verloren ge- 
gangen. Die innem V^&nde der SScke sind mit Zellen belegt, in welchen 
auf Anwendung von Essigiiure die Kerne sichtbar «erden. 

Der Rfldtenpoffus, welcher adion bei der Bipinnaria von Tiiett rar Be> 
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olNiditnng kam, wurde jettlmeblMi der Bipinnaria von Helsingör beobachtet, 
wo er Ticl srh^vi'^rif'pr wafir7iin<»hmpn ist. So lange norh zwei Säcke sind, 
ist nur der cuie tierscJbcn mit dem Poms durch cim^n Hals verbunrlen ( ' ). 
Wenn die Larve auf der Bauchseite liegt, und niun die Ansicht der Kürk.- 
icite lial» di« FloMenende der Larve mdi vom geric htet ist, m> ist «• immer 
der linke Sack, der diesen Halt und Mine 6lliiang Mtzt, und liier bleibt 
diese Verbindung auch wenn die Säcke sich später an dem andern Ende Ter> 
einigt haben, jetzt für beide zugleii h. Die T.arven widerstreJben der Lage 
auf der Bauchseite und selbst der schwebenden Stellung mit der Baut bteite 
ua( b imtcu sehr und suchen immer wieder vermöge der Wimperbewegung 
die Bauchseite nach oben zu kehren. 

Sobald «ieh die Slt^ vereimgt baben, «fdut daa Mittelrtfick de« 
Sackes inuner weiter 1» xu den beiden Endflosaen bin, so dal* es diese 
znwcÜea fast ganz ausfölh. Die üJvigen Wimpel der Bipinnaria nebmen da* 
gegen keine Verlängerungen des Wassergefäfssystems r>T!f, 

Vom Scostern ist bei Lai-vcn von noch nichts entwirkelf, doch er- 
kennt man jetzt über dem Magen schon einige wenige dreiscbenlLlige Kalk- 
figuren, wddie auf di« baldige Audiildiuig des Pcrisons de« Seestenia Kin- 
denten* 

3. Neue Art von Bracbiolaria(^). 

In der zweiten Abhandlung über Edunodermenlarren beMbridb ich 
unter den» Namen Braehh^aria eine 1847 in Helsingdr beobachtete Aste- 



( ' ) Auf eine Mittheilnng hlevon an Hrn. Dr. K r o h n bat mir derselbe onterm i7. Oc- 
lober d. .1. erwiedert, dafs sirb die Bipinnaria ailcngera gleicbwie die Bipinnaria von M»r««)lle 
io BelrefTder WassergerTifMärke und de* RQclenporut gana so wie die Bipinnaria von lieUia- 
gor verLalleo und (l:ins er bei sehr jungen Individuen der Bipinnaria von Marseille sich vondcv 
onprönglirben Trennung der beiden Säcke gleicbfalti iiiirrzfugl h.itic. Dies Vcrliallrn ist um 
lO eigcnlbCnilicher, als andere Asicn'enlarven, wie äie Uipionaria von Trieat und die Tornaria 
■wt allen fibrigen Ediinodermenlarren in dem Besils nur eiMi einsigen ursprünglichen Wa»- 
tergefaCt-.irVps nbereiiisilimmen. Die Iiipiniiaria astrrigera und die Bipinnaria von Tricst s\ ri- 
eben übrigens noch in eine» andern wcseiiliirhen Punkte ab. Bei erslerer ist die von der 
Larve «bgewcndel« Seite de* sich cntwictdadca Scalcrni die Batidueile, bc! Icisicrcr nack 
(\r< hiv r Anal. Physiol. 185J. f. 3t7) die Mickaeite. 

^) Uonatabericbt dtt Akademie v. 16. Min It54. 
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rienlaTTC, wdche den Bipinnarien Terwuidt, lidi yon dicMn dadiwdi unter- 

sdioidet, dafs sie ftatt der Flossen an Hern einen Ende 3 mit einem Sleravon 
Paf^jiHen gekrönte Arme hat. Von dieser Larvenform sah ich in Messina eine 
zweite Art, welche in <!er Ausbildung des Soeslerns bogrillcn war. Es waren 
d mit Papillen besetzte Arme au (lerseli>eu Stelle vorbanden, und die W im- 
pel waren ihnlich} aber die Anordnung der P^ilkm war gänzlidi abwei- 
diendi und die Arne aind mehr abgeplattet, ao daft «e eme ventaale und 
dorsale Fläche beaitsen. Hierdun'b wird die Eigentbümlicbkeit der Bracbio- 
larien als Gattung Ton Aateriaüarren noch augenacheinlicher, ala cie ea bia^ 
her schon war. 

Der Brachiobria von IleUingör fehlten die Endwimpel o<ler Flossen 
der Bipinnarien völlig. Die dorsale Wimperschnur machte ihren Bogen über 
die Öaaia de« Hittelam«» wlbiend die yentiale Wimpetacbnur dem Mittd* 
arm bia nahe zum Ende folgte. Dit BnwUolaiia von Measin« Ton GrOfie; 

deren paarige Wimpd ebenso wie bei dem Thier vom Sunde stebeui bcailBt 
einen dorsalen unpaaroti AYimpel oder die dor.salc Flosse einer Bipinnaria. 
Die ventrale Flosse der Hipianüneu fehlte und ihre Stelle war von den Ar- 
men der Brachiolaria eingenommen, welchen die ventrale Wimperschnur 
bia sum Sdide folgte, indem ate von einem sum andern Arm fiberging, anf- 
und abateigend. Die Papillen bildeten bei der Bradiiolaria von Helaingftr eine 
Krone auf den Enden der Arme, bei der Brachiolaria von Messina mit plat- 
tem Armen waren die Ränder der Arme auf der ventralen Seite in ganzer 
Lfinge und bis auf den Gipfel der Arme mit Papillen oder Zapfen besäumt, 
so zwar, dafs diese Papillen dicht neben der Wimperschnur auf der ventra- 
len Seite der Ränder standen und sich zuletzt auf der ventralen Seite der 
Armenden anhäuften. 

In der Abhandlung über den allgemeinen Plan in der Entwickelung der 
Behinodenuen wurden die festsitzenden Echinaster- Larven und die schwär- 
menden Bipinnarien und Brarhiolarien vor(j;liehen und es cr^dU sich, dafh die 
W'impel der Bipinnarien und Brat hiolarien den Armen der iVstsit/enden Lar- 
ven nicht homolog sind, dais vielmehr das Analogen der Arme der letztera 
die 3 hohlen mit Papillen beaelaten Arme der Brachiolaria amd, ao dafa Bra* 
diblaria aowohl die Wimpel der Bipinnarien ala die Arme der Ecliinaater> 
larve hesitat. 

Bei der neuen Brachiolaria ron Meaiina «nd die 3 fraglichen Anne 
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ebenfalls hohl, die ihre Höhle auskleidende besondere Membran setzt sich in 
die Haut eines mittlem grofsen Raums der Larve fort, der sich bis mm See- 
stera und vrahrschetoJich bis in sein Inneres ersta-eckt. Bei der Echinaster- 
larre setzt sich die innere Membran der hohlen Arme in die innere Haut der 
KOrpcmf nde d«« Seestenu £art. In Luieni de» Pedunkels der EcfainMleiv 
larre von Anenica lut Agassis eine StrOmang beobscktet» diese Slrönnuig 
ist auch sdion in den hohlen Axmcn der Brachiolaria ron Helsingör gesehen. 
Ein Rückenponis der Larve wurde nicht beohachlel und war der hintere 
Theil des Körpers wegen der vorgeschrittenen Entwickeluug des Seestems 
und seiner Kalkiiguren zu undurchsichtig, um so sowohl liier üi>er als über 
die eiste Anlage der Tentakelkanile etwM missimnitteln. 

Es entsteht die Fraget ob der mit innerer StrBnrang venehcne Ramn 
der Brachiolaria dem wimpemden Sadk der fi^innarien oder der Höhle der 
Arme imd des Körpers der Echinasterlanre entspricht. Die neuere Beobach- 
tung über die Bipinnaria von Helsingör, bei welcher der wimpemde Sack 
seine \ crlängerungen bis in die l>eiden Endflossen treibt, ohne dals die an- 
dern Wimpel davon gefüllt werden, macht es wahrscheinlich, dafs der die 
Anne derBrecUolaila «usfiaUeiide Sdilaudi nichts mders als eine Verlinge- 
Tung des WsssergefillMadtes ivie bei den Bipinnarien ist. 

Die Bedeutung der wimpemden Höhle in den Pedunkeln der Ecbim* 
asterlarve, welche si( h in die Kurperhöhle derselhen fortsetzt, hat noch nicht 
sicher festgestellt werHrn können. Gewiis ist, dafs sich diese Höhle später 
in zwei Theilc soudcrt, die Höhle der Feduokei und die Bauchhöhle des 
Seestems. Ein Zosammenbaog der HtiUe des Pednnkels mit den Weiser^ 
geftlsrirstem des Seestems war sdion vermuthet, bat aber Bis jetzt nicht nacb- 
gieniesen werden können. 

Die Echinasterlanre besitzt zwischen den 4 Armen ein'^ r:it.hselhafte 
napfarlige Warze. Eine gleiche Warze besitzt nun auch die i^rachiolaria 
zwischen den 3 Ai^en. Schon in der Brachiolaria von Helsingör wurde ein 
ninder trüber Körper an der Yentralseite der Basis des Miltelarms beschric' 
ben mid abgebildet. Tai der Bracbiolsria von Mesrina vA dieier Tbeilnieder- 
geidben und weiter beobachtet. Er befindet sich audi hier an der ventralen 
J der Basis des Mittelarms zwischen den 3 Armen und es ist ausgemit- 
telt, dafs es eine flach über den Körper der Larve vorspringende napTirtige 
Warze ohne ÖHhung ist. Wenn gleich die Bedeutung dieser Warze weder 
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der festsitzenden ErUaMterlarre noch bei der schwärmenden Bnehiol*- 

ria festgestellt iTerden konnte, so ist doch wenigstens die in ihrer Gegenwart 
IfpLv^nHi» Rcstätiguog der Homologiea dt» Bcfainaateriarm tmd BrMhiolwia 

willitommeu. 

Ob die Bnchiolarien ron ihren Armenden analog der Echinasterlam 
and» xnm Anleiten an fremden KOipem Gebrauch OMcben, iat dermalen 
nodi nogewilfl* Man nmi« «ach spannt tein %a etfafaren, ob die Wimpel 
und die Arme gleichzeitig entildkcn oder ob den Wimpdn ein Zuitand ver- 

gleicLbar der Echinasterlarvc vorausgeht. 

Der an dem hintern Theil des Körpers der Larre entwickelte Stern 
mit Kaikneti umschloüi die Verdauungsorg^ne mit Ausnahme des Schlün- 
de«. Der Stern ifar am Umlang gnadtt, aber nodi niebt pentagoaal und 
tein Umfang gegen die Larve eu nocb weit offen, die Tentakel noch- 
niclit herrorgebrocfaen. 

Die fünf blätterige Figur «af der Ventralseite des gelappten Hintertheils 
der Brachiolaria von Helsingör war anfangs auf das Echinoderm gedeutet. 
Aus dem Studium der Auricularia ergab sich dann, dafe der Stern von Blind- 
därmchen nujr die Anlage des Tentakebjstems des Echinoderros ist. Iii. Ab- 
handlung p. 40 (8). Dicaelbige Tentakelanlage wurde in der IV. Abhand- 
lung hei der Bipinnaria von Ttieat featgeitelh. Aua den Beobachtungen über 
die Entwickelung des Seesterns in der ni|ilnnana von Triesl und mder Bra- 
chiolaria von Mess.in;i folgt anrh , flafs der gela]»])te mit Kalknetz durchzo- 
gene llinterlheil der Brachiolaria von Helsingör nicht dem Körper dcrLarTC 
allein augehören kann, vielmehr der künftige Seestern selbst ist. 
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Erklärung der Abbildungen. 
Taf. I. 

Larve des Echtuta brevüpinoiui R. 



n§,s, DmmiWm 

TSg, 3. Die Yarielät wit Gilterit3ben der Markiicaamic nnd cinfaclten Stibca der dorsalen 
Seilume, A w b i ld w ig i$e W irngn t ^n kUm. AiniHrt^ B—dhwirt. aMaa^ 
* AA«r. 

Fig. 4. Ähnliche Aiuicht bei mehr geneigtem ScbeiteL 
Flg. 5. Die»eU»e Virietät RGcbeite. n Dor*ale Lapp«B. 

flg. 6. Dieselbe Varietät SeitcaanucbL « HohlkcblenlSraiiger llcil der MarluM. « Miiad. 

/ Wtmperepauletlen, n dorsale Lappen, t Mundgettell. 
Fig. 7. Das obere Ende des GittertUbt der Markise (tob der ersten Variclit), 
t'ig. 8. Kndtheil des Stabs der Markisenanoe (roa 4er sweiteo Varietät). 
Wi^ 9> Der bobikebteaförmige Vorspmag itr Uaikiie ma Seile nd aatM bei f MW fc Mr 

Stdlwng 4ct ftfiitHnli 4er i^nfr 

Taf. n. 

Larre der Echinoddaris aequüuberculata Dem. 

Die gegcn-wSrtJgeii Abbildungen sporadlscbtr auf Fehinoriri^rit hrm^pofr 
Larre» begionen knrs oacb dem Sladiom bia tu weichen Busch seine durch kunat- 
1k1« Bethwfatang cfefellca Lama ctMgM krt. Bvseh leebedAaafta Oer Aaa- 
tomie vmi EatarldNluf ciiifcr «MflüeMB StdUeitti BwKa llSt. Taf. XIIL 

ri(. 10. lt. 

Kg: t. laage Lene TM 4cr BaiidiMSle. «ScbhuJ. »Ibgaa. «Dana. 

Flg. 2. Dies'^lbe Yon der ?e'tr> 

Fig. i. Vertical« Aaücbt von den Katkleislen im ScbeiteL 
r%. 4. Eine weiter IbrigeMlfkleBC I«TC Bit 4 AiMavn dar lentbiih^ 
Fte. 5. 



d by Google 



40 



Mtf&KI A 



Fig. 6. Die Larve an« der Zeit, wo die Aarikelo «ich sn eDtwickelo t»egiiiB«a, tob der 

JkaudiMite. 
Fig. f. Die«elbe, ganc «<><ti;rh 

F^. 9, Verltaltc« der kalLIcisien und der Kanten der MarkiieutÄbe. 
Fig. 9. Eine Larve am dlca«« SladSm «oa der Rtickaelie. 

Flg. 10. KalksVelet thn r Lsrst, he'i lier die GülCfalilw dw isRnlai Sail«UnMt «Bt- 

wickeln. Ansicht der Rörkicite. 
Fif>1<. DctoR dea drcikanl^M MarUaenataba. 

Fig. t2. Daatelbe von dem Tl I Ir St ,! , n I, da« Gitter eMtwkfcdt 
Fig. 13. Detail ro« de« Gilter>iali lier dortalen SeiteoaroMk 
F^t4. Derckachntt de* dfeiitaiitigea Stabe der HarltiaeaaiMM. 

Taf. m. 

Larre der BehmoddaH$ aofuituberculaiii. 

Von der Bauehieite. E* faklcn moA die jNebeaaiae de» Haadgealdb «ad daa wRFcile 
Paar der dornten Arme. 

Eine werter entwickelte Larrcii «• dieae Arne mi die Wapd de* Mima awge 

bildet (ind, von der Baacbaaile. 
Dieselbe von der RSelaette. 

Dietelbe halbseitlich. 

Aeifie £cU«oddafiilarte wut Pcdkeilaiiea ud kpaoeoder Entiridielvig da* Seeigek. 



TmL IV. 

Larve der Eehinocitiarif ae^uäuheradttta. 

Flg. 1. Leirf der Wimpencbaur aa der vci6« EehieocidariitBmk Tetticalc Aancirt auf daa 
Giprel. aa ventrale, M doraale Wimpel dei Sdttiv% te Marfciieaaf— , 4d deiMi« 
SciUsana^ m AarjcBlafame, 

Fig. 2. Anabreitttag der Kalkiabe de* Schlraia ia Kalkplattca eai der leifea Ediaacidaiii« 
larve, onler dem Deckpl'attcben. oo Marki»eailSbai A daqalvfieilcpila^ 

Fig. i-S. Junge Seeigel von ^ " von der Echinocidaritlarve, von vencbiedeoen Seiten. An 
einem derselben alandea eSa nngegitterler dreikantiger Stab Fig. 6 and swei gegit- 
terte draibatige Stäbe Fig. 7 hervor. Fig. 8. Querschnitt der dreikantigen Stäb& 
Auch trat dar CoBpreaaioB de* Seeigel* der Beat dea AacicMliugen*tc» Fig. 9 
hervor. 

Fig. 10. Einer der dOnnereo Stacheln de« SeeigeU. 

Fig. lt. Einer der dickem am Ende ge platteten StacMa. 

Fig. 12. PediceiUria de« jungen SeeigeU. 

Kg. Ii. Eiae*derFlbcfceadttjaageaSeaigclaaitdeBUIii^ 



Fig.t. 
Rg.S. 

Fig. 3. 
Kg. 4. 
Fig.S. 
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Taf. V. 

Fig. t. Lme ron MeMina mit GiUcr«(äb«o der Sckimann«, mit Aunkcio nad Wiapdn 
if ScUrm p. 9. SaiteMoilcil. 

nie Beobachtiing diewrLanre, welche wegen der geipreitrten StcHurif; <irrSrh!rm- 
anskc vielleicht TcrUtst ist, tut nicht su Ende gti&hrt werdeo koaaen, d* «ie durch 
«iwn «BgMcklidMa Zv&n GnnAt gtgugim hL Idb Mm ItiM Awicllai dir 

Rauch- Tjn.! I' i'.rV^ritr nrA lufh \ii-'nc Ansicht dct Schcitdl 4ffca]ln> 

Fig. 3. Der Körper dieier Larve stärker vergrötiaert 

jU MarUieaifM. BMUmiJm MÜrmmmt. CCOD Aiwe Jet IfaiiJyililli. AT 

Aun-leln. o Schnabel odtt BdlUdlb Jw UnÜM mDi« 4 Wjbpd ScUvM. 
nDoTjale Lappen. 

FSg. 3. Aoriclrt der Lnve aaf fie cttacav« Scft* SchSmif. BcMidmag wie «wlier. 

Fig. 4. Gitterwerk der dreikantigen StShe der Schirmarme. 

Fif> 5, Spatasgoidlarr* von Mestina mit acbr Ungern ScheiteUbrtMts. £i Gebiea Mich die 
NcfccMrae it» Mnndgettelli, wove« nm mr die enrte 8far ijeirt, fie AnrieubniM 
und dat sweite Paar der dorsalen Arme. BauchMite. 

fl^g, 6. AeiÜK SpaUngoidlarv« von MeMiiM, wocw alle diese Arme entwickelt ümi. BMcliMtt«. 
Beide SpaUngoidlarven gehSi«* der Far« aut gaas gegittcftea SfEliea der 4 Sdun. 



T«f. VI. 
Spatangoidlarr«!! fon Mciiiiit. 

Fig. t. Gant junge Spataogoidhrve aodi okic Sclieileblali, «aa der Sdte. 

Fig. 2. DesgL ballMeitliche Ansiclit der BauchMite 
Fig. i. Gipfel der Larre von der Bauchieile. 

rig.4. KalkgcrOft aaaderZeN^wadBScUtdnamgeiiJUetiiL •MwUicnina. «PiU. 
rer Ann de* MwadgfittMl 

Fig. S. Scheiletarm. 

Fig. 6. Eine Spalangoidlarve aus der Zeit, wo der KSrperS Ataw hat, von der Seite. Voa 
den Amen i«t nur der Anfang abgebildet a Sehl and, i Magen, e Dann. 

Fiig.7. Spantangoi<IIarre mit 11 FortsaUen, die Auriculararme sind noch nicht eatwickelL 
o After, t ALirki^enann, 3 dorsaler Seitenarm, 3 primärer, A secnndirer Arm de< 
Man^gcstells, $ zweiter dorsaler Seitenarm, 6 Scheilelank DleMaadtaileiianeiM 
ganz, Ton den übrigen iit nur rier Anfang abgebildet 

Fig. t Kalkgeriut der Spaotangoidiarve mit uogcgitterlen SchtrmariDea, ans der Zeit, wo die 
tan« 5 Aiw fai«. Sälaotaatcht. Nur d» Anbng der Anae ii» aibgeliiilet 

« MarktsfniTn A Prin^rrr * rm, Amm M— iijpil^Hg, 

Fig. 9- Desgl. Ansicht von der Uaucbseite. 

EL 1854. P 
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Fij. I«. DcigLRlklMile 

Flg. M- Scliicrtr Lauf irr V.-inlrü .-tm SrVpitr!;t,]l) 

Fig. 12. Dreikantiger uogegiuerter KalktUb lie« älarkitenwini. 

Taf. vn. 

SpatangoidlarTeii Ton MeMiu* 

Rg. 1. Die SpttMgoidiam mh angegitterten SlOimi ier 4 Schirmaraa^ vw 4er Bauchte ite. 
t. Die SpttuigddUrve mh gegiuerlea KalkttSben der ScUnMnM, von 4cr Bauch- 
•cita. Jen ForttStxea i«t nur der Anrangstkeil gcietchMt. Aid der eieeB SciM 
iit itr Kilkttab de* Auricularforttatzes, aar der andern die ForUefaUHif 4ee 'Wuiper- 

tchnor TOm Arm d^r Markise auf ilrn Aurirularfortsätz abf^t^tildpt. 
Fig. I. Kaikgebüde aui der Larve mit gcgtilerlen KalkjUiltea der 4 Scbinnanne nnter dem 
Deckplättrhen. 

a Kalkitab dei Scbeitelartnf mit dem Bogen für die Aurikrin A. — Ai dd Kafkstäbe der 
Schirroarme. e KaUulab de« primären Mundarn». c kaUiwgea in der Hnckenwaod 

arme g. 

Fig. 4. Kalkbogen a« einer Larve inil gegitterten Kaikit^cu der 4 üdunnarioe mit den tob 
dem Boge« abgcheiidcii Kall»abc« d«r AarOtela. 

Flg. S. Brucli lies dre;i;.jnllgfn Thptls dw Kalkftabs der .\ttrikel. 

Fig.6-d. Entwickelang der Schenkel dea Kalkbogena aus dea Scbcnkela der Baut dei Scheitel- 
•taba. AiuidiMa vo» vcneUedoiieii Sellen and t«« vemchiedaiett Exeaplaren. 

Ilg>10-1 1. T.'in Theil der Eafkgebilde aiu geprefsten rrirrrrn .'^|).-ilangoic!lar%pn. 

o ScbeiteUub und Kalkbogca tur den Stab der Aurikel A, 6 Wurtel de* KalkaUbs de* 
MarUtenanM. c Der davon abgetwade Aal b« den priaaSfeB Nnndamet d NI^omI 

des ilnrsalen Sriiimi rrc i 

F^ 1^ Harküciutab und Aat sam MundgeitcU aiu einer reifen g^re^tco Spata ag oidla r re. 

Taf. YUL 

Larre mit Gittentibea ohne Epaulettcn zum Seeigel mit Zälmen tou Hel- 

singör und Helgoland. 

Fig. I. Larve aus dem jüngeren Stadium mit 4 PortsiUzen. 

a Mund, b Schlund, e Magen, d Darm, e Aller. 
Fig. t, DteMÜMi von der Seite. 

Fig. 1. Eine weiter fortgesiclirittene Larve dieser Art mit S ForfaitseH, «na der RQcbeila. 
Fig. 4. Eine Larve die«ca Stadiums, von der Seile. 
h ScUnad, cttagCBf d Dm, c After. 
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Kg.!. Larve aw ^ntMOeii Stadwn MbrfMcaktarStaUtii^ilerK^^^ 

dimcmioneQ dei UIcraliiBCat vcrklnl cncbaSmo. 
F^gi 6* Alinlicbe Larve balbteitlicb voa der BattcbMtlc. 

a Kalkleiste anter doB Dam. k JUiUdfle über dem Da» nir vmttala« Waad d« 

Larveakörpert. 

DietdfaLaiTC von «ier B;iuchselie. Iba Hchl die Anlag« Im 8cc%ib Iber den Ma- 
gen und Darm auf der linken Seite. 
Fig. 8. Die Larve wäbretMl der Metaroorpiioce In dea Seeigel. 

Fig. 9l Eio mit dem feinen Nete gciacbtar jaager Seefgel na.^"'Mil Uatiga» Eadta der TO». 

rben obne Kalkiclielbe. 
Fig. 10. Eines der FOfschen starker vergröCsert Lei du Aiu»trecknng. 
Rg^ 11. DcTMUiige Seeigel anter de« Dedfllttcbea. Hin «idit die Raelader Kalbllbe Mit 

Gitter und ilie ? Z;ihn»p!fj:pn. 
13. Ende eines Eüfsrhens von Echinorjamos tarentious von einea ia Wcingciit au(be» 
wahrten EiCMplar. BcMle dM Kaufte 

Taf. IX. 

Rg. f. nSclaeite cSacr Oph i aie a larre, Plate« paradonn. 

a Schlund, b Magen, c wurstfönnige Körper, d Säckeben mit 5 Blinddärmchen, ante 
Encbeinong des Wa»sergcf«l«^«teaM, « Porat «tcaielbea auf dem AQcfcca der Itfve. 

Tig. 1*. Terbiadang des Rückenporo* aiHdcM Ralf dei SSckcbeaif licbtber bei tcbtefer Stel- 
lung der Larve. Bezeiefanaeg wie vorher. 

Flg. S. Äussere Oberfläche eines interradialen Felde* von Ophiolepia ciliata mit dem darcb 
cinea Uadto « aosgeseichnelen Mandschitde. Die Anecbwellang Umbo eelhlh das 
Hadrepofealabyrinth versteckt, zu welchem der .im linken iasaem Rande des Schildes 
liegende Poraa itibrL h Schu|ipca der Baachwaad. — « Haadecke aed Uoad- 
papillen. 

9. Eid sehr junges Exemplar der Brpsnnaria von Helsingdr von Grülse, von der Rück- 
seite, a Srhiiin.l, b Migen, r D.irm, <f. d die beidcB WaiaecgcflliaSckCi < VerUadaag 

des liuLeu Sack.^ mit dem Rückenporuj. 
F^4» Älteres Exemplar der Bipinnaria von Heliingör von ^ "' Grösse, von der RficiicilC. 
Bezeichnung dieselbe. Die bcideK Sidce dM WaMergifllMjrftcaM oad jclatTardem 
Mand verbunden. 

Flg. 5. Halb acitlicbe AaiicbL Beaelcliamg «ie veibcr. « Perm da WaMergcfilieaela. 

Fi^ 6. Ein Exemplar der Larve, bei dem «icb der WataergeGUnaek bu ie die EadflMMK v«iw 

längert bat ; von der Rüducite. 
Fl^ 7. Bracfasalarm tob Mewlaa, von der B a adiaeite. 

• Schlund, £ Magen, r Anlage (les Seesterns, 4 dorsale Endflnsse, e.r,!- rlle f Arme 
Itatt der ventratca £adilo«se, / vordrer vcalraler Scitenwlmpcl, g biaUicr venUaler 

F2 



8<{tenwiinpet, / vorderer dorsaler, g hin lerer donaler Seiten wtmpcl, h Anilulir 

«inpcl, * Ce dluUe Wme zwischen den Arm«*» 
Fig. s. Ttir^f-lhr hc'i ibwcichante Slclhnf 4er Winpd. 
Fig. 9. Dieselbe vod der Seilt. 

mUmi. i WmmgtttbMik tit Ct—d itr Arne wrHagart Dt»flM|eBe- 

«eiclin iirif^ wie Torkcr. 
Fig. 10. Dieselbe von der Buckacsle. 

d EaJlliHi«, / wJtwr » mdw , r'^aUKt dander Sdlmwl^, »Awinte- 

wimpeL 

II. Vordcitr Tkeü der Bracbiolaria tod der Seite. * Die Warte, i Wa««ergefiI>Mci bis 
bdiu Giudder AnwYCflliigart. «iDonal« EadBptM. 
r%.ll. D« ladt da iupM%«A«MnilJca Zipfen. 
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vn. f-n. 
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Derbe« SecigcUarre Ui. «849. p. 67 (J5). 
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DopptUiürner in den Blischea am KaUuiMg HI. f> 4* (10). 
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Corrigenda. 

In der ersten Abhandlung Gber EchinodcrmrnI.irvi!n hhh. i. Alisd. Jibrgang ia46. 
p. 283 (10) Z. I. V. II. «lau j. V. lies T. V. <— p. 294. (22) Z. 19. *utt 175 lie» .:7i.— p.298. 299. 
(M. S7) «tau Cr«a«aat«rLSolastcr.—.p. 301*^05 (s$^a} aUlt BipaaaariaLBi- 
piaaarii. 

In der Tterten Abhan'llung. J. 1850. p. 48 (l2) Z. Ii lUit ILaardicvt Lan. von 
BlatBT. I2ea: E.aardiciiaL»«.ii«BBUiaT. 

In der rh^en Abiiaadlu^ J. IKM p. d9 (15) Z. t6. wd p. $9 (45) S. 4. t. statt 

Pjfltdium lies Püidium. 
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über 

die Lagerung der Kreidelormatioii im scLlesischen 

Gebirge. 

tt* BEYRICH. 



(GdeMS » Ate Jüaitaue ite WiMcoidtaftea tm Ml Min 1854.] 

X^ie Schichteu der lireideformaüoa itutJeu sich im Innern des scblesischea 
Gebilde* «n vielen Stellen, mm Theil in betiflchüidien Erstreckungen, an 
den Bindern der tos ihnen ein^^enonmenen Riume steQ erhoben bbsur 
veitikBlen und lelbst übergestürzten Stellung, und es zeigen sich Foimatio- 
nen , welche ursprünglich die Unterlage der aufgerichteten Kreidescbirhten 
bildelen» in gleich schrotTpr Srhirht*>nttf^llung zwischengesrhoben zwisc hcn 
die letzteren und die viel äiterea Gebirgsmassen, an deren Seite die dnen 
wie die andern abgesetzt wurden. Diese Erscheinungen sind voUliunimeu 
nuk>§ den snent durdt Her^n Weif« bekannl ^trordaun, «ehr merkwür- 
digen und Ton Tielen Beobachtern epCter «otföhrlich wieder gesdülderteu^ 
aber «ehr Tenchiedenutig gedeuteten StOningen in der Lagerung des tSdiai« 
sehen und böhmischen Kreidegebirges längs seines Ablagerungsrandes an den 
krystalliniscben Gesteinen des I^ansitzer und zum Tliell noeh des Erzgebirges. 
Eine besondere Zusanuncnstellung der bctreOeudca, grofscntheils bisher un- 
bekauut gebliebenen Verhältnisse im schlesischen Gebirge dürfte von allge- 
meinerem Interesse sein, weil sich daraus ergiebt, dals das Gebirgssystem der 
Sudeten in seiner ganzen Ausdehnung gleich dem Laosilser Gebilde noch 
nach dem Abschlufii Aex Periode des Kreidegebirges die heftigsten Ersdiütte- 
rungen erlitten bat. AuiA wird man dureb die Vergleichung mit den ähnlichen 
schlesischen Erscheinungen einen Anhalt für eine richtigere Beurtheilung der 
Bedingungen gewinnen, unter welchen die viel besprochenen B<rsclieinungen 
am Rande des Lausitzer Gebirges hervorgerufen wurden. 
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An der Nordaeite des Ricfengebii^ nimmt der grö&ere Theil der 
vom Dilimiim tinbeHeckt benl>acht baren Ablagerungen der Kreideformaticm 
nnr deninnern Theil derselben Räume des Gt'l>ir^o$ ein, in welchen vorher 
schon die Formationen des Mii>t'fielkalk8, bunten bandsleins, Zcrhsteins imd 
Rolhlie^enden abgesetzt waren. Die Formation Her vprstpiijpningsleercn oder 
primitiven Thonsehiefer ist der Truger iler Flüzi'oriiiationen , die überall, 
wotiesichin nngestdrter Lagerung befinden« gleiehmfifdg auf einander rup 
hen, dagegen mit aeharfem Contnut der Lagerung an den primiliren Scbie« 
fem abseuen. Es sind demnaeh hier «ehr alte, vor der Formation des Rotb- 
liegenden schon entstandene Reliefformen des Gebirges, welche im Grofsen 
unvoräiuleri hi^ znr Tcrtiäraeit bin die Anordnung der einander folgende 
Formalionen bestitninien. 

Gegen Norden iafst sich durch eine Reihe zerstreuter Flecke von an- 
stehenden Gesteinen der Tbonscbieferforroation aus der Gegend von Gold» 
berg filier Bunalau hinaus bis nahe aum Quells heran mit Sirberbeit eine 
Grenalinie construiren, welche von den sudlich liegenden Flöabildungen 
nidit überschritteri wir«!. ^Tan .sirhi flic Tlionschiefer noch eine Gnippe 
erhabener Berge zwischen dem Katzbach-Thal bei Goldberg und der schnei« 
len Deichsel l)ci L'lber^dorf bilden, sie lassen sich weiter nach einer geringen 
Unterbrechung von Ulber»dorf bis Ober-Alzenau verlolgon, sie erscheinen 
wieder zwischen Ober- Alzenau und Mittlau, dann bei Ubcr Thomaswal- 
dau, in VerbinduDg mit Grfinsteinen im $cb6nfelder Wald nordösllicb 
von Bunzlan» im Bobertbal gegenflber von Wiesau, und zuletat noch in 
herforragenden Bergen nahe Kromnilz und in »ordwestlicber Richtung 
von diesem Dorf in der Klitschdorfer Heide mitten zwischen den Thälem 
des Boher und des Oiicifs. Ohne Zwolfcl sin4! dirsc zerstreuten Tbon- 
schiefcrpurliccn Tlicilc eines gröfscreii zii.s,iriiuieiihaiii;cnfien und mit den 
Tbonschiel'ern der JNordseite des Riesengebirges verbundenen ürschiefer- 
bestrfces, dessen weitere uns unbekannte nördliche Fortaetsung unter be- 
deckenden Dilufial- und Tertlli^ebilden versenkt liegt. Zwischen seinem 
Rande und den Thonachiefern am Nordabfall des Riesengebiiges ruhen die 
FIteformalionen , wie Ileir v. Dechen (*) klar entwickelt bat, wie in 
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einer weilen Mulde» welrhe sich in siiHdstlicher Richtung nnit drei schma- 
len einander ohiigeßhr parallelen Biichlen von verscbie«lener Länge aud 
Breite in die Thonwhiefcr hinein verzweigt. Die Buchten sind alte Meere«- 
biuen, deren ursprünglic he Form sie als relative Einsenkimgen des Gebir- 
ges zum Theil noch gegenwartig bewahren. Der südlichste der drei Bu- 
wo tweigt sich tüdlicb Ton Löwenberg in der Gegend ton Klein-Röbn- 
dorf und Hersdorf Ton der Hauptmulde ab und erstreckt «ich etwa S 
Meilen lang und höchstens ^ Meile breit südlich Ton Lfihn vorbei in der 
Richtung gegen den Stangenberg hin bis an das obere Ende da Dorfes 
Flachenseifen; ringsum umzing-^tn Thonschiefer die Fiözeinlagenmgen die- 
ses Busens, dessen Mitte östlich des Bobers die Thaleinsenkuni; bezeichnet, 
in welcher die langgedehnten Dörfer Flacheoseiieu und Langenau sich 
binsieben. Der mittlere längste der drei Busen beginnt zwischen Scbdnan 
im Katzbach-Thal nnd Ifohenliebcnthal; er erstreckt sich i einer durchg^ 
henden Spaltung des Thonschiefergebirges entsprechend, bis an den flstlip 
dien Rand des Gebirges nordostwäris von Bolkenhajn. Nur im Süden 
und Norrlen zeigen die mit scharfem Absatz: der Form ril)cr die Niederung 
sich erhebenden Thonschieferl»erge unverändert die alten Ränder dieser 
schmalen Meeresbucht, deren Ende aufserhalb des spät erst entstandenen 
Astlichen Gebirgirandes unter dem Diluvium eingesenkt zu denken ist. Die 
dritte kfiraeste und breiteste Bucht umfaCtI die Ftötablagerungen, welche sid» 
TOn dem Thal der schnellen Deichsel her sfidlich Toa Goldberg fort g^gen 
Hasel imd Konradswalde hin verbreiten. 

Die ungleichartige Ausfüllung der drei östlichen Ausbuchtungen der 
Hauptmulde des Flözgebirges bedingt eine Sondening der Krpidf;dil;i£?prun- 
gcn in zwei von einander vollständig getrennte Theile. la die mutiere lange 
bei Schönau begiunentle Bucht ist nur die älteste der vorhandenen Formatio- 
nen, das Rothliegende, eingednmgen. Im lonem des südlichen Busens von 
lilhn wurden, mit Ausnahme des 3fuschelkalkes, alle Formationen bis zur 
Kreideformation hinauf, wie in der Hauptmulde, abgesetzt; aber die Forma» 
tion des Rothliegendeo mit ihren Melapfajren zieht, in groH^er Breite un- 
bede* Iii von den ]\mi('re\\ Formationen, am Eingange des Unsens voniber, 
dessen innere Ausfüllungen deshalb eine von der nördlichen Hauptmulde 
ganz getrennte Nebenmulde bilden. PSur die Ausfüllungen des Goldbei^^ 
Busen« hängen mit den jüngeren AttsfiUlungen der Hauptnnilde ab deren öst^ 
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liches Ende zusammen, Hiernarh sind an der Nordseile tl^s srhlesischen Ge- 
birges zwei von ciuaiuier getreiiuto Ahlageniiigsriiunip dt i Krctiitiiorinalioa 
zu unlerscheiden, der eine gröfsere ilcr uürdlirheu Ilauptuiuliie, welche öst- 
lich neb TeradiiDilenid ia den Goldberger BttMn aitdiuft, und die kleinere 
der Nebenmulde de« Busen« von Lihn. 

Wie äberall in SedueOf Bftlunen und in allen übrigien Gegeuden Schle* 
«leUy wo die Kreiileinrination auftritt, «ind auch hier nur solche Ablagenm- 
gen entwickelt, wci( he der oberen Al)lli«>i!mif; der Formation angehören, 
d. h. CS sind nur Srbiehlen vorhanden, welche jünger sind als der Gault. In 
der oördlicLen HaupUuulde beginnen sie an den Rändern mit einem rauhen, 
grobkAmigen Quadenundstein, welcber in der Gegend Ton Löwenbeig und 
«ndenfirt« in tahlreielien Steinbröchen TCNmebmlid» sa Mühlsteinen verar^ 
beitet ifird» ßxogynt Cobauba, Pecttn mpir, Pedtn aequieotiaiiu, jimmo' 
nUes lihotomagensis und zahlreiche andere Mu»ebeln Hefern den Beweis» 
dafs dies der glciclie Sandslein ist, welcher in Sachsen und Böhmen längst 
als das Vijnivalcnl des englischcu oberen Grünsandes oder ak ein Glied der 
jetzt vou d'ürbign y n)it der bequemeren, von einer besondern Gesteinsbe- 
schafTeoheit uaabhangigen Benennung des Cenoroan belegten Ahtheilung der 
Fonnation ist* Der cenonume Quadersandstein f&r «ich allein füllt den Ast- 
lidben Ausläufer der Hauptmulde im Goldbei^er Busen aus ; er ist in glei- 
cher Weise fast das einzige Glied der Formati<ni, wddia den innern Raum 
der südlichen Nebenmulde des Lähner Busens eamimnit. Über dem Ceno> 
man-Sandstein zeigt sich nnr in pcrin^cr Erstreeknn^ an einigen Stellen zwi- 
schen dem Bober und dem Thal der schnellen Deit hscl, öallich von Braunau 
uud wcsillich TOa Pilgramsdorf gegen Hahnwald hin, eine Ablagerung vou 
dünngeschichtetem, klQfUgem, mergeligem Kalkstein, welcher «einer petrogra- 
phiscfaen Beschaffenheit nach wie nach den wenigen darin gefundenen Ver> 
Steinerungen dem Plänerkalk^tein TOn Strehlen im Elbthal oder dem TOn 
Oppeln im Oderthal gleichgestellt werden mufs. Diese hier so wenig ent» 
wickelte Kalksteinbildung entspricht, wie Herr Ewald zuerst gezeigt hat, im 
Alter den Hipptiritcnkalkcn der Alpen und nimmt das Niveau des ol)eren 
Kreidegebirgei» ein, welchem d'Orbiguj' den INamcu iurun bcüegt. Statt 
des toronen Flänerkalk« liegt westlidi des Bobe» über dem Cenoman-Sand- 
«tein unmittelbar ein «ehr mlchtiges und mannig&ltig gegliedertes System von 
-Ablagerungen, wdches in seiner Gcsanunthdt den A^uiTaleoten der weilsen 
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Kreide, rlemSenon d'Orb ignV» zugestellt werden mnf». E« beginnt mit einem 
xur Ziegelfttbrikation verwendbaren Thon, welchem thonige Sandsinue ein- 
gelagert sind. Darüber folgt ein vielfach, als llau&lciu benutzter uaiiersand- 
Mem ton feiDeiu Korn, welcher bei Giendorf reich ist an o^aniichen Resten 
von euffeUender Übereinstimnwing mit Mlchen, die an der Nordsdte des 
Harzes am Bernstein in einem ^eicbfalls über dem turonen Plänerkalic lie- 
g^iden jüngem Quaderaandslein gefunden werden. Zu oberst endlich folgen 
mürbe Sandsteine mit Tno^n Ton Töpferthon, oder lockere Anhäufungen von 
Sand lind Kies mit klumpigen oder blockförmigen Ausscheidungen eines sehr 
harten kieseligen Sandsleinsi welche sich durch eine glänzende, wie polirte 
Oberfläche auffaUead «osBeiehnen und von Herrn t. Dechen mit den losen 
Blöcken oder sogenannten Knollensteinen au« der Braunkoblenformation der 
Saalgegenden nnd Im Magdebui|;iselien verglichen worden sind. Dieser ober» 
sten Decke de« Kreidegebirges gehören als untergeordnete Einlagerungen die 
Kohlenflöze von Ottendorf und Wenig-Rackwitz an, so wie die Eisensteine 
von Wehrau. 

Die angegebene Folge unterscheidet sich wesentlich von der Zusam- 
meiuetzung der gleich alten Bildungen in Sachsen und im nördlichen Böh- 
men. Überdnslimmend beg^mt zwar audi hier gewöhnlich die Reihe mit 
einem cenomanen Qiiadersandstein, der zuweilen vertreten wird durch die 
In Schlesien nicht gekannten Tourt labil düngen des Plauenschen Grunde* 
imd anderer sächsischer Orte ; es fehlen aber in Sachsen gänzlich Ablagerun- 
gen, welche mit den obersten, kohlenföhrenden Senonbildungen Schlesiens 
verglichen werden könnten ; ja es ist zweifelhalt, ob in Sachsen irgend etwas 
TOD deui, was oberer Quadersandsteiu genannt wurde, jünger sei als der tu- 
rone PUnerfcalhstein. Für die Bntwii^elung des Senon bieten für die nord- 
schlesiachen Verhilfnisse im nördlichen Deutschland nur die Ablagerungen am 
Hanrande bei Quedlinburg Analogieen dar ; hier wird aber unterscheidend, 
wie jelZit festgestellt ist, das Cenoman nicht durch Quadersandsteiue vertreten. 

Augens'^heinlich steht die verschiedene Znsamiiif nsptzung der nord- 
schlesischen und der sächsischi>ohmischen Kreidobildungeu in Zu^aataien- 
haog mit der räumlichen Trennung der Meeresbeckeu, in welchen die ciueu 
uttd die andern Abrftze aiattl«id«i. Kaum sind wir im Stande über die 
YctbinduDg^wege, welche gewils «wischen den Gewissem der beiden Becken 
WHihaiiden wuren, Ycrmuthaogai anssuapredien. Die Kreideablagerungea 
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de» Elbthals enden bei Mf^iOten tinH sind nur eine seillirhe Verzweigung der 
ausgedehnteren höhniis«-hen Kreiilel»ilclimgen. Was nönllidi i!< s I.ansitzer 
Gebirges von anstehenden Gesteinen aus dem Diluvium horvoimgl, zc\ii\ an, 
dafs zwischen dem Elb- und Neisse-Thal weit ab vom Gebirge keine Kreide- 
bihhingen in <ler Tiefe zu erwarten «ind. In der Einrenkung, welche von 
Görlits und Lauban her gegen Zittau da* Lauaitaer Yom Isergel>irge adiei-' 
«let, ist keine Spur Ton Kreidebildungen gekannt, obwohl braunkohlenföb- 
rendc Tertiärbildungen die Tiefen ausfi'illen. Dies letztere VcM-lialten kann 
^elleirbt zu der Annahme fuhren, dafs hier vor Ablagerdng de» Tertiärge- 
birges eine Scnkiingvon früher erhabeneren Theilen des krv«tal!iiiisrhen Ge- 
birges, welches tiie Unterlage der BraunkohleTifoiiTiation zwisi-hen Zittau 
und Görlitz bildet, erfolgt sei; es giebt dasselbe aber keine Stütze ab für die 
Yorttellung, dafs die Scheidung swisrhen den Kreidebildungen bei Zittau und 
denen, die im Neifse-Thal erst abwart» -von GOrlits sichtbar werden, durch 
ein nachher ersi erfolgtes Emporsrhieben der trennenden, vorher als nicht 
vorhanden o<ler von den auseinander gebogenen Kreidebildungen bedeckt 
opdiclilcii f^ehirs''m;^';s»■Il hervorKenifen sei. Hat in der That in jener Ge- 
gend das Gebirge ia seiner Form nn'l relativen Krhcbunp die ant^edeutete 
Veränderung! erlitten, so ist eine uiuiuttelbare Beziehung derselben zu der 
Erscheinung auigerichieter Schichten, welche mr Terlolgeu werden, nicht 
nachweisbar, und es wird immer sweifelhaft bleiben, ob beide Verhfiltniaae 
gleichseitig oder nacheinander entstanden sind j unmöglich ist es, In <lem einen 
die Ursache des andern zu suchen. 

Im Umfange unsere-« nordschlesischen Gebietes von Kreidealdiigerun- 
gen sind am Katide der nördlichen liauptmulde st hon durch Herrn v !> er hen 
zwei Stellen als merkwürdig ausgezeichnet worden, wo der Mus* bclkalk in 
aufgeslürzter Stellung im Liegenden derselben Kreidebildungen zu Tage 
teilt, welche nicht weit daton entfernt ohne auffallende Störung in der La- 
gerung bis nahe oder unmittelbar an die Schiefer des Muldenrandes heran» 
reichen. Diese Stellen, welche ich zuerst hervorheI)e, sind bei Wehrau am 
Queifs und zu Hermsdorf bei Goldberg westlich des Katzbachthaies. 

Bei Wehrau ist der Muschelkalk zu beiden Seiten des Queifs, auf der 
rechten 'I halseite am Wege nach Klilschdorl in einem alten verla.ssciien Stein- 
bruch, aid' der liuken Thalseite weiter entfernt vom Flusse in einem noch 
gegenwärtig betriebenen groläeu Bruch aufgedeckt. In ersterem maalä icii 
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da» Fallen derSchirbtcn A. 34 mit 70° gfgen S. W., in letsterem beobach- 
tete M Herrn t. Dechen A. 4-f mit W nach derselben Etchtuug. Mit die- 
ser strilen Neigung hebt eich der Miisrbelkalk unter den Ablagerungen der 
Kr( ideforiuation hervor, welche sich von Süd her bis zur Berührung an den 

Miix hrU; (Ik hpran7!>her» , aber auch in ihrer Wrliiüüjening nicht die Linie 
ühfisi iireilen, welche diin h t\\c Streirhnngsrichlunii I r erhobenen Muschel- 
kalicst^iichten angezeigt wird. Nördlich des Muschelkalkes ist im Queils-Thal 
ilteres anstehende« Gebirge xwar nirht mehr blosgelegi ; doch lilk der bis nahe 
heran noch bestimmbare Verlauf der südlichen Grenxlinie des eingesenkten 
nördlichen Urscbiefergebirges nicht »weifeln» dais in nicht weiter Entfernung 
nthrdlich von dem Wehrauer Muschelkalk der Thonschiefer in der Tiefe vor- 
überaiehen mufs, und dafs somit die Stellung dos Wehrauer Muschelkalks 
eine ganz gleiche ist, wie die des Kalks von ilermsdorf, der am Fiifs erhabe- 
ner Thonschieferberge hervortritt. Der Parallelismus der nordwest-sitdüslli- 
dien Streichungiilinie des Wehrauer Muscbeikalks mit dem Verlauf der Thon- 
schiefei^renie entspricht dem gleichen Verhalten überall, wo Aufrichtmui* 
gen an der Grenze de« Urgebirge« beobachtet werden. Nidit die Struktur 
der Gebirgamassen , an deren T'ui i lern die Erhebung stattfand, sondern die 
lineare Erstre« kuii;; ihrer fiiiikerea Begirenzung bestimmte die Richtung der 
erhobenen Schicht et». 

Die bei Wehrau mit dem MuM-helkalk zu^mmenstofsenden Gesteine 
der Kreitleformation gehören zu den Ablagerungen , welche als die obersten 
Senonbildungen in der Hauptmulde unterschieden wurden. In dem Terlasse- 
nen Bruch auf der rechten Thalselte »wischen Wehrau un'd Klitachdorf war 
SU der Zeit als ich diese Gegend bereiste, durch Tersiu tisarbeilen auf einem 
dem Muschelkalk naheliegenden Kohlenflöz die Folge der an denselben an- 
stofsenden Ahlt^eniriizen der Beohj^chtuno zugänglich gemacht, und es 
Uefs sich daiti.ils die Tliatsache feülstclloo, dafs mit dem Musc helkalk gleich- 
ntiCsig auch das austofsende Kreidegebirge erhoben wurde. Neheu dem vreg- 
gebrochenen Muschelkalk seigle sich zuerst ein lockerer, zum Tliell dusch 
be^emengte Kohlentheile dnnkel gefiirfoter Sand, dann folgte dasKohlenfifiz, 
dessen steile dem Mtlscbelkalk gleiche Sleltun^die in dem losen tingeschich* 
tcten Sande nicht beobachtbare Aufrichtung erwies : darüber lag ein dem 
unteren <_'lei<'her Sand, worauf ein harter^ nur durch Sprengen zu bewfiiti- 
^ader Kiesebandstein getroilea wurde. 
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Augeoscheinlich sine] diese neben dem Muschelkalk aufgerichteten Ab> 
lageningcn dieselben, worin bei dem nahen Teufelswebr zu Wehrau das 
Flufsbett eingeschnitten ist. Man sieht im (^ueifs, welcher südwarls srhoii 
längst das Ansehen eines in locivereiii bcbuttlamlc ausgespülten, vou sauften 
und niederen Gehängen begrenzten weiten Thalbettes angenommen hat, hier 
plötslich TOD steilen Wfinden eingeengt, zvrisdien wdchen 6u W»8ser «cfaSu- 
mend über mSebtige durcheinander geworfene Felanassen von Kieselsand- 
.stcin forthi anbit. Das Wasser entführte den lockeren Sand, welcher diCM 
Felsbidcke ab unregelmäfsige Klumpen einscblofs ; die Blöcke stürz- 
ten zusammen und verbinderlen zugleich die Krweitenni!^ fies Thalbettes. 
Wenn die BeschafTenheit dieser von dem Qucifs tlurchsi liniltonen Massen 
auch ein Urtheil, ob sie sieb in ruhiger oder gestörter Lagerung beilu- 
den, sehr ertchwert , to liAt aicb doch au« ihrem aUgemeinen rlumlidieii 
Verhalten folgern , dali die Aufridoung der in dem Steinbruche siriaclien 
Wehrau und Klitschdorf mit] dem Muschelkalk zusammenstofsenden Ab- 
lagerungen nicht mehr )ene in so geringer Entfiemnng liegenden gleichen 
Bildim^en am Teufelswehr hclrofTen hat ; nur in einer sehr schmalen Zone 
folgte das anstnfsendc Kreidegebirge der den Schiebten des Muschelkalkes 
erlheilten Bewegung. 

Nordwestlich von Wehrau, etwa ^ Mefle von dem grolsen Kalkbrueh, 
sind mr Seite des nach Tiefenfurdi führenden Weges ein paar kleine Stein- 
brüche erüffaet, in welchen eine 10 bis 15 Fufs mächtige, zwisdien lockerem 
weifsen Sande liegende Bank Ton Quadersand^teln als Werkstein gebrochen 
•wird; sie streicht wie der Muschelkalk bei Wehrau 9 luid fallt unter 70° 
gegen 6. VV. Da die Steile genau in die Verlingertmg der Erhebungszone 
des Wehrauer Muschelkalks föllt, kann sie als ein Beweis dai'ür gelten, dais 
die im Queifsthal beobachteten Aufrichtmigen westwIrts noch weiter unter 
den DiluTialflhenchüttnngen fortsetzen. Auf ein gleiches Portsetseo sfid* 
östlidi von Wehrau deutet TielleiciA das Verhalten hin, data hier die im 
Walde ans dem Boden in groisen Felsen hervorragenden Blöcke von Kieael- 
sandstein an mehreren Stellen in langen Reihen von N. W. gegen S. O. ge- 
ordnet sind; doch sin?! bestimmtere Beobachtungen üiier die Lagerung nicht 
möglich. Im Bober thal bei Bunzlau ist nichts mehr von auffallenden Aui- 
richtuagen der Kreidefonnation zu bemerken , und so wenig wie hier sind 
an irg;end eroem anderen Funkte lings des nürdlichen Randes der Haupt- 
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müde bis mr «dmellea Dcjf^iael hta Endidnungen gdEanuti wddie denen 

bei Wehrau am QueiGs oder bei HeroMdorf vergleichbar wären. 

Der Kalkstein von Hermsdorf, den ich nach einigen darin gefundenen 
Versteinerungen sicher als Muschelkalk bestimmen konnte, liegt in Verbin- 
dung Hill einer klcmereu Masse von buntem San j if in wie ein Keil zwisi hen- 
geschoben zwischen dem nördlich sich erhebenden Thonschieler und dem 
c&dlidi en letstevem auig^brciteleD cenmnmen Quademnditein. Nur am 
westlichen Ende des MnscheUüdkee wird swkchen denselben und dem Sdiie- 
fer und nachher noch auf eine kurze Strecke allein zwischen dem Schiefer 
ond Quadersandstein der bunte Sandstem sichtbar. Nach seinem Verschwin- 
den gegen Pilgramsdorf hin stofsen Quadersandstein und Schiefer unmittel- 
bar aneinander und ebenso ostwärts im Katzbachthal, in welches der Mu- 
schelkalk, nicht herabreicbt. Die ganze Länge des Keils tou Muschelkalk 
wd biuutemSaadftein beträgt nidil mehr eb ^ Mrile. Die Mmcbelkalksdiicli- 
ten haben überall eine tteile Ton der senkreehten wenig entfeinte Stellung, 
bdd TOm dem Schiefer ab, bald übergestünt ihm anfallend ; letaleres wurde 
früher schon auch tou Herrn y. Dechen beobachtet, der au dem eiuien 
Ende eines Steinbruchs das Fallen der Schichten in h. 2 mit 60 bis 70* ge- 
gen N. O. , an dem andern Ende desselben Bruches in A. 4 mit 70° gegen 
M. O. bestimmt hat. Die allgemeine StreichungsUnie der Schiebten ist von 
W. N. W. gegen 0. S. O., d. i. panll«! dem Verbuf der Tbonsduefin- 
gpwnie nriadien der schndlan Deiduel und Katabadb. Bemeckenswerth 
schien mir, dals die Schidvten bttofig gabogen und geknickt sind , eine unge- 
wSfanlicbe Erscheinung bei Flözschicfaten , die an ihren Ablagerungsrändem 
erhoben sind. Eine Lettenlage, welche an einer Stelle den Muschelkalk vom 
Tbonschiefer trennte, konnte als ein Produkt der Eeibung des empocgescbo- 
beoen Kalksteins gegen den Schiefer gedeutet werden. 

Der Quadersandstein, welcher in den Steinbrüchen bei Her Olsdorf 
But dem Musdietkalk'in Ber&hmng steht, hat nidrt hinreidiend dendide 
SdbkhtenabAeiluQgtn um erkennen zu klionen, ob er aidi m gleicher Lag^ 
mit jenem befindet. Man siebt aber gegen Pilgramsdorf hin nach dem Ver- 
schwinden des bunten Sandsteins den Quadersandstein an der Grenze des 
Thonschiefers wie in einem RifT damraartig hervorstehen und kann die mit 
SchJiffflSchen bedeckten Felsen nur für die Köpfe aufgerichteter Schichten 
halten. Im Kalzbachthal biegen sich die Quadersaudsteiuschivhten nahe 
Pfy^ KL 1854. I 
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der Thonschiefer^cnze wie in einer Welle zu einem Sattel auf, zeigen aber 
an der Grenze selbst keine auffallenfie Erhebung. Hiernach überschreitet 
das Phänomen der Randaufrichlung, welche rlen Muschelkalk bei Hermsdorf 
zu Tage brachte , im Osten nicht das Thal der Katzbach, wihread e« west- 
wärts bii ZOT Mshnellen Detdisel fortMtit. 

Li die Verlingeniii^ der Hcmudoilier Edkriraafnone ftUi ebie im 
Rande des Thontchiefen ifldlidi wa Ober^PreulmiUi beolMcliteie AufitOr- 
snng des Zechsteins an einer Stelle , welche zug^cklk das iufserste Ende dee 
Nordrandes der Goldberger Mulde ist. In einem Steinbruch auf der linken 
Seite des Praufsnilz-Baches, welcher, obgleich in neuerer Zeit erst eröffnet, 
doch schnell eine groü>e Langsauädehnung erhielt, ist der Zechslein, ganz 
wie der Muschelkalk bei Hermsdorf, seukrei-hi iti der Richtung tod N. W. 
gegen S. 0. aufgeridittt und ieine Scblditen find an mehreren Stdlcn in 
Weite eo in einander fe£dlet| data aie ein anariinlichea StOdc 
dea «fidlicb anstofsenden bunten Sanditeins umschlielsen. In geringer Ent- 
fernung von dem Bruche nordwärts steht der Thonschiefer zu Tage ; südlich 
breitet ^irb der bunte Sandsfein ans, welcher hier ?chon den Qxiadersand- 
sleui wf-ii vom Schiefer gelrenut hält, dafs ihn die Aufrichtung, die auch 
hier uur auf einen »ehr schmalen imd zugleich sehr kiu^eu Saum am Mulden- 
lande beadicinkt bleibt, nidtfc mebr treffen konnte. 

An der Ott- und Südaeite dea Goldbei^ Buaena bleiben ringpiun «Be 
Formationen des bunten Sandsteins und Zechsteins, welchen sich westlick 
TOn Konradswaldau noch das Rothliegende zugesellt, in ruhiger Lage zwischen 
dem in d»'r Mitte des Busens liegenden On-ifli i i indstein und dem Thonschie- 
fergebirge ausgebreitet. Weiter noch euttenit m( !i wt itwait'; über Löwen- 
bei^ hinaus durch die immer grölser werdende Erweiterung des Rothliegen- 
den die afidÜche Grense der Kreidefonnalion von den Eindem deaVrgebirges, 
und nirgend kennen deahalb Encbeinnngen vorkommen, denen von Wdiian, 
oder beatiramter nodi denen von HermadOTf glekh. Der ceooniane Quader- 
sandstein ruht ISnga der Sfidgrenze der Mulde , vom QueiCi bia tum Bober 
bei Löwenberg, ebenso wie am Sudrande des Goldherger Btisens, gleichfftr- 
mig auf dem unterliegenden bunten Sandstein und senkt sich gleich ihm mit 
geringer Neigung der Schichten gegen die Muidenmitte. Er erhebt sich zwar mit 
melir oder minder atrilen Winden ülier dem thalartig vertieft liegenden bun- 
ten Sandatcin; dock iat dieae Eikebung nicbt eine Folge von Aufiiditnng, 
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iondecn aar dn von d«r oMm Ponmtion gieHnUeter Absati der Auflage- 
rung, wie Ahnliches Tielfach in andern Gebirgen und unter viel auffallende- 
ren Forraverhältnissen anderwärts im schlesischen Gebirge selbst bei Qua- 
der^andsteinbildungieo, welche unge«tört Alteren Formationen aufliegen, be- 
obachtet wird. 

Nur an einer einzigen Stelle, am Steinberge zwischen Flagwitz und 
dem Bobertlul Oitlidi von IiOwenbecig* kömmt eme Unteiliredtnng in dem 
mfaigen Veriialten der AnflaBeffUBg de« Quadenandatcn» auf dem bunten 
Sandstein vor. Am Gehänge des genannten Berges gegen den Bober hinab^ 
wo grofse Steinbrüche im Quadersand^tein betrieben werden, sind dessen 
Srhirhtcn fast horizontal gelagert (Herr v. Dechen beobachtete 5^ Fallen 
gegen iNorden, a. a. O. S. 137); dagegen zieht sich auf der Höhe des Berges 
ein Riff von zertrümmerlen Sandsteiafelsen hin, in welchem sich die am Fu£i 
dea Berges fart horiiontal liegenden Srodetrinachiffliten ateÜ wfgeatünt her- 
vorbeben unter Neigungen Ina an 80^ bei weetnordwestlichem Streichen. 
Unmittelbar daran atoÜMn gjeieh «teil stehende Schichten des bunten Sand« 
Steins, welcbe Formation den nördlichen gegen Plagwitz gekehrten Abfall dea 
Herpes zusammensetzt und von hier am Fu& des Weinberges vorüber bis in 
das Bübertbal unterhalb Löwenberg vordringt, so dafs der Quadersandslein 
de« Steinberges volUtäudig von dem bei Braunau am Bober beginneadea und 
snn ffindwfg fortUnilettden Sandneinzuge getrennt llt« AngraadwiiyA 
«md hier die beiden Foimalkmen dea Quadecsandateba und bunten Sand- 
itelna mit einander wie eine Falte aufwärts gebogeut und ihre Atifriditung be- 
weist, dafs die Erschütterung des Flözgebirges, welche die Erhebung der 
Srhirhtrn an den AblagemnfzsrändprTi hervorrief, nirbt auf die Ränder be- 
scbninkt blieb, sondern gleichmä£»ig auch weit davon entfernt die Maaaen in 
Bew^ung versetzt hat* 

Unter leiebtefr lu Iberadienden YeiliSltniaaen ab in der nArdUciken 
flauptmiilde^ wo die beobadkteten Sidlen aulgeitfinter Sctkidtten diirdt wei^ 
B B l fa f Hiig p« von eiomdop getrennt aindf kff niff i i (bnlicbe noch auffallen- 
dere ErscJidnungen in den Ausfüllungen der kleinen Nebramulde des Lfih- 
ner Busens vor. Nur am nordwestlichen Eingange desselben, von der Strafse 
zwischen Schmottseifen und Kleiii-Röbrsdorf ab bis nahe Husdorf hin, 
tritt Zeclutein auf*, der bunte Sandstem bedeckt ihn und erscheint noch ein- 
ma) oberhalb Lähn auf der rechten Seite des Bobers; cenomaner Quader- 
IS 
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Sandstein erfüllt der ganzen Linge nach den innern Raum der Mulde. Das 
Rothliogendc, welches diese jüngeren Aust'üllungen der Nel>cnmMWe von de- 
nen der Uauptmulde abschneidet, verbreitet sich als Ti^ut* i Lij^i' h i jimi^rren 
Formationen durch die ganze Länge des Busens uud tritt au dessen ilauderu iu 
•dunalen bandförmigen Zonen swiiclien dem QuadeiwndMdn nnd Scliief«r 
Bu Tage. Sokhe Zonea von Rothlie^dem «ind vofhanden wetdieh des 
Bobers m bdden Rindern der Mulde, östlich am Sddrande nur bu auf kurze 
Entfernung vom Bober, am Nordrande dagegen ron dem Ltt^anauer Thal 
bis gegen den Fu(s des Stangenberges hin. Wo das Rothliegentle ftm Ranrlf» 
nicht sichtbar ist, stöf'^t der Quadersaudstein unmittelbar an den die Mulde 
umungelnden Thonsciueler. 

Am Südnmdtt aomilil nie aa dem Nordrande , ao weit Rotbliegendea 
den Onadersandstein vom Sdiiefer gebennt hiht «eigen «ich die Schidüen 
des e w teten überall «teil au%ericbtet, naht 'vertikal od» nbergeatnnl; am 
Südrande sieht man sie senkrecht stehend westlich des Bobcts an den Wegen 
TOn Carlsclorf nach Ullersdorf uud Iliisdorf hin und eben so auf der rechten 
Seite des Bobers bei W.dtersdort"; am Nordraude sind sie aut'gestürzt (mit 
70^ h. 1^ gg> N. fallend) am Wege ron Lähn nach Vorhusdorf, senkrecht 
aufgeriditet bei Langenau. Die Sduchten des Quadenandsteiiw, ivdfilie bei 
Wahersdorf didkt am Rothliegenden weggebrochea werden, «tehen hier 
^eicb dieaem vertikal, wid wenn man von die«em Ftankte aiugdiend m aid- 
Satlicber Richtung die hoch am Rande der Thouschieferberg^ entlane i^u 
fendc Grenze des Quadersandsteins verfolgt, so beobachtet man , dafs bis 
nach Grünau hin, in der Länge von einer Meile, nachdem da«; Rothliegende 
am Rande yerschwunden ist, der Quadersaudstein überall in scakrccbteu oder 
übergestürzt gegen den Thonschiefer einschiebenden Sdiichten mit letzterem 
in Berfihrung tritt; am R«Mle de« Lerdienberge« fallen die in fiberhängeuden 
Fdaen empocrtebenden Quadermnditeinadiiditen, Toil«leekend Tim Exogpv 
Columba und Pecten asper, mit 54° afldlidi unter die Thonschiefer ein. Am 
Nordrande der Midde ist bei I^angenan deutlich der Quadersandstein mit dem 
Rothliegeuden am FuCs d*^r TKojischieferberge senkrecht aufgerichtet. Da- 
gegen ist westlich des Bohers am IVordrande bei Vorhusdorf zu sehen, daft 
der Quadersandsteiu hier der Bewegung des Rothliegenden, dessen überge- 
stfirsten Schiebten er abweichend anliegt, nicht gefolgt i«t. 
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A«w den TOiÜ^enden TkatMchen erigidbt «ich, d«6 m dem Ldmcr ' 
Boten an iMiden RSndeni ebe aefamalft Zone Ton «uff^eMfirsten Sduditen 

am Thonacbiefer hinläuft, welche aus Rothliegendem allein , oder aus Rotb> 
liegendem in Verbindung mit Quadersandstein, oder blofii aus den dem Thon- 
«rhiefernächst an?tnfsf nflenTheilen desQuadersandsteinszusammengesetxtist. 
Am Sntjrande rles Husens beginnt tlie Erheb iinfj.sTone schon hei Carlsthal tmd 
erstreckt sich oime Unterbrechung bis nach Grünau lim ; am ISordrande fehit 
■e TOm Bobcfthal bei Lshn bis nadi Lengenen. Dia Rolhliegende, wo e» vm^ 
adMB Quaderandatein und Thonacfaiefer in dieaen Ecbebungmuien sn Tage 
Begt, nimmt zwischen beiden dieadbe Stellong dn, vrie der Bbiadhelkalk 
zwischen dem Quadersandstein und Thonschiefer bei Hermsdorf, oder wie 
Her Jurakalk xwisdien dem Quadersandstein and Granit bei Hobnatein in 
Sachsen. 

Mit der Aufstürzung der Schichten an den Rändern wird man geneigt 
die im Lmem dea Ldiner Buioia wAandenen ainffilllenden Zerlrflnunemn* 
gen des Quadenandateina am Kiehnberge, am GebSnge dea Lcrebenberget 
gegen fjangenan beid> und dienao an «fem dea Galgenbergea nach Fiacben- 

seifen hin in Znaammenhang zu bringen , femer auch wohl die sonderbare 
Isolining des Gninauer Spitzberges, der mehr das Ansehn eines Basaltberges 
als eines Quadersandsteinhcr£jes hat, und die mehrere hundert Fufs betra- 
gende höhere Lage der Ouadersandsteingrenze am Südrande des östlichen 
Theib der Mulde -verglichen mit der des Nordrandes; ja man könnte daran 
denken» den gewi6 ent ipSt erfolgten Bmatun dea Granitea, wdcbem der 
aogenannte Hiracbbetger Keaad aeme Entateliung Terdankt, in die gleiche 
Zeit 7.U verlegen. Doch dies bleiben Hypothesen, welche für den Beobeehter 
des Gebirges wohl eine gewisse Wahrscheinlichkeit erlangen können, zu de- 
ren festerer BegrTtndunp uns aber positive Beweise für den gleichzeitig er- 
folgten Eintritt der bezeichneten Veränderungen fehlen. 



Aulaer den Räumen an der Nordseite dea schlesischen Gebirges, wo 
die bisher angeführten Thatsachen beobachtet wurden, findet sich die Kreide- 
formation nocb im Innern dcs Gebirges weit verbreitet. Man kann von Klo- 
tter-Grüijiau , eine Stunde von Landshut, ausgehend nach Reinera, von iiier 
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nach HalMllchwerclt und Mittelwalde im Neisse-Thal , und über die Wtlieiw 
scheiden twischcn Elb-, Oder- und Donau-Gebicl bei Gnilidi fort hh nach 
Srhildberg in IVIährpn gelangen, ohne die Foriuatiou xu vcrlasspn: sie be- 
deckt in dieser Erstrcclctmg ohne Unterbrechung des Zusainmenhangcs eiuca 
in der Längsrichtung des gesammten Gebilde« gedehnten Raum von 14 geo« 
graphiidieik Mdl«n Lftnge , denen BrdtenmiMlduiuiig an keinem Punkte ao 
frol« wird, dal« »an in der Qucirichlung weiter ab 14 Meileii Aber Kreide- 
ablagemngen fortgehen kOonte ohne die Baiis derselben entblölst zu trefTeo. 

Nach den orographischen Formen und nach dem verschiedenen Ver- 
halten zu der Unterlage lassen sich in dieser zusammenhängenden langgedehn- 
ten Masse von ilreideablagerungeu drei fast überall sehr natürlich begrenzte 
Theile unterscheiden. In dem nördUcheu Theil, welcher die Felsgruppea 
TOn Adenbacih und die Heoadieuer enwcUie&t, ruht du Kreidegebirge auf 
der Formation de« RotUiegenden, wnldie den Zug dea niedendtleiiacken 
KoUeng^irges in gro&er Breite bedeckt; es entspricht hier in seiner Lage, 
wenigstens im Norden zwischen Schömberg und Friedland und auch noch 
zwischen \Vcrns<lorf und Braunau, volllcommen der inneren Ausfüllung einer 
weiten Mulde, wobei das Auftreten <ler neuen Formation charakteristisch 
durch ein schroffe» Austeigen der aufgelagerten Masse über ihrer Unterlage 
angezeigt wird. Die nOrdlidien und Mlii^en Rinder der Midde, in wddiMl 
wie in den Fltenmlden an der Nordaeile dea Gdiirgea «fie Kreidefecmatioa 
der letzte Abaati war, liegen in weiter Entfernung ; erst in den krjstaUini- 
adien Schiefergesteinen, welche fOn Schatzlar bis Kupferberg den Granit 
des Riesengebirges umxiehen, d«nn von Kupferberg oegen Fre^burg bin in 
den nördlichen primitiven Tbonschiefern und im Osten un GneiCs des Euleu- 
gebirges betritt man die Basis, auf welclier in gleichförmiger Lagerung zuent 
die Grauwadten der Devour und der Knlm^^Fomattao , dann daa KnHen- 
g^bingei daranf daa Rodüiegende und lulelit die Kieideformatiott fibeteinan* 
der abgeietst wurden* Im Süden aind die Rinder der alten Blulde veradiwnn- 
den nnd die Art und Weiae, wie die Kreideformation allein sich südlich 
des Heuscheuergebirges weiter verbreitet, liefert den Beweis, dafs hier in der 
Zwi«;rhpnzeit zmachen der Ablagerung des Kotblicgenden und der Krf ide- 
forniatioD, in einer wegen des Fehlens der zwiscfaenliegenden Formationen 
nicht näher zu bestimmenden Zeit, grofse Verlnderungen in den Formen de« 
kiyatalliniaehen Gebirgea eingatrelea «dn mOaacn. Man aieht nimUcb die 
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Kreideibrmation tod Neu-Tscherbenej nördlich Ton Cndovra bis über Neu* 
Biebersdorf östlich tod Reinerz hinaus, ohne da£s Rothliegendes oder eine 
andere ältere Formation dazwischen !i>gpnf} sirhthar wird, in unmittelbarer 
Berührung mit den von Graniten durchsetttcü krystallinischen bchjeferu, 
welche südlich die^ Höhen des glützisch-böhmischen Grenzgebirges zusammen- 
MlMn, und mam findet die Fomiation dann weiter ^ber die velattr niederen 
Thcile dietet Gebirge anagebccitet wie eine unre|eknifsig begrenate Dedc» 
die nur iwiadien NeurBiebendocf und PoUdmf jemcite Neseelgmnd nit der 
Hauptmasse der Rreideablagerungen zusammenhängt Zugleich aber verbreitet 
sich ein dritter Theil Af^r Kreidpformation von Ohrrschwedeldorftind dem am 
Zusammeiithiis der Biele mit der I^ietsse geiegenea Dorfe Piltsch anfangend in 
sudlicher Kichtuog weiter als die untere Ausfüllung einer golfartigen, erst bei 
Schildberg io Mihren ihr finde erreichenden GebirgseinseiÜLung, deren Rän- 
der im Orten dnrek die im GlMter Scbneeberge ihre bOcbste Etbebung er- 
reiehende Gelnrgagruppe und weiterhin durch die aus GneÜk beitdienden 
Hoben des Altvaterwaldes südlich von Grumberg, im Westen durch den 
östlichen Abfall des böhmisch- glätzischen Gebirges und weiterhin durch die 
iTnschen Gabel und Schildberg sich erhebenden Gneifsberge gebildet wer- 
den. Die kaum über eine Meile breit werdende Niederung des Neis^e-Tbal.s 
bis oach Schreibendorf südlich von Mittel walde, dann die ebene Platte der 
Wai e erwh e l d^ nviidien Bobitdun, Sdweibendnrf und Bemudotf einer- 
■eiti, GraÜcb, Hoben-BrUts und Düendorf «ndereneüe, necblier die nur 
lebmale, bei SchUdberg wie in einen CiroM gMcliloeeene Thalniederung des 
Frisawä-Flusses sind der in stetem Zlosanunenbang fOn Kreideableyningm 
erfüllte Bnrlen des alten Golfes. 

Ahnlich *iem iNeisse-Frisawa-GoU tieheu sich, wie tlie von Herrn v. 
Uingenau bearbeitete vortreflUcbc geologische Ubersichtskarte von Mähren 

und ÖrteneiebiMb-Sdgleden eucbeulidi duttdl^ noch me hr e r e rou Kreide- 
abbferungen erfüllte ecbinale Buclvtcn von Böhmen her in du mSbriidke 
Gdiivg^ hinein; nur der Sdbildberger Golf war übersehen. Ee «nd diee ein- 
ander peralle In Gcbirgseinituzxungen, welche die ihnen zukommende LSngp- 
richtung von N. N. W. gegen O. S. O. wesentlich wohl den in yipI sherer 
Zeit entstandenen herrschenden Strukturrichtungen «Ips pingestürzten Grund- 
gebirges verdanken; wenigstens ist dieser Zusammeabang für den allein mir 
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genauer bekannt {^wordenen ^tefach - BnihrMchcn Golf inift Beatüanitbdt 

lucbzuweiseD. 

In dem Gebiet der Kreideabiageruogea , wuraui die gegeuwärtige Be- 
iracbiung bescbriokt bleibt, hatachon Tielfacb das hohe Niveau, welches die 
Fonnation im dem nOrdliehen «nf Rothli^faidem ruhenden Tbeil in der Heu- 
aeheoer errei«^ die Aufine^Mmkeit der Geologen enegt. Indeb bleiben 
nur wenig unter der Höhe der Ibuscheuer die henrortretenderen noch von der 
Kreideformalion bedeckten Punkte in dem Gebirge zwischen Reinerz oder 
der Hohen Mense iinH Hahflsrhwerdt AvirQck; sie dürften die Höhe von 
2700 Fufs, d. i. etwa 100 iuia weuiger als die Höhe der Henscbeuer, errei- 
chen, wenn die Angaben genau sind , dafa das Quellgebiet der Erlilz in den 
SecfeUem etm 3406 Fnle und die Quellen der Habebdlmecdler Weirtrite 
3966 Pub hoch liegen; beides «umI mitten in der Dedte des Kreidegefaugee 
gelegene Punkte. Tbeils aus diesen WiTeenferiril1tel>mi, theils aus der Art, 
wie sich von böhmischer Seite her, aus der Gegend ron Rokitnitz über Ha- 
sendorf bis nach Tschiak, d. i. nur -1- Meile Tom Rande der Kreideablage* 
ningen ties Neisse-Thals bei Mittelwalde entfernt, Aljzweigungen des böhmi- 
schen Kreidegebirges über die von GneÜs gebildeten Höben fortziehen, geht 
henror, dafi» der Zwt de« Abmitet der Srddefonnetion der lange Gdbbg»- 
rücken der Hohen Mense und der böhmiachen Kimme eine ringsum yom 
Meere umspülte Insel war, und daü trois der g^enwirtigen ToUstSodig^ 
TVennung dennoch die Kreideablagerungea im Innern des schlesischea Ge- 
birges mit den ans{;'>delinferpn bobnii^chen in einem und demselben Meeres- 
becken abgeset/.t wurden. M ju svh i deshalb auch erwarten, dais sich in der 
Zusammensetzung der Formation in diesem Theile des schlesischea Gebirges 
größere Anilogieen mit der bübmisAen oder sslbst nocb der dlebsiNhen 
Kreidefonnation benvsstellen werden, als mit der niederschleaiachen, welche 
in einem weit getrennten Meereaiiectei abgeseilt ihre sellMtstindige Glie- 
derung erhalten hat. 

Herr v. Ca mall hat in seiner, den deutschen Geologen sehr be- 
kannten, mit dem verstorbenen Zobel herausjei^rbeucu geognostisihen Be- 
schreibung von einem Theile des aiederschiesischen imd Glützischen Ge- 
birges (*) eine ausgeführte und die Verhältnisse in der Natur genau wie- 

(<) Karstea's Afcyv Baad 17. S.i38%. 
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dergebende Darste]]iiiig TOtt der petrograpbisrhen Beschaffenheit und dem 
gegpuseiiigen T.aijpningsvprhnhen (\ct ans Her Gegend von Landbliut bis 
zu den Hi)hei) des böhmisc h - gJätiisehen Gebirges und bis in die Gegend 
Ton Glatz hin die Formaliuu zusammensetzenden Gesteine gegeben. £r 
unterschied mit Beneoaungen, welche frülier schon, im Jahre 1819, durch 
Karl Ton Raumar auf dieW' Gcgendeo de« schlestschen Gebirges fiber- 
Ingen waren» alt Quaderaandttein, Plänersandstein und PItnerkalk, drei 
&8t überall leicht zu trennende Gesteine, welche nicht in einer einfachen 
Folge des Absatzes übereinander, sondern in mehrfacher Wiederholung und 
hiufis mit unrejrehTiäfsisem AusIanfVn des einen zwischen den andern, ein 
geologisch ungegliedertes Foroiationsganzes , dm sogenannte Quadei-sand- 
steingebirge zusammensetzen. In der That wird, wie auch das palaou- 
talofpadie Verhalten bestitigtj durch die gesammte Masse von Kreide* 
ablagerungen det Heusdieuerg^birge* und der Bedeckung des böfamisch- 
gMiitiisehen Gebirges nur eine einzige Stufe der Kreideperiode, das Ceno- 
man, vertreten. Währemi das gleiche Niveau des oberen Kreidegebirges im 
Norden nur einen wenige Hundert Fufs mächtig werdenden Quadersandstein 
einschlr)rs, ilnden wir hier eine bei der Heuscheuer zu der Machtiglieit von 
1300 Fufs anschwellende Cenomauablagerung, welche aus einem verschiedenen 
Wechsel ton Quadersandstein mit thonig^ oder thönigkjeseligem Sandstein 
(Plinensandstein) und mit Lagfra 'von tbonreichem Kalkstein (Pllnerkalk) 
tosammengesetst ist. Den Plamen Plinerkalk hat demnach hier ein ccnoma- 
ner Kalkstein erhalten , welcher nichts mit dem turonen Pbnerkalkstein ge- 
mein bat, und dem überall die charakteristischen Versteineninj^en des letz- 
teren fremd bleiben. Ebenso bezeichnet der ?yame Plänersanfi.M' in nn schle- 
sischen Gebirge, wenn man ihn beibehalten will, nur ein besonderes in gros- 
ser Verbreitung auftretendes Gestein, welches durch seine organischen £in- 
scUüsae me durch seine Lagerung dem eenomanen Quadersandslein als ein 
ng^riges Glied verbunden ist. 

Unr im Grunde des laugen glätzisch-mährischen Kieideg^lfes erfolgte 
noch nach dem Cenonmn in uminterbrochenem Ztisammenhang, von Ober- 
Schwedcldorf an der Weistritz westlich von Glatz bis nach Schildherg, der 
Absatz eines jüngeren, entweder turonen oder senoneu b^steujs von Ablage- 
ruDgen, welches ich hier, ohne die genauere Bestimmung seines Alters einer 
miteren Erörterung nntenrctfen au mdlen, unter dem Namen des KiesUngs» 
PhX'- ^ 1B54. K 
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walder Systems untersrhciden will. Ein Sandstein, im frischen Zustande des 
Gesteins vou blrhilicharaner, im zerseirten von unreinen grünlicbgrauen oder 
gri'inlirhgplben farheu, mit reichem ihonigpin Bindemittel und voll von beige- 
mengten Gliwmerscbüppcben, übergebend in grol>e Conglomerate, »etzl ab 
oberstes Glied des Sjstemt Oedieli wa Habebdiivenll switdieii Neu- Wal- 
teradorf und Kieelingifnlde eine Gruppe vom Bergen Kueamnien, weldie 
durch den Reirhthum der bei letzterem Ort besonders in Bfenge suMummeD- 
gehäuften Versteinerungen schon in alter Zeit berühmt waren. Der gleiche 
Sandstein erscheint ntich einmal in der Mitte de« Golfs südlich von Mittcl- 
w.dde zwischen Sehönthal , Schreibendorf und Bobischau verbieitcl, bei 
Scbreibendorl' mit denselben V ersteinerungen wie zu Kie^lingswüldc. Die 
Unterlage dieses Sandsteint bOdet eine ubenri^end thonige Ablagerung, 
besdchnet durch Aussdieidung^ tod Thoneisensteinnieren und dorck di« 
Einlagerung von SandsteinbSnken , deren Gestein dem der aufliegeodcn 
Sand.steinbildung gleich ist. Eng durch Wechsel lagerung und durch Ubergiang 
der (»est eine mit einander rerbunden, bilden der untere Thon und der mäch- 
tigere obere Sandstein in gleicher Weise ein zusammengeburendes Ganze 
wie die verschiedenen Gesteine, welche zusäuimengefaCtt das iltere Cenoman- 
system SMMmadien. 

In dem langen Zuge Ton Kieideablagerungen, Ton deren ifnnlicher 
Anordnung und Zusammensetzung in allgemdnen Umiwen cme Ubcfsiebt 
gegeben wurde, wiederholt sich in grofser Ausdehnung die Erscheinung der 
Schi<btenaiifstür7.inigen in denjenigen Gegenden, wo die Formation an her- 
vorrageude iländer des Grundgebirges anstölst; sie fehlt ganz, in dem nörd- 
lichen Zuge des Heuscheuergebirges, wo die Formation weit enti'ernt von 
den Rindern der Mulde über dem in der Tiefe ausgebreiteten RotUiegen- 
den «nfsteigl, sie lifi* sich dagegen in langen Strecken längs des dstÜcben 
Abfalls des böhmisch -g^taischen GebiigM und am Rande des dstlidi den 
glätzisch-mahriscben Golf begrenzenden Urgebirges verfolgen, während in 
der Mitte dieses Golfes und auf der Höhe des iHjLnu<>ch-glätus<:hen Gebirges 
die Lage der Schichten nur geringe Störim^en erlitten hat. 

Am Eingänge des Golfes, auf der linken Seite der Neisse eine Stunde 
-von Glata, der Mündung der Biele gegenüber, liegt der sogenannte Ruthe 
Berg, der einaige Punkt, wo bisher das Vorkommen senkrecht stehender 
Schichten der Kreidefotnurtion in diesen Ge g e n den durch die genaue , tob 
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Carnall gegebene BeedireilMti^ de« Ton der Neiwe cotblöfsten 
Profils bekannt gewovd«! Hl. Die nördliche Hllfte des Bergei berteht aus 

krystallinischen, von EruptivgesteincD durchaetzten Schiefern, welche an diesem 
Punkte noch durch die südlich nicht weiter TOrhandene Formation des Roth- 
liegenden von der Kreideformation getrennt «ind. In übergcstihztcr Stellung, 
out 5U bis 73° gegen dasselbe einscbieüsend , stoisen mit dem Urgebirge die 
SeUditen dee RotUiegendea xuaemmen; darauf folgen, nach und nach von 
der flbcfg^Qvsten tur senkreebten Stellung übergehend, Everrt ein wenig 
nichtiger, conglomentiach werdender Sandatem, dann Kalkstein, darauf 
Quadersandstein mit Exogyra Culumha^ dann wieder dem unteren gleicher 
Kalkstein , und noch ein driller Sandstein , welche Folge zusammengefafst 
das aufgestiirzfe Cenornansvsteni ausmacht. Zu oberst werden noch in gleich 
steiler Stellung, durch öphärosideritnicren und dünne eingelagerte Sand- 
steinschichten kenntlich, die unteren Thone des Kieslingswalder Systems 
«iditbar, welche «ich Tom Rothen Berge westlicb in der ebenen Platte zu b^ 
den Seiten des Thaies von Alt-üfS^lmsdorf in raliiger Lage ausbreiten. Die 
Stellung des Rothliegenden zwischen dem Urgebirge und der Kreiderorina- 
tion ist hier gana dieselbe wie nArdÜch in dem Busen von Lähn bei Wal- 
tersdorf. 

Durch eine niedere, von Alluvioncn bedeckte Fläche ist man verhiu- 
dert, vom Rothen Berge fort auf der rechten Seite der INeisse z,u verfolgen, 
ob die an fenem Bei^e beobachtete Aufrichtnng des Flözgebirges sich an der 
Grenze des Urgebirge« ohne Untnbrechung fortsetat bis tn der Stelle hin, wo 
«wischen Rengersdorf und Grafeoort der zwischen Eiseradorf und Meiling 
liegende Glimmerschieferxug im Neisse-Thal sein Ende erreicht. An diesem 
Punkte beginnt eine Erlielning des Kreidegebirp«-* rtnt Rande der Urgebirgs- 
höhen, welche sich in stetem Zusammenhange üi)ci tnehr als 3 Meilen Länge 
fort bis in die Gegend von Lauterbach nordusllich von Mittelwalde verfolgen 
UÜsL Die yerladerung in der linciren Richtung der Urgebirgsgrenze, welche 
bcilVeu-Waltersdorf mit einem stumpfen Winkel aus der sudöstlichen in eine 
Tollkonmen sQdliche umbiegt, übt nicht den geringsten Einfluls aus auf das 
Verhalten der aufgestürzten Schichten des Kreidegebirges, welche in gleicher 
Weise vor wie nach der Umbiegung der Grenzlinie wie ein schmaler erho- 
bener Saum am Fufs des hoch aufsteigenden Urgebirges hinziehen. Eine 
schmale Zone von Gesteinen des Cenoman- Systems, welche in ihrer ganzen 
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Breite demSmiine der erhobenen Sdiicbten aogebftren, lieht min ron d«rN«is<e 

westlich von Meiling an bis i'ib<*r Neudorf fort, mit geringen Unterbrechun» 
gen bei ^icu-WaltersHorf und von Slcingrnnd tm dorn oI)ercn T.ndo von Kies- 
lingswalde hin, 7.\Ti<;chengesrhoben zwischen das l r^rhirge unti die Ablage- 
rungen des Kiesiingswalder Systems, die sich mit aitrricbten, so weit sie in 
den £rfaebungssauiii hioeinragen ; der untere bedeckt gewesene Theil der 
Formatjon Mt bier nur in Folge der Erliebiing »m Ablageningsrande an die 
TagesoberOCche benrorgeichoben worden, und er ateht zu dem oberen in dem* 
aelben Verhalten wie an anderen Orten die älteren Formationen zu den )üa> 
geren. Die Cenomanzone besteht wie am Rothen Berge aus einer Verbindung 
von Quadersandsteinlagem mit Lagern von plSneraiiiiicm Kalkstein, von 
welchen Gesteinen bald das eine bald das andere zunnchst am Glimmerschie- 
fer Oller Gneils sichtbar wird; bei Meiling schliefsea z. B. zwei Lager von 
Quadenandatein ein Kalkateinlager ein, wibrend man xwiacben Kiealingswalde 
und dem W6lfelsbach bei Marienau am Gndlä zuerat Kalkatein, dann Qua* 
dersandstein, darauf wieder Kalkstein trifft. Die Schiebten fallen entweder 
unter steilen Winkeln vom Urgebirge ab, odci sie stehen vertikal, oder aie 
aind übergestürzt; von letzterem liefert das Profil nördlich der Kin he von 
Neudorf an der rechten Thalseite des von I. hrnisbers^ herabkonmieuden 
Wassers ein scböiieü Bci2>piel, wo man an der Grenze zuerst eiu Kalkstein-, 
dann ein Sandateinlager unter Winkeln von 70 bis 80^ unter dma GndCa ein- 
sdüelacn aiebt. Die Mitaufricbtungdes KiealingiiwRlder Syalems iat vor allem 
bei Kiealingawalde adbst am Auffallendsten zu beobachten, indem bier die 
aufgestuiztcn conglomeratisi-hen Bänke des Kieslingswalder Sandsteins selbst, 
— nicht, wie irritr lirli inptet worden ist, Schicbteii eines aufgelagerten jün- 
geren Quadersajidstcins — , als ein zertrümmertes Felsriff emporslehen am 
Rande einer schmalen nach Stetngrund führenden 1 hairinne, deren liuden 
TOB den unteren Tboulagem dea Kieilingpwalder Systems gebildet iat. 

Aua der Gegend ösllidi von Mittelwalde gegen Sflden bttrt am flatlicben 
Bande dea Kreidegolfe« die Aufrichtung der Scbicbten vollständig auf; die 
Genomangesteine, aufweichen Grulich steht, haben nur geringe Neigimg. 
Nur ganz am Ende des Golfes, wo östlich von Schildberg und Friesehof das 
Cenomansystem noch einmal als die Unterlage des den Thalf^rund bis Schild- 
berg ausiuUeoden lueslingswaider Tbones zu Tage ausgebreitet liegt, zeigen 
aidi an der Grenae dea Urgebirgea die iMrtenten Sdiicbten des Sjrsiems seuk- 
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vecht eriiolien} ans den anfgerichtetea Sdikihteii ciDct gUnilconitisdien Sand- 
ateins mit kalkigem Bindemittel bestellt die manerartig gestaltete Gruppe T«m 

Klippen, die man schon weither, von Hof lenz oder ßukowiti kommend, 
al$ eine auffallende Felsform am Rande de$ Gebirges wahroimmti über wel< 
cbea die Slmf-p nach Hohenstadt fortführt. 

Am westliihen Rande des Golfes 8to£st der Kieslingswaldcr Thon von 
Schildberg ab bis nach Bobischau im Süden von Miltelwalde an den Gneii's, 
ohne sich zu erheben mad ohne durch Cenomangesteine Ton ihm getrennt sa 
sein. Erst bei Bobisdiau am Fub des Grenaberges beginnt eine Genoman- 
aoae henrorzntreten, mit welcher im Süden zugleich das Phänomen der 
Schichtcnaufrichtung seinen Anfang nimmt. Zuerst tritt zwischen den GneiCs 
iiTif? i\r'T\ Kie«i!iiigswalder Thon ein plänerartiger Kalkstein, dessen Srhirhteii 
in einem bleaibnich Lei Bobischau mit 65"^ Neigung von dem darunter ent- 
blüüiten Gneiis abfallen. Bald hebt sich unter dem Kalkäleiu noch ein Sand- 
Stein (Plinersandstein) hervor, und dfese beiden Lager, ein untmr Sandstein 
mit darauf liegendem Kalkstein» sieben non als ein sdimaler Genoman>Saum 
am Rande des Urgebirges etwa eine Meile weit bis nach Rosenthal fort, über- 
all mit steiler Stellung der Schichten; sie sind übergestürzt, zugleich mit 
den untersten Lagen des Kieslingswalder Thones, in einem Profil, das man in 
Westsüdwest] icher Rirht»mg von Mittelwalde aufnimmt. 

Zwischen Bosenthal und Ober-Langeuau tritt in dem lineären Verlauf 
des Urgebirgsrandes eine Unterbrechung ein, welche mit der Anordnung der 
Schiebten der Krddeformation m enger Verbindung steht und zugleich eine 
Unterbrechung der Randeriiebnngen bedingt. Man sieht nflmlicb bei Rosen- 
tbal das bis hierher nur alseinen schmalen Saum hervorgeschobene Geno- 
man sich erweitem, indem der Kalkstein bis nach O her - Langenau an der 
?Hcisse sich au.sl)reitel und einen Quadersandstein einschhefsl, der weiter süd- 
Uch nicht vorhaudeu war. Hierdurch entwickelt sich die Folge vou Geatei- 
Den, — zu Unterst Plänersandstein, dann Kalkstein, darauf ein sehr mächtig 
«erdender Quadersandstein, der wieder von Kalkstein bedeckt wird ^ wel- 
che die Regel bleibt für die gesammten Cenomanlager am Astlicben Rande 
und auf der Höhe des glttziBdi • bfihmischen Gebirges bis nach Beinerz hin. 
Von Rosenthal und Ober - Langenau her ziehen sich die breit gewordenen 
Cenomankalke ganz allmälig gegen Lichtenwalde und Verloren- Wasser hin- 
auf und am FuCs des Ueidelberges vorbei bis aum Alten Brandt hin, wo sie 
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schön der ob^n Decke da Ur^birges uiieliörett; ertt bet Lidgenau fae- 

wieder das westlirhe Gebirge mit einem bestimmten Absätze aus der 
Niederung ties TVoisso Tlials sirh zu erlieben, und xugleit b beginnt auch als- 
bald wieder die AiilVit htuii^ der Kreideschichten am Rande. Schon bei 
Niedcr-Langenau, nördlich des l>ei dem Bade entblüCiten Glimmerschiefer», 
fallen im Bette der Neisse steil stehende Schichten auf, welche noch zu dem 
Kieslingswalder Thon giehörcn. Dann Iftnft ein Rficken fOn gehobenem 
Quadenandstein fum den Gemctndebergen bei Nteder-Langenau snis au Mr 
liehen Gehänge des unbedeckt gebliebenen Gllnimerschiefergsbixigei biOt 
welches durch das tief eingerissene Thal der liabelschwerdter Weistritz zwi- 
schen Hammer und Alt-Weistritz und durch dessen Seitenthäler zerschnillen 
wird. Am östlichen Fufs dieses Haodruckeus ruht iu ungestörter Lage der 
cenomane Kalkstein, welcher denselben Sand»tein an der Pieisse bei Habel- 
schwerdt bedeckt, und zwischen dem erhobenen Quadenandstein und dem 
Glimmerschiefer »eigen sieb in schmalen Zonen die ilteren Cenomao^ 
schichten, der untere Kalkstein und der Plänersandstein. So weit der Glim- 
merschiefer gegen Nessclgrund hin am Gehänge blofsliegt, so weit erstreckt 
sich auch die Steile Erhebung des nsllioh änstofsenden Kreidegebirges ; noch 
bei bauergrund kann man an der Grenze des Glimmerschiefers in Tertikaler 
Stellung die ganze Schiebten folge des Ceuuman beobachten. 

Die Stelle, wo nidrt weit von Nesselg^und am Bande de* Habel- 
sdvwerdter Gebirges der GUounerscbiefer verschwindet, liegt dem Rothen 
Berge, wo am östlichen Eingänge des Golfes die Erhebung der Schiebten am 
Urgebirgsrande ihren Anfang nahm, genau gegenüber und ist im Westen das 
Ende der bis ii.srh Schüdberg verfolgten Erscheinungen, die sich in der Ge- 
gend von Reiuerz und Cudowa nicht wiederholen. Zwar legt sich d;<s Krei(ie- 
gebirge auch hier keinesweges in ungestörter I..age dem Urgebirge au seiner 
Umgrenzung an, -vielmehr füllt es nach allen Seiten «mler starken Neigungen 
yaa ihm ab ; aber die Winkel der geneigten Sdüdilen werden nicht leidit 
hAher als 4U bis 50*^ und die sUrkeren Neigungen verlaufen allmfilig in achwi- 
chere, so dafs sich keine Erhebungssäume ausbilden, in welchen durch plöts- 
liVhes Auflrelen einer der senkrechten naliokominenden Schichtenstell vmg 
ein grofser Coatra«t gegen die in Ruhe Tcrbliebeaen Thetle der Formation 
entsteht. 

Uber die Lagerung der Kreidefbraiation in der Nihe des Soblenge- 
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birges zwuchen Nacbod uocl Scbatzlar kaon ich nü bt na<:b eigenen I3eob> 
•ditongen urthdlen; die iteOen dort TOrkiMitneiiden Anftiekluiigen , über 
weldhe T. Warii»dorff(*) bericbtei hat, dürften der Eiikebung des Qu«* 
dcnandMeiiu und bunten Sandsteins im Steinberge bei Löwenberg vergleich* 
bar sein, insofern sie ganz im Gebiete des Flözgebirges Ton den Rändern 
des TTr^ebirge« entfernt liegen. Auch kann irh mir liitiwpispti auf die Beob- 
acbiufigen von Renfs('') im Köntggrätzer Kreise in Böhmen, aus welchen 
deutlich hervorgeht, dai;» die hrhebimg der Kreidescbichtea, wo sie mit äl- 
laen Gpebii^gjtmasseii «usaounenatofsen , auch im Imern fon Bflhmen «eh 
ibriMttt. 



Es fpAp. auf einer Karte den Umfang der geschilderten Störungen 
in der Lagerung der Kreideformation innerTialb des srhlcsischen Gebirges zu 
überblicken und rngleich den allgemeinen geologischen Bau dieses Gebirges 
im Auge zu behaiieu, um zu der Überzeugung zu gelangen, dafs die Ursache 
jener Störungen nicht lokal nur einzelne Theile des Gebirges berührende 
oder in besonderen Richtungen wirkende Kriile gewesen sein können. Als 
raerst in Sadisen bei Weinböhla der Pliner Tom Syenit und bei Hohnstein 
der über dem Quadersandstcin liegende Jurakalk vom Granit bedeckt gese- 
hen wurde, schien es natürlich, die Ursache in der Entstehung oder in einer 
besonderen Erhebung des Emplivgesteins zu stirhen. Auch wird nie zu be- 
zweifeln sein, dafs nur durch eine Bewegung oder Vcrsrhiebung der Massen 
des Granites und Sy enites ihre jetzige Begrenzung gegen das von innen be- 
deckte Flözgebirge an jenen Stellen entstehen konnte ; aber die Versdiie* 
bong liatle nichts mit der eruptiTen Natur jener Gesteine su thun, sondern war 
die Folge einer Ersdifitterung, welche die gesammte Masse des Grundgebir- 
ges unabhängig von seiner Zusammensetzung, so weit die Erscheinung bu^^- 
stürzter Schichten an seinen Rändern reicht, gleichmäfsig mufs in Bewegung 
gebracht haben. Man darf aiiurliii en, dafs die Stärke der Bewegung in vcr- 
schiedeneo Gegenden des erschütterten Gebietes eine sehr ungleiche gewesen 
ist, nnd daJa die tendüedene Besdiaffenheit der das Grundgebirge zusam» 
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vauetzondon Getteine einen wesenilirbcn Rinfliifs auf den Grad der erfolg- 
ten \'prM liiclmiii;en aii»gciUtt liat, Ii wif hei fioiii Kivihohen, nach Herrn 
V, II uiuboltlts Atrsflrtirk, <lie Fort jitLnizimg flcr Bewegung nicht durch die 
chemische Natur der Bestundtheile, sondern die mei'haiiiüche Ölrtiktur der 
Gebirgsarleo modificirt wird. Aber nichl da* Grundgebirge alleiu, •oi^cni 
auch da» bedeckende Plözgebirge wurde in Bewegung ge«etat, und die Erhe- 
Jning der Schiebten des lelsteren kann nur «I« eine Folge der ihm mehr von 
unten ab von den Seiten her nitgelbcilten Bewegung des ersteren betrach- 
tet werden. Die Kii'btunpen , nach wrlcbcn die Sdiii hten ciLobcn sind, 
wurden allein merhanis< h be(hni;l <inrch vcn her schon vorhiinden gewesene 
äussere Formen dt':> Gt'birgcü; und weua es vorzugsweise die Räuder her- 
Torragender Thcilc des Ginindgebirges sind, an welchen die Schichten der in 
Bewegung geselsteu Massen des Flözgebirges sich aufrichteten, so lädst sidi 
daraus nur folgern, dalj der Widerstand, der einer Fortpflanzung der Bewe- 
gung des schwankenden FlÖKgebIrges von dem selbst erschütterten Ablage- 
rungsrande in den Weg gestellt wurde, die naheliegende Ursache der Schich- 
tenaufslürzung cf^wescn ist. Ersrhcinnngen wie das Auftreten des Jurakalks 
l)ei Holnistein, oder allgemein das Hervortreten allerer bedeckt gewese- 
ner Tbeile des 1* lözgebtrges in aulgcrichteteu ilaudzuueu, blcibcu ciu ÜaLb- 
sel, wenn man sie durch das EmporsloCten des Grundgebirges über einer 
Spalte, oder durch eine einseitige Bewegnng der festen Erdmasse an der Grcnae 
der erhobenen Schichten entstehen tiUst; sie erklären sich, wenn man als die 
Grundtiedingnng der Bewegung des Flözgebirges die Yerschiebharkeit des* 
selben gegen seine ersrhütteiie Unterlage und die gleichzeitige Verschiebbar* 
keit einzelner Lagen des Flözgebirges gegeneinander anoimmU 



^nmcrknnf; Dir fidq('(Tif;te K.irtp li.it nur den Zweck, ribersirfillirlr ftip erörtprten 
Verhältnisse in der Lagerung iler krcMleformation des tcbletifcbcn Gebirges su verantch;iu|irhen. 
Die Eraptivgef leine sind niciit angegeben, weil ihr Anflrcteii imd ilm Tcrbreilmg auA«r allea 
Zu<»inmenh>ng mit den erläulertrn Kr.rhriiiDngeo steht. Ebenso «rhien e« sweckniHrsig an der 
Nordseil« de« Ricicngcbirgct das bedediendc Dilurium «i* nicbt vorbanden an bclracbtea und 
Jat Bild de« Zinammenbangei der Hamen <o an eatwetfen, wie Bau ci anter der Diluvialdedke 
anzunehmen hat. Für den vorliegenden ZwCcik war M ttcrflflisig; das VoriEoaiBCB dce m 
Gebiatder K«i« gelLamte« tarUire« Aliiagenmfeii tmwaeifea. 
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neue merkwürdige Säugethiere des. Königlichen 
zoologischen Museums. 

VOD 

H"- H. LICHT£NST£IN «od W. P£T£RS. 



(GdcMa in der Ai»ilemie der WiHenKbafiea «m 23. Jani 1854.] 



1. Über die Gattung Centurio Gray und eine neue Art derselben 

au« Cuba. 

^lerr Gra j hat im Jahre 184^2 i^Fhe annaU and magazine of naiural Ai- 
atorjr, X. p. 259) uoter dem Nuaen Caüurio eine neue Gattung von Fleder- 
ddefeo «n%esleUtUDd spCter {The aot^ogx 0/H.M.S. SuipAur. Mammaäeu 
1844. p. S7. Taf. 7) die dahin gdiöri^ Art, Cmtmto miwjev abbildcii laiMU. 

Er stellte dieselbe zu den Nocliliooen in die Nähe TOn Chllonycieris und 
Mormop», fugte aber hiuzu, sie erscheine ihm so eigenthiimhi h , dafs ihre 
richtiiie Stellung ohue andere noch neu zu entdeckende Zwischengatttingen 
nicht sicher zu bestiiumeu sei. Sie habe durch die Zahl der vier knöcher 
nen Glieder des Mittelfingers einige Verwandtschaft mit der Gattung PhjUo- 
Moma, aber keine Spur einet beeonderen Naaenblvttei. 

Da Hr. Graj leider nnteiiaHen hatte, die Form dee Gebiaees und 
Scbidela an unterrachen, to blidi) es nidit allein ein Räthsel, wohin seine 
Gattui;|^ 711 stellen sei , sondern auch zweifelhaft , ob die Kennzeichen der 
Ton ihm iiriphfnen Art übrrh nipt 7ur Aufstellung einer solchen berech- 
tigen Sie wurde i! ilier in spätt rt ii s^noptisc iien Werken entweder ganz, über- 
ganj^ca oder blol^ ais besondere Art der Gattung ^ocUUo (z.B. bcbinz, 
Sy nopsis mammmlknn I. NachtTfige. p. 20) angeiüihrL 

Pfy§. ja. 1854. L 
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In einer Sendung von Naturalien aus Gub« durch Herrn Otto, 
welche da» Museum im Jabte ISiO nhaiten, befand »ich aufser andorn sel- 
tenen und merkwürdige n , vortretilich in Weingeist erbalteiion Arten von 
Fledertbieren {Mtirmofts. Olttssophaga. i^hyitutinma u a ) eine Form, wekbe 
im Äusseren eine so grofse Ähnlichkeit mit der Grajr<chen Abbildung von 
Ceniurio aenex seigt, daf« sie» wenn «ndi nicht su denelben Art, «o doch 
ohne Zweifel su derselben Gattung gehört. So wurde uns die erwünschte 
Gelegenheit lu Theil , eine der sonderbarsten Formen des Thierreichs ge- 
nauer untersuchen sa können. 

Wir erlauben uns daber, die Resultate dieser Untersuchung der Aka- 
demie vorzulegen, da es biernach nicht mehr ndlhig erscheint, die Entdeckung 
neuer ZwischengalUntgea tu erwarten, um die naturgemifse Stellung der in 
Rede stehenden Gattung im System zu bestimmen. 

Des Zusammenhangs i«t es nöthig, die Betrachtung der iufieren 
Theil« TorausEUscbicken, obgleich diese bereits sehr gut aus derGraj'schen 
Beschreibung und Abbildung zu erkennen sind. 

Der Kopf ist von kti^plförtni<»pr Gestalt, so lan^ vrie breit und hoch, in- 
dem der Gesichtstheil ni(>l>r v(M kiirzl erscheint als bei irgendeinem andern Säii- 
getbiere und die Schnau/.e, anstatt vor dem Schädeltheii hervorzutreten, mit 
diesem in einer Ebene liegt. Das Gewebt ist von «chculalichem, mi (»gestalteten 
Ansehen, Ton nackten Hautwfilsten und Vorspröngen guubedeckt, welche «nf 
dem ersten Anblick das Prodoct einer krankhaften Entartimg xu sein und nichts 
mit den bekannten Hautbildungea anderer Flederthiere gemein zu haben schtt- 
nen. Bei genauerer Betrachtung jedoch !r>».t sicfi Alles in regelmarsisie symme- 
trische Formen auf. Eine längliche ^ l km " l'latte in Form eines unjge- 
kebrten NVappenscbildes, welche zunai hst ul^ct- der Mitte der Oberlippe und 
in diese ohne Absün übergehend sich faemerkUcfa macht, tritt swisobcn vmi 
seilliehen Gruben hervor, in denn Hefe ie dersci ts das Naaenlocb oaündel. 
Die Homologie dieser Piatie mit dem aufrechlslehcnden NaseuUatte (Lan- 
zette) anderer Flederthiere Isfst sich nicht yerkennen. Neben dem Nasen» 
blntte «Jtcigt jederseits vom Rande der Oberlippe eine hervorragende Leiste 
empor, welche sich in der Gegend de» Nasenloches an einen etwas dickerem, 
durch drei Drüsenwarzeu ausgezeicbBeteai Wulst aniegt, welcher in einem 
mit seiner Coat«xitlt nach aufsen gerichteten Bogen Us fiber die obere 
Ecke des Nasenblattes Unawfsteigt» Ein graa ihnlicher mit drüsigen Wamca 
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TCiwlMiier bogenförmiger Wul«t krnmiil «ich um das Hufeisen der Pbyllo- 

ftowen, %. B. bei Phyüostoma pertincillalum Geoffr. , herum. Was aber 
die DeiiUiug der zu diesen Wülsten von der Lippe aufstcigeudeu Leisten 
anbelangt , so scbeinen sie seitliche Kudimeate des uicbl zur Entwicke- 
luDg geLoiuuicnen s. g. Uui'eisenblattes zu «ein. Von dem inneren Augea- 
winkel und von der Gegend über den Aiigien geben ferner xirti dicke Wülste 
MM , wdcbe Tcrdnigt nacb innen über de« Maeenblatt jedodi nicht ganz bis 
SHT IkßlSe bingebcn» indem sie TOa den entopredicndcn Tbeilen der andern 
Seite durch eine tiefe LSngsfiircbe getrennt werden , in dereu unteres Ende 
die mittlere Spit/.e des Nüseublattes hineinragt. Niich üben hin erweitert sich 
diese Fun he plolilich, indem die Wülste unter einem rechten Winkel aus- 
einander weichen, um sich dann %xx emem mittleren «lufrecbtstehenden klee- 
blatllörmigeu QuerblaUe zu vereinigen. Auch diese eben genannten Wülste 
findet man, «war in weit geringerem Grade entitickett, bei PfyÜotfoma per' 
apteiUatum wieder, Uber nnd hinter dem kleeblaltCtonigen Queri^latt er^ 
hebt sich non nodi ein breites hufeisenförmiges Querblatt, wdcbea jederaeila 
mit einem von dem Ohre herkooimeuden Hautvrulst zusammenhängt und 
ielb.st wiefJer von einem dicken nackten Wulst der Kopfhaut überragt wird. 
Die sehr uünnen Lippenränder de» breiten Maules sind ihrem ganzen Verlaufe 
oacb, ganz wie bei PhylUnttoma f/trAfjtciUatumy tief ausgekerbt , und ebenso 
Stehen vor der MUte der Untwlippe drei Torspringende Wirscben. Das an nnd 
i&r sich adion dicke Kinn wird noch durch einigie dicke Palten des Untetkinna 
verstirkt, in deren AUtte «eh eine enge vertiefte Grube befmdet. Die Äugan 
sind ziemlich grols und von wulstigen Rändern umgeben. Sehr eigcntbüm- 
lieh sind die Obren. Sie sind nämlich vorn so tief ni'.tieschnitten, r^afs n>an sie 
sehr wohl iweila[)pig nennen kann. Der vordere kleinere Lap] * n t niNpricbt 
wahrscheinlich allein der Heliz, der grolse hintere Lappen der Authelix und 
Comcha, indeaa aurii der Anlkragus unter dem Tragus fwr dem Obrein^nge 
eine besondere freistehende Klappe bildet Die Flughäute sind breit, umhüU 
len Ton dem Daumen nur das Mittelhandglied und gehen bis auf den Nittel» 
(u{s herab. Die erale Phalanx des Daumens ist gestreckt und ragt frei aus 
der Flu|^haut hervor. Der Zeioefinger trägt am Ende seines Miltelhandkno- 
chens ein kurzes knöchernes Fingergticd. Der Mittelfinger hat drei und die 
übrigen Finger haben je zwei knöcherne Phalangen nebst einem knorpeligeu 
£ndgliede. Die FüCie sind Ton gewöhnlichem iBau, indem <fie «rate ZdiC 

LS 
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•IM zweit die übrigea ms drei Gliedern xusammen gesetzt sind. Die Spornen 
sind kurz und mit der Srhcnkrlfluf^haut, welche zwischen denselben flach au»* 
gerandet ist, vrrwnrhsen. Von einen» Schwänze ist keine Spnr vorhanden. 
Zwischen deia vierten und füufleu Finger erscheint die Fhjghaul auf eine 
merkwürdige, zierliche Weise Terdünnt. Die verdünnten pigmentlosen Stel- 
len ndimen den gröfsten Raum »riicheii diesen beiden Fingern ein, indem 
sie zatilmehe, regelffläfsig dicht neben einander Terkufende parallele Quer* 
binden darstellen, welche selbst wieder durch verdickte kurze Längsstreifen 
fensterartig abgelheilt erscheinen. Neben der innern Seite der Mittelhand 
des fünften Finders und nndeutli<dier zwischen den Phalangen des vierten 
tnid (hitteti Fingers i^>l eine ähnliche Stnirtur zti bemerken. Die Kf^rperhe- 
baaning ist bei den bis jetzt beobachteten Arten sehr weich und vor jeder 
Schulter zeicbnet sich ein heller gefiirbter Haarbüschel aus. 

Was nnn das Gebila anbelangt, so ist die Untersuchnng deseeliien bei 
dieser Gatlnng auch ohne Verleixung der Wcichtheile sehr leicht, indem die 
Zihne in einem so flachen Bogen gestellt sind, dafs sie alle von vom zugleich 
gesehen werflen köiini"n. Dieses ist .iljer ain h das Kin/i'/e, was hierbei be- 
sonders bemerkcnswerth ist, indem die ciuzchicu Zähne in ihrer (jestaltzum 
Verwechsein mit denen von Vhyiiostoma pers/Mcälaluin G e o t f r. (vgl. Subgea* 
JIKm/ofaMis, Leach, Transaethm» uf thtLlnnemt »otiety. X]IZ.p.Si. — StenO' 
dama per^dliaiwn. Blainville, Ostio^aphie des 3iammi/ire»» CkßrO' 
ptera» Taf. XIII.) überein^nnmen. Die vier oberen Vordeixlhne stehen 
unter sich und von den Eckzähnen durch Zwischeniünine getrennt in einer 
Querreihe »aid sind zweilap jti^ ; die beiden mittleren sind l)eträ( htlich gröfser 
als die beiden äutseren. Die vier unteren .S( lineidezahne stehen in einer 
Querreihe gedriugt neben einander, sind von glei<-her Grüfüc und genau be- 
trachtet ebenfalls sweilappig. JDie oberen Eckzähne sind gekrümmt , an der 
vorderen Fläche unter der Basis ausgeliöhlt, an der Wunel schmal und 
ohne deutliche Hakenabsitse an der Basis. Die unteren Eckzihne sind 
etwas kürzer und schmäler als die «dieren, am Grunde mit ehiem iufseren 
deutlichen und einem hinteren weniger starken Absätze versehen. Der erste 
obere Hackenzahn ist klein, aufsen mit einer miitleren schneidenden Spitze 
und einem hinteren kleinen Absätze, vorn und inwentlig mit einem stum- 
pfen Hücker verliehen ; der zweite ist von ähnlicher Gestalt , aber in allen 
Dimensionen doppelt so grofs; der dritte grO&te ist um die Hllfte breiter ab 
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lan^ nüt sw« iußereii, einer Torderen hAlMren und eker hiuteren niedfigeren, 

admeidenden Spitzen und mit zwei Höckern bewaiTnet, von welchen einer 
Tor der Mitte des vorderen Randes dieses Zahns, der andere an dem schma- 
len innem Ende desselben liegt; der hinterste vierte oliere BarkzJihn i'«t sehr 
kurz, doppelt so breit wie lang, im Querdurchät hnitt von schmal rhomhoidaler 
Gestalt und mit vier Höckern versehen. Was die unteren Backzähne anbe- 
langt, so tmd die beiden tordenten too ähnlicher Gestalt ^e die ihnen ent* 
sprechenden oberen, jedoch ist der Grörseountemchied swiscben ihnen nidit 
so beMchtlich wie bd diesen ; sie habenebe äufserc schneidende Spitte, einen 
hinteren spitzen Absatz und einen inneren Höcker. Der dritte untere große 
Backzahn ist länger als hreii und vorn srhrnäler; man kann an ihm drei 
äoCsere spitzige und drei innere stumpfere Höcker iintersi hciden , von denen 
der vorderste nur sehr klein ist. Der vierte und letzte untere Backzahu ist 
in horiiontalen Querdnrehschnitt nnr^elndfsig drdeckig, hinten Terachmi- 
lert und mit fänTHBckem, iwei Solseren, twei inneren und einem hinleren, 
hewalTnet Der fünfte untere Backzahn, welcher den Phyllostomen zukommt, 
fehlt hier gänzlich, so dafs im G-in?.eTi nur '28 Zähne vorhanden sind und die 
Formel des Gebisses sich in folgender Weise -L '"H*"' "^ heransstelft, 
W^as das Skelet anbelangt, so stimmt es bis auf den Schädel am meisten 
mit dem der eigentlichen Phyllostomen überein. Der Schädel dagegen ist 
von ganz eigfnthfimlicher Gestalt, indem sein Geaichtrtbeil ao s^ Terhünt 
cncheint wie l»ei lieiner andemGattung, so dals die GebOrOtlnong in der Mitte 
Einsehen dem hinteren und -vorderen IBode des Schädels «u liegen kommt, die 
Kiefer so verkürzt sind, dafs die Zähne in einem Kreisabschnitte gestellt sind 
und der Sehadellhed des Sc-hädels tloppelt so lang erscheint wie derGesichts- 
theil. Die Jothl)Oij;en erächeiueu wie geknickt luid sjirin^en seitlich aiifser- 
ordentiich weit hervor. Der Unterkiefer ist bogenfürmii; , mit schwachen 
Fortsätzen versehen, sein Processus angularis nach aufsen gerichtet. Das Zun- 
g^bein wird susammengesettt aas einem fast n förmigen platten MitteUtflckt 
an dessen rorderen Ecken sidi die aus drei Gliedern bestehenden oberen Hör- 
ner befestigen, wSbrend die unteren Hörner nur als kurze Anhänge der lan- 
gen Fortsätze des Zungenbeinkörpers erscheinen. Das erste Glied der oberen 
Börner ist platt und sichelförmig gebogen, die beiden foliicriilen Glieder da- 
gegen sind gerade und j^rinclförniig. Der Zungcnbeinkörper bat eine Breite 
TOn 4™'", in der Milte eine Hüiie von nur 1"'. 
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In dem Bau <ler Wcichlhoile, t. B. in der Form der Leberlappon tmd 
der niännlichpii Organe findet »ich die gröfste Abniicbkeit mit Phvlkn'toma 
{Madaiaeus Lesich). Zu bemerken ist Dur, dafs die Zunge sebr kur£, pl«LL 
und dreieckig und da& die Luftröhre in ihrem ersten Drittfaeüe spindelartig 
erweitert ift. 

Über die Stellung der G«ltnng Centurto in der Familie der Fleder^ 
thiere kenn nach dem Obigen nun wohl keine Frage mehr sein. Sie kam 
weder in die ^ähe der Vespertitionen noch 711 Mormop* und Chilonycierin un- 
tor <li.' INoctilionpn s;pstf»llt wercien, denn alle diese so wie die Rbinolopben, 
31cgaiiprfiien, Kliitiopomcii u a. haben, abgesehen von der Form und Zahl der 
Übrigen Zahne, Uackxabiie mit wlurmigen bt-hmeizfallea. Bei einer nalurge- 
Bdtfieren Claalifieation derFledertbiere werden dakcraudi alle feaanoteik Gat- 
tung^ Ton den PhjUostODient mit denen man aie wegen ilirca Naaenlieiataee 
»isammengcstellt bat, zu entfernen sein. In alten wesentlicben Tbeilen, im Ge* 
biCi, in der Form des Schädeltheils des Schädels, im Bau der Lippen , der 
Gliedmafsen (obgleich die Zusammen^etzting d*»"« Mittelfingers mit EinscbluCi 
feines l\Ietar,irpiis aus Tier knöchernen nUederu kein atisschliefslicher Cha- 
rakter der i'li^ iloütoroen ist, wie Herr üra^ meint, indem man die&es seibät bei 
mteren gemefauten efaheimiachen Fledeimliiaen t. B. i>ei ye^terUtio noeüila 
Daub* beobachten kann) nnd der Eii^eweide achlielkt aich daher die 
Gattung Cgnttaio eng an die «cbwansloaen PAjrüoUoma (ArUbeut und 
3faiiataeus hf^ ach) an und mit dieaen mufs sie, ungeachtet der geringen 
EntWickelung des Nasenblattes, ztisammennestcllt werden. Der Manfjel 
eine« dentlichen Hufeisens, die geringere Zahl der Backzähne, die aufser« 
ordentliche Verkürzung des Gesichtstheils, die doppellappige Form der 
(Miren und der ionderiHure Bau der Ffaighfole aind die Hauptmerkmale, 
wdche dieae Gattung von den achwanaloaen Phylloeloinen trennen. 

Paa Exemplar, welcbea una aur votatehendea Unteraochung gedient 
bat und das in dem Gebirge Taburete, District Callajabas auf Cuba ge- 
fangen war, läfst sich nach Gravs Besohi elbnng und Ahljüdiing zu urthei- 
len nicht mit ( criturio smex vereinisjen. sondern repr&sentirt eine iweke Art« 
Ton der wir hier die Beschreibung lolgen lassen. 
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Centurio flavogularis L.P. 
Tafel L 

C tupra wnArinm, /BiB* ofSct «f haä ftuds» nudio Jfapiäo-a^» suhtia um' 

brinogriseut: alU saturute umbrini», fatcüs Iransversis pdbiddis, fosct- 
eulo ptlosn anlf. humeros fasciaque ^ulari /luiido-al^is. 

LofigU. tuia niaris adulU O,075i a/l//6racÄ« 0,04 2 J vololus 0,300. 

Hahi t alio: Imula Cuba. 

Die Ohren sind nackt, lang, abgerundet, in der Mitte des hinteren 
Randes Haih .mst^eschnitten ; der durch den vordem tiefen Einschnitt ab- 
gesonderte kleiDcre Lappen hat eine längliche füst beilföriuige Gestalt; der 
Tragpis ist am unteren Ende gezackt, der Antitragus von blattförmiger au 
der BaiM Terschinilerter Form. Die KArpeilieliMniiig üt weicht auf der 
Ri«^»eile linfier de «m BaucIm mtd dehnt «idi neben den Sdrpeneilen weit 
nlier die Flughaut und über den Vorderann, jedoch nicht so weit und 
weniger dicht auf der Bauchseite wie auf der Rückseite aus. Das Län- 
genverhälluifs der Finger und ihrer einzelnen Glieder ist ans den unten 
beigefügten Mafsen zu ersehen. Die Flughäute gehen bis zur Milte des 
ALtielfuli»es. Die Schenkelilugbaut ist zwischen den kurzen Spornen aus- 
^enndet» namentlicä mdi des Rande sn nnd auf der Doisalseile, lo vie 
die üntendienltelt ftork behaart. 

Farbe. Oben gelbbraun, die Rückenhaare am Grunde und an der 
Spitze gelbbraun, in der Mitte gelblichweib; die Baudueile bestaubt bräun» 
lieb, indem die einzelnen Haare hier eine ganz kurze gelbliche Spitze 
haben, im Übrigen aber wie die dunklere Basis der Rückenbaare gciarbt 
siod. Uber dem Ansatz der Halsflugbaut vor der Schuller beQndet sich 
ein gelblichweifier Baaribfiacbel. . Die kunen Haare xnlai^en den Falten 
des Unterkjnne« und eine Binde hinter denaeUwi dnd weifilich §elb. Die 
FhigbSate lind dmdKd umbetbraun ; die dtuducheinaiden Felder derselben 
gielbhch. Die T^figel sind yon brauner Farbe. 

Die Gestalt des Scliädels ist am besten aus der Abbildung zu erse- 
hen. Was das übrige Skelet anbelangt, so bestfht die VVJibeisäule aus 
3.b \N iibelkörpern, nämlich: 7 Halswirbeln, 13 Ria kcuwirbeln, 6 Lenden- 
wirbeln und 12 Kreuz- und Öchwanzwirbeln. Der siebente Halswirbel ist 
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mit den beiden erstcti Rürkcnivirbeln und ebenso sind die vier ersten Len- 
denwH'bel nut dem K i/tt ii Rückenwirbel, so wie diV Ki euz- und Schwanz- 
beinwirbel mit einaixl« ! \ erwachsen. Die St hlusselheiiu' siml ganz, getafle, 
am Humerulende breiler. Das Manubium slcriii iät sehr breit. Es sind dreizehn 
Paar Rippen TOrbanden, von denen «eben «icb mit dem Brustbein verbinden. 

Die Zunge ist dreieckig, pUtt, auf ihrer vorderen Hälfte mit gleich* 
förmigen kleinen gedrängten platten rundUchenPapillen bedeckt; ibreGnmd« 
hSlfte dagegen ist mit gröfseren, mehr getrennt stehenden breiteren, xwei 
vrarzenförmigon mid mehreren Längsreihen verlängerter zottiger Papillen ver- 
sehen. Der Oesophagus führt in einen Magen von 15"^ I..inge und lO"*- 
Breite, welcher im Innern durch zahlreiche Falten ausgezeichnet ist und an 
der Inkea Seite dwcb eine sehr hervorxagende Falte in cwei Abtheifamgen 
Mrikllt. Die llila ist 1^*^ lang und überall nur I**- breit. Die Leber «er- 
ftllt in a«ei sehr grolse seitliche und einen mittleren kleinen Lappen; swi« 
sehen letzterem und dem rechten Hanptlappen bettet sich eine gestreckte 
birnformige Gallenblase ein. Die Nieren sind bobücnfonnig, itrtgpl.-jppt, 
7"" lang, ö**' breit. Die H inihlase ist sehr (iickwandig. Die Ruthe ist 
weich und hat eine gespaltene platte abgerundete Eichel. Die Luftröhre zeigt 
in ihrem ersten Dritth^l eine tpindelfönn%e Erweiterung und enthält bis 
Bur Theilungastelle 32 bis 33 Halbringe. Die linke Lunge ist durch eincB 
seitliehen Einschnitt in einen oberen kleineren und einen unteren grüHserea 
Lappen getheilt, die rechte Lunge dagfg^ ist ungelappt. Da« Hen ist ii'^ 
lang, 6"** breit, eiförmig. 

M afse eines alten Männchens in Millimetern. 

Lange von Uintcrhaupt bis xum Rande der Scbenkclflugbaut 75 

Länge des Kopfe« •• 20 

Länge der Scheokelflug^snt 15 

Flugweite 300 

Länge des Ohres 15 

Länge des Oberarmes 29 

Länge des Vorderarmes 42 

Länge des Daumens (Mitielh. 4; i.GL6-f ; 2 GL i-f) .... ij.^ 

Länge des 3ten Fing. (Mitictkaot i.GI.4f ) 34^ 

Länge des 3ten Fing, (MiiMlIi. J6| i.GL t7i t. GLitt» J. Gl.sf; 4. GL«) 66 
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des Königlichm vtologkchm Mummu» 89 

Länge des 4teii Finge» (HitidLa^f « t. OL n% t. GL ii; 3. GL i4-) 59 
iJnge dei 5ten Finge» (llindh.j4j>{ S.GL is-j-t s.GLi»^t^<>L i-f) 60 
LSoge des Oberschenkels .• ••••••«•« 90 

T^ngc des Unterschenkel* • 19 

Lange des Fufses 13 
Länge des Spornen 3 



Das Vaterland dieser Art ist Cuba, wo sie in dem Gebirge Tabu- 
rete, Dbtrict Callajabas, von iierrn Otto gesammelt worden ist. 

Cen/ttrtoMiMar (angeblich ans Ambojna) untencheidet sich vonun- 
lerer A«t dadurch, da& eeine Rfickenhaare, anaitatt in der Sßtte tfeifs su sein, 
nei&e Spitaen haben, dafs er kein gelbes Keblband hat, dafs (nach der Al>- 
hfldnng 7.11 urtbeilen) die letzten Glieder des dritten bis fünften Fingers riel 
bnger als bei unserer Art und dafs die oberen Schneideaihne nicht aim- 
^itii^ sondern Ton ccuuscher Gestalt sind. 



II. Lber Hyonycieris, eine neue Galtung von i iederthieren aus 

Puerto Cabello. 

In einer Sammlung, welche das Königliche zoologische Museum im 
Torigen Jahre von Appun in Puerto Cabello erkauAe, befanden sich drei 
Exemplare einer kleinen Fledermausart, welche bei näherer Betrachtung 
in keine der bisher aufgestellten Gattungen unterzubringen ist, die vielmehr 
mdwere autgeieichneta Merkmale aar B^irfindung einer neuen Gattung Ter- 
eüiigt, 

Hyonycteris{^), Lichtenstein et Peters. 

Dentea primorcs supra quatuor geminali, lacuna intermedia sejttncti, apice 
bißdi, infra tejc coniigui trifidi. Canini disUncti longioret conici, cusfjidibiu 
dnguUUnU. Moktrtt supra infraqu« utrtnteeut $ad, ewpidati, tuperktri' 
liv» anUrloHitu Jiterttii, Umü poiterlmiiuiir^arAiu, emwUde W /ormL 
Lktgtttt mtdioerU^ Rottrum Ai prwftoidtfim Areren» «um Jbeo i^tadl 
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n^ra nua-ginato proäuetum, nartbue inferU en^armAu», Labia tu- 
mida, marginibite kUe refie^de, Aurieulae dl^netae, hilae, irago ei 
anlitregO' inttruetoe. Patagia membranacea lata; lumharia pedibu» 

u.fffftf ttd tjni^t/pjf adnata Pul(tt'ntm anafi- inU'^riim Cauda patagio 
attuli itinutd, artivulo uliinio e ntar^inc ijtig proeminenle. Pollex Uber, 
ungutcuiaius, disco aditaetivo lalo inxtructiu. Metacarpus digiti $€- 
erntdt brertubmu, ^ttariam metaearfit lerUt fwtem vi» aequaae, Digitue 
terliu» praeter mHaeariHan epAalangibue trAuBiu*eiicampoälu», DigUu» 
ifuariM et qtiiniue hiartieulatl PeJee pentadMty^t ditea adhaeäifoptan- 
tati inefnteU; d^itl pedit omnet e bitUt tantum phalangibus compotili, pa- 
lama eonnegi, terlio et quarto fere coadunati. Calcaria longa lobata. 

Diese Gattung ist diircfa Hie Form des Schädels und des Gebisses am 
nächsten mit ye^i/ertilio Ke i"! i n Blasius und Furiu Fr. Cuvier 
Terwandl. In der Ge»ull und Stellung der Zähne scheint si'> mehr mit Fiiria 
(mit f ii o f oberen Backzähnen) übereinzustimmen, in der Zuhl derselben stimmt 
ne dagegen mit V^erlUto K. Bl. ubereia. Mit yeeperugo und Nyctie^ue 
«ncheint «e verwandt durch die Ausdehnung der FlugbSute, die langen an 
hinteren Rande gelappten Spornen« wihread die Form der Schnaue 
am Emballonura erinnert. Die vom abgestumpfte Schweinsschnauze , die 
zumal :in (l<>n Dniunen grofson Ilaftscheibpn , die aufserordentliche Kürze 
des zweiten Miltelbandgliedes , die Zusammensetzung des Mittelfingers aus 
drei knöcherueo Pbalaogen und die bisher nur bei Phrllorritina (s. VV . Pe- 
tert, Rebe nach Mituemb^e, Säugethiere. p. 31) beohaohtete Bildung 
aInuntliGfaer Zehen ans nur aw«i Phalangen sind suiammen hinreidkende 
und «ichtige Merkmale, um diese Gattung der Yespertilionen ton allen aop 
deren su unterscheiden. 

Hyonycteri* discifera, Ucfaleiistein el Pelen. 
Tafel n. 

H* uipra ebmaoMmea, attbtue däuOor; aUf iambHni$> 

Lea^udo ab apice roatri ad caudae batin 0,040; caudae 0,030; 

antibrachü 0,033 ; volatu» 0,220. 
Ilabitatio: Puerto Cabello {America Centraiii^ 

An Gröfse erreicht diese Art kaum unsere europäische Zwergfleder- 
maus. Der Gesichtstheii des Kopfes ist scharf Ton dem SchAdeltheü abge» 
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setzt xaA in eine Miras abgeplattete sieb allmählig conisch Terschmälemcle 
Schnauze TcHängert, welrhp mit ihrem Ende Hie Unterlippe übcrrapf. Das 
Ende ist j;r;i(ie abgestutzt, nackt, wie eine Schweinsscbnauze und am oberen 
Rande durch einen schmalen Hatitsaum Yerbreitert. Die Lippenräuder er- 
scheinen milstig nach aulsea umgeklappt und die Oberlippe ist inwendig 
dnrcb eine susaminengedrückte balbkrejafiteinige Lingtwukt «uagezekliiiet. 
Am Gaumen aind bis zwölf wulstige, aus swei seitlicben in der Mitte V £Snnig 
Tweiniglen Bogen bestehende Querraiten su erkennen. Die kleinen Augiea 
TOn einem Millimeter Durchmesser liegen um anderthalb Millimeter weiter 
nach vom als die Winkel des tief gespaltenen Manls. Die äufscren Oh- 
ren sind gruis, dünnhäutig und gaux von einander getrennt. Der vordere 
Obrraud befestigt sich über dem Auge, der hintere geht fast bis zum Mund- 
winkel bin. Wederein Lftngikiel nodi Querfalten sind an ibnen zn erkenne». 
Ihre Gestalt ist unregebniisig Tieieckig nnd sie «eigen, genan genommen, 
drei Ausehnitte, einen über dem Grunde des TOrderen Ohrrandes, einen hin- 
ter der oberen Spitze und einen hinleren unteren , welcher den gewöhnlich 
„Antitrapus" ^''nannten Lappen absondert. Richtiger möchte yielleicht mit 
diesem ?s,nii 'II ein kleines Läppchen zu bezeichnen sein, welches (Taf. ü, 
Fig. d. a) unter dem zugespitzten dreizipiligen Tragus erscheint und zu der 
Verengerung der Öffnung des iulseren Gehörgangs beiträgt. Nur an der 
flnfieren Seite und zwar an dem vorderen Vierthett und an der Basis sind die 
Oiiren Ton xarlem Haar bedeckt, der übrige Theil derselben ist nackt. Der 
ganze Körper ist mit langen feinen Haaren dicht beklei<let , welche letztere 
jedoch an der Bauchspit^" ein wenig kürzer erscheinen als an der Rürkenseite. 
Obgleich sämmtliche Lxcinplare männlichen Geschlechts sind, lafstsicb doch 
erkennen, dai's eine Saugwarze jederseits an der Brust unten vor der Achsel- 
grube liegt. Die tordereo Gliedmafsen erscheinen sehr gestreckt Der Vorder- 
ann an die Köiperaeite angelegt dherragl betrSchtlidi das Ende der Schnauae. 
Der Daumen ist frei nnd verbältnitsmSfsig sehr kun, das Miltelhandglied des- 
sdben an der Basis ganz von der Schulterflughaut umfaÜst. An die Stelle, wo 
sich die erste Phalanx dcsscll)cii mit dem Mittclhandeliede vereinigt nnd an den 
Gnindlbcil dieser Phalanx selbst ist die s<hniale ßasis der groCscn, etwas 
ovalen, im grufsten Durchmesser 3-1- IMilluncler langen Uafischcibe befestigt. 
Von den Fiiigergliedem des zweiten Fingers ist keine Spur TOihanden und selbst 
das Ifittelhnidglied desselben ist TerhÄlnifsmifsig viel küraer als bei irgend 
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einer anderen Gattung, indem seine Länge nicht einmal ein Viertel von der 
des dritten Mittelhandgiiede« beträgt. Das vierte Miitplhanrluli^'d ist ein wenig 
küi-zcr als das dritte, dagegen merklich länger aU ilas iles luialen Fingers. Die 
erste Phalanx des dritten Fingers ist so lang wie die beiden lulgendeu zusam» 
meng^MMHincii, an welche skli noch ein einfaches knorpeligeaTieitetGUed an> 
aehlie(iit An dem vierten Fm^er i«t das ente Glied linger, dai sweite eb«iM Imn^ 
wie die entsprechenden Glieder des fünften Fingers. Die knorpeUgen drliten 
Endglieder dieser beiden Finger sind gabelig getheilt, wie sich dies auch z. B. 
bei einigen Arien der Gattung Phyllorr/iina /oi^t. Unlcr- und Ohorschcnkel 
sind fast vou gleicher Länge und zugleich ebenso lang w)> ii ■ < r^ie Phalanx 
des Mittelfingers der Hand. Die Füüse sind klein, eivra au J.ange gleich 
iwei Fünftel des Ui^isdienhds, itt» Sohlen vor der Befestigung der Fln* 
ger mit einer kleinen, aber deutlidien breitan&ttxenden Haftsdieibe 
adicn. Der Rand der ersten Zehe ist bis an den Nagd von den Fltighluten 
eingefalst* Die Zehen sind durch Zwischenhäute mit einander verbunden, 
von denen namentlich die zwischen der dritten und vierten Zehe so schmal 
ist, dafs diese Zehen fast mit elnatuler verwarhsen erscheinen. Schon äufser- 
lich erkennt man, da£s sämmtltchc Zehen nur aus zwei Gliedern, wie bei 
den nijUonliinen, susnouncnges^st dnd. Die Spornen sind rdddieh halb 
so lang wie die Unterschenkel und am hinteren Rande gelappt. Der Schwans 
ragt mit seinem letalen knfidi^nen und dem knorpeligen En^ieifo ans dem 
hinteren Rande der Schenkelflughaut hervor; seine letzten fünf knöchernen 
Gli^'d^r nehmen progressiv an Länge ab, während das ihnen vorhergehende 
kürzci tils das fVnilte ist. Hie Klughänte sind sehr dünn luid, aiisgenumuiea 
an den Kürperseiten, wo sich die Körperbehaarung aui dieselben ausdehnt, 
nur mit zerstreuten Haaren besetat* 

Die Farbe der Körperbchaarung ersdieint an dn in Weingeist er- 
haltenen und spftter getrockneten Eimplaren auf der Rfickseile simmt- 
braun, auf der Bauchseite heller. Die Stellen der Flügel, welche die 
Farbe noch bewahrt haben, haben dagegen eine dunklere, umberbranne 
Farbe. 

Der Öchädel hat groise Ähnlichkeit mit dem von VcsperliUo und beson- 
ders (nach der Cuvierschen Abbildung au urtheilen) mit dem von Fwia. Der 
Gesiditstheil «etat sieh sehr plfllsUeh von dem Schidelthe U ab nnd ersdidnt 
Im YeihSltnÜs in diesem leteteren sowohl vid als abgeplatteter* Die 
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Untorkiefeiliälfkai Tcrlaufcn vom gH^fiten Tbeil pasallel neben euumder. Die 
obere Zahnreilie trird jedeveeitt Ton oeun, die untere von idm Zihnen gebil- 

dei, so AsSi sich die Gesammtzahl derselbea auf acht und cireifsig beläuft. Die 
Tier oberen Yorderzibne stehen jedorseits paarweise, durch einen ziemlielk 
breiten flachen Ausschnitt der Zwisrhenkiefer von einander entfernt. 

Der erste Schneidezahn ist nach vorn und zugleich etwas nach innen 
|erichtet; seine Krone, welche aus einem schmalen Halse hervorgeht, ist 
sweispitzig mä forderer längerer und hinterer künerer bpitze. Der »weite 
Schneideuhn bat g^ns dieselbe Gestalt , ist aber «o viel Ueiner als der 
erste, dafs seine vordere längere Spitze die hintere kürzere Spitze des er- 
ften Schneidezahns nicht überragt. Der obere Eckzahn geht in eine lange 
inwendig gefurchte Spitze aus; sein Cingtiltim ist deutlich abgesetzt und in- 
wendi;; mit einem vorderen unrl einem hinteren Zacken versehen; er steht 
fast doppelt so weit von dem letzten Schneidezahn als von dem ersten iai- 
sdien Ba«Axabn entfernt. Dieser so wie der folgende etwas grfiisere Zabn 
baben, wenn man T«m Ihrer Tiel hüneren und mehr susanunengedrQckten 
S]tttze absidit, noch ganz die Form des Eckzahns und sind sowohl unter ein* 
ander als von dem dritten Backzahn durch eine ziemlich grofse Lücke ent- 
fernt. Der dritte fahche Backzahn erscheint im Quordurchschnitt unregel- 
mSfsig viereckig, so breit wie lang und zeigt fünf Zacken •, aufscn einen gro- 
fsen mittleren, einen kleinen sehr spitzen vorderen und einen hinteren un- 
deutlichen» inwendig am Gmnde aus dem entwickelten Cingulum henrofg^ 
hend einen Torderen sehr krBftigen und einen hinteren viel weniger deutlichen. 
Was die folgenden drei wahren BackensSbne anbelangt, so haben sie dieselbe 
Gestalt wie bei fespeNilio. Die beiden ersten zeigen auf ihrer w förmigen 
Schmelzfalte fünf" Spitzen, drei äufsere und zwei innere; das grofse Cingu- 
lum entwickelt an der inneren Seite jedes Zahnes einen grofsen vorderen 
und einen mehr oder weniger deutlichen hinteren Höcker. Der letzte obere 
Backzahn dagegen ist sehr fiel kürzer, doppelt so breit wie lang; der wfiir- 
nig^ Sduneldalte mangelt daa letzte Viertel nnd es sind dabor an ihm mir 
fiuif Hfickor wabnonehmen, von denen einer aus dem inneren Tbeile des 
Gingnloms, Tier aus der Schmelzfalte der Krone hervorgehen. Die sechs un- 
teren Schneidezähne stehen dichtgedrängt, mit ihrer (heilap[)Igen Krone der 
Kichtung des Kieferrandes parallel; sie nehmen jedfrseils von dem ersten bis 
mm letzten an Gröise zu. Der untere Eckzahn, welcher vor dem oberen ein- 
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9^rift» üt bettflrhtlich kfirser als dieser, am Cinguhim mm und hinten mit 

einem spitzen Hörker versehen Die drei falschen unteren Ikirkzähne nehmen 
Tom ersten l)is dritten an Grc'ifse /ii nn»l Minnnen bis aul die geringere Kürze 
ihrer llaupt.'ipit/.e in der Form ziemlieb mit dem Eekzahn überein. Von dea 
letzten drei Baekzähnen iat der mittelste der gröfste ; ihre Scbmelzfaltea sind 
wförmig, umgekehrt wie bei den oberen Zibnen mit der offenen Seite dei m 
nach innen gerichtet; «e eneheinen wegen des Mangel« des inwendigen Vcir- 
sprunge« des Cingnlnms viel schmäler mul zeigen nur fünf Zacken, zweifu^ 
aere lange «nd drei innere kurze. — Was das übrige Skelei anbetrifft, so 
wird die WirbeLsätde aus fünf tind dreifsig Wirheikörpern zusammengesetzt, 
von denen sieheii Halswirbel, zwölf Hüt ken\virl»el , fünf Lendenwirbel , fünf 
Kreuzbeinwirbel und sechs Schwanzwirbel sind. An den letzten Schwanz» 
Wirbel heftet sich ein knorpeliges Endglied an. Die Rippen, von denen aecba 
Paare aicb mit dem Brustbein Terbinden, die Übrigen scclfs Paare falsche 
sind, zeichnen sich durch ihre Breite aus. Das Brustbein ist gekielt, und 
nicht allein wie bei anderen Gattungen der Handgriff, sondern auch der Kör- 
per desselben nn^e\vt>linli< h breit. Die Schambeine stot>;en vorn aneinander ; 
die Fibula ist rudimentär, wie bei Pltropux, und reicht k.nin) \dier die Mitte 
der Tibia hinauf. Sämmlliche Zeiten betiteben aufser den Mittelfufsgliedem 
nur aus zwei Phalangen wie bei PhyUorrhina, Die Tordere £ztremilit >clg^ 
auiser den bereit* oben angeföfarten keine bemerkenswerthen Eigentbümlicb^ 
keiten. Die Zunge ist den Kiefern entsprechend nemlich lang (iO**), am 
Ende abgerundet nnd abgeplattet, nicht wie bei ^cxperttUo mit deutlich 
sehtippi^en, sondern mit feinen körnigen Papillen bedeckt, rwischen denen 
kleine liiisentoruiii;e zerstreut liefen: am Grnndc der Zunge stcbl 7.11 jeder 
Seite eine Papilla circtimrallata. Das Zungenbein erscheint sehr abgoplattetj 
sein Körper schickt nach vom hin in die Zunge einen spitzen Fortsatz, und 
an s«ne rerachmAlerten Enden befestigen sich jederseits vom das mefarglie* 
drige vordere oder obere, hinten das eingliedrige hintere oder untere Horn. 
Die LuHröhre hat nichts Ausgezeichnetes. Die Lungen bestehen jederseits 
aus einem einfachen unregelmäf<iig würfelförrnipien Lappen. Das Herz ist 
oval, im der Spitze stum|d' abgerundet, <» ""^ lang, i breit. Der Magen 
bildet einen breitbohnenfürniigen Blindsack, aus welchem rechts nahe neben 
der Gardia der anfangs erweiterte, einfache, nnr 55***' lange Darm hervor- 
geht. Die Leber serflillt in einen grO(seren linken und einen kleineren rech* 
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ten Lappen; unter und zwischen ihnon li^^t die zienilirh grofse rundlich 
birnförmise Gallenblase. Die Milz ist ^eMi rrkt, dreiseitig, 7""" lang. Die 
Niereu siud uugelappt, bolmeofüniiig und haben eine Länge von 5""^. Die 
Rtttlv» det MSnndMUS enchdnt hängend, etw» 8*** lang, gai» weich ohne 
nneren Stülsknochen und die platten Tettikel haben ihre Iiage aulserhalb 
der Bauchhöhle TOvn in der Ingainalg^end. 



Mafse in Millimetern. 

Ganze Länge TOn der SchaauzenApitze bis zur ScLwauzspilze 70 

Flugweite 230 

Länge des Köpfet »• 15 

H«hedeiOhi«t llf 

Grö&te Breite des Ohcee ............ 10 

Länge des Tragus 4 

Lange des Oberarms ...*. 15 

Länge des Vorderarms ••*•.».•.... 33« 
Länge des Daumens (Hittdb. fti t.€1. i-y.S.^ i^) ■ • . 

Länge dei3.Mittelbgl.(Mittelli. »f) H 

Lb)^ des 3ten Fing, (üittdk. 3t. t. 6Li«. s.GLio^.3.GLi.4.GLj) 64 

L inge des 4ten Fing. (Mitulh. 30. i. Gl. lO^. Ol. 7) .... 47 

Länge des 5tea Fing. (Mitteilen. 1. GL S-|- 7} • • • • 43-|- 

Länge des Oberschenkels 16 

Länge des Unterschenkels 15 

Länge des Fufses mit den Erallen 6 

Länge der Spornen 14 

Linge des Sdiwanies .«••. 33 



Über die Lebensweise dieser, wfe erwihnt, tw Appnn in Puerto 
Gebell o gefundenen Art ist uns nichts bekannt geworden. 
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III. Cber Antilope leucotis Licht Pet., eine neue Art aus dem 

nordöstlichen Afrika. 

Unter den von Werne jicsamincllen und durch Herrn Lepsins wah- 
rend «einer ägyptischen Expedition für daa Königliche zoologische Museum 
cnfwbenen Natufalieii befindet ticlieine neue, »ehr misgeseidinete und 
sdiöne AntUope, von der wir bereiU im vorigen Jahre der Akademie eine 
kume Nntix mitzutheilen die Ehre gehabt haben. 

Sie achliefilt sich zunächst denjenigen Formen an , welche Gray (Pro- 
Cfiedings of the s-oological societjr of Liondon 1S50. XVIII. p. zu dem 

Subgcnus Adcnota vcieinigl hatimd in welcher er Krxlebcn s /iniilojif hob 
aus Westafrika und eine neue Art AtUUofte Lcchh aus Südafrika auffuhrt. 

Die Kemueicben för Adenota gibt Gra j (1. c.) in folgender Welae 
an: JAi^U eordoie, moderaie, eervlne; note halry between tht bads pfihe 
t^notlriU; honu u^yrafe, rbiged, wken jrvtu^ rather reetwwd; place ef 
Jear-bag cwered wilh a tuft ofhok", hob" of the batk whorUdf of dortal 
Jkut and hock of head reversed; lad dongate Jtniry. 

„This gerius is very Uke Kleotragus , im^ a miallcr , more ccr- 
^ine muzzle and lyrate horns; U differs from Cot us tn ilte form of the tail 
tfind wanUng the mane, and from both in having a tuft of hair in the front 
s^ihe orhur 

Antilope leueoti». licht. Pet 
Tafel m. 

A.magnUudine pyg a rg ae; bodhi, vertue doreum ßteeeeeene; roetri aptce, re- 
gione t^ihobnieo, tempmvU, oarietdari, aurieuli», d^äl», latere artuum 
intemos uropygio gaalraeoqur a&i». Sinue lacrymatee mdlL Rhinarium 
€mgustum nudum. nares approximatae nudae. Cornua a basi inde diver^ 
gentia, lyrata, annuJala. apicibui procurt'is. Ungulae duplo hngiwee 
quam alliores; ungulae spuriae majusculae. 

LongUudo ab apice rostri ad caudae batin 1^520 j aUuuuo 0,870. 
Hahn Otto : Afiica oHeniaiitt SamAr {Sohaky 
Äiuttüpt kuetOt. LicR. Pet. Bciwbt der K. Fr. hSaA, <lcr WmmimcIi. m Bcriu. iBfil p. 164. 

Ton der GrOlse der Anidope psygofga. Der Kopf aber von wohlpro- 
portionhi» iJnge und Gestalt. Daa Geaiditapnifil ist gerade, die nackte 
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Nasenkuppe tief aiisgocfa^tten, berzfurmig, TOrn durch eine breite nackte 
Furche tnit der Oberlippe vereinigt und hinten nicht bis rttm Fmde des in- 
neren Ilandcs fier bis «lahin nackten Nasenlöcher reichend. Vor den Augen 
sind keii|e Thninengniben, sondern statt deren an jeder Seite zwischen Auge 
mA NaMüTttcken «m Ba«nrirbel bemericbir. Ein «weiter mittlerer Hur< 
wAel ztäfgL «ich uomittelbar liiater den Hörnern, welche swbchen und et- 
WM hinter den Angen hmwgdien und Y4Mi leierlftnaiger Gestalt sind. Lidem 
■e nämlich gleich von Anfang an auseinanderweichen, krümmen sie sich zu« 
er?l boscnförmij; narh oben, aufsen und hinten, voilaxifcn dann eine kurze 
Strei ke f»aralb l und krümmen sich dfiranf alliiiidilig wieder nach oben und 
mit ihren glatten Endspitzen nach vorn und zugleich ein wenig nach innen. Sie 
■md mit etwa aechaundswanzig, vom mehr hervorragenden, um'^ekuä£&igen 
Riogen geziert und zwischen denselben tief gerieft. Der Durchmeaaer der 
Himerbasen, welche nur um die Hälfte ihrer Dicke von einander abste> 
heUf ist etwas gröfser von vorn nach hinten als von innen nach aufsen. 
Die Ohren sind voii liall)er Kopflänge, am Ende aliserundet, dicht be- 
b.^rnt. Hinter und zwischen ihnen hefirtdet si<'h ein Haarwirbel, von dem 
aus die Ilaare des Hinterkopfes nach vom gerichtet stehen. Die Körper- 
form ist propoiliunirt, nach vom ein wenig abschüssig. Der llals ist uu- 
gendbnt, mit dicht anliegenden Haaren bekleidet. Auf dem Rücken fin- 
den sich swei Haarwirbel, einer swiachen den Schultern und ein anderer 
über dem Kreuz, zwischen denen die Haare nach vorn gewandt sind, in 
derselben Weise wie man diefs bei Anlilope Itucory-jc Pallas lindet. Zu 
Jeder Seite der Weichen bemerkt man noch einen detitliihen Tlnarwirbel 
uud die Haare in der Mittellinie des Bauches sind wie «iic des Kückgrah- 
tes nach vom gerichtet. Es sind deutliche Leislengrubeu vorbanden und 
es lassen «ich an dem einzigen Exemplare, obgleich e« ein MSnnchen ist, 
Tier Sattgwanen nntencheiden. Die Klauen und Afterklauen sind grols, 
erstere doppelt so lang wie hoch und an den Varderfüfsen kaum merklich 
pöfiM als an den Hinterrüfsen. Die Schwanzwury^el ist an der unteren 
Seile iiafkt ; nach dem Bau und der 'iunehmendcTi Verlängeninp der Haare 
difsfN Ursians zu uillieilcn , war es, wie Ix'i den verwandten Arien mit 
einer i%nd(]uaste versehen, welche jedoch au unserem Exemplar, wie e* 
fie afrikanischen Jäger su thun pflegen, abgeschnitten ist. 

KI. 1834. N 
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Die Farbe ist kaalaneabnan, nadi dem Rfieken «u etwas dunkler 
werdend. Die Scbaauzenspitze^ die Lippen, die ganze Unterseite des Kopfes, 
die Ohren , die Gcj^ciid um die Ohren und iim die Augen bis zur Basis 
der Hörner, ein i)rciter hiermit vereinigter Längsstreif zur Seite der Nase, 
die Kehle, rier untere Theil der Gurgel nebst der ganzen übrigen Bauch- 
•eite und der Steifiigf^eniil «iufl wei&. Die Gliedma&en sind an der 
Anlsenseite braon, mit Aosoabnie der ^ingergliedcr, «elcbe nebst eineai 
Theile der Mittelhand und de« HitleUuCics weift wie die ganxe Innenseite 
sind. Der Schwanz ist oben braun, unten an der Basis nac kt, im Ubri> 
gen so wie an den Seiten (neh.st der Schwanzquaste ?) wcifs. Die Hömer 
sind sehvrär7lii ;in den Ringen schmutzig weiO«, an den SpitSCn scbwarx. 
Die Klauen eudlieh siud satuuitlich von schwarzer Farbe. 

Mafse eines ausgewachsenen Männchens in Millimetern. 
Länge von dem Schnauzenende bis zur Scbwanxbasis • . 1520 



Länge des Kopfes in gerader Linie 305 

Länge der Hömcr in gerader Linie (linke Seite ios, rechte S. soo) 500 

Durchmesser der Hdmerbaaia von vom nadi hinten • • 47 

Durchmesser der HAmerbasis von Innen nach ausfen . . 43 

Abstand der Horner au der Basis 22 

Größter Abstand der Hömer in der sweiten Bhrümmung . 323 

Abstand der Hönierspitzen ♦ • • . . 300 

Länge iies UliiCS (an <ier «ulierca Seite gcmeuen) IhO 

Schidtcrböhe b70 

LSnge der ganren vorderen EstremitSt 585 

Lfioge des Vorderfuises 385 

Länge der Klauen 75 

Höhe der Klauen 3 i 

Länge Her ganzen HintereztremiUit ....... 700 

Länge des Hinterfulses .370 

Länge der Klauen 72 

Höbe der Klauen 32 



Die Entdeckung dieser schönen Antilope verdanken wir Herrn 
Werne, bekannt durch seine Eeiseskiicen aus Ägypten, nach dessen Miu 
tbeilung sie aus Sobab im Sennir berstanunt. 
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Erklärung der Abbildongen. 

TiftI L Cmiw4»ßmaagmtm-ü UAL PM. All» WiMchn m wMdUbm GiCfa«. 

A. KoprJo|ipeIl vergröfsert. 

I. Schädel von oben betrachtet. 

t. Deneibe von der Seile {ctebea. 

4. Derselbe von unten ge*efacn. 

4. Unterkiefer *oa anteo gegeben. 

5. ScUdcl toa ron gesehen, doppelt Tergröiseit. 
i. IJiikr Seite der oberen Zahnreih«, 

7. Linke Seite der ■ntcrca SSahnreihsi «temal ttrg^6bttL 

Tafel IL Üfjro"/ ditnjfbm Ucht. P i — Männcheo in natürlicher Gröfte. 

o Kopf von vorn, b der««lbe von oben , c derselbe von der Seite be4rMhlCt( 
d Obr der linken Seite, doppelt vergröbert, / Tragus, a Aatitragiu. 
4. Schädel von der Seite. 

8. Derselbe von oben angesehen. 

3. GcbiCs von vom gesehen, doppelt vergrölsert. 

4. Okre fSlkn* der linlcen Seil* anficn, 4' dicMllMB im der KnllScbc m 

geselirn. rcrdv M7I •.■rrrrr'r.prt. 
i. Uatere i^äbne der linken Seite von auben, i' dieselben von der Kauttäche aus 
geidten, sedts Hai rergrSltcri. 

Tafel IIL AmUof/t itueoiu Licht PeL — Ansgewachscne* Münncbea; ein Siel>catbctl oatür- 
Udler GfUc. 
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über 

die an der Küste von Mossambique beobachteten Seeigel 
und insbesondere über die Gruppe der Diademen. 



W. P E T E R S. 

[Gdeica m der Akademie der WincuchalUii «b 11. Au|iut 1863.J 



Jt^jrst die Beohac hliingen der neuesten Zeit(') haben uns mit den so merk- 
würdigen EnlwickelungszustSoden der Kcbiuodernien bekannt gemacht. Sie 
habet! gezeigt, dafii aua den EUern der meuten Artea nch Larren entirickeln, 
welche nicht die gerio§»te Ähnlidtkcit mit dem mütterlicheD Thieie haben 
nod welche nicht wie dieses sich auf dem Meeresboden aufhalten , sondern 
frei im Meere uiuhcrschwimmcD. Winde und Strömungen entfuhren diese 
Larren au die entferntesten Küsten, ehe die jungen Ecbinodermen sieh ent^ 
wickelt und ron ihnen losgelöst haben. 

Auü (Ue&ea Vorg^ingcn erklärt sich mit Leichtigkeit die aufserordent* 
lieb weite geographische Verbreitung Yieler Arten einer Klasse TOn Thieren, 
welche un entwickelten Zustande selbst nur einer langsamen Bewegung am 
Meeresboden fthig «nd. 

Man kann sich daher auch nicht mehr darüber wimdenii dafii die erst 
neuerdings untersuchten Küsten viel weniger neue Formen TOtt Echinoder» 
men liefern, als man sonst ervTarten durfte. 

Nach den früheren Mittheilungen, welche i<:h der Akademie vorzule- 
gen die £hre hatte, sind an der Küste Ton Mossambic^ue nur vier Ophiuren 
und zwei Asterien Ton mir gefunden worden » welche bisher nodk nidit an 
andoren Orten beobachtet sind (a. BericAt über die mir Bekanntmaehung ge- 
eigneten yerhandUmgm der K. Preu/e^ Akademie du Bertou 185l> S. 463 
und 1853. S. 177). 



(')V|^. Ur. J.Müllers Abhaadluogen über die Ecbiuoderiuea in denScbrifteo dieier Akademie. 
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Was die Seeigel anbelangt, so sind aiifser bereits bekannten Artender 
OattuMgeti Cidarix, Diadema, Sahnacis, Triinu uslfn. Et hinnmi tra , Cfrprasfrr, 
Lohophora. Kchinoncus tiiid lirix.sus mir nur zwei noch iiubcM liriebeiie For- 
men vorgekommen. Die.^ie bieten aber ein um so grüfäeres Intercü^c dar, 
als die eine der bisber noch nicht genau bekannten Gattung Atiropjrga^ die 
andere einer neuen Gatluog angehört, welche bald mit Diadema bald mit 
AUr^^ga zuiammengeworfen wordea wU 

Die Seeigelgatlungen Diadema und Astropygo sind zuerst, aber ia 
nicht genügender Weise, von Cray aufgestellt worden. In seinem „Atlcmpt, 
io divide the F.thinidnr. i>r Sta f i'i^t inlo IVafuriil Fauulirs' {.'Innnls of phi' 
lotophy. Kew scnes. X. p. 426) vom Jabre vcrtbeilt er die beeigel in 

xwei Hauptgruppen, von welchen die hier nur in Betracht kommende erste, 
der Kleiaacben Gattiwg Ctdarlt cntsprediend, die regeknälVigea ;>^mnit- 
trbeben Pormeo enthalt, an welchen Mund und After einander gegenüber 
lie^nd die beiden Pole bilden. Diese Gruppe zerftllte er nach der Form 
der Stacheln und der Tuberkeln in zwei Familien : 

1) Echinhlae, mit gleichförmigen Stacheln und mit undurchi>ohrtea 
Tuberkeln, wohin er die beiden Gattungen EcJiinus \md Jü:hinomeira Linne 
et yan Phelsum rechnete, und 

3) Ckiaridae, mit an der Spitae durchbohrten Xnberkein und mit 
sweierhii Arten von Stacheln, Ton denen die grötseren keulen£Srmig oder 
sehr langeind» In dieser führte er nun die drei GatttUlgea Cidaritf JliflrfiW 
und Atin^ryga auf, welche er in folgender Weise untemchied; 

1) Cidaris Vi.\e'\Ti, Lamarck, Turhans. 
Body depres.u'd, spheroideal: amltulacra i\ ai ed: small spines comprtssed, 
two edged, Iwo rowed, covering ihe amUilacra, and Mtrrounding ihe bäte of 
tke iorger qiine$. 

Thit gemiM muy he dMdad a«etardk^g to tha form af the larger t^rineet 
the exirmmnhulacral bedt hcme «nfy twm ront tff ^thiek C. imperialit 
Lern. Klein, tab. VII. Fig. A. 

2. Diadema, Diadems. 
Body orbt'rular, rnllit r depressed; ambulacra strail, spines ofti n fisluloue, 
'Z>. telosa Lcskc, KUia iaf. 37. Fig. 1 u. '2. Echintu Diadema Liune. 
**/>. ealamaria, Pallas SpiciL lOoL T»£, JL Fig. 4—8. 
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3) Attrofie]^. 

Boffy oriieuiar. very depre$9ed\ tmthulaera Stroit: Ofitrian *eaUs veiy 
kmg, lanceoUue; hed* toüh Mvertü uHe$ 9f ^)ine$. jL raäMa, Leik«, 
TtS, U. Fi-. 1. 

Die dürftige CbaraklLristik, welche Gray von diesen l*>f"i( ii beulen 
Gattungen gegeben hat, ist nebst der uugenü^oiuJen Keuntni£s der von ibm 
cil&rteB ArtCB aUeia Sdiuld dann», daft die naturgemä&e Alumideniiig der- 
•dben Ton den eigentUeben Cälari» nicht sogleieh mit der Anerkeaoung auf» 
genommen wurde, welche de bei genauerer Betrachtung in der Tbat Terdieot. 

In der neuesten s^rstematiscfaen Zusammenstellung der Seeigel, welche 
wir Agassiz und Desor [Cattdoi^iie laisonne des famillts, des ^enres et 
des espece* de la cla$se des echaiodermcs. Annalcs des sciences naturelles 
3**^ »erie. Zoologie. VI. Paris. 1846. p. 305 igg>) verdanken, sind zuerst 
Gra ja l^adenut und A^ropjrga genauer imtenncht und die Notbwendig« 
keit ihrer Trennung Ton Cldartt richtig gewürdi^ worden« Leider aber 
mthSlt diese DaiaieUung mehrere Unrichtigkeiten, die Agaaaix früher {Mi' 
Moires de la tocü'lr des sciences natureU^ de Neuchälel. 1835 p. 189.) v«r> 
mieden hatte, wodurch neue V^rwirrTingen entstanden sind. 

Agassiz ist es zwar nicht entgangen, dafs die beiden von Gray lür 
aeine Gattung 2>/o(£«]n4i citirten Arten Ltäaris seiosa Leske (Klein, Nat. 
dSf». Eehtnodermatum Taf.37. Fig. 1. n. % \ Rumph, Amiokuehe AarikU^ 
kmunerT^L 13. Fig. 5) nad Eehinu$eakunari»V».lltk9{Sftieil^iaBOolifgieo 
Faae. I. Tafel II. Fig. 4<— 8) twei ao veracbiedraen Formen angehören, dala 
sie niciit in derselben Gattung zusammenbleiben können. Er bat aber den 
Miljsgtiff begangen, die zweite dieser Arten (E. calumarii) mit Cidaris ra- 
diala Leske (1. c. Tafel i1. Fig. 1. — Encyclof}edie nieihodique. TLoophyte*. 
PI. I4U. ilg.6 bi& 8 — beides Copieu nacb Seba tom. III. Taf. 14. Fig. 1. u. 2.), 
der typischen Form von G ra js Gattung Astropyga^ zuaammentubringen, 
wArend aie in der Tbat derselben ebenao fremd is^ wie der Gattung />te- 
dema, wenn man die Kennzeichen dieser letitere»nach der TOn Gray xuerat 
cbirten Cidaris seiosa Leske (Tafel 37. Fig. 1 und 2) fettsurtellen hat. 

Ohne Zweifel würde dieser Irrthum nicht entstanden sein, wenn man 
früher die Bestachelnng der sehr seltenen eigentlichen Astropygo gekannt 
hätte. Von dieser Galtung scheinen aber bisher in keinem Museum volislän- 
dige Tbiere vurbanden gewesen zu «tein, so daüi dits von mir iu Mossaiubi^ue 
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gefundene Exemplar wahrscheinlich das einzige mit Stacheln yersehene i«t, wd.« 

ches sich in den europäisrben Museen bcfindel. Leider ist bei der^ n-scndimg 
- ein grofserTheil dieses schönen Thiei-es zerstört, so d.ifs luirnoi li<!ic oixi o Hälfte 
m\<\ die Laterne mit der daran hängenden Mnndhaul vorhanden ist. Indoscn i>iii 
ich durch die gütige Verwendung des Uru. Heckel in Wien iudenötand gesetzt 
worden, ein anderes ididnei Exemplar des dortigen Musennu zn vergleichen 
und so meine Untersuchungen öher diese Gattung zu yerrollstSndigen. Dem» 
daCi die beiden vor mir liegenden Arten wirkUrh mit der typischen Form von 
Astrupyga generisoh zusaiuinengehfiren, darüber läfst die Vergleichung der 
Sebasrhen, von Leske und Lamarck copirlen, Al)l>il<!imf;eii ktnnenZweifeL 
Die Wiihren Axtropy^n Irrigen aufflen Ambulac niljjl.iltci» Starhrlnrnn 
derselben Form wie aut den Intcrambulacralplatten und unterschei«lt:u .sich 
in dieser Beziehiiug von Diadcma nur dadurch, dais diese Stacheln nicht sehr 
lang und bohl, sondern von mSfsiger Lfinge und solide sind. Echinu» cala- 
mwit Pallas dagegen und die ihm verwandten Arten, welche Gray nocb 
SU Diadenm, Agassiz dagegen zu Aslrojir^a gezogen hat, und welche sich 
sogleich durch die eigenthümlichen feinen bonstenförmigen Stacheln auf den 
AiubHlnrrali latton auszeichnen, so wie auch dadurch, dafs der von Acn Ova- 
rialpialtea herabsteigende glatte Theil der Interambulacralplalleu sich 
nicht gabelförmig ihcilt, müssen eine dritte Gattung bilden, für welche ich 
den Kamen Eehinothrur vorschlagen möchte* 

Diese Gattungen lassen sich weder mit Cidari», wie Gray es gethan 
hat, noch mit Kchinus oder mit Eehinoddarii , wie es von Agassiz gescfae» 
henist, in eine Familie oticr Gruppe zusammenbringen, sondern bilden eine 
wohlbegrenzte Abtheilung lur sich, in welcher man sie als Diademaüdae za- 
sammenfassen könnte. 

Eine vergleichende Zusammenstellung wird dieses am besten erläu» 
tein* Die beiden Gruppen, welche hier nur in Betracht kommen, sind, indem 
hier auf die erwähnte bis jetst vollständigste Classification der Seeigel von 
Agassi» und Desor Bezug genommen wird, die der Oia/rt/a« und Eekäd- 
dae , in welche sUe lebenden Vormea der regulflren kreisförmigen Seeigel 
vertheilt sind. 

1. Cidan'dnc. 

T)ip Ciihrrif sind leicht zn erkennen an ihrer dicken Schale, an ihren 
dicken Stacheln und an den weniger zahlreichen aber grofsen an der Spitze 
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dnrchbohiteB Toberkeln der laterambulacralplatteii. Die Oämii (und 47q> 

niocidarie) zeichnen sich femer, vrie Herr Müller in seinen neuesten Ab- 
handlungen (s. Archiv für Anatomie und Physiologie. 1HÖ3. Heft U. S. 175 
bis 240) gezeigt hat, dadurch aus, daÜs die FüTse ihrer Ruckseite conisch 
zugespitzt» ohne Sau^heibe (wie bei Echiniu n, a.) und ohne Einschnitte 
(me ivLEeMaoeidariKvnADiadima) imA, dt& ife keine idicren Kiemen 
am Tocderen Rande der Cotmui haben, ihnen daher ellelii die BSnadnutte 
am Mundrande der Schale wirklich fehleDy wddie Herr Agassis auch 
den Diademen abspricht, dafs sie Fortsätze am yorderen Theil der Ambu> 
lacra besitzen, welche den Wirbelfortsätzen der Ajnbnlacralplatten der 
Asterieu analog sind, dafs die .Auricularfortsätze tür die Musiteln der Kiefer 
bei ihnen nicht von den Ambulacralpiatteu, sondern von den interambula- 
cralplaitlen aoagehen und dalii ihre Mundfulädien fanse Reihen Mldeut auf 
den bewei^icfaen huccalen Platten, weldie hier die Gonme gleicheam wie- 
deiholen und in ambulacrale mit Doppelporen tokd üttenwohulaerale 
buccale Platten zerbllen, Yon welchen erstere bis zum Munde doppelt 
bleiben, die letzteren am äufsersten Ende einfach werden. Ein Kenn- 
leicben, welches die Cidaiiden von den Echiniden Torzügiich auszeichnet, 
ist der Maugel des Längslüels an der inneren Seite der Zähne. Aber hierin 
sind sie nicht Ton den Diadem«i verschieden, wie bereits Herr Müller 
(Abhandlungen der S. ALademie der Wimensduften sn Beilin an« dem 
Jahre 1850, p. 64), die Angeben von Agasais und Desor beriditigend, 
bemerkt hat. Auch kommt es nicht, wie Agassiz angibt, ansschliefslich 
den Gidariden zu, dafs die Kiefer an ihrem Grunde keine geschlossenen Bo- 
gpii bilden, sondern dies ist auch bei sämmtlichen Diademen xmd bei Frhino- 
cidans der Fall. Dafs aber die beiden Pfeiler der Aurikeln sich ujchl zu 
einem Bogen vereinigen, ist eine Eigeulhümlichkeit, welche bluis deu Ci- 
dasiden md Iccinesweges, wie Agassiz angegeben, «ndt den Diademen 
sukommt. Jedoch .ist dies von Tiel geringerer Widitig^eit, eis dais die 
Aurikeln, wie Herr Müller bemokt, anstatt ans den Ambwlacralplatteii 
ans den Interambulacanlplatteo hervoi^ehen. 

Hierher gehören von lebenden Gattungen nw: 

1. Cidaris Lamarck. Agassiz. 

2. Goniocidarie Desor. 
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n. Echimdae. 

Wf tjii ijiaa diese Fdiiiilie so lassen wollte, wie Agassiz sie aufgestellt 
hat, so wurdeu die meisten der iur sie aufgeführten Merkmale verloren gehen, 
«ikb« mm naek Ahsiifj der DiadeoMtidcfk beibcluJiea werdoi köimai. 

Sie baban alle eine dKinne Schale» kurse «imI dünne Stacheln, und 
aind ao^ndi an der Form der Tuberkeln, weldie nickt an der Spitze durch* 
bohrt tind und an den an der innpren Fläche mitemem Längskiel yersehenen 
Zähnen zu erkennen. Die AuhIm I entspringen von den Ambulacralplatten 
und sind bogenförmig vereinigt. Wexin man die einzige Gattung Ecfiinod- 
daris von ihnen entfernte (ohne sie jedoch nach Agassiz Vorschlag mit den 
Diadematiden wa vereinigen), ao wfintei die fiberall gleichgdiminten audk an 
der Räclueite der Thiere mit einer Saugscheibe Tcrsebenen Fübehen und 
die Bogen, wdcke die Kiefer an ihrem Gmnde ac&Beften, ebenfidb Kenn- 
■eichen S(nn, wodurch sie von den Gidariden und den Diadematiden zu un* 
terscheiden wären. Die hierher gehörenden lebenden Gattungen sind: 
1. i:.°c^moc/(2arw Deamouliui. 6. Anätlypneustes K^M%\z, 
S2. AfespiäaDesor. 7. BoUtiaDesor. 

3. Microt^phus A^Mtnix» 8. Tripnetuie* Agttsiz. 

4. tSIabnadli Agaaain. 9. Holepnaualea Agaaaia. 

6. TtmaopUunu A^anz* 10. Echkuu Linn^. Lamarok. 

Agaaais. 

in. Diaäemattdae. 

Die Schale der Dia li niiticu ist iJuini wie iiei den Echiniden und leicht 
zerbrechlich, mehr oder minder abgeplattet und füafsc-itig. Bei den meisten 
aind beaonders u der Rddtaelte die Interambulacralgcgenden fertiell, die 
admialen Ambttlacnilg^enden dagegen mehr oder weniger wulatig hervor^ 
ragend. Die Tnberkeln aind zaidreicb, am Rande gekerbt und an der Spitae 
durchbohrt; sietrag^ mehr oder weniger lange dünne Stacheln, welche fein 
und schuppig beringt erscheinen. Porenreihen schmal. Die MundölTnung 
der Schale ist grofs und wie bei den Echiniden mit Einschnitten versehen, 
unter welchen die büschelförmigen häutigen Kiemen liegen. Die JVluudfüfse 
beateken aus fünf ring» um den Mund gestellten Paaren. DieFüfschen an der 
Rüekenieite dcrSdiale aind bd einer Gattmig(DAidema) zugespitzt; ob die- 
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N« alter «udi hti dm «ad««» Gattungen der Patt iat, bab« Idi niclit ent- 
aebeidea kflaneii. Die Pfeiler der Anrikdn entspringen wie bei den Bdiiidden 
Ton den Ainbtdacralplatten und sind nidb^ wie Agaaais anfjSbt (L o. p. 345 

u. 346) getrennt, sondern bogenItB'nBig Tereinigt. Die Kiefer und ihre Epi- 

phvsen senden dünne nach innen gebogene Fortsätie aus, welche sich aber 
nii hl zu geschlossenen Bogen vereinigen. Die Zähne sind von rinnenförmi* 
ger Gestalt und haben, mit denen der Cidarit übereinstimmend, keinen 
LSngpkiel auf ibrer inmeren Seite* 

1) Gattung Diadema Gray (ex parte). Agassis (ex parte). 

Die GesUlt der Schale ist aijgenindet funtseitig, fast kreisförmig, ab- 
geplattet, meistens doppelt so breit wie hoch. Sie ist ziemlich dünn, jedoch 
dieker als l>ei den anderen Gattnogen* Die Ambnlaeralfelder ragen, zumal 
an der Rfidkenaeite de« Tbier«, «u]at% benror, wihrend dte Interambuläp 
cialfeider hier in der Mitte ebgedrfickt erscheinen. Der fUtte Tbeil jede« 
Interamhulacralfeldes, welcher von der Genitalplatte ausgeht, theilt sich ga- 
belförmig und setzt sich so in zwei sich verschmälernde Ausläufer fort, wel- 
che neben den aufseren grofsen Tuberkelreihen über den Rand der Schale 
herabsteigen, aber ohne besondere grubenartige Vertiefungen zu zeigen. Die 
grofaeu Tuberkdn der InterambulacndplaUen bilden mehrere Reihen, die 
etwa wn die Ifidfte kleineren der Ambnlacralplatten bilden iwei Hanptrai- 
lien« Die Ambuburalplatten ateben paarweise in trqppenftimiigen acbmalen 
(nur am dorsalen Ende weniger deutlichen) Reiben, indem je drei Paare 
einen schmalen hohen Absatz bilden. An der unteren Fläche der Schale 
dagegen erscheinen die Porenreihen breiter, indem die zusammengehörigen 
Paare eine mehr quere Richtung annehmen. Die Tuberkeln sind alle von 
derselben Gestalt, am Grunde glatt, am ei'habenen Rande gekerbt und an der 
Spüse durcUbobrt. Die gröberen Staehebi sind iOw«Al auf den Interambn- 
Uicralplatten wie auf den Ambulacraiplatten aucnebmend Ung, oft ülter drd- 
oial ISuger ab der Querdurchmesser der Schale. Alle Stacheln siod TOn 
gleichem Baue und hohl. Der bedeckte Theil derselben sitzt mit einem run- 
den, unten durrhhohrten und am änfsfren Kande gekerbten Köpfchen auf 
den Tuberkeln auf und wird durch einen terscbmülerteu Hals yon der zu 

O 2 
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auae Krause erweitertea Baaif dm freien SUcheltbeils abgesetzt. Dieser 
ganze freie Theil erscheint rauh, indem er Ton zablreicben (etwa 24 bis 30) 
flachen I.ängsfurrhen durchzogen wird, zwisrhen denen schuppcnförmi^e, 
mit ihrem freien Ende nach der Spitze des Stachels gprichlele \ orsprünge 
hervortreteu, welche durch zahlreiche Kiogfurchea geordnet erscheinen. 
Die Genitelpkttcii dnd grols, Spitt- oder «tuinpfwinklich dreieckig mit mehr 
oder weniger a^Mtumpften Grundeeken* Die GenitelößnuDg Heg^ nthe der 
ftuiaeren Spitze und hSngt durch eine flache Furche mit einer mittleren tie- 
feren Grube dieser Platte zusammen. Diese Gniben sind von derselben Art, 
wie diejenigen, welche bei Aslropyga sich auf den Plallen der nackten Inler- 
auihulacralfelder vorfinden. Die Ocellcnplatten sind rogelmaf^ig zwischen 
die Gcuitalplatten eingefügt, belrachtlich kleiner imd viel uuregcimäfsiger 
in iiuer Gestali ab dieae. Die AfterttCTnung ist dem der grufsen Ifadrepo- 
renplatle g^enüherliegenden Amlnilacnilfelde am meisten genlbert, von 
emer breitm nackten Haut umgeben, welche nur durch einen lulserst sdbma- 
len Rand Ton besonderen Analplatten gestfltst wird. Die MundöiTnung der 
Schale ist grofs mit uAm tiefen Einschnitten versehen, an welchen der Rand be- 
sonders wulstig entwickelt erscheint und sich in einen anf-^eren horizontal ver- 
laufenden spitz endigenden Fortsatz verlängert. Die Muudhaut erscheint nackt, 
wird aber durch kleine reibenweise geordnete KalkplSttcben gestützt, welche so 
dunn daft sie lacht fibendien werden kOnnen* Unter jedem Einschnitte 
Begl ehie büschelfiinnige Blutige Kieme und nm die MnndftfiBamig herum 
stehen zehn grofse paarwose geordnete keulenförmige (zweilappige?) Mund- 
füfse. Die Fülschen am untern und dem seitlichen Theile der Schale sind 
mit Sangnäpfchen versehen, deren Ring am Rande sägeförmig gezähnt ist, an 
der Rückseite der Schale dagegen sind sie deutlich zugespitzt wie bei Ec/iino- 
ddaris. Die Aurikeln sind stark tmd bogenförmig mit einander vereinigt; 
der mittlere Theil des Bogens ist so hoc^ und breit wie die Ton ihnen einge- 
sdilossene Öffnung. Die Kiefer und ihre Epiphysen sind oben nicht bogen- 
förmig vereinigt, sondern einfach angespitzt und nach innen gebogen* Die 
Zähne sind auf ihrer inneren Seite tief ausgehöhlt, ohne Spur eines Kiels, 
dagegen an der äufseren Seite ehr ronvex, genau betrachtet in der Mitte 
doppelt gekielt und längs den Seiten vTtieft. Diesem entsprechend ist auch 
die Zahnfurche der Kiefer viel mehr vertieft als bei Echinus. 
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Dieie Gattung stimmt mit Astropyga in der gabligea Theilung der 
iiadLtwn liDtenuiibiilacnlfdder fiberem, unteneheidet aber vonfiglidi 
TOD ihr durch den Mangel eigenthümlü^ier Vertiefuogen tof dieiCD Feldern, 
durch die mehr abgerundete und nnten weniger abgeplattete Form der 
Schale, durch dio LSnge und hohle BeschafTenheit der Stacheln, durch die 
geringe Entwickelung der Analplatten und die Form der Zähne. Mit Echino- 
thrix ist Diadema schon wegen der gabiigen Interambulacralfelder und der 
]^dchen FtMm der Ambulacral- und Litenimhnlafflrelrt«Jidn nUdit in ver^ 
ivedieeln. 

Von den m. Diadema gezählten lebenden Arten ibd «u«u«chlielMn 

Diadema turcarum Ag. (= Echinometra turcarum Rumph. 1. c. Taf. 14. 
Fig. B ), Diaf^emn { Astropyga) spinosisatmum Ag. , Diadema Drs/arfimm 
Michel in (= Astropyga suhularis Ag.), welche alle wie D. calamarium 
Graj zu der Gattung Kchinulfirix gehören. Diadema europaeum Ag. (= 
Qdari» hiigispina Philippi, Wiegmamit Are^» för NoturgndOdite 
1845. 1. 354) iat mir nidit hinreicbend bekannt, wird aber mbrachcinlicb 
io ^e die fonilen Ibnlicib geformten Arien eine andere Gattung bilden 
niAsien(*). 

Es bleiben somit nur drei Arten übrig, von denen es noch zweifel- 
liaft ist, ob .«!> wirtlich verschieden seien, indem vielleicht die ev^if pinc un- 
genaue Abbildung, die dritte der Jugendzustand tou D. Savigny^i sein itönute. 
!• J}iadema »etotu Graj. 

£eA^toomcCra Mtoia Rnmpl^ AnAotuA» AorMrAommerTafd 
Xm. Fig. 5. 



(*) AimfliHiMi PliiL, TO« welfilcn WMcr Vwem iwnevdibgt «in sehr MbSncs Ewb- 

p!ar erlr-nf;t Vuit, \'\ nicht mit Diadema cu yereinigen, sondern liildet eine besonJer:' Gat 
taug, Tür weklie ich den Manien Ctttrostaphatuu vorschlage. Die Sdiale i<t abgepialtctt 
•kr nicht an ^ M^eile' awiichai den AabohcnlfeUefn TCrlkA. Sonat atiuMit aie «fanch 

die Form der Tiiherlieln, durch die ElnscTinitle der MundöfTnuiig, die rliinetirörnilgeii Zidiiie, 
die gebogenen aber nicht Terein^;tea Fortsätae der Kiefer und die »chmalca Porenreiben 
■H den Diadcaen ffbcrefai. Die bogen vnd hohlen Stachefai haben aebr Abnlichkcil 
mit deoen von Echinothrix alt mit denen von Diadema. Eigenthümlich sind die kuircn 
kcolenf&migtn Stacbeltt auf den oberen Ambulacralplatten, die Brctije der Anhnbcraifeldcr 
0ulb ao breit wie die iBteranbdaen&Mer), die grandufte BeUcidnng der AMlbawtondscha 
gröfiere Platten, wddie, Midfibst 4ea Aabdacft^bttca Ücgcad, die Hnedhant «t6lica. ^pi- 
tcfcr ZonU.) 
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Odarte tetoaa Leske-Kleia, Nakit^ dlipötäh Eehinod&rmei' 

tum. Tafel 37. Fig. 1. 2. 
Gduris seiota Lam«rck. Eiu^i^tedi» mithadiqu«, Tafel 33, 
Fig. 10. 

Ist wegea der gabeligen Tbeüung der glatten laterambuUcralfeliler und 
der beiden Tttberkelreihen nif den Aiiibiil»cndyr<ldein nidit mit E. iurcantm 
Ru mph, weldic lur Gatlniig EekimUhris gehört, tu verwecheln. 

% Diadtma Sapignyi» Michelin. Stvignj Deter^ilion de FEgypte. 

Kchinod. Taf. 6. 

3* Diadt'ina Larnarcidi, Koixsseau. Agassiz et Detor, AtmaUi du 
tciencet not, 3. serie, VI. Ib46. pag. 349. 

2. Gattung Asin^ga Gray. Agaatis («ar parte). 

Die Geetelt der Sdiale ki im ünfäng^ deutlidi jüpfteitig, an der un* 

lern Seite flach, sehr abgeplattet, zwei und ein halb bis dreimal so breit wie 
hoch. Sie ist sehr dünn und leicht zerbrechlich. Die Ambulacral- und Inter- 
ambulacrallelder Tf^rhnUea sich wie bei der vorhergehcn<len Gattung, nur 
sind die letztereu verhaltnilüunjiüsig sehr yiel breiter. Der glatte von den Ge- 
nitalplatten ausgehende Tlieil der Interambulacralfelder theilt sich gabelfiir^ 
nig. Alle liatten , fU»er wel^ eich diese glatten Ihtenimlwilacralfdldef tr* 
fftreelten, find durch eme flaehe aber deutUdie, im Lebern durch e^enthum- 
liche Färbung ausgezeichnete, grubenartige Vertiefung ausgezeichnet. Die 
grofsen Tuberkeln der Intcranibulacralfelder stehen in zahlreichen Längsrei- 
hen, die um die Hälfte kleineren der Ambulacralfelder bilden, abgesehen von 
den kleinen dazwischen uuregeluiäfsig vertheilten, zwei liauptreihen. Alle 
Tuberkeln, groise wie kleine, sind von derselben Gestalt, an der Basis glatt, 
an dem da« Kfipfchen umgebenden Rande erenaUrt und an der Spitxe des 
KdpfdMtts durchbohrt. Die Stacheln «ind «ehr dünn und Ton infl«ig^ 
LSnge, indem die längsten etwa den halben Querdurchmeaaer der Schale er» 
reichen. Alle sind von demselben Bau und im Inneren zwar von lockerer 
schwammiger Structur aber ohne Höhlung. Nur der bedeckte Theil, das 
Köpfchen, ist an seiner Spitze durchbohrt und enthält die Fortsetzung des 
aus der Spitze der Tuberkeln hervorgehenden häutigen (und muscuiösen?) 
Yerbindnngigewebe«. Am Xufieren Rande ist das Köpfchen gekerbt. Der 
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freie Thett des Suchels setzt sich von dem Habe durch einen lief gekerbten 
breiten Kragen ab und wird von zahlreichen tiefen Längsfurohcn durrhsetzt. 
Die Stacheln sind sämmlich sehr rauh, indem sie mit feinen, anliegenden 
ringfönuig geordneten nach dem freien Ende hiu gewandten zugespitzten 
Xidai iMifftffil«! rind. Die Reihen der AmfaidaGiiIporeD «ind viel breiter 
•b bei Diaiema, fasteo brdt wie die Aadnilacndfelder. Die Pofcn bilden 
vier unreylinlfay Lingareilieii» in denen je drei Peare einen grtikei«n M&ie- 
ien Absatz bilden, welcher selbst wieder m» drei Ueineren durrh die einsei- 
nen Porenpaare gebildeten Stufen zusammengesetzt wird. An der unteren 
Fläche der Schale uehinm dtr> Porenreiben allmählich eine immer gröfiiere 
Breite ein, indem die zusammengehörigen Paare sich aus der schiefen in eine 
mehr quere Richtung zusammendringen. Die Genitalplatten sind sehr ent- 
nidbelt, mebr oder weniger leazettforinig» viel linger ela breit. Die Ai^en- 
platten sind unregehnifsig viencitig, doppelt so breit wie lang tiind l&Uen 
so die »rofsen Zwischenräume zwischen den Basen der Genitalplatten aus. 
Der After öffnet sich ziemlich in der Blitte ^er nackten Haut, welche am 
Rsnde durch mehrere Reihen sehr entwickelter Analplatten ver^tärlct ist. 
L>iese Analplatteu tragen Tuberkeln und Stacheln von derselben Best hatfen- 
heit wie die übrige Schale, bilden aber offenbar au dem Rande, welcher 
der Jtfadreporenplatte gegenüberliegt, einen aduntlwen Saun ala an dem 
ihr geadierten Rande. Die groläe Hnndj^ffisung der Schale iat mit sebn 
liendidk tiefen Einschnitten, meha ßMemOf Teracben. Die sieb nacb 
inlaen an diesen Einschnitten umaddagendeD Fortsetze sind in besondo» 
lange dornförmige platte Spitzen ausgezogen. Die Mundhaut erscheint von 
aufsen nac kt, wird aber durch zahlreiche platte ziemlich regelraäfsig angeord- 
nete KaUdattchen gestützt, welche letztere viel stärker als bei Diadema ent- 
wickelt encbeuien. Die paarig stehenden zehn ^6en Mnndfniae and nodi 
wohl erhalten; fiber die Form der fufterenhintigen Kiemen, welche sich un- 
ter den Einadmitien banden, iat jedodi nidits mehr feataustellen. Die Au- 
likeln, wdi^e von den Ambulacralplatten entspringen, sind bogenförmig 
Tereinigt. Die Kiefer und ihre Epiphysen dagegen bilden keine oberen Bö- 
gen, sondern getrennte nacb innpn gekrümmte feine Fortsätze. Die Zähne 
lind zwar im Aligemeiuen denen von Diadema durch den IVlangel eines inne- 
ren Kiels und durch die convexe Beschaffenheit der äusseren Fläche ähnlich, 
nnteieelieiden aidi jedodt merklich von ihnen dnrdi die plötaliche atariLO 
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VcKiitping md YcrflMlnmg des uateffcii ThdU ihrer inneren Uta^ 
riniie. 

Diese Gattung unterscheidet sich Ton Ihadema vnrzughch durch die 
größere ^plattung der Schale, durch die grubenartigen Vertiefungen auf den 
^tten InteaimbulecralpUtten, durch die Länge der Gcnitalplatlen, durdi 
die grolle Entwickelang der Andpletten, dncdi die Breite der Povenfelder, 
durch die Kune und toUde Betcbafreiilieit der Stacheln und durch die am 
mleren Bode weniger ausgehöhlten Zähae. INLt Eclnnothrix ist sie schon 
we^^n Her gabiigen Theilung der glatten Interambulacralfelder nicht xn 
Terwechseln. 

Bis jetzt sind nur wenig Arten dieser Gattung bekannt, mdcm alle 
TOn Agnseis md Deeor hieiher gezogenen, welche endere geforale Stai> 
dkeln auf den Ambulacndfeldem ab «vf den IntggwibiilecHJfeldem trag^ 
ludit hidier, «ondem au der Gattnng EekktQtAri» gdiörenO* 

1. Ailrt^ty^a raJiata Gray, 

Eehionanihu* ma/or. Seba, Theaanrui. IIL TaUXIV. Fig. f. 

und 2. 

CidarU radiuta. Leske-Klein, Nat. dUp. echinod. Taf. 44. Fig. 1. 
— — Encyclopedie meihodi^ue. Zo<^kjries. Tafel 140. 
Fig. 5 u. 6. 

Nur nadi der Seba'idien Abbildung und Bea^reibang bekannt. Hat 
emen Querdurchaie«er von 150""', Snficrat lan^ Genitalplatten (Breite aar 
Ltoge ungeßihr wie 1 : S-^)» ^Iche nur durch zwei bis drei glatte Platten 
TOn der mit Tuberkeln versehenen mittleren Geg^d der Interambulacrallbl- 
der geschieden sind. Farbe hellroth; der Sten amethystblau, 

Fig. 1. 

r>!csc äufserst schöne Art wurde nur ein Mal am 18. Januar 1844 an 
der Kaste von Mossambiquo, im lö^ südlichen Breite , gefunden. Sie 
zeichnet sich unter allen dort Torkommendeu Seeigeln durch ihre Färbung 
aus. Die Fariie der Schale» welche cidi nach dem Tode vaä am ausgetrock- 

(•) Cidaris puhinata Lamarck (™ Attropjfa puhinaia Ag ) nill schmalen, iwelrellil- 
fjta Porta iu wahncbcialkb cia DUtätma^ jedoch cu weaig gekaont, um diese« eotschei- 
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oeten £xcmplar allerdings sehr Terliert, ist im Leben wcifsgrün \nn\ roth- 
braun gemengt. Die Analgegend, die Genitalplatten \m(\ ']\p glatten Felder 
der Interambularralplatten sind rolhbraun mit einer llciho himmelblauer 
Flecken, welche den gruben förmigen Vertiefungen dieser Theiie zwar ent- 
ipriechen, «ber nock Ober die Granen dendben deh anibreit«!. Auf der 
HStte jeder Genitalplatte» nilAnsnahnie derjeoigea, welche durdi dieMadre> 
porenplatte verdeckt wird, befindet «ick dn ebenso gefilililer Fleck nnd euf der 
Mundhaut, an welcher namentlirh die gclbgrüno und rolhbrauneHengungder 
Gniiidfarbe d<^utlirher Lervortrilt, sind dergleichen Flecke in grofscr Anzahl 
TOrhanden. Die Starhelii sind zierlich rothbraun und grimlichweifs beringt. 

Die Hube der Schale verhall «ich zur Breite derselben wie 1 : 2^. 
Die Genitalplatten sind sehr spiu, lanzeltTörmig, um die Hälfte bnger ab 
breit; ihr i^itceeE^e ist nm mehr al« ihren fansen Lingeodurcbmetser von 
dem mittlem tuberkeltrag^nden Tbeile der Interambulacralfelder entfernt, 
indem yier bis fünf Paare glatter Interambulacralplatten dazwischen liegen. 
Die Augenplatten sind doppelt so breit wie lang und füllen den Zwischen- 
raum zwischen den Basen der Genitalplatten aus. Der After wird von einer 
mehrfachen Reihe von Platten umgeben, welche nach demCentnim zu immer 
mehr an Grufse abnehmen. Diese Platten sind mit Stacheln bewaffnet, von 
denen die längsten noch 15^ lang «ind. Die Ambulacralplatte ist last über 
dif gamee in Betracht kommende Goaitalplatte ausgedehnt. Die mittleren 
tnberkulösen Ton den gabeligen glatten Feldern umfafsten Theile der Inter» 
ambulacralfelder sind mit wenigstens acht Längsreihen grofser Tuberkeln 
besetzt und (am Ramie der Schale) breiter als die zwisr hen ihnen liegenden 
übrigen Th^üc Irr Schale. Der äufsere (zwischen den Ambidacralplatten 
und dem gbtlcn i'elde liegende) tuberkulöse Ihcil eines Interambulacral- 
fSddes ist kaum breiter als die Htlfte enes Ambulacralfeldes. Sowohl die 
Ambulacralfelder als der tuberkulöse Tkeü der Interambulacralfeld« zeick- 
aen sich dadurch aus, dafs die Zwischenriume awischen den groiscn Tuber« 
kein allenthalben mit kleinen Tuberkeln dicht gedrängt besetzt sind. Die 
Stacheln sind sehr fein, solide und höchstens 50""" lang; die platten srhup- 
penförmigen Spitzeben, welche ihre Uanhi^keit bedingen, sind in Ringen 
geordnet, von denen etwa drei einen Milliineter lang sind. 

Die gröfste Breite der Schale beiragt 105-» , ihre Höhe 70^. 

Der einheimischeMame der Seeigd in der Macua-Sprache ist oronwwto^. 
Phj9. Kl 1854. P 
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t3. Aurap/fga dubia Pet. 

Fig. a. 

Im getrockneten Zustande zeigt diese Art ein« grünliche gelbe Fär- 
bung, wobei «B <ier unfern Fläche der Scbale iiiicl an dem tuberkeltragendem 
nutUexn Thefle der AmbulMnilfelder dto Gelbe, an den übrigen atemform^ 
xuMmmeBbingenden Tfaeilen das Grüne mehr vorbenrsehend ist. Sie ist 
YOn der yorhergehcnden aufserdem leicht dadurch zu unterscheiden, da(s 
i) (Ii" mittleren ttiherltpltragenden Theile der Intotnml>!ilarra)fVIHer (a?n 
Rande der Schale) viel schmäler sind als die zwischen ihnen liegenden I heile 
der Schale ; 2) diese Theile nicht über sechs Längsreiben groiser Tuberkeln 
zeigen; 3) der tuberkeltragende lidiere Theil emet Interainbulacralfeldtf 
faft io breit iit wie ein gauECsAmbulacteireld (mit den Porenreiben); 4) die 
ftniicheii den groTM» Tuberkeln befindlichen kleinen rid mdir seratrent und 
Terhiltnirsmäfüig viel weni^ leblreich sind. 

Das in dem Wiener Museum befindliche £zempl«r iurt eine Breite 
Tonil?™ und eine Höhe von 13"*. 

Bemerkenswerth i!>t die unregelniäfsige Anordnung der dem Mund« 
rande zunüchst liegenden InterambnlMnralplatten, wddie anzudeuten scheint, 
dal« daaUiier noch nicht aane gröl«te£ntiriekd,iing erreicht hat. 

3) Gattung Echfnoihrix') 
Diailema, Gray (ex parte); Aslropygo, Agassis (ex parte). 

In der allgemeinen Gestalt der Schale nähert sich diese Gattung mehr 
den Diademen als den Astropygen. Sie ist etrra doppelt so breit mt hoch 
und atdit besu^cb ihrer Dicke bi der Mitte zwischen jenen beiden Gattan- 
gen. Ati der Donalseite ragen wie bei ihnen die Ambulacralfelder Uber die 

in der Mitte Tcrtieften Interambulacralfelder herror. Aber der glatte von 
den Genitalplatten abgehende Theil der Interambulacralfelder theiU «ich 
nicht gabclffirm!^ , sondern steigt gerade in der Mitte derselben bis zum 
Rande der Schalf: oder noch über denselben herab, wodurch allein schon 
aui den ersten Bhck die Arten dieser Gattung zu erkennen äiud. Die breiten 
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Sfttenaibalaeittlfdder u&^ba wenigstens ««dis Längsreiben grofio- Tu- 
bolceln* IKe AmbulacnlplatteD dad wa aal Uoinett Tuberkeln veneheiiy 

welche aa der Rückseite der Schale mehrere , an der Bauchseite nur swei 
Aeihen bilden. Alle Tuberkeln , obgleich TOn sehr verschiedener Gr5fiie', 
sind Ton derselben Gestalt, an der Spitze durchbohrt und am Rande gekerbt. 
Die Stacheln erreichen eine mSfsige Länge, indem die längsten dem Qucr- 
durchmesser der Schale gleichkomme. Sie sind hohl, im Aiigemeineu von 
deaiMlben Bau wie bei deuDiademen, jedobbjaiobt allenthalben von denelben 
Gestalt. Die ^feereo, wddie aidi anf der Bauchseite der laterambulaeral- 
felder befinden» sind «ehr Innx, nach den End« bin etwas abgeplattet und 
im letzten Drittheile nicht mit wirtelförmig gestellten Schuppen bewal&at. 
Die feinen Stacheln der Ambulaorairelder erscheinen seidenglänzend , nur 
der Länge narh gefurcht und zeigen keine oder sehr schwache Spuren \vir- 
tel{(5rinig gestellter Schüppchen, welche selbst an den ideinslcu Stacheln der 
Interanibulacralfelder noch immer sehr deutlich sind. Nur an der Bauchseite 
der Ambnlacralfelder finden rieh etwas dickere, Twlingert keulenflinnige 
Stacbeln, welche anlser den Lflngfiliiidicn an der Jindhilfte deutlidie 
feine Spitzen icigen. In der geringe GxA&e imd in der Anordnung 
der Poren, von denen je drei Poren einen schiefen Absatz bilden, 
^mmt die^je Gattung rnit Astrof>Yga überein. Die Genitalplatten sind von 
Shnlirher spitiiircicckigcr Form wie bei Diadt ina , aber ohne jene inUllere 
grubenförmtge Vertiefung, welche bei .Diadema und Aslrupy^a beobachtet 
wird.' Die Anslplatten, welche bei IHadem» eine so geringe Entwick^ng 
ic^en, sind nidit allein hier eben ao stark entwickelt wie bei Attr<»fiy^a, 
sondern auch der übrige centrale Theil der Analhaut ist mit platten Granu« 
lationen bedeckt. Die Mundöffnung der Schale zeigt hiluicbtlirh der Form 
der Ausschnitte imd des Randes die grofsteUebereinstimmung mit den beiden 
Torhergehenden Gattungen. Die feinen Plättchen der id)rigens nackten 
Mundbaul sind sehr deutlich. Unter jedem Ausschnitte des Mundrandes 
befindet sieh efaie bfiscbelfiftnnige blutige Binne und um den Hund faerum 
«tdien fünf Paare grolser am £nde deutlich xweilappiger Mundfölse. Die 
F&lacben» wenigstens diejenige, welche steh an der Bauchseite und dem 
Rande des Thieres befinden, sind mit einer Saugscheibe versdien, deren 
Skeletring sägeförmig gezähnelt ist. Die Aurikeln nehmen ihren Ursprung 
Ton den Ambulacralplatten imd sind an der Stelle, wo sich ihre Pfeiler mit 
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einander bf^cnförmig vereinigen, nn einer Platte entwickelt, welche tiel 
kleiner iat aU die Ton ihnen udMchlotsene Oßnong. Die oberen larten 
Kieferfortafltze itnd ebensownig wie bei den vorigen Gattungen zu gesdiloa» 

sencn 6ngr>n rrm'nigt , sondern nach mn^n gekrnmmt und die Zähne aind 
längs der iiiiioni Seite rinnenförniig ausgehölilt. 

Der Mangei einer gabelförmigen Tbeilung der glatten Interambulacral- 
felder, die eigentbümliche BeachaffenheH der Tuberkeln und Staebdn der 
Ambnlacrairelder genügen, nm die Gattung £cAlmrfArte von den verwandten 
tu unterscheiden. Von Diadema entfernt iie aidi «nfaodm noch besonders 
durch den Bau und die Anordnung der Poren und dmA die Bntwickelung 
der Analplatten. 

Zu dieser Gattung scheinen die meisten von Agassiz und Desor als 
A»iropyga aufgeführten Arten zu gehören. 
1. Ec/iinolhrix calamari*. 

Eehlnue ealamarU, Pallas. Spidlegia eoofogflea. L Fase. X. 

pag. 31. Taf. II. Fig. 4—8. 
Diadema ealamorta» Gray. 
Astroftyga calamaria. Agassis. 
Narh drn Exemplaren, welche wir durch das Leydener Museum ans 
dem indischen Ocoan erhalten haben, sind die Stacheln dieser Art nicht 
allein durch grofse Breite ihrer Farbcunnge (abwechselud grün und weiis, 
wie es aodi Pallas angibt) s<Midem auch durdi ihre g^olse Dicke ausg^ 
aciduiet. Bei einem 77^ breiten und 35^ hohen Exemplare sind die langen 
Stacheln 1 dick. Der Durchmesser der Mundöflnung betrSgt 30~" Die 
kleinen Tuberkeln der Ambulacralfelder sind an der Rückseite des Thieres 
in vier, an der Bauchseite, vrie hei allen Arten, in zwei Längsreihen ge- 
ordnet. Arn breitesten Theile an der Rückseite sind diese Ambulacralfelder 
uui die Hälfte breiter als die beiden Porenfelder zusammen. Die grofsen 
Tuberkeln der bterambulaeralfdder atdien am seitlichen und am unteran 
Theile der Schale in aedis bis acht Reihen. 
3. Eehmahix turearum, 

Echinomt'tra turcarum, Rumph* Amhotneche h^riUUkeanmer. 
Taf. 11. Fig. B. 

Eine von den Aiifr<rf»n mit E. TDiadema) sftosa R u m p h CCmfundirtC 
und ohne Zweifel zu der vorstehenden Gattung gehörige Art. 
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3. ? EehihotAri» DeeorH. 

Aetrvpjrga DuorH, Agassis. 1. e. p. 345. 

Nach Agassiz kufser Beschreibung ausgezeichnet durch sehr Lerror- 
ragende Ambulacra , die unregelmSfsigc Stellung ihrer sahlrsichen Granula 
und sehr breite Porenzonen. Aus dem rothen Meere. 

4. ? Echinolhrix spinositsima. 

Diadema tpinosUtimum , Agassis. Michelin, Guirin^t Magatin 

de Zoologie. 1845. p. 13. 
Attr^yfrga eplnoäe^at A gassis. 1. e. p* 345. 
Mit der vorigen Tervrandt. Die Ambulacra sind leicht aufgetrieben} 
«lie Tuberkeln (nach Michelin 680 an der Zahl, in 10 Reihen auf den Inter- 
ambulacralfeldern angeordnet) sehr gedrängt, die Porenaonea weniger breit. 
Von Zanzibar und der Tnsel INIauriülU. Agassis. 

5. Echmothrix: tul/uiaris. 

Dk^ema De^ardlnett, Michelin. Gu4rin, Magasin dt Zoologie. 

1845. pag. 14. Taf. 7. 
Aüropyga tubularie, Agassiz. 1. c. p. 345. 
Nach der Beschreibung yoa Miclielin und Agassiz ausgezeichnet 
durch die Gröfse der Tuberkeln, welche von der Mitte an auf jedem Inter- 
ambulacral leide in acht Reiben stehen, durch die verhältniCimäfsig sehr 
breiten Ambulacra mit iiinf Reihen kleiner Tuberkeln und durch die Form 
der Aurikeln. *) — Rothes Meer, Seychelloa und ZamÜiar. 

6. EeklntOhiix anndlaio non spec 

Die Schale und die feinen Stachdn der AmbuhMnral&lder sind von 
sch\vjr7vio]etter Farbe, die langen Stacheln mit sehr schmalen, ahwechsdnd 
SChwarzvioleltcn und helleren Rinken geziert. 

Diese Art unterscheidet sich sogleich von allen anderen durch die ge- 
ringe Breite ihrer Aiubulaeralfelder, welche eben so sehr hervorragen aber 
viel »chiiialer sind als bei einem viel kleineren Exemplare von E. ctäamarie. 
Sie sind kaum so breit «ie die beiden Porenfelder zusammen und zeigen an 
der obem oder Rückseite der Schale nur drei Rdhen kleber Tnberkeb. 
Audk die langen Stacheln erscheioen Tiel feiner als bei K eatamarle. Die 



(•) Di« Taf. 7. Fig. c abgebOdetan Aflnkeb sIhbc« im ümtt Tarn fsst gaat nh deaen 

TM JUoJtm» Saoignfi übeteiB. 
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groCMii Toberkeln «ind Uciner, aber uklreidicr «b bei daattr letxtem Art 

imd bilden yon dem Rande der Schale an acht Läogsreihen in jedem Tnter- 
«Bubulacralfelde. IHe Pfeiler der Aurikeln und ihr oberer Bogeulheil sind 
von derselben Gestalt unt! srhwarhen Rps'^iaffpnlieit bei wie E. calamaris. 

DieBreite derS< hule ist 92""" , die Hube (iersclbcn 42""-; Dcrilurch- 
messer der AI\indüiiuuug von dem Rande eines Anibulacralielde« bis lu dem 
gegenfibcrliegendleii biterttii]>ii]«MU!^de 33^. Die AadboUcnlfielder haben 
an der breitesten Stelle awisdien den Porenfddejn eine Breite won 4"*'. Die 
Ungrten Stacheln rind etm» iKber 1"^ dick. 

Das gegen vrärtigiaa hiesigen zoologischen Museum befindliche Exemplar 
£uid mit Diadaita Saa^Miyi bei den Querimba- Inaein, im l2o Südl. fir. 



Übersicht der beobaehteten Arten. 
Gi»A«w, Klein, Agaasiz. (Cidarites, Lamarek). 

1. Cidarit mrlularia, Laman k. Kiu vrlnp.^e(iic nftb. TaC 1S4. 8> 

2. CiäarU pitUllarit, Lanarck. I.e. Tat. 138. 

3. Cidarü vrtkitlaia. Lamarek. Lc Tat 136. Fif.3wMl3. 

DuDSKA, Graj, Peter«. 

4. Xkadrma Savign^i, Michclin. Savignj, Detcr^tllM rEgp4e> Tat 6. 

Fundort: Queriinba -Intda, 12* SödL &r. 

AsTROPTGA, Gray. 

5. Attrofijga Mossat^ica, PeU Fig. 1. 

Fandort: Kiiat« ««« MomunbiqM^ 15^* 8idL Br. 

EcmnoTHau, P. 

6w Kffiinr'f/tri r annella/a, P. 

Fundort: Querimba-Inteln. 

SkiMkCt», Agassiz. 

7. Salmnrh tulratut, Kf»t»\x. Catalogiic elc. Ann. d. aerBOt. 1846. TaCl5. F^4. 

FuMilort: Kiisle von Mosumbi^nt, Id" SüdLBr. 

Tiui'MM sTES, Agassiz. 

8. Thftnrastej tardictu el iientagonui, Ag. Encyrlop. meth. Taf. 133. Fig. 7. 

Fundort: Monambiqoe nid Qnerinba-IiiKln, 18*_15* SBdL Br. 
BcBiHOMBTaA, Tan FhelsuRi» 

9. Sehi'inriifirn Ituti'ttrr, Latnarrk. KIcm Taf. FV. E. F. 

Funiiori: Kü«(e von Motsambi^ue, II** — IS" Sädl. Br. 
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Cltpeastbr, Lamarclc. » 

10. Cijrft€aster scu/t/ormu, Lamarck. 

Fimdort: Oko» 12* SldL Br. 

LiOBOraoRA, Agassis. 

11. Lobopfwra bifora. Agassis. EdttOOdcnie» TlC 13. 

Fnodorl: Querimba-Iasdii. 
13. Z^tfhon» hifista, Agasiis. l c. Td, 13. V%.3. 
FnndiOit: QaerimlM • Inseln. 

EcHoromvs» TanPhelsum. 

13. E^dnwnmtu exdottomiu, Leske. (£. cpnfvrmts GaMritCI Ta£, 44. Fig. 1.) 

Tiindoit: Qufnmba- Inseln (Ibo). 

B«»8TO, Klein, Agassis. 

14« Britiiu äimidialus, Agassis. 

Fndofii Qucrimba-IoMlii. 



ErkUrung der KupfertafeL 

i. jistrop/ga Mouambica, Pet., in natürUcher Grölt« von oben, la GminWieO da 

Stsc^di; Ib Dnchicluiiit dendlMB TSgrSlMil^ 
3. Mtnnrt» rf«M«. Pet, vw «bca; 3« von «atm» 3b von einer Seile aagcfehen. 
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Begoniaoeen- Gattungen und Arten* 



▼ob 

H* KLOTZSCH. 

• ' •■* - 

[Gdeica is iet Akademie der WineaKluAeB am 3. Uis i854] 

X)»e Gattung Bcgonia , unser Schiefblatt, wurde YOn Plumier dem An- 
denken des iVanz-üsischen Intendanten Michel Begon gewidmet und von 
Tournef ort ) zuerst beschrieben. Die vonPlnmier «nfgeführten sechs 
Arte», welche fingmeDtarisch und in unkenntlicher Weise ton danaelben(') 
abgebildet und mit nur wenigen, hAchst imsardehenden Worten definirt 
sind, waren keinesweget geeignet, ein deutliches Bild, weder auf die Gattungen, 
noch auf die Arten zu werfen. Mau mufs es <!aher Liune (•') nachsehen, 
wenn er, der nie ein getrocknetes, geschweige denn ein lebendes Exemplar 
der Bcgonia zu imtersuibeu Gelegenheit hatte, nicht nur die Plumierschen 
Arten unter dem JNamen tou ßegonia obliqua vereinigte, sondern auch noch 
ebe Ton Sloane(^) ans Januica md eine andere TOn Rumph(^) ans 
Ostindien abg|d»ildete Art, dieser als Sjnimjnie he^esdlte. 

Zwar Tertnditen bald darauf Laniarck(') und Jacqnin(') den 
ton Linne begangenen Fehler wieder gut zu machen, indem sie den ur- 
sprünglich aufgestellten Arten wiederum Geltung verschafften. Da jedoch 
keiner von ihnen mehr als eine Art wirklich gesehen hatte und beide zur 
Unterscheidung der übrigen Arten auf die höchst duritigen Audeutungen, 

(') Pitt 0 11 Tournefort. I- tiuitlnnrs Kci IlrrLariae, 660. 
(') Plmnicr, riajitarum Auicrkanarmn, fasc. II, p. 33, t. 43. 

Lina^, Specie« planUmin, no. 7205. 
<*) Sl««n«, Catdogu ffairtaniD I, p. 19», 1. 137, 1 «od 3. 
(*) Ramyli, Harbarium Amboineiue V, p. 457, L 169, C(. 8. 
(*) Larnarck, Eiicyclopeiife mclhodiqur I, p. 393» 
C) I^cquiii, Collcciaaca «utriaca I, p. 128. 
thjs. Kl. 1854. Q 
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mlchc die Literatur bot, beschränkt waren , so ist CS nidit SU Terwundeni, 

Wtea dieser Verstich als ein mangelhafter bezeichnet werden niufs. 

Drvander war der erste, der über die ^e^^nia^cen einiges Licht 
verbrcitotr. Er las am J. rSoveinber 17S1) in <ier Liuneaii Soriely eine Ab- 
handlung belitelt „Beobachtungen über die Gattung licgoma^^ )^ in welcher 
er 31 Arten diagDOurtCy tod deoen il Arten Süd «America (nimlicli 6 au« 
WesUndien, 2 aus Guiana, 2 aus Neu -Granada und 1 aus Brasilien), 7 Arten 
Ostindien und 3 Arten den ost- afrikanischen Inseln angehören. Drei west- 
indische Arten hatte er Gelegenheil lebend zu beobachten, denn Bcgo- 
nia nitida, seit dem Jahre 1777, B. Ä«/n/7ä Dryamlcr im Jahre 1788 
und B. aruminola Drvaiuicr im Jahn' 17JH) in kcw cingclülirt , setzlea 
ihn in den Stand, den Gattungscharakter und die Deliuiliuu der Arten 
besser festenstellen« ab es aeinen Vorgängern gelungen war. Indieaoiiderie 
mufii es ihm als Verdienst angeredmet werden, auf swei Untersdiiede der 
Lawbblatt- Basen bei den Begoniaceen aufmerksam gemacht zu haben. 

Seit jrner Zeit ist, theils durrh Publication der lebend nach Europa 
eingeführten At tcn, tbeils durch Pnblicatiori der Pflanr.enschäl/.c , welche 
iu Süd-Amorira, Ostindien und aiddein \ ()r<;ehir^e der ^iilen Uoliuung 
gesammelt wurden, die Zahl der Begoniareen auf liO Arten herangewach- 
sen, ohne dais es den Bemühungen einxeUiert welche eine systematische 
Uebersicbt derselben yeivuo&den, gelungen wäre, Kennzeichen beraussufin- 
den, die zur Begründung von Gattungen oder Untoigattungen bStten dienen 
können. Nur die Aufshlluni; von drei Gattungen, Eupetalum Lind- 
ley (*) (Begortia pttatodes), Mezierea Gaudichaud(^) und DiplocU- 
nium {*) R. VVight ncc Lindley f DiplorUnium cordifolium R. WieliO. die 
sich als solche, obgleich sie bisher von den meisten Systematikern iveinc 
Anerkennung fanden, sehr wohl bestätigen, machen hiervon eine Ausnahme. 

Aufgemuntert durch das reiche Material, welches das Kün^iche 
Herbarium in- den Sammlungen von Ruiz aus Peru, Alexander ron Hum- 
boldt*« aus Sud «America, TOn Moritz aus Venezuela, des Herrn von 
Warsoezicz au« Nicaragua, Costa Rica und Neu- Granada und den des Sello 

( ' ) TranMctions of t)M> Linncan Sodetj I, p. lAS. 

(*) BoUnical fVpj^Ki.>r, t. 17.17. 

(') Gandichaud, Voyage de la Bonitc Botanique, t. 32 (ab$que descriptionc). 

O Robert Wigbt, Icones plaatarum Indiae orieBUli*, toL V, p. 9, L 1816. 
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«na Bradllcn, dem Hauptstapelplatx« derBegoniacecn bietet und unterstützt 
durch den Herrn Pkofesior Alexander Brmin, der mir dieErkubnii« ertheilte 
die im botanischen Garten su Schflneberg kultivirten Begpniaeeen, nahe aa 

100 Arten, nicht nur tmtersiuhen zu dürfen, sondern mir auch gestaltete, 
dass ich mich beim Zeichnen <ler Analyj^en fies dasclhsl ane;estellten akade- 
mischen Kiinslh-rs, Herrn Schmidt, eines aufserortlentHch geschickten und 
genauca Zeichners, bedienen durtte , verlcMe ich nicht die seit zwei Jahren 
gewonnenen Resultate der Königlichen Akademie yorzulegen. 

Zwei Schwierigkeiten, die besdtigt werden muüsten, wenn auf 
^len Erfolg meiner Bemühungen rechnen wollte, und die |edenfallsUrsadie 
sind, data vor mir nicht schon ein anderer sich dieser Arbeit unterzogen 
bat, überwand ich sehr bald. Die eine geringere bestand darin, dafs die 
gewöhnliche Methode, nach welcher die Bhlthenthetle gefroclttieter Pflanzen 
mittelst Dampf fiu- die l ntersuchung erweicht werden, iluer anfserordent- 
lichea Zartheit wegen nicht anwendbar war. Sie wurde durch Benutzung 
eine« SOprocttitigen Weingeistea eiselzt. 

Die Hdrang der zweiten Schwier^cit erheiacbte dieLOeung der Frage: 
«anf wdche Weise sind die in unseren Gewächshäusern zuftllig oder ge- 
wisse ntlicb durch Kreuzung bewirkten Bastarde von den l^plimen Arten der 
Begonien zu unterscheiden ?" 

Seit Ende des vorigen Jahrh\mderts ist es nämlich nicht selten vor- 
gekomnieu, dass Gärtner, nauieutlich bei Ziergewächsen, zu denen die 
Begonien gehören, zuweilen sogar m der Abaidit zu tfnacben, durdh 
Kreuzung dea Pollens Baatarde zogen, die aie ala nene Arten in den Handel 
bneliten« 

Leichter als bei denjenigen Pflanzen, welche Zwitterblüthen tragen 
und bei der Erzielung Ton Bastarden vor dem Oeitnen ihrer Staubbeutel, 
derselben beraubt werden müssen, geschiebt die Bildung von Hybriden bei 
deu Begonien. Bejjünstigt durch ihre Blülhen, welche stets gctrenn* 
ten Geschlechtes sind, kömmt noch hhizu, dafs die männlichen Blu- 
men «bgeUüht SU haben pflegen , hetor die weiblieben zur Entwickelung 
gdmgen« £a iat daher bSufig nicbt einmal die Vorkehrung nOtbig den 
eigenen Pollen, der immer mit mehr Neigtmg, als der fremde, von der 
zur Kreuzung bestimmten weiblicben Blütbe abfgenommen wird, abzu« 
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Die durch Pollen-Kreuxung entstamlenen Begoni«>n -Bastarde zeichnen 
sich Tor ihren Slammelteni timi h einen kräftigeren Wuchs aus. Sie blühen 
in der Regel reichlicher als jene iiml ihre weiblichen Blüthen sind von län- 
gerer Dauer. Dagegen lalleu die männlichen Blüthen dieser Bastarde häufig 
ab, ohne rieb TolbliDdig zu entfalten, die Zahl ihrer Bliunenblitter iit 
unbeständig, die Staubgefitose sind bSnfig Terkünunert und haben eine 
Neigung tarn Uebogange in Blumenblälier; namentlidh der Pollen, 
der ohne Ausnahme der Eigenschaft entbehrt Pollenschläuche zu treiben, 
mithin zur Befriuhlung der eigenen Farben untauglich ist, merkwürdige 
Abweichungen von f!f i- Tior-m ilon Bpseliallenheit des Pollens legiümer Arten. 
Während letzterer niunlu h gieu hlorujig und in ovaler Form aultritt, zeigt 
der Bastard - Pollen ganz kleine, unentwickelte, längliche Körner ohne jeden 
Inhalt, neben Terbiltniismäfsig groCien, linsenförmigen, die mit mineialischen 
Säuren und Jodlösung behandelt, sivar einen Inhalt Temtben, der aber 
beinaliß durchsichtig und im allgemeinen weniger cohobirt als in dem Pollen 
wirklicher Arten erscheint. Diese Abweichungen der Staubgeföfse und des 
Pollens von Bastard -Begonien sind um so aullßilliger, je entfernter die zur 
Kreuzung benutzten Arten im Systeme stehen. 

Da es nicht iu meiner Absicht lag, eine monographische Arbeit aller bis jetzt 
bekanntenBegonien zu liefern, die überdies, wie idi höre,TOn demHermProf. 
Mietasner in Basel i&r deCandolle*s ProdronkUi beabriditigt wird, mein Vorha- 
ben Mcb fielmehr darauf beschränkt das wesentliche der BegonienUfithe in 
dem mir zugänglichen Materialc Behufs einer naturgemäisen systematischen 
Anordnung, oluie welrhe das Auffinden der Arten in letzterer Zeit unmöglich 
wurde, einer genauen Untersuchung zu unterwerlen, so begnügte ich mich 
bei den kultivirten Begonien durch Prüi'uug des Pollens zti ermitteln, ob ich 
es mit einer wirklichen Art oder mit einem Bastarde zu thun hatte* 

Auch eine betTächtliche Anzahl Ton Begonien« Arten aus dem Yater- 
lande im getrockneten Zustande, habe ich auf den Entwickdungsanatand d^ 
Pollens untersucht, ohne jedoch einem Bastarde zu begegnen. Es wäre 
nielit uninteressant gewesen die Abkunft der in Kultur befindlichen Bastarde 
anzugeben und ich würde dies bestinuiit gcthan haben , da es mir in den 
meisten Fällen gelang, dieselbe zu erralben, allein die Angaben der Gärtner 
über die Abstammung der Bastarde waren so widersprechend und auf der 
anderenSeite die genaue Bestimmung der elterlidienPollen* und Pistillpdante 
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ao nodiweadigy wenn der Nadkwcis übarhrapt Ton dban triNOuchiift* 
lidken Nullen «ein tollte» d«fi idi e» Tonog, mif dieses V<ttlMb«ii xu yer* 
lackten. 

Die vorsichtige Prüfung des Poll^'ns in Bezug auf seine EntwicTtelung 
bot mir den \or!fir'i! , meine Zeit nicht unnütz mit Zweilein über die Be- 
ständigkeit der Charaktere huizubriugea und liefs mich bald eonstaute Merlc- 
male erkennen, die tidi xor Be^rüodqog von Unteroidnuugcu, Sippen und 
Gattungen eignen und pns dam gesduiiFen encheinen das Auffinden der 
Arten »u erleichtem. 

In erster Biitanz verdient die Daner des GrifTclapparates herrorgehoben 
zu werden, der entweder bleibend ist und sich selbst von der reifen Frucht 
nicht trennt oder hinfällig erscheint, sOj dais er sich YOr der Reife der 
Frücht davon löst. 

In zweiter Reihe ist es die Beschaffenheit der GrifTeläste und die Ver- 
diejlnng und Anordnung der Papillen oder Sdileimhirehen. Die Griffd- 
Iste sind entweder au&edit und bilden einen q>itsen Winkel oder sie sind 
gespreitzt und bilden einen äusserst stumpfen l^nkel. Die Schlcimhärchen 
oder Papillen sind entweder über den ganzen Griffelapparat gleichmäisig 
vcrtheilt oder sie bilden ein Band. d;is die Griffelzweige spiralförmig um- 
kleidet und entweder vor der Vereinigung der Zweige uuterbrochcn wird 
oder mit dem Bande dcj> uächäteu Zweiges contiauii't. 

Isk dritter Reihe ist es die Zahl der Fruchtfteher» welebe ohne Ans- 
nalune constante Charaktere bietet. Es kommen nflmlich awel- und drei' 
ftdierige Fruchte bei den Begoniaceen tot. Einftcherige Flüchte habe ich 
nie angetroiTen. 

In vierter Reihe ist die Consistenz und das Aufspringen der Früchte 
Ton Wichtigkeit. Die Consistenz ist entweder häutig und das Aufspringen 
£ndel innerhalb eines geilügelten oder leistenartigen Bandes statt, oder die 
Kanten der Ecken öffnen sich , ohne von diesen leisten* oder flügelarligen 
Fortifliten bedeckt m werden. 

Jh fünfter Reihe ist es die Zahl derBlnmenbUttter betderOescblediter. 
Eine Angabe, die man nur zu oft aus Vorurtheil in den Diagnosen, wie in 
den Beschreibungen der Begonien schmerzlich vermifst, weil man sich der 
durchaus irrigen Ansicht hingpebt, die Zahl derselben sei unbeständig und 
deshalb unwesentlich. 
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In seclMter R«fli« bt « die Form der Placenten, welche ihreStruetur 
im Querdurchschaitte am anschaulichsten zeigen und entweder getheilt 
oder iinf;othcilt sind. Die latnellcnartiijen Placenten sinrl vnn verschiedener 
Dicke, zuweilen sind sie bis stu ihrem Auheflungsjjiinkle getrennt, häufig 
yereinigen sie sich in einem gemeinschaftlichen Stiele. Gewöhnlich sind sie 
auf beiden Flfi<>bcD mit Ekben bekleidet; bei der Gattung GuerAUt feUea 
dieKlben zwischen dem Spalte. In den ungetheilten Pheenten iit die Fonn 
eben to mannigfaltig, wie beständig. Aucb hier kommen rorzugiweise dia 
Eichen sitzend vor, während bei zwei Gattungen lUichtnheiiiUa und 
Trachelai>ihu.i die Eichen mit langen ^Nabelst rängen rersehen sind. 

In siebenter Reibe ist es die BeschaÜenheil der btaubfaden, in wei- 
chem Längenverhältnisse sie zvi den Aniheren stehen, ob sie frei oder TCr- 
wachsen und in welcher Weise sie mit einander verbimden sind; femer die 
Form und das Verittltniis des Spaltes na dem ConncctiT nnd die Art de» 
Aii&pringens. 

In achter Reibe ist es die Lag^ der Blumenblätter in der Knospe, 
welche bei gleicher Anzahl constante Kennzeichen für die Gattungen liefert. 
Leidfr bin ich zu spät hiornnf aufmerksam geworden, so, dafs ich diesen 
Charakter nicht durchgreifend nachtragen konnte und ihn deshalb in meinen 
Gattungsdiagnosen wegzulassen vorzog. 

Parallel mit diesen weswitÜchen Kewn»eichen der Gattungen zeigt aieli 
der Blüthenstand und die Vertbeilung der Geschlechter» die Zahl und Stel> 
long der Bractcen zunächst der weiblichen Blüthe, so wie die Form, 
Consistenz, Dauer und Eigenlhümlichkeit der Afterblätter. Ich habe 
mit Ansnahnie der BiLjon/a discolor, welche in China einheimisch sein 
soll und zur mexiraniscben Gattung; Kiiisebeckia geh<'>rt, kein Beispiel 
gefunden, das Zeugniils für die Repraesentation einer amcnkauuchen B^O- 
niMieengattung in Africa, Oatindien oder auf den ost-afncaniadien Insefai 
g^e. ^gonia kerrumdlaeJoUa Hooker, die >u der ostindischen Gat- 
tung ASiUcherliehia gehört, sollte swar nach Anpbe Sir William Hookei^s 
in England aus Samen gezogen sein, der von Berthold Seemann in Central- 
Amcrika gesammelt und eingesandt sein sollte: die Vergleichung authen- 
tischer Expmjibire mit der auf Java gesammelten llrt^fmia coriaeea liefsen 
jedoch keinen Zweifei iiber die Idealität beider vermeintlicher Arten auf- 
kommen* 
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Eben «o mbielt «• iüsL mit der tob dem Herrn Profetst» L ehmann 

Bembui^ aufgMtellteD Begonim TlamiUoniana, welche aus 0«Uiidieii atem- 
neu sollte und sich als die heltannte, •vvest indische liegonia acuminala erwies. 

Es koiiitnt jodoi L vor, dafs iiinerhuib einer Gattung strauchartige und 
kxautartigc Pilanzeu uei>eueinauder auiU'eten-, desgleichen, welche mit einem 
niederliegenden, kriechenden oder aufrechten Stamme; kletternde neben 
irhTmgfpnden, euxidieiide — knolleatragmde neben •tranchartigeii Gewfcbsen 
dnrcb die «esentUcben Gattungikeiuueicbett siuanunen gebalten werden. 

Was die Stellung der Begoojaceen im natürlichen Systeme betrifft, 
ao ist diese von jeher zweifelhaft gewesen, und in der That ist es riel leichter 
den Nachweis zu liefern , dafs alle diejenigen , welche sich mit der Unter- 
hringun^ dieser Gnipjte iieschäftigten , sich getäuscht haben, als die ihnen 
zukouunende eigentliche Stellung unter Nennung ihrer wirklichen Ver- 
wandten nacbzuweiien« 

Laureni tob Juasieu brin^äe su den Zweifelhaften; Sir Jamea 
Smitb, de CandoUe und Bartling xwiedhea Ckme^todeae und F<^go- 
neae; Link vergleicht sie mit den Umbelliferen , vonMartius mit den 
Scacvolccn inid Caaipauulaceen, Meissner mit den Euphoibiaceen , Ro- 
bert Brown wcj^en der allerdings nicht eu läugncudeu Aebulichkeit ihrer 
Samen mit den Hydrangeen. Lindley glaubt sie in die JSachbarschaft der 
Cucurl>ttaceen Terietzen su müweu, worin ihm Endlicher und Adolphe 
Brongsiart folgen und Robert Wigbt behauptet, man dürfe ihre Ver- 
wandten nidit in dtf Jelat« eondem in der Vorwelt soeben. 

Nach den vielen mifsglückten Versuchen die eigentliche Lücke im 
natürlichen Systeme herauszullnden , welche geeignet erscheint durch die 
Begoniareen ausgefüllt zu werden und nach den ebenfalls erfolijloseii eigenen 
Bemühiuigcn dies zu erreichen, mufs ich mich der Ansicht Robert Wight's 
insofern anschlielsen, als ich einzugestehen gezwungen bin, dafs die Bego- 
aiaffeen durch ihre habitttelleB Eig^thürnüchkeiten sowohl, wie durch ihre 
wcacntlichen Unterscheidttngnaerkmale des Blfithen- und Fruditapparates 
ytxa aimnidichen, gegenwärtig bekannten dicotyledonischen Klassen-Typen 
abweichen. Ich sehe mich aber zugleich veranlafst zu erklären, dafs es den 
Bestrebungen der Taläontologen weder bis jetzt gelungen ist, noch später je 
eflingen wird wirkliche Verwandtschaften der Begouiaceen iu deuFflansen« 
abdrücken der Vorweit nachzuweisen. 
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Will man «kh in dieBer Beziebung auf Hypothesen einlassen, so liegt 
rs viel näher anziin^^hnirn , (l;ifs die Verwandtschaft rn der BcgoTiiirfeii ■viel 
wahrscheinlichci- in omcr küiiftigca Schöpfung aufzufnKlen gehofft werden 
dürfen, als es in der Gegenwart und Vergangenheit deukbar ist. 

Es aprecheii wenigsten« Ar diese AimalMBe die poljchlamjden, epi- 
gjnen, dialypetalen und dieliDcn BlQtbcD der Begoniaceen, vei^iindeii mil 
den habituellen Unteradieiduii^eiiiiieicben eines riogformigoi Stengeb mit 
aeinen geschlosaenenKnoten und die bedeutende Entnjckdiing der adieide&i- 
artigen Afterblätter. 

Währpnd nSmlich bei den dichlamvden Dicolyledonen Kelch und 
Blumenkrotie deutlich geschieden sind, schwindet dieser Unterschied bei 
den in der Jetztwelt sehr gering — , in der Flora der Vorwelt nicht vertrete- 
nen poljchlamyden Dicotyledonen; und die Begoniaceen eibalten Termöge 
ihrer sweibftuaigen, obersUEndigen, gesonderten, blumenbUttartigenBlfithen^ 
bullen eine durchaus isolirte Stellung. 

Ueber die Entwickelungsgeschichte des Embryo's von Begonia cucul- 
lata Wi 1 1 d. hat Herr Dr. Karl M n 1 1 er in Halle ( ' ) eine sehr lobenswerthe 
Arbeit geliefert. Nur zwei Dinge fmdc ich in derselben /.u berichtigen 
respeclive zu ergänzen. Der auf Tafel VII, Fig. 38 unter d bezeichnete 
Iddnzellige Körper, weldier dnrdi einen suftUigen Druck am dem Kanal 
der micropyle berrorgetreten ist und dessen Deutung von dem Hem Ver- 
fasser mcht gewagt wird, ist das Perisperm, das während dar Bfldung des 
Embryo's resorbirt wird, so, dafs am reifen Samen der ganze Rest desselben 
sich auf ein Minimum redueirt, welches den Keimhüllenmund und dessen 
Hals mit einer gelb - braunen, homogenen Masse »rfnllt. 

Eben so ist der unter Fig. 45 dem Micropylarcnde zugewendete ap- 
pendiculaireTheil desEmbiyo's nidit r«dlüeii2s« sondern eben diese nidimen- 
taire Hasse desFerisperms. 

Dab die Angabe Oirtner's, welche durch Bertling, Meissner, 
Endlicher und Robert Wight eine weitere Verbreitung fand: der reife 
Embryo sei von einem flcisehigen Kiweifskürper umgeben, eine unridtl^ 
vrar, ist bereits durch Lindlej und Gaudichaud lierichtigt worden. 



('} von Mvbl and von Schlecktcndal, fiotaoiidie Zeitoag f&nAcr Jaingang 1M7, 
^758. 
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Iii Betreff der geogrepluMihen TerbMünng der Begonnaeeen frill icb 

mir bemerken , dafs sie in Mexico, Mittel- und Sfiid- Amerika am mfiitfin 
aDgetrofTen werden. In Ostindien sind sie entweder sparsamer vertreten oder 
weniger zahlreich gesammelt; und nur einige Repräsentanten dieser sehr in- 
teressanten Pdanzengruppe sind auf deu ost-afrikunischeuIaselaundTOu dem 
süd-üstlickeD Küstenstriche Afrika's bis jetzt bekannt. 

Ihre ipecidle Anabrdlimg ift naeb Herrn Ph»fewor Lieb mann in 
Copenbagen (*) eine «dir besdninkte. 

Ab Grund dafür giebt er an, dafii sie gröfstentheils an schattigen, 
fetirhten Orten in den UmSldem und zwischen FeUklüften vorkommen, 
welche vom Winde, der am meisten bei der Verbreitung der Pflanzen thätig 
ist, nicht bestrichen wenlfni. belbst Rachia peltala (Begonia peltata 
Ollo und Dietrich), die Herr Liehmaau ausnalumwcise auf trockenen, 
«onnigten Trwdiytrelien antraf, zeigte dennodi dne «ehr geringe Yerbeei- 
tuDg. Die Natur eraelst die« dnrdi die girofiw AnsaU von Samen, den die 
BegoftiaeeeDfrüchte enthalten ; suweilen auch durdi eine andere merkirür^ 
dige Eigenschaft, die sich namentlich hei der Gattung Kneseheckta teigt und 
wohin Bigonia lialmisiana Ruiz (ß. villota der Gärten), B. monopteris 
Lk. und Otto, Ii. huUnJera Lk. und B. Marliana Lk. {jehSren, indem in 
den Blaltmukeln eine Menge kleiner Zwiebelchcn hervorbrecheu, die in 
einer etwas feuchten Erde, bei einer eilkOhten Temperatur Wurzeln adda- 
gen vmd «0 zur TolUtSndigen Entwickd^ung gelangen, indem de da« Lidivi- 
dmnn in ungeedJedttlkher Wei«e vennebren. Zu dieser Vermeiirung im 
kultivirten Zustande gesellt sich noch eine andere. Herr von 3Iartius 
zeigte im Jahre 1852 in einer Yersammbmg der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften zu München eine Degonia vor, die derselbe B.phyllomaniaca 
nennt. Sie zeichnete sich durch uu^hbge kleine Blättcheu aus, welche den 
Stamm, die Zweige und Blattstiele bedeckten und die Eigenschaft besafseo, 
«idi unter günstigen Umatfinden lu selb«t«lindig^ Pfbnaen sn entmekeb* 
Wahndidalicb gdört dieses Gewidi« dnem Ba«t8rde an, der durdi sufid- 
Lge Kreuzung zweier Bulbillen- tragender Knc«d>eckiea hervorgegangen ist. 
sä «ich nur Bastarde nicbt befinichten k5nneii, mitbin auf gesdiledlUidiem 



(') Lifbmann, MrvmN og Central- Amrrir.iN Degoniw (dar GcNÜlcbaft der NttDfb 
fioncher su Copcaiiaceo miigetheilt m 14. April übSfi). 

Fhjt.KI.mi, ' R 
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WegiB nidit fortpflunilMr «od» to aorg^ «fie Natur in anderer nngeeehledit- 
Üclier Weise, wie ich häufig selbst beobachtet habe, dafür. Uebrigena 
lassen sich die Begonien fast ciun-hgängig durch BUtter» welche flach auf den 
Erdboden gelest werden, leicht vermehren. 

Die Wurzeln der Begoniaceen sind adstriogireud und meist toq bitte- 
rem Geschmack. In Peru finden die Warsein sweier Begoniaceen Anw^ 
dang gegen Blotfluue. In Bfeiieo wurden die Knollen der Kne^edtia 
Balmkiana (Be^mta BaintiUma Ru») ge§en Lurteenc h e angewendet nnd 
der Ruf ihrer Wirkung Wir so grols, dafi> sich der Erzbischof Ton Mexico» 
der Zenge der gelungenen Erfolge dieses Mittels zu sein glaubte , veranlafst 
fühlte den Dr. Balmis mit 30 Arroben (750 Pfund) an den König von 
Spanien zu senden, dem er empfahl, weitere \ ersuche damit anstellen zu 
lassen. A.uf der anderen Seile versichert William Jack, dafs der Saft 
einer Begoniaoee in Oftindien Ton den Makjcn benutit werde um die Doldie 
▼on den Roitflecken xn rein%en, und B«rtliold Seemann üBbrt in «einer 
Reise an, daCi der Wuixditodt einer Bagpniaeee in Central -AoMrika ab 
Bredunittel benntst werde. 

BEGONIACEA£ Robert Drown. 

in Tuckey Gongp p* 464. 

Flore« poljchlamjdii, oolonti, unbeznale«, monoiei, interdmn dioid. 
Blaecali: Peiala -2 — 8 patentissima colorata, exteriora «aepiaMne plana, ante 
apertionem marginibus sibi miituo inc umbentia , interiora praeserlini minora 
et concava. Stauiina crebra, in contro floris congesta pctalis breviora. Fi- 
lameuta libcra aut varie iuter sc couuata in conaectivum cuntnuio desiuentia. 
Antherae extrorsae biloculares, loculi lineares connectivi marginibus adnati, 
pandleli, discreti, apüse lese haud contingentes, longitndinaliler ddiiscenta«» 
PoUini« granula oblonge laeriadma, «uico longplndinali notata. Ovarä 
dimentum nulhirn. Flore« feminei: Peüda 2—8 «upera, patmtia, praescrtim 
inaequalia, tubo trigono pleromque triptero cum orario connato. Prae- 
floratio imbricativa. Staminum rudimenta nuUa. Ovarium inferum bi« 
trialatum v. tricornutum v. Iriaibbum, basi 1 — 2 — 3 bracteatum, septis cum 
augulis lubi perigouiaiis aitcruauubus. Uvula m piaceutis e locuiunuu 
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«ifplo ccntnli iftomuxilh integils rat loogitodiinlilar fum analropa, ere- 
berrima, minuliMÜaa* Stjli» brefi^ penblMU aut deciduua, trifidus aut tri' 
partitus. Stigmata tria, mtegra, bicornia aut multÜida, undique papillosa aut 
fascia Hense papillosa aut interrupta aut continua spiraliter torta cingentia. 
Capsula iiicmbrauacea, coriacca, cartilaginea aut suberosa, trialata, aptora, 
tri^ibbosa aut tricornuta, bi- trilocularis, ad alarum origioem per nmam 
•KttataiD rampcns ant ad an^nlo« dehiseens appeadidbna Ja daai TerticaUler 
difnit pwtet.- Semb« creberrinia BaumtiNiina oblong» el]i|»t(<a, ad ex« 
toeniilatcni jnbrioran «bi alfixa lobercvlo notata« roliculata. Integumeiituai 
duplex; exterius crustaceum, interius ad extremi'tatem basilarem puncto 
fiiM-eseente notatum f p^^risperraii rudimentum). Endospermium nullum. 
tmibryo obloiigo - teretiusculus , ad extremUatein a tuberculo aTenam 
brevi - bilobus. 

Frntices, sufifrotiMt tnt kcfbae, saepe subtueeulcntae, äucco aqueo, 
caok nmisqi;e altantit tevetiboa nodofo-aitieulatii. Folia ahenia, nriaaiaie 
oppoälta, inaequflatera nerma camon üitegnii mk» digitata» lobata ant 

tnbpiniuitifido-lacuQiata, basi saepissime cordalaf dcntata vel serrata, sem- 

turis saepe mucronatis, rarissime iDlcgcrrima, vematione marginihus involuta. 
Stipulae petiolares geminac mcmbranaceae liberae deciduae, basi lata sub- 
ialrapetiolares. Peduncuii m apice ramoruin axillares plerumque dicbotomi 
et multiflori, rariu« uui-bi-vel pauciflori, Flores pedicellati, masculi cen- 
tralo mdi, feaunei in ambitu; braeteia aob infloreacaitiae xaniificatioiMbiia 
al^pie gcmiiiibiia mmilii'anarfii plaa iniaBia daddnia* 

Conspectns. 

I. ST£PUA]SOCARP£A£, 

Stylus persisteiu. 

^. BEGONIACEAT-. 
Stjlorum rami subglabri, fascia papillosa spiraliter torta iostructi. 

a Iktbrrcptab. 
Styloiiim rami fascia papillosa interrupta instructi. 

Flores masculi 8—, feminei hexa-petali. Antberac obovaiae breves 
numerosissimae toro puivmato insertae. Filamenta libera. Stig- 

R3 



breveai ooDju&cUei lamellis undique OTuliferis. i. AwdbKL 

FloiM aiasculi 4 — , feminei 5, 6—8 petall. Anlhcrae oMongae 
brp%'Ps, utrinque obtusae longc - filamcntosac. Filameata ad basin 
uuibcUnüm connata. Stigmata ler Uiüda. Fa»cia papillosa quater 
spiraliier torta. Placentae bilamellatae ia atipitem brerem con« 
junetae, lameUit profuniie Ufiditi ttndM|Qe OTiidiferit. t.. 
Ploves niMCtilii— , femuiei peD^-pet•U. Anthene breres el 
liptkae. FQaiiienta m colunmam elongatam racomotiiii-iDonadel- 
pha. Stylorum rami stmplices elongati. Fascia papillosa qtiinquies 
spiralilcr torta. Plaootitac bilamelUtaC in itipitem brerem con- 
junctae, lamelüs uudique oruliferis. 3. Bmry» KL 

ß CmmmiM, 

StjrloNun nmi fSuda papiUoM oontiintt initnicti. 
f Flon» mMcolii — , fenbei 5<p- petalL 
* Placentae longitudinaliter fissae. 

Antherae oblongae breri-filamentosae, apice in connectiTnm 
obtusum productae. Filamenta libera. Stigmata profunde 
bifida. Fascia bis-ter spiraliter torta. Placentae bilamellatae 
in stipitem conjunctae» laoieUi» (stipite ezcepto) undique 
ovuliferit. 4. Btt»^ PluMicn 

Antherae obkmgM brevi-filameiitoaBei apice in connectinmi 
obtusum productae. FtbmeaU libera. Fatda papillosa ae* 
mel-bis spiraliter torta. Placentae sectio transversa loculorum 
angulo central! scminae cooniTcnüm^falcatae pedicellatae, pe- 

dicelliS eXUVXlliteris. 5. Saueria kl. 

Antberae oboTatae, apice tnincato - tumidae oblique rimoMe» 
Fdamenta wabellatiiiMnoinadelpha. Sti^nata bipartita, «ntke 
ad basini dflatata. Placentae bilamdloaae» lamdlia diatmctia, 
non in pedicelliim conjunctia* 6. KmuMU m KL 

Antherae oblongae, apice cucuUatim - tumidae inaequilongae. 
Filamenta brevia libera, erteriora brerissima. Stigmata bi- 
partita. Placentae bifidae pedicellatae, inter fimiram ex- 

OVulatae. 7. Gatdtia KL 
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** Plaee&tM iategne pedicellatM. 

Antherae oblongae. Filamenta antherarum longitudiney libera. 
Stigmata bipartita, lobis seniel-bis spirab'ter tortia. Placentae cjlin- 
dricae, secHo transyersa orbicnlaris, alis destituta. g. TrmiUUnkurgia. KL 

Antherae oblongae. Filamenta libera. SligiuaLa bipartita, lobis bis 
sptraliter tortis. Placentae Sectio transversa ovata. 9. Emtjdia KL 

Äntbene oblongR«, mpißt lotundata^ h&A «ttemmtae. FiluMiiU 
antlieranini longhndiiie, libera. StifnMtodilataUk bicnit», cruribot 
divancatis brevibus. Placentae sectio tEumcna havUta» apice an^ 
gustata. Ovula funiculis longis instructa. 10. JUMmMMsKt 

Antberae oblongae. Filamenta aatherarum longitudine, libera. 
Stigmata bipartita. Fascia papillosa bis spiraliter torta. Placentae 
«ectio transversa brevi- ovata, basi cordata. 11. CurUio Kl. 

Antberae brevuNmaet «trin^ue obtnaae aat emarginatae. IHaaaeikta 
lo«^ libera. Stigpnata Iwparlila. FaidapapiUoeaterfpinliter torta. 
inaMBtae «eetk» tranarena breri- ovata. m. s*Mmeairtm KL 

Antherae breves, utrinqne subattenuatae. Filamenta racemosim- 
monadelpba. Stigmata bipartita. Fascia papillosa ter spiraliter 
torta. Placentae Sectio transTersa OTato-lanceokta. Capsula iu 
aequaliter trialata. u, Lep*ia KL 

Antherae breves, utrinque rotundatae. Filamenta racemosim-mo- 
nadelpba. Stigoiata b^artita. FaMU papillosa bis spiraliter torta. 
Placentae aedio tmirvena eordato-ovata, acuta. Capmla aeipia- 
liter trialata, apice attcauata* lA. DoratönuirmML 

Antherae breves obovatae, apice truncatae. Filamenta inferne in 
columnam crassam connata. Stigmata bipartita. Fascia papillosa 
ler spiraliter torta. Plarpntse sectio transversa OTatO-triangularis. 
Capsula aequaliter trialata, apice inmcata. is. Sitineria ki. 

Antherae bienminae orale«. FSknieiita long», bad nmbellatim« 
annaiielpha. Stigfmata bipartita. Faida papiUoaa bb spiraliter 
torta. Flaoeutae aaetio tranmaa baataiaf onilia aesiilibiia. Capmla 
inaeqnaliter trialau. t& POitrta Kl. 

*^ Flores masciili 4 — , feminei 4 — petali. 

Antherae ovato-oblongae. Filamenta libera. Siij^rnatabipartita. Fascia 
papillosa bis spiraliter torta. Capsula ovato-obioDga aptera. 17. Metierea Gud. 
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Flores nutteuli 4 — , feminei 3 p^tali. 

* Placentae longitiidinaliler fissae. 

Antherac obloiigae rimi.s longitudinalibus apice obliquis in- 
strtictae. Filamenta libera. Stigmata bicruria, basi dilalala. 
Capsula subaequaliter trialata, apice truDcata. i8.ii«cAM KL 

Anüierae obliMgi«(unbkt«Mlibii«ctric4i»iiwlru^ FSlamcnta 
ban breri-monadclplia. SUgoMla limtto^Ucnuu. ia.J»i*dariMi»ft.w 
'* Placentae integrae pedicelUtae. 

Antherae oboTato-oblongae. FilMDODtt umbellatim - mona« 
delpl) 1 . Stigmata bipartita. Fascia papüloaa bis spiraliter torta. 
PI^(<Miiac $erUo traosTena OTatOocubtnanguiam. Capsula 
accjuaiiter txialala. 20. MiischeriiMa Ki. 



«t Flm maMuli 3—, fenuan 5-^ petalL 
* Plaeentae loa^tudiiuiliter fiaaae. 

Antherae breyes obontM ikau «pice oblique •conniventiinu 

in<;tnictac. Filatncnta racemosim-monacldipluu St^DkAta lunato- 
dilatata. Capsula inaequalitcr trialata. 21. PturmannirnyA. 

Antherae oblongae, apice productae. Filamenta libera. Stig- 
mata bicruria. Faacia papulosa bis spiraliter torta. Capsula 
inaequaliter trialata, m. ManiAmmitUm KL 

Antherae elongatae nee apiee productae * oonnecticulo fusoe»' 
cente. Filamenla libece. Stigmale bipirtüa. FMdft pepiUoM 
ter spiraliter torta. ti. AimWfaKL 

•* Placentae integrae pcdicellatae. 

Antherae parvae cllipticae in conum obtusum productae. Fi- 
lamenta iuii^a liliera toro pulvinato inserta. ötigmaia bipar- 
tita. Fascia papiUoea bis spaaliiar tocta» Plaeentae aeetio 
tranarectt «rvato - oblon§a. Capsula st^Mquliter tA- 
alata. ik, Juguttu U. 

Flores masculi 2'—, feminei 3— petalL 

Antherae brevissimap, ohovalac. Filamenta umbcllalim-mona(?el- 
pha. Stigmata bipartita. Fascia papillosa bis spiraliter torta. Ovula 
funiculis iongis itutructa. Capsula trialata, apice in Collum longissi- 

eylindricum attenuata. S5* naAdmOmt KL 
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*t Flotci nuMculi tt feuiiici 3— petaU. 
* Pkeentae lom^tadiiMliter fissae. 
Aathenie tUmffitus» Filamenta libera. .Stigmata lunato-dilaUrta« 

Placentae acqtialiter bilamellatae. Bracteae floris femmctcaducae. 
Ala maxima capsuiae seniiorhicvilaris rectangiila. 26. Gire«udmEL 

Aolherae ellipticae. Fiianienta liLera. Stigmata bipartita. Fa- 
«cia papulosa ter spiralitcr torta. Placentae aecpaliter bilamel- 
latae. Braelaaa ib»ia fenmei magnae peraiatonlea. Capaula in- 
aeqiialiter trialata. Ak mazima elon^ta aidseendena, a/r. MttssmmmiuKL 
Antherae elongatae. Pilameata biwi - monadelpha. Sti^ata 
bicruria. Fascia papUIora bis spiralher torta. Placentae aequa- 
liter trialata. Ala maxima apice incurro-obtusa. Peduuculi ad 
basim dicbotomianno brartea magna rjathiformi cincti. 2». CjatAocnemü KL 
Antherae longae, utnnque iruncatae. Filamenta breTissima li- 
beni. Stigpnata bipartita. Paacia papiUoia Ui urirali t er torta. 
Placentae gyroio - labyriiitliifeimi«bilaBieUatBe. fls. Mtgmuit IL 
** Placentae iutegrae pedieellatae* 

Antberae oblongo-obovatae, apice cuctillaüfla-tanudae. Fi- 
lamenta libera. Stigmata Itinato-dilatata. Placentae sectio trans- 
Ter«a ovato-lanceolata . Capsula subaec[ualitcr trialata. M. Uaagta Kl. 
B. PRITZELIEAB. 
Stjlonun rami undique papiUosi. 
f Florea maaculi 4-^, feminei 5-> petaU* 
* Placentae kmgftuduialiter fiaaae. 
Andierae oblongae obtiua^ baii mbcmarginatae. Filamenta libera 
toro valde elevato inserta. Stigmata bipartita lobis vix tortia. 
Placentae bip-^rtit.-)^ , miribus craMÜ ialcatim - cooniTentibus. 
Capsula inacqualilcr tt iaiala. 3t. T ü tOodkia KL 

** Placentae integrae pedieellatae. 

Andiene oblongec obtnaae^basiaabeiaaiqgbttM^ FOamenu libera 
toro pcilfmatoiaserto. StigBoalabqHntita, li^icmeUbia apiraliter 
tortis. Flaoentae aectio tranayersa ovato - triangnlaria. st. Priuätm KL 
Antherae obovato - oblongae. Filamenta libera toro pulvinato 
inserta. Stigmata bipartita, lobis divaricatis bis spiraliter tortis. 
Placentae sectio transTOrsa cordato • orata. Cap«ulae alae 2 an- 

KUStae. 33. trofeneria KL 
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n. GTMNOCARP£A£. 

Stjha decidaiu. 

A. PLATTCENTREAE. 

.Stjlonini fami aubglabri, laicia papitloM ^iraliter torte instmcti. 
CapniU ioflezB Jiweqiuliter triakta biloctÜMru. 

Flores vasculi i — , feauoei 3 — petali. Antherae oblongae obtusae 

filamentis liberis longiores. Stigmata bipartita, lobis fascia papflloaa 
bis spiraliler torla, autice infra lobos Continus instructia* Ala maxima 
in capsulao parte inferiore dissepimenlü opposita. 3 i.'^Vi/AacAM»Kl.ei( 

Flores masculi et feminei 4 peUll minuti. Aotberae oblongae pancae 
filamentis moiudelplitt majoret. Stigpnato biconiuta faada papüloaa 
^iraliter torta, antice infra cornua cootinua instnicta. Ala maxima in 
capsulae parte inferiore dissepimento opporita. u. Lmudua KL 

Floret BMUCuK 4 feminei S-^ petali. Antherae oblongno obtusae 
filamentis aequilongae. Filamenta brevi umbcllatim - monadelpha. 
Sti^ata bipartita, basi dilatata, lobis f')^rfi papillosa bis spiraliter 
torta, antice infra lobos transvcr&im coiUinua instmclis. Capsula sube- 
ruso-spoagiuüa iaae<j^ualiler trialata, alae anteriores augitötissimae loculis 
oppositae, potUea nunma rectangula dissepimento oppodta. 36. K&tjvmtntm KL 

ISOPT£RID£A£. 

Stylus usque ad batim tripartitiu. Rami «mpUei multifidi aut multi- 

partiti teretiusculi aut comprCMi, numquam tortiiosi, undiqtie-rarissime 
apice tantuni papillosi. Fnictus ereclus trilocularis triaugularis, nec 
membrauaceus, auguli coruuti aut compresso-gibbosi. 

Flore« maaculi 4 — , feminei 6 — petali. Antherae oblongae obtusae« 
Pilamenta breviadma libera. Pmctus triangfflari» tricomntus earti* 
lagimeo-sttberoanSy apioe in rostnim stiictom attcniiatns, eonua ad- 
scendentia mucronata. Stylomm rami bis tripartitL PUeentae bila- 
mellatae in stipitem brevem conjunctae. 37. c<M^«y»KL 

Petala flon's uiasculi i-, 1 interiora breriora praemorsa, feminei f» aequi- 
longa. Statnina nuinerosa libcra. Antherae elongalae, l oniuM livo ia 
axistam subulatam reclam producto. Filameuta brevia. St^lorum 
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jami bipartüo-iualtffldi nndiijue papiUo«, lobis teretOra» elongatis. 
Fructiis camoso-ooiriaceiis tnloeulttia^ «apeme oonpreMo-trigiUnu, 
apice non productai* 31. SOrmdaikim KL 

Petala flonim masculorum 4 integerrima glabra. Antherae obovaUe, 

apice leviter etnarginatae m iiiauienta brevia altennatae. Stjloram 

rami lutcgcrrimi, apice truncato - dilatati papillosi. Fruclus suberoso- 

carülagmeus triangularü trioomutus, cornua complanata adscendentia. 39- Putteyjüt KL 

Petaila flonun maieuloniiii 4 «pkw de«tAto*ciIkta. Anthene ovales 

breTes. Fflamenta longisnnia Üben. Stylonini Tami IripartHo-nral- 

tifidi umUqae pepiUiMi, lob» teretnieculii tenulbus. Fructu« cartil«* 

gmeo-papjraceiu turbnutius wuptsmt tricornutus, ba«i attenualu^ apice 

brcTiter productus, cornua brevia cu-spirlata erccta incurra. 40. /«^p««»^ KL 

Petala floruni masculorum 4 — , fcaiiueorum 5 parva. Antherae ob- 

longae obtosae eiongatae. Filamenta basi brevi-monadelpha. Sty- 

lomm nmi oonqprean bipartiti bvevi^oralÜfidL Fraetna triangiilaiia 

tricomutua anberoao- cartilagjpeua, apice in rostrum longum «trictom 

attoiuatua, «ocni» paienti^adacendentia, apioe atteiniato-iiienrTa. AkAmmKL 

I. STEPHAKOCABPEAE. 
Stylm peraiaten«. 

ji. BEGONIAGEAE. 
Stjrlomm nmi aubglabri, faacia papillosa spiraliter torta docli. 

O IwTBBRrrTAB. 

Stjlorum rami fascia papillosa spiraliter torta, infeme intemipta 
instructi. 

/. Husz/aC) KL 
Taf. I. A. 

Flores monoid. Masc. Petala 6 — 8 subacqtialia obovata albida aut 
roaeo-nibeMeptia) baai attettuata, praeflontione imbricala. Staoama iiiiiae> 
iMiMuna; andiene brerea obontae, locnlia infr» apieem conneethi dflatati 

(') Dem Andenken eines Naturfonchers wid Frcundei von Gdlhe, des Custoi der wü- 
lenicluftlicbea SanunhogeB n BrOi b B6knn, Carl Hnas, der ia dea drcü«^ Jaheai 
dhn* JakrhnadcrU Tcnlaibf fewHft» 

P/ty$. KL 1854. S 
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olytun lateralibus ; filamenta longi fitifonnUi toro mp» pnlvinato inserta. 
Flores feminei : Pelala 6 supera subaequalia obovata ut in mare. Ovarium 
brere trianguläre monoptenim trilocnlarc. Ovula in placentis e loculorum 
angiilo ceiitrali bilamcUatis jiltiriina anattopa. Slvlus jjcrsistens sexpartitus, 
lobiä iuac(£ualiler mullUldiü, i'ascia papillusa äpiiiilaer lurla, basi interrupta 
doelisk Capsula tiobniM - triqaetn membraiuoe« triloculans, ang;»]» 
do<^Kia InreviMime alatis, tertia ala maiima elongata ad alanun origjnem per 
rimam arcualank dehiacen«. Seoiuia crebeirima nmiutwiiiDa oblonga reticu- 
lata exalbuminosa. 

Herbae aratilps tubcrosae in montibus Pcruviac crcscentes ; follis pe- 
üolaüs oblique coniatis sinuato- lobatis , lobis scrratis; scapis dichotomo- 
cymosis, ad inÜorcscenliae rattüilcattunes deciduo • bracteatisj lloribus 
magnis aut liridi« aut rubcsccnü-albicanlibus. 

1) Hustta oct&peifda Kl. Tuberosa, acauli«*, fdUit longe-petiolatU, 
cordatia lobatia puberulis, lob» obtuns setratb; acapo elongato ex albido« 
-vireaoeat» pauc&Ooro ; flöribus masdinii candidii, extua Tneaeentibua, 
loüge-pedicellatis octopetalis, femiDeia bekapetalis brevi^pedicellatis ; cap- 
sulac ala mavima oblong elongata patenti-adscendente, apice obli^e 
truucati dcutata. 

Uegonia octopelala L Ileritier, Stirps I, p. 101. Hookcr, Bota- 
nical Magazine, t. 3559. Knowcls and Weatcott, Floral Cabinct I, 
p. 51, t. 25. 

Blattstiele grün» obenrtrts g^dict, stielmnd, von der Dicke ekea 

Gänsekiels, feia pubescirend und 1^ Fuüs lang. Blätter Ton hellgrüner FarbCi 
auf der Uiitei-fläcbe an den Rippen pubescirend, flach -trichterförmig, fast 
kreisrund, ••tunipf-lappi!» , an der Basis schief herzförmig, Lappen säge> 
zähnig. Der wenigblülbige Blütbenschaft van der Lange der Blatlstiele. 

Dieses interessante Gevrächs wurde schon im Juhre 178(1 von Dom- 
bej auf Seegen bei Lima, derHaupstadt TimPeru, entdeckt und dorch 
ihn ld»end in den Pariser Fflanaen- Garten eingef&brt, blfihete aber daselbst 
nicht, weil es wahrsidicinlich nicht wann genug gdialten wurde. Knollen 
kaerTon, welche Ton dem Bnglinder John Mac Lean n.uh dem botanisoheb 
Garten zu Glasgow gesandt %rur(lcn, blrihclen im Jahre lS3ri mm ersten 
Male wie es scheint in Europa. Es ist noch iuiuier eine seltene Filaaze in 
uusereu Warmbäusem. Die weiblichen Blütheu, weiche ich zur Analjfse 
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Terwandte, TCrdank« kli der Fraimdlidikdt d«« Henn Gartenbqp«lelOft 
Regel in Zürich. 

2) Hitszia rubn'caulis Kl. Tuberosa, acaulis, pubescenti-pilosa; fo- 

liis breTi-peliolatis satiiraf*"-Tiridibus oblique cordatis sinuato-lobafis sorratis 
riigo.sis, basi profunde bilubis, lobis rotimdatis imbricatis ; pcliolis e viridi- 
purpureiä ; scapo robuslu pubesceute rubro ibliiä plurics lougiurc , supeme 
dichoitoino-cymoso multifloiro; bncteis obovatii mbiis, margine dentat» 
deciduu; üomkns spedotSa, hexapetelu, ezto* ex «Ibido^nibeMentilnuy in- 
titt elutace»; eapsnlae rubne ek nuacima oblonga ekmgaU patentim-ad- 
•oendente auenualim-obtusa. 

Begonia ruhricaulis \io oVcr , Bot. Magazine, t. 4131. 

Blattstiele grün, ofTvri'? pfrotbet, slieliimd, 3 Zoll lang und von der 
Dicke cijics schwachen tjansekieies. Blatter dunkelgrün, gerunzelt, zart- 
pubcscirend, schief ei- berzföraüg , kurz -zugespitzt, uodeutlich wellig- ge> 
läppt, gewimpert-sSgezähnigf die bcnl&rinig^ Lappen lang und breit, 
achlndelfiiciDig sich deckend, im Gänsen bis 6 Zoll lang und 4 Zoll breit 
mit Unnnd wieder gerdtbeten Kippen. Schaft fuCslang, von der Dicke eines 
Schwauenkiels, oberwärts fein pubesckend und an der Spitze in eine ziem- 
lich lange, gabelförmig- getheilte CATtia gethcilt, vielblumig. Blüthen um die 
Hälfte kleiner als in der voritien Art und die weiblichen, welche ebenfalls 
kürzer gestielt sind ak die munuiichen, auch kleiner als diese. Früchte feia 
pnbeacirend. 

Jedenfalls stammt ancb diese Art ausPeru. Sie wnrde dem Glasgpwer 
botanischen Galten« woselbst dieselbe im Jahre 1837 zxmi ersten Male blü- 
hete, von Birmingham aus durch IVIr. Cammeron fAxüA jede Beseichnvng 
nitgetbeilu Diese Art habe ich lebend nicht gesehen. 

//. Eupelalum L i n d 1 e y. 
latroduction no. Ii. Gaudichaud, Vo^age de laBonite (Botauiijue) 
t. 50. absque deacriptione. 

Taf. L B. 

Flores monoici. Masc. Petala A per paria opposita aequalia lato-ob- 
orata, extrriora subduplo majore ex albido - rubescentia. Stamina numerosa, 

anfherao oblongae utrinque subtrunrat.'ie, lorwüs lateralibus connectivi lati 
longitudine, ülamenta illiformia longa autheris duplo longiora, basi truocato- 

82 
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ntonadelpl». Flores feminei: Petab 9 mpera lato-<rfK)tata. Onrium lirero 
trianguläre loDge-M^aiteqiw alitoiii triloculare. Placentae centrale* Ikia 

bifidae, undiqae (ftipite exccpto) OTuliferae. Orula creberrima anatropa. 
Stylus persistans sexpartitus, Idhis trifidis crectis slriflis fascia papillosa ter 
spiralilor torta basi intorrupla cinctls. Capsula membranacea breris 
auguäte atque longe trialata, alis iaaequaiibus ad alarum originem per rimam 
arcuatam dehiscens, Semina creberrima mmwtwaima oblonga reticalat« 
csaUramtnoM. Snlfraticea tnberoai cauleacentea inPemria creaeentea; foliia 
pMiolati« rabaec^uibteria orbiculatia lobati* inciao-aerrati«, inferioribu* op- 
poailis looge-petiolatw} cjmis pedunculatis terminalibus pauciflom ad 
inflorcscentiae ramificationea peraiatenti-bracteatis; £kwibiia rabcaccnti-al- 
bkantibiu. 

1) Eupelalum pefalodes Li ndlc y. SufiVutioosum, magnum, cau- 
lescens, tuberosum, pedale; folüs aequilateris orbiculatis prufuuJe-cordatis 
iiiiundibuUformi-explanatis acote>5— 9 lobia incisia aerratis glabris, supra aa- 
tnrate-Tiridibua» anbtua purpuraacentibua Tiridi-nerfoaii» inferioribtta oppoaitia 
longe- petiolatia; atipnli* ovatia aerratia; cymia bi-lrifloria axillaribna longe- 
pedunculatia bibradeatia; alia capsulae longia anguatiaaiinia inaeiiuilongb 
palentibus. 

Kupetaluvv j^t'talo^cs Lindlev, Introduction edit. II, no. 11. Eirpe- 
ialum Lirnlli-Ytnii/ni ' iaudicbaud, S lynge de la Bonite (Botanique), t 50. 
Begonia pelaiudts Lindl, in Botaoical iiegiäter, t. 1757. Begonia Gaudi' 
eJÜntdä Wa 1 p e r s , Repertorfnaa T, p. 769. 

Knollen 0achgedlrfidit, 3^ Zoll unDorduneaaer. Blattaüele aufreckt, 
gerade, 11^ — 32iOlllaag, die nnteren, gegenatfindigen, ateta TOn ungleidier 
Länge, auf <^er Oberfläche gerinnelt. Blätter trichterförmig - ausgebreitet, 
fast kreisrund, lief gelappt an der Basis mit sith deckenden Rändern, ^^-gC- 
lappt mit eingeschnitten- säge^älinigeu Lajtpen; dunkelgrün an f der Ober- 
fläche, auf der unteren Seile mit Ausuahuie der grüueu Kippen, rothgefärbt, 
1 — 2^ Zoll im Durchmesser. Trugdoldeostiele achselständig, aufrecht, 
3 — Sblomig, 2— 3 Zoll lang. Blüthenatiele aolllang. Die an der Baab 
der Biatbepatiele beBndlldken 9 oder 3 Braeteen linglidi, aSgexifanig, 
grün, bleibend. Die Blüthen 8—10 Linien im Durchmeaaer. Mumen- 
blttter vrcifs und mehr oder wenig« ger5thet, al^cnmdet, innen con> 
CBT» nach auiaen gewölbtt 
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Diese« ^ollengewich* stammt wa$ Peni, wosellMt et ton Gaqdi- 
ciiavd Bu^efunden wurde» Daekdem ea bereit» im J«hre 1833 in En§jiUuid 
zur Blüthe gelangt «ar. 

2) Eupetalum Kuni/uanum Kl. n.s^. SufTraticofani, tuberosum, 

semipcdale; foliis minoribus reniformi-düatatis cTplnnrtti«; atjt subinfundibuli- 
forinibus 4 — 5 lobatis, lobis argute-serratis, supra viii libus, subtus puqju- 
rascentibus ; stipuUs magnis semiorbiculatis sciratis persisteaUbus ; eymis 
tenninalibus pedunculatis 1 — 2 florisj capsulae alis attenuato - acutü ^uarum 
2 angiutioribus. 

Eupelahim Lhtdleyanum Herb. Kuntbii. 

Knollen breit, zusammengedrückt, 1 Zoll imDurcbmesser. Die ganze 
Pflanze im bleibenden Zustande 6 Zoll hoch, gerade, aufrecht, dünn, wenig 
Terzweigt. Blütter kurz -gestielt 4 — 51appi», an der Basis nierenförmig-au»» 
gcbcigm, Trappen spitz, scharf- sägczäbiiig, 1 Zoll breit, ^ Zoll lang. Trug- 
dolfiensüele 2— 2';^ Zoll lang, 1—2 blumig. Blüthenstiele 7— 9 Linien lang, 
an der Basit roa nmfaiaendcn, grofseo, eiförmigen Bracteen geetfitst. Die 
Blütheo gerStbeti 7-^8 Linien im Dardmieiaer. BlomenblSIter wie bei der 
forbeTjgabenden Art. 

Wächst bei S. T.orenzo und Lima in Peru, wie die Angabe derEiS- 
emplare Im TCuntbscben Herbarium besagt. Lebend ist diese Pflanse bk 

Europa uoth nicbt eingeführt. 

3) Fiipela/u/n ^ernn/ffoh'umK\. Suffruticosum, caulescens, tubero- 
sum, magnum ; foliis longe-petiolatis ilabellato-suborbicularibus acute-lobatis, 
ban aequaliter cordaUs, lobis inciao-serratis subplicatis nitidissimis laete-Ti- 
ridibns Aisco-rubro-maigiaatb, «ubtus concoloribus; petalis flonun ouuwu- 
kmun 4, 52 extenoribua rolundatis extus saturate-roseis, interioribus oborlitis 
undntotis albia. 

Begonia geraiitifoUa Tloo\ er y Botanical Magazine, t. 3387. 

Stamm 1 Fufs hoch, aufrecht, robust, stumpf- eckig, saftig, von sehr 
blar<:grüner Farbe, fast durchsichtig, nach oben gabelfüraiig- verzweigt* 
Biälter fast kreisrund, scharf spitzig- gebppt, am Rande roth- braun gesägt, 
3—3'; Zoll im Durcbmesaer. Afteiblfitter bleibend, grofs und stumpf. Blü- 
thenslengel 6— 8 Zoll lan^ von der Dielte dhesRaboilciels, grOn, 1-2-3 blü- 
Ibig. BlQtbeii ^ Zoll lang- gestielt, an der Basis des Stieb beni von blei- 
benden, lansettftnnigen Bracteen gestütat und einen Zoll im Durdunester. 
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Von dem Heim Mac Le»n bei Lima entdeckt und im Jahre 1833 io 
Glugovr lebend eingeführt. 

4) Kupetafiirn fiihfrosftrnK]. Snffrutirnstim, tuberosum, caulescena» 
magnumt foliis longe-pctiolatis reiiilormibus brtvi lobatis, lobi<? grosse- 
dentalis viriiiibus, subtus paliidioribus ; pcdunculis tcruiiualibus gracilibus 
uoÜloris; pedicellis poUicaribus ; petalis orbiculato- oblongis; capsulae alis 
Sttbaequalibus patenti^doDgalis, apice attenuatis. 

Begonta iuhenua Herb. Ruisii. 

Ein fuüsbohes, sparriges, safi ig - fleischiges Ge\Tächs. Blattftiele 
l!l— 2Zoll lang. Blätter 2— 3 Zoll breit und l'.-2Zoll lang. Blumen- 
stf'ngr) aipfelständig schlank, 3 Zoll lagg. Blüthenstiel 1 Zoll lang, ati der 
Basis von 2 — 3 länglifhen. bleibenden Bracteen gestützt. Blütbcn S iJiiien 
im Durchmesser. Die Flügel der hüuligeu Kap&cl fast gleich lang (4 Linien) 
und (1<^ Linie) breit. 

Von Rttts vnd PaTOn hti Lima und Sn. Juan in Peru geiammelt. 
Harrt noch der Einfiilirung. 

JJJ. ßaryaC) Kl. 
Taf. IL B. 

Flores monoici dichotomo-cymosi. iMa^c. Petala f lanceolata acu- 
minata, per paria opposita ac(^ualia, exteriora latiora, extus sparsim pu- 
beioentia. S^mina longisaima racemoM>-monadelj>ha; antherae pame 
oratae bilocularet, localis inira apicem eonnectiTi promiaentt» obtun laterap' 
libns per rimas longitudinalea dehiscentibua; filamenta in columnam elongi'» 
tarn angttstam ab apice u«que ad basin racemosim-connata. Flores femlnei. 
Forma et numerus petalonim delapsonim mihi i^notn, forsan 5. Ovarium 
trigonum triloculare monopterum. Ala lon^issima patcnli - ailsccndcns, 
Ovula iu placcutiä e loculorum angulo centrali bilaraellalis creberrima 
anatropa* Stjlus persistens tripartitus longus, lobis tenuibus profunde 
b^dis, fasda papillosa quinquies spiraliter tofta, bad iatermpta dnctis. 
Capsula membranacea turbinato • triquetra monoptera tcilocularis, alis 

(') Dem Aadeuken eines jungen, viclverspreclienden RuUnikcrs, des PnvatiioccnU'n für 
Natnrwuiciucbaften Hemi Dr. nedp Aatoa Barj id Tabing«!!, Yerfäuer einiger 
Urincn, bottniicben AM n i HÜ i ing ea, die von efaicr gntc« Aafbrnugipbe setgea» gs- 
widmet. 
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S angustmiiniB «Ire obsoletis, ad «lanun origdiem p«r rinum «rciutMB de- 

hncens. Semiiw creberrima minutusima oblonge retic ul <i < cxalbuminosa. 

Herba perennis elata in montis Peruviae prope Munam ob via. Caule 
berbaceo 2 — 3 pcdali crert<i pubcsceuti -villoso; foliis longe - petiolatis reni- 
formi-Iohatis, lobo medio majore acuminato^ cjaiis axiUaribus peduuculatis 
repetito- di( hulODiis. 

1) Baiya monadle^AaKl. Caule gracili erecto petiolis peduuculis» 
^ vUIomliB; foliis reniformi-obliquiä quiuquelobatis semitu, l>Mi latitsiinM» 
iobi» braribiu aciitia medio prodactiori acunainato, «npva mtorate-viridibiM 
iparam pubescentibus, subtus paliidioribus pubescenti-necTOS»; cjnttt 
petito-cHcbotouiis peclunculatis elongatis densis articulato-timidit; petalil 
longissiinis angustis acuminatis, extenoribufi spariim pilosuÜA. 

Be^nnin monadelphu Iluiz. 

Scblauk, wenig vci-ästeit, 2 — 3 Fufs boch, aufrecht. Blatter ent- 
femt oiit einem mi£rechten, 2 Zoll lang^ Stiele Teraeben, 3 Zoll Iko% imd 
Slj Zoll breit. Allgemeiner Blumenstiel 4^6 ZoU lang, von der Dicke eine» 
Hübnerkiels. Tnigdolden 5 — 7 mal gegabelt, ziuammttigedriingt, 5 Zoll 

lang. Der Kapselflügel aufsteigend lanaettförmig, die obere Seite eine ge- 
rade T.iulc bildend, die untere etwas gewölbt, 10 Linien lang und an der 

Basis 4 Linien breit. 

Von Kui2 und Pavon bei Muna in Peru entdeckt imd eingesammdt» 
Ist noch nicht in Cultur. 

j6 CoJCTIHrAE. 

Stjlorum rami £ucia papiUoM contipua instructL 

JP^, Begimia Plumier, Linnd. 
Genera plaotarum b* 1156 partim. 

Taf.I, C. 

Flores monoid. Hase. Petala 4 biacrialia inaequalia, ezteriora op- 
posita majora subrotunda, inleriora minora obovata. Stamina plnnma; fila- 
menta brevia libera, nunquam connata; antherae oblonge -lineares, utrinque 

obtusae, extrorsae, biloculares, loculi lineares discreti connectivi continui 
ebtusi margpii adnati longitodinaliter dehiscentes. Fem. Petala 3 supera 
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fobaequalüi phiriserMliin imlnjeat«. Orariuin infimun trilocnlaKe tangomnn, 

inaequaliter trialatuin« OnilA in placentis e loculorum angulo centrali bila* 
mellalis creberrima anatropa, lamellis arcuatim-conjuuctis in stipitem ex- 
ovulifenim conjunctis. Stylus pprsistens glaber, subiiulr' pnlierulus Irifidus, 
lobia bicornulis plenimque lorluosis, fa&cia papillosa bis tcr spir<iliter lorta, 
basi continua, ioterdum (in B. acuminata Drjander) abbrcTiaU siibreoi- 
fomd ctortnM« cindii. CapnilA turbiiiito-üiquctra memfamweea tri- 
loeulaiis itwequaliter tiialata ad alanim origuuMn p«r rimu «rcuata« 
^düaceiw. Semina imuiminenbilia nunutianina oblonga rtüenlata enl- 
bnaninosa. 

Ilerbae aut «uffrutices succtilenti ramosi ctuberosi in Amerira tro- 
pica indigeni-, foliis alterais petiolatis, basi obbque - cordatis inaorjuiUteris 
crenatis deutaliü Tel mucronato - Serratia ; stipulu lateraiibus mcuibranaceis 
deciduis; cjmis repetito» aiit diiq[»lieitav-didioloaiii axillaiibiia peduncula- 
tit; floribn« albis roada nibiaindia. 

a) Stigmata profunde obcordata etortuoaa; plaoentarum lamAii« 

crassis. 

i) Begotua animinafn Dryander. SufTruticosa ; caule erccto gla- 
bro subcarnoso ranio&o, luliis tlunidiato - cordatis longe-at utaliä, duplicato 
acute-serratiä undulalis, »crraluris 8«to»o-cilialis,supra sparsim-subtus ia uerris 
pctiolisqna denae birtis; stipulia oblong acuUa acariioais; cymiä pedimcula» 
tia pankulatia rubeaeentibus paucifloria; floribua magnia albidia eartua amoene- 
röbeaeentibua; bracteis ovatU albidis ciliato-fimbiiatia; genniiiia alia ex al- 
bidO'tirescentibus, ala majore adsceodente. 

B. acuminata Dryander, Linnean Society Transactions I, p. 166, 
t. 14, fig. 5. 6. Ker. in Botanical Register, t. 36i, Wilid. Spec. plant. IV, 
p. 417. Hort. Kewr. ed. II, p. 284. Bot. Mag. t. 4025. Sprengel, Syst. 
veget. II, p. 525. £. Hamlücntana Lehmann in Ed. Otto Neue allgem. 
deutache Garteoceilung <p. 456. B. rouoßon,fiilil» aeutöwAtu, mtrtUt 
et laUatnaUa Plumier, Cat. Plant. Am. 20, t.45, lig.3. Tournef. InaL 
660. r> o/^%,/<7 Linne, Spec. pl. 1498. 

Die Fllanze erreicht eine Höhe von 3—4 Fufs, ist ziemlich Teristelt, 
fleischig- saftig und hin und wieder gcröthet. Die Blätter sind schief herz- 
förmig, lang gesf itztf 2—3 Zoll lang. AfterbläUer hinfällig. Trugdolden 
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3<-5b]0tIiig mil cinein rodMn, acSudaliadigeii Stengel Tendien» der ling^ 
•b die BlStter mL 

Pflanzt man diese Art während der Sommer-Monate in*s freie Land, 
wa« sie in einer geschützten Lage wohl verträgt, so nimmt die Aiifsenseile 
der BlumenblStter eine scharlat-hrolhe Farbe an. Sie wurde schon im Jahre 
1790 Ton Sir Joseph llauks you Jamaica aiu in England eingeführt, ist 
jetzt allgemein Terbreitet und UAliI tom AU bie December. 

2) Be^onUt acld^(ldiaJ9^e^Xi\n, Biete, glabra, «fidiotome-nniHMR; 
folSs remotu dimidialo-cordatie oUique oratto dongetie attennalo^aeutie 
grosse dentBtu, nndique petio^ue glabris, snpni «aturate-eubtus pallide» 
TuidUnUt in nervieedpresse-pubescendibus, dentibus setoso - serratis ; stipulis 
lanceolatis actiminatis integris plabris, basi dilatatis; cjniis pedunculatis 
axillaribus mulliiloris; iloribus ex albido- rubescenlibus ; bracteis oblongi« 
cuspidatis incamatisj germinis alis inae^ualibus patentibus. 

K «wUfhIto Jecquin 1* o. 

Bin 3— 4Fa& hohes Gewidie mit eehlanltem, w«n^ Tecistehem, kah- 
leoi, «afrechtem Stengel. BlStter in solUengen imterwSrte in 3 ZdiU langen 

Entfernungen, schief- eifiBrittig, länglich mit yerdünntcr Spitze und an der 
Basis berzförmig-ausgebogen, am Rande grob gezähnt und Buchten und Zähne 
kurzborstig- sägezShnig, 3 — 4 Zoll lang und 1'^ — 2 Zoll breit. Trugdolden 
gestielt, arhselständig, wiedci holt gabelformig-getheilt, länger als die Blätter. 
Biuthen kleiner als in der vorhergehenden Art. 

Wichet «iBidi» auf der Insel Portorico. BalUe. Sie wurde dnrA 
Jacquin in Wien lebend dngefdhrt, edidnt aber iriederum Terloien ge> 
gpDgen SU sein. 

b) Stigmata bicniria, aruribos bis-ter epüraliter torliSf plaGentanun 

lamellis tennibus. 

* Cyma repetilo-dichotoma diiatata, bracteis intecerrlmis. 

3) lie^omd n///dci Dryandcr. Fruticosa, alata; foHis oblique oyatis 
acutis, obsolete crenatis nitidis ; stipulis obiongis cuspidalis carinatis; cjmis 
difaricatis cepetito-didiotootts pedoncalatis in apice Tamonim azSlaiibas} 
floxibos magnw amoene-roeeis cenrais; cqpeulae ala nuudma late ovata. 

B^onta näida Drjander in Linnean Society Transactions, y. ^ 
p. 159. Saliebnrj, PanM). Lond. t. 73. Begonia abÜqua L'Herit Stirp. 
Not. p f>5. 

PAjs. Ja 1854, T 
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SUmm 4—6 Pub hoch, unterwirts Terfaolzt, oberwärt« fleischig- saf» 
tig, Tingemein glatt und wie die Unterseite der Blätter glänzend. Blätter 
schief- herzförmig, saftig, 4 —5 Zoll lang und 21—3 Zoll breit. Blattstiel 
1 Zoll lang, sti^^lnind. Aftcrlilattcr ^rofs, hinfällis, liäutig, länglicli, weich- 
stachclspitzig und auf deui Rücken geluell. Der Stiel, der wiederholt - ge- 
gibelten Cja» aduditlndig, gerOdiet. Bncteea liaUniiufattend, eifonai^ 
aufrecht, Ton rother VttAtt untedialb der GabelTCfswagungen and BlfiUua 
gpgeimiwdig. Bluneagrol«, gerStheL 

Diese Begonüx staauBt Ml» Jaoiaka und irird «dum seit den Jahre 
1777 in Kew b«'i London gezogen. 

4) Brgonia suoi^'ro/ens üavr. Caule fruticoso, ereeto : foliis oblique 
scmicordalis transverse - aculis aut acuminatis nitl<lis birtis scabrinsculis ; cv- 
ous dichotomis dilatatis longe pedunculalis axiUaribus-, flohbws caudidis: 
aifis capmdamm •nbaequaUbna* 

&4ifaf«o2emHaworthiiiLoddige»BotaiiiealCabinet, t69i. Fazton, 
fa«^ of Botanj IV, 133. BL humiUa Bot. Reg. t. 284. B. ditUdka Hort. 
Berol. nee Link. 

Ein 4 — 5 Fnfs hoher, wenig verästrlter, nelschij^-ltrantartiger Strauch. 
Blätter denen der vorigen Art ähnlich, ebenfalls glän/erul, aber hin und 
wider, namentUch gegeu dcu Band hiu zerstreut - steif barig. Altcrbiätter 
häutig, grohf länglich, abgerundet, weicbstachelspitzig und auf dem 
Rücken gekklt. Aübrdoldcm niedexfaok langgegabelt, aufrecht, lang und 
aohlank-geetidt, adisdat&idig. Braeteen «eil«. Fruchtflfigel abgerundet, 
£ut gleich breit. 

Wächst auf den westindischen Inseln. 

5) Be^onia stipularen W i 1 1 d . Fruticosa, erecta ; ramis subangulatis ; 
foliis oblique semicordatis aculis crenulatis glabris, subtiis in nervis petiolis- 
^e strigoso-hirtis; cjuiis longe -pedimculalis axillaribns disiirhis; stipulis 
oratii integerrimia rotundatis breve-mucronatis; cap»ulae alis inaequalibus, 
i^iioe traseatit. 

B. tUptOaeta WÜld., Spee. plant IV, p414. Willd. Heib. n. 17966. 
B. angularis Raddi Ms s. ex S p r e ngel , Syst. feg. II, p. B. dUÜch« 
Link, Enum. plant. Hort. Berol. II, p. 396. 

Ein 4— 5Fi)rs hoher, verästeltcr, fleischig-lcrautartiger Strauch. Blät- 
ter denen der beiden Torhergehenden Arten in Form und Gröüse sehr ähnlich. 
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jedoch deaüidier eramdirt imd an dcuNemn der UnUididie vnd dasBktt» 

Stiels mit Striegelharen bekleidet. Afterblättchen grofs, länglich, abgenmdet 

und kurz stachelspilzig. Trugdolden wiederholt- gegabelt , dürftig, lang- 
gestreckt. Blunieustcngcl lang, dünn, gerade, aufrecht, achselständig, kahl. 
Blüthen niiUelmäisig-gro£ii weils. Kapselflügel ungleich, an der Spitze 
abgestuzt. 

Wild in BraaQien, in tuueren GewCdufaloMm fiemlidk yeriireitet. 

6) Begonia odoraia Willd. FruticoM, sublignosa, erecta; falUe 
«^»liqiii« Moiioordatit, ttans?aiM>ov>ti8 aeuminatift angolato-dentatia gla» 

berrimis, supra laete-Tiridihns, subtus pallidis prominente -neryosis; atipulis 
magnis ovallbus actiminatis deciduis ; pedunculis axillaribus erectis strictis; 
cvmis ropetito- dichotouiis expansis paucifloris^ petalis angustis; capsularum 
ali5 inaequalibus, apice tnmcatis. 

oJoro/a Willd., £num. plant. Suppl., p. 64. Herb. Willd. 

n. 17573. 

Stamm scblank, Terbolst, 3— 4Fui« hodi, wenig TeriStdt, dber- 

wärts grün und knmtarüg, kahl. Blätter abstehend, schief, ungldich herz- 
förmig, quer- eiförmig, feiugespitzt, am Rande eckig, gezahnt, unterhalb 
weifslich- grün mit stark hervortretenden Nerven, 3—1 Zoll lang und I V — 2 
Zollbreit. Trugdolden sparrig- gegabelt, sparsambluihig, achselsländig mit 
einem aufrechten, geraden, 3 — 4 Zoll langen Stengel. Blumen etwas ge> 
lOthet, später weiü^ TediSitmftniäfog klein. 
Wild auf den weftindisdien Insdn. 

Cyma aimpliciter didiotoma aut raoennis paneiflanii ; braeieii 

ciliato - fimbriatis. 

7) Begonia cucullata Willd. Caulc suf&uticoso rubescenle-camoso 
glabro; folüs oblique ovatis obtusis ciliolato-crenulatis glabrls*, stipulis mazi- 
0115 spatulatis; pedimculis axillaribus simplicitcr dichotornis pauciilorls ciliato- 
bracleatis; capsuiae alis duabus angustioribus rotuudatia, tertia majore 
aiji t t a p gw li» 

&. eueuOaia Willd., Spec. pl. IV, p. 624. & tpatulala Haw., Plant, 
mcc. Sappl. 190. Lodd., Bot. Galnnei, 1. 107. B. nenma Desf. Maa. 

Stamm fleischig- saftig, wenig yerSstelt, 3—4 Fu(s hoch, kahl, glatt. 

Blätter schief-eiförmig, abgerundet, am Rande borstig-anlicgcnd-sägCiahnig, 
2^ Zoll lang und 1^ Zoll breit. Afterblättchen breit »pathelförmig, gewimpert, 

T2 
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grSn, von. dcnliciier Daner. Die einÜMb gq^Adteii, annblathigeti Trug* 
doldea aehselttSodig, 1—3 Zoll lang gestielt. Bracteen weifs, verkehrU 
eiförmig, gevnmpert. Blumen yrcKs, selten etwas fleischfarben •gerfltlMt. 

Der grofse Kapselflügel antstfigend - gespitzt. 

Wachst in Brasilieu wild und wurde durch den ▼erstorbenen Sieber 
eingeführt. 

8) ßegonia uniperjlorffts Link «t Otto* Canle foirnrtieoio vire- 
scente camoso glabro; folias oUiqo« leviter oordatis oratia acntiusculis crenatis, 
mter crenas apculatis gldberriniis; sli|nilis orotia acmtwiscnlia cüiolatiSi infeno- 
ribus scarlosis; pedunculisaxillaribmsimpliciterdiidiotoims paucifloris; braclda 

pallide-incarnalis amplcxicaulibus ovatis cillatis; pelalis tlonim masculorum 
dupln majoribus quam in iloribus Bcgoniae cucuUatae ; capsulae alis duabus 
aogustioribus rutuudalis, tertia majore adsceudeute-acutaugula. 

B. temptrjlorent Link et Otto, Icones plant, rar., t. I, p. 9, t. 5. 
Lodd., Bot. Cabinet, 1. 1439. Reickenbach, Hort, bot., t.S3. 

Der Stamm ist Fula hoch, anfrecht, istig. Blitter «sfitenig, 
«tompflicht, an der Basis schief- herzförmig, 3 ZuU lang und 2';; Zoll 
breit mit einem schmalen knorpligen Rande und kleinen weichen Spitzea 
in den Korben. Die AfterblSttchen sind 8 Linien lang und 6 Linien breit, 
nur die obersten grün, die anderen alle Tcrtrocknet, am Rande gewimpert* 
Die mfinnlicben Blütben noch einoial so groCi als die der B. cucuUaia. 

Sie wurde luerst m denx Berliner botanischen Garten ans Brde gezo- 
gen hl der der Terstorbene Sello ans Puerto Alegretto im Bildlichen Brasiliea 
FflaoMB geschickt hatte. 

9. Begonia SeBomi KL Gaule hcrbaceo «lato gracile nibescente 
glaberrimo ; folüs oblique OTatis acutis vix eordatis planis apiculatis, minute 
serratis subciliatis ; petiolis e viridi ru^escentibus ; stipulis ovatis acutis ci> 
liolatis; pedunculis terminalibus axillaribusque simpliciter dichotonii« pauci- 
floris; floribus magnis ex albido incarnatis; capsulae alis valde iuac(^ualibus, 
madnia adscendente obtusa. 

JB. SeüowU et & $etarta Hort. Anglie. & umper/Ionm Bot. Mag. 
t.3890. 

Stamm aufrecht, fleischig, unverästelt, glatt, kahl, roth-gr&i, sehr 
hoch. BlStt er kreisrund - eiförmig, kurz und fein gespitst, an der Basis un- 
deutlich herzförmig ausgerandet» «ehr fein sfignahnig- gewimpert, 3 Zoll 
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Img und liceit. Blattsliele lang, gerOtliet. AAerbllttdieiidfifnDig- länglich, 
gemmpaff Bliwneniteigd «nd-^ oder aduditindig. fitumen wdfslieh in» 
FlAchfarbene fiWgehend. Kap^eWfigel unglckh, grfin, am Rand« gsr&SkUt 

dar gröfste aufsteigend -stumpf. 

Wild in ßr.isiür^n , durch Herrn Chamberlajne im Jahre 183S ün. 
Liverpooler botani'M litn Garten eingcfahrt. 

10) Be^oiua ciliala Humb., Bonpl., Kth. Pilosiuscuia j caule 
hei]»aeeo adscendente vamoso; foliii longe petiolatia inae^aliter-ovatis 
aculia aemkordati» groaae duplicalo-aerratia letücnlato-nemMia cOiattia, pe- 
dnnculw anUarflni» folio brerioribtta pavdflosia; floiibaa albidia parr»; atta 
Capcnlarum inaequalibus rotundatis. 

/?. ciliala Humb. B. Kth., Nova gencra et species p. 178. 

Ein krautartiges, aufrechtes, 9 Zoll hohes, Tenuteltes, sparsam -be- 
haartes Gewächs, da» sich namentlich durch eine zarlere Textur, zugespitz- 
tere Blätter eine geringere Anzahl von Staubge&fsen, schmalere Blumenblüiter 
fon der ntehitfolgenden Art imteiaidieidet. Der ventorbene Knnth be- 
adhreibt «i dem oben citbten Orte die minnliche Blfilhe ab nreibllttrig, 
aiithentiache Exemplare im Willdenow'schen Herbar zeigen jedoch außer den 
twiei Aiftem breiteren auch noch die zwei inneren schmaleren Blumienblitter. 

Wäehst bei Santanna in Neu- Granada. Ist nicht in Kultur. 

11) JiegOn/(i t /Z/ov« Lind l. Erecta, surrnlenia, subtilissime villosa ; 
caule vix ramoso palentim-piloso crassiusculo ; toliis semicordatis obsolete 
dupiicato - dentatis snbobtusi» .sparsim pilosis j petiolis erectis yillosis, apice 
mbieimdis -, stipulis adprc^^i^ parvia obliqne ovatia anbacntis; pedunculia 
pucifloris axillaribua pUoaia; floribna parria albidia; capaulae ala majore 
adacendeote - rotundato. 

&t«Boia Lindl., Bot. Reg., t. 1253. 

Stamm aufrecht, dick und saftig, 2 Fufs hoch, unterwSrts kahl, sehr 
selten verästelt. Afterblättchen trocken - häutic . klein. Blätter ungleich 
herzförmig, 2^ — 3 Zoll lang und 1 — 2 Zoll breit. Blumenstengel sparsam 
sottig, 1 Zoll lang, stielmnd. Kapseln gelbgrün, ungleich geflügelt, der 
grö&ere Flügel aulsteigend - gerundet. 

Wiehat in Braailiett und wird in England kultitirt. 

12) JSegOnui AvfaflStlLink. Annua, erecta, ramoM; caole TÜIoao; 
pdiolia filloaiaiimia ercdia; alipulia denticnlato-ciliatia; fblüa orato-anb- 
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rotimdis oblique cordatis siibangaltlii obsolete-cremlii; capsukmia alit ob» 
todiiwulu, unica multo majore, apice adbcendente-truncaU. 

B. hirlella Link, Enum. pl. Hort. Bcrol. II, p. 395. 

Ein 3 Fuis Luhes jähriges Gevrächs. Blattstiele 1—2 Zoll lang, ober- 
Wirts stark-zottig. Blätter Zoll lang und 1^—2 Zoll breit. Blu- 

menstiele «chselstiiidig, i Zoll lang. Der groÜM Flügel dnr reifen ^radit 
S Lmien lang und 5 Linien bfeit. 

Widist in der Umgdbung toq Rio de Janeiro m Ibaailien. 'Wird 
knltirirt, ist aber nicht schön. 

13) Begom'a paiula Haw. Canlc suHcamoso elato erecto glabro 
aut spanitm piloso; foliis oblique cordalis brevi-acutis subangulatis grosse- 
dentatis serralis sparsim pubpsrentibus ; stipulis lanccoiatis cilato-pilosis^ 
cjmis longe pedunrulatis simpliciter dichotomis pauciiloris-, üoribus ma- 
joribut fobroitiB; capsulae aÜ« dnabni angMatii rotnndatU, tevtia "•^■"t* 
acttttmgnla. 

B. patuta Haworthi Plant, snoc. SuppL, p. 100. & pmidßorm 

Lindl., Bot. Rog., t. 471. 

Ein schlankes, rerästeltes, aufrechtes, 3 Fufs hohes, Icraiilartiges Ge- 
wächs. Blattstiele oberwärls Zoll lanii, unterwärLs 2 Zoll lang, sparsam be- 
haart. Blätter 2—21 Zoll laug, 1 — 1^ Zoll breit. BlüUieusteagel 2 Zoll 
lang, sparsam behaart. Blütbeu grofs, schwach rosafarben. 

Widut in firatOien» TOn woher ich Bzemplare» TOm Sello gesam- 
melti iintertueht habe. Ba ist hieniacb Wettindien, daa von Haworth 
undLittdlej ab Vaterland dieser Art genannt wird, su rectilidren. lat 
in Kultur. 

M) Be^nvia popiilifolia Ilvimb., Bonpl., Kth. Caule erecto 
brevi-ramoso hirtcllo; foliis inaetjuilalero-renifornubus obsolete - lobatts 
serratis 9 nenriis, subtus femigiiieo-uei*vosis, hirteUis, supra sparsim hirtis ; 
pedunculis axillaribus simpliciter dichotomis pauciiloris-, bracteis obovatis 
aentia pectinato-dliatit; floribus parm albidia; capaulae baai attennatae ak 
■naxinia adieendcnte attemiata. 

B,pop^ifoUa Humb., Bonpl., Kth., Nova gen. et spee. pL Vu, 
p. 165, t. 643. Liebmann, I.e., p. K), n. 20. 

Ein schlankes 2 — 3 Fufs hohes. Ir utartiges Gcwäi hs. Afterblättchen 
trockoi, häutig» ei -lanzettförmig, gewimpert, ungleich, 2— 3Uuiea langt 
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Blattstiele 8 — 15 Unien lang» braun, pubescirend. Blltter 1 Zoll lang, und 
S Zoll breit. Trugdoldenatiele 1 — 1^^ ZoUlang. Blumen kleb, mils. 

Wächst in Mexico. Nicht in Kultur. 

15) Be^orua Tovarensis Kl. Erecta; caule camosn Icviter sulcato 
sparsim hirto : foliis oblique rcnilorriLbus reflexo-Tertioalibus grosse dentalo- 
aogulatis crenato-mucruuatis undique sparsim hirsutis iooge-peliolatü»^ pe- 
tioEs mbris, supn «ileatts evaneieente villom ; stipulis lanceolatn •cuminati» 
pMlineto>cfliali«; cynü« »dUartbus pedonculatb aimplicitar dtcbotomis hiitia 
pedicelliaqtie dilttte-nilwn; floräm« subcarneo-albidia congeatM eüiato- 
bncteatis gemiiybus aUsque albidu deinde Tiridibua, capralae ala mazina 
erecta obtusa. 

Ein 3 — 4 Fiifs hoher Halbstrauch von der Dicke eines kleinen Fingers 
im Sumoie. Blattstiele 1^—3 Zoll lang. Blatter 2—3 Zoll lang und l',— 2 
2ioll breit. Trugdoldenstiele 1^ Zoll lang. Die äu£secea Blumenblätter der 
aaittiilichen Blüthe \ Zoll lang und 5 Unien breil» 

Wxdiat m Venexuela und wurde suent yoa Moacbkowiti und 
SJegling in Erfurt aus Samen gezogen, den Wagen er etngetdikikt hatte, 

16) Begotii'a Morilziana Kl. Herbacea, erecta, ramosa, articu- 
lato-hirta ; foliis longo et dlloso-petiolatis oblique cordato-reuiformünis in- 
aeq«ilntpri.s levitcr crcnatis 5 — 6 ncrviis, supra hirtellis saturate viridibus, 
subtus pailidis fusco - uervuso - pubescentibus ; stipulis aiidis oblougis subacu- 
titloDge ciliatis; cjrais simpliciter dichotonus villosis paaciiloris; floribiu 
iweii parvb; bracteu late-oratU longa cüiatis; ala nuadma patente, apice 
obtueo adacendente. 

B. Tovarensia Moritz in lit. 

Ein 2—4 Kufs hohes, krautartiges Gewächs. Blattstiele \ — Zoll 
lang, zottig -behaart. Blätter \ — l Zoll lang tmrl 1 — 1 ?^ Zoll breit. Trug- 
doldenstiele achselstäudig, 1 — 1^ 2k>ll laug. Bracteen klein, aber von 
langer Dauer. 

HorMorits entdeckte dieae Ait auf der deutachen Cdonie Tovar 
bei Gancai an WaldrSndem. 

i7} BegWiia seiosa KL Herbaeea, erecta, lamoaaj caule sttl> 
cato rnbeaeente ramisque patentim - setosis ; folüs oblique renifonnibut 
brafi-aentis, basi leviter semicordatis dentato - setosis , laete - viridibus, 
Mfffaipanim birtia> aubtu« birsnto-ncrrodsj petioli« longis hirto-aetotisi 
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fltipulu «rid» obtiuit loing^*ciliatw; pedoncidia MÜlaribai liirto*TiIkMb 
«pice ampliieitar didioCoaiu pnidfliorii; floribut tubcarnd»; aU mtamä 
«dacendente - tnincata . 

Fin 2 — 3 Fufs hohes, wenig Tcr/.weigtes, kraut nrtii^rs , flicht mit 
weicbf'u, abstehenden, gegliederteu Borsten bekleidetes Geveachs. Blalt- 
sUele — 1 Zoll laug, abstehend, weichborstig. Afterblättchen trocken- 
biutig, 1^^ LtDim laug. Blitter ^-1 Zoll lang, 1^3 Zoll breiU Trug- 
doldenatiele zotdg, 1 Zoll bit 15 Linien lug. Blfithen 9 Linien im Durch- 
oMaaer. Gr5laler Fnidiiflagd 6 Linkn lang, auAteigend, atnmpf lud 
3 Linien breit. 

Von Sello in Brasilien entdeckt. Nicht in Kultur. 

iS) Begonia Sufw/l/osa K\. Herbacea, erecta, villosa; caule car- 
noso - succulento subcrasso, inferne eTanesceote-superne dense rilloso; iolus 
obii(juis subreniforoibus aubacutis grosse crenato - dentatis, deulibua ciliato* 
aevratis, supra laete Tiridibua ipmim hirtellia, aubtn» pdlidia ^anim pu« 
beaoente-Tilloai»; paiioUa ^oaia; atipulia kte -OTaUboa; cjmia loogp- 
padunculMis; pcdiincttlia eTanaacente luvtellia; floriboi awbeanida', «b 
maij'*«* acutang^la. 

Ein 2— 3 Fufs hohes, wenig Terxweigtes, zottig- behaartes Gewächs. 
Blattstiele dick, 1—2 Zoll lang. Blätter 15 Linien bis 2' Zoll lang und 
— 3\ Zoll breit. Trugdoldenstiele 3 Zoll lang, last kahl. Groisler 
Frnditilü^el 7 Linien Koch und 6 Linien breit. 

Von Sello in Braailien entdeckt. Nicht in Kultur. 

19) Segonia Peäerea Kl. Heiheoea, erecta» nmoae; caule ramia> 
qne Terana apiecm denae villosis ; folüa aemicordati» tnnsfene ovalia obtuaia 
ooocavia crenato - dentatts, dentibus apiculatis, supra. saturate - viridibus 
tparsim piibescenlibus, subtus albido-yiridibus hirtello-ncrvosis ; potiolis 
longis villosis ; stipulis oblongis obtusis long« ciliatis, dorso pilosis; cymis 
axillaribus paucilloris tenui-peduuculaUs pedicelUsque birtis; tloribus car- 
neb; bracteii obloogia attentttia incwo-dUati»; ala maxima angusta adscen- 
dente obtuta. 

Ein adilankea, veriWdte^ krautartieea Gewidu von ilf SFufaBtthe. 

Blätter l-il Zoll lang und l^j— 2t Zoll breit. Blattstiele zottig- behaart, 
1", — 2'^ Zoll lang. Afterblättchen 3 Linien lang und lij Linie breit. Trug- 
doldeostiele 1^—2 ZoU JUng. Blüthen- und Fruchtaliele ^ — 1 ZoU Jang^ 
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Mänoliclie Blüthen 1 Zoll-, iveibliche BlQtbea Zoll im DarduncMsr. 
Gfölster FrucbtAügel 4 Linien lang und \ Zoll breit. 

Auf der Sem de Estrella ia Brasilien tod Sello entdeckt. Kicht 
ia Kultur. 

20) Begonia Pohliana Kl. Suffrut icosa, elata, ramosa: caule 
erecto inferae ligaoso ramisque leviter striato evanesceute puberulo; fuliis 
oblique seoMCordatis trans^erse-OTati« acutU, margioe Ute - dcDtato - ciÜati» 
«funtim groflae dentato-angolatis coocavui mipra bmi>liirtellis Mtuntte ivA- 
dQ>os, «iibtus p^idis luico-nenroso-pnbescenlibaa; petiolii Iwevibm hirtis; 
ttipulis OTato^acuminatis ciliatis; cjrmis axillaribus simpliciter dichotomis 
paiicinons cranescente- puberulo- podunoulatis; floiibas $aturate roseis» ala 
maxiina aptce adscenHento atteuuata acuta. 

Herb. Musei Palat. Vindeb. uu. 1532. 

Ein 3_4 Pili« lieber, Teisweigter, untciiidb tttboIiterBailbftmidi* 
Blatter 1 Zoll lang und 3 ZoU breit. Blattstiele 8 linl^i lang. Tmgdolden- 
stiel« 16 — 17 Lbien lang. Blnmenblättcr 5 Linien lang und 4 Linien 
breit. Grölster Fmdititfigiel 6 I«inieii hoch und an der Spitse 5 Li« 
nien breit. 

In Brasilien Ton Pohl und Sello entdeckt. Nicht in Kultur. 

21) Begonia innk^acea Kl. Ilcrbacea, erecta, gracilis; caule 
ftimplice villosulo; loliis subrotundis piolunde-qordatis leyiter grosse cre* 
aato-aerratis, serraturis apieulatis, supra saturate -firidÜMia apaiaim breve 
kirtellis, tubtus pallidioribna g)abris; petiolis brevüms birtis; stipniis OTala- 
laneeolatia; cjnus «implicitcr dicliot«»mii peduncnlatis paneiftorls} pedun- 
culis axillaribus pedicellisque evaaesccnte birtellis ; floribus panris roieia; 
ala maxima apice adsccndente primum acuta deinde obtusiuscula. 

Ein 2 Fufs hohes, schlankes, krautarli^es Gewächs. Blätter 1 Zoll 
läßg und Zoll breit. BlatUsliei — 1 Zoll lang. Aflerblatuheu 3 — 4 
Linien lang und '2 ^2 Linien breit. Trugdoldeu^Uclc 1 — 1^ Zoll lang. Grö&teu: 
Frachtftügel br^, stumpilig und nach oben geneigt. 

In BrasUien TOn Sello entdeckt. Nicht in- Knltur. 

22) Begoma pmyifoUa £1. Soffniticoaa, erecta; caule brevi 
aioso glabro, apice puberulo-hirtello ; foliis subobliquis semicordalis brevi- 
acutis' reniformibus, margine inaequaliter apiculato-dentatis, stipra saturate- 
viridibus sparsim hirteUis» subtnapallidishirsuto-nerrosis} pelioÜs pubescen- 

Phjt. KL 1654. ü 



154 



Klotzsch: 



tibus; cymis simpliciter ac breviter dicbotomis pauciflom piibescente pedun- 
culatis axillaribus; iloribus roseis; bracteis oratis acutis ciliatis; aUt nuuäina 
inferue »ttenuata, apice adscendente et oblique •truncata. 

Ein i\ Fufe hober, kurz verzweigter, »cbwindend - pnbescirender 
Halbstrauch mit l'-^— 2 Zoll langen, abstehenden Zweigen. Bläiier 9-' 14 
Lnden lang und 9—19 Unioi Mu BUtMiele ^7 Lbfen lang. After« 
blittdien 3 Lmien lang und II; Linie Iweit. TVugdoklenatiele 1^ Zoll lang. 
Gvö&ter Fruchtflügel 8 Linien hoch und oberwürts 6 Lütten bnit. 

In Brasilien von Sello entdeckt. Nicht in Kultur. 

23) Begonr'a Brasiliensis KI. Ilcrbacea, gracilis, erecta; caule 
ramoso birlelln, npice hirto ; foliis oblique et profunfle-cordatis transverse- 
ovatis aculis apuiilato-denlalis leviter anjiulato-lobatis, supra satiirate - viri- 
dibus sparsiiu hirtellis, subtus hirtello - nervosüt ; petiolis longia^imis erectis 
•pamm ^fllosis; stipulis oblongis obtuda cfliatis; cjmis simplidter dieho- 
tomis pabeBcente^peduneulat» pancifloria; florflnia roseia; ela auotima hx- 
ferne attenuata erecta, snpeme longe producta. 

Eine krautartige, schlanke, einfach -Teriatelte, 3 Fuiä hohe Pflanse* 
Blätter vom Blattstiele in einer geraden Linie gemessen 15 T.mien, queer ge- 
messen 2— 3 Zoll. Blattstiele 1 — 3Zoll lang. Trugtloldcnsiiele IZoUlang. 
Blumen klein. Gröister Fruchtflügel schmal, 7 Linien breit. 

Von Seil« «a Kk» doa Pedm m Bniilien eotdeekt, Hidit in Snltnr. 

24) Begoma macroptera Kl. Herbacea, erecta, tenuia, evanMoente 
hirtaj eaule temü hfatello brerianme ranioso; ft»liia oblifoe «eniconiaitia 
anito-omiB acntis obsolete angulato-lobatis irregulariter apienlato-dcntatiB, 
mpra «atnrate viridibus hirtellis, subtus pallidis albido-punctulatis pubescente- 
nerrosis; petiolis hirtis; stipulis ovato-lanceolatis acnminatis longe clliatis; 
cvTTiis in apice ramorum axillaribus peJimculatis simpliciter dichotoinis-, pe- 
duncults hirtellis; bracteis parvis ovatts acuminatis longe ciliatis; flonbus 
Toaeis; capsolis baai atteonitit; ala mazima adscendente late «igmoidea 
acutiaaeula. 

Ein achlanlm, km Teräateltea, i'^— 1 Fufi höhet Geirtcha mtt adv 

dfinnem, rabenkieldickem , gerieftem, schwindend -pubescirendem, kraut- 
artigem Stengel. Blätter schief, gcöbrt, bis 16 Linien lang und 14 Linien 
breit. Blattstiele 3—12 T inien lang. Aftciblättchen 2V Linien lang tind 
^ Linie brät. Trugdoideu^tiele 1—1 Zoll lang. Blumen klein. Gröister 
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yfditiagBl Ton dcrBai» bi» mrSpibte gemewn ISLiaieiiinidTOindbcnii 

Frachtrande bis zur Spitze gemeHen \ ZolL 

Von Gaudichaud in der Umaebunc; ron Rio f\e Janeiro iu BranlMn 
entdeckt und tmtcr no. 1068 mitgetheilt. INicht in Kuliur. 

25) Be^o/na elaia Kl. Herbacea, erecta; cünl»; lereli vix ramoso, 
eranesceute sparsim püoso ; folüs profunde - cordalLs tran^verse ovatia acutis 
obfoletft angdato-tobaii» apicukto-dentato-icmtis, aupra glaberrimist aidrtat 
pupuraiceiitibttt albido^-pmietaktis ^»ttniiii piloso^aerroa»; petioUa longis 
hirtelUs} sdpttlit oftto-oUongit acutii lo^ ciUatii} eymU tunplidter 
dkfaotomis in apice ramonim axillaribiu brevi pedunculatis; pediuwuliB 
eWBe*cente pilosis; floribus roseis; ala ma^ima sigmoidea obtusata. 

Stamm kraiitartig, schlank, aiitrecht, 2 — 3 Fufs hoch, schwindend- 
bchaart, mit knechendem, sehr dünnem Wurzelstock. Blätter 9—14 Linien 
lang und 1 — 2*^ ZoU breit. Blattstiele \ — Zoll lang. Afterblittchen 
5 Linien lang unci i\ Linie brat* Trugdolden«tide bii 1 Zoll lang. Bhunan 
klein* GrOJbter Fruditflugdl tob dar Bam bis anr SpilM genefien 15 Luden 
und TOm oberen Fruchtrande bis znr Spitze gemessen 7 linien lang. 

Yen Sello in Brasilien entdeckt. Nicht in Kultur. 

2G) Begonia tiliginosa Schott. Herbacea, erecta-, caule tereii 
brevi-ramoso striato evanescente-pubescente ; folüs profunde-coidatis traris- 
Terse OTatis acutis grosse dentatis, dentibus apiculato-serraüs, supra saturate 
Tiridibus glabenrimis, subtus pallidis sparsim piloso-nerroos} petiolis eva- 
neecente pnbescentidut ; stipulis pani» oUongis icuti» longe-cdiatis; cyniie 
ämplidter didkotomit axSlaribut teniinalibttaque peduneulatM; peduncnlb 
pubesccntibus ; floribua albidii ; beacteis brevibm ovatia obtnm'aliatie; ab 
■anma lata, apice truncata. 

Ein kurz Terästeltps, krautartiges, 2 — 3 Fufs hohes Gewächs. Blätter 
10—22 Linien lang und i — 3 Zoll breit. Blattstiele '^ — 2 Zoll lang. Afler- 
biatter 6 Linien laug und 1 Linie breit. Trugdoldenstiele 1 — 1 Zoll laug. 
GvOfilerFracbtflugd von d«r gerandetenBads bis anr Spiue gemeeiea 1 Zoll 
und vom oberen Fmebtrande bia ur SpiUe 5 Uhien. 

In Bradllen vom Garlendifector Schott in ScbAnbmnn entdeckt, 
likbt in Kultur. 

27) Begonia Ermani Kl. Herbacea, erecta, raroosa; caule sul- 
cdo efineKcnte TÜloralo; folüs parria oblique xenÜormibus concarä acutis 
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inaequaliter groue-iDiirateqne dentati«i tupc» aaturate-iriridiliaa fairteUis, «ub- 
tu« pallidii albido-punctatu rufeaeente liirtiB quinque-nerrotis; petiolis bve» 

^bus f( rriigiueo-pubcsccDtibus; stipuli» ovato-lanceokUs acutis dliatit; 

cyniis .si[iiplicilcr dicholornis patirifloris axillarihns tprminalihTi^qiif cvn- 
nesccntc villoso-pedunculatis; lloribus parvis ex albido- rosois ; bractois 
))i-rvil>iis obiongis obtusis ciliaUs^ ala maxima obtusangula, inferne ro- 
tundala. 

Ein knntartigcs, fufiibokea, veilataltea Gewicht mit gerieftMii, 
admindend sottig^bdiaartein Stengd. Blitter ^ Zoll lang und 1 Zoll breit. 

Blattstiele 3— 4 Linien l^mg- Afterblättchen 2 Linien lang und l^^Unie breit. 
Trugdoidenstiele 1— IJ^S^oU lang. Gröfstcr Fruchtilägel von der gerundeten 
Basis bis zur Spitze g^meaaen 9 Linien und TOm oberen Frucbirande bia zur 
SpiUe 5 Linien. 

In der Umgebung von Riu de Janeiro durch Proie»9or Lriuaa cal- 
deckt. Nicbt m Kultur. 

28) Begoma Pwteriana Flacher» Meyer et L allem. Aanua, 
erecta; eaule glabro acmipellucido-aueeulento; foliia aemicordatia oblique 
ovatn acutia aut subacuninatia aubangulatia dupUcato- et muricato-dentatis, 
supra laetc-viridibus roseo - setosis, subtus patlidis glabria; petiolis rubro- 
hirtcilis; stipulis ovato-acuminatis parce cilialis; cjmis simplicitcr di-tricho- 
tomis axillaribus pfflum iilati« mtihUlons: ppfbinrulis erprtis glaberrimis; 
biactcis parris OTaUi, apn e ( ilialis ; lloribus parvis albidis; alis capsularum 
-viridibua rotmadtlia wrfca majore apioe latiore rotamdata. 

A Pcrtaiana Flacher, Meyer et Lallemandy Index hört. bot. 
Petropol. \ni, p. 51. 

Stamm jäbrig, wenig veristcH, durcbscheinend-sadig, 1— 2Furs hoch. 
Blätter'. — 1 Zoll hiv^, 2 — 3 Zoll br^^it. Blattstiele 2 Zoll lang mit 
rothcn gethciltcn Haaren bekleidet. AfterbliUtt hcn 2' Linie lang und 1 Li- 
nie breit. Trugdoldenstiele dünn, 1', — 2 Zoll lang. Gröfster Fmchtflügel 
TOD der aasgerundeten Basb bis zur abgerundeten Spitze gemessen 5 Linien 
und vom oberen Frucfatrande bia aur abgerundeten Spitae 3 Linien. 

Von dem Peteraburger botaniichen Garten ana Saasen gesogen, den 
derselbe aua Para in Brasilien empfing. Jetzt z^lidb Terbreitet. 

S9) Segonia Franconis Liebm. Annua, pubeaeena; caule execto 
flemoio} mtemodü» foliia auia Inevioribua; folüa Imge petiolatii aenucMr- 
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dttis «cutis inreguUniter creaati« «iliati«, bad oblique tnmcatis «eptttmwi^ 
lih, vtnoqw pubeicentibtt« laete Tm<libtt9, pctiolo laminam subaequaate 

T. superante ; stipulis scariosis pallidis otbüs puberulis ciliatis ; cymis pauci- 

floris axillaribus pcdunculalis ; pedunculis ymbcscentibus ; floribus parvis 
albidis, masculis extus puberulis; ovario pilosulo mox glabresccnte ; Cap- 
sula utrinque rotundata nitida, alis Uuabus tnajoribua rotuadatis, tertia 
aogustiore. 

B. Franetmi» Liebmann, Mexiooc og Gentril- Americas Begouier» 
p. 26, no. 43. 

BIfUer 2 Zoll breit und 1 - 1 Zoll lang. Blattsüele i - 1 i Zoll 
lang. Trugdoldenstiele ^ Zoll lang» Kapseln ^ Zoll lang und 5 — 6 Lir 
nieu breit. 

Professor Lieb mann in Copenbagen entdeckte diese Art in iMcxico 
im Departemeut Oajdca. Sie blühet im Juli und August, iät jedoch nicht 
jn Kultur. 

30) liegonül modesla Liebm. Amiua, gradU«; caule nicculento 
bjalioo erecto puberulo, intern<Mliis folEa tnia brevioribus; foliis longa pe- 

tiolatis semicordatis acutis, basi rotundatis irregulariter crenatiSi crenaturis 
latis apiculalia ciliolatis 7 — 9 nerviis, utrinque laete- viridibus pellucidis, 
supra niiidis pilis flaecidis raris adpressis, stibhis glabris nitidis; pctiolo la- 
mina hrcviore v. cani subacquaiilc pubcrulo: stipulis ininimis pallidis lan- 
ceolätis acutis; c^uiis peduuciilätis axillaribus paucillum; pedunculis 
pedicellisque puberulis; floribus parrit albis; capsola utrinque rotundata, 
sfis byalini* tenue^membrauaceis rotundatis, una majori, duabut aequalibui 
parufli angustioribtu. 

B. modeHa Liebmann, Mexicos og Central -Aooericas Begonier, 
p. 20, n. i i . 

Die ganze Pflanze ist ' — 1 Kui's hoih. Die Bliiltor i — \y Zoll hoch 
und 1'^— 2 Zoll bicit. Die Blattstiele 1 — 1^^ Zoll lang. Die Trugdolden- 
stiele 7— 13 Linien laug. Die Blütbenstielcben fadenförmig, 2— 3 Linien 
lang. Die Kapsel 5 Linien lang und 4 Linien breit. 

Vom Professor Liebmann im Departement Vera Gcux in Mejdco ent- 
deckt. Blüht im Mlrx. Nicht in Kultur. 

31) Br^anid hrtmti/sDry ander. Auma; caule pubescente ; foliis 
scmicorda^ oblique oblongff-oratis ad marginem superiorem gfosse-dentatis. 
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dentün» dnpliertO'aemti» dliatit ImI« vindilnit, «upct iptirim kaneUii» 

subtus glabris; petiolis remote-birtellb; tüpiiltt scarlosis oblongis acutit 
ciliatu; cjmis simpliciter dicholomis axillaribus pauciüoris ; pedunculis pe- 
dicelli^qiie erertis glaberrimis ; bracteis minutis ovatis ciliatis; floribu* 
p^rris albitlis ; capsulis vir idibus trialatis; alis rotuodatis, tertia majori. 

B. /tunüUs Dryander, Liuneau Society iraasactiuus i, p. IGb, 
t. 15» Bonpland, Jard. d« Malmaii, L 62. Loddiges, Bot. Gabt- 
ncCf tm 69. 

Ein 3— 8 Zoll bobca, jähriges Pflii»d»«n« Blätter 5— 15 Linien lang 
undl—l Zoll breit. Blattatiele !2—l<2 Zoll lang. Afterblätteben 3 Linien lang 
und 1 Linie breit. TrugdoUenslielfl 15«>20 Linien lang. Kapseln 3 Linien 
boch und 4 Linien breit. 

Ist auf der westindischen Insel Trinidad zu Uau&e und gebort zu den 
frühestCD Binfulirungcn der Begoinen ia der Kahar« 

exclusae. 

B. eoHckaefoUm Dicif.B Guwoudia cwtchut/bU» 

KL 

B. coriacea nuktL = MUtcherlu'/iia cniiareaK\. 
B. cr«ttic«uUt LindL^ Gireoudm ci tuiicaultt Kl. 
B, ^yaihopA^ra Wäff, «t EadL = Cy athocnemit 

B. ifHt^fM Liebm. a KMtthteki* d«albttt KL 

H, liic/ioliirria inci^ = H ai;erter\a ilic/hiloma JEL 
B. digUala Raddi = ScheidweiUria digitata KL 
B. ilipUtam Cnh. m Brnrngum d^mU KL 
B. discolorT^ Hr. = KnfirtieckUi Jiniilnr Kl. 
B. diversifoha Uri>L.=: KiKUcluakta Mailtanalkl. 
B. Dregei Olto et DieU. — Jugiutia Dregai KL 
B. eehüimtm ftoyUs M^UheHheimia echinat» KL 
B. «lagmu H. B. Kdi. « Caspaiya eltgant KL 
B, Evontiana Aadr. = Knesebeckia ilm-nlor KL 
B./agifolMVmchm Wi^uurim/agifoUa KL 
M,/»I^Mm IMm.— JCiMiM*M*At/«fefia*c Kl. 
B./m»eie*dat» W. Jack. •= Peiermannim fuei- 

eulala KL 

B./tenifia0» TttjtmLmStiradotheemJlumgäiam 

KL 

B.JbuMtOa liftbm. k GAwawilte ßmbHtU KL 

Ä. Fiichttt Oi: , r nirlr = PriUelitt FischeriML 
ß./oiiota Humtf. Ii. Klh. = Lepsia JoUota KL 
»,fmehtMtbt UmL — TUMadümJiuk^Mmt 

■L 



Speeles 

Mw/mi<« Wdpsft« Gmardüm argtmlea KL 
«a«.4i0wlMM DmIu » Mitseftatttektm «Ito- 

cnt'cinea Ki 

i7. argtniea tu Uuati« s Gaerdtia argentea KL 
#, mgfrottigma Fiich. = Gaerdtia maculata KL 
Monfftm Liebflk s Gintoudia hjrdnst^U' 

fotia Kl. 

folia KL 

AMcrf^niiiiBMttttfaLaKjfoeAM «iwfifbniiiirKL 

^. BalmhianaV>\\u. — Knesehvckiä BtihiiWuma Kl. 
Ä ßa^A tri kiiüw el» et \S'e»U = Gii eoutiiaBarAnri 

Kl. 

4. biMifar* lk.^£Msei>eckia bulbi/ara KI 

A t^l^ Mtina. B Jtigufiia rfjfm KL 

A «miiiMaipa Utta. s Gireuu.lta emnUoemr- 

/>«Ki. 

A amrotbtiatfifti« Ktfds GiVwmuC« emraUmtM- 

fotm KI 

B.eafpinl/olia Uthm ^Gin ouMa earpini/oUaSL 
B. Caffecwnüi B.P. MT. « Plaixc*ntntm CMA> 

M/Wii KL 

tf. «dmIiim BMfc.llvUi9sC«j|^j7w coeeibwKL 

^. cocrinea llook. = Pritzetiti coecinea Kl. 
£. columiiaris Bentli. = Sattea columnaru KL 
9.€isAmNWPii Buk RuiiH s Casparyt 

KL 
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/' j'-'sc« Liebnuwri - Magntuia fatea Kl. 
B. GmUnttii Boil. = Bwatdim hbaia Kl. 
B. ßiaidiehmudil Wtipm^ Eupelaliim pttth» 

des Lindl 

B.ftmmipara EL F. et T. " Pututjrsia gtmmi- 

ptam KL 

A gmilcilhfg W> Jiuk. Petermannia genicu- 

lata Kl. 

A fcrawii^'s Ho«kK « Eupeialum gwmüt- 

Jblium KL 
JT. füvft/w BfA. BwiS s 5n«M f Icftw KL 

B.glauca Herb. Rnizii s Prilielia ftlauca Kl. 
B.Grahamiana K.'Vi'ighlx Milscherliehia üt-a- 

hamiana Kl, 
Jl.ltati«rllf2olliiiC«ras4rAfcAefi(ic«i« »rUtCM 

KL 

A ätra^/iHtt Cham, fl Schlecht - Gireoudia 

heraeUi/oUa Ki 
A tow—rfg^/Mfa Hort. BmoI. V Ginoadim 

lumbiifiitui Kl. 
hemandiaejolia liuokei ~ Mitivherlic/ita co- 
riacea KL 

it. kettn/tl^Ua Bml Scbombr. s Kntt^ackia 

MaHiMiü KL 

If. hinuta ll«ib. Roizit — Pilcteria hirsuta KL 
B.&jrär9e»tjrtiJbluiGaii.= Ginomdia hydrooh- 

^/0Ua KL 

KL 

intignis Grah. = Kneiebeckia incamata Kl. 
B.involucnta Li«bai.s Girtöudia invotucrata KL 
B /a/rophae/oliaBmt BuioL^GirwHtdia j'alro^ 

phaefoUa Kl. 
B.Kimthimua \Vdp«rs k Gaträlia Kunthiana KL 
M-ttpUmt*Hi''^^^Girt0udia manicala var. KL 
Jl.tiiiJli9i«M« Wd.f«n V Gireoudia UiuU^mn« 

KL 

.ff. lobata Schott, s Ewaldia lobala Kl. 

ff. to«fii«<lnrB«BU.ml(o^«rt« Umgirottn» U, 

B. iiiriV«KA.«lB«MM« Gatr^tm KtmikhutaWl 

Jt. lucitia Ollu ft nietf='f«gicnerifl lucicta Kl. 
ff. luxuriam i>cJtei(l w.=s^'/i<ri</«v«(7eria luzuriant 

KL 

Jl. macraphfÜM. Ihjfud. *b Gireoudia 

pA///« KL 

B. maculala naddi Gaerdtin inoculala Kl. 
ff.aM^^aLiadMiBStinii/o^eca nM||iij^(,'«KL 

MMWMte Gib. « finWNrfte mmmMs KL 



KL 

A MCxlNUtBort. BnoL at Magnusin fusea Kl. 
ff. Mejreri HcH<>k. = fiachia Mijfri Kl. 
ff. Mey^ui Otto et Dieb. = Gurltia Mejreri KL 
i». MicM^/Zfa HVaM SS L^tmJUtum KL 

ff. niMiara PUnchoD = Tilelbacfiia miniata Kl 
ff. monadelpha Harb. Rnizii b tarj a moriadei- 

ph« KL 

.ff. moMpttm Lk. «t Ona b Mneitbwkim im« 

JH|P<«rwIL 

ff. «PffdioiMKA. ■» BgwiU s fT^ntn» bf 

cUmKL 

B. miMitrvim Utbo. m MrwoiHfls MnlrAM'jvte 

KL 

B.murfealaSt^MmjstSdktidweibria muricata 

KL 

ff. NatttUnsis Hooktt m Jugtitii« Nülalemit KL 
B, iitbimU^Ui& Ch. «iSdiL s GtttamBm 

iü7o//a Kl. 

.ß. octüpelaia L'Heril = Husna octopelala KL 
ff. Oregano Hort = Pritzelia ramenlaeea W. 
ff. papulosa Grab, a JCnastktekim papiihta KL 
ff. parvißora Poepp. «t EadL = SeheidwtHefit 

pary ijliira kl. 

B.paivifoUa GmL « duguttia Dregei KL 
B.pmrvifiMm E. Mtyit k AugtuUa Dttgti KL 

B.pedala Liebm. = Knesebeckin pedala KI 
B.peltata HMkrl b Milsc/terlii./iia coiiacea KL 
B.peliala Otto et Oietr. = Raehia peltala KL 
B, petalodes L\niX,^Bupetabm pelalodeslAmäk 
B. ph/salifolia UalMB. k GirmuBa physali/oUa 

KL 

B.pUbega Li*bm. x Gireoudia plebeja KL 
ff. prineept Hort, h PriUelia princeps KL 
B.pulckelta Raddi k JStet««»« pulcheila Kl. 
ff. pmUütU» Liekn. w tf^tUbaehta puttuUtta ML 
ff. rMMMM W.Jack s/iffernnriii«!« nMfJiioM 

KL 

ff. MMWtcMeM Paart. PriU*tia rmmmttcmi KL 

mis Kl. 

B.nm(fitrmis Hort BeroL s Auguslia Dregei KL 
Jff. Mpmf HMk ftioiü H ffflunMAMM r^MM Kl. 
ff. reptaist BmA. m IfaBhtidtia reptmt KL 
.ff.hlüsrafipwFiMfctr >■ Trmehelant/tus rtiat^ 

earpuf KL 

^. f^dS« Bml TwNi « GtfiAte h^idW KL 

A raMemiif« BwdHr as JiTiinti mlrtoni/« KL 
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M. rtArQ « »»rvi* Uort BmoL « fUiiycvdnim 

rubrti-venium KL 
B.nAn-vtHim lloolt. n Hatrcmtium nAm- 

venmm KL 

fn^gowlIoifcScIiiMgbr.isVtffMm« n^MtflU. 

Ä. sanguinea Ua<l«li = Prilieiia tanf^ulnea Kl. 
Ä. f<i/x:'A(Y>///aLiebm.= Cireoudia tarchophylla 

Kl. 

B.temuUnt Ilort. Sclutabr. a U- agenaria Schot- 

tiana KL 

sr?i!zt-!f/ii> I ii liiii. = Gireoui/ia niiinirntti Kl. 
jB. sculellata Licbm. = Gireou<iia conchaefotia 

Kl. 

««rwoiMwra liabK b Oirvoudia $9rkmutam 
Kl. 

sinuala Crah. — AugustiQ eaffia kl 
tqumrrotm Li«b. ss üireoutiia sguarrota U> 
.9. jt^jfMM« LiodL » GifMuilia H^mosa KL 

\f//£,'(7;/<ia Diele. = Gln-fiuti/i itri^iHiisa Kt 
//- iubpeltata W.W "i^iti ^ M Unke tili hta iuli^vi- 

tala Kl. 

tuffrutieoi» M«mu. m Juguftia tuffrutidtsa 
KL 

B.fuUata Scheidw. — Saucui munla KI. 

ThwaUtiü Uaok. Reidienheimia Thwai- 
teutML 

B. tMMWf 0*« Bwt K M'fyenerw f«««ji<Mff Kl. 



.0. tomeHiam Scbott. = Guritia tpmaiUosa Kl. 
Jf. fr«cA//>f«niB«BllL8A/rtf<folAn>« trachypte- 

ra Kl. 

J?. to£«rM« iUtk Rnixü «s Eupetalum tubero- 

B. ulmifotia H H Kth. = Pr>nalilia ulmijalia KL 
JT. umbellata IL Ii. K(h. ~ Jsopteris unbellat» 

KL 

.0, uiteinaf HocL BmoL s Auguttia caffra KL 
A mdalata SehoK. as Gaerätfa undulata KL 

/f l'rlicae L. K. = Satsea Urticac Kl 
.ff. uHtcae/oUa Hort. Betol. = PtJUtrna urlicat- 

folia Kl. 

A artieaefolia Smilh ■> aScMM Urtica» KL 
A vefutina Hurt. BeroL «e KMtebeckia Balmi" 

iiana Kl. 

J7. valatina UorL Viad. s Ewaldia lobata KL 
Jl. veraicota Hort. BmoL « EwaUtia ftrmgiaea 

K! 

jy. VLtüciiltila Iluoii. = iMuciita ,<vtlicUUUa KL 
ZT. vitifoUa Lindl. = GireouJia Limile/ana KL 
17. vHiJulia ScboHLs fFagtnaria viUfiMm KL 
B,tyallidaaHM^aaä,^ Doratarnttra f^aniehia- 

'in Kl. 

A x«n<AiM BmL w Platj^centrum xamkinutn 

IL 

JT. («liiWM Hort. K PräMÜm tetebia KL 



Taf. U. A. 

Flores monoici. Masc. Petala 4 biseriaiia inaequalia, cxteriora op- 
poiit« in«jara suborbkülaria, interion minoni, baci attenuata. Stamina 
plnrima; filamenta libera antlieris breviora; antherae oblonge -Imearea ob* 
twaej basi «ubemarg^nata«, extronse, biloealarei, loonli Imeares discreti 
counectivt contmiii obtusi margini adnati, longitudiaaliter debiscentes. Fem. 
Petala 5 stippra inapqtialia pluriseriatira imbricata. Ovarium inferum trigo- 
num triloculaic nionoptcruni. Ovula in plarenlis e loculorura angulo ccn- 
trali geminis crassis conniTcnüm-lalcatis utrinque OTulifem distincte-pedt- 

('") Dl m Andrnken des hiesigen UaiversitSUgärtners, Herrn F. W. H. Saner, eines auf- 
merbaniin, ileirsigen und sorgfältigea Pdansea- Cultivateiin , welcher diese meine Arbeit 
batHwillig unlerilüUtc, gcwidmeL 
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cdlattt crdbeniflM, aBatrafw. Si^hw pennlau per hra v k gUber tiifichi^ 
lobw tcMtÜNM bktVDiitis lortuosis, fascia papillott liit qiinliter tOüla, autictt 
ad basin continua cinctis. Capsula membranacea turbinato - triquetra tti- 
locularis monoptera ad alanim originem per rimas arcuatas dehisceiU* Se- 
mina innumerabilia minutii^ima obloQga reticulata exalbuminosa. 

Frutex caracasauus; foliis obli^e cordatis lobato-deotatis bistipula- 
tb; «Jini» longe peduneulatii rqpctfto-dkiiotOQii» bnicteat» uiUMibttt; 
floribii« •Uns. 

1) Sau^ia siUeaia Kl. FrutioOM, g^alm; canile «ulcato bmnneo 
taodeiD purpureo tuberculato, tuberculis yindibus; folüs oblique- ootdatit 

transvcrsc ovatis aculis obsolete -lobatis duplicato- dentato- Serratia, supra 
laelc-TirldibuÄ, subtn? pallidis petiolis glabris c viridi-purpurasrendibus 
•tipulis magnis obloogis subobtusis; rjmis repelilo- diclioluiuiä peduoculatis 
axillaribus} peduncuHs longis pedicelli4<}ue rubrisj iloribua parvis albis; 
captuKa nMmopteris; alia aeinicimilaribua. 

Begonia sukata Scheidweiler in Otto et Dietrich, Allgemeine 
GartenseituDg» toI. 16, p. 131. 

Stamm dick, einfach verästelt, 3-5 Fu& boch. BläUer 1 — 2 Zoll 
lang nnd 2-3 Zoll breit. Blattstiele 2 3 Zoll lang. AfterbUtter 1 Zoll 
lang und 3 — 4 Linien breit. Trugdoldenstengcl düua und 4 — 5 ZoU lang. 
Männlicbe Blütbenatiele 4-, weibliche 3 Linien lang. 

Dieae über drei Monate hioduMih Uflbende Art f^g zufällig auf etner 
am CohuabieB atammendea Ofdiidee bei De Jo&ghe in BrQiael im Jahre 
i846 anf. 

yi. Kneseheckia (*) Kl. 

Taf. n. c. 

Flore« monoici. Masc. Petala 4 biserialia inaequalia, exteriora op- 
posila majora suborbicularia , inleriora minora, basi attenuata. Stamina 
phuuna (36—60)» filameata in colnmuam cjÜndrieam plna minna loo^m 
mnbf Ilatim comata. snpenie libera; antherae obovatae bteres, apioe ov- 
hieulalo-tuaaidae eztrorwe bilocularea» locnli oldiq«^ apiee aubcooniTCntea 

(') Ben Aadenlca tncinct vtrdirtco Vkemide^ «in IMhemi H. t. d. Kociebcck aaf 
rantenboiiE bei SiD|pni m Poancn, cmtt OD die IitiiMrtliKlMft sehr vtrikateo Mm- 

oet, gewidaiel. 

Phy^*. KL 1834. X 
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conneclifi coottttni obtari arngni admli longiliiilbalitMr dduflcente*. Fem. 
Pcftala 5 supeni inaeipaalia pluris«riatim imbricata. Ovarinm iafcmni trigo- 
nmik triloculare triabtum. Ovula in placentis e loculorum angulo c^ntrali 
^emini» conniventim-lamcllatis, ulrinqiie oruliferi» distincte pediccllntis crc- 
bcrriina, anatropa. Stylus persistciis alab^r trifidus, lobis bicruübus tere- 
tibus strictis diTaricatU nec tortuosis, auüce ad basin produclis fascia papil- 
pfllon teneMiw ^afiter toit» comisitt ebctii. Capsuh meinbnnaceB 
turbinato-triciuetra tiilociiluu tcülata, nrissüne monoplera, alu iaaequali- 
hm, ad aUmun «wigmem p«r rimai arcuatat dehiaoena. Semii» nmmnera» 
bilia minutissima oblonga reticalata euUmmmosa. 

Frulices ant sviffnitices mexicanae et Guatemalenses. (Suffruticosi 
tuberosi sacpe in folionim axillis bulbiferi); foliis alternis pc»io1:iti<5 , basi 
oblique cordatis inaequilateris creoatis dentatis Tel serraüs subincie lobaUs, 
nunquam peltatia; sUpulis lateralibus «cariosia deciduis; floriboa cymou» 
pedancolatis aziUaribus roaeis ; petalit interdum «ecfalis tat dentatia. 

* Succulento - fruticosi. 

1) Knesfheckia aurubaefoHa Kl. Glabra; caule tuque ad ba$in 
diviso oliTart^n glaborrimo nodoso rarnoso : foliis petiolatis dimidiato-cordatis 
tranarene oblongo-oraüs acuminatiä argute serrato- dentatis, ad marginem 
superioretn plus minus profunde ang;ulato • incisis, siipra laete viridibus albo« 
punctulatis nitidia, «ubtiu palUde^viridibiia, titrinque glaberrimu; petiol» 
tcrctäu*', stipulis pellacidi« oblique omüs obtuaii infini apicou longe api- 
cttlatia'y eytoM tat dichotomia aablenDmalibu« pedoncnlati» glabrit pendttlit; 
floriboa laxia roaeis; filamentis breri monadelpbis; antheric apice breyi 
oontractis; Capsula tnalata, ali« 2 ang^iatUi apice anfolato^tnincati*; ala 
maxima late OTata obtusa. 

B. aueuha^i^a Hort, 

Ein 4 — 5 Faia bober Straucb, bi« cur Baaif andurfiidi in adiwazien- 
kieldi^» aufrechte Aeite gatbeilt, von walchen wiederum dünne Zwci^ 
ausgeben. Blätter Ii Zoll lang und 4— 5 Zoll breit. Blattstiele 1—2^ Zoll 
lang. AAerblättchen \ Zoll lang und 2 Linien breit. Tnigdoldenstiele 
l^ZoU lang. Gröfster Flügel von florBs?!"! bis zur Spitze gemessen 8 Linien, 
vom Griffel bis zur Spitze gemessen 6 Linien. Der nichatfolgenden Art 
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nahe tenrandt, Ton wddiar de ddi wctemtlich dnrdi die «n der Spilse etww 
nmmmwigeaogenen Staubbeutet unlerfcbcldet. 

Des Veterlend unbekannt, aeit ebiigeit Jabreii m Kultur. 

2) Knesehecfc/a incarnata KI. Gaule erecto ramoso glabro; folüa 

peliolatis dimiMiato -incisis duplicato-ciliato-serratis glabris v. siipra sparse 
»trigosis; stipulis Innrpolatis; pcdunciüis ter-dichotoinis laxe cymosis sub- 
tenninalibus nutantibus; iloiibus roseia; antheris apice Iruncato-pulvina- 
tis; capaulae ala maxima lata adacendeate obtusa ad margjjiem superiorem 
tmncata. 

Begonkt ätcamata Lk. et Otto* Iconea plant, aelect. I, p. 37, 1. 19. 

Floral Cabin. III, p. 5, t. 48. Maunt, Botaaiatf t. 103. B. insignis 
Graham, Nev Phü. Joumal so. 11. Bot. Regster, t* 1996. Bot. Mag. 
t. 2900. 

Stengel 3 — 4 Fufs hoch. Blütler 1 — 1'^ Zoll lang und 4 — 5 Zoll 
breit. Blattstiele i — 1^ Zoll lang. Afterblattchen 3 Linien lang, 1 Linie 
brdt. T^doldeuitSele 2 Zoll lang. MSunlicheBlililieii 1 Zoll-, weiblidie 
Blfitben 9 Luden ün Durdmcaaer. GrOlirtcr FlQgel von der Baaia bia sur 
atnio|rfen Spitse g^meaaen 10 Linien, am oberen Rande 7 Linien l»eit. 

In Mezieo dnbeimisch. Die englischen Angaben, welche BraiOien äla 
Vaterland anfiihren, beruhen auf einem Irrthum. Häufig in Kultur. 

3) Knesebeck/n pnpillosa Kl. Caule erecto tereti; folüs peliolatis 
5< nu'cordatis transTerse ovato - oblongis at i;rj n itis argute rilialo -serratis, 
supra saturate viridibus subinde albo - macuiaus sparsim papiUoso - hirteUis, 
«ubtua margiue^e roseis pubeacente-nervoab; petiolia camda sparsim pl- 
kaia; atipnlia oratla aoimmatia mt^errimia; i^naia brevi peduncnlatis 
nbeacentibna azUlarOnia nutantibna*, eapaulae pOoaae roaeae alia «nbae^pm- 
Hbm obtuaangulis. 

Begonia papillosa Graham in Bot. Mag. t. 2846. LindL , Botan. 
Reg. New Series XTV. p1. mhc. n. 74. 

Stamm gerolhet oder gebräunt, 11^ — 2 Fufs hoch, wenig verästelt. 
BlStter Zoll lang, 4—5 Zoll breh. Blattstiele 1| — 1| Zoll lang. Trug- 
doldenstiele ^ - 1 V Zoll lang. MSimlidie Blütben l\ZoU «dblidie 1 Zoll 
imDurduneaaer. Kapaelflögel Ton fast glekberGrörae undGeatal^ oben ge- 
rade abgestutzt, 4—5 Linien breit und 8—9 Linien hoch. 

Vaterland anbekannt. Seit 1823 in England in Kultur, 

X3 
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** Sn&micoao-tuberoii. 

4) l^sebeclda discokr Kl. Snfirutieota, tuberoaa; esule ber- 
luMO sttoculento gjabro t Tiruli-n]be«eMite; folOs magnis inaequaliter cor- 
(latis acunmwti» subangulato^semilatis reticulato-venosis, nervis subtus pe* 
tiolbque aut sanguineis aut viridihus ; stipulis catlucis; pedunculis axillaribus 
L!s blfulis ; floribus magnis saturatc-roscis; filamenüs iu colunmam longam 
connatU; capsulae alis obtusauguliä inaeijuallbus. 

Begonia dUcolor R. Brown in Aiton Hort. Kew (2 edit.) V, p. 184. 
& Evanäana Andrew«, Bot. Repos., t. 607. Bot. Mag., 1. 1743. 

Pflanze kreatertig, fitst kahl, Pub Iwcli. Blattrtiele 1—5 Zoll 

lang. BIStter 3-<5 Zoll lang vnil 1^—5 Zoll Mt. Trugdoldenstiele 3— 4 
Zoll lang. Bracteen gefärbt, grofs, hinftUig. Blülhen i^^l Zoll im Durch* 
meater. Fruchtilügcl herablaufend, oben abgestutzt, zwei schmfiler. 

Sic soll aus China stammen, welche Beläge dafür cxistiren, weifs idi 
nicht. In der Kultur gehört sie zu den verbreitetsteu. 

5) Knesebeckm pedata Kl. Rhizomate oblique crasso camoso- 
sr[namo<!o caulcs erectos teretcs indivisos glabros nodo'<o'< remote foliosos 
emilteate; foliis internodio suo multo brevioribus petiolatis pedatinerviis 
aogulato-reniformibus 3 — 5 lobis, lobi« angulali« acutiusculis minute deuti- 
cttlvt^ baai brarllw cuaeatis, marginibut bentaiün» currati«, supra laele- 
tiridibttt glabiis, snbtue albidi» nerriaque rofis a^uamuloais prominentibue 
letidilato - Temilori», petiolo lanh» brenore eanum rufo - TÜloanlo de- 
mum glabreeoeste, nerris primariis quinque, quorum 2 laterales deorsum 
denudati ; cyma terminal! pauciflora ; bracteis scariosis dcciduis obtusis; flo- 
ribus breTipedicellatis roseis; ovariis dense rufo - villo«;!'! : rapsula nutante 
pilis incamaiij submuricala, ala inaxima late-falcata acutaoguia, margine ci* 
liata, duabuä minoribus rotundatis. 

Begonia pedaia Liebmenn, Mexicoe Begonier, p. 10, 9. 18. 

Stfcnaw-hen 1 Fnla und darüber bocb. Blattflidie 1^ Zoll Img imd 
2 Zoll breiL Bkttftaele Lüden lang. Frueblstieldien 8 — 9 Ünien 
lang. Kapad 9 Linien lang und 12— 14 Linien im Durehmeaaer. 

Auf der östlichen Cordillere bei S. Jago Amatlan im Departement 
Oajacas in >Tcxico vom Professor L Icbmann entdeckt. Sie blüht im Joli, 
reift ihre Früchte im NoTember und ist nicht in Kultur. 
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6) UnetAeckm jorenatißora Kl. etPutzejf« Rlmomate crasso 

subterraneo carnoso caules graoiles erectos simplice ramosos subglabros 
rersus apirem ft^rrugineo-pubescentes remote foliosos emiUente ; folüs mem- 
branaceis tri-(^uadnlobatIs, basi oblique cordatu nervis s«aiinudis attenuatis, 
wxdique albido-hirtellis, subtiu in nenris ferrugineo puberulis, lobis ovatis 
acnti» dnpUcato-Mrratia, dentibut setOM^apiciiIatis ; petioli» feimgiiieo-pu- 
iMMwntibttS tennibu« snpra tuloo knagitudiiMli inttructis ; ncemit terminaliinu 
anlUribuique pedimcnlati» ferrugineo-pubetcentibut} petalis pa]lide«M»d« 
serrulatis, extua sparsim tIIIosuIm; captulae pubesceat» ala jnazima (ez 
illiutr. ili. Putzcysü) rotundata. 

Slämme wenig verästelt, unterwärts kahl, oberwärts pubescirend, 
gerade, aufrecht, 1 — 1^ Fu£s hoch. lotemodien unterwärts 4 oberwäxU 
2 Zoll lang. Blitter 2 Zoll lang imd 3 ZoU breit. BlatMide i — 1^ Zoll 
lai^. TnnibeiMtide 1^—3 Zoll lang* Bracteen oval, knn-sugeqiitzt, ikaSm- 
lich fein pubeacireiicl» kinx-geapilst, am Bande «igestfung-geniinpert» 2 Ii» 
aien lang und breiL Männliche Blüthen 1 Zoll - , weibliche Blüthcn 9 Linien 
ha Durchmesser. Kapselfnicbt i Linien im Durchmesser. 

In Mexico TonGaleoiti euulerkt und iu dessen Herbarium unter 
n. 183 enthalten. Sie blüht im Mai unil i^t noch nicht in KnUiir. 

7; hne^cbcckia bisemUa Kl. Khizomate subterranco brevi sub- 
tubero«o; catale erecto lasitneulo rabeicenle v^möm albido-tinoiO} folüa 
aobloDge petiolatia oblique late palmalo-Iobatb fubcordatis, lobit 4 — 5 in- 
aeqoalibua inciso-aerratia dliatis; cymia didiotomia rnbris pedunculati» azil- 
laribna termlnalibnaque birtellit; bracteia ovato-lanceolaiis hirtellia caducis; 
floribus roseia magnia nutantibus; petalis exterioribus majoribus iuciso-ser- 
ratis ciliatis, extus molliter pubenilis; fructu 3 alato pilia albis echinato, alis 
breTibus obtijsi» grosse ciliatis vuiica >ix duplo majore. 

Begonia biscrrula Liudlej, Jouru. of ihe Hort. Society T.II, p.313. 
Hooker, Bot. Mag., t« 4746. 

Stamm krautartig, 2—3 Fula hock, behaart, wie alle 1U»rigoi Theile 
dieaea Genächiei mit Auanahme der inneren Fläche der Blumenblät- 
ter. Die unteren Blätter terfaältniCimSisig lang-gertieltj ziemlich eine 
Spanne breit, die oberen Terringem sich dagegen nach und nach bis zu 
2 Zoll. Trngdolden gabelförmig-getheilt, gestielt, end- oder ach sei ständig, 
die Blätter uberragend. Bracteen klein, ei-lanzettförmig. Männliche Blütben 
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1^^ Zoll -, weibliche 1^ Zoll im DarehmcMer* Grdictir Flügd am obam 
Rande stumpf-abr^cstutr.t. 

Von Skiuner in Guatemala entdeckt und in Enj^land lebend 
eingeführt. 

9) hncsflirckid if^nea Kl. Rhiznmate subterraneo bre vi sub tube- 
röse, caules erei tos t<*rftcs iiodosüs robustos piloso- hispidos glanduHfcros 
remute foliosos euiiucutc; foliis magnis inae^uaiilcr-cordatis distincte-lobatiA 
inegalariter-iefiatia traniTcrie oratii icutit, ntiinque glanduloso-hirtis; pc* 
tiolit robttstia nifeacentibo* ginidttloao-birtu; stipolu oblique «uboriMCula< 
ribm fbliaoeia dentato-aerratis glandttloao-hirtis ; cymia paudfloria aimplicitcr 
dichotomis peduuculatis axillaribus; pedunculU pedÜCttllisque glanJuIoso- 
hirtis; floribns inagnis roscis pctalis florum masctilorum extcrioribus fcmi- 
neisqiie ocanibus versus apicem argiite ciiiato-scn-Tti' • germine sparsim 
glanduloso-hirto inacqualiter trialatu; pjaceatarum lameili^ cra»siusculis un- 
dulatis; capsulae ala roaxima obtusangula. 

Begonia ^ea de Waraxewics in Ut. 

Stengel 3—3 Fub bocb, wenig TeriMelt, kräftig» krautarlig. Blatter 
2 — 3 Zoll long und 3—6 Zoll breit; Lappen ^ — l|i Zoll lang und 11^—3 
Zoll an der Basis breit. Blattstiele 1^—3 Zoll lang. AfteiblSUchen 4 Linien 
lang und breit, selten kurz gespitzt. Trugdoldensliele 1— 4t^ZoU lang* 
Männliche Btnthen 11^ Zoll, weibliche Blutlien 1 Zoll im Durchmesser» 
Gröfster Friu htflügel wenig breiter und stumpfwinkliger als der zweitgröiste 
abgerundete Flügel. 

Durch Herrn f. Waraxewie« in Guatemala entdeckt nnd bDentMli- 
land lebend eingefikkrt. 

10) Knesebeckia JalcilübaKl. Rhizomate subterraneo brevi j caule 
eKcto sttbpedaU letiter flexuoto glabro «oeculemto pdluddo folioso; io- 
temodüi foliis suis brevioribus; folüi petiolalia tenoibut obliipie angulato<- 
eordatia 3—5 lobis acumioatia dupttcato-dentati« aetigeri«t eupra laete wi- 

dibus pilis subulatis albis adspersis, subtus pallidioribus glabris ad insertionem 
petioli vcsiculiferis et pilis reflexis albis instructis, ncrvis 5 — 7, petiolia 
laminaoi subaequantibus glabri«; •. NlipuÜs deriduis scariosis ovatis j cjmis 
axillaribus foliis suis brevioribus dicholomiä pauciÜoris; bracteis tenuissimis 
decoloribu« otatis .denticnlatis; floiibua albia vel palUde roseia, petalis 
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destiealatisi capralae glabne ab imudnM meiiilnanaoea lato-iUctta obtnaa, 

3 fluionbiu rolimdatM. 

B^aidafel^oha'Lithmwtkf MeDiMM<^Centr«l-AaieiiieatBegoiiikr» 
p. 15, n. 29. 

Die untersten BlalLer 6 Zoll lang und 2 Zoll l i eit , ileren Blattstiele 

4 Zoll lang. Die oberea Blätter 3— 5 Zoll lang und 1 Zoll breit und deren 
BJattttkle 2—2^ Zoll laog. Die männlichen Blülben«tiele 3 — 4 Liniett 
\u^^, <3ie weiblichen 1 Zoll lang. Die Kapael 6 LinicA lang und 9 Li- 
nien breit. 

Im Departement Oajacas einer subtropischen Gegend Bleiieoa vom 
Professor L i e b m a n n entdeckt. Blühend und mit Frächten teradien anga- 
troifien im Monat October. Nicht in Kultur. 

11) Knesebeckia bulbifera Kl. Rhizomate tuberoso; caule sim- 
pNd m foliorom axUUi InilbiUifero; folüa obUqae oordalia acnnuiiatit *nb- 
angolato •crenatis pamm efliatis piimordialSraa «obrotmido-oordati«, in 
«nllii foliorom Indbilliferii; floribaa aiillaiibua aolitariia pedieellatis. magpla 

roseis ; petalis exterioribus denticulatit; filamentis in cylindrum longiusculum 

umbellatiui - inouaclelpbis ; autberis cotnpressiusculis brevibus obovatis ; stig- 
matibus magis dilatatis vis tortuosis; plarcntarum lamelUs crasslusculis la- 
eunoso-uudulatis; capsiilae sMs angastis subdenticulatis. 

Begofüa bulbifera Link et Otto, Icon. plant, select. bort. BeroL, 
p.69, t.45. 

Tooa veratorbenen Dr. Schiede in Merico entdeckt und ld»end im 
Berliner botaniM^hen Garten ejageftthrt. 

12) Kmsebech'n MarfmnaKl. Rhizomate tuberöse; caule her- 
baceo glaberrimoj folüs radicalibus r(>niforaubus late crenatis, caulinis 
transverse oblongis acuminatis grosse dentato - serratis, superionbus inaequa- 
liier oordaliB eninnde k4»aiia in adUia iidiomm bnlbillüens; pedimiraiUa 
asiUnrihus paodfloirii; flAribnt magpiis roaeis; petalis extecioribua vemis 
apieem etenato-deati^; filamentia in cjUqdmm cnssam umbeHatim-gaO" 
nadelphia; antheris brevibus compressiusculis oboratia; placentaram land- 
lis aequalibus laevibus , stigmatia comubua atrictia aec tortuoais; capaulae 
ala mayima acutangula patente. 
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BegoiUa Martiana Lk. et Otto I.e. p. 49, t, 25. B. diversifoUa 
G r a h a Ol iD EJin . Philo». Jonmal (1839) p. 183. Bot. Mag. t. 3966. Floral 
Ctb. I, p. 27, i. 14. 

Von (lein früheren Reis^ntlen jetzigen Kunst- und Hartdelsgärtner 
Deppe zu Wilzlebea bei Cbarlulteaburg zuerst, später voaCapilaia Velcb, 
dÖB Tentorbenen Dr. Schiede und von dem Profenor Liebmann fai 
TecMfaiedencn Gegenden TOB Meiioo entdeckt und lebend u Enrope 
engelttliit. 

13) Knfsrheckia monopiera Kl. Rhizomate tuberoso, caule 
erecto simplici rubescente stibtilissime papilloso-pubescentc; foliis oblique- 
cuneiformibus sublobato-crenatia, subtus insigniter papillosis sanguinei'?, 
radicalibus longissime petiolatis rcniformibus yix ohliquis, io axillis foliui um 
bulbilliferis ; raccmu cooipo»ilo termioali, inferue folioso rube&cenle; ilo- 
ribii« cnididu ; germinit nibria «1« nnica «dMendente mi^iute lanoeolata 
btaim Terms angnslisiinie attemuit». 

Begonio monopiera Lk. et Otto, le. plant, leleet. bort, bot, Berol , 
p.37, t. 14. Bot. Hag., t. 3564. 

Knollen etwas zusammengednickt Stengel aufrecht, 2—2', Fufs hoch. 
Stengelblälter etwas gelappt, 2—2', Zoll lang, 1 — Zoll breit, kurz-ge- 
stielt. Wurzelblätter 3 Zoll lang, 4^^ Zoll breit und 4 — 5 Zoll lang-ge- 
•tielt. Afterblfttcim dreieckig zugespitxt und irenig gewimperl. Tiunbe 
endstflndig, wie ribnoitlicbe Stieltbeile der ganten Pflanseroth, nnterwirta 
bebUttert, 9 — 11 Zoll lang. Blütbeutielcben ewteln oder paarweiae, 
1 Zoll lung, auf dem sehr kurzen allg^einen Stiele vereinigt. Blumen 1^ 
Zoll im Durchmesser. Fracbtknoten einflug^ig. Fiwgei «cbnal, ianaett- 
fömtig, zugespi(7t. 

14) KtHsebtchia Balmislana Kl. Rhizomate tuberöse; caule 
gracili ramoso herbaceo rubescente dense pubescente^ folü« suborbiculato- 
OTalia <rf>tuds longe petiolatii obaolele grotae crenatia aupr« birtellis Tiri- 
dibua, aabtui rubeacentibui denae papillosia, in adllia folionun bracteanun- 
que aggregatim-bulbiferia; racemo terminali elongato; petalia ex albido-ro* 
iciay gcrminibus inaequaiiter tri^latis-, ala ninxlma rotundata. 

Ucponia BiilmisiuJia Ruiz, Herb. F. X. Bdlmis, Denionstracion de 
las efiraces, virtudes nuevnmente descuhiertas en lasRaices de dos plantas de 
Kueva-£$pana espicies de Begonia. (Madrid 1794. 8to), p. t. 2. 
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XnoiO«!! nindlidi, «««Mmio«»g*<l»aA»- Stengel !<— l^Fuf» Boeh. 
Ante dflnn und biegsam, geröthet, stark pubescireikd. Blätter 1—3 Zoll 
lang un«l 1-', — i Zoll Lreit, an der Basis breit abgestTit7t. Wurzelblätter 
2 Zoll -, Stengclblätter '-^Zoli iang-gcstielt. BÜUhentrauben am Hauptstamme 
wie an den Zweigea eiuktäiulig, unterwärts beblättert. Gröijiter Flügjel 
abgerundet. 

fTI. GaerdtiaC) KI. 
Taf. m. A. 

Flores m<MM^ «Ibi, masculi et feminei in cjmas dichotomas peduu- 
culatas axillares sexu subdistincti. Masculi; Petala 1, exleriora plana 
applanata siiborbiciilata , intcriora obovata , extus coiivcxa , dorso cariuata, 
basi attenuala. Stamina 20 — 30 toro pulvinato insei la mac(]|^uüonga, ex- 
ttrior» breviora; antheris CKtrofsts aubspathttUtis, apice tmncato-tttinidia 
ciicdllalun<incarvi«, localis approzimatis» lateralitcrdehisoeatibiu; filamentii 
ÜberUy czterkwibus breviMUDis. Flores feminei : Petala 5, inaequalia ob- 
tusa, exteriora majore* Germen tnlocuUre trialatiun, alis subaequalibus, 
basi attenuatis, apice truncatis, placentis tribus centralibus biildis oblongis 
obtusiusculis, inter fissuram exovulifcris. Sfvliis tripartitus glaber, Stig- 
mata bicruria diTaricata .«tricta, ncc tortuosa, fascia papillosa bis spiraliter 
torta aulice couliuua cincUt. Capsula membranacea albida triquctra trilo- 
cnbvu fubaequaUtcr-trialata, ad alarnm originem per rimas arcnatas de* 
biscens* Senina fammnerabilia nbiutisBuna oblonge retioilata exalbuminoia. 

Fkuticei nmoei Branlienses ; caulibua ramiaque glabris teretibua ni- 
tidis articulatis; gemmulis axillaribus, ante expansionem spjnescentibus ; 
foliis elongatis obliquis semicordatis cartilagineo-marginatis repandis ; petiolis 
tcretibus; stipulis deciduis lanpeolatis maguis uitidis; cj^mls repetito-dicho- 
tonus in apice ramtilorura axillaribus pedunculatis. 

1) Gaerdlia macula/a Kl. Fruticosa, erecta, rainosa, glaberrima- 
folüs altemis brev^etiolatis transTerae doDgatissemicordatiaobtiiaia, margine 
carlilagiDcts undnlatia cienate-repandis, best in lobinn obliquom obtuaum 
pn»ductis, aupta TiridÜMis aaepe macolit albidif instnictis, aubtns plus mjaoa 

(') Dm Airfenke« 4t$ Hccni H. Gaerdt, Obei^rtncr de» Filmkkeittaer Uutn Bar. 
• ig zu Ait.MoiUl bd Beiliii, der «dl ob die PflaoBM-Kuttiir wflU vcfdiMt geucbt kal, 

gewidmet. 

PJij4. KL 1854. T 
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pmpurMcentibus ; cyrais pedunculatis notantiba*; pctalit florum mascnlorum 
extcrioribus suborbicularibus reniformibus, latioribtis quam longi». 

Bfgonta maculala Raddi Ms», ex Sprengel Syst. vpj. TT, p. ö'iö. 
Begonia argyrotligma Fischer in Link et Otto, Icones plaut. seicct. I, 
p. 23, 1. 10. 

Stengel grün, too der Dkke eiiiei Fingen und 3—3 boeb. M> 
ter S— 9^ Zoll lang und 5—6 Zoll breit. Blattstiele ^—1 Zoll lang. Die 
infieren Blomenblitter der mannlidken Blfitbe 4 — 5 Lnuen lang und 5 Li- 
nie» breit. 

In Bra<;il!en von Riedel entdeckt und lebend im Petorsbxirs^rr bota- 
nischen Garten euigeiührt, von woaus sie eine ffotte Yerbreituog erfahren 
hat. Blüht vom Juni bis September. 

2) Gaerdl/a ar{^fin/f(i K\. Fruiii:osa, erecta, glaberrimai follis 
allemis brevi petiolalis transverse elongatis oblique cordatis arutis, niargiae 
carulagineissubintegerrimisplauis in iobuniposLicum adsceudentcm aagulatum 
prodactis, supra Tiridiboa aubininiaenlati»i aubtna nibrinerriis, deinde toto 
rabcacentibiia} cjmia pedonculatia auberectia; floiibua albb anbinde roeeo 
tbetia; pctalts fflomm maaculonun exterioribna otatia bmi-acatia, longiori» 
bua quam latis. 

Begonia argentea yan Houtte, Catalogus anno 1812. Btgonia acu- 
leata Walpers in plantts Mejenianis. JSova acta acad. Caes. Leop. Carol. 
XIX, Suppl. I, p. 4ü9. 

Stengel grün, robust, wenig TerSstelt, 4— SFufs hoch. Blätter 2 Zoll 
lang und 9—10 Zoll breit. Blattatiele Zoll laug. TrugdoldenatieU 
2—% ZoU lang. Aeulsere Bluoienblstter der minnlicben Blätbe 10 Linien 
lang imd 8 Linien breit. 

Stammt aus Brasilien, woselbst sie der verstorbene Meyen bei Rio 
de Janeiro sammelte, nachdem dieselbe bereits in den belg^achen GSrtea 
kultivirt wurde. Blühet während der Sommermonate. 

3) GaerdUa undulaia Kl. FratiooM, erecta, glabra; caule tereti 
lanioao ^di, punctis oblongis albidis consperso; folüt brevissime petiolatia 
inaequaliter oblongis et cordatis breyi acutis, inargine imdulfito- ro^pandis 
glaberrimis nitidis, supra saturate viridibus, subtus pallidis rubcsof uti ner- 
vo&i»^ stipuUs eloiigato - oblongis, apice attenuatisj cymis pcdunculatia 
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oiUarilNM repetito-dichotoniit; flonibiitpmkilliiiifis; capaalM allndMalit 
tnliaequalibus, inferne attenuatis. 

Be^onia undulata Schott Mss. in Sprengel Syst. yeg. cur. pOlt* 
p. 408. Graham, New Edinb. Flui. Jouni.II, p. 184. fiot. Mag. t. 
Gaerdtia ttenoboirjs Ki. olim. 

Stamm straucbariig, unterwärts verholzt, 3—4 FuC» hoch, gleich den 
Zmeig^ «tielrund. Blitter 3^4 Zoll lang vmA 1!«— 1^ Zoll breit. BUrtt- 
fltiele 1^^3 Lmiai lang. TragdoMenitieie itals, 1—11^ Zoll lang. Via^ 
liehe Blüthen 1 Zoll -, weibliche Blüthen 10 Liniai in DurduneMar. 
Sapseln weiCs, S Linien lang und 6 Linien im Durchmesser. 

T)urrh den verdien. <;tYo]1en Schott in Schönbnum auf aeloer BieiM ia 
Brasilien entdeckt und lebend bei uns eingeführt. 

4) Gaerdlia Klint hianal&A. Fruticosa, erecta, glabra; caule suc- 
culcntu ; foliis hreviter petiolatis inaequilatero-lanceolatis oblongis acuminati« 

^sse dentalia, ban dimidiato-rotandatia ImrinuDM ccwdatis, supra tatuitte 
iriiidibtta oitidia, rabtiu puipumoentibu»; peduneuUs axUlaxibat 2->3ilo- 
Kb; floriboa magpU candfdi»; petalia flonuD maacttlonim eiteffMffilnia 

«ubrotundo-oratis acutiusculis, interioribiu muIto«iiinioribus obovato-spa- 
tbulatis, apice rolundalis-, petalis florum feminconim 5 minoribus in- 
aequalibus oboviitis : OTarü trialati albidi alis rotundatis, una paulo latiore. 

Begonia Kunlhiana Walpers, Annales Bot.Sj8t.II, p. 650. B. lu- 
cida Kunth et Boucbe (nec Otto et Dietr.), Index «emin. in borto BeroL 
1B47 coli., p. 16» n. 30. 

Stanm atraudiaEtig» 3— 4Fii6bocb, anfncbt-Mig. BUtterS^ZoU 
lang wid 1 Zoll breit. Blattaticlo 2^ linien lang. Aflerblältcben schief, 
ei -lanzettförmig, 1 Zoll lang. Blumenstiele 3 blumig, \ — i Zoll lang. 
Aeulsere Blumenblätter der mSDolicben Blütbe 9—10 Linien breit, tmiefo 
nur 6 Linien lang. 

Durch Moritz, der dieae Art auf der Colonie Tovar bei Caracas ent- 

dedte lebei^ im Beriiaer botaniicbeii Garten eingefulirt. 
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** PlaceotM integnie pediccUatae. 

yjU, Trenätlenhun^ia (*) Kl 
Taf. m. B. 

Florcs monoici minuti, masculi et feminei in cjmas dicholomas pe- 
dunculatas aidllares scxu distinctas. Musculi : Petala 4 parva obovata pa- 
tentia, interion aDgustioia. StamiDa 12—15 toro tubpUno interta ae^i- 
lon^; antherae oblongo^elliplicae extronae, in apicem brereon et obtusum 
prodiicue, localis approzimalia, lateraliter dehiscenilbua in filanenta libera 
antberis breriora attenuatae. Flores feminei: Petala 5 angtistianma minata 
dein(]ß patentissima subaequalia. Germen oblongum tubulosum exalatum 
ttiloculare. 0?ula in placcntis c loculorum angulo centrali integerrimis pe- 
dicellatis (sectio transversa orbicularis) ubique oviiliferis creberrima, ana- 
Iropa. Stjliu peraistens glaber tripartitiia. St^mata bicmria tortoosa ocela, 
faada miimtiMiiiie papflloM bis «piraliter torta aatice contimia dncUu Caprala 
menibfaiiacea tulnilosa apCera. Senina . . . 

Frutex rainosus in truncis emortuis arborum Brasilienriuin scandente> 
radicans; caulibus lignosis tenuibus tumido - artirulatia ; folüs oblongis ser» 
rato-dentatis acutis brevi petiolatis stipulatis vix obliqnis; cymis repetito- 
dichotomis in apice ramiilorum axillaribus pedtm<\ilatis sexii distinctis; 
floribus mascuiis m aiauasti'o obovatis, femineis pedicelblij» iu meiiio pedi> 
cdli büwacteatis. 

1) TrmäeUxAurgia fndicosa Kl. Runosa, ra^aiu, subscan« 
dens; caulibus ramisquc cinneis nodosis; folüs sulmequaUbiia oblonge acu- 

minatis remote deiitato*se>catis infeme cuneato- integerrimis, supra saturat^ 
Tiridibus, utrinqiie opacis, subtiis pallidis hirtdlo^nenrosis; petiolis bcTibui 
eranescente - Iiirtf Iiis •, stipnlis srariosis lanceolatis aciiminatis; cjmis pedun- 
culatis axillaribus lurlellis repelito-tlicbotomis; floribus minuti^stmts*, bracteis 
marcesccutibus lanceolatis acute-acuminatispateutibus; gcrmiutbus cj^lindricis 
cwlatis, b»i attemialis« 

Bin kletternder» 'vielfadioTerlstelter, 4 — 6 Fufii bober Snmdi aiit 
rabenkieldicken , unterwlrts didit« knotigen, undeutlicb- gerieften Zweigen. 

(*) Dem AndciikcB lic* Pbfloiopben, Hmn PMifeMor F. A. TrCDdcieBknrg, bcstta- 

digen Secrciairs der AV-iricntlc der WbieBwkiAcii, ehe» ab Gflsblico wfc sk Msdicb |feUll 
awgcuiduietea Maooc« gewidmet 
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Die Blitter «ind 9'-'3 Zoll lang und an der l»reite«teii Stelle ^— 1 ZoH 
breit. Die Blattiliele 1^^— 2 Linien lang. Afterblättchen 3—4 Linien lang 
und IJ^ Linie breit. TrugrioUlenstiele 6—9 Linien lang. HSnnliche Blüthen 
5 Linien-, weibliche Blüthen 4 Linien im Durcluneawr, Fruchtknoten 
1 Linie lang xinA Linie irn Durchmesser. 

Auf deröerre d'Estrella in Brasilien von dem verstorbeneaSelio ent- 
deckt, laicht in Kollnr. 

./X Emtldfai') KL 
Taf. in. C. 

Flores monoici albi pubeAcenti-villosi maaciili ^ fsnund; cyinoai} 
cjmis dichotomis pedunculatis in apice ramorum axillaribus. Masculi : Pe- 
tala 4, exteriora plana suburbicularia, interiora minora obovata, extus con- 
Texa, dorso carinaLa, basi attenuata. Stanuna I't — .iO toro subplaao mserta 
ae^uilonga; anlheris oblimg^ utrinqne obtusis, apice breviter produetii 
extrorns remote büocularilnui filamenti« IJbesis antberift aublong^iibui. 
Fkwea feminei: Fetala 5 aubaequalia obovata patentia, extus pubemla. 
Orarium iuferum trigonum triloculare inaequaliter trialatum. Omla in pla- 
centis e loculorum angulo centrali integerrimis pedicellatis (sectio transversa 
orata vel oblonge et obtiise-triangulai is) creberrima utrinquc tnincata ana- 
tropa. SlyluB persistens glaber triparlilus. Stigmata bicruria tortuosa erecta, 
laäcia papillosa bis spiraliter torta antice coutinua cincta. Capsula triquetra 
Iriloenlani monoptera alia 3 minimi», ad alanun origtneni per rinat arcnaias 
dfhiarfflia. Semina innomerabOia minatininw obl(Mi|a retknlata exalbumi- 
noM, ntrinqne tnincata. 

Frutices villosi Brasilieiises; folüs inaequaliter renifonm-cordatis den« 
tiCTilatis lobatls; ^tipnlis scariosis magnis deciduis; floribus cymosis longe- 
pcduQculatis axiliaribas albis; capsulae viUosae alis binis angustis, tertia 
maxima. 

i) Enal diu Jerru^ifieaYA. FruUcosa, ferrugineo-hirsuta; caule 
«iato, ajnce lamoeo; fol&a oblique cordati« duplicato-dentaiit, tranxrerae 
oUongjis acntt^ postice aniicalatia» nar^e superime ld>o magno instradis, 

«pamim^nibtua dense biapidis; petiolia fexragineo->binuljs; eymia 

(') Dem Andenken des Grogoosteii, Herrn Dr. J. W. Exrald^ atinff hof fcyiif Ml i |f 
Cdl^ der fiolawr Akademie der WuraudMlUB garidwt. 
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diftricatii in apice ratnoruca axilUribiis peduncalatit htmitili floribn* bno- 
tdtque pilosis albidis, ala maxima patente obtim» 

Begonia vemicosa Hort. Berel. 

Stamm 2 — 3 Fufs hoch, an der Spitze TerSstelt. BIStter 3 Zoll lang 
und 5 Zoll breit, die Ausbuebtuug der Lappen an der Insertion des Blatt- 
stiels eng. Trugdoldeuliele 5 Zoll bng. Trugdolden wiederbolt- gegabelt, 
«nteiiiaiidergespreitst. Grflfater Frachtflagel Uinglfaji, alMtdeodt abf^eraii- 
det| 9 liDien breit und 5 Linien boch. 

Im mitUigigen Brasilien von Selio entdeckt. In den Girten al« 
genUa vemicosa verbreitet. 

% Fw aldia lobtlla Ki. Fniticosa, villoso -tomentosa-, folii* in- 
aequaliler rcuitbrmibus obtuse lobatis denticulatis acutis Iransverse oblon- 
ge, postice auriculatis, supra sparsim-subtus dense birsutis; petiolis villoso- 
tomentoüs-, stipulia Ofato^^oblongia acntti, eitui piloda; Irnctinim alt 
BUBiaM düptica horiumtali. 

B^iottla l^ata Schott in Sprengel Sjst. veg. cur. poat., p. 40S. 
Stgonitt tfduiina Hort. VInd. B. GaUoltü Hort. Berol. 

Stamm 3—4 Futs hoch. BlfiUcr '2^i Zoll lang und 5—7 Zoll brät. 
Blattstiele 1—4*-, Zoll lang. Xrugdolcienstiele 2 — 7 Zoll lang. Gröliter 
Frucbtflügel elliptisch, abstehend, 6 Linien lang uud 4— 5 Linien breit. 

Von Schott und Sello in BraMÜen entdeckt. Befindet aidi mtar 
den oben cmdinten Namen in Girten knltivirt. 

X, Reichenhe/'m/a C) KL 
Taf. IV. A. 

Flores monoici alhicantfs roseo tincti coryrobosi. Corymbi radicales. 
Masculi: Petala 4, extcriora concaviuscula oblongo-ocbicularia, extu» pu- 
benila, interiora subspathulata , extu« convexiuscula. Stamina numcraea 
toio eonvexo inaerta aequilonga ; antheiia davatia ofatuaia in filamenta atte- 
nnatis per rimaa laterales, inferne anguataa dehiaeentibua; filamentia liberii 
mbuitiiiima muvioatia filifotmibn« antherarum loogitttdine. Florcs femm«: 

O Dem Andenken and den Verdleostcn der lierren Fabrikbc.sltz«r Gebrüder Leoaot 
ml Horlts Reieli«ahela in Berib, •wddie Aweli die Kultur einer AnnraU sdleaeiv 
•cfaöner und nun Tbeil »ehr Vosibarrr Pflsn!'»-!! anilcren Pflanf pnlid habem mit einem gnten 
Bdqüele voramyhctt and dAdurth der kuott und WittciuduCl iaUkecl a&Uen, fewtdoMt. 
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Pdak 5 pitentk oliovaU. OrariniB iofeniin trigomun ttflocabfe inicqn»- 
Iter trialaUmi. Omia in plaeentis e loctdonim mgqlo ccntrtli integenrimii 
pedkeUatif, (fcctio transrersa hastata, apice angustata) creberrima utrinq[ae 
truncata anatropa funiculis longis iastructa. Stylus brevu persistens glaber 

trifidus. Slij;mata flabellalim - dilatata brcrissime birruria faacia papillosa 
semel spiraliter torta antice conlinua cincta. Capsula triquetra trilcK*uIaris 
subae^ualiler trialata, alis subaagiisUs bast attenuaüs, ad alarum origioem 
por linaa aroiaUs debboen«. Semina huntmeiabilia mlimtlHiiBa obloi^ 
nAfealata cKaUnnniBon, utrioque attenuata. 

Heriwe anbacaules tubamae Xadiae «ricntalis; foBb oagnis sab- 
aMpflateris longe petiolatis cordatis, margine dentada; «capit fadkaUbiif 
xnOflO-siilniinhellatis; florihiis albidis roseo tinctis. 

1) lieichenheimin 7\hn ai(es/f K\. Acaulis, rubro-pilosa ; foliis 
vii inaequilaleris longiustule peUolalis cordatis acutis vel acuuiitiatis ob- 
scure luhatis crenato-fterralü iateose yiridi-purpureis albo>maculatis, utrin- 

pilü copiosis purpureU Telatinu, margjoe nudi« ; stipulis ovatk aciimi- 
nati»; wapia plurimia petiolia brevioribin} floiibos «abunbellatia «c 
albido^TOaeii; capauke alit tribn« angoatis rolmidalii mbaequalibui dapU^ 
caflOociliatis. 

Begonia 7'/^rtV7fM«« Hoolcer, Bot. Mag., t. 4692. 

Wurzelstock knoUeaartig. Stamm fehlend. Blätter knollenstäodig, 
buig-gestjelt, breit-herzförmig, zugespitzt, fast gleichseitig; die Ausbuchtong 
tief, die Lappca abgerundet, am Rande gezähnt, Ton grünlicher Kupfar- 
&ri)e, ircil^efl«4^t» unterhalb fast purpurrolh, auf beiden Flidien rodi- 
baaiig. Die gestielten, acbinnartigen BlüthcfMdiafke bebaarl, kfiraer als die 
Blattstiele. Bracteen eiförmig, gelblich -grün. K^Meltt qMrsam bebaart. 

In Bezug auf Farbe und Lüster der Blätter eine der schönsten aller 
Begoniaceen, dim'h Herrn Th waite s , Vorsteher des botanischen Gartens 
SU Peradenia auf Ceylon, im Jahre ISäl in England eingeführt. 

2) Reichenheimia SubpeltataYi\. Acaulis, pilosa; foliis cordato- 
orbicttlaribos subangalatis dentatis, utrinque pilosissubpeltatis longp petiolatu 
ladicalibtts; petiolis pilosis} racemis paudflori« peduncolatis radicalibns plo- 
linua glabris petiolis sttbloDgjtnibiis; floribas albidis; capsutae alis tribus 
iwlwicqualilnn, basi attenuatis, apice truncatis. 

Begvnia wbpeUoU» Robert Wigbt, loones plant. Ind. er., t. 1812. 
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XsoUen Ton der Grftfte einer Henkirtche. Blätter 41^ Zoll im Durdi- 

meMcr, 9rippig, behaart, Ton zarter Textur, scharf gezähnt mit einer 
Auabuchtiiiii; an der Basis, welche einen spitzen Wialcel bildet. Blattstiel 
knollenstänciig, gedreht, behaart, auf der Vorderseite der Länge nach ge> 
rioneli, (> ZoU lang. Trauben^tcngcl kahl, schlank, 4 — ö blumig, 7 — 9 
ZoU lans. 

Auf llklabar tu Beuse. IVidkt ia Kultur. 

Diese Gattung «cheinl un OtUndieu sahireich Tertreten zu sein. Die 
IJnToUstibkdigkeit des mir zu Gebote stehenden Materials gestattet jedoch nur 

Vermtithungen, kpin'^ !>pstimnjteii Nachweise. Mit Bestimmtheit vermag ich 
nur anziiee!»<*n, tiais die von R«>\ Ic m den Illustrations of Ilimalajan plants 
auf Talei bU, Fig. 1 abgebiidelc Ucgouia cchmcUa Wall, zur Gattung 
Md^mhiebda gehört. 

XL GurlfmC) Kl. 
Taf. TV. B. 

Flores ninnnici r\ niosi. Cymae multiflorac pcdunculatae axillares. 
Masculi: Petala 4 cimlicLi, exteriora majora orbiciilaria concaviuscula, extus 
pilosa, iuicriora retlexa angu«te • oblonga obtusa, basi attenuata. Stamina 
munerott toro subplaao uiMffta aeqttilonge ; entheris devatu obtum in ffla- 
nenta attenuatis per rimas laterales aogustas dehlscentibus; filamenti» übeiu 
filifonnibua, antberaniiii longitndine. Floret fSeminei: Fetale 5 patentia 
obovata iuaequalia, extus pilosa. Ovarium inferum trigonum triloculare 
subaf^qualiter trialatum. 0>*ula in placentis c loculonmi angulo centrali in- 
tcgernmis pedicellaLis, (sectio transversa rorrtato-OTata subacuta) crcbcrrioia 
oblouga anatropa. Stylus brevissimus persistens glaber trifidus. Stigmata 
bicruria «tricta fascia papiUosa bis spiraliter torta infeme a>ntinua cincta. 
Capsula tri^etra trÜocularis pilosa trialata, alis apke tnmcatU inaeqiialibiii, 
aid «lanim origiDem per rimas arcuatas ddnscens. Semüia iimuaieralnlia 
minutissima oblonge reticulata exaUnuninosa. 

(') Dem Andenken des Grhrimen Mrdicinai-Rath, PrafesMr Garlt, Director der Thier- 
•nBciickiile bk BerKn, eiaes sosgescichBctni Tbier-Anatoami oni Phjsiolafai, der im der 
Botanik wolil bewandert and daGür Gtenmcli, weim snch Mar anei^, wUsna |ewe» 

ist, gewidmeL 
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Fratioet «recti rnniMi BruilienMt; foUb inapii oblique oofdalig 
tmisT«ne*otalb «eutü iubangutato-dentati« Tillo«o-pttbeM«nlibiu; eymlt 
ptduttculatM «dllMribas dicholoaib diTaricatit. 

1) Gwllia tomentosa KL Fraticosa, Tilloso-birtella; folüs in- 
aequaliter reniformi-cordati«, traosTerse ovato-oblongis acutis repando-sub- 
uudulatis crenato-dentatis ciliato setnsis, supr» hirtellis, subtus fcrnigineo- 
TÜIosis; petiolis Ti'llosis; c^iuis h'i» dichotomis longissiinc pedunculatis ; 
pedoncuUs ferrugineo-TiUotü; iloribus albidis bracteis^ue extus piloais; 
feuctuam alis binit angoatis, tertia maxinaa aentangula. 

B^gonia tomtnUtta Schott, Cnraa poateriorea in Syrtem. ^«g^tab. 
eunnte Curt. Spreng. Append., p. 408, n. {8. 

Stengel aufrecht, verästelt, 2 — 3 Fufs hoch, ron der Dicke eine« 
kleinen Fingers, wie die Unterseite der Blätter und Blattstiele rost- färben, 
xottig-filzig. Blätter 2*, Zoll lang und 5 — 7 Zoll breit. Blattstiele 2— 32jo11 
lang. Aftcrblättchen breit-lanzeltfüraiig, zugespitzt, äufscrlich xottig, 7 Li- 
nien lang und an der Baal« 3 — 4 linien breit. Trugdolde wedueUUiniiBg» 
doppelt- gegabelt, 7—9 Zoll lang gestielt. Bractecn und Blfitban lolaer- 
fidk behaart. 

In Brasilien von Schottin Schönbronn entdeckt. Nicht in Knhnr. 

2) Gurltia r/gida Ki. Fruticosa, pilosa; foliis inaequaliter oor- 
datis transverse-ovatis acutis crenato - dentatis setoso-ciliatis, supra sparse 
liirtelli?, siibtus in nervis villosis; petiolis articulato -pilosis ; cymts axillari- 
hus bis dichotomis longe pedunculatis ; pcduncuiis pubescentibus j flo- 
liboa «Ibidia bnctaiaque cxtua piloaia ybt eiliatis; pedicelUs pubeacentir 
tomentoaia. 

B^<mia r^da Hortua Turicensis. 

Stengel aufrecht, 3— 3 Fufs hoch. Blätter V-^ Zoll lang, S^^ZoIl breit, 
die herzförmigen Lappen der Ausbuchtung (ich deckend. BiatUtiel 3 Zoll 
lang. Trugdoldenstiel 6 Zoll lang. 

In Brasilien einheimisch. Im Züricher botanischen Garten in Kultur, 
von woher mir durch den Herrn Garteninspector Regel ein Blütheneiemplar 
mitgetheilt wurde. 

3) Gurltia Meyeri Kl. Firuticoaa, crecia, ramoia, incano>villoaaj 
foliia magnia oblique cordatis, tranaTerae ovalia acotia leviter angplatia den- 
tatis, subtus ini-ano-^oaia, in ntrvia petioliiqiie aubfcxragineo-tomentoala; 

Fhj; KL Z 
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ctipolb «emioiliieiilatit afiicalali«, «ktn» alUdo-TÜloab; cjmii dfebotomit 
long« pedunealatw pubcaeeDtibiii ; floribut albit oongettit vfllons; Imetd* 
maga» albidw «rnfto^orbkularibus acutU, extu* villosü, margme fimbriatii; 

capMlUe pubescentis alis inaeqtiallbus apice truneatis, iuferne attentiati:«. 

Begonia Meiert Otto et Dietrich, AUgemeioe Gartenzeitung IV, 
p. 349 nec Hooker, nec Walpera. 

Stamm aufrecht, 3— 4Fu(ii hoch, fingerdick, TCrästelt. Blätter 3 Zoll 
lang, 7 Zoll breit. Bbttstide 3^4 Zoll kng, raf der oberoi Sdte mit 
einer teicliten Fardie veneben. AficrbiittcboD 9 linien lang md 1 Linie 
breit; im späteren Zustande der Entwickelung mit zorOckgetcblagOBcn aeiU 
liehen Rändern. Gröfster Fruchtflügel au dem abgestutzten oberen Ende 
^ Zoll breit, aa der Basis 1 Linie breit und 9 Linien lang. 

Ist in Brasilien zu Hause, durch Kiedel im botanischen Garten zu 
Petersburg lebend eingeführt und tuu dort her weiter Terbreitet worden. 

XU. Scheidweileria C) Kl. 
Taf.IV. C. 

Flores monoici albi minuti ramosissime cjmosi ; rjmis masculis et fe- 
mineis distinctis repelito-dirhotomis pedunoilatis in apice ramorum axillari- 
bns. Masculi : Petala -4 oblongo-orbirularia s^ibaequalia parva aibida, dein 
reilexa. Stamina numerosa inaequilonga toro subplano inserta; antherü 
brevbnmis ntrmqoe eaulrg^kati• eitninit renote bilocnlariboi; filamentia 
filtfonnibaa libeiu anlhecu multo longioribiu. Floree femlnei: Petab 5 mb> 
aequalia parra erecta ovato-orbicularia glabra. Orarium inferum trigonmn 
trilocolare aequaliter trialaturo. Ovula in plaeentb e loenlonun angolo 
central! integerrimis pedicellatis (seclio Iransrersa breviier nvata obtusa) cre- 
berrima oblonga anatropa. Stylus tripartitus glaher p(>rsistens; Stigmata 
bicniria tortuosa erecta, fascia papillosa ter spiraiiler torta antice coutinua 
cineta. Capisal« triquetra trUocolari« aequaliter obloae tnalata, ad alarum 
onginem per rimaa arcuata* defaiacena. Samina innumerafailia mintitMiioia 
obloDga retleulata ezalbominoaa. 

(') Den Andenlcen dei Hcm ProicfMir Scbcidweiler su Ledeberg bei Gent in Bcl> 
gien, einem eifrigen Botaniker, der die ertten in Europa lebend eingeftibrten hfijm Axtn 
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Frntieet crecli rdbotli lubsimplices in frnlicetb toAdh ftmOiae «t 
Aniliiiiiri Pcrume oricntalu creMemtet; foliit sobaeqiidibiu pdnntiiii qnifr- 
que-t^tetnlolMtii «vt pkrumque in specielnis brasiliensibus digitatb, loUt 
foliisque argute-serratis ; cjmi» cUchotomo-nmoMMunu «ÜTukatis lon^ pe- 
duQCaUlti* a«xu distinctis. 

* Folia simpliriri y ilu ntim - lobala. 

1) Scheid weilend par^>iJioi a KI. Fruticosa, robusta, erecta; fo- 
lüs longe petiolfttifl iK>nklM mibaequilateris quinque aot septemlobatis, lobU 
acntb ineiai» duplicato-Mnruktis dliatii, supra glabriuMulis, «ubtoi in nervi» 
«eniai|ae fecni^neo-tomenfaMU; cjmis longe pednmeiilatii diTtiiaiti* r^e* 
tito-dichotomis; capsulae alis angusUs aequalibus. 

Begonia pan ißora Poeppig et Endlicher, Ifora GeneF» ae Spee. 
pl«, p. 7, n. 2, 1. 12. 

Stamm einfach, aufrecht, 6 — 12 Fiifs hoch und — 1 Fufs im Durch- 
messer, zuweilen an seiner Spitze sparsam verästell, dessen Holz weich und 
aerbredklich und Ton einer glatten, weiiUicben Rinde beltleidet. BlIU 
tor 9 Zoll bia 3 FuJs lang und breit. Blattstiele 3 Fuls lang und von der 
Dicke einer Schwanenfeder. Tnigdoldenstiele i — 2 Fufs lang, nabe dea 
Stammgipfels oder seiner Venweigpngen achaelatändigi leicht mit einem roit- 
farbenen Filze bedeclct. 

Auf den östlirlien Abbilagen der Anden Ton Peru Ton Pöppig ent- 
deckt. Nicht in bwuitur. 

** FoUa digitala. 

2) ScheiAveäeria nrnnaUa KL Cade aimplid erecto nodoao 
annricaito; folüa altemie dig^tia quinati» «cpteniave Dorenatis, foUolia lan- 
ceoktia acuminatia inaeqnaliter aigote ieiratiai ntrinque luddis glanduloso- 
muricaüs \ petiolis teretibna) alipulis parris caducis ; cymis repetito - dicbo- 
Xüvnh hispfHnlis plenimque sexu distinctis longe pedunculatia; bxacteia 
parris ovatis ciliatis deciduis; germinibus pubescentibus. 

Be^nnia muricala Scbeidweiler in Otto et Dietrich, Garten- 
aeitung IX, p. 166 nec Blume. B. pentaphj-lla yf alters ^ Repertor II, 
p.999, n.d9. 

Der 3— 6Fulä hohe Stengel iat etnfaeh, knotig- gliedert, unten 
nackt und holzig, von einem Zoll DurchmeMer, oben, wo er noch kraut- 
artig Iat, mit Wcichataohchk bekleidet. Blttter gefingert, 5—7- oderdaSh- 

za 
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lig, mit 6 Zoll langen, weichstachlich-behaarten Blattstielen vendieD. Blätt- 
chen 6 — 0 Zoll lang un<\ i^j— 2 Zoll breit. Blaltstielcben eben so, wie die 
allgenioinen BldUsticlc behaart, 5 — 10 Linien lang. TrugdoldeiiNlieie 1 — 2 
Fufs laug, bis xur Dicke eines Schwaneukicls, gleich den biach >riederholt 
gabelförmigen VerSstelangen kraus-pubescireiid. Blflthen und lUpfeln Mfar 
Uein, letitere auf den Klappen pubeicirend. 

In Bmilicn einbeinuch. Seit dem Jahre 1837 m Belgien dogeßilirt 
und Ton dort au* Terbreitet« 

3) Scheidwet'lerta bixurüms Kh Caule nodoco cjlindraceo tu- 
bercttlato hi^idoy mfira nodos hlrsutissimo ; foliis magniä digitatis, folidlia 
11—17 lanceolatii, fubplicati» acuti«, ban in petiolulum oonpreMuiii atte- 

nuatis, margine argiite serratis, «trinque sparsim hispidis, supra saturate 
riridibus, sublus pallide nibesi entibus; petiolis teretibus eloogatis setoso- 
hispidis rufesceatibus j floribus masculis parris roseis. 

Brgonia luxurkttu Scbeidweiler in Otto et Dietricb, Garten- 
sehnng XVI, p. 131. 

Aua der perennirenden Wurzd treten mehrexe 3 — 4 Fn& hohe, ge- 
rölhete Stengel hervor. Die gefingerten Bluter haben über dnen Fulä im 
Durchmesser. Die Blatte bcn siml 6 — 7 Zoll lang und 1 2«oll breit. Blaltr 
atiel gerölhet, stielrund, S— 6 Zoll lang. Blumenblätter rosenroth. 

Auf dem Orgelgebirge in Brasilien an den Rändern der Wälder in 
leuchten OrtHchkeiteii zwischen Steinen wild Torkominend. Herr De 
Jonghe in Brüssel erhielt diese Art im Jahre iSiS lebend. 

■i) Scheidweilen'a dtgria/a Raddi. Gaule subsimpliri rylindrico 
hisjjuiul i: foliis digitatis sub\indenis, foliolis lanceolatis inaequalitf-r serratis 
acuiumaüs, basi longe altenuatis subscssilibus , utrinque sparsiai scabris, 
mpra «atiirate>nibtus pallide viridibus ; capsulae all* rotundatia aequalibu«. 

Begonia digitaUl Raddi Maa. es Sprengel Sjst. Teg. U, p. 696. 
B. vertkttUan Velloso, Flora Fluminenda X, t. 45. 

Stamm cylindrisch, oberwärts einfach verffltelt. Blstter gefingert. 
Blätteben fi — 8 Zoll lang nnd 1 — 1'^ Zoll breit. Stiel und Verzweigungen 
der Trugdolde schwindend iikig-pubescirend, im trocknen Zustande 
rostfarben. 

In Brasilien wie es scheint ziemlich verbreitet. Nicht in Kultur. 
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^ Seheidweileria msMO-temäa KL Gaule robasto ejÜndrioo, 
apice subramoso ; foliis digitatis quinatis-novenatis; petiolis dease pubescente- 
hirsutis ; foliolls distincte petiolulalis oblongis Inaequilateris acuminatis irre- 
gulariter argule serratis, basi obtusis, «upra medium dilatatis lobato - incisis, 
supra saturate vindibus sparäim scabris, subtus pallidis birtello-oervosis; 
stipulis maxünU oblongis glabris intcgerrimis mucrooatis caducis cymis 
longe p«diiiieiilatis dichotomo^ranuMiiNiiii» dilatatis femi|[|jiieo-hintttis', flo- 
ribiü £enin^ in alabutro pnbescentilnu. 

Stamm walzenförmig, einfach, an der Spitze yerästelt, knotig- ge- 
^jUedert und schwindend borstig -zottig. Blatbtiele rauh , von der Dicke 
einet RabenkieU und 6— Zoll lang. Blättrhcn 9 — 12 Zoll lang, ungleich- 
breit und sichelförmig gebogen, gewöhnlich nur am Rande der breiteren 
Hälfte lappenförmig eingeschnitten, 2^^ — 4 Zoll breit. Blältchenstiele 
cbenfalb nmh und. f^ — i Zoll lang. Trugdoldenatiele fu&lang. Miun- 
Uclie Blüthen «ehr Udo, Itafal. Wdblidie Blülhen in der Knospe q^anam 
pnbeactrend. 

In Brasilien Ton Sello entdeckt. IMt in Kuhur. 



XIJl LtpsiäC) Kl 
Taf.V. A. 

Flore* parri monoici cjmosi axillafes sezu distinctL Ibicnli: Pe- 
tala 4 biierialia Inacqualia, exterioni majora brevi obovata, interiora angnsle 
oblong^. Stainina inaeqnilooga .hiMa ; illamenta racemosim monadelpha^ 
antherae breves utrinque subacotaei . locuUs lateralibus oyalibus brevibus* 
Femineis: Petala 5 subacqualia supera pluriseriatim imbricata. Ovarium 
inferum trigonum triloculare triaiaUim. Ovula In placentis e loculorum 
angulo centrali integns pedicellatis (sectio transTer^a ovato-lanceolata,) utrin- 
4|de oifoliferis ereberrioia» anatxopa. Stylus pefsislens glaber trifidus. 
St^mata arcuatim bicniiiay lkscia papiUosa ter ^raliter toru basI contihna 
cincla. Capsula membranaoea turbinato-triquetra trilocnlaris inaequaUter 
trialata bracteis 2 lanceolato-llnearibus acuminatis persistentibus sufTulta, ad 

(*) D«n Aodenlca in bcfülunlm Alterthmafenctett Hcm 'Pnkmm Lcpsrat m 
B«rL'a, <ler auch auf ie'iner im, RodMa iti M—i with » Adtt tttdi '^^STfl*' ^ Bausik 
napdiik war, gewidnct. 
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alarum originem per rimas arcuatM dehitoeiM. Seniiu immmenbilia aunn- 
tinrilT" oblon<;a retirulatn cxalbiiminosa. 

Fruticuli lignosi scandeutes ramosissimi in sjlvi^ ninntanis hiimidü 
iimbrosis Americac tropirae crescentes ; foliis subsessilibus minuti» scmicor- 
datis ovalibus obtutis argute Mrratis, fubtus albido- papillosis; stipulu tca- 
notk loDgissime acumiiMtit penistenUbus , pedunculis paucifloris axilUnilmt. 

1) Lepsu» Jbliosa Kl. Fruticota» nunoaibaiiiia, scmdeiu» ^abn ; 
foliia oblong scuti* sesülibus gldwninus» bau inaequaliter «uboocdalui, 
tUKtf^M cfliato - serratis supra saturate iriridibus, subtus pallidis albido- 
punctato-piisliilatis; stipulis ovalis mncronatis unicoslatis pcrsist<>ntlbus in- 
ac<juilateris pcüiu i.lis; cyinis fcmincis biüoris üliformi-pedunculatis glabris; 
bracteis duabus ad basim geroiiuis niagais ellipUcis uiucronatisj capsulae ala 
maxinia obtusangula, iaferoe atteouata. 

Begonia /olifua Humb., Bonpl., Ktb.» Nor. ^au es spec. pl. Vll, 
p. 140, t. 64S. B. nUavpkyäa Herb. Willd., a. 17572. 

Stanun kahl, dünn, sehr verästelt, braun, längsgcfurcbt, 1 — l^Fuia 
lang. Blätter 5 — 8 Linien lang und 3 — 3'^ Linien breit. Afterblättchen 
2^^ Linien lang und 1', Linie breit. Tnigdoldensliele 8 — 9 Linien lang. Die 
den Fruchtknoten sliitzcnden beiden Bractoen 3 Lini^'n lang und 2 T inien 
breit. Grö&ter Fruchlilügel 6 Linien lang und oberwäris 4 Lmicu breit. 

Scbon Ton Humboldt uod dessen Begleiter Bonpland entdeckt. 
Nicht ia Knltur. 

3) Lfpsia mcraphyUa Kl. Frutiecua, ramosiMima, leandaiti 
eaule sulcato robusto ramisque fuecis pulverulento-floccoib} foliis brevi pe- 
tiolalis oblique oboratis ciliato-serratis, basi inaequaliter attenuato - emargi'. 
natis, stipra saturate viridibus, subtxis pallidi« albidn- punctato- pustulatis; 
stipulis lauceolatis longe niurronatis tmirostalis pcr.sisienlibus inaequilatcris 
pellucidia; cymis illifüraii-pcduuculaiiä, uiasculi« 5 floris, femineis biiloris; 
bfactei* duabn* ad basin g^rmiiria lanceolatis longe iiiiicraiiatls; capsulae ala 
maxiiiia rectangala orbiealato-obtiiaa, iofeme nee attenoata. 

Leptia ßtbo$a Tab. noetra V. A. 

Stamm braun, gerieft, von der Dicke eines Schwanenkiels, 3 — 4 Fufc 

lang, pulverig- flockig- pubescirend. Blätter i — 6 Linien lang und l?, — 2l Li- 
nien breit. Aflerbläilrhen 2 — 3 Linien lang und l Linien breit. Trngflol- 
densUiele 2 — 3 Linicu lang. Blume fleiscbfarben. Die den Fruchtknoten 
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tiaiwiideii l>eid«iiBi»ct«en 3 linien lang und \ Ua&t breit. GrOitlar Fmdit- 
flvg^ 3 Linien breit vmA Linien hoch. 

In scbattSgen, feuchten Waldungen bei Merida in Venezuela von 
Herrn C. Morits entdeckt und getrocknet unter no. 1263 eing^nndt. Nkht 
i& Kultur. 

3) Lepsin Poepp/guma Kl. Fmticosa, scandens, glabra, ramosa; 
caule ramis^ue tenuibus leviter striati« ; foliis obovaus acutis breri petiolatis 
tCBue membnunceit bm oblique emarginati«, utrinque bete widibus cfliato- 
lenetia, rabtus •Ibido-piiiiictata'iMpilloiis; rtipiilii late hnceobrtb persiitcii- 
tflwM lopge m iMao i iatit; ejnä» f!einini«»filiforini*pednnciilaitbiimfloro; bnci^ 
duabus ad baiStt germinb muuitittiimtj cafwiilM ala mtadmk «apetiM latioM 
obtusa, inferne attenuata. 

Begonia foUosa Poeppig Herb., nec. Humb., Bonpl., Rth. 

Stamm schlank, 1 — 1 Fufs lang, kahl, von der Dicke ciucs Raben- 
kieU, leicht gerieft. Blätter 4 — 6 Linien lang und 2— 3 Linien breit. Afier- 
blitldicn 2 Lioieo lang und 1 Linie breit. Tragdoldenstiela i <— 5 Liiuen 
lang. Blütben- und Fracbtatide 5 Linien kng. Die dm KmditkBotea 
at&tzenden beiden Bracteen \ Linie lang. Grftiater Fmcbtfliüg^l 3 Läuea 
breit und 4 Linien hoch. 

Von dem Professor Pöppig in Leipsig in Waldungen von Peru ent* 
deckt, reicht in Kultur. 

Taf.V. B. 

Floces monoici albi racemimi* V»»c. Petala 4 Inaerialia inae^ialiai 
atexioni majora orbicularia, intus conrexa, interiora angurte obofata, apice 
incurra. Stamina 20—25 inaequilonga racemosim - connata ; ßlamenta ab 
apice usque ad basitn racerao'-o monadelphaj antherae parrae breves, utrin- 
que obtusae, loculis lateralibu» abbreviatis. Fem. Petala ä niaeciualia 
obofiti parva. Stjlus peniateni gMbcr tripartitna. StigeMta bicruria, fascia 
papilloaa bis ^nditer toita, antice ad baiiin eontinoa cincta. Orarium in» 
femm trigpaum triloculare tiialatuaa, alis aequalibu* pediceOato-glattduloiw. 
Ovula in placentis e loeulonun angnlo centrali integiis pediceUalit, (se^lo 



(*) Am den pkchiNlMB Wfelcm itgu nd «mi*!» ' 



igcMtct 



Klotsscb: 



transrerM «wrdatO'ttgitUU) utrinqne oTiiliferis cvdieniiiM «lUtropa. Cap- 
Mila membranacca ovato- triquetra trilocularit, MquaUtcr trialata, apice 

attcnuata, hasi cbracteata., ad alanim originem per rimas arcuatas de- 
hisceos. öemina iuuiimerabilia miuutmiina oblonga reticulata exalbuminosa. 

SuflVutex Indiae odeaUlü; caule ererto puberulo gracili succulento; 
folüs semicardatia dentatU acotb} petiolia longis y stipulis parTis inaequiloD- 
gis piloMi deciduis; racemia filUbriiii-pedoocalalis 2—4 floria. 

1) Jhratometra Waüichiana KL Gaule gradli niocatenlo aub- 
ramofo pnlianilo semipelladdo} foKia longe petioktia aeviioordatia, trana* 
Yerse ovatis acutis sublobato-grosae destaiis, margine piloaii, supra spanina 
setosis lade TiriHibws, subtns glabn's-. stipulis parvis inaequilongis ovatis 
acutis piiosis cMulnris ; raceinis longe pprlunctilaiis '■1 — 4 floris; germioibus 
OTalis, apice atlcuuatis undique peclicellato-glaaciuiu&i&. 

Begonia Wä^duana Steadel. 

Ein acUanker, 3—^3 Fula hoher» ifenig Tertateller, aaftiger Halb- 
atanch. Blttter 1(^—3 Zoll lang und 31L— 3<3 Zoll breit. Blattaiiele 1—3 

Zoll lang. Arterblättcben 1 — Linie lang. Traubenatielo i Zoll-» B1&. 
thenstiele \—\ Zoll lang. Kapseln 7 Linien lang und unterwirts 5 Lauen 
in Durchmesser. Frurhlflüpel 1', Linie breit. 

la Otlindien eiubeuuisch. Wird nur in botanischen Gärten kultivirt. 

XK Sifineria OKI 

Taf. V. C. 

Mas< . Peiala 4 Mserialia inaeqoalia, 
ezteriora majora obovato-orbicularia, interiora obovata. Stamina numero- 
■asima*, anlherae breves obovatae, apice truncatae, loculis lateralibus; fila- 
menta in coluninam crassam oblongam raremosim - monadelpha. Fem. Pe- 
tala 5 piuriscnalia inae^ualia parva obovata. Ovarium iaferum trigonum 
trilocalareaubaequaiiier trialatuia pnberaluoa. Ovala m placeotia e loeu> 
lorum angulo centrali integ^ pedicelialia(aeelio tranaveraa ovato-triangalaria) 
ii!trin4|ne OTuliferia creberrima anatropa. Stjiua peniatena glaber breviaaiaaiia 

(') Dem Andenken meines verebrlcn Lollrgen in der ALademie der 'Wü«en*cti;irua, des 
Ibdiemaliker Herrn Pnkm» Steiner m Berlin, gewinnet Die frülier filr dieaelbe Gal- 
tung von mTr T-orgf^rhl.igcnc Renermiing Hiettia bin ick gecwnngen curückziiziehea, weil 
inswitcheD von dem ilerru Freieniui für cia Pib-GeaM vei^gebca werden i<t. 
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ti^partitiM. StigiMU «rcuatim bieraiu, fuda ptpüloM ter ipinliter torta 
baii continua cincta. Capsula membranacea tiiil>inato-triquetra trilocularU 

angustc trialata, ad alanim orlglnem per riraas arcuatas dehisce&S* SemilUt 
immmerahilia miiiutissima oblonga reticulata cxalbüminc^a. 

JFrulices magni elaÜ Brasilienses-, foliis magnis incurvo - obovatis den- 
UUs «cutis mcurvis, ban seinicorUati«, supra glabri« opacis, subtus deose et 
miniitiBrima lepidotu; stipulis caducU; c^mh peduneulatit azQlaxibui dl> 
varicato-dichotomo-runom; floribu« |iarfM; capsulae alia «ubae^ualilNU 
rotnmdatu. 

1) Steineria ferrugineü Kl. HamU petiol» cjtbm nerrisque atque 
ad paginam inferiorem foliorum pulverulento- tomentellis ferrugineis; foliis 
magnis incurvo- obovatis acutis seoiicordatis ioaequilaieris , yersus apicem 
deoiatis, supra saturate Tiridibns glabris, subtus dense et minutissime lepi- 
doUs, pallide ferrugineis; &tipulis caducis OTato-elongatis obtusis extus lepi- 
dot», intiu glabrit; genninibus pelalitque eztns lepidotis; capsulae alii 
mtaadatis, bad in pedioellum flubattenoatM» 

Ein h iicr, ausgebreiteter, verästelter Strauch. Blätter 1 — li^FuCi 
laog und 5—7 Zoll breit. Afterblättchen 3—4 Linien lang und 1^— 3Li> 
nien breit. Blattstiele zolllang. Tnigdolden einen Fufe im Durchmpsser. 
Tnigiioldcnsticle 6 Zoll lang. Bliithen und Kapseln 4 Ltnieu im Durch» 
uiesser. Frucbtflügel 1 \ Linie breit und 3 Luuea hoch. 

Lk Braailieii t«» Sallo mtdcckt. Nickt in Kultur* 

9) Siema^a pulcheäa KL Ganle erecto famom glabro; foliii 
mbminoribus incnrrato -obovatis acotb aemicordatia i&aeqnilateria, ymm 
aincon danlatis, supra saturate viridibus glabris, subtus nenris fuscaaeantibvu 
excepUs, aeneis, minutissime et denaissime lepidotia; petiolis brevibus costisipw 
subtus CTanescente hlrtellis; cymis pedunculatis evanescente pubescentibus ; 
capsulae alis angustis lotundalis subaequalibus, basi in petiolum subattenuatia. 

Begonia pulchella Kaddi mss. ex Sprengel S^st. Teg. II, p. 626. 

JBb adilanker, TeriMelter, kaUer StoawA. BlfUer 5—7 Zoll lang 
uad 2—3 Zoll breit. Blattotiele 3—4 Linien lang. Tmgdolden 4 Zoll im 
DordkoMaaer, deren Stengel 3—3 ZoU Imig. Frfichte aanmt den Flflg^ 
3 Linien im Durchmesser. 

YonRaddi, Sello, Me Jen und Gaudichaud bei £io de Janeiro 
in Brasilien gesammelt. Kicbt in Knltur. 

Piij*. Kl. 1854. Aa 



i86 



Xf^L PilderiaC) Kl 
Taf. VII. A. 

Flores monoici psniculali peü'ltili. >T>sriili; Petala i subviriflia, 
exteriora luajora ovato-oblouga obtusa cxtus convexiuscula hirlclla, interiora 
anguste oblonga invviora, utriaque glabra. ötamina 30 — 40; autherae 
breTisftimae obovatae, apice pulvhttlbi prodndM; fibmttita longa filiformia, 
1^ wiwlMtllatiim monadelpha. Flore» feminei: Petali 5 inaequaHa late ob- 
kn^ obtnsa in aiabaatio pluriteriatim imbiicata. GenMn trigonum bi^i- 
dam triloculava inaequaliter trialatum. Ovula in placentis e loculorum 
aogulo centrall inlegerrimi» pedicellatis (sectio transversa haslata oblonga 
obtusa) creberrima, anatropa, «essilia. St^rlus brevis triparlitus glaber per- 
sistens. Stigmata bicmria, fascia papillosa bis »piraliter lorla, inferne con- 
tinua cincta. Capsula tri(|uetra trilocularis bispidula inaequaliter trialata, 
aid alanim oiigiiiein per rimaa arcuataa ddiiaccna. SemiiM innumerabilia 
minntininia oblonge retkulata exalbiuninoaa. 

Fvules caracaaanus crectu« ramoras femigineo-Tillosus; caule ramis» 
que erecti^erauccis; foliis oblongis acutis basi semioordatis roembranaceis 
rugoso-bullatis argute duplicato-aerratis , supra hispülls, subtiis nervoso-vil- 
losis', stipulis ovatis animinatis aridis fusccsccntibus, dorso vi1!n>io - costatis ; 
pauicula fernigineo-Tiliosa tcrmioali ;^ tloribus pendulia lueuibranaceiü laxis 
pallide yirescentibu« bracteis penutenUboa •ufiolti». 

1) Päderia urikaefolta KI. Caule esrncco tereti, ramb panieola 
pctk»Uaqne fenugiiieo-TilUMis; foliia membranaeeia oblongia inaeipiilateria . 
rugoso-bnllatis acutU subincisis duplieato-aerrati«, basi semicordatis deinde 
lecurratta, aupra bispidis glabro-nenroais, aubtua ^abria mioutissime albido- 
punctulatis fernij^ineo-hirsiilo- ript vosis; panicul* pynuiudaU inultiflora; 
bracteis scariosis persisteulibus obtusis ciiiatis. 

Begonia urUcaefuUa Hort. Berol. 

Em 3->3 Fula boh«, aufredkler» veifatdlcr, addadker 8la»^ 
Blatter anfangs gerade •abliebend, «o, dal« die Blatlfläobe mit der Ricbtung 

(') Dem Andenken eines rorziiglichen Pflans«n-Ciiltl?atevn, unter dessen sorgsamer 
Mcge dit Palmen des hiesigen botanischen Gartens sich lange einer normalen Gesundheit 
erfreuUn, <^c'- !1 rrTi Oio-r;; .irlner Pilder bei der Frau BinHcr Fri«k« in Wünendorf 
bei Berlin, eixi /.vicUcn «ier Anerkeiuiung ^widmet. 
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det BlatMiel* ein« gerade Linie bildet, spiter mrückgekrümmt, so, dels die 
Rkbtnng des Bltttalielt su der der Platte eioen rediten Winkel leigt und 
die iruhcfe Llnge des Blattes zur Breite irird, 3—4 Zoll lang nnd l^^S 

Zoll breit. Die Rispe 3 — 4 Zoll lang, ^ — 1 Zoll langgestielt; die 
Seitenzireige derselben aolUang, dünn, einfach, Tielblumig nnd wibrend 
der Bliithe hangend, 

lu Venezuela ron Karsten, Moritz und Wagener gesammelt und 
lebend in Deutschland eh^föhrl. 

Florcs ludsculi et fciuinci i pculi. 

Xf^II. Meuerea Gaudich. 

Florea monoiei, mascnli et feminei in cyinaa repetite didiotomas pedixn- 

culatas axillares dispositi. Mascnli: Petala 4, cxieriora mazima orbicu- 
laria, margine < uculluto-iiivolnta, interiora angusta oblongo-lanrpolata intus 
exravala. Slatiiiua iiuincrosa toro piano inscrta; antheris nblongis, apire sub- 
aüemiatiiii - ol>tu:>i&, basi emarginatis ; filamentis iiberis erectis aulhera sub- 
brerioribus, basi dilatatis. Flores feminei: Petala 4» exteriora maxima et 
interiora angusta, fonna ut b mare. Germen inferum tereliuaculum oblon- 
gum, leriter tricostatum exalatum triloculare. Onila creberruna, anatropa* 
Stylus usque ad basin tripartiltti pernstens glaber. Stigmata bicruria bati 
expansa, cruribus tortuosls, apice attenuatis, fascia papillosa bis spiraliter 
torta, infeme continua cinctis. Capsula oblonga exalata. Semina inmune- 
rabilia ovalia rctimlata exatbiiminosa. 

Frutex; foliis ovalis acumiiiatis, margine repando-crenatis inaequi* 
lateitt, basi semicordatis ; stipulis longissimis lanceolato-acuminaüs, dorso 
ctistatis; cjnits repetite dichotoni* pedunculatia ajdUaribus folio suo bre- 
Tioribus; braetejs longis angnslis. 

1) Meuo'ea Sahdensis Gandichaud, Voji^ de b Bottit (Bo> 
tanique), t. 32 absque descriptioae. 

Stengel stielrund. BIttter 3—5 Zoll lang und - 3ij Zoll breit. 

Blattstiele und Afterblättchen 4—1 Zoll lang. Trugdoldenstiele 1—2 Zoll 
kng. Bliiibcn ^ Zoll im DurchnMaaer. Früchte 6 Linien lang und 3 Linien 
im Dnrcbmeiaer. 

Aa 2 
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Der Ursprung der Pflune, wie der, der NamcDbeseiclimiiig ilt T&Uig 
unbekannt» Sicber gehört sie einem Lfinderstricbe an, aus welcbem mir 

keiue Begoniacee zu Gesicht gekommen ist und ii h vpnnulhe daher, H^Ts sie 
den ost-afnkanischen Inseln angehören möge. Der QueerflunliscliMitt einer 
Frucht in der Zeichnung zeigt Wandplacenteu, dies ist jedeuf^lU unrichtig, 
wdl t» der Etttirfekelung dieses Organs bei den bi» |elst bekennten Formen 
dieter Familie dorehmi» widempricbt. 

'•f Flores masculi 5 petali — feminei ü petaii. 
• Placentae biiauiciiatac. 

Xrni RachiaV) KL 
Taf. VI. B. 

Flores monoici magni albidi in cjmas dichotomas panras contractas 
looge pedancnletet eziUare* dupoiili. Sbiculi : Petale 4 biieiuUa« etteriort 
oblongp-oriiicnlaria megU| estiu epanim Tillosula» interion an^nata oblon- 
HP-oboTala f^tlbin* Stamina numeroaa aequilonga toro piano inserta; an- 

theris oblongis, utrinque obtusis, rimis longitudinalibus apire oblique con- 
niventibus instructis; ülamentis liboris anlheris subbrevioribii!). Flores 
feminei: Fetala 3 inaequalia biserialia. cxteriora majora oblotign-orbiciilaria, 
intus glabra conrexa, extus longe pilosa, interius parvum obovatuui. Germen 
inferum pilosum trigonum triloealHtt aoUnae^pialiter trialatara. Orula in 
placentia e loculoram ang;a1o eentraÜ geminia conniventim bilamellati^ 
utrinque onilifena creberrima, anatropa* Stjlna brevia glaber penriatena 
tripartitus; stigmatibus bicmribna, baai anbdiltfatiai faada papillosa bia 
spiraliter toita cinctis. Capsula meoibranacea pilosa turbinato-triquetra 
trilonilaris subaequaliter trialata, ad alanun originem por riiua« nrrua- 
las dehisceus. Semina innumerabiha minutissima oblonga reticulata exal- 
bumiuosa. 

Fnitieet aimpÜcea erecti tomentoei mexicani} folüa peltatia eacnoao» 
aabcoriaoeia üicano-tonienloaia; atipuUa hüt deddnia acnninatia; c^ia 
eontractia longa pednnealatia; floribna anbmagnia albidia« 

(*) Dem Aadeokca eine* »ehr TieUeitig gebildeten Maaac« und aiugeseiciinetea PflaBMO-r 
CttldntaDn» dtsEustgprtiier BemiLoais Räch ioBcilia^ der «iiw gmfi« Maaamkcaatnils 
L«MUt nod ebea eine tatcmnote Afbck Hkcr 4ic ErioMQ i« Tkaabarg'sckca Hciban 
j^ccndct katf fjemimM. 
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1) KaMi p^täa Kl. Crale erecto oimo iliiiplid tomentoto; 
üplib C Mn noto>ooimcds peltatls orbiculasi-ovtlk actttit repanilo-cieiiatis» nipiiM 
•pbtniqoe incano tomentosu; stipulis latis acumniatM ■eptemiterviis, eztu 

tomentoso-Tellereis ; petioli« longis teretibus iocano-tomentosu ; cymis con- 
tractis loDgissime pedunculatis pub«acenti-toiiiento«ia^ flonboa magDM «Un- 
dU^ p«talis exterioribus pilosis. 

Begonia ptUala Otto und Dietrich, AUgemeiue Gartenzeitung 
IX* p. 58* 

Stamm dkk, ein&di, li^^S Fd« hoch. BlCttcr 0—7 Zoll lang und 
4—5^2 Zoll breit. BlatUtiele 4—6 Zoll lang. Trugdoldciutiele 8—15 Zoll 
lang. Blütben 1 Zoll Kapseln 9 Linien im DurchmeMcr. FmchtflAgel 
6 Linien lang und 3 Linien breit, oben abgestutzt. 

Kömmt auf trockeaen, aonnigten Trachjtfelsen iu eiuer Höhe Ton 
%5(K) Fula in Mexico Tor, (Liebmann). Durch Schiede und Deppe 
lebend eingeführt und Tom Berliner botaniadien Garten aus TCrbreitet* 

2) Rachia itcana Kl. Canle erecto craaao •implid ineano-tomca- 
tiMO} folib peltatia minoribus orati» aeutia remote dentatit siibangnlatia» 
mibtua alUdo^tomentoaia, supra pallide Yiridibus subglabrij; pedunculis 
longiuaculis ramificationibusque cjmaerubeacentibfuaUrido-villoaulia} petalit 
alludis roseo tinctis iitrinque glaberrimia. 

Begonia incana Lindlej, Miscellaneous matters to theBotanic. 
1841. u. 73. B.auri/ornü* ran Houtte, Hort. Berol. 

Der vornan Art im Babitua «ehr verwandt, nur in allen Theilen 
Uemer uid idiwldier wd durah Tontehende Diagpioa« woU untervciiiedcb. 

Naeh Liebmann IcAnunt aie in Mexico mit der Torlie^dienden Art 
gemcinachafUich yor. 

3) Rachia Meyen'Kl. Caule elato erecto fruticoso; folüs car> 
nosis amplis peltati? oblongis, basi oblique auriculatis, margine leviter sinu.^ 
atis, undique moiÜter cano-tomentosis; cjmfs axillaribus longissime pedun- 
culatis rubescentibus Tiilosulia ; floribus magais denae congestia longe 
pedicellatis; petalia exteriorilma magnia, eztus glabris; capsulis pallide-tiri- 
dibttt tenniadme membranaccis magtiis aequaliter triaUtii, apice trancatla, 

Begonia M^ertlLooktv, Bot. Mag., t. 4100 nee Otto et Dietrich. 
Diese Art acheint die gröfste der bia jetzt bekauntCD Radiien zu aein. 
Sie iat aas Verachen von Sir W. Hoolter fiär eine Pflanie g^ahea norden. 



ISO K&oTstc«: 

die «r aus dem Berliner botantsehen Garten ei^altcn su liabai glaubte, vom 
Petenbargier Garten ausgegangen sein sollte, in Brasilien zu Hause ist und 

aar Gattung GurlÜa gehört. In der Ton Sir W. Hook er entworfenen 
Diagnose werden der weiblichen Blüthe 1 Blumenblätter zusesohrieben, 
während in Her dazu gehurigen, TOnFitch gefertigten Abbildung deutlich 
3 BtumenbluUer sehen sind. 

Sie •tammt jcdeofaU» «ue Meiieo. Ob iie sich nöch in Knltur bcfin- 
det, ist mir nicht bekaont. 

XIX. DipiocUniumV) R. Wight, (Icones etc., exd. 1. 1614.) 

Flores nionoici eymosi. Masculi: Petala -i, exteriora majnra orbi- 
cularia, inleriora angusta, basi nttcnnata. Stamina nnmerosa inacqniionpa, 
infeme monadelpha; antheris obovatis, apice rotnndatis aiit rtnargiiKilis in 
filamenta breria altenuatis. Flores feminei: Petala 3, exlerioribus duabus 
oppositis niajoribus, tertia angustiore, basi attenuata. Gennen trigonum 
glalmun tciloculare aequaliter trialatuin. Ovula in placcntis e localorum 
angulo ceotrali bilamellatis crebenrima» anatropa. Stjloa penisten«, tii- 
partittts. StigimaU bieruria faseia papillosa inferne continua cincta. Ct^pmla 
papjracea Iriquetra trilocularis aequaliter trialata ad alanim originem per 
rimn;; arrtu^tas dchiscen«. Semina innumerabili« minutiasinia oblongia reti- 
culata evalbiiminosa. 

SufiVuiice:i herbacei Indiae orientalis acauics tuberosi aut caule^rentes 
etuberosi subglabri folib in «peeielHia a<»u1ibut acqoeliter cordati«, iu spe- 
debns cauletoentibua «emicordatit; cyuA» repetite dichotomif pedunculatis 
radicalibm aut arillariba«. 

1) Di'ptorlinnirn Anioitiamim R. Wight. Aeaule, nanum, tu- 
berosum; folüs orbicularibus acutis crenato - cerratis accj^ualilcr cordatis, 



<<) DSocr von dem Hmn Lindicy mfraii(^ic1i •■fgotcllle Man^ «ddcr 

Regoin.irprn mit tjfpaUrnpn Pl.ir fntrn , Ton mir in 24 deullirh untcr^rlir'Iilbirt Gattungen 
getlirilt, KU einer Gattung vereinigen follle, konnte unmöglich adoptirt werden. leb halte 
et dnniMch «»tgenigeii denscibca nach Wight*« Definition fUrdScjcBigeii MÜnditckca Artca 
in Aiiwciiiliiii^ 1,11 br r^ II, ilci cn wciUiciw Blüllco neboi dtn ga|iiileMB PheoitM oll 
3 Blumeoblättcni rercekeu siud. 
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inprt «parrim pubcMcntttn»» nibim pfloto-ncrroäb} eyeak plniflnit ndi^ 
dicdibw pandflori« Iblii» t» Boogioribw; capiulii obofAtii, batf «ob- 

lUeDuatis. 

D. Arnollianum R. Wight , Ic. plant. Ind. or. toI, V, t. 1815. 

Knollen von der Gröfse ejner Kirsche. Gewächs krautartig, 5 Zoll 
hoch. Blätter 2—3 Zoll im Durchmesaer. Blattstiele 1^—2^^ Zoll lan^. 
Trugdoldeiutiele 3 Zoll laog. 

In dichten Wflldem Ottiiidi«u (GourtaUum). BlObt im JuH vad 
Angittl BAch R. Wight. Nkiit in Kultur. (*) 

2) Diphc&dum cordifülium R. Wigkt. RhixmMtft ciMao; fb» 
lüs orbicularibus rotundatis cordati« dentatis, supra sparsioi pubesrentiboa; 
petiolis longis radicalibns ciabris; scapis solitariis glabris peliohs longioribus; 
cjmis lajüs expansis muitiiloris; flocibus parvis} capsulu turbiaatis, apica 
latü truDcatis, basi atteuuatiä. 

D. cordiJoUum R. Wight, Ic. plant, vol. V, 1. 1816. 

Daa guiM GefriteU 9— IS Zoll hoch. Blitter 3'-4^ Zoll im Dweb* 
mcMCr. Blattatiele 5—6 Zoll lang. TrugdoUenaiicl 6 Zoll lang. . Trug- 
dolde 4 Zoll im Durchmesser. 

In Waldttngak auf Malabar. Blüht im Juni (R. Wight). Nicht 
in Kultur. 

j3 Gtuleaeentei. 

3) Diphclnuum Lmdl^amun R, Wight. Canlescena, herba- 
eeum, eramomm; cmile gpacfli flexuoao glabvo; foliia aemioordatis trän»' 
Tttie oblongis acuminatis repando - dentatis, dentibus ai^utis submucronatis, 
utrinque glabris; c^niis repctite dichotomis dilatatis laxis brevi peduncixlatis 
axillaribus muitiiloris; floribus panris; capsulis aeqoaliter trialatis, apice 
tiuncatis, inferoe attenuatis. 

Diploclinium Ldndleyanum K. Wight, Icones plant. Ind. or. toI. Y, 
t. 1817. 

BegmUm mMarka Dryander, «ioe auf T«£el 86 im 9. Bande des 
Hort. Malall. abg^ildete Btgcma, deren weihlidie Blfithen ehen&lk mit 



(') Diploclinium Uloeular» IL Wtglit «. 18i4 cucB hüttU^CB GriAHlfpirtt 
fdifirt SU dca Ph^ccatrcen. 
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H Blimienblfttern rersehen sind und welche nach Robert Wight tob dar 
& malabarica Roxbg als Speeles abweicht, ferner die folgende unter no. 4 

diagnosirtc Art aus Java gehören nicht alloin zur Gattung DiplocÜniumy 
sondern scheinen auch mit /?. Lindleyanum nahe ^ rrAvandt im sein, so nahe, 
dafs ich fürchte eine oder die andere der Arten werde hei genauerer Pruiung 
m. die letstgemimte aii^eli«!!. 

üniere Pflanze i«t tcblank, nnveffsteU und l^^S Fulk hodi. Die 
BUtter 6 Zoll Img und 2 Zoll breit. Die Blattatiele Zoll lang. Die 
'Kttgdoldenstiele 1 ZoU lang. Die Trogdolden sparrig-auseinander gespreitztt 
6 Zo]] im Durchmesser, aber kaum 3 Zoll lang. Männliche Biüthen 10 
nien-, weibliche Blülhen H Linien im Durchmesser. 

Auf Malabar und Courlaiium einheimisch. Nicht in Kultur. 

4) DiphcUnhm rq>artdum Kl. Gaole herbaceo atrido glabro 
«unplici; folils aemieordatit oblongja aennuDatia repandis denticttlatia laefi- 
buai aupra nitidla, aubtus pallidia; capsuUe alis aequalibus rotondatia. 

Begonia repanda Blume, Enum. plant. Ja7. I, p. 97. 

Steni;el 1 —2 Fufs hoch, gerade, aufrecht, von der Dicke einea 
Gänsekiels. Biälter 4 — 5 Zoll lang und 11—2 Zoll breit. Blattstiele 
1 — Zoll lang. Trugdoldenstiele 1 Zoll lang. Bracteen oval, weich- 
ataebelspitzig und parallel- Soervig. Thigdoldeo 3 Zoll iaa Darduneaaar. 

Auf der bael Java einheimi'ach. Nicht in Knltiir. 

5) Diploclimum homhydnum. Gaule elato ramoso ^abro', fo- 
Iiis semicordatis ovato - oblongis acuminatis denticulatis laevibus, supra ni- 
tentibus, subtus pallidis et in venis plerumq-ue purpurasccntibus ; cjmis 
axillaribus pedimculatis subcontractis ; capsulae utrinque emarg^atae all» 
aequalibus obtusis. 

Begonia htmdydna Blume L e. I, p. 96. 

Stengel kabl, veristelt, 3 Ptib hocb. Blfltter 9—6 ZoU lang und 
8^—3 Zoll breit. Blattatiele ^—3 Zoll lang. Kapaeln 19 Linien lang und 
5 Linien im Diirchmcaafr. 
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** Placentae integr*« pecUcettatae* 

XX. Mäscherlichia (* ) K L nec K u n t h. 

Taf. VI. A. 

Flores monoici cjmosi. MasGuli : Petala 4 biserialia , exteriora ma- 
jora snborliiVnlaria , iiiteriora anj^nstiom ohovnta , basi attcmiata. Sl;imina 
30 — (lO : n Ii I heris obüvaÜS tiiiiiidis, basi in filaiiiont a snhaltciiuatis brevibus 
per riinas laterales ciebiscentibus^ ülaaieutis iu c^ liudruiu plus minus longum 
monadelphis. Florea feminei: Petala 4 bisexialia, exterioribus majoribus 
breri^OTatis obtusi^ mteriore panro. Gernwii infenim trigomim triloculace 
glabniin aeqnaliter trialatum. ÜTuta in placentu e loculomm angulo cen- 
tnli iDteg^rrimis pedicellaiis (sectio transrersa oblongo-triangniaris scu obtuse 
ovato-lanceolata) t ipberrima, anatropa, sessilia. Stvlus biovis trifidus glaber 
persistens. Stigmata bicruria, fascia papiilosa bis spiralitor torla, inferae 
coDtinua ciacta. Capsula triquetra trilocularis glabra aequaliter irialata, ad 
alarum originem per rimas arcuatas debiacens. Semina innumerabilia minu- 
tiaiima oblooga rettcalata ezalbuminoia. 

Sußhitices acaulea rabtubeKui in aylviaincliae orientalis creacente«; 
ibizoinate perbreri «nbtuberoso stipulis magnis instructo ; folüs camoso-rab- 
coriaceu orbimlaribus peltatis loDge petiolatis; cymis rcpetito - dichotOfllis 
pedunculatis ; iloribus speriosissimis roseis albisTelcoccineis; bracteu parria; 
capsulae alis aequalibiis nbtusis coloratis. 

i) Milscherlichia albo-cocdnea Kl. Acaulis; folüs transverse 
ovatis obtusissimis suborbicularibus laterali-peltatis coriaceo-camosis obtuse 
mmatis, supra glaberrtatM, «ubtu» pallide punctatia nerroso - pubetcetttibua; 
petiolia longis appresso-birtia; rtipnlis magnis ovatia acumiDatia; cjnoia pe« 
dancuUi^e pubenilis; petalis florum masculonim et femmeorum czteriotip 
biu estua coccineis, intus pallide roseis, intcnoribua lÜTei«; capaiilae Tal- 
VÜnis yiridibus, alis aequalibus rubre -marginatis. 

lic'^onia albo-coccinca Hook er, Bot. Mag., t. iJ72. Lindl ey. 
Bot. Reg. New Serie«, t. 39. Ii. Grahamiana R. Wigbl, icüncs plant. 
Ind. or. ▼. V, 1. 1811. 

('} DcRi Andenken der Herren (jcLriiJcr Mitii:iierlicb, des Lbemikeri, Gebeimea 
HM&ttBat-Itadi, md des Dircetor« der pharm;) kologiwben Saninluag^ Ptafemr u der hiM^a 
Umversliat, gewklmct. Die von Kuath «nfgCiUdlte Gfltlaag MUtehtrBthia itt TM JfcM 
Rais Hiid Pav. nicht TCnchieileii. 

Phy9. KL 1854. Bb 
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Wurzelstock sehr kurz, fast InuiUeocrtig. Blattstiele 2—6 Zoll lan^. 
Blätter 2 — G Zoll im Durchmesser. AfterhläUchcn schlaff, häutig, eiförmig, 
lang-ziigf'spit/.t, Ii Zoll lang und au der Basis ', Zoll breit. Trugdolden- 
stiele 1 — l '^Fuls laog, samnit den Verzweigungen und BlütheostieleD schar- 
lachroth. Frucbtilügel au beiden Enden Terdfinnt. 

la dickten Waldungen (Courtallnm) Ostindien«. (R. Wi§lit). Eine 
der aclidDaten Zierden untrer Wannhluaer, 

^ Mitscherlichia eoriacea Kl. Acnilit; foliis aggregati« longe 
peliolatia exccatrice peltatia subcoriaeeis breri-ovatis acutia ghnduloso-serra- 
tis, supra saturate viridibus concavis, subtus pctiolisque purpureis; stipulis 
mcmbranaceis roseis ovato- amminatis ; scapis lolio longioribus, apice dicho- 
tomo-cjmosis pedicellisque saturate roseis; petalis coccineo-subroseis j 
fhtctibus coccineis ; capsulae alis subaequalibu«, ba« emarginatis. 

Begottia eoriacea Baaakrl, Pt Jar. rar.« p. 209. B,pdlaia Haaakrl, 
TijdMhrift X, p. 133. B. HattkarUi Zollinger mae. Hed}. n. I6l3. R 
ÄemaiMßB«/©//« }Ii)oler, Rot. IMag., t. 4676, 

Wurzelstock kurz. Afterblältcheu biSiutig-rosenrotb, eiförmig, lang- 
xugespitzt, ?2 Zoll lang und \ Zoll breit. Blattstiele 21 — 9 Zoll lang. 
Blätter 2-i Zoll lang luid 1'^ — 2t, Zoll breit. TrugdoldenÄlicle b— 12 Zoll 
lang. Zwei Frucbtilügel acbmäler als der dritte. 

Von Herrn Haaskarl snerst, spjler Ton dem Herrn Zollinger auf 
Java entdeckt. Nidit wie irrthOmlicb im Botanical Magasine angegdben, aua 
Central^AmericB atanunend. Wird mit Erfolg in unaeren Wannliiuaern 
kultivirt. 

*-f Florea mascnli S«, feminei 5 pelali. 
* Placentae longpludinaliter fiame. 

XXI. Petermanma (*♦) KI. 
Taf. VL C. 

Florea monoiei parri cymoai. Ibaculi: Petala 3 aequalia cordato- 
orbicalaiia. Stamina nuoaerosa Inaequilonga connata, antkerae brevea 
obovatae, apice truncatae aubemargioatae lateraliter rimoeae, rimi« longitu« 

(') Dem Andenken des im Jabre 18.54 eu Lciptig rentorbciicn Iiotmiken, ProfeiMir 
wd CwMos des dofftigea Uiuvcnitito-IkrinriaM Dr. Wilkela JLndwig Peterni«» 
gcwidnat. 
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dinalibui^apicenibofmnheiitilnu; f9an^^ Femiad: 
F«lala 5 pluriaerialia iiiaei{iiaUa alliptica« Ovarium infenmi trigonam tiilo- 

culare subaeqiialiter trialatoai glabrum. Orula m placentis e loculorum 
angulo centrali geminis conniTentim hmellatis, utrinque ovuliferis creberrima, 
anatropa. Stylus persistens glabor ti ipartitus ; s!tgmata lunato-dilataU, mar- 
gine sublobata brevi bicruria, cruribus divaricaUa, fascia papillosa bi« spira- 
fiter torta antitie iMmtmga craeti*. Capada tiiqiietx« triloculam subaequaliter 
obtuM trialata^ ad alaram Ofigbein per rimat arcuataa debifcco«. Semina 
inmiiDenbilia aiDutiMiiiia oblonga reticulata enllMiiiiüiosa. 

Frnlicef erecti gracttea ramosi subglabri nodos! in Instilis philipptnis 
et Sumatra crescentes ; foliis obliquis subincurvis dentatis serratis aut incuia 
breri pettolatis; stipiilis scarioaia membranaceis} cjnus repetito- dicbotomis 
pedunculalis axiUaribuä. 

1) Peiermannia Cum/ngiana Kl. Gracilis, sparsim ramosa, gla- 
bra; canle crccto subgeniculato ; foliis brevissirne petiolatis oblongis incurvis 
acuniinatis inaoquilateris, basi oblique emaiginatis, margine inriso - .sorralis, 
•upra naturale viridibus, sublus pallidis fu&co -nervosis-, stipulis ovato - ob- 
longb rotundatis mucroiuiti« «cariosis ; cjmis parris divaiicatis brcvi pedun- 
culatis} floribiM panris albidb; pedicelli« florun» fembcomm spanimMtom; 
eapndae alis subaequalibus obtusangulis, basi subatteniMtU« 

Ein schlanker, kahler, 2 Fufs bober, wenig yerästelter Strauch. 
Blätter 3 — 4 Zoll lang und 10— 18 Linien breit. Blattstiele 1 — Linie 
lang. Afterblältchen 4 Linien lang im<\ i^, Linie breit. Trugdolden 
2 Zoll im Durcbmeuer, ^— ^ Zoll lang gestielt. Blütben 5 Linien im 
Durchmetiar* 

Yoa dem Herrn Cuming auf den PbiUppinen entdedtt mid in deaaen 
Sammhingen unter no* 856 entbalten. Nicht in Kultur. 

2) Petermanma fascicuhäa'KX, Caule gracfli nifeacente piloso-, 
foliw oblrago-oratis acominatis, bad Mmicordalia duplicato^aerratis inaequi- 
iateri»» supra lufeaeente aetosi», sabtus pubescentibus, ioferioribua alteniia, 

tuperioribus subopposilis; petiolb dense pilosis; stipulia linearibua acumi« 
aatis pilosis; cymis brevissirne pedunculatis in apice ramorum altematim 
uullaribus; bnrtois pnrpureia «cuti« pUoM»; floribu« albidi«^ capsulae alit 
aiibae<|ualibus obtusaugulis, 

Bb3 
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Bf^om'a fasckulata William Jack, DescripUons of Malayan plaoU 

in Caicutta Journal of nat. bist. v. IV. 181 I. p. .1i5. 

Eodeckt voa W. Jack zu iappaiiui^, au der W cstküste voa Sumatra. 
Nicht in Kultur. 

3) Pelermaruua raeemosa Kl. Subcrecta, §U»bra; folit» obo- 
Ttto-obloog^ acumiaatb b«ii altenuatts tenioordatis irregukriter dentatb 
brevi petiolatia; stipulJs magni« oblongls ; cymis florum masculorum pcdun- 
cnktis azillaribus flore femineo unioo intermixtisj petalia cranit carnosis; 
capsulae n\h aequalibus rotuudatis. 

Heßonia raeemosa W. Jack I.e. p. 316. Lavang-lavang Simpac Mal. 
Wächst im loncrca voa Beutoolen (Sumatra). ISiclil iu Kultur. 

4) Petermaiuiia gen/culaia Kl. Gaule sulcato compressiuacnlo 
glabro; folU» petiolatis OTato^oblongb aemieordalis acuminatis deaticulati« 
glabria; cymis repetito-didiotoinis diTaricati«; petalii albidis; capsulae alia 
aequalibus obtusangulis. 

liegonia geniculala W. Jack 1. c. p. 317. /?«mpw/UdangUdang. Mal. 
Wächst iu Sumatra. Die Eingeborneu benutzen die Blätter dieser 
Pflanze zum Reinigen ihrer Dolche tou Rostflecken (W. Jack). 

XXa MoschkowfiztaO Kl 

Taf. VIII. A. 

Florcs monoici albi parvi geniculato-cjinosi. Mascult: Petala 2 op> 
podta oblongo - orbicularia, iutus concava. Stamioa numeroM toro piano 
üueita; antberia oblong^ ulrinqne obtuai«, apice in eonnectiTum sterile 
pxoductis, locttlis lateralibus infra apicen rima loogtludinali stricta de- 

hiscentibus ; filamentis antheraaubbrevioribus liberis glabris. Flore« feminet: 
Petala 5 biserialia, 3 cxterlora acqtialia sti!)roluri(lal() - elliptira ronrava ob- 
tusa, 2 inleriora oblonL'i i' utiuscula. Ovariuin ioferucn trigomirii Iriloculare 
inaequaliter trialatum. Uvula iu placentis e loculorum angulo «eutrali bi- 
lamellatis crebcrrima, anatropa, laraellis arcuatim conniTentibus in stipitcm 
exOTulifenutt conjuuctis. Stylus trifidus glaber persistens, lobia bicomutis 

(') Drm .Andenken des Hrrm Kunst- und HandeUg^rlner Moscbkowits in Erftrrt, 
der sich durch die Liofübrung und VtffareiUing mehrerer Begoniarecn verdient gemacht 
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•oblortuoM«, ÜMCtt papilloM bu ^inlit«r torta, infeme eontiiiua ciiictii. 
Capsula tnrbinato-triquetra nembiaiiacea tiflocularis inaequaliter trialata, ad 
alarum originem per rimas arcuatas debiMSMia. Semiaa iimumerabUia ml' 
iratusima ohlonga rcticiilata exalbuminosa. 

Fiutieuli graoilcs llexuosi glabri ramosi cararasani: foliis pelii)lali8 
oblongiä scoiicordatis aiiuutissiaie spinuloso-dcntatis^ stipulis parvis ca- 
dttcls; cjmis genicalato-diehotoniia drnuricatia peduncidatii glabris azilb- 
r3»iis; Iwacteis minatis cUiatis; floribus parm albu} capaiilae alia albidia 
obtnaangolia* 

1) Moschkowiiua fagopyroides Kl. GraciUi, ^berrima, fle- 
xnosa; caule purpanaeente; foliis membranaceia deflezia petiolatia tiana- 
Tone ovatis acniniiiatis spinuloso - denüculalis aemicordatis, supra laete 

Tlridibus nitidis, subtus pallidis impresso -neryosis minutUsiine papuloso- 
ptinctulatis ; stipulis amplexicaulibus caduris oMongis membranacois obtusis 
mucronulatis muUinerviis glabris: rymis axillaribus brevi pedunciilatis gcni- 
culato-ramosissiom divaricali» glabris; ramiiicationibus tenuissimis; bracteis 
miauüs lanceolatis Ternia apicem ciUatisj floribus parvi« caadidis; capsulae 
ala inazima rectaugula rotimdata, 

Begmüa ft^opjrnida Kuntb et Bouche, Ind«z plant* bort. bot. 
Berol. 1848. 

Das ganze Gewächs 3— 4 Fufs hoch, schlank, biegsam, verästelt, mit 
einer Neigung zum Klimmen. Blätter 1 — 1' Zoll lang und 2-, — 3 Zoll breit. 
Blattstiele ', — 1', Zoll lang. Aftcrblältchen 7 Linien lang und i Linien breit. 
Trugdoldeu 3 — ö Zoll im Durchmesser, deren ijtengel 1 — 1 Zoll laug. 

Von dem HerrD G. Moritx auf der Colonie Tovar bei Caracas ia Ve- 
neauela entdeckt und durcb ibn in Deutacbland eragefübrt. 

2) Moschkowitzia Wagenerianu K.1. Suberecta, gracilis, gla- 
berrima ; caule vtridi; foliis membranaoeis erectis petiolatia iraosvene ellip« 
tkis aeniis levüer «iniiato-angalatia spinaloso>denticolatis semioordads, supra 
aaturale viridibus, subtus pallidis rubescenti-nerTosia minutissime papuloso- 

punctatis; petiolis erectis; stipuBs obovatis mucronulatis glabris; cjmis axil- 
laribus pedunculatis minus ramosis contractis; bracteis minutis oblongo- 
spathulatis ciliatis; stamiiiibus creberrimis j floribus parTis caudidis; capsulae 
ab maxima rectangula rotuodata. 
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Eine 2—3 Fufs hohe, schlanke, aufrechte, kahle, verästelte Pflanze 
mit einer Neig;ung zum Klimmen. Blätter 1 —^1 Zoll lang tmd 2 — 3 Zoll 
breit. Blattstiele ^ — 1 ' Zoll lan^. Alteihldttchen 0 Linien lang «nd 3 Li- 
nien breit. TrugiJolilcii 1 — 2 Zoll im Durcbiues^er, deren Stengel gerade, 
aufrecht, Zoll lang. 

Von dem Herm ObergKrtner Lauche* emem Torxüglichen Culti> 
▼ateur iu dem überau« pfltmzenreichen Etablisaement des Herm Ober» 
landesgeriohtsrath Augustin auf dem Wildpark bei Potsdam aus Samen 
gesogen, den Herr Wagen er aus Venezuela eingesandt hatte. 

XXI JT. DonnldinV) Kl. 
Taf. VIL B. 

Flores moooici caniei cymosi. Sfasculi: Petala 2 opposita OTato*or* 
bicularia, intus ooncava. Stamina nnmerosa toro piano inserta; antheris 
oblongis utrinque obtusis, connertictdo fuM-tvscente; filamenti.s liberis lili- 
fonnibus antbcra subbrevioribus glabris» Flores feminei : Petala d triserialia 
inaequalia ovnta obtusa. Ovarium infenim trigonum triloculare inacqtialiter 
trialatiim. Ovula in plarontis c lorviloniin angulo cciitrali biiamelialis cre- 
berrima, anatropa, iameliis arcudtiui cunnirentibus in stipitem exOTuliferum 
conjunctis. Stylus tripartitus glaber persistens, lobi« bicorautis tortuoais, 
faada papillosa ter spiratiter torta, jnfeme continua cinctis. Capsula tuibi- 
nato-trlquetra membranacea trilocularis valde Inaequaliter trialata, ad alarum 
originem per rimas arcuatas dehiscens. Semina tnnumeiabilia minutissima 
oblonga reticulala exalbuminosa. 

Frutimli erecti sparsim raiiiosi caracasani ; foliis iiiaecjuilateris oblongis 
acutiä argule duplieato-serralis rectis membranaceis seniicordalis brevi pe- 
tiolatis; stipulis scariosis subpersistentibus; cjmis divaricatis tcr dichotomo- 
nmosis pedunculatis azillaribus; floribus subeameis; bracteis scariosia per^ 
sistentibus; capsulis bractea oblonga suirultls* 

1) Dwuddia idmifoUaJA. caule erecto subramoso plloso; folMs 
oblongis aeutis argute duplicato-serratis inaequilateris, basi semicordatis ; 
petiolis brevibu« hirtis; stipulis subpersistentibus scarions oblongo-lanceolatis 

(') Dem Andenken des Herrn Donald, Verfasser eines sehr beacblenswerlhen Aufsalacf 
über die Kultur and Bebandlvng der Bcganiaceeii in «mten fiandc de« Jonrnal* der Loodoaer 
G«rtanhn''GeiclbcbaAf gewidaeu 
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aeulu, extus tpanim hirtell»; cynia pedunculatis uälnitni» hirtu; bxictew 
Imceobto-linearibtu mocronatis integcrritni« penistentibus glabiis^ capflulae 
tpaniin lunutae alJs 2 angustis, terlia maxima ovato-deltoidea. 

BegOTüa ulmijolia Humb. Bonpl. Kunth, Nov. gen. et spec. 
plant. VII, p. 173. Herb. Willd. n. 17Ö71. Linie et Otto, Lone^ 
select. plant, rar. I, p. 83, t. 38. Loddiges, Bot. Gab., t. 63b. Dunaldia 
M&nJlM^ Kl, Regel, Gartenflbra lS5i. t.77. 

Stengel anfredit, wenig TerSstelt, 2^4Fufs hoch, saftig. BlStter 
3>S Zoll lang und 1—3 Zoll breit. BlatuUek Z^A Ltnicn lang. After- 
bllttchen 6 Linien lang und !2 Linien breit. Trugdolden in der Blütbe 
2 Zoll - , in Frucht 4 Zoll im Durchmesser. Trugdoldonstlele 2', — 3 Zoll 
lang. Bractcen 3 — 5 Linien lang und 1 — 2 Linien breit, GröÜster üapsel- 
tlügel 5 Linien lang und 6 Linien breit. 

Ist in Venezuela zu Hause. In Deutschland siemUch rerbreitet. 

3) Donaldia (Mtcnis Kl. eaule erecto «obramoao craniiuculo gU- 
bro^ folÜBbrenadmepeliolatb elliptico^lanceolatit acutis apinuloso<'dttpli> 
cato-aerratts inaequüatens» ban obliqaia, utrinque glaberrimis, supra aatu- 
rate Tiridibus, subtus glauce3centibus ; stipuÜs persistentibiu «cariosis ovatis 
mucronatis "labris; cymis pcdunculatis contractis glabris axillaribus ; bractcis 
late OTatis glabris persisteatibus j capsulac glabrae ali« 2 angusti«, tertia 
maxima deltoidea acuta. 

Begotüa Oitoni» Walpers, Repert. bot. «jratem. II, p. 212, a. 83. 

Stamm 3-4 Fttft hoch, robntt. BUitter 3i^— 3 ZolllangundS- 10 
Unieii breit. Blaltatiele 1—3 Linien lang. AfterbläUchen 4—5 Linien lang 
und 2?^ — 3 Linien breit. Trugdoldcnstiele 1^ — 2 Zoll lang. Trugdolden 
1'^— 2 Zoll im Durchmesser. Bracteen 4 Linien lang und 3 Linien breit. 
Gröf^tcr Frnrhtflügel an der Basis herablatifend , an der Spitze breit ab- 
gestutzt, in einem stumpflichen Winkel endigend, 9 Xänien hoch und 6 Li- 
nien breit. 

In Tenesnebi dahdmiaek. Vom Heim Garteninspektor Eduard 
Otto lebend •» too dem Herrn C. Moritz in getrodmeten Exemplaren 
imtcr no. 134 eii^eföhrt. 



soo 



Klützsch: 



* ' Placentae integrae pedioellatae. 

XXIK JugustiaO) KL 
T»f.Vin. B. 

Flores monotci albi cymoii. Maaculi: Petala 2 niborbiailatia pavUnlum 
latiora quam long^. Stamina 50—60 toro pulviaato cooipreuiiuciilo inaerta; 

antberis parvis ovato- oliloii<^is, iilrinque obtusis, apice in conum obtiisum 
produclis, loiulis infraapiralibus lateralihns tumitlis filümonUs filifonnihiis 
liberis aniheris subduplo longioribus. Floics ioiniufi; Petala 5 paletitia 
pluriserialia inaequalia obovata, interiora minora. Ovaiiuai luferuin trilo- 
culare trigouuui subae(|ualitcr trialatum. Ovula in placcDlis e loculorum 
angulo central! iolitariia inlegris pedicellatU (secüo transverca ovato-oblon^) 
creberrima, anatropa. Stylus trifiHua glaber permteiu; aUgmatibus bkor- 
nutis, fawia papilloaa bis spiraUter torta, infornc continiu cinctit. Capsula 
turbinato - triquetra membranacea trilocularis subaequaliter trialata» apioe 
triinrata, a<) alanim originom per rim^s nrcuatas defaiscens, Semina innu« 
merabilia miimtissiraa oblon^a reticuldU exalbuniinosa. 

Fruticuii ramosi sucrulenü lumido-articulati luberosi capenses^ foliis 
reniformi^eordatis grosse dentatis, incisis aut patmatim lobatis acutis petiola^ 
tis', stipulis subpersistentibus; cjmis pedunculatis axillaribu« paucifloris; 
floribus submagnis candidia aut dilute loaeis bracteis eandidis caduds suffuU 
tis; capsulae a)U subacqualibiis, apice truncatis. 

i) Augusti'a Dregei K,i, Caule carnoso-nodoso; folüs petiolatia 
inaeqiiilateris renifornii-rordatis grosse angniato-serratis glaberrimis nitidis; 
stipulis ovatis obtusis subnmrronatis; cvmis axiliaribus pedunculatis pauciiloris; 
floribus eandidis-, cap^ulae alis subaequalibus acutangulis, apice truucatis. 

B^tmm JJregei Otto et Dietr., Garlenzeituog IV, p. 357. n. 27. 
B. parvifoUa Graham, Bot. IKag., t. 3720. £. Meyer Mss. nec SchotL 
B. renifbrmii Hort. Berol, nec Drjander. 

Var* « purpuraMens; eaule nmis peliolisque rubeMsentibua} folüs mino- 
ribtis, sulUtis piirpiirascentibus. 

Yar. ß rubro- iK^rvis ; caule sordide purpureo-Tirescente; folüs majoribus, 
subtus pallide viridibus rubro-nerviis. 

(■) Dca Andenkeo uiuerea wtckcnn Physikers, de« Uenm PraüetMr Dr. Aagact^ Di- 
MClor dtt CdKaüchen Aeal-GTaniiuii«, gewidaeL 
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Sieogel 9—3 Pub bodi, nntenpirte Ton d«r Dieke ebet Daumais, in 
dnen untorirdlsclien, flachen Knollen verlaufend. Blätter schief, S Linien 
Ut iK Zoll lang und 1—2'^ Zoll breit. Blattstiele 1—2 Zoll lang. Afterw 
bUttchen 4 Linien lang und 2 Linien breit. TnigHolHcn wenigblQtliig, deren 
Stengel arbselstämlig, länger als die Blattstiele. Bracteen wcifslirh-grün, 
kreis-Terkehrteilörmig. Kapselflügel 9 Linien lang und 1—3 Linien breit. 

Auf dem Vorgebirge der guten Hofikuttg tinlidiiuwh. Wird allge- 
mcin kukiTirt. 

3) AuffiMia eaffraKh Gaule carnoio-nodoeo ramoeo; folSi 
obliqoH ntaequilatnu vcnifonni-cordatis angulato-lobatis obloae MRati* 

acutis aut acuminatis petiolatis; stipulis lanceolatis acuminatis; cymis dicho- 
tomis pedunculalis axillaribus quadrifloris ; floribus albldis siibmaguis; 
bracteis orbiculari- OYatisj capsulae alis subaequalibus acutaugulia, apice 
truncatis. 

Begt»Ua csffra Heiitnar in linmaea XIV, p. 501. Begonia tfnuata 
E. Mejer AI». Otto et Dietrich, Allgem. Gartenxeitung IV, p. 357. 
Graham in Edtnb. Jouni. of Sc. 1637. Bot. Mag. t. 373i. nee Wallich. 
K umiata Hort. Berol. 

Stamm fleischig, knotig-gegliedert, 2 — 3 Faü hoch, grün, etwas ge- 
röthet, unterhalb der Erdfläche knollig- verdickt. Afterblättchen aus breiter, 
oft lappiger Basis lanzcllföriuig, langzngespitzt , 7 Linien lang und ander 
Basis 3 — 4 Linien breit. Blattstiele 2 — 3 Zoll lang. Blatter 2 — 2^^ Zoll 
lang und 3—4 Zoll breit, auf der üntcrflSdie rotboerrig. Tragdoldenetid« 
2 ZoU lang. Bracteen breit eÜftrmig, atumpl. PracfatflQgel oberwirta 3 Li> 
lucn breit. 

Auf dem Vorgebirge der guten Hoffnxing einheimisdh. In KultOr» 

3) Augustia Natalensis Kl. Tuberosa, glabra; caule succulento, 
infeme crasso nodoso-articulato ramoso ; foliis inaequaliter semicordatis acu- 
minatis lobatis Line grosse auriculatis serratis acutis, siipra albo-maculatis ; 
c^mls peduuculalis axillaribus 4 — Ofloris^ floribus pailiiie roseis; petalis flor. 
mMC ihombeo-orbiculaiibua, fem. rbombeo>ovati«; froctu trialaio alie S 
m^oriboa aubacnte angulati» nnica breviore obturangula. 

BsgontoNataUMUHookn, Bot. Mag., t. 4841. 

Von einem kaum bis zur Hälfte Ton Erde bedeckten, flachgedruckten 
Knollen Ton graii«bianner Farbe» entspringt der 1— ItjFuf« hohe, gelblicb- 
FAj-t.KLidSi. Cc 
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grüne, kupferroth-gefleckte, Terästelte, ffleiachige, knotig-gefiederte, ober- 
ifSrb allmählig Tcrdannte Stengel. Blätter Zoll lang und 3—4 Zoll 

breit mit einer rosenrothenBlattrippo. Blattstiele '-2— 1?^ Zoll lang, geröthet. 
Triigiioldenstiolr blafsroth 1 — 1 Zoll lang. Beide gröfsere FruchtUügel 1 Zoll 
laug ua<l 2 — 3 Linien breit. 

Durch Capitain Gerdctt in Povt Natal entdeckt und lebend in Eng- 
land eingeführt. 

4) Augustia stiffrutieosa KL Tuberosa, gracflii, glaberrima; 
caule flexuoso-erecto, basi lignoso; stipuli« orato-oblongis acutis inlegris; 
foliü obliquis palmatim 3—4 lobalis, lobis inaequalibus laaceolatis pinnato- 
inrisi.s dentatts rel integris : petioli^ nunc brevibus nunc longis gracillimis : 
cytnis axillaribus pedunciilatis paucifloris ; capsulis ovato-triangtilaribus ve- 
Doso reticulatis, apicc truucalis, e basi rotundata obsolete attenuatis ; capsulae 
alis aequalibus, apice in angulum obtonim Tix piodudls« 

Btgwüa suffruUeom Meisener in Linnaea XIV, p. 503. 

AfterblStlchen 2 Linien lang. Blattatide 2 Linien bis 1^ Zoll lang, 
fadenförmig. Blätter 1 — 1'^ Zoll lang und 8 Linien bis 1 Zoll breit. Trug- 
doldenstielc 1 Zoll lan^^. Fruchtflügel 8 Linien lang und 3 Linien breit. 

Von Drege auf dem Vorgebirge der guten UofSaung entdeckt. Nicht 
in Kultur. 

't Fiorea doaaculi 2 femind 3 petali. 

XXr, TracheimähusV) Kl. 
Taf.Vin. C. 

Flores monoici. Masculi pedunculati umbellatim racemoii dipetali. 

Petala 2 orbiculari- ohlonfja albida. Stamina numerosa longe mona- 
delpba; antlieris parvis hrevibns late obovafis, lateraliter brevi biforamitiosis, 
basi apiceque obtusis ; iliaiuciiUs in cylindrum longum connatis, apicc brcvi 
liberis. Flores feminei solitarü sessiles tripetali. Petala alba ovata acuta 
aeqpdia nniieriaUa. OTarium lon^Mime et tenniasinie roatFatum infernm 
Iriloculare trigonum snbaequallter trialatum, alis eupra loculos attcnuatim 
ada ce ndentibus, apice inaei|ttaliteractttangu)ia«päiaI<MM«Mrniti>. Onila 
placentis e loculonun angnlo centrali «olitariis iutegria pedicellatia (aeclio 

(') Aut deo griccbücbeo Wörtern r^a'^is>.«« uiid av^t MuaiiMiieitgewtmL 
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tnuKwenM oblongt Muta) erebemma, long« fiuucnlala, «natropa. Stylns 

glaber persistCDi trifiditt; stigmatihus bicornutis, fascia papillota bis apin- 
liter torta, infenie continua cincUs. Capsula sessilis brevi valvata longissime 
rostrata, supra loculos in alas tres acutangulas spinoso-dentatas producta, 
trilocularis, ad alanim originpm per rimas arcnatas dehiscens. "^emina innu- 
merabilia mamti&siuia oblouga reticuiaia exalbummosa funiculo longo fili« 
fonu biatnurla. 

SuiTruticet acanlea BrasilieuMS ibhomate npente instnictia; foliia 
oblongifl aequalibu* acuininatis serratis longe petiolatis; aripulu subpeniaten- 
tOnu bracteisque pertinato-ciliatis ; floribus masculn dipetalia pedunculalia 
covyinbosU, femineis sessiÜbuB solitarii» tripeUli*. 

1) Trachelanthus rhizocarpus Ki. Kliizomate repente glabro 
subterraneo; foliis erectis aequilateris ovato obloogis acuaiinatis Serratia, 
basi obtusis, supra laete viridibus albo - mandatis, subtiis pallidis rubroTC- 
uiis: petiolo Ion«^r> slriclo folio sublongiore , sulco lougiltidiiiali suina in- 
structo; stipuliä bracleisque uvatis acutis peilinato-ciliatis; pedunculiä folio 
brevioribui. 

B^onia rkizoearpa Fiscber HEss. Walpera Repertor. Bot. Sjat. 
H, p.2l7. 

Wu»e1«toek T<m der Dicke emea Rabcakiels, von Erde bedeckt, 

kriechend. Blätter 3 — 4 Zoll lang und 12 — 15 Linien breit. Blattatlele 
3 — 5 Zoll lang. Männliche BKimcnstiele 4 — 5 Zoll lang. Männliche Blü- 
then ^, Zoll im Durchmesser. Bracleen 3 Linien lang und 2 Linien breit. 
Weibliche Blüthen auf dem Wurzelslocke sitzend, deren Blülhen H Linien 
im Durcbme&scr. Die Rapselfrucbt, ^reiche in einem langen , waUettfürmi- 
gen Hals endigt, znifst Ton der Baaia der Fächer bis zur Spitze derselben 
S Unicn, von der Basis bis zum Aufhören der Flügel 7 Linien und von der 
Basis bis zu Ende dei langen Halset oder bis zur Luertion der Blmnenbliu 
ter i6 Linien, unten im Durchmesser 4 Linien. 

Durch den Petersburger botanischen Garten Terbreitet, der diese Art 
aus brasilianischem Samen zog. 

2) Trarhelanlfms ntfemtnttis'K]. Rhizomate repente nigoso snh- 
lerraneo; foUis oblongis ncTintinatis siiniato-dontalis spinnlo'-^o-scrrulatis, hnsi 
attenuatis loage petiolatii» utrmque glabris imoiaculatis; sii|)uU$ oTatis acutis 
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pectinato-ciliatis; bractds ob(nmto-odiictt]«ribtwpectiiuito-cilialis; pedtm- 

GttUs petiolo I)revioribiis. 

WurzeUlock von der Dicke eines Gänsekiels und 1', — 2 Zoll lang. 
BISUer 4 — 5 Zoll lang und 1 — l^Zuil breit. BlatUiiclc 1—4 Zoll lang. 
Mäanlicbe Blumenstiele 2—3 Zoll lang. Brtctecn 2 Linien lang und breit. 
lElimiidie BliUhen ^ Zoll im Duxduneiier. 

Yom Yentotbenen Sello ia Bnsflien (Sbndioca) entdeckt* Nicht 
in Kultur. 

*f Flore« mascnli - et feminei 3 petali. 
* Placentae lon^tudinaliter fiasae« 

XXyi GireoudiaV)Kl 

Taf. Vn. C. 

Florea monoici albi t. roaei. Maaculi: Petala 3 oborata t. oborato- 
^orbicularia. Stamina numerow aubaequilonga«, antheria oblongia, utrinqne 

obtusis per rimas laterales debiscentibus, apicc l>rcviter prodttctis ; filamentis 
filiforraibus strictis antbera brevioribus liberis. Flores femiaei dipetali. Pe- 
tala oblonga oborata. Ovarium inferum triloculare trigonum inaequaliter 
trialatiitn. Oriila in placentis e loculornm angulo ccntrali geminis conniven- 
tim-lamcilatiä, utriuque ovuüreris crcbcrriuia, anatropa. St^'Ius persistent 
tiifidiia glaber ; stigmatibua dilatato-lunatisi maigtne feacia papiiloia clnetn* 
Capaula torblnaio-triqnetra nembranacea trilocularia iaaequaliter trialata, ad 
alwnua «rjginen per rimaa areuataa debisoena. Seaaina innumerabilia ntinu- 
tiaatma oblonga reticulata eialbuminosa. 

SufTruticcs carnoso-subcrosi ciccli aut rcpcntcs in America ccntrali et 
in rejjno mexicaiio crcsccntcs ; foliis tntpjjris lobatis rarissimc di£;itatis aut 
pellatis^ peliulis longis teretibus; slipuii:> niagnis; c^iuis pedunculaiiä axilla- 
ribus repetite dicbotomis; iloribut femineit bibracteatis; capsulae alis in- 
aeqiuliboa aeniorbicularibtta rectaiigulia. 
« Tnineua erectua* 

1) Gireoudia iruHtlucrata Kl. Fabeacena; caule erecto auffiniK« 
COBO angnlato nodoso villo detcrgibili rufo obsito, internodiis yaria longi- 

(') Dem Andenken eitlem vorzüglich gewandten, umsicbligen, mit gründlichen Kennlnüsen 
augeftstteteii Cdüv^teurs, de* Herrn ObergHrtoer Gireoud, wekiwr der GSrtocrci de» 
Hm» Fatrikbentur Naaen ia Berlin vonuhl, gewidmet. 
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tudine folüs suis muUoties breTioribus; fbliM ]<nge petiolati« oblique cordatis 
latissimls 9 — 12 nerviis acuminalis Irregiilariter lobatis, lobis acuminalis 
duplicato-eroso-dentatis ciiiatia, sinu basi^iri angiisio, utrinque fusco-strigu- 
losis, supra laete viridibus, subtus pallidiortbus ad nervo» densius pubescen- 
tibxis j petiolis lamioam subaequanlibus vel ea brcvioribus dense fulTO-villosisi 
sttpiilis deckliuB scariosu lanceolatis acmninatii glabiii fiucis scapis anllwi- 
Ikis folia «apeiantibus -rilto detergibiii rufo dense obcitit, cjma lepetite 
didiotoma, ramis cjrmae junionbus bracteis numeroais maximk Taginantibu* 
ioTolucratis rapitulis ovatis sinulibus deciduis lato-OTfllb icariosis glabris; 
floribus 3 — 9 in apicibus dichotoiuiarum fasciculatis longe pedicpüatis albis; 
petalis rotuiuiatis: Capsula glahra; ala maKlina latO-falcaU asgulo rotundata, 
aliü duabus angusUssiinis rotiindaliä. 

B^fonia üUfUuerata Liebmann Meucoa og Central •Amerieaa Be> 
gonier n. 37. 

Stamm 1—1^^ Fufs hoch und Ton der Dicke eines Uein» Flng^ 
BlStter 6—8 Zoll lang und 4—6 Zoll breit. Blatt«tiele 4 Zoll lang. After- 

blättchcn 1 Z ! Irng. Fruchtstieldien 1^ Zoll lai^. Die reife Kapsel 5 Li- 
nien lang und 7 Linien breit. 

Von dem Herrn Dr. Oersted aus Kopenhagen ia Central •Amerüui 
in einer Höhe von 6000 Fufs entdeckt. Nicht in Kultur. 

3) Güreoudta lachuata Kl. SufiVuticosa, erecta suhramosa; nuais 
peduncnlisque teretibiM gbbris» pulTillis elongatis albidis spanim aspenlii; 

folüs inaequaliter «eiralis oblique cordato-oyatis, versus apicenn bi trilobatiB, 

lobis acuminalis, STipra subtiisqiie nervoso-scabris ; petiolis lorigis snhlilfssime 
rufescenli - pubesccntibus ; pctlunculis in apicc ramorum congestis folio lon- 
gionbus &par»in) pilosis; cjmis repetite dichotomis coarctatisj iloribu» ger- 
mioibus pediceliisque caodidis; petalis OTato-orbicularibus; capsulae ala 
naxima oblique ovata obtnsa patentissinia, duabus angustis. 

Der Stamm theilt sich bis sur Basis in 3 Fuls leog^, aufrechtet sdm- 
nenkieldicke Zweige. Die Blätter sind 4 — 6 Zoll lang und breit. Blattstiele 
6— S Zoll lang. Tnigdoldenstiele 8 — 9 Zoll lang. Blumenblätter 4 Linien 
lang und 5 I inim breit. Gröfster Friichtflügel 3 — 4 Linien lan^ und 4 — 5 
Linien breü . I>ie Zweige der Trugdoldenknospe von scheideoarligenBracteen 
eingehüllt, läuglich in eine stumpfe Spitze endigend. 
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Von dem Kunst- und Ilan^l'^Uaärtnf'r Herrn I.oxiis Mathieu aus 
Samen gezogen, den er diu'ch deo Herrn TOD W ar«cewics aus Central- 
Americä erhalleu halte. 

.'^) Circoiidid fihrilli)sa Kl. (]aule stricto robusto evaneseenle 
fusco-hir.sutü ; loliis oblique eordatis carnoso-uiembranaceis grosse deulalo- 
lobatis, lobis aculis, supra laete viridibus rufescenti pilo.sis, &ubtus pallidis 
iu nervis gilvo- villosis; peliolii teretftntt folioram lamina kmgioribut era- 
nescente villoib; itipuli» magn» mcmbranaceU acarion» ovatis cuipidato- 
bcnminatM nerTOso*hirsutis ; peduncuIU folio lon^oribus ferrugineo-vUlosu; 
Cjma repctite dichotoraa muhiflora; brarteis nioinln anaceis aridis obovatis 
pallide fuscis birtis, duabus ad ba.sim flonim feiniiiennim germinc triplo 
brevioribus; floribiis canflidis ; genninihn*; jKillide viridibus j capsulis triala- 
tUj alis inaequalibus, maxiuia ver>u.s dpiceiu dilatata. 

Stamm ungelbeiU 1 — l'^Fufü borb, 15 Lioicn dick. Blätter 4 — 6 
Zoll lang und 5—8 Zoll tireit. Blattstiel« robust» 4—7 Zoll lang. Trng- 
doldcnsteogel 8 Zoll lang, aufrecbt. BlumenbUtter 5—6 Linien lang und 
brait. Gröf»ter Frucbtflügel 8 Linien lang und 3 Linien breit. 

Auf dem Cbiriqui- Gebirge in Central «America TOn dem Herrn von 
Warb ( e w i cz entdeckt und eingefubrt und von dem Herrn L. Mathieu in 
Berlin aus Samen gezogen. 

4) Giremidia pitijera Kl. Caule robusto aubsimplici sparsim 
fiisco-piloso ; folii» ob1ir|iie cordatis iuborbicularibtis camoso-menibranaceis 
grosse dcntato- lobatis, lobis acuti*; , supra saturate Tiridibtis evanesrente 
rufo-piloais, sublus paliidis longe nervoso villosis; petiolis teretibus loliorum 
lamina duplo longioribus Tdlirds; stipulis magnis nembninaceis aridis 
oratis «cominatis nerroso^birsntis; pedunculis foUo longioribus ^arsim pi- 
losi« ; bracteis membranaceis oboratls ex albido-^rirescentlbus» antice dliatis, 
duabus ad basin florum femineorum germine subbrerioribus ; cyma repctite 
dichotoma divaricata muhiflora; pedunculo longo stricto villoso; iloribus 
Oandidis : capsidac pallidc viridis ala maxima adücendente acuta. 

Stamm aiitVccht 9—12 Zoll lang und 1 Zoll im Durcbmesser. Blätter 
4—6 Zoll lang und 5-7 Zoll breiU Blati^Uele 7 — 10 Zoll lang. Trug- 
doldenstengel 9 Zoll lang. BlumenbUtter 6 — 7 Linien lang und brdt. 
GrOlster Frucbtflügel 1 Zoll lang und oberwirta 1^ Zoll breit. 



B^miiacun - GaUungm und ArUn. 207 

Auf den Cliiriqui>G«bii]gtt in Centnl- America TDn den HeRn Ton 
Warscewics entdeckt und unter n. 1708 cbgeiuhrt. Yon dem Herrn 
L. Mathien ai» Samen f^oogen. 

5) G^eoudfa crassicaulis Kl. Canle breri erauo; foliis palmatim 
profunde partitU, ladniis acuminati»«ubpinnatiri(]is inciso-dentati«, subtut 
pptioloqxie femjgineo-pilosis ; cymis d<»n!>is multifloris fernjgineo - pubcs- 
ceiitibus pcdunculatis '. bracleb ovatis obtusis convcxis; pctalis albis rotun- 
daüs glabris; ovarii alis inaeqnalibus, angulo superiore suboibiculare. 

Begonia erattieauUs Lindl., Miscellaneous matter of the Bot. Reg. 
1842, p. 22, n. 31. Bot. Reg. New Ser. t. 44. 

Von Hartweg in Guatemala entdeckt und lebend eingefObrt. Durch 
die IjOndoner Gartenbaa-Gefelkdiaft TerbreiteL 

6) Gireoudia ifäifviia £1. Canle camo«o fermgineo-pnbesoente; 

folüs longa petiolatis concavis oblique oVatis grosse incbo - dentatis, tupra 
glabris, subtus subpubc5centibus ; cymis axillaribus ferrugineo-tomentosis ; 
bracteis subrotiindo^oTatis convezis lloribusijue glabri$} ovarü alis semicir- 
cuiaribus aequalibus. 

ISegonia vUifolia Lindl. 1. c. p. 21, n. 20. oec Schott. B. Lind- 
leyana Walper« Repert. II, p. 209, n« 42. 

Die Blätter dieser Art erinnern an die unseres Weines, denen sie in 
Form und Farbe gleichen. Die Blattstiele sind 6 Zoll lang. Die Trug- 
dolden sind fOn der Länge der Blätter, selten kürzer. Die Blüthen grols 
und weifs. 

Von Uartweg in Guatemabi entdeckt und lebend in England 
eingeführt. 

7) G/Woiidia pruinatn Kl. Glabra; caiHe cras«o subsimplici 
stricto j stipulis amplis .semiainplexicaulibus integerrinm obtuMs dorso c^ri- 
iiato-£mbiiati«, in&a apicem in setam longam excurrentibus ; folüs peltatia 
camosis oblique ovati« angulMo-lobatis minutissime denticulatis, anpra laele 
viridlbus lenssime pruinatifl, subtus petiolisque albido-glauceseentibus, ju> 
rioribus acuminato - lobatis, margine fibrillosis subtusque Tenoso-setulosift; 
pedunciilis folio iongioribus glabris virescenti - albicanlibiis , apicc repetite 
dichotomis; bracteis niajoribus orbirulari -obovalis canditlis; ilorihus can- 
didisj gernoiniltuä paUide Tiridibiu trialatis; alis subaequaiibus rotundatis. 
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Stengel ^—1 Pub hodi und i — iK Zoll dick. Blattstiele 4-5 Zoll 
lang und von der Dirko eines Gänsekiels. Blätter 3 — 4 Zoll lang und 
4^, — 6 Zoll breit. 1 riis t mit dem Stiele 9 Zoll lang. Die verkehrt 
eifüi ini^en Biumeoblätter ^^Zoil lang und SLinien breit. Kapselflü|;el 1^ — 
3 Linien breit. 

Von dem Herrn Kunst- und Handeligjlrtner L. Mathieu aus Samen 
erzogen, den derselbe von dem Herrn von Warscewics aus Costarica in 
Central- America, woaelbtt sie einheimisch ist, erhalten hatte. 

8) Girewdia lobulaia Kl. Frutkosa, erecta» ramosa; ramb pe- 
tiolis pediinculis et folionun pa^na inferiore tenuissime femigineo vellereis ; 
foliis o!)lIqtic cordjtis transveme ovatis aciitis roriarris ohtiise sinuato-lohatis 
obsolete seriati.s, margine jiilis ( rispatis cilialis, supra f^lal)ris saturate viri- 
dibus ad basin purpureo-maculatis, subtus viridi albioantibus; cvinis pedun- 
culatis repetite dichotomis dilatatis pendulis; petalj« orbiculari-obovatis 
eandidis } capsulae ala masima rotundata albida, reliquis angustis. 

Ein 3 Fuls hoher, verlstelter, krautartiger Strauch Ton ^ Zoll Bicice. 
ffifitter 4—S Zoll lang und 5 — 7 Zoll breit, an der Basis 1 Zoll tief einge- 
schnitten nnd die Lappen genähert. Blattstiele ö — (> Zoll lang, von der 
Stärke eine« Rabenkiels. Aflerblälter ztisammengelPi;! , lanzettförmig, ge- 
kielt, an der Spitze kapuzenförmig-ziisaiiunengczogcn, auf dem Rücken be- 
haart, i'-^ Zoll lang. Trugdoiiienbtiele ö Zoll laug. Blumenblätter 5 Linien 
lang und 4 Linien breit. Gröfster Fnichtflögel 3 Linien breit. 

Vaterland unbekannt. Wird im Berliner botanischen Garten kulttrirt 
und blüht im Frühjahr. 

9) r,/rf'oii(I/a SiWchophyUa Kl* Fmtescens; caule pedali et in- 
su per digitum minimum crasso, superne rufo-villoso; intemodiis semipolU- 
caribus; foliis longe petiolatis rrassis obliqne cordatis r. reniformi-cordatis 
angiilatis sublobatis irre^ularilrr (Iciiliciilali.s, simi basilari obtitsn, 7 nerriis, 
Supra saturate viridibus glabrescenlibus, junioribu^ viilo rufo detergibiü ob- 
sitisy subtus pallidioribua imprimis ad nerros rufo-TiUosis -, petioln laminam 
aubaequantibus superuitibus nifo-Tillosisj stipulis membranaceis lanceo» 
latis acutis, dorso pilosis; cjma dichotoma; bracteis oblongls obtusis roseis; 
floribuB TOaeia. 

Begonia sarchophyUa Liebmann Mexicos og Centrai -America Be- 
gpnier, p. 12, n. 22. 
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Bluter 3 ZoU kng inid9~ 3 Zoll breit. Bhttstieb 3-5ZoU 

kng. AfierblStter 1 Zoll lang. 

Vom Professor Liebmann im D^avtemeut Oajaca in JUcxko tatr- 
deckt. Nicht in Kaltur. 

10) Gu'eoudia cardi'ocarpa Kl* Fusco-pilosa-, caitle erecto, bm 
craaso nodose; stipulis scariosis fusco- hyalin is lato-lanceolatis acuminatis; 
foliis longe petiolatis crassis obliqTTC cordatis subpeltatis acutiusculis angiilatis 
leviter lobaüs, lobis inaequalibu^ latis aculis obtusUve irrcgulariter denticu- 
laUä ciiiatis, 7 nenriis, sinu basilari duplicatura loborum basilarium incon- 
^icuo, supra glabris, subtus lepitodo-puttctulattt ad nerro« etimpiimi« ad 
iuaeztioiiem petioli fusoo-Tillows, petiolo laminam «ubaeqtnnte fuMO^piloM»; 
pedunculo tereti crano »nlcato adfperae pUfwo; cjma dichotoma; bractaia 
deciduiä eloDgptis obtusis pilosis; floribus carneis; petalis rotundatis; Capsula 
glabra elongato-obcordata ; alis membranacets nibae^alibuS| ban cuneatit 
decurrentibus, apice rotundatis. 

Begonia cardiocarpa Liebmann 1. c. p. 13, n, 24. 

Blätter 3 Zoll lang und 2 Zoll breit. Blattstiele 1^ — 2 Zoll laug. 
Tnigdoldenftiele 7 — 10 Zoll lang. Fmdilttieldien ^ Zoll laug. Kapsel 
5 Linien lang nnd 3 lanien breit. 

In der Provinx Segotia ^Iwaragaa) Tom Dr. Oerated entdeckt. ' 
Nicht in Kultur. 

11) Gwecudia seriameura Kl* Canle erecto camoao digjttnni 
cnaao dense stipulaceo; stipuUa nenbranaceii deme rufo-nervons lanceo- 

latis longe acuminatis ad costam imprimis longe fulvo-barbatis-, folüs longe 
petiolatis oblique cordatis acutiusculis irrcgulariter grosse sinualo-deutatis, 
nnu basilari profunde rutundato, lobis basilaribus productis rotuudalis, 
9 — Ii nerviis, supra saturate Tiridibus pilis longis fuscis adspersis , subtus 
densius pflosi» imprioais ad nervös adpresse fulvo- serieeis; petiolis laminam 
anpennte lana folva detergibili deme obntis; pedoncnli« azUlanbus Ibfia fix 
tupcrantibna cum pedicellii fulTO-lanati«! cjma dichotoma; bncteb decidnja 
membranaceia obtuiia} floribus roseia. 

Begonia sericoneura Liebmann 1. c. p. 13. n. 23. 

Blätter 5 - <> Zoll lang und 3 - 4 S ZoU breit. Blattsüele 6^9 Zoll 
lang. Tni^doldeuätiele 9 — 14 Zoll lang. 

Ph^t. KL lb54. I>d 
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Voin Dr. Oersted aus Kopenhagen in der Provinz Segonia auf dem 
Pantasmo-Gebir^e ia einer Höhe von 4,500 Fuis (Kicaragut) entdeckt. Nicht 
in Kultur. 

i2> (lirrondiii JirnJiridta Kl. Triinro brcvi ciccto digitum mini- 
mum crasso stipulaceo; stipulis scariosis lanceoiatis acuoiinatisj foliis lunge 
petiolati« oblique cordatis aeuminatu dentlculatia dUatis, ainu ba«ilari 
angusto, lobia baailaribua rotundati«, 7— Snervüs, utrinque rufo-aetosia, 
subtua pallidioribiu lepidoto-punctulatia; petioUa laminam aequante aetia 
reflexis crisjtatulis rufis obaitit; pedwicuU» folia auperantibus sparsc setulosis, 
demum glabrescentibus ; cjma dichotoma; bracteis majusculis orbirulatis 
fimhriaUi-riÜatis setosj«!; flnribus nibris, externe setosis, masnilis majoribus; 
petalii» leuirurini-cordalis, temineoruni lato-cordalis ; ovarin pilosulo sensim 
glabrescente; Capsula glabra carnosa nutante« apice truucataj alis anguslis 
rig^dia rotundatia, mazinia apicem capauUe non «ttingente. 

Begimia ßmbriaia Liebmann 1. c. p. 18. n. 35« 

Blätter 3 Zoll lang und — 2 Zoll breit. Blattstiele 3 Zoll lang. 
Trugdoldenstiele S — 9 Zoll lang. Frucbtstielrben 6— -7 Linien lang. Blu- 
menblätter der männlichen Blüthe 4 Linien lang und 6 Linien breit. Kapsel 
5 Linien lang und breit. 

Vom Professor Liebmann im Districte Ciiiuauila des Departements 
Oa}aca in Heidco entdeckt. Nicht fak Kultur. 

1^ Girewtdia squarrosa Kl. Tranco brevi obliquo atipulaceo; 
atipulia aeariosia fiiaeu laneeolatia acuminatia; folüa longe petiolatia tenuibua 
oblique cordatia acuminatia irregnlariter denticulat» citiatia Tarieg^tia» aapra 
laete viridibus sanguineo-zonatis glabris, subtus lepidoto-albo-pimctttlatia, 
nervis 5 — 1 rufescentibus pilis raris adspersis; ppfiolo laminrvm stipfrante 
dense squaimiloso, squamis fprni<;inpis reflexis filirilloso - laciniatis ; pedun- 
culo folia superante tercti subglabro; cyma repetite dichotoma; bracteis 
dedduia aeariosia ovatla obtusis; floribus incamatis, petalis masculis lato- 
cordatia> femineoram obovatia obtuaia; capsulae ala uaxuna membranacea 
faleato-triaogttla obtuaa, alis 3 minoribua rotundatia. 

Begonia stjuarrD^a Liebmann 1. c. p. 7. n. 9. 

Blätter 3 Zoll lang und 2-2)L Zoll breit. Blattstiele 4 Zoll laug. 
Trugdoldiri'itiel 6 — H Zoll lang. Blüthenatielchen 3— 4 Linien lang. Kapsel 
3 Linien lang und b Linien breit. 
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Anf einer Hdhe ron 6000 — 7000 Fdk der Cuesta de S. Pedro kn 
Departement Oajaca (Mezioo) tcmh FtofcMor Liebmann entdeckt. Nicht 
in Kultur. 

14) Gireaudia setulosa KL Gaulescena; folüa oblique cordati* 
ecuaunatis subangulatis inaequaliter argute denticulatis ciliatis, nervis raoua- 
que utrinque sctulosis ; cy/;/is pedunc tilatis pauciiloris, basi incamatii* 

Bcgonia setulosa Bertero, Flora Guatim. p. 37. 

Diese zweifeibalte Art soll iu Central -America zu Hause sein. 

15) Of'reoiffiia rotaia Kl. Rufo-villosa ; tninco erecto crasso car- 
noso stipulaceo ; foliis longe petiolatis pellato-digitatis, foliolis 5 — 7 longe 
petiolulatis, oblique elbpticis acumiDatis, basi cuneatis irregulariter dcnti- 
cnlatis, «upra atro^Tiridibtts pilto ru£s adspersis, «ubtus paUidioribus sub> 
tfliasime lepidoto-granulatia imprimia ad nervo« rafo-püoais j peduneulo folia 
dupio superante; cjraa dichotoma; bractcisnuneroaia lato-OTatis denticnlatia 
longe Tufo-pilmb; Acribus parria. 

Bcgonia rolata Liebmann 1. c. p. 11. n. 19. 

Blattstiele 1 — 5 Zoll lang. Blätlrhen 3 — 1 Zoll lang und 1 Zoll breit. 
Stiele der Blältchen 1 Zoll lang. Trugdoldenstengel 1 Fulä lang. Bracteen 
\ Zoll lang. 

Ln Departonent ^aea Ton Meiico durdi den Profeaior Liebmann 
enldedit. ISicht in Kultur. 

16) Gu'eoudia ciiroluiiaefolia Kl. Ferra^neo-viUosa; tranoo 
erecto craaao camoao simplice «tipulaceo; etipulis OTatia aeuniinati» acarioiia» 
eztna ferrugiDeo-iriUoais; folüa longe petiolati» peltato-digitalia, foliolu 
6— S longe petiolulatia incorvO'inaiequilatetia oUongis acuminatis sinuato* 
serratis, basi obtusis aut crineatis, supra atro-Tiridibus glabris, subtus palli- 
dioribns norynso - villosissimis ; petiolulis dense ferrugineo-TiUosis squamis 
angusljÄ lüiigiasiuiis concoloribus interspersis ; peduneulo rufo-piloso folia , 
duplu superante; cyina repetite dicbotoraa; floribus roseis; petalis orbicu- 
laribus; capaulia inaequalitCT trialatb g^abria; ala maxinia «^Ikpie ovata, 
reUqitb aognalia. 

AyonI« caroliniarfoBa Regel, Gartenflora I, p. 259. t. 25. 
Stamm aufrecht, ungetheilt, 1 — 2 Fuis hoch und 1 — l^^ZoUim 
DurcfanieeMr. Blatt und Blättcbenaüele dickt und lang^^ottig -rostfarben- 

Dd2 
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bciiaarl. Entere 5—7 Zoll lang, letztere f^— 1 Zoll lang. Trugdolden am- 

gebreitet, Tielfach gabelförmig- verästelt, dünn zottig- langhaarig, sammt 
dem Stengel 2 Fufii lang. Gröister Fruchtflügel 4 Linien lang und 3 La- 

nien breit. 

Standort und Einführung unbekannt. 

Im botanischen Garten zu Schöneberg bei Berlin mrd ein Bastard 
knltivirt, der dem Samen TOn G.,eart^inla€fidia ent^rossen, TOn Titerltcher 
Seite aber unbekannt ist und mit B^onia eart^niaefoUa rwt.folU» indivitii 
bezeichnet wd. Das Exemplar ist kahl, die Blätter fast kreisnind, acht- 
lappig, an der Basis lief herzförmig ausgerandet und die Lappen der Aus- 
buchtung sich deckend. Die Lappen in Aov Peripherie des Blattes kurz und 
breit, entfernt »ägerähnig, fein ziiges])itzt. Vom Herrn Inspector K c gel 
aus Zürich erhielt ich einen zweiten Bastard unter dem Kamen Begoma 
Venchaff^dai der dmrdi Krautimg Ton GireouSiü matUeata auf G. caro- 
Itiiaeßüitt entstanden ist. Er ist ds Girecudia matUeaU>-can^ink^<iiia zu 
bcieiclinen. 

ß Rhizoma repens aut nullum. 

\l)Gireoudia urophyllaYiX. Acaulis; foliis aroplis lato-cordatis 
inciso - dentatis, apice caudato-acuminatis, renis ilabellatis »uhtus setulosis; 
petiolis longis tcretibus robustis setosis, selis mollibus deflexis; pedunculis 
radicalibus glabris ; cjmis aiuplis repelite di - tricbotouiis \ petali» ilorum 
maaculorum oboratis planis albidis Tersus baain roseo tinctis, femitteomm 
suborbicularibus concaiis; capsulae inaeq[ualiier trialatae alis duabus angpstb 
terlia duplo majore rotundato-quadrangdari. 

Begonia urophylla W. Hook er. Bot. Mag. t. 4855. 

Stammlos. Blattstiele kräftig, stielrnnd. Blätter 8 — 9 Zoll lang und 
6 — 7 Zoll breit; die Adern sind strahlenförmig verlaufend und beginnen an 
einer die Insertion des Blattstieis bezeichnenden Scheibe Ton 4 Zoll Durch- 
.messer. Trugdolde stark verästelt. 

Ist durch «fie belgischen Girtcn Terbreitet worden. Standort 
unbelumnt. 

18) Gireaudia setosa KL Repens; foUis oblique cordalis kete 
viridibus nitidis suborbicularibus cri^to-deutatis, antice tri-qnaddlobatia» 

lobis brevibus acuniinatis, stipra sparsim sctoso- scabris, subtus pallidiori'- 
bus costato« setosis j petiolis iounis teretibus strictis rufescentibus deorsum 
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i ncMio-«elont; peduneulia folio langioribiu ph» nimif 

pateote pilosia; cjrua «iiipU repetite dicbotoma nraltifloni; floribus germi» 

nibus pedicellis<{ue candidis «ubinde diluUsnme roseo ünctis; petalü sub> 
Ofbicularibus ; capsulis trialatis, ala maxima ov/^ta obtusa, apice tnmcata. 

Blätter 4 — 7 Zoll lang und breit. BlalUsliel () — 9 Zoll lang, au der 
Ba&ü TOD der Dicke eines Schwaneukiels. Trugdoldeasliel 15 Zoll laug. 
Blnmenblittcr 5 Lmiett lang und ^ Zoll lir^ GrOfttor FraAtilQg^ i lÄ- 
nieii lang und 3 Lbien brdt. 

Von dem Herrn Ton Warccewiei auf dem Quri^-Golii^e in 
Central- America entdeckt und unter n. 1756 all Samen eingeführt, den Herr 
L. >T a t K i e u in Berlin »wm Keimen und die daraus gewonnenen Fflanaen snr 
Verijreitung brachte. 

19) Gi'reüudia stn'gt7/osn Kl. RLizoaiate brevi repcnte; foliis 
oblique cordatis tramverse ovatis acutis angulato-dentatis nibro - marginatis, 
denlibna crispato-aelotia, supra aubtoaque laete Tiridibua epanink Tenoeo- 
mbro-actosis; petbUs Inrevibn» peduneulis«]ne longia remote fasdculato-aer 
toaa; stipnlit ofatia magpis acotia ariatatia, margina pelluddi« pilifeiu; 
Cjmil dicbotomis ; bracteis ovatis acutis roseo - costatis deciduis glabris *. pc- 
talis cordato- orbicularibus subacutis, intus albidls, extus virescenti - albidis 
rosco-iuarginatis; gennioe inaequaliter trialato, alis duabua obtusangulis tertia 
parum latiore acutangula. 

Begonia ttrigillosa Dietrich partim, Allgemeine Garteuzeitung Tol. 
XDL, p. 330. 

BUltter 3^ Zoll lang und 5 Zoll breit} die beiden Lappen an der Bans 

abgerundet, sieb deckend, 1 — l^^ZoU lang. Blattstiele 3 — 4 Zoll lang» 
AAcrbSättchen 10 Linien lang. Trugdoldenstengel 4 Zoll lang. 

In der B e r gemann'scben Kunstgärtnerei aus Samen gesogen, den 
Herr von Warscewicz aus Central- America eeschickl hatte. 

20) GireOudia SitgmOSa Kl. Rhizornate brevissiaio repente, foliis 
oblique cordatis indiTisis breyi acutis inaequaliter dentato - sctosis, supra sa- 
torate viridibns subglabris interforeationea?enarumatro-purpureo-maculati^ 
snblus pallidioribus sparse nerroso-setosis ; petioUs ramentaoeis seu ladniato- 
squamosis, apice barbato-squamatis; cymis divaricato-dichotomis glabri« 
longe pedunculatis ; pedunculis inferne sparsissime setosis; bracteis parvis 
ofalimgi« acut!«} petalis aUMdo-Tirooentibtta oboratis üor. Üemin. obovato- 
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ocbicularibii» dnplo minoribu*; ctpfiilae «In obtnris rotnodatis altera doa« 
pttM «ubadacendcttte obtnsata. 

Begonia it^mom Lindl., MMeeUaoaotia matten to Um Bot. Reg. 
1845. n. iO. 

^VllI•7.cl,sto( k kurz, yie]SjUg. BläUer 3 — 5 Zoll lang und 4 — 7 Zoll 
breit. Blatutiele 4 — S Zoll lang, gäasekieldick. Schuppen an der Spitze 
TitUach eingeschnitten, zurückgekrümmt, 1'^ ^2 Linien lang und ^ Linie 
breit. TnigdoldeiMtengel TOn der LSoge der Blaltttiele, faat kahl, nur 
unierwfrts apanam boraüg« behaart. Bracteen 3 Linien lang und 1^ Linie 
breit. 3l3nnliche BlumeabUtter 5 Linien lang und 4 Linien breit ; weibliche 
Blumenblätter 3 Linien lang lind breit. Gröliter Fnichtflügei 3 Linien hoch 
uud 6 Linien breit. 

Eine weniger schöne aber doch beliebte Kulturpilanz«, welche aus 
Central- Amecica «tanunt* 

21) Gireoudia manicaia'Kl» Caule eamow decumbente «ubbrefi; 
folüfl longe peliolafia obti^e cordatia repando*dentatiB breviter acnminatia 
cQiatia, aupra laete viridibna glabria, aobtua ad nervo« tqnamia apartissimis 
purpureis apice filamentotis adaperaia, ad Insertionen! petiuli squamis majo- 
ribus rcflc.vis palmatifidis purpurascentibu« Torticlllatis obsttis; peliolo lami- 
nain subaequanle T. superante irnprimis apiceiu versus sijuamis purpureis 
subverticillatis reflexis litubriatiä obüito ; »tipulis lanceolatis iimbriatis; pe- 
dunculo foiia superante glabro j cjma repctite didiotoma; bracteia deciduia 
hjalinis OTatia obtuaia; petalia roaeia flor. maac. ovalibua flor. fem. oboTaUa 
minoribnaj antheria brevisnme apknlatla; eapmla olnmita glabni; aliaaob- 
aeqnalibua pallide vireacentibu^ baai coneatis, apice rotundatis. 

Begonia manicala Cels. mss. ex Visiani L'Orto bot. di Padova nell' 
anno 1843, p. 135. B. tchizoiejiis Liebmann 1. c. p. 17. n. 33. 

Blätter 3 — 9 Zoll lang und 2 — 6 Zoll breit. Blattstiele 2 — 5 Zoll 
lang. Aiterblättchen ZuU laug. Trugdoldenstiel 6 — 12 Zoll lang. 
Frucbtrtielchen 4 — 5 Linien lang. Kapael ( Linien lang und i Luue im 
Durchmeaaer. 

In Mexico einheimiach (Liebmann)« Ein in der Kultur aebr Ter» 
bveitetes Gewächs. 

22) Gireoudia heracleifolia Kl. Rhizoniate repente crasso sca- 
bFO>aeto»o ; «tipulia latisaimi» triang^lar^b^a in setam longam termtnantibna, 
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hjalinis» margiae reTolutis, dono snbaltlo-cuiiMiis, Cttba Mtoio-ciliata ; 

petiolis longU tereUbus sursum attenuatu purpureo-punctatis patente albido- 
setosis, apice annulato-barbatis; foliis cordatis ambitti suborbicularibiis, plus 
minus profunde scptcm-lobatis, lobis ovato-lanccolatis dcntatis ciHalis, sub- 
iade siaualis, utrin^ue raro sparsiui pilosiä, supra satuiatc viridibus mi- 
cantibus, mbtus paUidioribu« acrvoM^prominentibus ; cjmis trichotomis 
peduncukUs foliu longioribus; pedunculis rubro-punctulati* patente pUo«it; 
Iwactew e Tvndi-roseu oblongo-orbtcularibus obtu«U dentato-s^ratis ; petalis 
oboTato-orbicularibm roteis; capaulae Tuidis inaequaliter Irialatae alU roaeisi 
apice truncatis. 

Begonia hirachifoUa Cham, et Schlechtd. Linnaea V, p. 603. 
Otto et Dielricb, Allgemeine GartenzPiliing IV, p. 348. 

Var. a viridis Kl. petiolis laevibiu; folü« pure Tiridibus birtellis subtus 
pallidis; petalis alisque inpunctatis. 

Begonia /ieraclei/ulia liookev , Bot. Mag. t. 3444. Liadiey, Bot. 
Reg. t. 1668. & heraddfaiia et B, jalrophaeft^ Horl, BtfoL 

Yar. ß punctata Kl. petiolis tub^eulia eloogati* pvaeaeiüiii in partem 
auperiorem obtStis-» foliu ad paf^nam inferiorem Terms mari^neiik 
plu« minus rubescentibiu» «iqpra nig^rescenti-micantibasj petalis 
aUsqne cocdiieo-pimctatis. 

B^arda jaunetata Link, KI. et Otto, le* plant* nr. I, p. 17* t. 7. 
B, jpunctata et B. nigricans Hort. Bcrol. 

Wiirzelstock kui-z und dick, 3 — 6 Zoll lang und bis 1'^ Zoll dick. 
Aftcrblättrhen 8 — 9 Linien lang tmd an der Basis eben so breit, der geflü- 
gelte Kiel auf dem Rücken derselben 1 Linie breit. Blattstiele 5 — 12 Zoll 
und an der Basis schwanenkieldick. Bläller ö—S Zoll breit und 3 — 6 Zoll 
lang. TnigdoMenatiele 8 — 13 Zoll lang und raben- bis gfinseldeldick. Blii« 
menblitter 7 Linien lang und 5—>6 Linien breit. Gröläter Friicbtilügel 4— 
7 LiniCB breit. 

In Mesioo einheimisch von Schiede imd Depjie entdedtt* durch 
letzteren im Berliner botanischen Garten lebend eingeföbrt und TomProfeaaor 
Liebmann wiederum aufgefunden. 

Die von dem Herrn Dr. A. Dietrich im Jahre 18(7 in der allge- 
meinen Gartenzeitung y. XV , p. 282 beschriebene Begonia riciwfuUa, ist ein 
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durch Kr^ttr.iin«; des Pollens enUtnndpner Bastard zwischen Girtoudia her»' 
cldfoÜa und der Gireoudia macrophjrlla rar. pepomfoUa. 

23) Gireoudia macrophyUa Kl. Rbizomate brevi crasso tuber« 
culato sqtiamoso ; stipulis maxjmis basi latissimis triangularibus byalinis se- 
toso- cuspidalis , dorso eariuatis jiiloso-setosis, carina convexa, supeme in 
laminam angustata ; petiolis crassid robustis ereclis teretibus squamis angustis 
laciniatis recunris hjrafinii obtitb; folEt ttMiimb pxofimde eordatit «ubita 
•ubodbicularibiu dentato^aerratis et «tnuato^dcutatM ciliaüs, «ubtn» nerroeo- 
hitpidu, junioribu« eomvolutit plicato-anguUtis; cyuut «tnplM diT«ric»|lM 
repctite dicbotomis longe pedunculatis ; peduiiculis robustis strictis striatis 
tpanim setulosis; floribus parvis albis; pctalis brcvi-obovati«; «nthem bre- 
Tuaime apiculatis ; capsulae alis obtusangulis una maxima. 

Bcj^onia riKicrophrlfa Drjander, Trans, of tbe Linnean Soc. I, 
p. 164. VV ilid. Spec. plant. IV, p. 416. 
Yar. a coiMo/or Kl. Petiolia spanim ladaiato-squainosia; folii« »upra 
nitidia tubtua patlide viridibus. 
Begonia viacropfiylla Hort. Berol. 
Var.iS discolor Kl. Petiolia denae lacintato-sqtiainoaia, folüaaupra opaeb, 
subtus inter nerros plnn minua rufeacentibua. 
Begonia peponifolia Hort. Berol. 

Wuraelstock J Zoll lang und 2 Zoll dick. Afterblütter 1^ Zoll lang 
und breit. Blattatid« 8— 10 Zoll lang und an dar Baak ^—1 Zoll ün Duidu 
meaaer, obervrirta allmaUig verdünnt. BUttcr 1 Fd^ ond darüber tat 
Durebmeaaer, deren Lappen an der Baaia aidi deckend, 6 Zoll lang. 

TmgdoIHenstiel 16—18 Zoll lang und untenriMa fOB der Dicke eines klei- 
nen Fingers. Blumenblätter 3—4 Linien lang und breit. Grölater Frucht^ 
flügel 5 Linien ho( h und 6 Linien breit. 

Wächst auf Gebirgen der Insel Jamaica. In Kultur. 

24) Gireoudia Barken Kl. Acaulis; foliis basi inaequaliter cor- 
datis obsolete lobatis acutis, supra glabris nitidis, snlitn« hirsutis; pedunculo 
longissimo piloso^ cjma dichotooui diraricata raiuosisstuia; petalis oboratia, 
extus pilosis. 

Begonia Bmrkett KnowL et Weatc. m, 179, 1. 135. 
In Mcadco ebheiokiaeb. Selten in Kultur. 
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SS) Gh-eoudia pkheja KL Rltkomat« obliquo brcfi etmoso dig^ 
tarn cnwo cnbteimieo; «tipalii Mwiotii ^bm bmeeolat» earinatis lomge 

•cuminatis; foliis tenuibus longe petiolatis oblique cordatu subansitlatit 
aCTitis irregiilarifer dentiito-dentinilatis ciliatis, sinu basilari acuto, 7 — 9 ner- 
TÜS, supra laetp- viridihus ü;laberrimi9, sublus palli(Hnri[)us nlbo-punctulatis 
adsperse pilosulis, petiolo lauiuam superaute vel subaetjnante; peHiinciilo 
folia superante tereti sulcato primum dcnse rufo-piloso demuin glabre»cente ; 
i^iiia repetite dichotoma; bracteü dedduia «cariosii ovvtis obtuait dentiiCtt' 
]ato>cQiati» pOoiia ; petalis albürotundis; capsniae alis bjalinis membrana- 
ceis, maxkoa triangula margine soperiori truncato, doisali leviter curvato, 
ala altera miaori obttuangnla, teitia niiiiaia rotundata; pedkellis ad- 
^»ecse pilosis. 

Liebmann 1. c. p. 8, n. 11. 

Blätter 3 — b Zoll lang und 2 — 4 Zoll breit. BiatuUele 3 — 7 Zoll 
lang. Tnigdoldensti«] 6 — 9 Zoll lang. Fniditstielch«n 3—7 linieii lang. 
Kapsel 6 Linien lang und 6—7 Linien im Durcbmesaer. 

Von O erated auf dem Vulcan El Viego in Niearagoa, in einer Höhe 
TOD 3000 Fuls und auf dem Aguacate in Cofta rica 2000 Fufs bocb entdeckt. 
Nicbt in Kultur. 

96) Gu'eoudfa cmchaeffMa Kl. Tota rufo-vOloM; rbisomate 
breri obliquo digptum crasao; ttipulis acarioais lanceolatis acuminatii; folüa 

kmge petiolatis peltatis oblique lato-oratis aubintegerrimis broTiter et obtuae 
arumirialis crassis 7 ncrviis, stipra pili? lon^is flacoidis fuscis obsilis, subtus 
dense rulo - villosis; pcdunciilis phiriniis fusco - villosis lolia siipcraiitibus 
cpooso-corymbosis; bracteis deciduis lato-ovatis apiciilatis dense rut'o- vil- 
losis; petalis obovato-orbicularibu« parns ex albido-virescenttbu»; c«psulae 
alis tenuissime membranaceis rotundatis, ban obtusis, apice truncatis aut 
•OMtiginatis, duabus parum majoffibu*. 

Begonia conehaefiMa Dietrich, Allgemeine Garteozeitung 1651, 
T.XIX. p.2S8. 
Var. tt aeuiellata Kl. Fetiolis laete viridibus. 

Begonia tculellaia Liebmann 1. c. p. 9, n. 13. 
Var. /3 fFor.f rf wvV rv'ana K 1 . Peliolis sangtiineis. 

Gireoudia IVarsc^wicziana Kl. ttm, ia borto bot. Berol. olim. . 
PA/#. iü. ib54. Ee 
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Platter 2-5 Zoll Inn;; unrl 1« - I Zoll breit. Blattüticle 2' -J Zoll 
lanj; und raboiikiel - bis ^änsf kirltli( k. Tni^jdohlcnsticlc 5 — 9 Zoll laog. 
Friichtsieli hcii 6 — 8 Linien lang. Blumenblätter 4 Linien laug und breit. 
Kapsel 4 Linien lang und breit. 

Von den Herren Oertted and Ton Wartcewicz in CwU rica 9000 
btt 6000 Falk fiber dem Meerewpiefel entdeckt und von dem Letzteren le- 
bend in DeutichUnd eingefiibrt. 

27) Gireoudia nffuTnh/(/u//a'Kh Acaulis; foliis peltatb oblique 
orbiculari'OTalis brevi acuroinatis denticulatit cilialis, nmbone depreMO ex- 
cenirico duabu» circiter diametri majoris tertiis parlibua ab apice remoto, 
tttrinqne glabris, subtua pallidioribus Teniculiferis novemnervüs, ncrvis sub- 
tus promincntihus fu^rescentibus rctrorsum hirtcllis*, peliolo ercrto longo 
retrorsiitn hirtelio ; cvina qiiinquies dicbotoina ampla lonpc pr dunculata ; 
pedunculo foliis longiore stricto sparsim retrorsum pilu^u : bracteis subpel- 
Incidis complicalo^conraTi« acuti«; floribui albi« parvis ; pelalis orbicularibus ; 
capsulae glabrae virescenti» alis duabu» angustis, tertia majore ovata obtosa, 
apke trancata, ba«i aubemarginata. 

Bt'gonia nelumhiifulia Cbam. ctScblecbtd. Linnaea Tol. V, p. 604, 
n* 730. Ii. hernattdiaeJoUa Hort. Berol. nec Hook er. 

Wurzelst ocTc ktirz, unterirdisch. Blätter 7 — 11 Zoll breit und 10 — 
13 ZuU laug. lilalLsliele 7 — 1 1 Zoll laug. Die gestielte, ausgewachsene 
Trugdolde 1 2 — 20 Zoll lang. Bliuuenblätter 3 Linien im Durcbmeaser. 
Gröüster Prucbiflfigel 5 Linien lang und 4 Linien breit. 

Von Scbiede bei AUnntla in der Oatlicben tropischen Eegjlon von 
Mexico entdeckt, von Lieb mann «iederum angefunden. In Kultur. 

28) Gtreoudi'a hydrocotylSfolia Kl. Rbizomate brevi crasso car> 
noao korizontali; stipulta lato-OTatis acutia carlnatia seta terminatis; foliis 
camoaulia petiolatis reniformi-cordatis rotundatia integerrimia ciliatia 5 — 7 

nerviis, (in speciminibus excultis majoribus,) supra obscurc viridibus glabrid» 
sinu basilari angusto actito ; pctiolo laminnm s^peranle riifo-villosulo, dernnm 
glabresccnte: pedunculo lenui iun'alo-(!i( holomo suiicontracto-cymoso foliis 
pluries lonuiore glabro; pcdicellis tenuibus; iloribus roseis ; petalis orbicu- 
laribus; capsulae memfaranaceae «nbaequalibus anguslis rotundatia ulrin- 
que «ubemargiaatia. 
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Btgonia fydrtKQtyUfoUa Hooker, Bot. Bbg. t. 3968. B, tuartfoUa 
Liebmana 1. c. p. 8, n. 13. 

Wurzelslork Zoll lang xmd fingerdick. Blätter li^,— 2', Zoll 

lang und 2 — 31, Zoll breit. Blattstiele (iünn, 11^ — 7 Zoll lang. TrugHolden- 
&UeIc 3 — 9 Zoll lang. Fruchtstiele ^ Zoll lang. Kapselu 6 — 7 Liaiea lang 
und breit. Fnichtfiügel i^^ Linie breit. 

In Mexico in einer Höhe von 2300 Fufs Torkonunend. la Kultur. 

XXrjl nns.m,nnn/aC) Kl. 
Taf. XI. A. 

Florcs monoici subcorymbosi terminales. Masculi: Petala 2 subor- 
bicularia. Stamiiia plurima inaequiionga, exteriora breviora ; atitherls bre- 
vibus ovalibus, utriu^iie otttusis, apice brevi productis, iuculis lateralibiu 
tumidis; filamenti« filiformibas breviMiine monadelphis. FJore« femind: 
Felda 3 luberecta ovato-oibicularia. Ovarium inienim triloculare depreiao- 
trtgonum Talde inaequaliter trlalatum. Ovula in placenti« e loculomoi an- 
gplo centrali bilameliatia creberrima, aDatropa, lamcllis arcuatim subconni- 
Tentibus in stipitem brevem exoTiilifrrnin conjunctis. Sljrlus tripaiiitus glaber 
persistens, lohis arnialirn bicoruulis erectis torluosis, fascia papillosa tcr 
spiraliler lorta, inferne conlinua cinctiä. Capsula turblnato-tric^uelra trtlo- 
cularis Talde inaequaliter triahta, ala mazima oblonga adscendente suberecta 
obtuaa, ad alarun originem per rimaa arcuataa dehiscena, bracteii tribua or- 
biculatis magnis pernatentibus obducta. Semina innumerabilia rainutissüna 
oblonga reliculata exalbuminosa. 

Herba scandens radicans peruviana ; foliis subaequalibus oblongis acu- 
minatis meinbranaceis argute serratis glabris brevi petiolalis ; stipulis caducis; 
corymbis laxis tenniaalibua } floribus roseis; capsulae ala maxitna longisslma 
erecta oLtusa. 

1) liossmanm'a repens Kl. Herbacea, scandens, glabra; caullbus 
loDg^ ramons radicantibus; folü« aequalibua mcmbranaceia ulrinque glabij» 
<d>longia acttininatis argute aenatic, basi snbattenuato-obtusit brevi petiolatia, 
tnpni laete viridibii«, anbtua pallidioribuk ftiscescente^nerTOria; itipuli« 

(■) Dem Andenken 4et Hein Dr. Jnlint Rossman«, Priv«uD«ccoten der Botanik an 
der Universität GiesseOi ▼«c&Mcr derBdliSge aar Kenntnüä der WaiierhahncafttlMe. Gicaien 
Itöif gewiilmet. 

Ee3 
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memlwktiaceu ol>t<n»go-^«lhul«tn cadudi brevi «pieiiklit; corjmbi nmb 
altenus subremoüs; petalis sttnnte roseU suborbicularilnit; alt maadma 

elmi^to-oblonga obtn«") < ip$ula quater longpove. 

Hri^onia repem Herb. Rnix ii. 

Stengel krauUrtig, verästelt, kliiumend, wumelmJ, mehrere Fuf« 
lang und Ton der Dicke eines RabenkieU. Blfitter 2^^ ~ 3^^ 2jo11 bog und 
8—19 Linien breit. Biattrtiele 9*4 Linien lang. NebcnbUtter 4 Linien 
lang und 1^ Linie breit. Blumenblitter 4 Linien im Durduneaaer. Die 

bleibenden Braclecn, welche die Kapselfrncht einsclilicfson, raiiscliend, fast 
kreisrund, 5 Linien lang und breit. AAcrdolde A\ Zoll lang. ICapsel 
5 Linien lang und breit. Grdürter Fruchtflügel 21 Linien hoch und 5 JU- 
nieu broit. 

\ OQ iiuiz und Pavoa iu Fueblo nuevo (Peru) entdeckt und von 
Tafalla gezeichnet. Die Zdehnung iat iaa ImttiachcD Muaeom in London 
unter no. 61 d. aufbewahrt. Nicht in Kultnr. 

A'A'A i/7. (Jvnfhücnern/s C) Kl. 

Flores monoici dichotomo-cjmosi ebractcolati, ad hasin dichotomiarum 
braiäeia magna cyathiformi, apice ainuato>lobata inmiti. Blaaculi: Petail« 
9 oppoiita aubodbicularia plana. Stanuna numeroaa ioaequilonga; antheris 
linearibna luleia filamenta aequantibna, utxinque rima l<Higitiidinali ab apioe 

ad basim dehlüi-entibna; filamentis filiformibus albis, ba«i breriter monadel- 
phis, extimis brcrioribus, interioribus sensim longioribus. Flores feminei: 
Fetala 2 oborato-orbirnlaria. Ovarium inferum trigonum trlloculare in- 
aequaliter trialatutu. Ovula in placentis e lociilonim angulo ccntrali bila- 
mellaUs creberritua) aoatropa, lamellis arcualiiu cunnivenlibus in slipitem 
exoTuIiferum conjunctia. Stjlna tripartitua g)aber peraiatens, lobia bicor- 
nutia tortuoaia, faacia papilloaa ter apiniliter torta, infeme continua cincti«. 
Capsula membranacea utrinque acuta triquetra trilocularia inaequaliter txia« 
lata, alia duabna aaarginem membranaceum angustum constituentibus, tertia 
in lobuni obtusum, apice stibfnincalum, totius capsulae inter alas parallele 
striatae diamctrum siipprantem venosumque producta, ad alarum originem 
per niuas arcuaias dchiscens. Semina numerosissima «ui>cjlindrica fusces- 
centia retieulata exalbnminosa. 

O Au» deu griechtscheu \^ uilcra xvcr^o« lui«! mnrjjüi «nf Bwmmypfrt , 
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Heriba sabtaberoM suecnlenta erecta gbbra pera-vitna; caale tripedali 
«Irieto tereti; foBb petiolatM oblique cordatit; transTerse OTatis acutis d« 
unato-angulatis crenatü roaco-OiargiDatis, utrinque glabris; stipulis magni« 
subpersistentibus flabellatia; pedanculo axillari longU<tiino repctite dirbo- 
tomo ; bracteü ad basin dichotomiarum magois riridibus in cyathum obyerse 
eoDicuin connatis, deinde basi circunuciatis deciduis, ore truncato eroto- 
lobalo ; floruiu pcdiedlu longia iÜlbnnbut ebracteobln* 

1) Cyathomemis tAUqua KL Tuberosa; caule nibcimplid glalm» 
firieto; atipolis oborato-flaballat!« magois aubpenisteDtibus; fbliis oblique 
cordatü, transYerse ovatU acatis ainuato - angulatU crenatis ; pedunculis azil^ 
laribus terminalibusque lonffMiBBia gjabm; floribiw candidia ebracteolalii; 
C^Mttlae alis inaequalibiis. 

ßegonia ohliqua Herb. Ruizii. B. cyathopltura Poeppig et End- 
licher, Genera et »pec. plant. I, p. 7. n. 1. l. 11. 

Wunebtoek kaoUenartig. Das ganse GetiiclM fleisdhag- saftig, glSiH 
aend. Stengel 3 FuA hoch, ctielnmd» kaum TcxMelt. Afterblitter 1 Zoll 
lang und lireit. Blattatiele atieirund, gende, anfredbt, S— 6 Zdl lang. 
Blatter 3—4 Zoll lang und 6—7 Zoll breit. Tnigdoldeostiele 2 Fufs lang. 
Die becberförinigen Bracteen, -welche die Verzweigungen der Tnigdolden 
einhüllen 1 Zoll laü.' und an der Mündung 1 Zoll weit. Die Blülhonstiel- 
chen fadenförmig, b — 10 Liuiea lang. Blumenblätter 4 — 5 Linien lang und 
breit. GrdCster Fruchtilügel 5 Linien hoch und 6 Linien breit. 

Im üsdidiett Fan in bewaldeten, felsigen Lokalititen der Anden bei 
Cuchero. Ruis und Pavon, Poeppig. Niehl in Kultur. 

Die Ton dem Professor Poeppig gemachte Angabe, nach welcher 
die weiblirhcn Blüthen 5blättrig sein sollen, beruht, wie ein Exemplar 
TOD Ruiz beweist, das im Berliner Uerbar aufbewahrt wird, auf einem 
Irrtbume. 

XXIX, Moffnma {}) Kl. 
TaCEC. B. 

Flores monoici albi cymosi. Masculi : Petala 2 latissima semiorbiicup 
laria, extns sparsim pabescentia ligida. Stamina 50->60 toro palfinato 

(') Dem Andenken des Phytik«ni, H«m PtofieMOr Dr. Magout, afdBOtlkfcCB Mkgliede 
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ill9ei1<i . aiiiherii «longalis, utrinqiie tninratis, apicc siibemarginatis per 
rimas laterales usque ad apicem deiiiscenlibtis ; iilamentis brevibua liberis 
tenuibus planiii'!rnli<ä. Flores fcmiiiei; l'etala 2 lalissiina semiorbirularia 
carnosa subeonvuluU nee expau^^a, ^xlus birla. üvariuui inrenira triloculare 
tn|;onuni inaequaltter trlalalum, extus hirsutum. OtuU in placeolis e locu- 
loniiB an^to centrali gyroto^bilamellBtii crebeirima, apatn>p«. Stjlus Iri^ 
fidu» fhbcr peraislens; «tigmalibiu bieornuttt, üucia papilloM bit «pinlitev 
Uwta, infenie conlinua cioct». Capsula turbiiMto-trM|iietn trilocularis valde 
inaequaliicr trialata utrinque emargim^, ad alanim origlnem per rimas ar- 
rvauia debtscei». Scfniiia iomunenbilia ninutiMUi» oblong» reUculata ex- 
albuininosa. 

äuÜVutex in montibus regni nicxicani obTiiis. Rbizomate crasso ear- 
nmo cicalrlMto »etoio; foliis «uborbicularibut mgulati* deDtatu oblique 
cordati« loiigisiime petiolatis; pedunculia loDgi« longiasime repetito-dicho« 
toniM; fioribtts alb»; petalisflorum femineonim carnosuUt vargiiie infiexis 
•ttbclauNs; capmJae breTi aetovae als mazima ovata obtuia, ▼«rau« apicem 
dentato-ciliata. 

1) Magnusiajusca Kl. Rbisomate craaao carnoso obJtquo cica* 
triaato stipulato; foliia longa petiolatia oblique cordatia acute angulato-loba- 

tis aeumiiialis, lobo basilari maximo rotundato» aiou profundo anguato» 
7 — 9 nerviis, utrinque ferrugineo- setosis, supra saturate Tiridibiis, subtus 
fiisrescenlibn'» iinpriniis ad nervös pilosis: petiolo longo fiisco-piloso ; pe- 
duncnlö lonj;o cr.isso tcreti patco ptihcrulo, (Irtmiin t^Iahi fsccnlc ; cyma 
elongala repetite dichotoma; bracteis dcciiluis concavis ovatis abtiisis cilialis, 
eztenM rufo>aeto.sis; (loribua albidia, exlua brevi aetoaia; petalia catnosia 
aetoso-denticttlatiap margiae teouioriboa; capnike brevi aetoaae alia ciUatia, 
3 anguatioribos rotundatia, maxima cbartacea lato-falcata obtuaangula 
denticulata» 

Begonia fufva Liebmann 1. c. p. 8, n. 10. 

• Wm /f-Kiock 2-3 Zoll lang und 1^ Zoll dick. Blätter 6-11 Zoll 
lang und 3 — 9 Zoll breit. Btaltsiiclo 1 — l'.Fufs lanj;, walzenförmig, an 
der Basis von der Dicke eines kleinen Fingers, oberwarls allmahlig verdünnt. 
Trugdoldenstiele 1 — l'^Fufs lang. Trugdolde 1 Fufs lang, Fruchtstiele 
'^—1 Zoll lang. Frudkt 6->7 Limen lang und 12 Linien breit* 
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Im Departeatient 0<i]aca auf Geburgoi ia «in«r Höbe Ton 3000—5000 
Fu£i. Liebmann. ^fidit in Kultur. 

2) Ma^nusi'a moxfrno Kl. Rhi/omalc rcpcnlc crasso setoso cica- 
trisato, radiculis roseis instrurto; stipiilis niaeiiis late ovatis subacuniinatis 
serrato-setosis eranesceiite pilosiä albido- tubert'uiatis j petiolis strictis tcre- 
übiu retrorsum pubcMCOlibttS sursum atleaualü sesquipedalibus j folüs 
magoM tniMTcne <Nrbiciilato-OTati» obli<|ue acaminatis noremDervü» pM>> 
fimde «ordati*» mui^iie levit«r «nuatis fusco-serratts «etotis, utrmque wi« 
dibu* albido-pubescentibii», n^rna fubtus maglf prominent ibus-, peduncolo 
loiigissimo stricto glabrescente ; cyma elongata rcpctite dichotoma; bracteis 
decitiiiis magnis ohovatis albulo - virescenlibus puberulis ; floi ibus niagnis 
caodidiä, exterue sparsim pilosis; capsulae pubescentis alis serralo-ciÜatis 
daabus angustioribus roluodatis, tertia maxima adscendenle ovala. 

il/a^niM^^/Wa Taf. DC. C. fig. a— n. 

B^onia nuudmm Hort. B«rol. 

WuneUtiMik 6-^8 Zoll ki^ «nd II; Zoll dick» sifucben den loU- 
breiteii Blattnarben mit weifsen Punkten bezeichnet, welcbe -von Sen abga» 

fallenen, jjrriiu'ii 7 Linien langen iintl linienbrcilen, entfernt gewimperten, 
borstenartigen Srhiippen heinibren, die notli an den aktiven Vcgetalions- 
parlieu sichtbar &ind. Aflerblätter Ii, Zoll lang und zollbreit. Blalbliele 
stielrund, V-^ Fulä lang und an der Basis daumendick. Blätter 12 Zoll lang 
und 15 Zoll breitf die benförmigcn Lappen der Baau abgerundet, sidi 
deckend und 3^4 Zoll lang. Trugdolde ^ Fufs lang, deren Stiel 1—1^ 
Fttf* lang. Blumenblätter 8 Linien lang und zollbreit. Kapsel an beiden 
Enden ausgerandet, ^, Zoll hoch und 15 Linien breit. GrftjsterFrucbtflügel 
10 Linien breit und 8 Linien hoch. 

Wird im Berliner botanischen Garten kultivirt und iai wabrscbciulich 
ebenfalls in Mexico einheimisch. 

'* Flacaitae integrae pedicellatae. 

XXX HaageaOKl 
Taf. IX. G. 

Flores monoici rocei ejmos'u Masculi: Petala 2 late oborata glabra. 
Stanuna crebra inaeqoilonga, centralia longiora toro aubplano inserta, antberis 

Dem Andenken eines der rcnommirteslcn dcuUrhcn Handi-I'^glirtncr, des Kunstgärtoer 
Hon F. Adolf Ii Haage jnn. in £rlart, ab ein £ekiica bcMMulecer Acbtnog gewidmet. 
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' obovatis, apice truncato-ttimiHis, baai attenuato-obtoiii fihmcntit libero 
mbbrevioribus. Flores feminei : Petala 2 orbiculato-oborata. Orarium in- 
ieruin triloculare trigonum aequalitcr trislatum roseum. Ovula in placcntis 
c lomlornm angtilo central! intcgerrimis pcdicellatis (s^rtio transversa ovato- 
laoceolata) sessiiia, creberrima, aoalropa. Stylus lripartitu.s glaber per- 
•ifteiit* Stigpaata latMane etpant» «ubpUna «ÜTiricato- biloba, lob» bieri»- 
finii» rabtorUKMb, Üuda papillon tenel «pinliter torU nitiee contiinui 
dneti«. Capsula tenuisaime membnnaoea triquetra trilocularü obovata 
a04|ua1iter trialata, ad alarum originem per rimas arcuataa dehiicent. Senuna 
imnumerabilia ujinutissima ohloDga reliculala exalbiiminosa. 

Frutices cret ti parce rouiost indici -. foliis scmicordatis trausverse ovatis 
atteuuato-acutis duplicato^serrati« di&colonbus petiolatis; süpulis obloogis »€- 
micordaüs; cymU paucifloiBapemduliiazillaribiiflrttbro-pediiiiculatii; florifaua 
loD^Mime pedicelUt» magpis genainibiisque roteU; capral» aequalitcr trialatia. 

1) Haagea dipHala%\, Frutieosi^ erecta» aubg^abra; caole ececto 
paree ramoM) dnereo-fusco maeo-puiictalo; feliii aemicordatj« tiansrene 
Ovatis acuUs duplicato-serratis inaequilateris rubro petiolatM» aupra ]aet6 
Tiridibiis albido-macul.'itis setis sparsis brevibus obsitis, subttjs purpunucen- 
tibus; stiptilis ovato- oblongis seniicordatis ; cymis paucifloris pedunculatis 
pendulis axillaribus} iloribus germinibusque saturate roseis; capsulae alis 
subaeqiialibus rotundatis, basi plus minus attemiMM* 

Begonia dipOah Grab am in Bot. Uagas. t. 3849. R. Wigbt, Ic 
plant. Ind. er. v. V, 1. 1813! 

Edn 3 — 3 Fuft hoher, kaum- oder wenig verästeller Strauch mit 
gran-braunem, sparsam roth-putiktirtem Stengel und Zweigen. Afterblätt- 
chcn abgerundet, stachclspitzig, SlJnienlang. Blattstiele 1 '. — .1 Zoll lang. 
Tnigdoldeustiele 1 — 2 Zoll !an<j. 'I rugdoldcn 3 Zoll lang. Bluineublätter 
der mSaulichen Blülbe 9 Linien lang und breit, die der weiblichen Blütbe 
9 Linien lang imd . 12 Linien breit. Kapsel 10 Linien lang und 6 Linien 
im Durchmesser. Flügel 3 Linien breit. 

Durch den Dr. Johnitone ausBombaj im Jahre 1836 suer«t In Ebiig> 
land eingeftihrt. Gegenwftrtig sehr allgemein verbreitet. 

Ans einer Bemerkung de» Dr. R. Wigbt in dem oben citirten Werke 
ist ersichtlich, dais die Galtung Haagea nicht auf die eine hier diagnosirle 
Art beschränkt ist. Er sagt, er habe sie nicht allein in den Keilgherri-Gebirgen, 
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Madam «nch an vielen anderen Orten und in «o ab weidt enden Fonnen 
fetrofien» dafi er «nnebmeii mÜMe, die durdi sweiblittv^e Bhunen dunk- 
tcriairte iadiiclie Art serfiüle in mehrere. 

B. PRITZELIEAE. 

Stjlorucu stigmatumqiie rami iindique papiilosi. 
•J- Flores mascuii 4 fenünei 5 petali. 
* Pkcentae creMO-bilameUatae. 

XXXI. Tlllelhachia (*) Kl. 
Taf. X. A. 

Florea monoici pedunculato-cjmosi penduli e miniato coccinei. Mas- 
cuii: Potala 4 biserialia cruciatim opposita, 2 exterlora ovata obtiisa majora 
crassa caruosa, 2 intcriora tcniiiora oblonga niiuot a. Stamina dense aggre- 
gata toro pulvinato inserta; antheris oblongis, ulriuque roluudalo-obtiuis 
filaoente aecpiantibus-, fikntent» brevibue filiformibu* liberit. Fenineit 
Fetale 5 pluriserialia fnac^alia caraosola. Orariuin infcnun trigpnnni tri- 
locolare inae^aliter trialatiin, apiee tnmcatum. Orula in placcnlis « lo> 
cnlorum angulo centrali geminis crassis conniventim falcatis creberrima, 
anatropa. Stylus persistens perbrevis trifidus; sligmatibus birnrnutis ereclis 
sursum attcniiatis, ramis versus apiccm divaricatis ncc lortuosis untiique 
miautissime papillusis. Capsula caraoso-membranacea turbinato-triquetra 
trilocularis inaequaUter trialata» ad alarum originem per rimas arcuatas de- 
biaoens. Semina Innomerabilia oamutiiaiina oblonga reticulata exalbumtnoaa. 

Fniticee glabri ramoai NovogramtciMea; folija parvi« Obllquis diitidia 
recurris subcoriacds semioTatis acutis ciiiato^terratis yiridibus, fubtna palBdia 
nitidis brevi petiolatis; stipulis oblongis setoso - apiculatis marcescentibna; 
cjmis parvis in apice ramTilorunB axillaribus pedunculatis f^pndulis-, floribus 
longe pedicpllaiis glohoso - ronniveniihus ; rapsulis camo&o - membranaceia 
coloratis ^ alis inaequalibus crassiusculis oblusangulis. 

(') Es Ist ein Act schiildigrr Dankbarli'It , dir niirh vrranlafst diese Gailling dem An- 
dcnkcB de« Ucrra Kuiul^rlner Tiltelbach, jetzt in Kew beiLondoo, ürüber im botaniKbea 
GarteB hA Bcilia nit der Knltar der Bq(»"lM«eii betrant, m widmen. Dcrcdbe Ima mbc 
Afbeit in einer Weise untarcttttot, die öfTentlicb geiühmt zu werden verdient und dabei ein 
wiMcnsrhanilrlip« Interesw «■ den Tag gelegt, wk «• mir mr idUii ^«gegoet iiL 
Fhji. KL. 1854. Ff 
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1) Tittefbachia ßtcksioiehs Kl. FmticoM, mmomdoia» glabm; 

caule erecto tereü griseo-fuligineo sparsim flavido-punctato; ramis pendulis 
e viridi-nibicuiulis ; stipulls lato lanceolatis imicostatis sctoso-cuspidatis, basi 
oblique cordalis seopipellucidis, deiode marceäceütibus ; foliis parvis ohlongis 
acutis rubrocuspidato-serratis disUcbe deflexis, basi oblique emarginatis, 
supra laete yiridibus opacis, «ubtus palUde viridibiM albido-punctulatia niti« 
dia; pctiolii brerUnH palUde mbri», «upni mlcatu; cymia in apice ranitt- 
lomm aadllaribu» pedimculati* paudfloris penduli»; bractcu roieis orato- 
lanceolatUcu^idatiifnbuitogaRiiiiis aubinde bicuspidatis } petalis exterioribua 
Oyatia obtusis carnosis, extus convexis coccinels, intus coucavis pallidio» 
ribus; pedicellia lon^ roseis; capaulae alia inae^ualibus «ubcoccineis, apioe 
truncatis. 

Begonia fuchiioide» \ioo]i.ct, ßol. Mag. t* 43Si* 

Stnmeh Tenirrigit 3— 4 Fulä bodi und achwanoBkiddidu Aau i>- 
1^2 Fula lang und gloaekiddiek. Allerblitichen 5 Linien lang und Linie 
Jjnreit. Blattatiele 2 Liaien lang. Blltter 13—21 Lhuen lang und 6—9 Li> 
aien breiU Trugdoldenstiele dünn, 2 Zoll lang. BlQthenstiele 8 — 12 
Linien lans^. Bractecn 2—3 Liuicu lang. Aufscic ßluincablätter der niänn- 
licben Rinthe (^ Linien lan^ und 4 Linien breit, etwas kürzer und schmäler 
an denen der weiblichen Blüibe. 

Durch Herrn Purdie auf dem Beig;rücken Ton Ocana in Neu- Gra- 
nada entdeckt und in Kew bei Londen ld»end elugefühd. Gegenwirtig in 
der Knltur sdir verbreitet. 

3) Täte&achia minfata Kl. Frutieoaa, ramoaa, glabra; eaule 
erecto tereti viridi-dnereo leviter striato • angulato ; ramis adscendentibus e 
viridi mbescentibus ; stipnlis scssilibus lanceolatis unicostatis setoso-cnspida- 
tis marcescentibus , uec basi cordatis ; foUis parvi» oblougis acutis roseo- 
cuspidato - serratis disticbe retlexis, l>asi oblique emarginatis, supra laete 
viridibus pellucido-nervosisi utrinque nitidis, subtus pallidc viridibus albido- 
punctulatb; petiolia brevibua pallide tiridibna, aupra aulcaüs ; cj^mia in apice 
raomlorum axiOaribua pedunculatia pancifloris penduUa; bracteia ovato- 
lanceolatia ctispidatia hinc inde sparsim Serratia; petalla exterioribua ova» 
tis obtusis carnosis, exttis conTexis miniatis, intus roncans pallidioribua; 
pedicellis iongia aaturate roaeia; capaulae alia inaequalibua oocdneia, apioe 
truucatia. 
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Regonia miniata PUnclkon et Linden, Fkie de* Senm Tol* YlSLf 

p. 103 cum icone picta. 

Strauch vertweigt, 3 — 4 Fufs hoch und schwanenkieldick. Aste auf- 
steigend, nur an der Spitze niedergebogen, fufslaiig und rabenkieldick. Af- 
terblSttchen 6 Linieu laug und 1^ Linie breit. Blattstiele 1 — 2 Linien lang. 
BIStter 13—20 Lmicn lang und 7—10 Linien breü. Tnigdoldeutiele llj— 
SZollIrag, oberwirto gevOtbet. Bl&tbenttiele 3— 6 Linien lang. Bncteen 
4 — 6 Linien lang. Anfeere Blilier dw minnliehen Blflthe SLinien lang und 
3 Linien breit. 

Dt.rrh Herrn Linden in Bcüiael wm Columbien eingefubrU In der 
Kultur <ebr verbreitet. 

** Placentae int^rae pedicellatae. 

XXXU. PniteltaOJHl 
Taf.X. B. 

Floiet ttonoki albi roeei aut oocdneL MiMciili; Petala 4 biierialia 
cruciatim opposita, 2 exteriora auborbicularia paullulum latiora quam longa, 
intus coucava, 2 interiora oblonga angustiora, basi attenuata. Slamina 17 — 
40 toro pulvinato inscrta ; anttcris elongatis ohlongis obtusis compreuius- 
culi«, ba^i subemarginatis , filamentis brevissimis iiberis teretibus. Flores 
£eminei: Petala 5 tri^rialia subae^pialia Tel interiora minora OTato- oblonga 
obtaM. Geraaen infenun tribculare txialatani coloratum. Orula in plih- 
oentia e loculomm angulo centnJi integerrimia pedicellatia» (aeetio tranarena 
OTato-triangularis) creberrima, anatropa. Styloa breria peraiateM pubemlua 
trifidus aul tripartitus. Stigmata tria bicomuta, comubus plus minus tor- 
tuoais undique pubenilo ~ papillosis. Capsula triquetra trilocularis glabra 
colorata, alis aeqiHilil uä aut inaequalibus, apice truncatis, ad alarurn orj^i- 
nem per noias arcuatas dehiscens. Semina inaumerabilia minutis^ima ovaiia 
reticulata ezalbnmiaora. 

(') De« Andenken des Arduvars <ler Königlichen Akademie der Wüseascluftca zu Berlin, 
HcfiB Dr. Georg Pritscl gcwidnett der skb dnrdi di« Ftabüeation MiMr „Auaoaca*, 
durch seinen „Tbesaams literaturae botanicae omnium ^nliom", sowie durch seinen „Indes 
ioommi boUaicarun" aufMrordenÜiche Verdienste am die Botanik erworben und deshalb daa 
pöble Aareelit hat aeim» Namm in dar botenliehm NaaieBdatiir, ab ein Dcalnal der 

Anprli-nntJr' r> \ f rli errn /ii 'ihcn. Ich thlie äie^ ivh uiti l^töGmMB B(n( sb CWci AttCtt 

derart^e Versuche ton Walpera nad Sckaner mi£»gliick(en. 

PfS 
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Snfihiticet BrufliooMt; caolilnui tUMM» cradit aot fleBuoto«adioe&- 

(lenlibus, tenuibus aut crassis; stipulis deciduU; foliit obliqiie cwdatU 
inaequilateris brevi- aut looge -petiolalis subcoloratis, supra nitidis; cymis 
repetitc dichotumis amplis longp pe<iuuculatis axillaribufi} floribiu ex albido 
roseis aut cocciiieis ; capsularum alts variaefoioiibua. 

* Caule erecto ramoso; lobis «tigmatum semel arcuato>toitiMMu; 
captuUw «Iii subaiequalibiMi, mfcnie tubattcnoatU, apioe trancalif. 

1) PntxeUa FiseheriKh Ttxah, erecu» zamot«; caule erecto 
rubeaceute «emipeUncido tumido-articalati»; felüi ienieordatb rabparria 
tenuibuj trawrene ovato-oblongls acuminatis anpilato-dentato-serratis, supra 
micantibus, subtu» rubcsccntibiis ; slipvilis ovalis iiitcgerriniis ; c vmis panris 
pedunculatis subtermiDalibo^ : ppt ilis llor. masc. exterioribus rolundaüs coa- 
cav^s, marginibus pbno-revoiuli»j petalia flor. fem. oyato-lanceolatis ; cap- 
sulae altö üuabus majoribus. 

Begonia Fi$chai Otto und Dietr., AllgenieiDe Gartcnaeitaag T. IV, 
p, 354, Graham, New Edinb. pbiloa. Journal XXI, p. 1S4 «t in Bot. 
Blas. t.3S33. 

Stämme schlank, verästelt, It — 2 Fufs hoch. Blattstiele ^«^l 
lang. Blätter düun, 1 1 — 1 7 L inien lang und '2 — 3' Zoll breit. Afterblalt- 
cben 5 Linien lang und 2 Linien breit. Trugdoidensüeie 1', Zoll lang. 
Trugdolden zoillang und 1^ Zoll im Durchmeuer. Äulsere Blumenblätter 
4 lÄtien lang, neiftUcb, etwas gerötbct. Sapael 5 Linien lug nnd 4 Li- 
nien brat» 

In Brasilien einheimitdt« Dncdi den botani8chea Garten in Petei»- 
burg -ferbreitet. 

2) Pi ilzelia covcinea Kl. Erecta, glabra; caule sanguineo arti- 
culato-lutnido; foliis obliquis s^micordatis camosis transverse oblongo-ovatis 
acutis sinuato - dentalis nibio - inarginatls majoribus, supra concaviusculis ; 
stipulis amplis obovati& cuncavis coloraUs ücciduis ; pedunculis erectis, cymis 
ramifeationibaa floribusque coedneia pendulis ; petalis oboratis \ capralae 
pjrifonnis alis attbaei|ualibua. 

Begonia eoccfnea Hooker, Bot. Ibg. t. %)90. Pazton, Mag. of 
Bot. T* X, p. 73 cum icone picta. 

Stamm robust, wenig verSstelt, 1', — 2Fufs hocb. Blattstiele^ — 1 
Zoll lang. BläUer 1^—2^^ Zoll lang und 4—6 Zoll breiU Afterbiftttcben 
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1 Zoll lang und Zoll breit. Tnigdoldenstiele aufrecht, 2 Zoll bog. Trng- 
dolden hangend, 2—3 Zoll lang und 4—5 Zoll im Durchmesser. Blüthea- 
stielc der mSnnlichea Blüthe Zoll, die der weiblichen Blüthe 1 Zoll langp 
üapseln 1 Zoll lan^; und an der Spitze 7 — S Linien im Durchmesser. 

Auf dem Orgeigebirge in Brasilien entdeckt und im Jahre 1&41 icbeud 
m England ebgefiihrt. Duidi die Handelsg^irtneffei too Yeiteli in London 
verbreitet. 

3) Prä%dia sanfftinea Kl. Gaule ereeio «ubrinuMo, inlenie dr 
nereo» supeme ramisqxie snigiiUMis; ttipulis magnis convexis ovatis acutiii 
extm roseis, intus magis concavis; petiolis teretihus aanguineis folio bre- 

▼ioribus; foliis oblique cordatis transverse ovatis brevi acuminalis camosis 
majgnis, margine revolutis crcnatis, supra saturate viridibns nilidi&, *ublu8 
sauguinei«^ peduuculis cjnaii pcdicellisque erectia axillaribus sauguiueia; 
floribus candidi»; germinibns capsulisque flofido - viiidilvaa; aUff tnÜK 
MquaUbut. 

Begwäa umgitlnea Raddi io Sprengel, SjM. veget. t* TL, p. 635. 
Link et Otto, Icones plant. r«r. horti Reg. bot. BeroL p. S5. t. 13» 

Uoo ker. Bot. Mag. t. 3520. 

Stamm 2 — J Fuik hoch, uiiier^v irts grau und verholzt, oberwärts wie 
seine Zweige blutroth, krautartig, angeschwollen -gegliedert. Afterblätt- 
dien i\ Zoll laug und zollhreit. BlatUtiele 1—4 Zoll lang. Blätter 3—4 
Zoll lang and S— 7 Zoll bieiU Tnigdoldensteng^l 6—8 Zoll lang. Tmg- 
dolden 6 Zoll lang und Zoll im DurdiineMer. Die itifieren Blumen- 
bllttcr der männlichen Blüthe 4 Linien lang und 5 Linien breit, die beiden 
inneren 4 Linien lang und 2 Linien breit. Die äufseren Blumenblätter der 
weiblichen Blüthe 4 Linien lang nnd breit und die inneren um die Hälfte 
scbmalor. Die Kajxseiu besitzen eme Länge TOn ö Linien und an der Spitze 
einen Durchmesser vou 6 Linien. 

Ln Jahre 1893 durch Sello im botaniadwn Garten an Berlin lei»end 
aus Braiili«B eingef&brt. 

4) PrUzfdia gkmca KL Gaule erecto aubgracOi, infame aub* 
Ijgnoao dnO'ascente, supeme betbaceo rubescente, süpoli« ovatia bvevl 
apiculatia; petiolis teretibu« erectia rubicundia folio brevioribus; foliis car- 
nosulia semicordaüs transTerse oyatis incurro-acuminatis serrato - clentatis 
erectisj cjmia G<ttige»ü«j raraificationibus inae^ualiter eToluttsj petalia 



830 



Kkotsscs: 



exterioribus reniforrai-semiorlii« nlaribus, intorioribus an^istis; petalis oxtf- 
terioribus flor. femin. obovato-rotuadatis; capstdae alis inaequalibus ro- 
tundatis. 

Begonia gUtuea Herb. RuixH.' 

Stengel aufredit, 3 Fub Ikoch, cinfiwb» «interwIrt« veilioht, stiel- 
nnul» MD. den Gliederung^ rerdickt. Blätter 1*^—2 Zoll lang und 3—4 
Zoll breit. Blattstiele l— 1 Zoll lang. Afterblättchen 1 Zoll lang und 
\ Zoll breit. Tnigdoldcusliclc 2-2', Zoll l^n-, Tnigaolden 2 Zoll lang 
und breit. Aiif^erc Blumenblätter 3 JUmien laog vmd 4 Lioien breit. Früchte 
5 Linien laug und 6 Liuieu breit. 

Von Ruiz in Muna (Peru) im Jahre 1784 entdedtt. Nidit in Kuhnr. 

S) PräxeUa xebrma Kl« CMiIilm« ad bMin dltisii «recli» 
Muie Manngulanlnii paree remom; stipuli» magpitt ovatis Jirevi epiciikti* 
carinati* niarce«ceniibns; peliolit brevibus creetis terctibua; foliU «ubcoria- 
cd* semicordatit tranrrerse elongato- ovatis acutis, margine subundulatis in- 
aeqTialiter rrenato-scrratis, stipra micantibiis albido-venosis, siibt'i<i viridibus 
aut sanguiiK'is; cvii)!«; podnnni! ttis axillaribu» Tiridibus aut s;itui :)to roseis ; 
floribiis albidis vcl roseo tinctis parvis; petalis flor. masc. e.xterioribiu or- 
bicularibus, intus excavatis, inteiioribiu oboratis; petalis flor. femin. OTa- 
tit tubacutii; capnilae alis inaequalibna rotnndatis, apioe tnmcatit, btn 
obtai^. 

B^cnia »Arina Hort. Angl. 
Yar. « cuncolor Kl. Caule ramia petiolia folüa cjniitque nndlque viri- 
dibus floribus albidis. 
Yar. j8 dixcolor Kl. Foliorum pagioa inferiore sanguineoj cjmia flori> 
busque roseis. 

Stengel 3— 3Fula bocb, bia sw Basis giedieilt, sdnnmenldeldick, 
4— 6eckig. Aftexbitticben i Zoll lang und 10 Linien bieit. BUttter 3—3 
Zoll lang und 5—7 Zoll brdt. Blattstiele Zoll lang. Trugdolden- 

stengel l^--, Zoll lang. Trugdolde 4 Zoll lang und 5 Zoll im Durchmesser. 
Äufsere Bliiinenbläftcr der rnäiinlir heri Bliitbe 3 Unien lang und 3', Linien 
breit, die der weiblichen Bliithen 3 Linien lang und 1 bis 2 Linien breit. 
Fruchte 5 Linien lang und breit. 

Stammt aus Brasilien imd wurde im Jahre 1845 lebend in England 
«ingeCubit. Im Berliner botanisdien Garten befinden sidi beide VuietttoD. 
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** Gtule brefi fleinoio ramoso; internodiis breristimM; ilipiiiB* 
dorso connatis; petiolis longis; «tigpnatum lobü csuais ttrielit; 

capstilae alis Talde inaequalibus. 

6) Prilzelia ramentacen Kl. Castle smir iinpo erecto flexuoflo 
ratDO»o squamis albis recurris laciniatis asperato dcnsc tolioso; stipulis con- 
dupUcatis coDoatM, versus margineoi exteriorem squamoso-TiUosü, deiade 
«pioe Ufidis; petiolis extnt intntqoe ooccineis teretilmt aunom attenuatii 
tquamis candidu piloio-Iaciiiwti» «ridM recurratis denae annulatim ortis Te«ti-> 
Iis folio subduplo longioribus; folüi oblique cordatu transverae ovatii brevi 
aeummatis, margine deflexis remote angalato-dentatü inter dentes subcrenatis, 
supra saturate Tiridibu« nflirlis in «vritro umbilicato ])laiuiis€uli8 flavido-veno- 
sis, fiubtus sangviineis ilense coccineo-selosis, (setis coinplanalis patentibus 
anguste laciniatis); c^mis repetite dichotoinis axillaribiu longe pedunculatis; 
paduttoolis rabcacentUnia «ulcato-striati« tpane sqnaiiioM'liklia; flotibiit 
iweb; petalia flor. maac. «zterioribiia oblongp-rotundatis» iotcrioribua obo- 
vatis, ban attenuatii} petalia flor. fernin. ellipticU aut lato obovatia} capsulae 
f^tbtw alu faiaequalibus, maxima adsoendente ovata subacuta. 

Begonia ramentacea Paxton, Mag. of Bot. toI* X, p. 73 cum 
icone picta. 

Stainin verästelt, ^j— 1 Fufs laug, vou der Dicke eines kleinen Fin- 
gera. Afterblätter aa den seitlichen Rändern gcrötbet 10 Linien lang und 
breit und hioten der Ling^ nach ▼«nrachaan. Blattstiele bia zur Dicke emea 
Scbwanenkiek, 6^10 Zoll lang. BUttter 9|2~4^ Zoll kng und 4 — 6 
Zoll breit* Trugdoldenstengel von der Dicke eines Rabeukiels und >1 
Fufil lang. Trugdolde 3 Zoll lang und 4 Zoll breit. Aufsere Blumenblätter 
(!rr inänn]i< hen Blütbe 9 Linien lang und 7 Linien breit, innere 5 Linien 
breit. Kapseln 6 Linien lang und 8 Linien breit. 

Auf dem Orgclgebirge in Brasilien entdeckt. In Kultur. 

7) Prilzelia princeps Kl. Gaule Hexuoso densissime folioso se- 
tmo-fibrillosoj stipulis magnia condupBcatis cannatii ietuloao-Tillosis, apice 
tnmcatia; petiolia robustia teretibua longia viridibuai baai mbeacentibua re- 
mote ttUMilatin inciao-a^uamatia, a^[uaniia breviuimia latia albidii deflesia; 
foUia oblique cordatis transverse lato-ovatis acutis, margine recuryatia obao> 
lete dentatiä, supra salurale viridiinis Incidis flavido - Tenosis, subtus sangtii- 
neia riridi veuosis aparaim scabris^ cjfmia majoribus repetite dichotomis longo 
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pediinciilatis axillaribus subglabris laete nibris; floribus candidis; petalis 
exterioribus flor. niasr. ohoratn orbiciilaribus, inJerioribus rainoribn';, inter- 
dum üliformibiis, hiuc inde niiUia; capsuUe glabrae alis valde inae«]^ualibtu, 
maxima adscendente rotuuiiata. 

Regonia princep» et Begonia l&aniea Hort. B«ro]in«Bait. 

Stamm Teilttelt, fuftbng und daumendidc. AAerbliitcr Itr^ Zoll lang 
vnd breit. BlaliMkle 6— iO Zoll lang und an der Bans Ton der Dklce eines 
kleinen Fingers, ßlätter 4—6 Zoll lang und 7—10 Zoll breit. Trtigdolden- 
stenjjcl 1 — 1', Fufs lai)g und fast kahl. Tnig;doldc 5 Zoll lang und 7 Zoll 
breit. Anfsoro Biuiueoblatter der männlichen Blütbe b 1^ lang und 
9 Lioieu breit. Kapsel 6 Linien lang und 7 Linien breit. 

Vaterland unbekannt. Nach Angabe derGirtner soll sie aus Brasilien 
stammen. Es ist Jedocb nidit unmAglidi, dals sie in den Geirtchsblnsem 
durch Kreuaung entstanden nt. 

XXXIIl fVa^eneria OKI. 
Taf.X. C. 

Flores albi monoici geniculatim dichotomo-cymosi. Iidorescentia 
sexibus mixta aut sejuncta. Masc. Petala 4 cniciatim opposita, esteriom 
majora ellipticey interiora angusliora oblonga, infeme attenuata, intus con-> 

Cava. Stamina Trebra, filamentis subbrevibus basi brcTissime connatis; an- 
tberis elon^alo ()l>()vati-s bilorularibus longitudirialitf>r »Ifhisrpnlibns filauiCiUis 
sublongioribus. Fiores i'eniinei: Pelaia 5 palcnUa subiiiae(|ualia oblonga 
pluriserialia, ezteriora mmora. Orarium infenim trilocnlare trigonun» Talde 
inaequaliter triabtum. Ovula in placenlia e loculorum angulo centrali soli- 
tariis pedicellatis (Sectio transversa orata obtosa, basi truncata aut subcor- 
data,) crdberrima, anatropa. Stylus tripartitus brevis persistens puberulus; 
stigmatibiis arniato - bicornutis, rorniibus hts-trr sjjiralitrr lorlis, undique 
puberulo - papiiiosis. Capsula turbiüato-triijuctra trilocularis inaequaliter 
Irialata, alis duabus angustissimis, tertia maxima pateuti&äioia, ad alarum ori> 
ginem per rimas arcualas dehiscens. Semina innumerabilia minutissima ob- 
longa reticulata exalbuminosa. 

(') Den AiMtnlen de« wackeren Rei9«ndrn nnd Saininlert in Veaesuek, Herrn H. Wa- 
fCBcr au Halle a. &« g^genvrärtig in Car.ic^s, dem wir clac grabe Menge neacr od 
!nt(-rr;-!jntrr EinßUifiii^ii ui Ordudcea, BcgouacMii, Palma md bnuairt^gcr Fanm cbut- 

ken, gewidmet. 



Digitized by Google 



B^fwdaetm-QaUangen und Artm* 



233 



Snfiniticei nmori ereeti t. flexuoto-nibtoMidentes ndicaiitet in Am«- 
rin tropica ind^eni; folib aequalibiu «ut obliqui» btegrb aut lobatis petio» 
}gßt liüüpillatil; itipnlii marcescentibus ; petiolu mpra solco instnictit; 
eytu» gaMeuIaio-dichotomu pedanculatia azillaribtia; flonbus albia; bvacteis 
parvis; cqpmilae glabne ala mazima patendMima. 

a Caule ramisque flextioso-subsandeDtibus ladicantibw» 

1) IVageneria deßexa%\, Flexuoso-radicans, glabra; foliisnib- 

aequalibus ovatis acuminatis, margine undulatls obsolete crenato- serratis 
hmc inde grosse rlenlalis, .siipr;t nisirfis saturate-, subtus pallide Tiridibus, basi 
subeniargiualo-rotuudalis, arcuatim deflexis nervoso-plicatis; stipulü lalo- 
laneeolaüs carinatU apiculatis ; c^mis geniculato - dicbotomis peduoculatis 
azdlaribus; floribua alu^ue candidU; capnilae ala maxioM rectangula Jatii- 
auna «i^mta nbtiua» duabiu obaoletw. 

Begania »candem Hort. Berol. et Schoenbr. 

Stamm TOD der Dü-lce eines Gänsekiels, grün, kahl, 2— 3Fufsbocb, 
▼on der Basis bis zur Spitze -verästelt. Aste aufsteigend. Afterblättchen 
breit - lanzellforriiig, kurz zugespitzt, durchsichtig, auf dem Rücken gekielt, 
lU Liuicn laug uud 3 Linien breit, welkend. Blattstiele aufrecht, 1 — 2 Zoll 
lang, grün, balbnmdi auf der Oberseite fladi gefnrcbt, an der Sufsersten 
Spitze gerOlbec. Blitter weDig-gefahet, S^^l^ Zoll lang and 1*^—2^^ Zoll 
breit. Trugdoldenstiele 4 Zoll lang. Trugdolden 3 Zoll lang und 6 Zoll 
breit. Auüsere Blumenblätter der minnlicben Blülhe 3 Linien lang und 
V, iJnic breit, innere 2 Linien lang und 1 Linie breit. Blumenblätter der 
weiblichen Blüthe 4 Linien lang und 2 Linien breit, die des äufsersten Kreises 
ein wenig kleiner. Grölster Fruchtilüget 5 Linien breit und 3 Linien hoch. 

Von dem Herrn H. Wagen er aus Vencxuela unter no. 2543 lebend 
im Berliner botaniMben Garten eingeföbrt. Von dem Herrn Dircetor S ebott 
ui Scbönbrun, dem ich für die Zusendung seiner ^bnmtlicbeii Begoniaceen 
meinen wärmsten Dank schulde, empfing ich diese Art mit der Bezeichnung 
des Vaterlands Central-America. Es kommt jedocb meine« Wissens in Cenp 
trat -America keine fVagenaia vor. 

2) fVageneria Jogifoltn Kl. Flexuosa, radieans, pilosa, ramosa«, 
foUis deflexis subaequalibus ovatis acutis subangulato- serratis plicatis, bui 
emarginato-rotundatiSf supra saturate viridibus nitidisy «ub^ paUidis, utria* 

Fhy4. Ki. 1854. Gg 
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que pilosis; petiolis erecto-patentibus rubescentibus pilosis setniteretibus, 
supra planis: stipuÜa lato-ovato-oblongis piloso-carinatis recurvo-apiculati* 
loarce^cenlibus seiiiicordatis inaeqnilateris ; pef?uiiciilis pilosis patentibus 
axillaribus^ cjrmis diTaricato-geuiculatis piiosis; floribus fructibus(|ue candi- 
dis capsulae ala maziiiw acntanf ula, apice tnnicata, margine laterali obli«|iw* 

Begonia /agifoUa Fischer Bbs. ex Otto und Dietrich, Allg^. 
Gartenseitung t. IV, p. 356. 

Stamm schwanenliieldick, geröthet, 3 Fufs hoch, von der Basis ln<$ 
zur Spitze verästelt. Afterbliillclien 9 Linien lang und an der Basis 5 Linien 
breit. Blattstiele 9 — 15 Linien lang. Blätter 2— 3 Zoll lang und 1'^ — 1*^ 
Zuli breit. Trugdoldensticlc 2 Zoll lang. Trugdolden 5 ZuU laug und 
8 Zoll breit. Die Grüfsc der Blumenblätter beider Geschlechter wie bei der 
Torigen Art. Gröfitier Fmchtflugel 3 Linien breit und 5 Linien hoch. 

Durch den Petersburger botanischen Garten verbreitet, der sie aus 
Branlien erhielt, woselbst sie nach einem Exemplare von Gaudichaud mit 
no* 1060 bezeichnet^ bei Rio de Janeiro vorkoramt. 

3) PVagenen'n liin'da Kl. Fmiico^a, scmdens, ramosa, j^labra, 
radicans; foliis subrotundo-ovatis ahbreviato-at unünatis deilexis planis irre- 
gulariter crenato-denticulatii» subaequilatcris, basi eoiargiuato - rotundatis, 
supra laetc viridibus impresso-punctatis nitidis, subtus pallidioribus ^ petiolis 
erectii aemiteretibut rubescentibus, supra ]ato>auicatis; stipulia elongati» 
carinatis truncatis, basi oblique cordatis maroeseentibus; cynus dlTaricato- 
genicttlatis pedunculatis axillaribus; floribus parvis albidis; petalis flor.niaac. 
exterioribus ovatis, iaterioribus an^stiorihtis ; petalis flor. fem. subaequa» 
libus oblongi'> ()btusi>; ; capsulac parrae «Iis duabus obsoletis, tertia >n»«im* 
adscendente oblonga oblui>a. 

Begonia lucida Otto und Dietrich, Allgem. Gartenzeitung v. XVI, 
p. 162. A JUbritfatena Kunth et Boucbe, Ind. sem. in hortofieroi* 1S48. 
p, 16. n. 28. 

Ein 4 Fufs hoher, TCrSstelter, sehwanenhieldieker Stamm. After- 
blätlcfaen zolllang und an der Basis 5 Linien breit. Blattstiele 1 — 1 ^ Zoll 
lang. Blätter 4 Zoll lang und 3', Zoll lueit. Ti-ugdoldenstiele 2 — 3 Zoll 
lang. Tnij^dolden 3 Zoll lanjj und b Zoll breit. Männliche Blüthen 4 Li- 
nien - , weibliche Blüthen b Linien im Durchmesser. Frucht 3 Linien lang. 
Grui'äier Fruchtflügel 4 Linien hoch. 
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Durch Herrn C. Moritz au« Caracas lebend eingeführt und durch 
den Berliner botanischen Garion im Jahre 16-i8 verbreitet. 

i) yFof^eneriu nion/nrid K). Scandens, radicans, glabra; foIHs 
subaeqiialibus oratis actuiiinatis inaeqnaliter angulato-serratis subciliatis, basi 
»ubemarginato-rotuadalis, supra salurate-, subtus pallide Tiridibus, utrinque 
gUbris; petiotU «eadteretihn* erect», tup» hiU»-«ttk»ti$ ', stipnlia mar» 
oeseeDtibiu ovato-oblongps acummatit camnatis glabrU, baki temkordatls; 
cjniu repetite dichotoinia diTarieaÜa glabris pedunculatia in apice caulia asü- 
laribus ; floribus albidis parvis, femineis minimis ; bracteis minutb lanceolato- 
subulaiis ; ^crniinia alis diubu« obsoletüy teitia maiima oblique OTata obtOM 
«ubadsendenlc. 

Stengel kleUerud, gaasekieldick, wurzelnd. Blätter '2 — 5 Zoll lang 
und 1—2^ Zoll lang. Blattstiele 6— 10 Linien lang. Afterblättcben 1(1 Li- 
mta lang und 4 Linien breit. Tn^doldenctiele '2-^ — 3'^ Zoll lang. Trag» 
dolden 3\; Zoll lang und 7 Zoll breit. Mlnnlidie Blüthen 4 Unien im 
Dnrcboiesser. BlunienblStter der weiblichen BliitLc 1 Linie lang, die beiden 
des äufüeren Erei-ses fein getpitit. Gr^ter Flügel deaFruchtknoteina ILinin 
hoch und 1 \ Jj'nie breit. 

Auf Bergen, an Wegen bei Muäa in Peru yon. Rui% und Pavon ent- 
deckt, laicht in Kultur. 

5) f^'ogeneria g/abra KU Scandena, nodoso- radicans, glabra; 
Iblüa oratis acuti* subangulato^dentatis» bni eroar|^to-rotundatis, utrinque 
^bris; petioli« cublongps; stipulis (ex ieone) ovato^oblongls dentalih; €;faais 
divaricato-geniculatis repetite dichotomis pedunculatis axillaribus; floribus 
parvis albidis -, I)ra( teis minutis peniataiktibiu ; ala mazima adscendente fid- 
cata obtu?a, Hnaljus ohsoletis. 

Be^onia glubra Aublet, Ilist. dos pl. de ia Guiane iranc* p. 916| 
t. 349. Lamarck, Encjc. v. I, p. 394, n. 4. 

Diese Art, welche idi nicht xn sdien Geieg^iheit hatte, kenn« idi 
nur «ttt der Aublet'achen Abbildnng, die, wenn de correct ut, dne wohl 
untencheidbare Art begründet und jedenlall« Mir Gattung Wngmaia ge- 
hört. Diöcisch ist sie nicht , wie Aublet angicbt. Er hat sich getäuscht, 
indem er nicht wufste, dafs die männlichen Blüthen früher als die weiblichen 
ao den jtmgcn Blütbenatänden erscheinen, von den filteren Trugdolden aber 
abeeCallen sind. 

Gg3 
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Mit Unreclit rf>Kt sie Drjander zu Begonla scandent Swartz, 
einer auf Jainaica vorkoiuiuenden Art, über deren eigentliche Stellung ich 
xweifelbaft hiu. 

Die Aublet'Mbe FflmM nnkt an lebendea Bmunilfaunak in Wal> 
dangen der Gajennie. 

6) fVageneria conpokttlaeea Kl. Scandens, ladicans, glalwa; 
iblüs mag^ laliMinüs, apice abraptu acute siauato-lobatis inaequaliter den- 
tatis, bari evanesceote cordatis longe petiolatis ; stipulis magnis ovatis acumi- 
natis carioatis marcescentibus; cymis repelite dichotomis dirnricato - genicu- 
latis lonfje pedunculatis axillaribus; floribus albidis; pedicellis ininutissime 
scabriuäcuUs j pelalis obloogo-obovatis glanduloso - punctatis , cxtenuiihus 
flm. fem* «entis mmoiibii*} twactei« ndnutia lineuflnii acunnnatis ; capsulae 
ala nazinia oblique acutanfola, eupttne truncata, duabua angnetia aiil»- 
obeoletia« 

B^onia n^Qta et B. tcandent Hort. Schoenbrunnensis. 

Edn robustes, klettermlcs Gewächs, das nicht allein an den knotig- 
verdickten Gliederungen, sondern der ganzen Länge des Stengels nach, der 
sich wenig Terzweigt, Wurzeln treibt. Afterblättchen 9 Linien laug und 
3—4 Linien breit. Blattstiele 3—6 Zoll bng. Blätter 2^,-6 Zoll lang und 
3t^— SZoU bieit. Tnigdoldenstiele 10 Zoll lang und 4 Linien dick. AuJsef« 
BkunenblMter der ninnlicben BlSthe 4 Linien lang und S Linien breit, 
innere 3 Linien lang und 1 Linie breit, die der weiblichen Blüthe 3 Linien 
lang und 1—2 Linien breit. Bracteen 1 Linie lang. Fruchtkapsel 4 Linien 
lang. Gröfster FruchliLügei an dem abgealutatea oberen £nde 2 — 3 Li- 
nien breit. 

Sello iaud sie m ßrasilieu (Maudioca, Guidawald, Paraiba). In Kul- 
tur in Scbdnbrunn. • 

ß Gaule erecto atricto non radicanle. 

7) PVageiwia ntifiUa'Sih Ereeta, puberula; eaule dato etricto 
atriato eranesceute puberulo; folüt magnis transrerse ovatis obliqne acotis 
angulato - sublobatis dentato>serratis, basi inaequaliter renifonni - cordatis, 
utrinque pubenilis, snpra laete-, subtus pallide viridibtis; petiolis lougis 
erectis lerelibii«?, stipra sulcatis, apice rubesccntibus ; stipulis magnis o?atüt 
cariuatis glabn:>, apice cooduplicatis acutis} cjmis patcnti- diTaricatis pube- 
ruUs aaülaiibus peduneulatia; floribna aUria g^abrb; petalis flor. masc. ex- 
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ttriOribii« conlato-OTatia, flor. femin» ^«riorilnM aeiitisalinis; tiapmlM 
«UndM glabrae alis dnabus obtoletü, aU marim« adscendcnte ort^ gjaiuhi* 
]oM>- punctata. 

Begonla vilifolia Scbott in Sprengel, Sjst. veg. cur. post. p.407« 
B.grandi$ Fr. Otto. B. reniforma Hooker, Bot. Mag. t. 3225? 

Stamm gend«, aufrecht, unTecsweig^ 4—6 Fuft hoch und zolldick. 
Blattatiele 5 Zoll lang und gliiaekieldick. AfterblSttcfaen 15 liitieii lang 
und 6 Linini breit. Blitter 6 Zoll lang und 10 Zoll brat. Tnigdoldenaliela 
10 Zoll lang. Tnigdolden 4Zoll lang und fa&lweit. Äu&erc Blumenblätter 
der männlichen Biüthe 5 Linien lang und 3 Linien breit. Weibliche Blu- 
menblätter 3 Linien lang und 1', Linie breit, Fruchtkapsel 6 Linien lang 
und { Linien breit. Gröfstcr Fruchtflügel von der Basis bis zur abgerunde» 
teu Spitze gcmes&en 9 Linien. 

Von Pobl, Schott und Sallo in BraaOien entdeckt. In Knltor. 

8) fVageneria dkhotoma. £1. Fraticosa» eracta, sparsim ra- 
mosa; caule tereli cniio ponetii elenti« obaito; atipidit magni» oyatia ca> 
lüiatis, apice condupUcatu obtuiu setoso-apiculatis; petiolis longis teretibus, 
apice annulato-setosis, supra sparsim bispidis versus basim planiusculis; übliia 
oblique cordalis transrerse ovatis acutis subangulatis denticulatis, supra 
glabris impresso - nervosis laete viridibus, subtus pallidioribus ad venas sca- 
hridts; pedunculis erectis slriatis glabris; cjmis patentissimo-dichotomis; 
capmlae ala mazuna acutangula, reliquis parallelis aeutangulis. 

BegmUa dkhotoma Jac^uini le. plant, rar. y.TSlf t.619. Willd. 
Spec. pl. T. IT, p. 413. 

Stamm 1^^— 2 Fuls hoch und daumendick. AAerblätter \\ Zoll lang 
und T.ollbreit. Blattstiele 3 — 7 Zoll lang und gänsekieldick. Blätter 6 Zoll 
lang und 9 Zoll breit. Trugdoldenstiele S Zoll lanj unH rabcnkieldick. 
Trugdolden 2—2^ Zoll lang und 8 Zoll breit. Äulsere Blumenblatter der 
männlichen Biüthe 3 Linien lang und 2 Linien breit. Grölster Fruchtflügel 
von der Baaia bis zur Spitze ^sm&mm 6 Luden lang» die beiden Ueinerea 
i t tp e cti i e 1 und 3 Unien breit« 

In feuchten Waldungen bei Caraeaa Tom dem llteren Jaüqiiin ent- 
deckt. In Kultur. 

9) fVagener/a longtpes Kl. Caule elato robusto leviter striato 
ffparum tubcxculato versus ap icem pubemloj petiolis longisaimi« supra sul- 
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catit deorsum iocrassatis minutissitue puberulis; stipulis ovatis acutU carinatis, 
apice conlrarto-rontltipliratis; foliis amplis oblique cordatis traosverse ovatis 
acumiaatis angulalis «Itnlit ulafis, stipra satui ite Yiriflibns nilidis, subtiis pal- 
Ijdioribus evaue»cetile puberulis; peduoculis axillaribus loogissiinis ^ cynüs 
diohotomo-corjpiboais; floribu» albidia feminei* minotibu«; bncteU mb- 
penistenUbus nunuliMimü subulatis; petalis flor. maw. cxterioribu« ovato- 
lotundati«, ioterioribus oblon^a; eapstdae ala majcuaa adscendoile oraUi 
obtuM» reliquis scnsini angusüoribus .sub.i<'utis. 

Bigonia Umgipe» Uooker, Bot. Mag. t.3001. B. vUi/oUa, gUAra 
üori. Berol. 

Stamm 4Fnfs hoch und au der Basis Ii Zoll im Durchmesser. Afler- 
bliUcheu 1 \ Zoll lang und 7 Linien breit. Blattstiele 5<— 8 Zoll lang und 
an derBas» schwanenkieldick. Blfttler 7 Zoll lang und 11 Zoll breit. Trag- 
doldeostiele i 5 Zoll lang. Trugdolden 4<^ Zoll lang und S Zoll breit. Aufm 
Blunenblätter der mtoalicben Blüthe 3 Linien lang und 3^^ Linien breit. 
Blumenblätter der weiblichen Blüthe 3 Linien lang und 2 Linien breit. 
Gr&iater Fnichtflügcl 6 Linien hoch und 3 Linion breit. 

Vaterland unbekannt. Die Uooker*«che Angabe, welche Mexico 
nennt, bezwcillc ich. In Kultur. 

10) H agetwr/a rtiujormis Kl. Caulc crccLo robuslo striato eva- 
nescentc pubendo; stipulit oUongia eaiinatit magnis, apioe conduplicato» 
attenuati»; petioli» longja aeniteretibus «Taneacente pubeacentibua, aupn 
canaliculatia; foliia magnia latiMimis oblique coFdato-rtoiformibua angulato- 
lobatis crenato-dentatia adscendentc acuminatis, snpra «aturate viridibus, 
aubtus pallidis evanescentc pubcscentibus ; cjmis geniculato - dicbotomis 
striato- pedunculatis glabris axiUaribits; floribus albis; brartcis longis su- 
bulatis stil)|)crsistentibus : ctpsidac lougae ala maxima rectanguia, apice lalo- 
truucala inlorue attenuata, reliquis obsoleliü. 

Bcgonia reniformu Dry ander, Linnean Trana. t.I, p. 161, n. 3, 
1. 14, fig. 1 u. % Wtlld., Spec. plant, t. IV, p. 413. Velloso, Flora 
Flunun. y. X« t. 40. 

- Stamm mehrere Fufs hoch, aufrecht, \ Zoll dick. Aftcrblättchen 
iolllang und 4 Linien breit. Blattstiele 3 — 5 Zoll lang. Blällcr 2', — 1 Zoll 
lang und 5 — 6 Zoll breit. Trugdnldcnsliele 5 — 8 Zoll lanp und r sl f-n- bis 
gänsekieldick. Trugdolden 4 Zoll lang und b Zoll breit. Aulseic Üiuiuen- 
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UMer da minnliGlim BlOthe 3 Liaien lang und 2 LinieD bnit. Die Blu- 
menblätter der weiblichen Blüthe 2 Linien lang und 14^ Linie breit. Gröüster 
FmditflOgei von der Beaii bis sur abgerondeten Spitae gemcMen 6 Li- 
nien lang- 

In schalligen Felsklfiften bei Rio de Janeiro von Sir J. Banks entdeckt 
und von Sello und Gandichaud wiederum gesammelt. Nicht in Kultur. 

11) PVagenen'a Brasi/tenstsKl. Gaule elato giabro IcTiterstriato; 
Iblüs abUqtie ovatis amminatit aubMasilibu« remote enbangnlato-dentalia, 
nipra «aturate-, stibtus pallide tiridibns, utrinque glaberrimis; stipulis lato- 
«ratis aeuminatia; pedimculia axillaribua glaberriini«; cymia Muplia diro- 
ricato-geniculalis ; flortbiu albis, masculis triplo minoribiu; petalu flor. fem. 
oboTatis subaequalibus; capsulae albidae ala maxima Jato-orate obtnsa, re- 
Üqois sensim minoribiis acntangiiHs. 

Stamm schlanlt, gänsekieldick, kaum verästelt, 2 — 3 Fufs lang. 
Bialter fast sitzend, 3^—4 Ful's laug und 1 Zoll bis 16 Linien Lrcit. After- 
blltteben 9 Linien lang imd an der Bans 6 Linien breit. Trugdolden 9 Zoll 
lang und iuiSdbreit. Auiaere BlnmenblStter der minnUcHen BKhhe 3 Linien 
lai^ vmd Linie breit. Weiblidw Blunaenlditt^ 3^ Lköen lang und 3 Li- 
nien breit. Gröfster Fruchtilügel 3 Linien hoch und 4 Linien breit. 

In Bnuulien rem Sello entdeckt. Kicbt in Kultur. 

n. GYMKOCÄRPEAE. 

Stjlus deciduu«. 

A. PLATYCEKTREAE. 
Stjlorum rami subglabri, l'ascia papiilosa plus minus spiraliter torta 
instructi. Capsula inilexa inaequaliter trialata bilocularia« ad alanun angeata- 

nun origiiiLin | er rImas arcuatas dehiscens. 

•J- Flos masculi 4 - , feminci 3 pctali. 

ÄÄÄJK Weilhachia (') K 1. et O e r s t e d. 
Flores monoici cjmosi rosei aut albidi. Masculi : Petala 4 biserialia, 
exteriora maiora lato-elliptiea ant rotundato-snbcordala, interfora «rftkap 

('} bcm AuJciikcn des botanischen Gärtners ta Kopenhagen Herrn Weilbach, eines 
■MiSü itigtn tdAmm Cahtetens, siek den dorligeft Gartoif dcai er iciiie 
fHie Kraft wifae^ aidrt gcrii^ Yeidicatle enruftea IhA| ffimAatL 
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aof^fte obOTBtB. Stamina crebra subacquilonga ; enilinis obloDgis latiuscu* 
Iis, utrinque rotundatis fiiamentis liberis longioribus. Flores feminei: Petala 

3 biscrialia, exteriora majora rotiindato-OTata, intertus oboTatum angustom. 
Germen infmim tri;:nntim ralfie inaerjualltpr trialatum bilocularc. Ovula in 
placentis e loculonim angulü ceiilraii biiainellatis creberriiua, anatrüpa, ses- 
dlk» lamellM arcutto-cofiiiiTeiiübus binc lüde indiit. Stylus bremnmvt 
bifidtts. Stigpiata brevi bicraria, lobb fascia papiUoM bis .spiraliter tovta, 
antiee infra lobo« contioua mstrucUs. Capsula triquetn bilocuiaris glabn 
inaequaliter trialata ad alanim angnstarnin originem per mnat aioiata« de- 
hiscens. Ala maxima rolundato-falcata rigida, apicem capsulae non attingens, 
dissepirnoDto opposita. Semiiia innumerabilia mmutissifna oblonga reticulata 
ezalbuuiiuosa. 

Suffrutices mexicani caulescentes ; rbizomatc brcvi; caulihus rcptan- 
tibus abbrcviatis; folüs profiinde cordalia «ubobliquis poljmorpbis longisäima 
peliolalis; atijmlia aobdedduis; cynsis didiotomia paueiflori* long« peduncn- 
latts azillaribus; floribus albidü aut roseia; bracteis parvis caduda-, capaulae 
•UsTalde inacqualibus acutanguUs. 

1) WeilhachUi reptans KI. et Oersted. Rhizomate brevi obli- 
qiio crasso; cauHIni« cracitibus pilosis roptantibus; stipulis lanccolatis acnüs 
deciduis; foliis longo pctiolatis polymorphis oblique cordatis clongatis acu- 
minatis irregularitcr denticulatis, denticuiis setiferis, angulato-lobatis t. 3 — 

4 lobis, lobU tribus superioribus lanceolatis looga acumiDilis arrectis t. pa- 
tulis sinubm rotundatis, lobo quarto infimo obtoae aogalato, supra opacia 
Tiridibua glabris t. pilis minutis pauds adsparsis, subtua pallidioribua fusoo- 
fiiiluraceo-graniilatis, nerris 7parce fuaeo«piloiii; petiolo laminam supoante 
erectopiiis rufls adsperso, deinde glabrescente ; pedunculo petiolum sub- 
aequante, cyma dichotoma pauciflora; bracteis deciduis scariosis lanceolatis; 
floribus albis; petalis flor. inasc. exlerioribiis majoribiis lato -elb'pticis ob- 
tusis, interioribus oblongo-obovati^ j pelalis ilor. fem. duobus exlerioribus 
aaajoribus lato-ontia obtuni, terti« interiore mfaiore obovato-dblongo; cap- 
aola pilosola mos glabrcacente carnosola nutante, ala maxiiiu rigida falcato- 
dinudiata acntangula, duabus niiioribiis angustia subpacallelis, apice brefi>, 
basi loDge attenaatis. 

Bcgonia r</>/anfB entkam, PiantaeHartwegianae p.61. Liebmann, 
Mexicos JBegon. p. 5, n. 10. 
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Wnisebtook Mliwaneiilüeldiclc, aolllaog. Stengel nbenldddiclc, 5— 
6 Zoll lang. BlSUer 3^—6 Zoll lang und ^—A\ Zoll Mt. Bkttüiel« 
3—7 Zoll lang. FrucbUtiddicn 6—7 Linien lang. Kapad&udit i Linien 

lang und 2', Linie breit. 

In Mexico eiuheiniisch. (Hartweg. Liebmaun). ^icht in Kultur. 

9) JVfIlharhi'a pnsiulnln Kl. Tola planta püis longis nilis obsita ; 
rhizumate brevi crasso obliquo; caule geoiculato radicante rufo-setoso ; foUU 
loDge petiolatii oblique cordatif rotundato-ovatis tnbtneiiiTO-acDiniDatia den- 
tienJatb dliatia, mpra denae piutulatis, piutulis aeta aubnlata terminatia, 
Sabina pallidioriboa foTColatia ferrn^neo-pilosis, nervis 10 promlnentibn»; 
petiolo larninam subaequante deoae lufo-aetoto, aetia longis flexnoaia paten- 
tibus; peduuculo folia aequante t. superante; cyma bis ter dicbotoma; 
bracteis deciduis lanccnlatis acuminatis pilosis; Acribus roseis; petalis flor. 
masc. externe rufo-pilosis, exterioribus 2 majoribus cordato-rotundatis, in- 
terioribus 2 minoribus ovato - lanceolatis ; petalis flor. fem. exterioribus 2 
■»ajoribua «ordato-rotundatia, tertio pam» OTato ; Capsula nutante pfioeula 
^^dbreacente; ala mazama rotnndato-£dcata apicem capaulae non attmgente 
ligpda, alis S angnatia zolnndalia. 

B^onia pustulala Lieb mann 1. c. p. 6, n. 8. 

Wurzelslock knollenartig verdickt, ?j Zoll lang. Stengel von der 
Dicke eines Rnhenkie)« ü — 8 Zoll lan^. Blätter 5 — 6 Zoll lang und 3 — 4 
Zoll breit. Blatt^iieie 4 — 6 Zoll lang. Trugdoldenatiel 6— 8 Zoll lang. 
Frucbtstiele 6— b Linien lang. 

Im Dqwrtemenl Oajaca in Mexico vom Pkofeaaor Liebmann aua 
Kopenhagen entdeckt. laicht in Knltur. 

Flores masculi et feminei 4 petali. 

XXÄf^. LaucheaV) KL 

Flores monoici minuti in cymas paniculatas gracillimas pedunculataa 

plurimas dispersi. Masculi: Petala 1 biserialia, intus concava, ejterinra 
majora obovato - orbicularia ; intertora augustiora oblonga obtusa, iuferue 

(') Dem Andeoken de* Herrn Laacbe, Obergärlncr «K-s uLrrans rr-rhm und ^wrrl- 
nuitig eingericbUleo Angustiu'schen Eubliuements auf der W'ildpark-Suiiou bei i'oudun, 
der a dca vonlgBchitaB Hl— ■rnriichteni slhlt, tick durch Unuidit md Gewaiidthctt am- 
aridinct, un<] « mc Regsaakcil «Btwkkdt, «dcha gralM E>M(b ttwmU» Übt, ywifcwt. 
PJ^s, ja 1854. Hk 
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tenrim att«nuaU. Stamini Odo inae^ufloikg^ majuioiiU modadelplM; «ntfae- 

ris oblongis; filamentki lw«fibui coonati«. Plores feminei: Petala 4 bi$e- 

rialia, intus magis concava, exteriora majnra rotundato-ohovata, intpriora 
anpiista oblon^'^ ohttisa. Gcrmen infprum triqnetnim ohlonf^um valdc io- 
aeqiialiter tnalatutu biloculare, aiigulis anterioribuä aaguslissiaie alatu loculis 
oppusitiü conniveDÜbu», aogulu dorsali dUsepimeDto opposito ala maxima 
«dscendeiite otau ioatnicto. Ovub in plac«ntü e loculorum anguto centnli 
bilamellati« creberrima, anatropa, «etsUia. Stylus bipactitus glaber decufaios. 
Stigpnata bicruria, laacia papillosa bis spiraliter torta, inferae contini» dacta* 
Capsula raatura et semina igDOta. 

Herha anniia Indiae orientalis; radict» fibrosa; canle erecto stricto 
nudo 2 — 5poUican; foliis ovatis acuaiiiiatis Icviter cordatis subaequalibus 
grosse inriso-dentatis longissime petiolatiä iu comam terminalem aggregatis; 
stipulis liaeari - subulatis } pedunculis 3 — 4 gracillimis cjmoso • paniculatis 
aubtermittalibos erectis foÜb longioribus; bracteii obotato-rotunclatis fjlan- 
doloso-cüiatis; floribos minutia albidis; capsulae ala maxiina oblique ovata. 

1) Lauchea vertlciüaia Kl. Anotta, parra, erecta, subglabni; 
caule nmplici glabro, apice folioso; foliis lon^f petiolatis patenlibus aggre* 
gatim TerUcillatis cordato -ovatis acuminatis subaequilateris pilosulis grosse 
inciso - serratis; stipulis roinutis lanceolato-sububti»; pedunculis pluriniis 
»ubterininalibiis grarillimis folio longioribus; cymis dicbotomo-paniculatis: 
bracteis rolundaiu-oltovatis glanduloso-ciliatis ; floribus miautis albidis; cap- 
sulb alato-triquetris, ala maxiflsa elongata oblique ovata. 

BegwUa vaiidUaia Hook er, Icones plantamn, t. 811* 

Stamm nackt, 2 — 5 Zoll lang und rabenkieldick, etwas gerddiet. 
Blätter in einem Wirtel TOn 4 — 12 auf dem Gipfel des Stammes zusammen» 
gedrängt, 1^ — 2 Zoll lang und 9 Linien breit. Blattstiele 8 — 16 Linien 
lat)e. Aftcrblättcbcn 1 — 1^, Linie lang. Die Stiele der rispcnarli-^en Trug- 
duliien 2 — 4, aufrecht, 2 — 2!-. Zoll lang. TnipdoKien 1 Zoll lan^ und 
eben so breit. Blülben 2 Linien im Durchmesser. Unreile Frucht 2 Linieu 
lang und 1 Linie dick. Gröfster Fruditilügel 2'^ Linien breit. 

Von dem Herrn Thomas Lobb in Moulmein entdeckt, Nidit in 
Kultur. 
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*f Flof«i mucnli 4 femiDei 5 petaU. 

XXXI J. Plalyccritrum (') Kl, 

Flores monoiri rvninsi. Musculi : Petala i subaequalia biscrialia, ex- 
lerinm paullulum majora carnnsula bicoloria, intcrioia nicmbraiiacca uni- 
cciiona. Stamina nutnerosa subaequilonga ; anlheris ublongis, apke bastque 
obtusis, iuferne subattenuatis; filameatis anthera subbrevioribus brevi um- 
beUatin iiion«delpiiit. Flocet fenund: Petala S «ubaequalia triieriatia, 
eHerioriboa tribna camosnlia, reliquis membranacei». Germen infcron 
trigonun bSoculare yalde inaecpialiter trialatum. Ovula io placentis e lo- 
culorum angulo centrall bilamellatis creberrima, auatropa, lamellis binc 
indc Ji\isü. Stylus brevissimns bifidus glaber robustus (1oci(!uu.>i. Stigmata 
brevi bicruria, cniribus dilatato - marginatis tortuosis, l'ascia papillosa bis 
spiraliter torta, tnferne coutiuua cinctis. Capsula triquetra bilocularis su- 
beroso-spongiosa Talde inae^aliter trialata ad alamm angustarum locoBa 
«pposUamm originem per riinaa «rcnataa dcliiaceos. Ala maxima latiaania 
reetengula craan «ibapon^oaa diMepimento i^poaita. Semina inntunerabilia 
nimita oblonga, utrinque tnincata reticulata exalbuminosa. 

Su£Eraüces acaulea t. caulescentes Indiae orieatalis; rhiz,ornate brevi 
obliaun crasso radicante; caulibus adscendentibus aut ercitis; t'oim long« 
peti I ais oblique cordatis ovatis acuminatis magDis; petiolis supra sulcalis; 
süpuiis uvalis acuijiuiatis cariaatis plus minus coloratis deciduia; pedunculis 
lon^ aziUanbiu; c^mis didiolQiiitt divaiicalb hcevibiis ptneifloru rariMime 
miifloiris; floffON» bicdloribuB e rabro-albidis ant nibro^flaridia «iibinde 
maximiii bracteia cadueis außoltis; eapenla matura inairro^nutante. 

I) Platycaitrum xanihinum Kl. Subacaulia; rbüomate bfavi 
crasso, subtus radicante; slipiili» laniiitu magnis ovatis carinatis seta termi- 
nafis : foliis amplis oblique cordato-ovatis brcvi acuminatis sinuato-dentalis, 
supra rugulosis glabiis atro - viridibus micautibus, subtus sanguincis promi- 
nente nervosis, nenroso - bispidis ; petiolis erectis a^gregatis longis rubris 
piloso-hispidis folium subaequantibus ; pedunculis petiolo duplo longioribus 
nibri» sparse piloris teratibua deoraum incraisatia; floribua nutaslibui 
cjmoais flaridis, maaculis «ubduplo > majoribus, exterioribua carnoanlia 



(*) Aas 4ca gricchiidea WMcn »Aotvf «ad Nb^fcr nrnDTTt n^r^put. 
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extui conTCib mbeteentilKii; capsolae {fbbrae als maadna litbrian leetan- 
gnlfli «pke rotundata. 

Hrgonia aantfiina Hooker, Bot. Mag. t. 4683. 

Ein lleisohiger, fingortücker, Irieolu-ridcr Wurzolslook. Blätter 6— 
9 Zoll lang und 3 — 41, Zoll breit. Blattstiele 9 Zoll lang. Afterblättchen 
geröthet, zolllang uad 4 Linien breit. Trugdoldcnstengel 12 — 18 Zoll lan^ 
oberwärts kahl. Trugdolden 4 Zoll breit. BlumenbUtter der männlicheB 
Blütke lOLiiiien lang und Sliiiieii bveiv die der weibUcken Blftthe 4Ltaicn 
lang und 3 Linien breiu Prudit 3I{ linie lang. QMb» Fmditflügel 3 Ii« 
nicn hoch und 6 Linien breit. 

Durch Herrn Booth im Jahre 1850 ans Boutan in Ostindien lebend 
in England eingeführt und durc h flessera Oheim , dem Herrn Niittall auf 
Rainhill bei Preston (Lincolnshire) verbreitet. Eine sehr seltene Pflanze, 
für welche ein Bastard fast allgemein kultivirt wird, der durch Kreuzung 
zwischen Platjcenlrum xantkinum und P. rubro'venium erzeugt ist und der 
•idi dnrch deatUche Stengelgebilde auaceichnet. 

3) PleUycenirum ruiro-pennuntiX» Glaberrima; iluBomate caiv 
BOfO ramoio digitum erasM» mbcMenle; eiulibut petiolw peduneuliique nnp 
guineii; atipulis rubesoentibttaoiratiO'lanoeolatiscucullatO'aenminatii cninatia 
glabris decidiiis ; pctiolis erectis sangiiineis foliiim superantibus siipra sulcatis; 
foHis oblique ovatis anmiinalis inaf q^nlitpr dentato-serratis laete Tiridibus 
albido-striato-manilatis, sublus proisunente nervosis phis minus pnipiiras- 
centibus ; pedunculis axillaribus internoditun caulinum superantibus laete pur- 
puEeb; cjrmis dlTaricato-dichotomu abbreviatis; petalis flor. matc. exterio» 
ribtts parallele mbvo-Tenoms, interioribus candidi»; petalis fknr. fenm. 
minoribiii, ateiiofibi» reticulato •rubra -Tenoeis; capsulae mbescottia aUs 
duabus anguttis rotundatU, teclia maiioia borisontaliter elongata ellip'- 
tiea obtusa. 

Be^onin nihro- venia Hook er. Bot. 3Ia". t. iGSf). 

Wurzelstock kriechend. Stengel walzeuföruiig, G — 10 Zoll laug und 
gftnsekieldif^k. Afterblittehen 1 Zoll lang imd an der Basis 5 Linien breit. 
Bhtutiele 3^6 Zoll lang und rabenicieldick. BlStter Zoll Ung und 

3^'3 Zoll breiL Trugdoldenatengel Iflnger als die BlaUitiele aua deren 
Winkel aie berrortreten. Trugdolden 3 Zoll breit, 8— lOblütbig. Blu- 
menblätter der aatoniicheB Blütke 6 Linien lang und 4—6 JUnient bteit, die 
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derw«b]iclienBiathe4Liaieii lang undSIiMb^ F^iidilka|Mel 3^ 
4 Urnen Ung. Griilit«r Fniditflfi^el grfin, 3 Linien hoch und 7 Linieii 
hnSt, aeluitigrotli- geädert. 

Diese Art ändert in zwei Formen ab, die aber hin und wieder in ein- 
ander übergehen und de li tlh nicht zu V/irir täten erhoben werden können. 
Die Unterflache desBlaites isl entweder uieiir oder weniger geröthet oder sie 
i«t grün und rotb- geädert. 

Standort, EinfuhruDg uad Yerihreilung wie bei der rongitn ÄiL In 
der Knltnr lut «ngemein bekannt. 

4) Pli^yeaärum Zoämgenanum KL Badiee fibroio; caule ad- 
icendente subglabro, infeme repeule; folSa oblique cordatis lato-oratit 
tnbacuminatis angulato-sinoatia» supra saturate ^dibus glaberrimis , subtus 
pallidiorihui petiollsque sparsim hirtello-Tenosis; pedunculis glabris axilla- 
ribus lolium superantihus : cymis elongatis contracto-paniculatia} capsulac 
DUtantis alis acutanguii^, maxioia patenti^sima ovata acuta. 

Plant, ßtnmüe. a cL ZoWngero Iget. n. 3630« 

Stengel 9^10 Zoll lang. Blattstiele 1^5 Zoll lang. Blitter an der 
Bans 3—31^ Zoll bi«it und 41^—5^, Zoll lang. Xapad 4 Linien lang. GrOft- 
ter Fruchtilügel 4 Linien breit, kleinster 1 Linie breit. 

Von dem Herrn Seminar »Director Zollinger auf Java entdeckt* 
Nicbt in Kultur. 

'i) Platycentrum Cathrarft'iKl. Hobustum, erectuiu, rt trorso- 
squamosum-, caule elato stricto tereti sijuamis aculeiformibus reliexis obsito; 
folüs magnts caroora-coriaceis inaeqnilatcria profunde obliquo-<M}rdatis OTatis 
breri« acuminatia inciao- aenratii, aupre glabris, subtus nerroso^aqnamatia; 
petiolis erectis robnstas foKo breiioribns; stipulis ovatis acntu glabris den* 
tatis; pedunculis erectis retrorsum squamosis petiolo dnplo longioribna uni- 
fioris; floribus maximis nutantibus bractea magna ovata acuta dentata supra 
medium pedunculi suffultis: petaH? ovatis acutis denticulatis, exterioribus 
extus brevi aculeatis; capsulae dense aculeatae alis inae^ualibus crassis lO- 
tundatis sparsim aculeatis. 

Begoiüa Ca<Aear«irHook. ÜL et Tbomaon, Flora iadlea 1. 13. 

Die in einer litbographirten Abbildung mur treuadlidi dordi Henrn 
Hooker milgelbeflte fuCdange Figur, ans der kkk meine KennlnÜs dieser 
bAdMl werkwütdigeii und intareasanten Art seköple, «dde den obaien 
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Theil des GewCeliMs dantelk, seigt einen DarchaMiter des Stamme* rou 

4 Linieo. Die Afterblättcfaen «ind B Linien lang und 5 Linien breit. Die 
Blattstiele 2—3 Zoll lang und g{D$ekieldick. Die BlSIter 6^8^ Zoll lang 

tind 3 — 4 Zoll lircit. Die Blumenstiele 4—6 Zoll lang. Die Bractee von 
f^cr Gröfse Her Aitcrhiätichon. Die äufseren Blumenhiälter rler männlichen 
iitiiihe 1!-, Zoll lang und 1 Zoll breit, die der weiblichen Blüthe iö Liuiea 
laug und 9 Linien breit. Die tinreife Fnicbt 5 Linien lang und Ii Linien 
im Dutdimesser. Grölster Flügel 4 Linien brat, die beiden andeni um die 
Hilfte schmäler. 

Von den Herren J. Hooker und Thomson m Ostindien entdeckt. 
Nicht in Kultur. ' 

B. IS0PTERY6EAE. 

Stylus usque ad basin tripartitus. Rami simplioes mnltifidi aut multi» 
partiti teretiusculi aut eompreisi, numquam tortuosi nndique-rarissime apioe 
tantnm papülosi. Fracti» erectus trilocnlaris triangularis, nee membtana- 
ceus ; aoguli comutl aot eompresso-g^bbosi dehiscentea, iidem in duaa par- 
tes divisi. 

Fkwes masculi 4 feminei 6 petaÜ. 

XXXP'JL CasparjaO) KL 
Taf.XL G. 

Flores monoHsi c oc c in e i cjmoso-coijmbori. üiiseuU; Petala4 biao- 
lialia subaequalia patentia brefi-oblonga auft kto-ovata. Slamina crebenrima 
aeqwlbnga toro piano inserta; anthecis linearibus elongiiis, ntxinque obtu- 

sis compressiusculis, lateralitnr dehiscentibus; filamentis breyissimis llberis 
antbera sextuplo brevioribus. Flores feminei : Petala 6 triseriatia subaequalia 
orata nhtu^a explanato - subcampanulata. Girmen infenim trigODum trilo- 
cularc aequaliter tricornnlum, apioe in rostnim stricluin productum, cor- 
nubus falcalo-ereciis apiculatia. Ovula iu placenlis e loculorum angulo 
centrali geuiini* conniventim iamellatis, ntrinque ontlifeiis cr^errima, ann- 
tropa. Stylus decidnus profiinde tripartitus, lobis teretibos eloogatis erectis 

(*) Dem Andrnkcn dri Hrrrn Doctor Robert (^aspary, iVivat-Docenten der botanik 
aa der Bcriiiier UnivenilSt, «kr imA ■ Ar me hwchte nww rllie Ariieitm im FcUs 
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«MÜipie papilkMo-puberu]» bis trifidi«. Capaola o.wtili^eo« wiberoM txi' 
locttlant «equallter tricomubi, «paoe in rosirum longam producta. In« 
tnrbinaU» cornubu* fakato-erectü cuspidatis locuUs oppositis, in parte in- 
fpriorc angtilorum secundutrt longitudiaem dehuccns* Semtna imuuniffaliiUa 
mmuU ovata retirnlata exaibuminosa. 

Fruüculi ramosuaimi scandente« in Peruvia ad Munam creiicente« ; fo- 
VS» dbmdiatO'COrdati« oblique oratia aouti* •«natu birtellis subglabrescenti- 
biia petiolalÜB, supra salimte Tiridibiu, aubtn» paUidioribu» birtello-nerfOiBis; 
tt^Hilia menabraiiaoeia dcctdais; cjaua üorjinboiii pedunculatis axälaribaB 
aicetii; floribii» cocctncia longa pedicellatia; petalis integ^oinus; (apniUie 
longa roatratae oomubus erecto - falcatis cuspidatis. 

1) Cnsparya hii tn Kl. Caule tereti tumido-arlk-ulato evanescente 
ferrugineo- hirlo ramosissiiiio ; foliis peliolalis diinidialo - cordalis oblique 
Ovatis acutis ijaaequaliter deutatis cilialo-serralis, äu])ra salurate viridibu« 
sparsim strigoso-fairtis, aubtus paliidioribus subgrisei^ albido - puactulatis 
demde feimginev fnaco-nmoao-bjrtis; petiolia hirtis; stipulis deddnii vnr 
tis emargiaato-cuapiidatia glaberrimit; peduncnlla crectia glabm cjmoao-co- 
tymbosis; floiibiu cocctncia; bractda raagnia oboTatia obtuns dcdduia oolo- 
mtis} germinibus glabris. 

Be^onia cocclnca Ruiz et Pavon, Herb. Mss. 

Stamm 2 Kul's lang und gänsckieldick, unterwärts wurzelnd. Zweige 
aufrecht, rabenkicidick und 3 — 4 Zull lang. Blätter 2'^ — 3^ Zoll lang und 
1—1^ Zoll breiU Blattstiele 5— 7 Linien lang. Afterblättchen 8 Linien 
iang und 4 Linien breit. Tmgdoldeostiele kaU, aufrecht, 11^ ZoU lang. 
Biacteem 5 Limen lai^ und S Linien breit. Blumenblätter der minnlidien 
Bl&he 6 Linien lang und 3 Linien brnt/ die der weiblidien Blütfae 3 liiniea 
kogund 1', Linie breit. 

Im Jahre 17b4 von Ruis und Pavon in Peru (Muna) entdeckt. 
Nicht in Kultur. 

2) Casparya columnaris Kl. Oatile ramosissimo erecto glabro 
rubescentc; raniis erectis elongatis; folüä seuiicordatis oblique ovatis acu- 
mnatis argute iinuato>dentatia denticulatO'ciUatis, «upra aatnnte midibaa 
i^aniiii brevi hirtellia, aubtua dneraaeenlibua albido^punctulatia ferrugineo* 
nerroaia in TCnis apanim pubeacentibua; petiolia dongatia apano-hirtellia; 
•tipnlia oltlongfa membranaceia obtoaia mucronalia decldui% enpemeeubdUatia} 
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pedunculis cyauuo-eorjwhwM trttHa» glabiiv; bvüildi miKiiBii obfUfilit 

reticulato-venoi» Taginato-conduplicttis dcciduis coloratis, apice truncatis ; 
petalis flnr. masc. ovatis, apice attemitto^obtaii*} petali* flor. fem. elongrti» 
«nguttiorihtis : germinibus glahris. 

Brgunia cofumnaris Riiiz et PaTon, Herb. Ms$. 

Staiiiiii 2 Futk lang uocl gäu»ekieldick. laternodien 2— 3^, lang. 
Zweige aufrecht, 5— iO Zoll laa^ Blittcr 3— 3^, Zoll lauf und 1—1^ Zoll 
Mu Blaitstkle i \ Zoll lang. Afterfoitttdieii 5 linien lang und 3 Li' 
nieii breit. Trngdoldeiutiele 3—4 Zoll lang. TnigdoUea 3 Zoll lang xmA. 

3 Zoll breit. Bracteen 7 Linien lang und oberwirls 4 Linien breit. Blu- 
menblätter der männlichen Blüthe 5 Linien lang und 3 Linien breit, die 
der weiblicbea Blülbe 5LiDi«a lang und Linie breit. Früchte 1 Zoll lang 
und eben so breit. 

Von Ruiz und PaYon in Peru (Muoa) entdeckt. Nicht in Kultur. 

3) Casparya coccinttt Kl. Gaule lignoso tereti glabenimo geni- 
cnlato-ranioeo tnmido-articulato; folüs oblkpe oratio parvis aubeemieoffdatie 
duplfeato-Mnato-ciliatis, ulrinque glaberrimi» acutia, aupra aatnrata firidi- 
bua» anbtus pallide riridibus dense albido-puuctulaiis; petiolia breribua 
glabris; stipulis membranaccis obovatis obtusis; peduncuii« cjmoso-corym- 
bosia axiilaribu« glabris froctibu» immaturia longi«Nine roatratia gbi- 
berriotis. 

Begonia cocciiua Kuiz etPaTOn, Herb. Ms«. 
Stamm hahneukieldickt bolaig, gekniet^istigf 8Fula lang. Blitter 
i\ Zoll lang und \ Zoll bceh. BUttaÜele 3 Linien lang. Afteibllttchen 

4 Linien lang und 3 Linien breit. Trugdoldenatiele 1^1^ Zoll lai^ 
Fruchtstiele 3 Linkn lang. Früchte i Zoll lang und uutexbalb dea Ri&aada 
I Zoll breit. 

Von Kuiz und Paron in Peru (Muna) entdeckt. Nicht in Eukur. 

XXXrni, St&adoihecai*) Kl 
Taf.xn. A. 

Flores monoid magni oocdnei. Maaenli: Petaki 4 extua pnbeacenlia, 
dudtetim oppoaila biaerialia, exterion elliptica obtuaa longiora, interiora 

(*) An« itm g^kcUicbcii Wfirlm mßmt mi raiiaimiiiyflft 
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Jnerion obonta brevbsime bfloba. Stanina 16— 30toro pluo inserta; 
aiidierb elongatis connectno ia appendicem tttbulataiii rectam atteniMtis; 

filamentis brevibus llben's. Feminei: Petala 6 triserialia subaeqaalia, extnt 
sparsim pubesccntia oblonga subobtusa. Ovarium infcruni turbtnatum vil- 
loso - srahnuii triquctruiii recurvatim ohtuso-tricoruutum triloculare, apice 
obtusuin nou ro&tratuui, ba&i subattciiuatum. Ovula in placentis e locnlonim 
angulo centrali geminis conniventim lamellatis utrinque OTuliferü creberrima, 
«Datropa* Slylosum lami profunda triparKto^ittnltifidi undiipBe pubarulo» 
ppUlori, lobci teretibus elongaitis. Capaula triquetra tillon, hui tticbi> 
nau et breriter «tipiiata» apica obtusa» fructnm Trapae natantii referenii 
trilocularia triconiuta, cornubus compressiusculis aequalibus obtusis panuk 
deflexis loculis oppositis in parte inferiore angulonim serunrium longitudineitt 
dehiscens. Semina inmimerabilia parra ovata reliculata exaibviminosa. 

Suitrutices in regno Novogranatensi cre«c«Qtes; caule dtchotonio - ra- 
moto pube«cente; foliubrevi petiolatu carnoso-subcoriaceis oblique reoi- 
fonui'Cordatia trantrene oratia aeuti* lenter dmiatia inaequaliter aemto-' 
cfienulalM discolonbus; ttipuU» inaequalibus foliaoew oordatis penutenti- 
bus ; pedunculis cymosis sobtenninalibm ; floiümi nagnu coocbeu» femracis 
bibracteatis ; fructibus femigjneo - villoaulis. 

1) Siibadoiheca magriificaKl. Suffrnticosa, robusta; caule fle- 
xuoso hirsuto rufescente ramoso; ramis petiolis et peduncub's purpureis; 
foliis oblique reniformi-cordalis transverse ovatis aoiilis levitcr sinuatis in- 
aequaliter serrato-crenulalis, supra laele Tiridibus scabris, subtus palUdiori- 
bo* deiMittiiiia albido-buUatu asperii ooccineo-Tenosis; petiolia brevUraa 
ralnja birto^vüloaia; atipulis foliaceis inaequaUbus oblique ovatis cordatis 
obtoiia, margpne «parnm denUtis; peduncuU» atro-sangnioeM sparsim hird^ 
apiae repetite dicbotomis; floribus masculis 16—20 andris; petalis flor. fem. 
tribus extcrioribus extut pubesoeotibus} capmilia torbinati» triquetria ferni» 
giiieo-vill'"^'''- 

Bf^QiUa magnijicu de Warscewicz in lit. 1852. Linden in Ca- 
talogus 1855. 

Ein 3 Fula bober, obenfSrto gabelförmig- rerlatdler Hdbttnucb, 
deaaen Stengel gSnselueldick gerStbat und pubeadrend iat. Die Blfltter 1^— 

V■r^ Zoll lang und l^ — A Zoll breit. BlalUtiele ^—1*. Zoll lang. After^ 
bÜlttchen ungleich- groia» faat bleibcikd, bbMartig, an der Baais obrfönnig- 
PA/«. KL 1854. Ii 
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Tcrlin^rt, halbkreufonnigi mdeiididi kevbciliikig, du eine grölWre 1 2ioll 

lang und 5 Linien breit, das andere 7 Linien lang tind 3 Linien breit. Trug- 
doldenstengel rabcnkieldick und 3 Zoll lang. Äufsere Blumenblätter der 
männlichen Bliithe 17 Linien lang und Zoll breit, innere 1 Zoll lang und 
4 — 5 Linien breit, die der weiblit ben Blülbe l(i Linien lang und 5 Linien 
breit. Der vielfacb gabelförmig- Yerlbciilc GriiXel ^ Zoii lang. Bracteeu 
sägeartig - gczähnelt. 

Ja. der Tanja» CordiUei« ron NeniGnnada dnich Henn toh War« 
•cewicx entdedci imd gesimmelt, durdi Herrn Linden in. BiuMd lebend 
m Bdgien eingeführt. Unttreitig die scbönste aller B^oniaeeen. 

2) Si/badoikecaJerrugmeaKL Gaule ececto ramoso femigineo- 
hirsuto ; foliis oblique reniformi - cordatis transrerse ovalis subacuminatis 
inaequalitcr ciliato-ÄCrratis undiquc asperafis, eupra atro- viridibus, subtus 
paliidioribus albido-bullalis hirsuto-nerrosis; petiotis brevibus ferrugiueo- 
pubescentibus; stipulis inaequalibtu foUaceif «emilunatis magnis dliati« sab* 
leabili; pedoncalia pobeacentibas cymoiis axillarüraa tenninalibiisque sul- 
cato-ftrialif; bnctds doogalia meaabranaoeia tnincatiaaerrato-dliatia, inferae 
subattennatia» apiee truncatia; petalis flor. masc. exterioribua oblongis, extna 
hirtellis, interioribus apice emarginato-bidentatis; staminibus 13 — 14; pe> 
talis flor. fem. exterioribos oblongo-lanceolatis, apice dentato-ciliatis, externe 
hirt< Iiis, interioribus sensim minoribus tenuioribus et glabris; capsulae tü- 
losuiae Dutantis comubus divergent!- deflexis. 

BegoniaferrugineaLiinniSX., Suppl. p. 419. Smith, leooeall, 
t. 44, p. 44. Dryander, Obaerr. on the Grenus of B^onia inTrana. of 
tke linnean Soc. I, p. 163. Willd. v.IV, p. 415. Hmaab., Bonpl., 
Ktk.» Noragai. etapec. t.VH, p. 144, n. 13. 

Stamm robust, verästelt, hin- und ber-gebogen, 2 Fufs hoch. Blät- 
ter 11^ — 2 Zoll lang und 3 — V, Zoll breit. Blattstiele 6 — 8 Linien lang. 
Afterblältchen 8 — 15 Linien lang und 3—6 Linien breit. Trugdoldensliele 

Zoll lang. Bracteen 4—5 Linien laug. Blütben^ticle der männlichen 
Blüthe EolUang. Äulaere BlunaeDblitler der minnlidien Blülbe 14 Limen 
lang. Weiblkbe Blütbenstiele 6-7 Linicii lang. Frficbte 9 — iO Li- 
nien lang. 

Von Mutia in Nen-Granada entdeckt und später von Honboldt und 
Bonpland «iedcran an^efuBden. Kicht ia Kultnr. 
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3) ^Aadoiheea irachj^era'KX, Sul&uticoM, tcibro-liirtelUi; 
fü^pnlis membranaceis oblique oblot^; foliis «emieordatis oblique otiU»- 
obloD^ temtis hispidul»; floribus in umbella aiMculw pauci« 4 petaU^ 
foemineo unico 6 petalo, petali« extaioribns-onmium estui birsuti«} eaptnlt 

*cabro-hirta obluso - tricornuta. 

liegoma trachyptera Bentham, Flantae Hariwegiana, p. 184» 
n. 1023. 

V<»i Hartweg in einer Höhe vpn 10,500 Fu£> iu derPronazFopajün 
bei PItaja entdeckt. Niebt in Kultur. 

IXL. Isopiery-x n Kl 
Taf.Xn. B. 

Flores monoici sexu distincti, masnili superiores umbollatim cymosi, 
feminei inferiores solitarii. Masculi: Pelala 4 acqualia biseriata cruciatim 
opposita, apice pectioato-ciliata, exteriora ovata; extus birta, interiora el- 
bptica glabra. Stanuna creberrima toro piano inserta; anthcris brevibu« 
Ofallbns; filavenlis filiformünM longisaiarit libcria. Feminei: Petala 6 tri- 
•erialia oblonga conom, apice fintbriata, tria exteriota paulo majore» eitna 
birtella* OTarium triquetrum trialatum triloculare, apice bren roatiainini 
aÜs sparüm pubescentibus adscendeutlbus eredo-comutts, baal attenuatis 
aeqiialibtis. Ovula in placentis e lorulorum angulo centrali gemini? conni- 
▼entim lamellatis utrinque oyuliferis creberrima, anatropa. Stylus protundc 
tripartitus, lobis teretibus multifldis subalatis undique papUloso-puberulis. 
Capaula cartüagineo-papjracea turbinata trialata Irilocularii loculicide tri- 
nlvis, ad verttcem deainena in roatrum bceveni tmncatum, alis aequalibua 
deonum attenuatis, apice incurvo-cuapidatia, aub maturitate Mcundum lon- 
gUndinem in lamellas duas scissis. Epicarpium membranaceum in fmcttt 
maturo ab endocarpio chartaceo faciliter solubile. Semina innnmcrabilia 
parva oblonga fiisra reticulata exalbiiminosa. 

Fnitex Novo-C tf anatensis subvolubilis ratnosus; raniis laevibus glabri», 
junioribuä atro-rubris et albo-piiuctati» peaduUäj foliis obsolete oblique 
cordatia oratia breri^acnnioatli longe petfohtia ciliato-aemtis; stipulia meea* 
bianaceia deddnb; c^mia asülaribu« florun maaeulonun umbellatiay auperio- 



(') Am dea ^Ufdkai WBrtefa /«w «ad mip^ abgckHeb 
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riboi long^ pedunciiUtw, cjn» flor« fem. unifloris inferioribus; bracteii- 
membraiMceis, apice denUto-ciUatu; capculis cartilagineis trialatu, »fißt 
brevi rostratis, alis aeqnalibus , apice latioribus Iruncalis, ob alas in COipU 
dem adsceiideutem (iesinentes tricornigeris, basi aDgmto-altenuatts. 

1) Is<)///rrv.v limbellnln'K\. Fniticosa*, ramis glabris t'oliis oblique 
cordatis ovaUä brcvi acumiaatis duplicato-serrato-ciüatis, supra salurate viri- 
lybaa apmiiii et eraneMente hirtellie, eubtn« palli^orSiae albido->punctttlaltt 
nerroeo-biriutie longe petiobtu; floribu* roeeU, muculis c^moeo^unibd- 
latift niperioribut long^ pedicellaUi» femmeie bmi pedicelletü tnfeitoribii» 
soliuriis; petalie eKteiUMÜms eKtua hutellie; «Iis firacfaniin evaneeoente 
hirtu. 

Begonia umbcUata Humb., BonpL, &lb., IfoT. gen. et cpec* 
T.Vn, p. 143, n. 12. 

Blälter 2-a Zoll lang und 1^»— 1^^ Zoll breit. BlatUtiele 9—18 Li- 
nien lang. AftediUtetdicn \ Zoll lang und 3 Linien brat. Minnliche Trug- 
doldenitiele 1^—4 Zoll lang, weibliehe 2 Zoll lang. Änlaere Blumenbifttter 
der minnlichen Blüthe 8 Linien lang und 2 Linien breit, innere 7 Linien, 
lang und 3 Linien breit. Fruchtkapsel 15 Linien lang und 10 Linien im 
DuTCbmesser. 

Von Humboldt und Bonpland auf den wcstlicben Ahängcn des 
Quindiu- Gebirges entdeckt, von dem Herrn Linden ebeofaUa in Meu- 
Granada (Antiocba) aufgefunden. Nicht in Kultur. 

Flores masculi A - , feminei 5 petali. 
XL, SasseaV)Kl 

Taf. Xn. C. 

Flores monoici coccinei cymosi. MascuU: Petala 4 biserialia sub- 
aequalia patentia subrotundato-OTata. Stamhia 10 — 15 subacquilonga toro 
piano inserta; antheris liiicaribus l'ilauienta superantibiis biiocularihns late- 
raliter debiscenlibus, utrin(£ue ubtusis; ülamentis brevibus mouadelpbis. 

(') Dem Andrnlcfn J«-s KaLiiirts-SclLrrUlr S. M. des Kiiiiigt und I. M. drrKöai'gtO, Hcrra 
Lcgaüontratb Sasje «i Berlin, der lich um die Kultur tropischer Gewichce wüurcad de» 
SoBiiM» n fi«i«iiLaade wbr verdient gemacht ImI «d den Daawatlkh noit dieVfOMhe 
I^UkkM die Begoniaceen im ofGnen Gfäade n «koi Mea Gnde voflkMUMda Ealiridke- 
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Floraft feminä: Petak tntemlia subaeqoalia oralia rotundata patentia. 

.Gerrnen inUsintBi trigonum triloculare, aequaliter tncorsutum, apice in 
rostnmi longum strictum triaugulatum attenuatum, bractea basi suffullum, 
cornubus adscendeute-apiculatis compressis subl'alcatis. Ovula in plaoentis 
e loculorum angulo ceatrali geminis comuTentim lamellatis, utrm^uc otuü- 
feris creberrima, «natropa. Stylus profunde tripartitus deciduuc, lobis 
compresait nmltüfidi* nndique papilloso-puberuUs. Cqwula «uberon tri- 
quetra txiloeiilaxia aequaliter oompreMO^tiieoniuta, apice in rortnun lonpun 
triangulatum producta, basi turbinata, cornubus erecto-patentibus apicu> 
lato-incunris loculi* oppositia, in parte inferiore angulorum secundum lon- 
gitudinem debiacena. Semina imuimerabilia minuta ovata reticulata exal- 
buminosa. 

Fniticttli ramosi scandentes ia andibus PeruTiae et Novo - Grauatae 
cwacentet; cmle adaoendente endcnter sodoao, infeme itdieaale tevetina- 
colo; foliis peüolatia oblongia aeutit indao-ciliato-aemtis, baai inaequaltbiM; 
alipttlis membranacds geminis dedduis; cjnuspednncaiatisaziUarilnia pand- 
floris; bracten deddnu cOlato-dentati« coloratis; floribi» parwit oocdneia} 
capsolae longe rostratae cornubus erecto-falcatis incurro-cuspidatis. 

1) Sassen Uriicae'EA. Gaule dectimbcntc ramosissimo, basi re- 
pentc; ramis erectiä hisptdulis; foliis breyi pctiolatis oblongis acutis inaequi- 
kteris duplicato-ciliato-serratis, basi oblique atteuuatis, supra evanescente 
Impidis saturate Tiridibus, subtus pallidioribus albido-punctulatis ferrugineo» 
bimilo«ner?08is; petiolit fuieo^binutii; stipulis oblungo - otatit obluab 
aeta tenninatia; pedunoilia filiformibus erectia foEo long^biia aeabria; 
bneleia deciduia dliato-dentatia; captulae brefi aetosae contobua longe at- 
tennato - cuspidatis. 

Bc^onia Urticae "Linne, f. Suppl. p. 420. Sprengel, Sjst. reg. 
T. n, p. 626, n.30. B. urUcaeJoUa Dryander in Linnean Soc. Tran«. 
T. I, p. 160. 

Stengel fublamg und darüber, vertitelt. Bittter 11^—2 Zoll lang und 
6-9 Linien breit. Blattatiele 3-3 Linien lang. Afierblättcben 3—4 Linen 
lang ond 3—2^ Linien breit. TrugdoMenstiele 1 —3 Zoll lang. Fmcbt- 

xnaiel l^i^g« 1^'^ ganze Frucht 1 Zoll lang und breit. 

In Neu-Granarla Ton Mutia entdeckt, von Bon plan d iriedemm 
auigefunden. Micbt in Kultur. 
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2) Sossea columnnris Kl. Suhherbacea, runoia; CMile femi- 
gineo - pubcnilo (loinum glabrato; stipulis mcmbranaceis oblique actiminalis 
integi^rrimis; i'üliis ovatis oblongis semicordatis serratis bispidulis, supra de* 
muiu giabralis; petiuuculis folio subaequiloDgü axillaribus; floribiu parris; 
petali« oboTato» oblongis exterioribu* hirtU} pediceilis flor. femio. hirsuUs*, 
IwBcteis maw. integenriidt» fem. apiee laeerii; filamentia usque ad mcdittiii 
manadelphi«; germioibu» binutit; capaulae loii(^ rottratae alia aupra iacraa- 
aatia acatiaiiima incurria subglabrU. 

Begmüa columnarU Bentbam, Plantae Hartweg. p. 131. n. 740. 

Stengel fufslang, rabenkieltlick. Blätter 1', Zoll lang und 6 — 9 Liniea 
breit. AfterblSttrlien -2 — 3 Liuiea lang. Maoniiche Blüthenstielc ^ Zoll 
lang. Blumenblültcr .] Linien lang. Weibliche Blütheostiele kurz, striegel- 
baarig. FrucfauOHel 7— >S Unien lang. 

lo den Gebirgen Ton Losa in Peru. Hartweg. Nkbl in Kuhiir. 

3) Sassea glabra Kl. Subheribacea, glaberridoia; caule adaoea* 
dente nnioio, infeme repente articulato-nodoso; folüa ovatia «uitacuauDatia 
aigute ciliato-aerratia aubincisis, hsai inaequalihtis, supra saturate TiridUms, 
▼ersus marginem sparse birtellis, subtus pallidioribus glaberrlmis ; stiptiHs 
clongato- oblongis ohtMsi'i: ppdnnrnÜs paw ifloris rubescentibus folio sub- 
brerioribus; bracteis iniegemmis coloratisj pedicellis flor. masc. lougisj 
germinibus glaberrimis ; comubus brevi acutis. 

Bt^imia eumUata Hevb. Ruisii Bfn. 

Stengel 1 — 1^ Fuiä lang und rabenldeldick. BiAtter 1 — 3 Zoll lang 
und Zoll breit. Blattstiele 2—4 Urnen lang. Aüerblättchen 3—4 Li- 
nien lang und 2— 3 Linien breit. Blumenstengel l^ZoU lang. Halbreife 
Früchte 1 Zoll lang und 8 Linien breit. Fruchlriisscl Zoll lang. 

In schattigen Gegenden der Anden Ton Muna (Peru). Nicht in Kultur. 

XLl PiazgysfaV) Kl 

Flores monoici gemini terni axillares. ^Masculi: Petala 4 biserialia 
•nbaeqitalia oblongo-orbicularia rotundata cmciattm opposita, ext eri ora 

(') Dem AutlcuLea de» Herrn Jul. Putzeys, köoiglicli Belgi&chen Director im Justix- 
ICnuterimi eu Brüisd, der iai Besitxe einer der gröblen Stmailaijgeii Toa.Bcgjaalaceeiit 
dietelbcD nicht allein «ehr gut tti kuUiviren versteht, somlrrn lie SMcb VOftItIHtcb kcuit ud 
nkb bc« nieiaer Arbeit wacker uoterilütst bat, gewidmet. 
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paub majon intut mag^ eoncm. Stamipa erdieRini« inaequilonga brevia 
tocophno inaeiU} anüierls obovatis, apice «ubema^pnatis, basi attemiatia; 
JUamenlia bmibna nonadelphis. Fi<»*ei femind : Petala triaeridia evecto- 
patentia subaeqoalia orbiculan«OTaU rotundata. Germen infenun triloculare 

globoso-trigonum aeqtialiter compresso-tricorntittim, basi rolundatum, apice 
Tix attenuatum nec productum, comubus erecto-falralU compressis brevibua 
liOn apiculatis. Ovula in placenlis e locuiorum augulo centrali geminis con- 
nirentiiu laiuellatis, utriaque orulifem creberrima, aoatropa. Stylus deci- 
dma profunde tripartHua, lobis apadnilalo-truiicatk, apice tmunxum 
tnnudis papiUoao-pubendlia. 

Suffrate» aubtuberofiu indicua; caule robusto erecto aimpUci; folüa 
petiolatis pedatinerrüs oblique cordatis 4 — 5 lobatis, lobU inciso- Serratia; 
ilorlbus binis tcrnisquc axlllaribus pedicellatis; ramulis abbreyiatis extra- 
aiilhrihn? tTjrbinatis, cxtus imbricato - squamatis, apice cupulas pluriseriatim 
ordjDdtas buibillis ovalibus, ba&i bibractealis breri stipitatis repietas gerenti- 
hu) capsulis depresso-globosia aequaliter tricomutia. 

1) Puizeysia gemmiparaKl, Suffiniticosa, glabra, erecU; cai^ 
tcreti erecto aimplid bari parro-tuberoaoj folüa pedatinervib 4—5 lobalia» 
Im« ebli^e cordatia» lobia ovato-lanceolatia acutis groiae aenati», lobo me- 
dio elongpto anbinde pinnatifido grosae aenrato; floribu« KdUaribi» giennioia 
teroisquc ramulos aequali altitudine insertos, apice bulbillifcros supcraDtibns. 

Bcgonia gemmipara Hooker fil. et Thomaon» Flora indica t. XIV. 

Stengel l'^Fufs lang und scbwanenkieldick. Blattstiele 1 — Ii, Zoll 
bng. Blätter 3 — 6 Zoll lang und 3— 4 Zoll breit. Blumea ö~t> Linien im 
Durduneaaer, 1 1^ Zoll tanggeatidt. 

In Oatindien Ton H o ober und Tbomaon entdedkt. Nicbt m Kultur. 
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AiSaiiccia «ulcala. ß. ßaiya iiioiutdi'lijiia C.Kui'.si'iji'ckia Mailiaiia. 
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über 

den Cometen von Pons. 

E?- BNGKE. 



Siebente Abliandlanfi 



[Gdeica in der Akadonie der Wimaudiiften am 1. Jimi 1864.] 

3eit meiner Ictsten am 31. Juli 1851 geleMuen Mcfaiten AUundhrng fiber 
diesen Cometen ist deneUbe im Jahr 1853 nieder com Perihel siiiflek§e- 
kdut, und vrird 1855 im Juli Ton Neuem wieder encbeineD. Ich werde 

zur Fortsetzung der frühereu Untersuchungen jetzt über seine Erscheinimg 
im Jahre 1852 belichten, und dann die kommende Erscheinung ihrem Ver- 
laufe nach auccbon. , 

Die immer wachsende Masse von Rechnungen, die fast in demselben 
V erhäilnisäe sich veruichit, als die Neigung sich uiit solchen weitläufUgeu 
Arbeiten zu besdiäftigen abnimmt, hat es mk nidit möglich gemaeht dft 
Störungen wShiemd der Perioden von 1848^1853 und 1853^1855 mit der 
ToUatandigM m berechnen, wie es von 1819—1848 in diesen 9 Vmliufen 
geschehen ist. In der That aber wird auch, je längere Zeit hindurch ein 
Körper Iieobachtet wird, die Arbeit immer lästiger und lästiger und wenn 
man betienkt dafs, wenn auch von 1819 — 184b die Störungen angenommen 
werden können, als »eieu sie wetiigätens genähert vollständig, doch ein noch 
längerer früherer Zeitraum von 1786—1819 ^nz unbearbeitet da Uegt, ao 
äeht man wie sehr weit man noch roa der Lösung der Hauptaufgah« der 
Afltron<nme entfernt ist, alle Beobachtung eines und desselben Himmels- 
liörpers diurch das Newton*sche Gesetz der Anziehung vereinigen xu können. 
Indessen haben auch unTollkommen durchgeführte Störungen, weim sie nur 
die hauptsächlichsten Werthe umfassen, doch den Nutzen, einmal die Auf- 
suchung des Cometen und seine Beobachtung möglich zu machen, und da 
sie den jedesmaligen Lauf wenigstens mit grolser Annäherung darstellen, die 
Math. Kl 1834. A 
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Pdilcr der ditteliieii Tage m ao engjen Gremen su hahm, und ao g^«etK> 

inSfsig ihren Gang von einem Tag^ snm andern ansugeken, dafs man meh- 
rere Ta^e iiul firiiindor zur cenatjfrcn Ermittelnng der wirklichen Ah- 
weichtmuf ii vcrhiiidcn k;mii, \iud so dtni spiilcr zum Grunde zu lej;eu- 
den Beubachuiiigeu, oder eigeullich deu daraus hergeleiteleu der Wahr- 
heit nahe kommcndeu Gröfsen, eine gröCsere Sicherheit verschafTen. Darauf 
wird auch für die Zukunll mein hauptsachlichatea Augenmerk gerichtet «ein, 
und auf diese Weise werden wenigrtena die Data Torbereitet werden, weldie 
in der Folge der Zeiten, wenn die Krmitteluni; der Störungen au einet gp5> 
(aeren Vollkommenheit gediehen ist, die Grundlage bilden müssen. 

Tu der sechsten Ahhnndlnn^ habe ich drei verschiedene Combinatio- 
nen der < )rter ijehildet, welche von 1819 — 1848 beobachtet sind, und bei 
welchen die Stönmgen der Planeten 2, 9, <f, 5, ^, "fe so wie der Ein- 
fluß der Widerstandakraft rollständig in Betracht gezogen sind. Aus jeder 
wurde das ihr aukommende Elementeusystem, die Mercurmaaae und die Wi> 
dentandakraft hergeleitet. Ztiaammengeatellt berieht ai«^ daa Elementenay» 
stein ( /) auf alle Normalörter aua den 10 Erscheinungen, ohne Rücksicht 
flarauf ob die Bcobachtimgen vor oder nach dem Perihele angestellt sind. 
Ks gründet sich d>isselbe auf 70 R^diniz'iTiL'SLdeirhtingen, welche narh den 
übri;;i>lribenden Unterschieden, einen mittleren Fehler von 24 ,5 für das ein- 
zelne Datum ergeben, aber den Nachlheil haben» da(s gerade die am sicher- 
sten beobachtete Reibe im Jahre 1638, am wenigsten gut dargeatelk wird. 
Daa iweite Elementensjstem (II) besieht sich nur auf die 7 Eradieinungen 
1S29— 1848, mit Ausschlufa der drei frOberen 1819—1835, weil för die 
Periode Ton 1819—182$ die Stönmgen mit weniger genauen Elementen be> 
rechnet waren, und sonach einem kleinen Zweifel unterliegen konnten. Bei 
jf> Daten lassen sie einen mittleren Fehler von 14''6 übrig, und die besseren 
Beobachluijgen werden weit befriedigender dargestellt. Kndhch das dritte 
Elemeutcns^' Stern (C) schliefst von den bei {H) berücksichtigteu Daten noch 
die 4 Data ans, die aua Beobaditungen nach dem Perihele auf der südlichen 
Halbkugel angestellt hergeleitet sind, weil bei der sehr wfllkürlidien An- 
nahme über daa Widerstandsgesets vor und nach dem Perihele eine merk- 
liche Verschiedenheit möglicherweise stattfinden könnte. Es ist natürlich, 
dafs die bei ( /i) und (C) ansgesehlonsenen Data eine gröfsere Abweichung 
bei der Vergleichung mit den ohne sie hergeleiteten Elementeos^stenien 
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leigen. Dock fkllt dieae banptaldilMik nur auf die BradMiaiiDg i819| wo ne 
Ins 3' und 5|-' b«i swd Daten Hm^ Der Vnteiwibied bei 1833 iei weniger 

erheblich, bei 1835 irt er fiut Terschwindend. Diese drei ElemententjMeme 
«iiiid die folgenden, wenn man ne auf emerlei fipodbe reducirt. 

Epoche im Jan. fl,n M. Pub. Zt 





A 


I r 


M 

t 


»»*>9i' 31^83 
1MAJWI933 
»T^SS* 8',' «7 

157 18 -25 7.. 

334 29 50,9(3 

13 20 40.91 
1 


359°»9' 24'; 83 
1069J&1837 
57»38' l'.50 

i:i7 is lo,;S| 

3-34 2Ö 40.75 

13 20 30.51 
1 


359°5»' 25" 22 
10^^1672 
57»3«' 0*45 
157 18 6.55 
334 3« 49.7« 

IS M 8031 

t 


5 
ü 




n)i5i!)00 





Ver^eicht man dieae auf Tcrachiedcne Combinationen gegründeten 

Elementensysteme mit einander, so zeigt sich das befriedigende Resultat, 
dafs die Elemente unter sich so nahe übereinstimmen, dals eine sehr j^roCse 
Annäherung an die Wahrheit daratts hervorgelit. i>cr gröfste l 'nlersrhied 
bei der mittleren Anomalie steigt auf 3, 3, bei der luiitleren Beweguug aui den 
3b008ten Theil einer Secunde, bei der Excentricitfit auf bei der Länge 
dea Perihela auf iVX der Ltoge dea Knotena auf WX ^ der Nei- 
gimg auf 10^4. Die angenommenen Maaten und Stiteimgawerdie -ron SIer« 
kur und der WidentanddLraft ergänzen sich dabei wechselseitig, so dafa, 
wenn die eine zioimmti die andere abnimmt. Eine um daa dreiftche Ter- 
mindertc Merkurmasse wird aufgch^bfn oder ersetzt durch eine um den 
fiinfeehnten Theil vergröfsorte Widerstandskraft. Es hängt dieses natürlich 
damit zusammen, dafs der Betrag der Störungen des Merkurs in der mittle- 
ren Anomalie während dieaer 3t Jabre 1839-*1848 bei den. 

EleBeiitflB i# war $ l8e,iOS V tMMM 

je nacb den Teränderten Maaaen. Die Summe beider Gröfaen war bei 

„ B 2403,777 

so da£t sie am ScUuaae der ganzen Reihe sich fast TöUig ausgleichen, über- 
baupt um die g^enadtig^ Abhängiglceit der angenommenen MerlLuramaase 

A2 
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und der Wlderataadiknft in übendieii werde kli luer dea Betrag der Stö- 
nuigen de« Merkurs und der WidersUndakraft für jedes Perihel Eosammoi- 

ttellen lind dann die Summen beider nach den tendliedenen aber Busam- 

mengehürigen Annahmen vergleichen. Es betrugen von 1829 an gercchuet 
bis zu (lein 'c l^^^mäligea Peribele die Störuugeu durch Merkur und durch 
27 in der nüLÜcita Anomalie: 







Utm. ü 


Summe 


i 






1 « 


ü 


Elem. A 


' Elttt.« 


MI» 


-H lijm 


-f- »aal« 17 


-1- 5*441 


-f- 575.588 


560*369 


■f- 581*0» 


16» 


•4- 4.385 


-+- 237.593 


■+■ 1.445 


-f- 356.473 


+ 841,878 


357.917 


18% 


6.034 


59,26« 


I,9i5 


-+- 63,978 


-f- 65,302 


H- ro.Dfn 


18» 


8,873 


-f- 59.363 


-f- 1,336 


64.079 


-h 63,'ia5 


-f- 65.315 


18» 


■+• 1.846 


•+■ »8.410 


-H 8lBM 


-H »7,354 


•4- 340.058 


»7.6» 


1838 


-+- 70.989 


+ 537.031 


+33.653 


-H 579.705 


-t- 608.020 


-f- 603.358 


1842 


+ IM.SS7 


-f- 955.344 


-»-41.033 


-»-1031.150 


-»•I083.(i0l 


+ 1073.173 


184& 


•I-IN9.216 


-f. 1494.66« 


-f- 60.379 


-f- 16 13.436 


1683,882 


1673.815 


1848 


-»-250,103 


-f-2 152,900 


-»-79,»09 


-J- 2323,96« 


-H 2403,003 


-♦-2403,777 



Der gröfstc l nterschied beider Annahmen geht auf 30^8 bei IMI), 
eine Er^cLeuiuug, die bei den Elementen B ausgeschlossen war. Bei den 
wirklich benutzten ist sie 1^5 am gröüsten, wo sie bis il"^^ 8teig;t. 

Dieve Bemedonigen selgen binliDglicb, deft ud Gnisea genommen 
die Bahn dea Gometen auf ebe swanai^durige Reihe Toa Etechrimmgen go> 
gründet sieber bestimmt ist und dals man hoffen darf, wenn auch die voll- 
ständige Berechnung der StOirungeu für die Folgezeit nicht mehr möglich sein 
sollte, indem man immer von der nächsten Eltacheinung auag^itt die nächst- 
folgende hinlänglich vorbereiten zu können. 

Im Jahre lb5l hatte ich dcsiiaib (iic Elemente {B) zuerst mit den voll- 
ständigen Störungen bis auf 1848 fortgeführt, wodurch für diese letzte Er- 
scheinung die folgenden Elemente berrorglugeu : 

Epoche 18» Nvk «8^ IL Per. Ut 

il/ e 0° 0' 38rS6 

^ » »7*8flr4«n 

V = 157 47 2.%Ti M. l«S .MvkM 
Q « 334 31 20.» j 

i ^ w seid» 

Hieranf hatte ich die Jupiterst^rnngen von 50 an 50 Tagen beredmel, 
welche ergaben 
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AM m — 13' 6."03 

- - I' 9ft 

= -f- 0 63.7 
A ß = - «.0 

Verlniidet man sie nit dam obSf/en Sjstone .ond bringt die F^eas- 
ikm nnd die Comction w^en der verfiiderten Lage der Ekliptik an, ao er- 
bilt man f&r 

1852 März 10 0^ M. Bali St> 

Ja «1 358° 33' 24,"98 
ft a 1076.I3IS5 

. ^ « »"»rasTe 

ir — MT M a.4 

Q » 8S4 23 20,8 

t .e 13 7 54,» 

Vermittelst dieser Elemente war damals eine Ephemeride, and zwar 
lur däs scheiubare At^uinoctium für den jedesmaligea Tag der Beobachtung 
keredinet und in den astrouomiaiAen NaekrkAten rar Voriieieltaii^ för die 
Be<rfraclitung publidrt wotden, die ich bier der Tolbtändigkeit ao 
treit anfiiehme ala aie nachher in Anwendung kommt. 



Lauf des Coraeten yon Pens 1852. 
Scheinbar«« Aqainoctiam. 



12'' 
M. Bad. ZL 


All. ^- 


Deel 


lg. DUt 

T. 5 


ig. Di«t 

T. Q 


MMJaq. 1 




■+■ 8° 17 19,5 


0,193$5S 


0,163733 




343 47 24.2 


3 20 37,0 


0,183647 




8 


344 1 7,3 


3 14 a^i 


0,193380 




4 


344 I& 13.3 


3 97 4»,9 


0,198063 




» 


344 2» 49.3 


8 31 38,5 


0.I9Uai 


«,143116 




311 u ;ii.o 


3 35 11.7 


i\imo8 




■ 7 


344 6» 48,5 


3 39 5fi.O 


0.I916M 




• 


a» ia»> 


3 44 31^ 


3,iMias 




9 


34!S ?\ 9 


3 48 57,5 


3,133133 


6^131416 


10 


343 47 -IG.^ 


3 53 44,4 


3,183731 




11 


346 4 29,8 


3 58 42,1 


0,188939 




la 


346 ai 3»^ 


4 3S0,4 


0.188074 




13. 


84Sai S.4 


4 3 3,3 


3,137183 


3^113433 


14 


3i<S 56 53,4 


4 14 38,6 


0,186124 




1» 


347 lä 5,4 


4 20 18,6 


0,185035 




16 


347 33 39.3 


4 36 8.7 


0.183868 




M 


347 M Bftjl 


4 33 8k3 


0^188338 


3^134 



JJt. 

M. B«rl. Zt 




Deel, f 


Ij. DisL 
r. 2 


1k. Dilt 

T. O 


im Jaa, 18 


M8°ll'»M 


o • 

4 38 18^9 


0*181890 




1» 


348 31 31.8 


4 44 38.9 


0,179878 




20 


348 »1 32,4 


4 Sl 8,4 


0.178376 




21 


349 II H9 


4 S7 47.5 


0.17678« 


0,070336 


n 


343 33 31.0 


3 4 36,1 


0,175104 




28 


349 33 44,7 


S II 33,8 


0,17332» 




24 


»0 IS 11.8 


3 18 40,3 


0.I7I457 




'25 


330 37 


6 93 S5.6 


0,169487 


0.048193 


2S 


3S9 SS 10.0 


»88 19.S 


0.167418 




«7 


331 « 41,0 


3 40 »1,8 


0.183940 




28 


3SI 44 3?.l 


5 48 31.S 


0,162957 




29 


.■}:>2 7 Jö/i 


5 56 1S.5 


U,|6U363 


0,020990 


30 


352 31 -20,^ 


6 4 Xl.h 


0,158055 




31 


3S2 SS IS^l 


6 12 13,9 


O.ISS430 




Fd». 1 


383 19 3«.7 


6 90 91.3 


0.132688 




2 


353 41 7,0 


8 Vi 34.6 


0,|49äll 


9,9»M1 


3 


SM a 4.2 


6 36 &3.3 


0,I46»IO 




4 


354 34 21.8 


6 4& 16.8 


ü. 143671 




» 


aS4 S» S8,4 


8 SS 44,4 


0.140399 




6 


VSa, 2S 56.8 


7 9 15,4 


0.136981 


9,909094 


7 


a'i.-, ^, j 1 1,11 


7 10 4R.8 


0.133412 




8 


35« 18 


7 1» 23.8 


0.129687 




• 


88« 43 48.1 


7 97 69,6 


0.125801 




1« 


3S7 12 M.» 


7 36 35,0 


0,121746 


9^91889 


11 


3^7 40 31.4 


7 4S «,S 


0.117517 




12 


3S8 8 19,7 


7 53 39.5 


0.113104 




13 


3SS 36 23.9 


8 2 5,5 


0,108497 




14 


359 4 49,7 


8 10 94J9 


0.103887 


9j88»8i4 


IS 


3S9 33 14,7 


8 18 35.6 


0,098666 




16 


0 1 58.1 


8 26 35.4 


U.U93422 




17 


0 30 50,7 


8 34 21.5 


0.087946 




18 


« 39 48.9 


8 41 30,7 


0.08219» 


934718» 


19 


I W »9,8 


8 48 39,3 


0.078244 




20 


1 57 54.9 


8 55 43,2 


0.069990 




ai 


2 26 52.& 


9 I 57.5 


0,0634 16 




n 


9 »3 40.3 


9 7 36.8 


0.056&99 


9,7I»IM 


23 


9 94 12.0 


9 12 34.9 


0,049432 




24 


3 52 19.9 


9 16 44.3 


0.041926 




25 


4 19 54,9 


9 19 56,2 


0.034063 




i» 


4 46 46.4 


9 83 0.6 


0.025823 


9.743140 


«7 


3 19 41.4 


• 99 a,6 


0,01718» 




28 


S 37 ?4.9 


9 1\ 57,6 


0,008141 




29 


6 Ü 3».7 


9 19 20,6 


9,'J9H663 




Mix. 1 


6 22 1.2 


9 14 36,4 


9,9Sti737 


9,68HB» 


% 


6 41 7,9 


9 7 23,7 


9,978353 




» 


t»7 9«L< 


6 »7 17.7 


9,967506 
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1 a 

M. BeH. Zt. 


AR. 




laL nut. 

T. ac 


lg» J'lSfc 


18M Mra. 4 




-f- 8 43 50^ 


9,956203 






7 19 2*.« 


8 26 29,7 


9,944454 


9,622112 


6 


7 23 34,5 


8 4 41.0 






1 


7 sa It.l 


1 87 45,9 


9.»19tK»& 




8 


7 14 tM 


7 8 7,8 


8.807868 




9 


6 59 9.7 


6 ?G 2,11 


9.fi9lt«?l 


9.564BSI 


10 


6 35 49,'2 


5 40 0,1 


9, SM 1357 




II 


6 3 37.7 


4 46 37.2 


9.868811 




Ii 


6 ta 8,1 


3 45 44,4 


9,858798 




IS 


4 31 18.4 


8 37 88.7 


8.648881 




14 


.1 31 3r.o 


1 22 43.0 


9.835574 




15 


2 23 31.5 


0 2 13,6 


9,826959 


9,5-^4 (! 



Der Comet kunnte m Europa unter günstigen Umstäudcu m den 
Abendstunden beobachtet werden und ist auch an mehreren Orten beobach- 
te worden. Es liegt aber wiederum in der immer mehr &8t überwältigen* 
den Masse der Rechnungen, dafi ich für jetst wenigstens mir den Genufs 
"Vemgen mufs SKnlich wie früher sämmtliche Beobachtungen zu sammeln \md 
.m ver^eicben. Dagegen habe ich völlig hinreichend för die nöthige Grund- 
bge zur Erhaltung der Data für die Zukunft die zwei vollständigsten Reihen, 
nämlich die hiesige und die von Herrn Prof. Argelancler in Bonn ange.stellte 
strenge verglichen. Die letztere beruht auf einer haii(i.-jchiiiüicheu Milthei- 
lung des Herrn Prof« Argclander, weldier die vctgUchenen Sterne an sei- 
nem Meridiankreise neu besümmt hat, so dafi, da die meisten derselben 
aneh liier benutzt sind, auch die hiesigen Beobaditungen dadurch Teihessert 
frerden konnten. Die Beobaehtongen gehen vom 13. Januar bis zum 9. 
MSrz, wo der Comet und zwar nur sechs Tage vor seinem Perihele in Bonn 
und hier gesehen worden ist. In (!er folgenden Tabelle sind die Ai'ge- 
landerschcn Boobarhtnngeti mit A, die Rerliner mit Ii bezeichnet. Sie sind 
voa Aberration und i^arailaxe so beficii, liafs sie unmittelbar mit der Ephe- 
meride verglichen werden können. 



Berliner (ß) und Bonner {A) BeobacJiinnL'en des Cometen voti Pons ltö2 
und Vergleichung inil der vorausberechueten Ephemeride. 



4858 


»I.B«ri 
St 


AR. 1 01 
Btok. 1 Bemln. | Baok. 


»d. 


Eecha - 
AH. 


- Brob. 
DmL 


Oft 


Jan. 18 
18 


1 > • 
7 8 88,4 

7 4 4,8 


847 18 46,4|347 II 18,8 -»> 4 1818,8 
847 88 B8||l 1847 88 48,8 l 4 88 884» 


0 » • 
-».4 18 '»» 

4 84 68,1 


-•-«8.8 
— 10,5 


— 18,7 
—87,8 


B 
A 





ILltd. 1 

Zt 


Alt 1 
Itcob. 1 Bcreclw. 


C K. B 

Bcob. t BerecliB. 


AK 1 


I>«cl. 1 


Ort 


Jan. 20 


k . - 
6 31 44.6 


34H 46 3-2.6 


348 46 56.9 


-f- 4 49 ää.O 


o 

-»- 4 49 38,8 


-h 21,3 


— 16.2 


B 




7 18 38.6 


47 30. 1 


47 36.1 


60 4.3 


49 51.6 


-»- 6.0 


— 12,7 


A 


21 


7 M4a.7 


949 818,2 


849 8 23,4 


4 66 66.7 


4 66 38.3 


-♦- 6,2 


— 17.4 


A 




6 4» »1.0 


84» W 1,8 


848M 8,8 


8 8 14.8 


6 3 6.3 


■1- 3.1 


— 8,6 


A 


.« 


7 9 3.4 


28 20.6 


28 26.1 


3 17.6 


3 12,9 


-+- 5.6 


— 4,6 


A 




7 30 28.3 


28 36.4 


28 44,6 


3 29.6 


3 18.9 


8,1 


— 10.7 


A 


M 


8 16 39.S 


29 27.9 


29 24.3 


3 46,6 


3 32.0 


- 3.6 


— 13,6 


B 




6 42 0.9 


360 10 13.7 


360 10 26.9 


6 17 13.6 


6 17 6,6 


-♦- 12.2 


— 8.1 


B 




7 44 17.6 


11 16.4 


11 21.7 


17 40,1 


17 24,0 


6,3 


— 16.1 


B 


Fdir. 10 


6 27 17.0 


367 6 28,8 


367 6 40.9 


7 34 44.2 


7 34 36.0 


-f- 12.1 


— 8.2 


B 


■■ 


7 9 443 


7 21.8 


7 28,1 


84 67.2 


34 61.6 


-K 7.3 


— 6.7 


B 


14 


7 «1 S1.T 


8U 08 88^ 


968 68 13.» 


8 848.7 


8 8 49.0 


•4- 804 


+ 8.3 


A 


15 


6 61 10,7 


SS9 26 61,1 


369 27 6.6 


8 16 66,2 


8 16 61.2 


-+- 16.5 


— 4.0 


A 


19 


7 7 23,1 


1 22 24.9 


1 22 68.6 


8 47 18,3 


8 47 33,3 


-•- 33.6 


+ 16.0 


A 


•* 


7 24 13.7 


22 39.4 


23 18,8 


8 47 19.2 


47 38.2 


-H 39,4 


+ 10,0 


A 


30 


S 61 64.1 


1 »1 6,6 


1 61 42,8 


8 63 64.9 


8 64 10.0 


■*- 36.8 


+ 24,1 


B 


•t 


TMB«,1 


8184,4 


8888.8 


84 8,4 


84 88.8 


■+■ 48.8 


+ 88.8 


A 


23 


7 7 40,9 


3 17 26,7 


3 IS 28,7 


9 10 59,1 


9 II 38.0 


-H 62.0 


+ 38,9 


B 


*• 


7 25 •16.8 


17 52,3 


18 47.S 


11 ».0 


II 39.9 


-+- 56.5 


+ 30,9 


A 


♦» 


7 34 8,2 


18 2,9 


1 8 67.8 


10 57,1 


II 41.6 


-+- 54,9 


+ 44,5 


A 




7 2 41,6 


8 46 24^0 


3 46 34.2 


9 16 10,7 


9 16 65.2 


-h 68.2 


+ 44.6 


A 




7 16 0.2 


45 48.« 


46 49,4 


16 12,4 


16 69.4 


-»- 60,8 


+ 47.0 


B 




7 2S 50,1 


45 4S,1 


47 1.1 


15 12.4 


15 58.9 


-H 73.0 


+ 46,6 


A 


29 


7 2 0,7 


4 19 9,1 


4 14 16.6 


9 18 28.4 


9 19 29.6 


*+- 


+ 61.2 


B 




7 12 24,2 


13 19,6 


14 27,9 


18 88.0 


18 20.5 


-♦- 68.3 


+ 64,6 


A 


Mx. « 


7 40 37,9 


6 36 9.6 


6 37 62.2 


9 6 39,4 


9 8 63.8 


-•-162.7 


+ 134,4 


B 


9 


7 44 31.0 


6 61 ^.9 


8 »4 48.4 


8 66 41.2 


8 69 19.0 


-H87,6 


+ 157,8 


A 


4 


7 7 20.0 


7 i ^':^r^ 


7 8 4.8 


8 43 52,9 


8 46 52,2 


-h 2 19.3 


+ 179.3 


B 




7 14 18^4 


1 13 4t).6 


7 17 »8.» 


8 26 62.1 


8 SO 16,4 


+248,3 


+204,3 


A 


N 


7 It 17.8 


1848,« 


1 17 87,8 


«847,8 


88 IM 


+8844 


-•-887^ 


B 


M 


7 24 60.4 


13 52.5 


18 0.2 


26 41,8 


30 8.2 


+247.7 


+206.4 


A 


6 


7 11 19,9 


7 IH 3i.6 


7 23 9.2 


8 5 30,8 


8 9 26,7 


+274.6 


+236.9 


A 


<* 


7 32 6.3 


18 34.1 


23 11.4 


5 14,5 


9 6.4 


-H277,3 


+231.9 


A 


7 


7 8 24,7 


1 7 17 20,4 


7 22 67,8 


7 38 17,2 


7 4338,3 


-1-337.1 


+881.1 


A 


•» 


7 «8 S.» 


1 17 18.8 


88 84.8 


8848.7 


48 18.1 


-»■888.8 


U-888,4 


A 


8 


7 11 17.4 


7 10 12.1 


7 16 28.7 


7 868.8 


7 12 8,R 


H- 376.6 


+ 310,2 


n 




7 26 12.0 


1 10 «.2 


16 23.8 


888,8 


II 49.3 +376,8 


t + 313.6 1 yf 




7 44 4741 


1 •»A 


I« 14,7 


• 7,8 


ll8U|-^888.4 





IMan siebt, dab während des Januars die Fehler fast yerschwindend 
waren, im Februar stiegen sie am Ende bis auf etwas mehr als eine Minute, 
in den sechs Tage» vom 1. Af.irz bis März vergröfeerten sie sich indessen 
fa^t von T.ige zu Tage so stark, daß sie am 6. Mär» 6 Minuten in AR. und 
5' iu Decliualiuu erreichtcu. 
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Obgleidk nadk der Lage der Bahn und der Nähe des Peiilids gr5fiwe 
Fehler >m Ende Her Beobachtungen erwartet werden konnten, so deutete 

diese allztirasche Zunahme doch auf einen gröfseren Fehler der Elemente 
hm als ich auch bei den unvollständigen Störungen verm\tlhet hatte und län- 
gere Zeit brachte ich damit zu, die Quelle dieses Fehlers aufzuiindeu, bis er 
ach zuletzt in einem Umsta^de entdeckte, den ich sog^ch hätte erkennen 
können, mid den idi, wenn nidit in diesen letsten Jahren die vielen Udnen 
Planeten meine Anfinerkwankeit m sehr in Ancpnich genommen hfltten, 
nicht begangen haben würde. Bei einem Himmelskörper nämlich, dcwen 
Berccliiiung den hauptsächlichen Reiz hatte , dafs eine neue Kraft zu seiner 
Darstellung nöthig gewesen war, hätte mir es am vrenigston peschohra dür- 
fen, dafs ich die Aubnn;;nni; l eser Kraft bei der Bestimmung der neuen 
Elemente hätte vergessen können und doch zeigen die oben angeführten Zah- 
len, dab «i geadiehen mr und anr allein die Ji;q»ile»t5nuigen ugebracfat. 
Hiervon übeneugten mleb meme eigenen Herldtongen der neuoi Elemente 
aogloch, ak idk darauf aafinerkaam geimrden w nnd idi ward darauf 
gdeitet durch die Untersuchung, um wie viel wohl die Zeit des Perihelt 
hätte verschoben werden müssen, wenn die starken Fehler wegfallen sollten. 
Um bei einem Trrthum, der mir am schmerzhaftesten sein mufste, da er die 
frühere Bestuiimung nicht so sicher erscheinen liefs, nicht den Anschein eine« 
absichtlichen Anschlusses zu gewinnen, habe ich die Verbesserung der Ephe- 
meride nicht gaoB genau den Zahlen gemäfs vorgenommen, wieaiexafolge der 
Wideistandskzaffc hfttte sein müssen, sondern da diese doch nicht den ganien 
Fehler aufgehoben habm würde, die folgendem Verhesserangan angewandt: 

Alf = -+- I' isTis 
4ft — •«- o;'iM70 

dw Widerstandskraft, weldie infolge der Elemente (B) stattgefunden haben 
sollte, würde ergeben haben 

— -f- i' «TM 
A/A M -I- ermi« 

« ~ .rs" 

oder da die Verbesserungen durch die Änderungen von ju nnd <p von gertn« 
gern EinAusse sind , würde die W^iderstandskraft allein , wenn sie schon für 

1852, wie es hätte geschehen müssen, anj^ewandt worden wäre, Verbesserun- 
gen gegeben haiien, welche etwa uin ^ kleiner ausgefallen sein würden, als 
Maih. Kl. 1854. B 
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die jeUt Ider aufraldliMiMkn. Die Keaiente nach dea eben angfefuhrten 
ConrdtioiieB werden abo 

Epoche Msr7. lo M. Bari. 2t 

j» «- itf«,t8n» 

V ■> IST 51 2,4 
fi M 331 23 20,8 
i sa 13 7 54^ 

Bert'rVmct man mit diesen die Ephemeride von Neiietn mit Beibehal- 
lunj; alier vibii;:« n ^Ve^the , so erhält man die neuen tmd jeUL (ier wah- 
ren Bestixumuug geiuüierlea Orter, wenn mau zu der oiiigen £pheiueride die 
folgendak GonrdÄkmen algdwaiseh Unzulegt 





AAR. , 
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A DmL 
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Febr. 11.5 
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14^ 
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VO|> 


19,4 




— 20.2 


•+■ 5.9 




0 92.1 


ISA 




— 20.2 


-+- 5.7 


14.» 


— »4.1 


— 13.8 


17.5 


— 'iü.l 


-+- 5.5 


ISA 


— 96.1 


— 15.9 


18.» 


— 20.1 


•+■ 5.4 


16> 


— 98.9 


— 18.S 


lt.5 


— 19.8 


-1- 6.2 


17,5 


— 40.8 


— 20.9 




— 19.6 


■+■ 5.0 


18.5 


— 43.7 


— 23.8 


«1.5 


— 19.3 


4.7 


19,5 


— 46.9 


— 37.0 




— 19,8 


-h 4.4 


MA 


— 50.» 


— 90,6 




-»M 


•+• 4.1 


•14 


- »4,6 


- 


24.5 


— 20.8 


3.8 


22.5 


— 59.2 


— 39.1 


25.5 


— 21.3 


-1- 3.4 


23,5 


— 64.5 


- 44.3 


26,5 


-21.4 


-f- 3.0 


24,5 


— 70.7 


— 50.1 




-ai.6 




»,5 


— 77 J 


- »6.7 


«.» 


~n.B 


-•- w 




- «M 


643 


29.6 


— 22.1 


1.7 


27.5 


— 95,8 


— 73.0 


90.5 


— 22.4 


-»- 1.3 


28,5 


— io:.o 


— 83.0 


31.5 


— «.7 


-4- 0.8 


29.5 


— 120.0 


- 94.4 


Febr. 1.5 


— 23.0 


-1- 0.3 


MSn i,& 


— 185,2 


— 107.5 


a.5 


— 23.3 


- 0.3 


2.5 


— 153,0 


— 122.7 


3.5 


— 23.8 


- 0.9 


3.5 


— 173,8 


— 140,2 


4,5 


— M4 


- 1.« 




— 197.9 


— 160.4 


M 


— S4j9 


- M 


c.» 


— VUß 


~ 189.1 


6A 


^ 25.« 


- 3.3 




— 257,1 


— 2fl8,9 


7.5 


— 2«,3 


— 4.3 


7.5 


— 292.5 


— 217,4 


8.5 




— 5,4 


8,5 


— 332,0 


— 26H.H 


»> 


— 2»,0 


- ifi 


>.» 


— 97»,7 


— 303,2 


IV 


-Mb» 


- 7,7 


IM 


-4H7 
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YerglMcht man nun die «o Terb«Merte Epbemeride mit den Beob^- 

tongen von Bonn und Berlin, so wird eine sehr befriedigende Darstellung 
erhalten , bei welcher auch jetzt der Ubelstand wegfallt, dafs die Fehler der 
Rechnung so stark sprungweise von einem Tage i.win andern variiren und 
zugleich eine so nahe Obereinitimmung beider Reihen ron Beobachtungen 
•tettfindet, daft man Töllig ^erzeugt sein kamt» «• aei bd der Beatnmamig 
des Ortea kein conatanler einem einacliien Beobadtter dgenthfimUdier Fdi- 
ler TOrgekommen. IKe ^ficen Fehler am letximi Tag^ Tennindem ddk 
dadurch bis auf eine ^Tinntc. Sie irfirden mit der reinen Anwendung der 
Widers t an dsliraft, lun .5() ' gröfser ausgefallen fein und folglich bei einCT 
richtig angegebeneu Ephemeride etwa 2 Minuten betragen haben 

EmIm. — Battb. n««ki. — B«ok 
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DmL 




1 AI. 
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— 1.8 


B 


21 


-14,1 


-12.7 


A 




-1- 3.« 
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Febr. 10 
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Man kann deshalb mit grolaer Sicherheit folgende NormalOrter an- 
nehmen, wie »ie au» dem Mittel der Fehler von mehreren Beobachtungen 
folgten 

Jan. 10^ — 7;'7 — 10.5 
Febr. 12.5 — 18.0 — 13,9 
Blan 8,5 »5.8 •^ 50,2 

B2 
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und ediilt damit für da» idieiiilMve Aquiooctiimk 

Jan. 20,5 348° 51' 20, 5 -H 4° 51' 23^ 9 

Febr. IIA SM « 6,» 4- 7 M 43,« 
MIR M 77Ubl -i-tMIM 

«I0 NormalArter, oder auf dai mitüere Aquinoctiuin raa tSBsm 15 dem Tag^ 

der Sosmeaäl^ redueirt, db da* sehr «cbitzbare Resultat dieser ErMhcinung 

MennlBriir vod 1S53 (Hiia Aquo. Hin IS) 

1 2* M. B«rl. Zt. AR ^ D»cl. 

186» JWL 10 M6*frl'4«.0 4°»!' ein 
Febr. » tW • M.I 7 M M.? 
Hin B 9S8^ ^eMM^t 

Bei Aer nakea ÜberdnstinmMiiig der rerbeascrteii Eplieiiieride Hör 

1832, so wie sie aus den Elementen II folgt, habe idi diese Elemente Salach 
nun Grunde gelegt, um für 1855 die Erscheinung vorauszubestimmen und 
auch hier wieder mich bonnügt, die Jupiterstörungen von 50 zu 50 Tagen 
berechnet, damit zu vcibmdca, so wie die Wertho der Widerstauiiskraft, 
welche bei dcu Elementen 11 angenommen wurden, beizubehalten. £s kann 
dann allerdings nicht eine genaue XJbereinatimimmg erwartet werden, aber 
et kann mit Grund gehofft werden, dafi der voraasberecbnete Ort hüweiclien 
wird, den Gometen zu rediter Zeit aufzufinden und lemen Lauf terfolgen 
SU können. 

Es setzen sich hieruach die Elemente fiir 1H55 zusammen aus den 
Elementen U für 1832, die ich dorVoI!stSndigkeit nach einmal henetzeu will« 

Epoche 1852 Mürz 10 üi> Ii«rL Zg. 

M >■ 3&»° 34 43,13 
|t MI076.1323S 
^ « 67 »7 SO.S 

11- IS 7 54,6 

Ferner aus den Jupiterslörungeu von 1852 März 10 — 1855 Jun. 23. 

^JU^ -H 11' 55.80 

A^a* -•- 0; 24-262 

Af« ■+■ 6i;'7 

A« » — ».1 

A Q - ■+- 17.7 

A t = -+- i3,a 
Drittens aus den Störungen der VViderstandslurafi 
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A^f= -»- «OTM 
Ajit — 9,IW10 

vad endUdn aus den GrOfien, die wegen der P ri tocMion und der Änderung 
der Lage der I&iptak hinzugelegt werden mfitteD, um ^es auf das mittlere 
AequiDoettum toa 1855 Jun* 33. bu bringen 

A I - + 1,5 

Vereinigt man diese Terwluedenen ZaiUca mit einander, so d&is das 
neue ilf iiir 1855 Jun. 23 wird 

iB aES*S4'43ri3 -f> laoo (1076,33336) Il'6&,''80 60;'iS 

und den nbi^oi Elanenten dnfiwih die algebrai«cba» Sunmen genom- 
ncn werden, lo eriiSlt man för 1855 das Skmentensjrateai 

Epoehe 1016 Juni » 0^ M. Bai Zt 

/If a 367° 33' 106 
^mm S7*B8ri6f4 

,r = J57 53 I2.S l M, 4-. JuO. «l 

i « » 8 M 

Es geht aus ihnen hervor) daft der Comet aehr nahe am 1. JuK ^ §th- 
tun Durdigmg durch das Ferihel eireidien wird. Sebe mittleffe Anomalie 
iit dann 20"0, und da bei den früheren Ephemeriden immer der Tag des 
Durchgangs als der angenommen ist, auf dessen mittleres Aequinoctium sich 
die 7ijl-^ixt (»rmittcllen Örier beziehen, so liabe ich auch jetzt für die £phe- 
neride das uuttlci c Aequinoctium von 1^ )5 Jul. 1. gewählt. 

Der Comct wird uur auf <ler südlichen Halbkugel sichtbar sein. Denn 
tut die Zeiten tot dem Durchgange finden sich die örter: 

Mai 3 AE. / » 30° ae;^ Deel. — 1H° ^b'-ä 

14 40 11.4 33 30.3 

ae 6% iM » u 

Jon. 7 ty •§.« « 173 

11 SB 4M 27 7 3 

JuL 1 114 4,S il 29,8 

Der Comet ist während dieser Zeit seiner jeHesmaligen Conjtmction 
mit der Sonne so nahe, dafs er nicht ge^hen werden kann. Von dem 1. Juli 
an, wo er den niedersteigenden Knoten schon passirt bat, kann er wegen 
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«einer sCdlkih werdenden Declination auf der nördlichen Halbkugel nicht 
gesehen werden, Auf der südlichen wird man ihn aber recht gut und anhal- 

tenfl bpobachtcn können. Denn nach der folgenden Ephemeride wird für 
das Vorgebirge der guten HofiAung sein Untergang und der der Sonne 
erfolgen. 
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Dabei ist seine Entfernung von der Sonne günstig, da Jid. 1 der Tag 
dos Durchgang» ist unfl di*" Kntfenuing am 1. September erst so pok ist wie 
l'>32 Jau. 15., wo er lu Berlin beobachtet ward. Der Erde wird er aber 
dann noch beträchtUcb näher im Jahre 1855 sein, als er im Jahre it><>2 wai-. 
Erst am 2$. S^tbr. 1695 wird er so wdt von d«r Erdft «nlfemt aeb, ala «r 
1853 Jan. 15 war. 

Lavf det Gometen Ton Pona 1865. 



Mitd. Ä^oittoct TOB Juli 1. 
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über 

dcu Linüuii» der Temperatur auf die Bewegung 
des Wassers in Röhren. 

fS^ HAGEN. 



[GdeseB in der Akadem' r AVi^sensrhafken am 10, Novcnber 1863 

und am 6. Mira 1854.] 

die Bew^chkeift des Wusen von der Tempentor abhfingi, ist sdkoa 

mehrfach bemerkt worden. Bereits Dubuat sagt im Anfange seiner Prfo* 
cif/es (ThydrauHquc , das Wasser sei mehr und weniger flüssig, jenachdem es 
mehr oder weniger Wärme enthalte: ;ini lebendigsten und bewe|jlichsten sei 
es, wenn es bis gegen den Siedepunkt erhitzt werde, und in der Nähe des 
Gefrierpunktes scheine es zu erschlafXen. Zur Begründung dieser Angabe 
llieilt Dubuat auch einigt wenige Beobachtungoi mit (II. §. 337), wdcbe 
ndi auf Tendiiedene Temperatareii besiebn, bei den eebr zah]reic]ic& hj- 
dmiUscben Mcasimgeii, die er eonst anetellle, wird jedodi niemals der 
Wirmegrad angegeben. 

Der ältere Gerstner untersuchte später den Einfliifs der Temperatur 
auf die Ergiehijikeil der Rcihrenleitungen, «qd wenn s^^ine Beobachtungen 
auch nicht weil genug ausgedehnt waren, um die eigenthumiicheu Erscheinun- 
gen, die dabei eintreten, sicher erkennen zu lassen und dieselben weiter zu 
verfolgen} so zeigen sie doda» daiä die ausfliesende Wassermeoge in holiem 
Grade durch die Wirme bedingt ist, und in viden Fillen sidk verdoppelt, 
sobald die Temperatur um 20 bis 30 Grade zunimmt (Gflberfa Annalfiii 
Band V. ISOO. Seite 160 ff.). 

Obwohl diese Erfahrungen bereits gemacht waren, so w»irden dennoch 
ebenso wohl diurch Prony, als durch Eytelwein im Atiianiit' dieses Jahr- 
hunderts Theorien über die Bewegung des Wassers iu Kohren autgestellt^ 
welche die Ten^teratur gn» unberOckiiditigt lieisen. Die darauf gegründe- 
M4iih. Kl. 1854. C 



18 U A G B B über den Einfiuf» der Temperatur 



ten Fonnelii haben Mitdem allgemeinen Eingang giefunden. Ein Versuch, 
den ich vor längerer Zeit machte, diese Fonnehi su Verladern und den Ein- 
fliifs der Teinpcratiir darin ausziHlrnr^cn, kann nur als eine rohe Annähe- 
rung angcsehn werden, weil die zum Grunde gelegten Beobacht\nigen sich 
nur auf mäfsige Wärmegrade beschränkten, und die Erscheinung nicht hin- 
reichend aufklärteu (PuggendorfTs Äonalen Band 46. Sehe 433 ff.). 

Wenn man dk Ergiebigkeit Ton Rfthren und andern Leilnngen, be- 
acmder« bd lleinen IMmenatonen, inft einiger Sorgfalt milat; ao übeneug^ 
man aich leicht, dafs ein geringer Wechsel der Temperatur die Reiiiltate 
schon weaenttich verändert. Bei der Erwärmung des Wassers um einen, und 
selbst um einen halben Grad, ändert sich die ^^ assennonop t^ewuhnUrh schon 
so stark, dafs dip A!)\veit hung nicht mehr ak Beobachlungstehler augeseha 
werden kauu. Am ineisteu vfird man aber dadurch überrascht, da£i zuweilen 
dSs amdiebeDde Wasaermenge bei »nnehmoider Temperatur niidit ver- 
girOlaert, aondem vermindert Hietnadi scheint es, da& man in der Hydraulik* 
so weit diese Wissenschaft auf Beobadhtmigen g^!Ündet ist, keinen wesentli- 
dien Fortschritt erwarten darf, so lange die sehr bedeutende und räthaelhafte 
BÜnwirlcnng der Wärme aijf die Beweglichkeil des Wassers unbekannt bleibt. 

Eine grnfso An7;ihl von Bcob,irh!un!ien, die ich an verschiedenen Koh- 
ren uud mit verschu'deuen Druckbuhen anstellle, imd die sich von dem 
Gefrierpunkte bis nahe an den Siedepunkt erstreckten, gaben in ih- 
rer Zusanunenstellung die Erscheinung sehr deutlich au erkennen. Un- 
ter übngena gindien ümsttndeti niount nimlidi die Gescbwnid^keit 
bei wachsender Temperatur stark m, dodi wird sie bei -einem ge- 
wissen Wflrmegrade ein Ma»mum, und fast ebenso schnell wie sie frü- 
her gewachsen war, vermitiderl sie sich iimimehr bei stärkerer Erwär- 
mung des WasÄPrs. Doch auch diese Erscheinmig hört bald auf, denn etwa 
10 bis 20 Grade von dem Maximum entfernt, liegt ein zweiter Wendepunkt, 
in welchem die Geschwindigkeit ein Mtnimiun vrird, und wenn die Tem^ 
peratur noch hAber steigt, so TergrftlSmt sich wieder die Geadnwindii^t, 
jedoch gescbidit dieses in geringerem Maafie als anfimgs. Diese Verandenm* 
gen der Geschwindigkeiten, oder vielmehr der ausflielaenden Wassennengen, 
sind so augenfällig, dafe sie selbst bei rohen Messungen nicht unbemerkt blei- 
ben können. Sie entziehen sich nur häufig der Beobachttmg dadurch , dsf« 
die beiden Wendepunkte der Geschwindigkeits-Scale auÜserhalb derjenigen 
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Temperatureu liegen, welche die Grenzen des tropfbar flSiaigW Zuitaidct 
des Wassers bezeichnen. Bei weiten Röhren und gröfsem Geschwindigkeiten 
fallen beide \\'endepunkte unter den Gefricrptmkt, bei sehr engen Röhren 
und sehr kleineu Druckhöben dagegen über den Siedepunkt. Die beigefügte 
Zeichnung Fig. A, , welche meine Beobachtungen graphisch darstellt, zeigt 
wie die Lage dieser Punkte dnrcK die Dniid(bi6lie und die Weite de» AJUuw 
bedinglt «ü^.. Genau daiseibe Remltait erpebt neb auch sdran aua Gerat-' 
ner'a Beobachtungen, und namentlich aus der Ewdten TOn ihm mitgetheil- 
ten Tabelle, welche die Geschwindigkeiten in einer 1,6 Linien weiten Röhre 
zwischen 1 und 40 Graden enthält. Das Eintreten der Maxima giebt sich daselbst 
in jeder Reihe zu erkenrif^n •, bei den stärksten Druckhöhen bemerkt man 
aber auch, dafs iu der JNahe von JO Graden die Geschwindigkeiten wieder 
zu wachsen anfangen, sie also hier Minima sind. 

■ Ick werde mntdial den Ton mir benulzten Apparat und die Bfediode 
der JBeoliacbtiing beachrciben, aladamk die Beobaditungen mitJiefflen und ana 
denselben die GesetM herleiten, wehren die Enehetnung folgt. Hierbei 
wird sich eine gröüsere Übereinstimmung zu erkennen geben, als bisher in 
ihnli< hen TTutersuchungen der Hydraulik erreicht ist. Ferner werde ich ver- 
suchen , diese Gesetze zu erklären und zu begründen. Wenn hierbei auch 
manche Zweifel bleiben, deren Lösung mur nicht gelungen ist, so ergeben 
rfdt dotdi einzelne irichtige AubcUune Itfter die Bewegung des Waiae». 
Schliefelieh werde ich nodi die, gefuiidenen Resultate mit doi Beobachtnn- 

Terglejehiwn» .die an g^liem Röhrenleitnng^ gemacht aind. 

1, Beachreibung dea Apparates und der Beobachtunga-Art. 

Der Apparat, dessen ich mich zuerst bediente, war sehr genau der- 
selbe, den Gerstner angewendet hatte. Die Geföfse, welche die Röhren 
ren speisten, evhieiteik keinen Zuflufs, der Waeser^iegel senkte sich da- 
her wihrend der Beobachtung, und der Druck nahm foitfrlbread ab, und 

die Messung bestand darin, dafs die Zeit beobachtet wurde, in welcher der 
Wasserstand bis zu gewissen Tiefen herabsank. Zu diesem Zwecke diente 

ein leichtes Blechgcfäfs, welches auf dem Wasser schwamm, imd einen 
Maafsstab trug, der selbst beim niedrigsten Stande norh naige Zolle weit 
über den Kaud des Geiafses vorragte. Um diesen Maaiiiäiäb m der seukrech- 

C2 
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ten StellaDfi sv edi«lt«n, mirde er am oben Emde durdk einen £^en sei- 
denen Faden unterttütxt, der über ein sorgfältig aiu^^drehte« und möglichst 
leichtes Rad von Messing geschlungen und durch ein passendes Gegengewicht 
gespannt wurde. Die Audcrung, welrhc sowohl das Gowirht des Schwim- 
mers, als das Gegengewicht erfuhr, indem der Faden bald aut der einen und 
bald auf der andern Seite des Rades bing, also tbeils das Gegengewkbt und 
tbeils aucb die Belastung des Scbwimmers Termebrte, durfte gans mibeacb- 
tek bleiben, da bierdorcb die Eintaucbung nocb nicht um den bnndertsten 
Theil eines Zolles vergröfsert oder Tortuindert wtrrde. 

Der Maafsstab war über dem Rande des Gefäfses durch eine öffnimg 
geführt, die etwas gröfser als sein Querschnitt war, wodurch er also am 
Drehen •verhindert wurde. Nabe darüber befand sich neben der Eintheilung 
eine horizontale Stahl^ipitxe , die als Zeiger diente, und gegen welche das 
Bfiui6 mfttelsk dner am Apparate befestig;ten Loupe abgelesen wurde. Die 
Messung bestand datin, dals in gMcber Art ivie beim Gebraucb eine« Iffiu 
tagsfemrofa», der Yorübergang der TOrber bestimmten und besonders be> 
zeichneten Theilstriche auf dem Maafsstabe , vor der Nadelspitze nacb dem 
Schlajie der Secunden-lTir beobachtet wurde. Diese Theilstriche waren so 
ausgewählt, dafs die Zwischenzeiten durchschnittlich 1 Minute, wini_ icus 
aber "20 Secunden betrugen, also zum Aufschreiben der Secundeu uiui selbst 
zum Ablesen des Thermometers nocb genügten. Diese Beobacbtuugsart ge- 
weifte den grofien Yortheil, dals man, nachdem der GyBnder vH dem Was» 
scr TOn der bestimmten Temperatur gefüllt, und die Rflbre geöffnet ifar, 
dhne neues Wasser binzugiefsen zu dürfen, den Vorübeigang aller Theilstri- 
che vor dem Zeiger nach einander beobachten konnte, und sonach j e d e smal 
eine vollständige Beob;uhtungsrcihe erhielt. 

Um aus dieser Messung die in den einzelnen Zwischenzeiten ausllie- 
Isendeu Wassermengen herzuleiten, muiste der Querschnitt des GefäOses be- 
kannt sein. Das Gef&& war ein Cylinder aus Messingblech, etwas über 4 
Zoll weit und 15 Zoll hoch, der nadi dem Lothe und cwar so aufgestellt 
wurde, dals der Maafiwtab, wenn er fon der Rolle frei herabbing, genau in 
der Axt sdiwebte. Zur Messung des Querschnittes des Cylinders und zwar 
in seinen verschiedenen Höhen bediente ich mich des bekannten Verfahrens, 
dafs ich eine gläserne Flasche, die mit einem gut c'^srhÜlTcncn Stöpsel ge- 
schlossen werden konnte, wiederbolentlicb unter Wasser iüUte, und ihren 
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bJttlt in den Cj linder gofs, worauf Jeideii&al der Schwinuuer benbgelaaaen 

und Min Stand abgelesen wurde. Der Inhalt der Flasche wurde im Begüme 
und am Schliiiise der Messung durch Abwiegen ermittelt, und so war es 
leicht, die QuersoKnifte des Cjlinders in den Terschiedenen Höhen zu be- 
rechnen. Diese wichen nur wenig von einander ab, und sonach konnte mit 
groiber Sicherhat auch die Warenmenge gefunden werden, welche beim 
Sbiken des IHTeaut fon einem Tlidlitridift dei Maafertabct bis nmi folgen- 
den aiugefl<MMn var. 

Die beschriebene Methode hat fiir die Beobachtang unrerkeiaabivfe 
Vorzüge vor derjenigen, wobei man ein constantes Niveau bildet. Der Ein- 
flufs, den die verschiedene Erwärmung auf den Apparat ausübt, ist aurh 
nicht erheblich und man kann davon leicht Rechnung tragen. Ein grofücr 
Vortbeü liegt eudhch noch darin, daÜs man in der bezeichneten V\'eise 
miP^y^lW «cIkmi dai Tolum des aiuffieläenden Wassers findet, man 
also die Ansddmimg desselben nicbt m keimen braucht, was evforderiieh 
wvd, wenn man die Wassennenge aus dem Gewitzte bestimmt. Ebie we- 
sentliche Schwierigkeit stellt sich aber bei der SpStem Berechnung und Ver^ 
gleichung der Resultate ein, denn die bei bestimmten Druckhöhen ausflieüsenh 
den Wassprmengen ergeben sich nicht immittelbar aus diesen Messungen, 
und wenn die Geschwindigkeit nicht in einfacher Form durch die Druckhühen 
ausgedrückt werden kann, so ist sie nur durch sehr zeitraubende Rechnun- 
gen SU finden, die um so unangenehmer sind, als sw in greiser Amabl sieh 
wiederholen. Wie sich «os dem Polgoiden etgdien wird, ist ^iie Beiiehung 
zwischen Druck und Gescbwindigkeft jedesmal ziemBdi complieirt, woher 
diese Reduction der einzelnen Beobachtungen höchst mühsam und sogar sehr 
unsicher wird, so lange die zu wählende Form des Ausdrucks noch nicht 
bekannt ist. Vichts desto weniger ergaben die Beobachttmgen , wenn ich für 
}ede Messung zwischen je zwei Theilstrichen eine mittlere constante Druck- 
hfibe Toraussetzte, mit voller Sicherheit die oben bezeichnete eigenlhümliche 
Ersfjieinnng, dals nSmlich bd cnnehmender Temperatur die Geschwfai^« 
keit suertt sidi fergröisert, alsdann abnimmt und endlich wieder gpr06er wird. 

Zur Darstellung eines constanten Niveaus hatte ich schon bei 
anderer Gelegenheit einen Apparat eingerichtet , der darauf beruhte , 
daf-^ in einem besondern Speisi"bassin ein Blechkasten schwamm, der 
einen Heber trug. Letzterer reichte über den Rand des Gefälles •hinüber. 
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ohne denselben zu berühren, und gofs sonach, {pns unabliSngig von dem 
WaiMrstande, iu gleichen Zeiten gleiche Wassermassen aus. Der Schwim- 
mer wurde aber durch eine besondere Führung an seiner Stelle gehalten, so 
dafs er ohne an der Beweglichkeit in verticaler Richtung gehindert zu wer- 
den, sich weder drehen noch fortschwimmen konnte. 

Um die zuflielseiide Wenermenge jedennel mit d«r bei einer beitimm- 
ten DiucUiöhe aliflie&e&den üi XJberetnitinmuiig «u bringen* war der He- 
ber mit dnem Habn Tersebn. Im Gebraudie desselben «teilte lieb die 
grolse Schwierigkeit ein , da(s man ihn vielfach verstellen mulste, bevor in 
der beabsichtigten Höhe, oder doch in der ?säho derselben, ein constantcs 
rfiveau wirklich sich bildete. Eine geraume Zeit war jedesmal nöthig, um 
an dem Maaise sicher wahrzunehen, ob der Wasserstand sich auch veränderte 
und sobald letzteres stattfand, mufste der Zufluüt Terstftrict oder geschwächt, 
und bittauf der acbnimmende Maeftotab ivieder atift Neue beobaebtet wer* 
den« Aus diesen Gründen war es un m flglicb in wenigen Iffinuten «udi nur 
annflbemd ein constantet Niveau zu bilden, vielmehr waren hierzu minde- 
stens 15 bis 20 Aliauten erforderlidi, und da während dieser Zeit der Abflugs 
nicht aufhören durfte, so war eine sehr starke Wasser-Consumtion dabei un- 
vermeidlich, während im vorliegenden Falle die eigentliche Beobachtung sich 
auf die Dauer von einigen Minuten beschränken durfte und eine geringe 
Quantität Wmsct dazu genügte. 

Bei den g^lsen Scbwieri^dten, weldie die Bcobacbtnng mit bdfiem' 
Wasser an sich schon bietet, konnte aus den erwähnten Gründen der scbwim- 
mende Heber zur Darstellung eines constanten Niveaus nicbt benutzt wec^ 
den: ich habe denselben indessen hier beschrieben, weil er in andern Fällen, 
wenn nändich die cin/rlne Beol)achtung einen längern Zeitraum umfasst, ein 
sehr brauchbarer Apparat ist. Man kann in der That mittelst desselben den 
Goustauteu Wasserspiegel beliebig lauge erhalten, weil bei sorgfältiger Nach- 
f&Uung des Spdsebassins die Wirksamkeit de* Hebers gar nicht mitcrbro- 
dien und selbst vorubergebend nicht merklidi gielndert wird. 

Der Apparat, den idi in den vorliegenden Versuchen zur Bildung dea. 
Constanten Waiaerqpi^els benutzte, und sehr brauchbar befunden habe, 
stimmt wesentlich mit einer bekannten Vorrrichlung überein, die zu demsel- 
hen Zwecke in der Technik oft angewendet wird. Namentlich wirii n ntelst 
derselbe^ häufig der Zuilufi des Oles in unsem Lampen regulirt. J^m Ge- 
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Gcttb, dtt mit WaMer gefüllt und denen öffining nadi unten gekdut ut, 

speist das Reservoir immer von Neuem, so oft das Wasser unter die öffiiung 
herabsinkt, und durch letztere die Luft in das erste Gefafs treten kann. 
Diese einfache Vorrichtung erfiillr j^^cloch den Zweck nur sehr unvollstän- 
dig, weil die Quantität der bei jedem Stosse eintretenden Luft, und sonach 
auch die des austretenden Wassers, so bedeutend ist, dafs der Wasserspiegel 
abwedbtdnd um mdirere Linien sich hdA und senkt, also die beabsich- 
ligjte «onatamte Druddiöhe dadurdi nodi nidit dargestellt wird. Das 
Waaaer, welches Jedesoial ausflieftt, reifit das mng^iende Wasser ndt 
ddk fort, und giebt dadurch Veranlassung, dafs das Niveau nahen der öfT- 
nimg sich noch mcbt «enkt, und folglich der Zutritt der Luft längere Zeit 
hindurch anhält. Durch Anbringung eines Zvrischengpfärses , welches das 
ausfliefsende VS aaaer zunächst aufnimmt , kann man diesen Ubelstand leicht 
aufheben, oder wcDigäteus so weit milbigen, dafs uiir noch geringe Schwau- 
hnngen heooeiAhar hleibcn. Die öf&nng, wdche das Z^risehengeftfr mit 
dem Reservoir verhindet, darf nicht grftfiter sehi, ala dala sie den^enig^ 
Wasaerzufluls dauernd darstellt, den man anr Beohachtnng gerade braucht. 
Sobald daher die Luft in das Speisebassin tritt, kann das ausfliefsende Was- 
ser, das mit Heftigkeit herabstürzt, nicht schnell gentjg entweichen, es füllt 
also zunächst nur das Zwischengcfäfs imd sperrt dadurch augenblicklich die 
OCfntuig, so dafs der Zufluis der Luft und souach auch der Ausflufs des 
Speisewassers jedesmal sogleich wieder unterbrochen wird. Das Wasser tritt 
ilao audk bei dieser Änderung keineswegs in contmuirliehem Stnhle, sondern 
nur ato&weise aus dem Speisegeftl^. Der VordMÜ besieht aber darin, dals 
die Wirkung jedes Stofses sehr vermindert wird, und die Stöise sich sehr 
schnell folgen. In manchen FAlleu und namentlich bei starkem Abflüsse er- 
folgten in jeder Sennulc zwei und sogar drei Stofse, tmd alsdann zeigte der 
Wasserspiegel nn Kcservoir allerdings noch eine schwache Wellenbewegung, 
aber abgesehn von dieser war ein abwechselndes Steigen und Fallen nicht 
mehr cu bemerken. 

Die beachrid>ene Einrichtung des Speisegefäfses ist Fig. 1 in der per- 
specüvisehen Ansicht und Fig. S im Durchschnitte dargestellt. Dieses GefUs 
ist unten mit einem cylindrischen Halse versehen. Dicht über dem untern 
Rande desselben sind mehrere Löcher in gleicher Höhe angebracht, durch 
weichet sobald der Wasserspiegel herabsinkt, die Luft eintritt. Der Uals ist 
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zwar ganz geöffnet, wird je<loch von dem Zwischengefäfse umgeben, und 
zwar so, dafs mir ein schmaler ringiurinigcr Raum, der etwa 1 Linie weit ist, 
zwiäclieti beideu lirei bleibt. Der ilaud des Halses darf deu Bodeu des Z\ti- 
«cfaengeföfie« nicht berühien, Tielndir mulli daa hertbitanenile WaMcr an« 
gietunclert in den enrfbnten ringfftndgen Rmun treten k&nnen. Zu dieeem 
Zwedke ist die cjlindriMhe Wend des Zwischengefil&ee einige ünin höher 
als der Hals, so dafs erslores gegen den Boden des SpeisegeHifses gelebnt, 
und daran befestigt werden kann. Uni den Zutritt der Luft an das Zwischen- 
gefäfs nie ht 7.u hindern, sind nahe an dem obern Kaade desselben vier g^o£ie 
ülTnuugcu angebracht. 

Im Boden des ZwischengeÖlies befindet sich eine Öffnung, welche 
das Speisewatter dem Reaenroir suföhrt. Dteae Öffnung mula aber der Waa- 
aennenge genau ent^redbcn, die bei jedem Yeranche damemd abflieftt. lat 
fie SU gFoA» so stürzt beim Zutreten der Luft das Wasser unmittelbar in daa 
Reservoir, und die Luft-ÖfTnungeu werden nicht schnell genug geschlossen, 
woher der Wasserspiegel sich stark verändert. Ist sie dagegen zu klein, so 
kann der Verbrauch des Wassers sich nicht frsetxen, und der Wasserspiegel 
im Reservoir sinkt unter den Boden des ZwischengefaC^s herab , stellt also 
nicht die beahaichtigte Druckhöhe dar. Im vorliegenden Falk, wo der 
Raum -fiberaua beaehrSnkt war, mulste ich mich begnügen einen Sdiidkeryor 
der Offiumg ansubringen, der vor dem Beginne jedea Versuchea in die ange- 
mesaenate Stellung gebracht und darin festgeschroben wurde. Bei einem 
g^öfseren Apparate dieser Art, der einen halben Ciibikl'ufs Wasser enthielt, 
und den ich ztir Speisung weiterer Reservoire benutzte, setzte ich dagegen, 
wie Flg. 1 zeigt , den Schieber mit einer gezahnten Stange in Verbindung, 
die ich, während das Wasser ausiloi's, miltelst eines Getriebes vor- und zu- 
ruckichieben konnte. Dieae Einrichtung war beaondera bequem und gab 
aehr sichere Resultate, indem idi durdi Beobachtung des Wasserspiegels die- 
jenige Gröise der öi&kung leidit daratellen konnte, weldie die geringplai 
Schwankungen veranlafste. 

Das Speisegefäfs ist oben mit einer conischen ÖfTnung versehn, in 
welche ein Ventil rori gleicher Form eingeschlitTeu ist. W'ährend der Wirk- 
samkeit des Apparates bleibt dieses geschlossen, sobald das Gcl'äls aber auf's 
Neue gefüllt werden soll, braucht man nur die öf&ung frei zu machen und 
das Speisegeßlls in daa vodier angeftllte Reaerroir su taudien} dadurdi fSllt 
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sich auch jenes, indem die Luft entweicht. Hiebei mufs indessen, wenn man 
di> hö^pm Wa<!<erstSn<le darstellen will, noch Wasser nachgegossen werden, 
daiaii beiiie sicii volisiändig füllen, und dieses Nachgiefsen mufs auch wäh- 
rend des Aui'hehens des Speisegefäises (nachdem das Ventil geschlossen ist) 
Dod» foi^etelxt werden, weil aonrt ^ Thcfl de* SpeiveiraaM» tchon- wlh* 
leod der Vcttbereitinig de« Venudbei •tt8fliel«e& wOide. 

Des Speieegeft& bftngl, wie die FSg^ seigtf «k eieer «tarken Stanget 
die mit einer Reihe Ton Löchern versehn ist. Jenacbdein man in das eine 
oder andere dieser Löcher den Bolzen einsetzt, der auf einem Gestelle ruht, 
and das Gefäfs trägt, so wird let^tpr*»« hoher oder tiefer herabhängen, und 
man kann sonach die gewünschte Drvickhöhe im Reservoir leicht darstellen. 
Hiebei bietet sich sehr einfach noch ein anderer Vortheil dar. Wenn näm- 
lich diese Lficher mit Vmmlit m eiiigdbolnt rind» dab ihre AbaUnde gaue 
oder halbe ZoUe Tatlta^ai, «o Itami man leidit audi die Terachiedenen Dmcli- 
höhen bilden, die um dieadben MaaifiM von einander abweichen. Auf dieae 
Art beschränkt sich die etwas schwierige Ermittelung der Niveau -DiiTerenz 
zwischen dem Wasserspiegel im Reservoir tmd der Ausflufs- Öffnung der 
Röhre auf eine einzige Messung, tmd zwar bestimmte ich immer die Höhe 
der Ausfluls-Öiihung gegen den obem gehörig geebneten Rand des Reser- 
▼oin. Zu diesem Zwecke hob ich das SpeisegeMs zunächst so hoch, dais 
der «Mmatante Wasserspiegel in das Niveau diesea Randes fiel. Das Gestelle, 
welchea den Boken mit der durcbloditen &ange trug, konnte mittelst 
Schraub' II verstellt werden, und während der Aiisflufs stattfand, hob ich es 
soweit, dais der Wasserspiegel genau diesen Stand einnahm, vras sich sehr 
sicher betirlheilen liefs. Steckte ich später den Bolzen in ein anderes Loch 
der Stange, und senkte fiadnrrli d i^ S|i('i.spgefäfs um eine gewisse Anzahl von 
Zollen so stellte sich, uachdem das dariibcr stehende Wasser abgeflossen 
war, der oonstante Wasienpiegel in imt entsprechenden Tiefe unter den 
erstell ein« 

Dies» eonstante Waamapiegd find «ugenadieinlicb nur so lange 
statt, als das Speisegefiifi in Wirksamkeit war, und in -vielen Fällen konnte 

ich mich hiervon leicht öberzeiigen, indem die eintretenden Luftblasen ein 
sehr bemerkbares Geräusch verursachten. Dieses wurde jedoch oft von dem 
ausströmenden Wasser iiberlönl, so dais ich das Ohr dicht an das GeCäfs 
hallen mufsle, um wahrzunehmen, ob der Wasserspiegel bereits tief genug 
MatL Kl 1854. D 
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habe. Um hierüber in weittrer Entfernung ein j fahe i w Urtbeil zu gewinnen, 
Twband ich das Speisegefäfs mit einem Schwimmer. Derselbe loaule im 
vorliegeruleii Fallf wp^rm Ars bp^rhränkteu Raumes nur nt^l'M'n dem untern 
Halse oder dem Zwischcugeialse angebracht wcrdeu. Er bestand ävis einem 
ganz verschlossenen Pnsma aus dünnem Bleche, dessen Querschnitt eine 
lidMUbnug^ GmiA hatte, «ad Au mitteilt eiaat feben Diafatte sur Seit« 
des SpeiMgeftbet m> geiOhrt wurde, dab et ncfa nur lotbrecht auf und ab 
htnnfjba konnte. Eine Marke aus Papier am obern Ende des Drahtes lie(s, 
indem de «ine ihnlidie feste Marke beinahe berührte , den Staid de* 
S<hvrimnjers imd sotiarh a\ich den des Wassers im Reserroir sehr sicher 
beurtheii«'n. So lange der Wasserspiegel höher war, lehnte sich der Srh^im- 
n»er gegen den Bodeu des Speisebassius, und die bewegliche Marke befand 
mcb in grdiaefer Hdhe, als dUe&ilei irthraid der Waiaenpiegel seinen un- 
varlndenen Stand behieilt, atiininten l>eide aüt einander ülmwin, und in 
dieser ganaen Zeit gaben sich die Schwankungen beim atolaweiaen Znflieften 
dea Walsers auch in den Vibrationen der Marke deutlich 711 ernennen. Die 
letzte Erscheinung hörte aber auf, und die bewegUdie Marke fing an na ein- 
ken, sobald da«; Spei^phassin sich entleert hatte. 

Bei .in(iprn HrnJi.uhtungen, die mit BenntKung eines geränrnieerea 
Reservoirs angestellt wurden, iconnten solche Scbwiiiuner gebraucht werden, 
wie «ie oben besdirieben wurden. Indem an deoadben da» Maaif mitteilt 
der Loupe abgeleaen wurde, so g^dien sie nicht nur den Wasaecvtand »dir 
genau an, aondetn Üefaen auch die GrtSlae der SekwanLnng^ aicher bevr- 
thellen. 

Demnächst entstand die Frage , ol) die Röhren , mit welchen experi- 
mentirt wurde, den Strahl frei ausgicfsrn, orler ob sie unter Wasser 
münden sollten, indem ihre äufsem Ausflulsmunduugen durt'h die Wand 
eines niedrigen Gcfäfscs ^ogen wären, welches stets mit Wasser gefüllt 
blieb* Die leiste Anordnung hatte ich frfiher gewählt, und dieselbe empfahl 
sieh Toraugsweiae dadurch , da& sie ein leichtes Mittel nir genauen Bestini> 
mung der Druckhöhen lu bieten schien. Bf an diu^e zu diesem Zwecke nur 
das Reservoir sidi soweit entleeren lassen, dais die Strömung in der Röhre 
ganz aufhörte, woraiif der Wasserstand, welchen das Maafs r^m Schwimmer 
ergab, den riullpuakt der Druckhöhe bezeichnete. In dem kleinen Gefalse, 
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worin das Wasser aii%efin§!Bn mn-de, blieb jcdoiA da» Niveau keineswegs 
constant , vielmehr sank es migenscbeinlich immer um so tiefer, je stirker 
der Znflnls war. Diese kleinen Diflerenxeu liefen sich indesspn mittelst 
einer leinen Dnhtspitze, die jedesmal bis zur Beruhmn" <{fv (>i)erllache 
kerab^chroben wurde, sdir scharf messeu. Demnächst gewährt diese Me- 
tMe Mxb noch dm Vormag, 6a& dte gpau Br»ch«ihwing aid& etwas tet^ia- 
tackij wfo am dem Folgendeii sich erg^en wmL 

Dagegen ist die Sicherheit dieser Beobachtung^art insofern liOdnt 
xweifelhaft, als in dem kleinea Gefiiise, welches das ausflielsende Wassor 
aufnimmt, keineswegs ein ebener und horizontaler Wasserspiegel sich bildet. 
Der austretende Strahl reifst närnlich die umgebende Masse mit sich fort, 
und wonach entsteht TOr der Röhrenmündung eine merkiich vertiefte Furche 
m d«r OBeididie» wihrend neben der gegenüber befindlidien Wand, die 
vom Stofw gctroffitA nird, ebe Stnamg nidkt «u rti^ a a ma An beiden 
Sita lüUeik iidi dagegctt WirlMl, über wdlcbm gleiefafifiUa die Obecflieh« 
■iebl dben und horizontal iat* Die Höhe des Wasserstande«! oder der Ge- 
gendruck ergtebt sich daher ganz Terschieden (und awar betragen die Unter- 
scKierie oft 0,1 Zoll und mehr) jenaehdem man eine oder die andere Stelle 
mit dem Mefsapparate tmtersucht. 

Diese Unterschiede vermindern sich allerdings, wenn das Geflafs recht 
grofr und Mtdit tief bt, liier iin vinfi^endcii Fdfe wkd btedonA ifieder 
die genaue Blearang der Teaqienrtar verhindert. Es koount nimlidi daxanf 
m, den Wina^nd dea Waneia su kennen, uibrend daiselbe die R<Sliee 
durchfliefst, und zu diesem Zwecke mufs ea ganz wkTBrnikelit aufgefangen 
werden, was bei dieser Auordmmg nieht möglich ist. Die Bestimmung der 
Temperatur aus dem Wärmegrade des einaeignjssoiien Wassers ist aber gan? un- 
iuiässig, da theils schon während der Fülluug des Reservoirs \md des bpeise- 
ge&fses, theils aber auch wahrend mehrere Beobachtuu^cu iimter einander 
gemacht mrden, die Temperatur aich derjenigen nähert, welche' die un^e- 
bende Luft hat Aua diesen Grfinden üt in den hier mi^ethdlten BedN 
ai^lnngen der Strahl |edcanial frei angetreten und nidit unter Wasacr «uf- 
fp&ngen. 

Die Vorrichtung zur A u fstell nng des Thermo meters 7.eigt Fig. 3 
im Durchschnitte. Ein kieines (Jef^if« von sehr dünnem Bleche, das nur we- 
nig girofser ist, al« die Thennometer-Kugel, nimmt den ausflieisenden Strahl 

D2 
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nmSdist aui^ indeiii die hintere Wand atdi als ein Sdiirm «dieiit, der üni 

Tollst^iidig auilangit und seinen Inhalt in dieses Gefiifs bioeinleilel, ivenn er 
auch mit Ilcftiglceit au» der Köhre herausspn'trt. Durch angemessene KrSm- 
mnng des Schirmes laf-it h aber selbst der Wrlnst eiuzehier Tropfen leicht 
▼ermeiden. Andrerseits mufs in das erwähnte Gefäli auch das Wasser noch 
geleitet werden, wenn es nicht mehr einen zusammenhängenden Strahl bildet, 
jondem sich tropfenweiae von dar RfAre IfieL Zu diesem Zwecke hAdet 
der Süd, der das GefiÜä trlg^ eine fladie Rime, die alle Tropfen «ufflhig^ 
Dieser Stid ist aber, um das Hinziehen der Tropfen längs der Röhre an 
verhindern, mit einem durchbohrten Korke vabunden , der auf die Röhre 
gesteckt wird. Bei dieser Anordnung gelang es mir, nicht nur unter allen 
Umständen alles Wasser aufaiifangeu, soudem auch dasaelbe auf das Ther« 
mometer zu leiten. 

Das emtimte kleine GefiÜs, ivorin die Thennometer- Kogel ruht, ist 
am Boden mit einer öffinmg versehn, damit die aufgefangene Wassennenge 
■ck stets erneut, und das Thennometer jederzeit die Temperatm' des xulebt 
ans der Röhre au^eflossenen W i ^ anklebt. Um diesen Zweck yollstän- 
dig zu erreichen war es noch nöthig, die OtTnung nach Maafsgabe der Er- 
giebigkeit des Strahles thoilweise r.n schliersen, und am passendsten wäre es 
gewesen, sie mit einem Schieber zu verselui, wodurch je ic^nuil iJci- Aiitlüfs 
in der Art hätte regulirt werden können, dais er dem Zutiu&se Toiktaadig 
entqpradi, sobald der WaaaenAand dm die Themometer-Ku^ über- 
deckte. Diese Anordnung mbot aidi dieila dadordit dal« dteser Apparat 
nidit Tid Hasse eihalften durfte, weil er sonst nidd sduidl genug die Tem- 
peratur des Wassers angenommen hd>en würde, theila aber waren manche 
Beobachtungen auch von so kurzer Dauer und nahmen so sehr die volle Auf- 
merk-iinkeit in Anspruch, da& diese Regulirung des Wasserstandes doch 
nicht auszuführen gewesen wäre. Ich bemühte mäch demnach, der OtTnung 
nung eine solche Gröfse zu geben, da£s nur ein mäfüiger Strahl hindurch trat, 
der Jedodi nodi ksäftig genug war, den Inhalt des Geftiaes in wenig Secnn- 
den abeuföhren. Bei ac^wadiem Zuflösse würde mdessen der Wasaerstand 
sich so tief gesenkt hdten, daft die Thennometer-Kugelgrolsentheils mit der 
Luft in Berührung gekommen wfre und nicht mehr die Wärme des Wassers 
angenommen hiitte. Um dieses zu verhindern, wurde in solchem Falle eine 
dünne Blechschieibe auf den Boden gelegt» die nur noch das Austreten ein- 
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zelner Tropfen gestattete. Wenn sich dagegen ein starker Stidhl nts dar 
Röhre ergofs: so füllte derselbe n>iTierachlet des kräftigen Abflusses das Ge- 
för« nicbt nm Tollständig an, son I^ iti traf auch über den Kand desselben 
huiuber. Um m diesem Falle keinen XheÜ des Wassers beim Auffangen zu 
verUeren, umgab ich das erwähnte Geftb noch mit einem zweiten grölsem 
ton eoniaelier Focmi in wddkem tksb unter allen ümalfnden die ganze Wa^ 
ienmaae wieder tamindte» und dufck die öffining In der ebwirts gekehrten 
Spitze des Kegels abgeführt wurde. 

Die Beobachtungen bestanden darin , dais die aus der letzterwähnten 
Öffnung abfliefsende Wassermenge wahrend einer gewissen Anzahl TOn 
Secundea m emeiii darunter gestellten Geiäise autgetangen und alsdann 
mit diesem Ge£&(se gewogen wurde. Die Dauer der Beubachtungszeit 
nuiikte bei attilcen. Dmo^ und bei Anwendong der weitesten Rehre anf 
eine halbe BCnnte ond suweflen sofsr auf 90 Secunden bescbrtnkt werden. 
Es entstand ddier die Fbtge, ob die Resultate alsdann noda genfigende 
Sicherheit behielten, oder wie grols ihr wahrscheinlicher Fehler sei. Ich be- 
stimmte den letztem durch directe Messung, nachdem das Wasser lange Zeit 
hindurch im Zimmer gestanden hatte , und eine Änderung der Temperatur 
während dieser Versuche nicht mehr eintreten konnte. Es ist jedoch nöthig 
TOrher einiger Vorsichtsmaaisregeln zu erwähnen, deren üerucksichtigung 
ton -woaentKehem Bfaifinsse ist. 

Zadchst darf man das Gefitfs nidit frei ht der Hand halten, wduend 
es vorgeschoben und zurückgezogen wird, weil es in der Zwischenzeit Icidhit 
unwillkürlich gehoben und gesenkt werden könnte. GeschShe dieses aber, 
und \vnrde das Gefäfs etwa um einen Zoll gehoben; so würde man nicht 
nur die W^assermasse auffangen , die während der Bcobachtungszeit ausge- 
floMoi ist, sondern diese würde noch vermehrt durch den Inhalt des Strahls 
ton 1 Zoll Länge. Wie geriugfügig letzterer auch erscheinen mag , »o giebt 
er bei der Genauigkeit der Messung sich dennoehsdioa adur merldich su er* 
kennen. Ea ist dsher nothwendig, das Geftls anf eme horuontale Platte lu 
stellen, und es auf dieser nur zu yerschieben. Man erreicht dadurch noch 
den Vortheil, dals man in der'Ziwischenieit mit Bequemlichkeit das Thenno- 

meter ables<°n kann. 

TJm ein Star kl s Spritzen des Wassers zu yermeiden, wodurch die Ge- 
nauigkeit der Messung oifenbar leiden wurde, mu£s diese Platte sich in sol- 
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mag «idn» und nur ao eben, olme sie su. berühren, unter Ihr fcidduidi ge- 

•ehofcen werden kann. 

Das N or- vind Zurückschieben des Gefafses erfolst narh dem P^ndel- 
schlagc eioer daneben siebenden Ubr. Um dem Schlage genau zu tolgen, 
fing icb schon ö Secundeu vorher zu zäilen an, und mit der fünften Secunde 
^tc^^^s^^k ic^k jttj ^C^^öÄiS^^jj^ ^Ä^j^j 1^^^^ ^b^si^c^^tv ^^^^Ä^^Bj ^^Ä^f ^ft^t^^^r ^^mn^^K^^lCtf ^Bl4Bs üj^sä^ 
den Bewegungen mulste aber die möglkhal» GbereinatinMnang stattfinden, 
imd UB diese zu erreichen, durfte der Weg, den der RmmI de« Geftfte* 
machte, bia er den Strahl erreichte, ludit verschiedene Länge haben. Ich 
stellte dah^T, phe jede dieser Bewe^une«^n fTfolgte, das Gefäfs so, dafs der 
Abstand des Randes vom Strahle n:it:i lahr * iiien h ilhen Zoll betrug, in die- 
ser Entfernung fiel also vor dem Beginne der Beobachtung der Strahl aus- 
wirft, und vor dem Sdtlime derselben binnenwürta nieder, imd in beiden 
FWen dnfte man wineW«, dafrder Rand, «obald ich dasGeOisTenehob, 
in ^dcher Zeit dieaen Udnem Weg mracU^nnd den Strahl dtnchaeluiitt 
Dab daa Geftb -vor jeder Beobachtung Ton innen, und ehe es mit seinen 
In^^ gewogen wurde, au^ tob auAca troeken abgewiacbt «ndea aiidil^ 
bedarf kaum der Erwähnung. 

Die versuchsweise angesteUtea Beobachtungen zur Bestimmung des 
wahrscheinlichen Fehlers dieser Messung sind folgende : 

Beia Waw crit a n d e Ton 4 Zell unter dem obem Baadt dea Be iei Tona 
Hotaen in HBsf VcnodieB «nd swar jedowd nAreBd 90 Secundcn ab 

. 38,53 - 36,44 - 38^€(l «od a8,<» 
äliO dmdiaeUttiich 38,35 Loth. 

Hieraus ergiebt sich der wahrscheinliche Fehler der einzelnen Messung 
gleich 0 '^03 Loth, der einem Fehler in der Zeit tob 0,iÖb Öecunden 
entspniiil. 

Bei dem Wasserstande von b Zoll unter dem Rande des Reservoirs 
floMCB in 30 Seenaden ana 

39,30 - 38,11 39,31 ~ 39»61 md 39,30 Lodi, 
also im Mittel 39,344 «nd dar wahradMiniidie FeUer iM 0,133 Loth oder 

0,093 Secunden. * 

Bei dem Wasserstande von 40 Zoll flössen in 40 Secunden ana: 
30,69 — 00,59 — m,bö - 30,90 und 30,9ä 
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also Im Minel 90,896 Loth. Bahtte der iv^nehiUkbe FcU«r L«di 
qjff 0,031 Secunden. 

Endlich bei einem Wawentaudc Ton 11 Zoll unter dem obein Aaade 
lowen io 60 Seeundeo aus : 

21,36 - il,2i - - 21,28 und 21,23 
iliote]fittcl31,ttLoik DormMidiilklieFclikr derdmbatliM- 
•Hg bdiigt 0,0467 Lodi od«r 0, tl5 Secmukn. 

Der wabrscheinlicbe Fehlte in der Dauer jeder Beobachtungszeit itt 
daher nach diesen directen Messungen durchschnittlich gkiich 0,OSd oder «r 
bcträ^ nahe em Zehntel Secunde. Er setzt sich aber zusammen aua den bei- 
den Fehlern beim Vors<-hieben und Zurückziehu de« Gefafscs und die wahr- 
scheinliche Grölte fodes derselben beträg;t nur 0,070 oder den Tierxehnteu 
Theü einer Secimde. 

Wenn denmaGli die BepbeciitungsjKeit «wh, wie im entan dieier Ver- 
«khe, «uf 90 Senidwi hewbrinit iM; «o derf um docb Tosanaaetoen, 
dals das Resultal nodi hia auf ein brJbes Procent richtig; ist. Dieses schien 
mir ToUständig zu genügen, und ich nahm daher keinen Anstand, in einzel- 
nen Fällen die Messung auf solche Icurze Zeit zu beschränken, während sie 
durch M-hnitUich 1 Minute und bei schwachem Zuflüsse sogiar 2 Minnica 
betrug. 

Bein Aiaffns«i dei keittca Wueert tiitt der ÜbeUtmd eis, defr 
diese» «Unk Terdaapft, und die Masie dendbca iklh datier beim Abnie- 
|n etvfie goinger lievamildkf ab mm beim Dttvebgia^ dunb ^ RdAiv 

mr. Wenn ich ein Geföfs mit heiübem Warner wog, und das Abwief^ nadk 

einigen Minuten wiederholte, so war Jedesmal eine Differenz von einigen 
Hnnderttheilen und selbst ron Zehntbeilen des Lothes bemerkbar. Zum 
Tlit'il kann man die hieraus hervorgehende Unrichtigkeit der Messung nicht 
umgcim, weil wahrend der Dauer der eigentlichen Beobachtung das Verdam- 
pfni nicbi tpeibindttt werden kann. Sobald aber daa GefelSi avückgezogen 
war, «dilol» iek ee aouMdh mä einem Deelsd, und tteUte es in kaltes Waa- 
ser. Der Deckel wurde al>er erat aadh dem A b wie g e n gelöst und sonaeb 
wwrde auch der Dampf, der daran niedergeschlagen hatte, bei der Be- 
stimmung des Gewichts Tollkommen benicksichtigt. Die Wassermenge, 
welche bei Anwendung dieser Vorsicht noch entweicht, ist selbst bei hohem 
Temperaturen gewifa sehr unbedeutrad, während die Messungen in der Nähe 
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de« Siedepunktes schon aus andern Gründen sehr «nsidier werden. Es er- 
^ebt sich indessen^ dafs dkier umrermeidlicbe Fehler die ausströmende Was- 
sermenge jedesmal geringer erscheinen läfst, als sie wirklich ist, und sonach 
bei hoh«»n TeMiiperatiiren die Geschmniligkeiten wirklich noch mehr wach- 
sen, als die folgenden Kesultate ergeben. £s gelang nur nicht, die Grölse 
des Fehlers auch mir annJhenid zu tdilbeiii 1B11& idi crwihnaB, dali 
die Dampfmaasen» die ich «rSlixend der kuneii BeobaditungKeiteiL auf itar> 
ken Metallplatten auffing so unbedeutend waren, dals der gpme Verluit kei- 
nen wesentlichen Einfiula auf die gefundenen Residtate m haben scbeint. 

Bei Anwendung der beschriebenea Beobachtung^art wird nicht un- 
mittelbar dns Volnni d'-s ausfliip Menden Wassers gemessen, vielmehr kann 
dasselbe mit lunrejclieiuicr btbai te nur aus dem Gewichte bestimmt werden, 
und um diese Reductiou vonuuehmeu, uiuis mau die Ausdehnung oder 
die VerSndorung des specifiadien Gewiditea dea Waaaera bei den ver- 
•chiedenen Temperaturen kennen. Dieaer Gegenatand ist hiufig nit 
ber unteraucht worden, jedodi Tnmi|^weiae nur in Beaug auf doatilliftea 
Wasser, das icb lu den Torliegenden Messungen nicht fi^idk bcnutien 
konnte. Ich war gPTWungen, bei allen Beobachtungen Brunnenwasser, und 
zwar au« einem nahestehenden Brunnen, zu verwenden, daher entstand die 
Frage, in welcher VN eise sich dieses Wasser bei verschiedenen Temperaiurea 
ausdehnt. Demnächst scheinen auch die Abwiegungen des destillirten Was- 
sert bisher noch su keinem befriedigenden Resvltate geföbvt su haben. Am 
xaTerlfiasigsten sind die Beobachtungen von Hillatröm, die in der That 
für mäfsige Temperaturen sehr befriedigend unter sich übereinstimmen, aber 
die Formeln, die Hällström in der letzten Untersuchung über diesen 
genstand (Poggendorffs Annalen Band 110 oder Band 34 der neuen Folge, 
Seite 2'20 ff.) mittheilt, erregen in sofern Verflacht, als bei der Temperatur 
von 30 Graden Celsius das Gesetz sich andern soll. Indem die Ursache einer 
solchen pldtzlichen Änderung gans unl>ekannt ist, so liegrundet sich die Yer- 
matbung, daCi die gewählte Form dea Ausdrudcs nidit die richtige is^ uid 
datier nur innerhalb gewisser nahe liegender Grenien miier Bdbebaltniif 
derselben Gonstanten dfo Beobachtungen genan genng daran angeschlossen 
werden können. 

Ich stallte mir demnach die Aufgabe, für dasjenige Brunnenwasser, 
welches ich bei meinen Beobachtungen benutzte, die specifischen Gewk^te 
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bei dtu. yencliiedenen Wärmegraden möglichst genau zu bestimmen, so dal» 
ich in allen FiUen mit hinreichender SicherlMit den iUmniiihalt tm den 
Gewichte leicht berechueu köunte. 

Zunächst versuchte ich die Abwieguii^ miiielst eiues Aräometer», das 
etwa 5,8 Rheinland. CubikxoUe Wasser verdraagte: die Mcssuugeu befrie- 
^SfgUn wdesfen nicht, da e» wunöglich war, die Eintauchung des Glatitielet 
mit hinreichender Genauigkeit eu beol>acht«a. Ich stellte daher einen andern 
Apparat «nuammen, der lait damieDigen, den Hsllatrdm lemitat hatte» 
aehr genau fibeKefaHtimnile. 

Das zu untersuchende Wasser befand sich in einem Geßifse aus dün- 
nem Bleche, von elliptischem Querschnitte. Zu beiden Seiten der darin 
schwebeiulcn Glaskugel befanden sieh iht-iiuometer, deren Kugeln in der- 
seibea Höhe gehalten wurden, in welcher der Mittelpunkt der ersten Kugel 
ädi befimd. Die«ei Gefilfi wurde im Abstände TOn nahe «inen ZoUe ton 
einem «weilen GeAfie umaehloisen) das aua demcelben Material bestand und 
dieeelbe Form balle. Der ZwiMbenraum awisdien beiden war mit Wasser 
^eföllt, und dieses wurde entweder durch eine darunter stehende Lampe 
erwärmt, oder durch die nmgebende I.ufl, auch wohl durch zugeleitete« kal* 
tes Wasser und selbst durch eingeschüttetes gestofsenes Eis abgekühlt. 

Die Glaskugel, die etwa Zoll im Durchmesser hielt, hing an einem 
feinen Stahldrahte, Ton dem 3 Fuls nur 0,166 Gramme wogen. Der Durch- 
messer des Drahtes maiä daher nicbt mAr, als 0,0775 oder nabe den drei« 
lehnten Tbeil einer Linie. Bieraus ergid>t sieb, dab wenn der Wassentand 
im Geiafse sich auch um eine volle Linie verändert hätte (was )edocb nie der 
Fall war) oder wenn der Draht um diese Länge mehr oder weniger tief ein» 
getaucht wäre, der Fehler in der Bf^-ftimmimg df^s Gewichtsnur 0,0004 Gramme 
betmwf>n mlrde. Die Wage, deren ich mich bediente, sah hei der Belastung 
wahrend dieser Messungen nur die ganzen Milligramme mit Sicherheit an, 
daber dnrften die geringen Änderungen de« Wasserstandes von einer hal- 
bcn Uniei die in der Tbat nieht au fermelden waren, gans unbeachtet blei> 
ben. Damit jedoch die Ändenmg^ in der Bintauchnng des Drahtes nicbt 
gar Z.U grols würden, befestigte ich an demselben in einiger Höhe Über 
dem Wasserspiegel ein kleines Stückchen Messingdraht und war stets darauf 
aufmerksam, dafs dieses, sobald die Wage einspielte, nabe in derselben 
Höhe übt I ,]. III Wasser schwebte. 

Math. KL löä4. £ 
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Der OEnihlite Stahldraht war an den Bügel des Wagebalkens befiS» 
ftium worm gewohnlich die eine Schale hing, die ich jedoch hei diesen Ver- 
suchen aus«^ehobcn hntte, um die Wage möglichst wenig zu belasten. Die 
Wage, deren Balken 1 1 Zoll lang war, gab, wie schon erwälint. nur die gan- 
zen Milligramme mit bicherheit an, während ein halbes Miiiigramux den 
Stand der Zange m> wenig Terinderle, d«6 die Abweidinng iicli nur lund^ 
len noch erkennen lieb. Um den Einflula der Winne det darunter atdien^ 
den WaNen auf den Wagballten mö^lidut m beaeitigen, ateUte ick die Wagie 
4 V Fufs höher, oder diese Linge eriiielt der Draht, woran die Kugel hing. 
Der Tisch, auf dem die Wage stand, war darchbaJut nnd die Tiachplatln 
verhinderte die V erbreitung der Wärme. 

In der Nähe des Gefrierpunktes, wo tlas specifische Gewicht des Was- 
sers sich nur wenig yerändert, rouCste durch Tersuchsweises Auilegeu und 
Allbeben TOn Geiricbten daa Gleichgewicbt daig^atellt werden. Bei bdheni 
Temperaturen war die Beobaditnng aber fiel be<|nemer und sidterer, wenn 
yk das Gegengewicht so weit Tergrölserte oder verminderte, data die Zunge 
atark fiberwick, und ich das Wasser langsam abkühlte oder erwärmte, Ihs die 
Zunge wieder einspielte, und alsdann die Thermometer ablas. Die Messun- 
gen wurden zuerst bei steigenden tind hierauf bei fallcndou Temperaturen 
angestellt. Indem ich beidemale dieselben Gegengewichte benutzte, so ge- 
langte ich in ^elen Fällen zu genau übereinstimmenden Resultaten, während 
die Differenzen gewöknlidi i bis 3 Zekntkeile einea Rcaumurschen Gradea 
betrugen. Aus diesen zusammengekörigen Beobacktungen, die bei den Tem- 
peraturen von mehr als 12 Graden gemacht Verden, habe ich für die fol- 
gende Rechnung sogleich die mittleren Werthe dargestellt, während bei den 
niedrigem Temperaturen zwei imd drei und einmal selbst vier Beobachtun- 
gen, die vsirh nahe auf denselben Wärmegrad bezogen, zusammengefsist und 
dafür die mittleren Werthe gewählt wurden. 

Bei diesen Versucben konnte idk die Erwfinuung des Wasaers nickt 
weiter, ds bis auf 73 Grad Reaumur treiben, weil spiter das Anselaen der 
Luftbliaeken auf der Kugel zu scknell erfolgte, nnd keine sickere Messung 
mehr möglich war. Derselbe Umstand verümdite Mick schon früher grofse 
Schwierigkeit, und namentlich bei hohem Temperaturen mufsten viele Be- 
obachtungen, <He sehr abweichende Residtate und zwar jedesmal zu kleine 
Gewichte ergabeu, deshalb verworfen und durch andere ersetzt werden. Ick 
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^iauliie luicli aber berechtigt in dwsen Ftlle Tom der allganeiDeii und athr 

begründeten Regel, dafs man lieine Beobachtung ausacUiefsen 
eben ru dürfen, weil die Ursache des Fehlers ganr augenscheinlich war. Die 
LuAblHschen liefsen sich sehr leicht beseitigen, indem die Kugel nnr so eben 
aus dem Waääer ausgehoben werden durfte. ISachdeui äie unnuttelbar dar- 
auf wieder versenkt wurde , war sie etwas schwerer geworden. Lieb ich sie 
aber etwa 10 Iffinuten lang ia dem «armen Wasaar hängen, «o konnle {eh 
die Blasen , die aidi auf ihr angesetzt halten, adion sehr deutUch sehen imd 
ihr Gewicht hatte sich Stark Termindert. Ich mufs erwähnen, dafs ich die- 
ses Absetzen der Blasen in gleichem Maafse wie früher, auch noch bemerkte, 
nachdem das Wasser längere Zeit hindurch im Kochen prhnlten war. 

Bei Yergleichung der in dieser Weise gefundeuen Kesullate konnte 
die Biaführung einer Hypothese über die Ausdehnung des Glases nicht um- 
gangen werden. Hills trftm hat ans BedMchtnngen gefunden, dai^ diese 
Ausdehnung nicht ^eichmalsig ist, vielmefar hei h0htt«n Temperatoien die 
Verlingeruqg, weldie devselbcn Warme-Zunahme entspiidkt, gröiser Ist, da 
bei niedrigen Temperaturen. Andere Physiker haben die Richtigkeit dieses 
Resultates in Zweifel gezogen. Indem ich die Untersuchung auf diesen Ge- 
genstand nicht ausdehnen mochte, so entschlofs ich inich die einfachere Vor- 
aussetzung einzuführen, dafs das Glas bei zunehmender Erwärmung sich 
gleichmäÜsig ausdehnt. Sollte diese Annahme unrichtig sein ; so können die 
gelundenen Resultate nur soweit einer Berichtigung bedürfen, ds sie sidk 
anf die niedrigen Temperaturen besiefan. Schon bei 2(P R. -fe^rO&ert mik 
das Volum des Wassers bei aunehmender ErwSnnung lehnmal atirlter, ab 
das des Glases, und man kann daher die Ausdehnung des ersteMn viel ge- 
nauer bestimmen, als die des letztem bekannt ist. Ich nahm an, dafs das 
Glas bei der Erwärmung Yom Gefrierpunkte bis zum Siedepunkte sich lineir 
am 0,00089 oder dem Volumen nach um 0,00267 ausdehne. 

Das Preufsische Pfund soll nach der Mdais» und Gewicht- Ordnung 
Tim 1816 mit dem Gewichte des aedis und seehsaigiten Theiles eines Gubik- 
lulses .dcstillirten Wassers ubereinstimmen, und «war wenn dieser bei der 
Temperatur von tö^Reaum imluftlecrenRaume gewogen wird. Das specilische 
Gewicht der atmosphärischen Luft ist nach der gewühnlicfaenAnnahme bei der 
Temperatur des Gefirierpunktes gleich f|g , bis sum Siedepunkte dehnt sich 

SS 



aber die Luft vm 0,37 des Räumet m«, den liebeiO Gfaden anmebni« fliep* 
nedk niegt der Ciilrilcfii& laift bei 15 Graden 

0,07968 Pfund, 

oder der Cubikfufii deatiUiiten Wägers bei dieaer Temperatur in der Luft nur 

65, 3203-2 Pfund. 

Indem jedoch auch die Gewichte, die aus Messing bestehen, in der 
Lullt l^diteränd, eliiflilaftleereiiRiwiie, «o wiegt der Gubikfiaft Weaer 
an der Luft 

65,93«» PfiuMi 

oder der Cnbikaoll 

1,22093 Loth. 

Die Glaskugel nebst «"infm Stürkrhpn Hr"? i^rwähnten Drahtet, das 
ebenso lang war, als der eingetauchte Theil des später daran befesti^n Drab- 
tes, wog bei 15'' au der Luft 13,3530 Loth 

in deetOliitem Waeier 4,5488 Lotb. 
Ibr Gemehts^Yerlnit beim Bintaucheii bi dieaee Wmaer betrlg( daher 
9,0042 Loth, oder ihr Vobim ilt bei der Ten^etatar von 15 Graden glei«^ 
7,3748 CubikzoU. 

Unter Einführung der obigen Hypotbpse über die Ausdehnung des 
Glases, wobei das hiervon rerscbiedene V« rh ilten der sehr kleinen Stahl- 
masse nicht weiter berücksichtigt ist, findet man das Volum des eintauchen- 
den Theilea dea Apparates bei der Temperatur von r Graden Eeaum. gleich 

7,37111 (1 4* 0,0000333. r) 

Indem auf dieae Wciae daa Tolum dea verdiingten Waaaera für jede 
beliebige Temperatur gefunden werden konnte, und die Beobachtungen daa 
Gewicht desselben bei den Terschiedenen Wärmegraden unmittelbar ergaben, 
so war es leicht, die Difhti^keit des untersuchten Brunnenwassers, oder 
worauf es bei allen ferneren Messungen vorzugsweise ankam, den Kaumin- 
halt eines Lothes dieses Wassers bei den verschiedenen Temperaturen zu 
ermütaln. Dieaen Banmialialt Benoe idi G, md idk beredmale dcnaellMft 
aua den einsebun Beobacbtnngen. Von leliteren sog idi Jedocb, wie bereila 
erwAnt, die|enigen luaa mmen , die aidi nalie auf dieadbe Temperatur belo- 
gen. Diese Resultate sind in derswciten und dritten Spalte der Tabelle zu- 
sammengestellt. Die erste Spalte giebt die Anzahl der einzelnen Beobach- 
tungen an, woraus die angegebenen Werthe vom r und G als Mitteiwertbe 
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tegaldlet and. Die beiden lernen Spallett bevehn adt anf die Teiglci- 
ofamg mit enier Recfainnig» TOn der im Folgpndett die 

Zneamm 5 1 e 1 1 an c Act B f ob achtimgen über das G<?Trir;ht de< 
Brunnenwassers bei Terscliiedenen Temperaluren. 
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bdem idi in gehörig groÜser Zeidmung die Temperatur • Grade ab 
AbaciMMi, die zugehörigen Volumina eines Lothes Wasser aber als Ordina» 
ten auftrug, so bihlptp sich c'xne sehr regelmSfsige Curv»' dif e'mcr halben 
Parabel ziemlich ähnlich zu sriii schien, deren Ajte in tiicjeiiige I ornperatiir 
fallen mußite, welche der stärksten Verdichtung des Wassers entsprach. Ein 
plötzlicher Übergang aus einer Cnrfe in du* andere, HAUatrömbei 
90° G. oder 34'' R. ang^DOmmea bat, war nirgicnd au bemerken, nur rtellten 
die genügen Unteradiiede der Ordinaten in der Nsbe dea Gefrieipnnkt«* 
ddi nidit r^ekaäfsig dar, und lübedMupt waren die Beobachtongen bier 
aoeb am wenigsten sicher gewesen. 

Der Versuch, die Form der gewöhnlichen Parabel einzuführen, mifs- 
glürVte , als ich dagegen den Exponent der Abscisse als unbetannte Grflfse 
einführte, und denselben aus sechs gleichmälsig verLbeilt^ Beobachtun- 
gen nadi der Metbode der klenutai Quadrate berecbnete, «o fand idi den- 
sdben s 1,743. Da dIcM Beobadituagen den gnasen Zug der Curre urn- 
fafilen, «o adiien es mir angemeaaen, den Exponent nur ao wett eu Terln- 
dem, dafs er In einfachem Verhältnisse zur Einheit stand, ich setzte ihn alao 
gleich 1,75 oder ; . Die beiden Coordinaten des Scheitelpunktes hestiramte 
ich alsdann aus allen Beobachtungen, die entschieden zu Teuiprr ituren ge- 
hörten, die grofser waren, als die der stärksten Verdichtung. Die vier ersten 
Beobachtungen der Torstehenden Tabelle blieben daher unberücksichtigt, 
alle fibrigen wurden dagegen gleicbmila^ benulst, um die wabracbeiiüidMten 
Werdie der beiden Coordinate dea Scbdtdpunktea ra finden. Beaeicbne 
idi diese mit x und ^, nämlich x die Temperatur der grdbten Verdichtung 
und r das nigebörige Volum eines Lothes Wasser, ao war die Form dea 
Ausdrucks, wem r und G die obige Bedeutung bebalten, und i? eine Con« 
atante ist. 

Durch Eanführung der Zablenwectbc, wdcbe die Redmung ergab, rerlndert 
aidi dieaer Auadruck ui 

X 

(r— j,ojo) * s sMi9i {G — 0,81 TOS) 

Aus dein durch die Beobachttingen gegebenen Werthe von O berech- 
nete ich nach dieser Formel die zugehörigen Temperatfiren t. Did^e sind 
in der yorsteheoden TabeUe in der vierten Spalte augegeben, und die fünfte 
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Spdte enthik die Unttndiiede dertellMn TOn den beobaditeteii Temperttn- 
reu. IHe Summen der Quadrate der Abwddnmgeii ist 1,423, daher bei den 

dreifsig Beobachtungen der wahrscheinlidie Fdüer 0, 1469 oder nahe Grad. 
Die stärksten Differenzen, die jedoch mm sweiaaal Torkommen , betragen 
«p'inen halben Grad. Diese Übereinstimmung schien mir voUetanHi" der ge- 
wählten BeoI)achtiinusart zu entsprechen, da die Zehutheiie der Thermome- 
ter>Grade nur geäcbäut wurden. 

Verj^eklit man dieaen Auadmd^ mit dam von Hlllstr Am an^agebe- 
1MII, <o ift er der Form nach bedeutend einfadier, und obwohl beide die- 
adbe AnsaU toh Constanten enthalten, so fährt er dennoch m einer leieb- 
teren Rechnung. Der wesentlichste Vorzug besteht aber darin, dafs er das 
Gesetz der Ausdehnung des Wassers bis nahe an den Siedepunkt, nämlich 
so weit die Beobachtungen reichen, iimfafst, ohne dafs die Constanten ver- 
ändert werden dürfen. Für diejenigen i euiperaturen , welche kleiner , als 
3,03 Grade smd, stellen sich treilich unmögliche Warthe für G dar, aber 
gerade hfior £dlen nach allen Beobaditungm die Resultate so imregelmifsig 
ans, dafr wohl keine Formel dieselben genügend darstellen möchte. 

Die sUrkste Verdicbtong lUlt in 3,03 R. oder 3,79 C. w§hz«nd man 
gemeinhin dafür 4,0 C. oder 3,2 R. anzunehmen pflegt. Da der wahrschein- 
liche Fehler in der Besliininung des er??ten Werthes nnr 0,0535 Grade be- 
trägt, so darf man nicht füglich voranssetzen , dafs der letzte Werth auch im 
▼orliegeadeu Falle der richtige sei, vielmehr dürfte sich die Annahme recht- 
fertigen, dafs das Brunnenwasser, welches ich untersuchte, bei einer niedri- 
geren Temperatur, als das desliilirte Wssser, sich am sttrksten Terdichtel. 

Aus dem TOrrtehenden Ausdrucke findet man das Yolum ebea Lodias 
Wasser, oder 

(T — 3,030)? 
e = ^ ~ -f. 0,8170« 

5bb9\ 

Um diese Bererhnnng, weis In in den spätem l ntersnehnngen sich mehr als 
tausendmal vriederholte, nicht lunuer von Neuem anstellen zu dürfen, so 
bearbeitete ich gleich eme Tollstfndige Tabelle, die üür Jeden cfncdnen Grad 
Ton 3^ bis 80 Grad die Werthe von G und deren Logarithmen angal>. Idi 
selste dieselbe unter Annahme eines einfachen Gesetzes fw die vier ersten 
Beobachtungen auch bis zum Gefirierpnnkte fort, da mehrere Messungen 
iiei sehr niedrigen Temperatuien genmdtfc wurden. Eine Mittheüung diMer 
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Tabdlft dürfte jedock olme Inlcfene teiiii dt dt mir fi&r dasjenige Wmmt 
gilt, traldbet idi ]>eaulste. 

Em tdir wichtiger Theil des Apparates sind die Röhreo , in wddiQt 
die Bewegung des Wassers beobachtet wurde. Es kam theils darauf an, tbt 
möglichst rpgclmäfsig in cvlindrischer Form dai-7ii?telleii, theils auch ihren 
Querschnitt sehr genau zu ermitteln. Eine grofse Utlauug durlteo sie nicht 
haben, weil sonst zu bedeutende Quantitäten Wasser Ton den hohen Tem- 
p « rMm « ii erfordexlidk gewcMn wiren» ab dalt ich diesdbe& Iddithltte be- 
•chtffen kiönnen. Anficrdem Termuthete ich auch, wie aich später 'mtUadi 
botltigte, dab gerade an den engen Rfihren iKe Eigenthfimlldiheton der 
Bewegung sich am auffallendsten darstellen. Die Weiten betrugen aus dte» 
sem Grunde nur IJ- bis 2] Linien. Es wurden drei Röhren benutzt, die aus 
zusammengelüthetem Mp<!singblerhe nbfr St^s^ilrb-ahtcn «^ezo^en waren. Ich 
hatte dieselbe schon friiher i)eniit7.t, da irh jedoch zweifelhait war, ob ihre 
Öffnungen wirklich gehörig cjlindnsch seien, so liels ich sie noch sorgfältig 

anaaeUeifSeii. Hienhudi stellte sidi f&r jede eine so glwnhmtfsige Weite dar, 
dafii em Meswngkolben Ton angonesscner StCrke beim Dnrehaidbn an allen. 
Stellen emen glddien Widerstand erkennen lieds. An einem Ende war jede 

Röhre in eine Platte gelöthet, die mit Schraubengewinden Tersehen war. 
Mit Hülfe einer schwachen Liedenni^ üefsen sie sich daher leicht und was- 
serdicht an das Reserroir befestigen. Der Versuch, die Röhren abwedr-fliui 
auch senkrecht anzubringen, mifsglückle, weil alsdann zu grofse Wasseruien- 
gen abgeführt, oder die Beobachtung auf zu kurze Zeit beschränkt wurde. 
Die Röhren erhidten daher hi allen Beobaditungen, die den folgenden Re^ 
nungoi cum Grunde gelegt sind, eine nahe horisontale Lage, und es wurde 
gpoÜse Sorgfalt darauf verwendet, die Röhren fest /.u unterstützen und die 
Hhwau-DifEerens zwischen ihrer Ausflufs- Öffnung und dem Rande des Re> 
serroirs genau zu messen. Reservoir »''Ibst war auf eine stnrke Messing- 
platte gelöthet, die von drei i*\iC&schrauhen getragen wurde. Letztere i-uhten 
aber in entsprechenden Vertiefimgen einer schweren Bleischeibe. Hierdurch 
eihidt der Apparat ^ae so feste Aufstellung, dals er selbst hd zuf&Uigok 
Erschfitterungen wMhrend des Anfiillens nicht veiindert wurde. Vor der 
Ausmündung der Rfihre be&nd sich endlidi die bereüa heachriehene Vor- 
richtung sum Aufiangen des ausströmenden Wassers. Um während der Fül- 
lung den Ahflulä su unteihreehcn, wurde die Mündung der Röhre nach 
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jedem ymudw mit einem Koilstöpsel geachlonen, der tot dem Begpmie 

des neuen Vemiches geöfToet wurde. Es mufs bemerkt werden^ dafs nach- 
dem Letzteres gcschehn, jedesmal wenigstens eine halbe Minute Terstrich. 
ehe das Gefafs zum AufTangen des Wassers tinlergcst hoben wurde, und so 
nach die Röhre, sobald dieses geschah, schon die Tcmperatiu: des WaMent 
angeno/nmen halte, wie sich durch da Gefühl erkennen lie£». 

Die enidmteifc Kolbea boten tdum mn Mittel» db Wdten der R6I1- 
sen wenigiten» aunftherod su beatimmen. Ich theile die Reeoltate dieser er^ 
iten, mft einem mikromeIxuGhen Apparate angeitelhea MeMungen nril^ in- 
dem ich die RObien der Kuize wegen mit den Budislaben Af R mid C be- 
Mftchnfti 

Radius der Röhre A ... 0,0539 Zolle 
B ... 0,0771 - 
C ... 0,1135 - 

Eine gröfiere Genauigkeit erreidite icb dadurch, da£i ich die Röhren 
ahwechaehid mit Waaaer anfüllte und rein anatrocknele, mid tit Jedeunal an 

einer empfindlichen Wage wog. Die Füllung geschah durch Ansaugen , da* 
mit die LvSk vollständig entfernt wurde, und da hiomuf die untere Öflhung 
nnter Wasser dnrrh einen Kork geschlossen Wirde, so mtifste jedesmal noch 
durch eine besondere Messung bestimmt werden, wie weit der Kork in der 
Röhre steckte, überhaupt machte diese Messung verschiedene Vorsichts- 
maa&regela uöthig, die jedoch endlich su einer grofsen ÜbereinBlimmnng 
fahrten* Nach dreimaliger Wiedoholung fand ich die folgenden llfittdwer- 
dke und «war bei der Temperatur von 15 Graden. 

Radius der R6hre A ... 0,053844 Zolle 
ß... 0,077394 - 
C ... 0,113911 - 
Diese Bestimmungen sind allen folgenden Kechnnncen zum Gi'unde gelegt. 
Die längen der Röhren bei derselben Temperatur waren 

^ ... 18,093 Zolle 

B . .. 41,660 - 

C. .. 39,858 - 

Für die Ausdehnung des Messings wurde angenommen, dafs das- 
selbe sich von dem Gefrierpunkte bis zum Siedepunkte um 0,00189 und zwar 
g^eichmässig verlängert. Unter dieser Voraussetzung berechnete ich wieder 
Alalh. KL 1S54. F 
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eine Tabelle, die von S sa Onden die LogaritbiiieD der RacKeii, der Qoer- 

schnitte uud der Längen angab. Im Allgemeinea stellten sich die Unter- 
schictle so geringfügig heraus, dafs sie ohne wesentlichen Nachtheil auch hät- 
ten vernachlässigt werden können, nichts desto weniger sc hien es angemesscti, 
jede Correction einztifübren, wekbe aur gröOsem Sicherheit der Resultate 
beitragen konnte. } . 

3. Ztitaminenstellung der Beobachttingen. 

Jede einzelne Beobachtung ergab das Gewii hl den Wassers, das uuler 
einem bestimmten Drucke uud bei einer bestimuiteu Temperatur in einer ge- 
wissen Zdt doTch ^e Rdhre abflois. Aus der envfibnten Tabdle* welche den 
cubiscben Inhalteines Lothes Wasser für jede Temperatur angab, konnte leicbt 
die in einer Secunde ausfiMfi^nde Masse, und zwar inCubikzoUen ausgedrücku 
gefunden werden. Wenn ich diese Masse durch den Querschnitt der Röhre 
bei derselben Temperatur dividirte, so erhielt ich die mittlere Geschwindig- 
keit. In dieser Art wurden zunächst die Beobachtungen reducirt. Die An- 
zahl derselben betrug im Ganzen über 200U , wuvou jedoch etwa der dritte 
Theil nicht mit Anwendung des Speisegefä&es , sondern hei Twabebn 
Itireau ang^tellt war, für welchen daher die Reduction in anderer Wase 
TOrgenommen werden musste. Der grölsle Thcil der Messungen mit eon> 
atantem ISiveau hatte indessen nicht diejenige Schärfe , welche bei dem Ap- 
parate un<l dem Verfahren, das sich nach uud nach verbesserte, erreichbar 
war. Die Mängel, welche zunächst in beider Beziehung stattfanden, gaben 
sich erst bei der fortgesetzten Anwendung tm erkennen, und auf die vorste- 
hend erwähnten TCrschiedenen Vorsichtsmaciisregelu konnte ich nur nach 
und nadi aufmerksam werden. Ich entsrhlofs mich daher, mit möglichster 
Yorricbt noch einmal alle Beobachtungsreihen su wiederholen : dadurch ge» 
langte ich unbedingt zu richtigeren Resultaten, und diese theileich nadiste- 
bend allein mit. In den folgenden Rechnungen sind sie auch ausschlie&licfa 
benutzt , nur Labe ich die Maxima und ^Ilninia der Geschwindigkeiten zum 
Theii durch die frübern viel Tollständigeni 3Ie««ungen ergänzt. 
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A. Bcobadknng^ mit der engen Röhre. 



1. Druekhöhc ll.«eZolL 


s. bfttckhSb« 8.88 Zoll 




Ceichw, 


Temp. 


Quehw. 


3.3 Grad« 


'iH.'iS Zolle 


3.4 Grad« 


21 79 Zolla 


«.7 


an.60 


«.7 


S3.99 


M 


3U4 


8.8 


21,19 


II».S 


82.37 


10.3 


21.87 


15.8 


35.43 


15.7 


27,47 


JM 


35.61 


19.8 


28.60 




94.47 


Vt.% 


«8.5» 


25.5 


33.40 


?S.3 


29. 


31.0 


31.84 


31,0 


2H.1IÜ 


37.5 


3i,(»D 


36.5 


27,01 


3».0 


32,14 


89.« 


27.18 


47,f 


tt.7» 


48,8 


«7,47 




83.«» 


«4^ 


«7J7 


t. Druck höhe 6j0t Z«1L 


4. DrHckböbe 4jN Zoll 


Temp 


Ge«chw 


T»m|>, 


Cenchw. 


3.3 Grade 


16,93 Zoll« 


3.4 Grade 


11.86 ZoOt 


6.7 


I8.i0 


6.8 


13.14 


M 




M 


13.80 






lft.1 


14.47 


15.5 


21.79 


IS.t 


15.70 


19.3 


23.12 


19,0 


16.80 


21.9 


23,73 


'21,6 


17.94 




>4.«3 


24,8 


18.37 




SS,U 


8«.« 


19.38 


96.2 


24,15 


35.7 


20.35 


40.0 


23.63 


88.8 


20.37 


4M 


SS, 18 


48,8 


I9.9S 


•«.• 


23.95 


84.8 


18.08 


5 Druckhnhe 3.0S Zoll 


8. Druck höhe 2,»6 Zell. 


T«mp. 


GmcIiw. 




G«»cli«r. 


«* 6m& 


».•» Z«IIc 


8,7 Gcad« 


«.•ftZoU« 


M 


in. 11 


6.H 


6.61 


W 


10.69 


8.4 


7.13 


ift.i 


11.(19 


lO.l 


7.56 


IM 


12.ä7 


l».l 


8.58 


IM 


13.81 


18.8 


9.1» 




14 *3 


21.4 


Kl. 18 


14^ 


15.113 


24,1 


10.68 


M.» 


IM« 


»J 


11,1« 


35.2 


18,38 


83v8 


11.78 


38,5 


17,08 


S8.0 


1187 


44,5 


17.2» 


43.8 


18.4» 


«2,0 


16,4« 


«7,0 


18,80 

P 5 
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7 Druekhöbe 1^ ZolL 


8. Druekhöhe 1,09 ZolL 




Gascbw. 


Tamp. 




M Crade 


M7 Z«]]« 


M Gnd« 


MI Zoll« 




4.9t 


M 




8,1 


6,21 


8,S 


a.«i 


iO,l 


5,1& 


10,0 


M3 


IM 


MI 


IM 


4,i« 




7,«8 


IM 


4.« 


■21 ;i 


7.60 


II,« 


4J6 






<M 


9ji» 




M« 


99J9 


Ml 




MS 


33,0 


Mt 


».0 


M4 


37.0 


7,«0 


43.« 


10.S4 


4 (.0 


7A» 


<4.0 


12.28 


«2.0 


•,B1 


B. Beobachtungen mit der mittleren Röhre. 


1. Druck! 


öhe 11.4» Zell 


1 Druckbdbe 6,48 ZelL 


Tcmp. 




'J«in|>. 


GmcIiw. 






M Grad« 


««.8» Zoll« 




<7,fl» 


4.4 


21.53 


7.« 




7,9 


23,30 


7.» 


Z» 79 


■ 1.3 


2&.IS 


11.« 


tMl 


IM 


»,I7 


IM 


S7.M 


M.« 


»,ii 


14.1 




18.2 


SMS 


IM 


'la.M 


23.4 


S«,M 


IM 


26.61 


2M 


t«.8S 


«0,11 


aciw 


38.« 


U.2S 




S7.47 


4M 


W9 




28.-28 


•1.1 


n.7t 


»3,8 


27.97 






S. Druckhöhe 6.4» 2olL 


4. Druckhöbe 4,48 ZoU. 


Tcop. 


ticKchw, 


Temp. 




M Grade 


16.6» Zoll« 


3.4 Grade 


12.00 ZolU 


*A 


U.S5 


4.ft 


11.4» 




I8.4S 


7.0 


IMI 


M 


18,77 


7,9 


ia.7« 


lU 


20.28 


ll.t 


14JM 


IM 


to.n 


IM 


19M 


IM 


21.34 


13.8 


lft.7» 


IM 


21.32 


18.0 


]e,88 


ta^« 


20.10 


23,0 


17.88 


M.« 


19,19 


28.» 


n,«6 


87.7 


vt.n 


«7.« 


18,41 


473 




46.3 




«3kO 


Wfii 


49.« 


16,94 
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5 Dnickli«b«MS ZolL 


6. Drackbdhe 2.48 Zoll 






Temp. 




3.4 Grade 


»61 ZtStt 


3.& Grad« 


6.s)t Zolle 


4,6 


10.01 


4.6 


7,23 


t.« 


1«.1S 


7.6 


7.68 


V.8 


11,02 


7.8 


8,n3 


11.1 


li.Q3 


11.1 


8.87 


13,2 


12.42 


13.1 


9.33 


13.7 


1V.81 


13.7 


9M 


17^ 


IS.« 


18.0 


]0.«7 


22,8 


IS.il 


2*2,9 


11.49 


aM 


1»,7I» 


28,8 


12.63 




HM» 


•1.18 


18,17 


4M 


14.43 


45,0 


17.34 


41.4 


14.31 


68.9 


12.04 


r DruckhSbe 1.48 Zoll. 


•. DruckhShe 9J» Zoll 


Tei»tp_ 


Gescbw. 


Tcmp. 


G«*chw. 


3.6 Grade 


4,tm Zolle 


3.8 Grade 


2.61 Zolle 


4.6 


4.SI 


4,6 


2,44 


7.0 


4^ 


7.0 


3.3» 


7* 


4.W 


7.8 


vn 


10,8 




13,1 


3,57 


13.1 


Ml 


17,S 


4.07 


13.4 


Ml 


21.8 


4.6» 


nji 


•.4t 


27,3 


M6 






•8,7 


6.3» 


28,1 


MI 






a«.o 


M» 






4M 
IM 


MS 

9.S6 






C. Bcobachtungcu mit der weiten 


Rö hre. 


1. Druckh 


öhc 8.21 Zoll. 


2. Druckhöhe 6.21 Zoll 




<j euch w. 


Teiji|>. 


Geichvr. 


tfi Grade 


26.18 Zolle 


2.6 Grade 


23,85 Zoll 


tß 


«,4S 


4.0 


23,47 


4,0 


SMS 


M 


72J8 


«,« 


78.60 


114 


73.07 


11.1 


26.86 


12,1 


22,85 




27.27 


IN? 


23,17 


IM 


77,8» 


IM 


78,4» 


19,1 


27.31 


21,2 


784* 


21,5 


27.62 


21,3 


73.77 


21,8 


27,94 


25,8 


ujn 


22,2 


27.78 


27.6 


78,S* 


W,l 


76.14 


8M 


74,87 


28,2 


28,28 


4M 


25,03 


32.» 


2».i7 




26,01 


•M 


29,46 








80^77 
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a DruekhShe 4^11 Zoll 


4. Druckhöbe t.«t ZolL 




GMcbw. 


TtMp. 


G«*cliir. 




iti.ti7 Zolle 


XI Grade 


11.40 ZoUe 


4.0 


ie.4i 


4,1 


11.76 


6.i 


lt.4l 


6.1 


12.04 


11.0 


lt.2B 


10.7 


13.41 




1«.M 


11.4 




1»J 


IM.?« 


l».S 


14.06 


lÜbT 


i9.oa 


IH.I 


14.30 


91.1 


la.w» 


80,S 


14.01 


«1.« 


IM« 




13M 


»S.5 


19.45 


»1.1 


13.7» 


27.3 


19.19 


»(.< 


13.87 


3i.3 


19.69 


3i.8 


13.«7 


44^ 


tO,!« 


48.0 


14.18 






Ml« 


14,47 


II Dru<kb6b« 1.U Z«II. 


C OraekbShe o.7l Zoll 


Tfinp 


GMcbw. 


Temp. 


Geirhw. 


S.7 Grade 


6.44 Zolle 


18 Grade 


8.9i Zolle 


4.1 


«.ts 


4.« 


4.16 


M 


7.« 


6.0 


4.48 


11.« 


MI 


10.8 


6.0» 




8.» 


IM 


i.<i6 


1V4 


9.no 


1».« 


8.86 


18.1 


9.48 


IM.l 


i.86 


21.0 


9.&I 


21.0 


8^17 




l«,ot 


%t.« 


6^1 


t4J 


lll.tS 


t4,0 


6.74 


29.1 


1M9 


«8.4 


7.17 


SCI.O 


10.37 


9XV 


7.S9 


42.0 


lu.oo 


43.S 


7,»l 


»9,0 


10,23 


6»^ 





Aus der Veri;lcirhijng dieser Beobachtungen ergiebt sich augenscbeio- 
lieh der grofse Eintliili. der Temperatur auf die Beweglichkeit des Wassers 
und man bemerkt ecbon in diecea Zahlen di« dKenthÜnlidi« Encheinung, 
die icb oben andeutete. Letztere tritt indeuen deutlicher hervor, wenn 
die Resultete der Beobachtongen graphiocb dargestellt werden. Ich trug die 
Wfinne-Gradc als Absrissen und die zugehörigen Geschwindigkeiten als Or- 
dinalen auf, und verband die obem Entlpuukte der letztem durch Curven, 
welche sieh diesen Punkten möglichst anschlössen, ohne jedoch die kleinem 
Unregelmaisi^keilon zu vei loigcn, die otTciibar nur von Beobarhtuiigsfchlern 
herrührten. Fig. 4 zeigt diese Curvcu in kieiuerem JVLiali»sUbe, und zur £r- 
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Uirniig dcndbai iini6 idi biwrafögen, da& die Abweiehuiigen der ebid- 
aea Geschwindigkeiten von den dai]gestellten Linien durcbMbnhtUch nw 
ein Zehntel Zoll betragen, und der grölste Fehler, der jedoch nur vieriinl 

•ick wiederholt, ein halber Zoll ist. 

Atigensrheinlich folgen diese sämratlicben Curvea einem be&timmtea 
Gesetze, das nicht nur die Terschiedenen Temperaturen und Druckhöhen, 
«oodem «idi die Weiten der Röhren berücksichtigt, und darnach die Nei- 
gDngai der beiden xiemliek geradlinigea Sdienkel und dk Li^ der beiden 
Wendepunkte, oder der MazimB und Uinima beitinunt* Die Anlmcbung 
diesem Gesetzet in seiner Allgemeinheit schien mir indessen so schirieri^ 
dafä ich hiervon ganz abgestanden habe, und mich nur bemühte, die Bezie- 
hurigeti zu ermitteln, welche zwischen <^len gleich^rtiHo n Theilen der ver- 
schiedenen Curvcn und zwischen eleu eiiizehien PiKilvien lerselben Gurve 
innerhalb dieser Grenzen statiiinden. Ich habe hieruacii zuuacbst die ersten 
Sdienkd nnt«niidift, wiche m Tempwstnren g^6ren, die niedriger sind» 
db diejenigen, wobei sieb die Marima der Geschwindigkeiten einsteilen. So- 
dann habe kh diese Maiima und zugleich auch die Minima Terglkben, und 
die Temperaturen zu ermitteln mich bemüht , bei welchen sie unter den ver- 
schiedenen Druckhöhen »ind In den verschiedenen Röhren eintreten. End- 
lieh hili'^ ich auch die hintern Sf h(^nkel der Cnrven, di" jmseits der beiden 
Weudejmnkte liegen imd wieder geradliuigt zu seui M'heinen, untersucht. 
Dieser letzte Theil der Gurren ist insofern von besonderer Wichtigkeit, als 
die Gesdiwtndigbeiten in allen grö&em Röhrenleitungen in Sin fallen. 

Um sn crmtUeln, in welcher Weise die Geschwindigkeit des Wassers 
Ton der Dmckhdhe, von der Weite und Lange der Röhre, so wie von der 
Temperatur dbhingk, habe ich diese verschiedenen Umstände zunächst von 
einander zu trennen gesucht. Ich machte daher (h-n Anfang damit, dafs ich 
für einen bestimmten Wärraegrad und für dieselbe Rubre die Beziehung 
zwischen der Druckhöhe und der Geschwindigkeit aufzurinden oticb be- 
mühte» Dasselbe TeifiAren wurde sodann för die aweite und zuletzt für die 
dritte Rfihre wiederholt. Die Vergleichnng dieser drei Resultate erg»b den 
Bmflnls, welchen die Weite und LSnge der Rfihpe auf jede der gefundenen 
Constanten ansfibt, oder in welcher Potenz sie ab Factoren ( vielleicfat audi 
auf andere Weise) eingeführt werden müssen. Dieser Theil der üntersu- 
^nng bezieht sich nur auf den einen, behellig g^wihlten Wirmegrad» der 
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ItinflwfM der Temperatur g^ebt ndi tho Aarta» noch nicht ra eitemen» und 
im letitem lu ermitteln, muls dieselbe Rechnung für «ndere Wtnooegrade 
angestellt werden. 

Bei (Hcson ZtisamnienstcünnHon fhiHlen aber nicht itn^lpicbartige 
Theile dcrGewhwincligkeits-Scalcn mit einander verglitLeu wenien, vielmehr 
waren nur ünmer diejenigen Beobachtungsreiben tu benutzen, bei welchen 
die gewthlte Temperatur in denselben Sdienkel der Curve fiel Die Anuhl 
der gesuditen Constanten war meist Tiel geringer, als die der Beobaditnn- 
gen oder Glcichtingen, wober die Rechnung^ nach den bekannten Metho- 
den der Wahrscheinliehkeitj- Rechnung geführt sind. Ich hatte dabei den 
Vortheii, d.ifs die Übereinstimmung der hereehneten Resultate mit den be- 
obachteten ein ürthcil über die Sicherheit der gefundenen Resultate begrün- 
dete. Ich werde im Folgenden, so weit es von Interesse ist, die wahrschein- 
lichen Fehler der gefundenen ConManten mittheSen. 
' Am schwierig^en war es, die Form xu finden, in welcher die Yaiia- 
bdn am passendsten eingefiihrt werden sollten, tmd suweilen sah ich mich 
sog^ gciwungen, verschiedene Gleichungen zu versuchen und deren Wahl 
TOD der Summe der Quadrate der übrig bleibenden Fehler abhängig zu ma- 
chen. Nachdem hierüber jedoch nur für einen \Värmeo;rad entschieden war, 
so konnte kein Zweifel sein, dafs in allen ähnliihen Fällen dieselbe Form 
wieder gewählt werden dürie. Aufserdem vereiuiachte sich die Rechnung 
oft sehr bedeutend dadurch, dals man ans andern Betrachtungen und Ei&h- 
rungen die Form der Glieder emihen und seihst die Bestätigung dafür fin* 
den konnte, dals der aus einielnen Rechnungen ermittelte Werth der Gon- 
Stanten der richtige und allgemein gi'iltige sei. 

Die Beobachtimgen sind, wie sich ans der labellarischen Znsammen- 
Stellung ergiel)t, nicht bei gleichen Temperaturen gemacht, vielmehr war fler 
Wärmegrad durch äussere Uiui>läiide bedingt , und fiel in einer Reihe ganz 
anders, als in der andern aus. Hiernach konnte die zu einer gewissen Tem- 
peratur gehörige mittlere Geschwindigkeit nidit wunittdbar au« den Beob- 
achtungen entnommen werden, vielmehr war daxu die Anwendung dnes ge- 
wissen Interpolations- Verfahrens nothwendig. Dieses gewdhrte den Vortheil, 
dafs nicht nur keine einzelne Beobachtung zum Grunde gelegt werden durAe, 
siondrrn auch die zunächst liegenden mitberücksichtigt worden konnten, also 
der EinÜuljs xuAÜÜger groüter Beobachtungyfehlfr zum Theil vermieden 
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wunde. Da jedodi du Gesetz, nach welchem die Geadiwiiidigkeit nnt der 
Tempentar sunimmt, nodi unbekaimt war, so war «s schweri die pasMode 
RedmttDgmt dafür au wiUeQt auch blieb e« tmge«n&, wie tiele Beobaditun- 

gen tnati ho.i diesem liiterpoUren benutzen «olle. Ich entschlofs mich daher 
statt durch Rechnung, die gesuchte Geschwindigkeit durch Zeichnung zu fin- 
den. In so grofüem Maaüsstabe, daüs die zweite Decimale sich noch merkbar 
darstellte, trug ich die Beobachtungen durch Abcissen und Ordiuateu auf, 
und bemühte mich altdann eine gerade Linie oder, wenn es nöthig war, eine 
einfache Gunre, zwisdien den gegebeneii Ptinkten ao hindurehsiiuehn, da6 
«e tfmmilich möglichst nahe getroffen wurden» besonders aber dafa kdner 
derselben sehr weit TUn der Linie entfemt blieb. Dabei bin ich noch von 
der Ansiebt ausgegangen, dafs es nach der befolgten Methode der Beobach- 
tung immer etwas wahrscheinlicher war, für die Geschwindigkeiten zu kleine, 
als zu grofse Werthe zu finden : namentlich aber schienen mir einzelne Be- 
obachtungen , welche Tergleichungsweise zu den nächst liegenden , sehr ge- 
ringe Getdnrin^keiten ergaben, weniger Berflcksfehtigung zu Terdienen, 
weil ea sehr wahrsdicinllch war, dalsbei denselben etwa LuftbUtecben in der 
Röhre oder «ädere UmstSnde die ToUe Ergiebigkeit der LeHung Terhmdert 
hitten. Aus diesem Grunde sind die erwähnten Linien so gezogen, dals bei 
aufTallender Abweichung der einzelnen Beobachtungen mehr die gröbern 
Wenhe, als die kleineren beachtet sind. Das ganze Verfahren ist augen- 
scheinlich etwas willkürlich, bei der Lnsichcrheit der vorliegenden Messun- 
gen schien es indessen nicht nur zulässig, sondern sogar sicherer, als wenn ich 
hl bekaimtier Art die gesuchten Werthe durch Interpolation ermittelt bitte. 

3. Untersuchung des ersten Sehenkels der Geschwlndigkeits- 

Scale. 

Zunächst wurden für den ersten Schenkel der Curve die Geschwin» 
digkeitea untersucht, die bei der Temperatur TOn 5 Graden' sieb dar- 
stdkn. Das so eben beschriebene Verfahren ergab aus den einseinen Beob> 
achtnngareihen die nachstehenden Geiichwmdlgkeiten fiir diesen Wärmegrad, 

soweit derselbe in diesen Schenkel fällt. Die erste Spalte bezeichnet die 
Nummer der Beobachtungsreihe, die zweite die Dnickhöhe oder A und die 
dritte die mittlere G^hwindigkeit, oder e* 

Math KI. 1854. G 
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Mail brmf'r^rt leicht, dafs für jede einzelne Röhre die Wf^rthe vou c 
annähernd denen vou h proporlioual sind. Hiernach schien es angemessen, 
in dem Ausdrucke tou h ein Glied anzunehmen, welches c in der ersten Po- 
tens enlbilt. Au&erdem mulste «in nreitct Glied die »weite Potenz der Ge> 
•dnfÜMÜgkeit enthalten, weil eug»itdieinlkh der Druck oder die Druekhöhe 
nicht allein Hie Widerstände in der Rdhre überwinden, sondern auch die 
Geschwindigkeit darstellen mufs, womit das Wasser die Röhre durch/liefst. 
Der hierauf verwendete Theil von A, Hen man die G eschwin digkeits- 
Höhe nennt, ist nach den alldem* ik h mechanischen Gesel/.en dem Qua- 
drate der Geschwindigkeit proportional. Aus der weiteren Betrachtung die* 
ses Gliedes wurd «ch aber ergeben, ob dasadbe wbrUidk nur die Geacbwin* 
digkeitiliöbe «tudrfickt, oder ob mlleicbt auch noch da Theil der Wider- 
*«tand»h6be darin liegt, das heiiat, ob ein Tbeil des Widerrtandea glaeh- 
fiüli der »weiten Potenx der Gesdiwtndigkeit proportional ist» wie Fron/ 
angenommen hat. 

Ich Tersmchte bieraadi för jede einxelne Rdhre den Ausdruck 

einzuführen, worin s und / constante Factoren sind. Diese Annahme befrie- 
digte indessen nicht, weil bei Berechnung der Wcctbe vom h «ntcr Zngnwde- 
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kgdiig d«r mAndidiilicliiteii Wcvdie der Constanten tAt neiUiclie AJ». 

wpirbungen Ton den gemeuenen Dnickhöhen sich zeigten und diese Abwei- 
chu Ilgen namentlich bei der engen Röhre, so wie in etwas minderem Grade 
auch bei der mittleren, «ehr regelmäfsig aiisficlon. Es ergab sich also, dafs 
die gewählte Form des Ausdrucks nicht die richtige sei. Viel Tollsländiger 
tmd sogar ganft MifrieJqntelkad idJittina aidk dagegen die BeobadiiuQgea 
aa den Antdraek 

«1, wobei ein constantes, also von der Geschwindigkdt gau *i«a|y HlBgpggi 
Glied eingeführt wurde. Ich erhielt hiernach 

für die Köhre A . . . h z= o,z\i^ 0,27357. c + 0,00 W274. c* 

A = 0,171 -t-VSasti. e VO-iii iS. <:* 
C»,,ftaSO,079-|-0,l^t3) « 0,0W87».«' 

Wenn leh eoi diesen Ponneln fBr die gegebenen Geeehwindigkeiten die 
DmcUialMn beredmet», ao fielen die Diffefcmen §80« tmr^dinB(aig und 

waren so geringe, dafs ich sie unbedingt ek Beobadrtnngifdiler ansehn 
kennte. IHe walnacheinlirhen Fehler von h waren nSmlich nacih dieaer Fkolie 
bei der Röhre A ... 0,0317 Zoll 

B ... 0,0-2t)Ü • 

C... 0,0013 - 

Die geringe Gvftläe de* Pdler» Inf die weite Rttbm iat oAfinbar nur ein m- 
ftUigtt Resultat da die BruckhOhen nidit ao g^maa ge m e e aen waren. 

' Idi §elw nnnmelv mr niiiem Betrachtung und Vcrgleidiuttg dieaer 

Constanten über, die bei dem gewühlten Wärmegrade an aicbersten hestimnt 
werden konnten, insofern eines Theils die Anzahl der zum Grunde gelegten 
Beobachtungen gröfserist, als bei jeder höhern Temperatur, au f<!erdeni auch 
die einzelneu Beobachtungen jeder Reihe bei den niedrigen Temperaturen 
am besten unter einander übereinstimmen. 

Die erate Conatante» deren wahraduinlidie Fehler ftr die drd 
Rftluen f^eieh 

0,039 .. . 0,099 ntid 0,002 
aind, lilat eine aelir einfache Beaiehung cur Weite derRdhre erkennen, wfh> 
rend sie ganz unabhängig Ton derpn T Jnge ist. 

Die Bedeutung dieses oonsiantm GlieHes ist leicht zu erratben. £s 
leigt, dafs bei gewissen geringen, aber doch noch sehr wahrnehmbaren, 

G3 
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Druckhöbea die Bewegung aufhört, oder dab der Waaaenpiegel im Reser- 
voir nicht bis zum Niveau der Amflufs- Öffnung herabsinkt, vielmehr bei 
engen Röhren in einiger Hube darüber stehn bleibt. Die Bcobachtuug be- 
stätigt dieses» wirklich, und die Erklärung der Erscheiuuag ist sehr einfach, 
indem bei geruigem Drucke die Spannung der couTexen Oberfläche 
de« Wfttser« an der Auiflulii-Öffiniiig deo Gegendruck bildet und die fer- 
nere Bewegung verliiiidert. Das «rate Glied stellt sona^ nielits andres, ab 
den Bwfl"f* der sogenannten CapiUar-Erscheinuogen dar. Diese Annafame 
bestätigt sich auch dadurch , dafs ich bei meinen früherea Beobachtungen^ 
wobei die Röhren nicht an fler Luft, sondern imipr Waaser ausmündeten, 
keine Veranlassung zur Einführung eine^ :>olchen constauleu Gliedes gefun- 
den buUti (PoggendorfTs Annalen Band 46). 

In den Torliegenden Beobacbtiuigai bildete «idi der Gegendniek aber 
nicbt in einer sphärisdien Oberffiklie, vidmebr (die geringsten Gesdiwin» 
digkeiten auag^mmen) in dem eylindriscben Mantel des StraUes. Die 
Spannung im letztem wirkt in zwiefacher Richtimg, nämlich theils parallel 
zur Axe und theils transversal. Parallel zur Axe drückt die Spannung aber 
nirht ;mf die eingeschlossene Flüssigkeit, weil der tjespannle Faden nicht 
geknninnt ist, auch mit dem Ende der Röhre m kei n r \ r-rbindung steht Ist 
nämlich die ^tiruilache der Röhre zutallig beaelzi, und schliefst sich die 
Fbdie de« Strahles an ein bier haftendes Trftpfdien an, w> wird daasdbe, 
«o lang^ der Strahl noch frei aus^rüxt, «ebr schnell von dieson abgezogen 
und {«Migeziasen, und der Strahl steht mit keiner Waa«ecflfche in Verbin- 
dung, welche ihn zurückhalten sollte. Aus diesen Gründen rechtfertigt sich 
die Annahme, dafs die Spannung in der Richtung des Strahles den Abflufs 
des Wassers nicht verhindert. Ganz anders yerhäll es sich mit der Trans- 
versal-Spaauung, die&e schnürt an allen Slellen den Strahl zusammen, und 
bildet dadurch einen Gegendruck, der zum TheU den Druck des Walsers mi 
Reaerfoir aufbebt* 

Dieser Gegendruck und seine Bexiehnng tum Halbmesser des Strah« 
les sind leicht zu ermitteln. Die Spannung eines 1 Zoll breiten Streifien 
Wasser -Obeiflicbie sei gleich ^ Loth und zwar in ihrer Längenriditung ge> 
messen. Wenn dieser Streifen «m einen Cylinder yom Halbmesser ^ ge- 
schlungen wird, so ist der dadurch verursachte Normaldruck nach eiuetu 
bekauuteu Satze der Statik gleich i/xir. Die Fläche dieses 1 Zoll breiten 



Digitized by Google 



auf die Bewegung des f-l assers in Röhren. 



53 



Mantels ist aber 2*-^, und Mmach ist der Druck , der glcichoiässig auf die 
ganze Oberfläche ausgeübt wirr!, eben so grofs, als wenn eine Wassersäule 
Ton der Höhe — darauf drückte. Dabei bedeutet y das Gewicht yon 1 Cu- 
bikzoU Wasser, oder y = •* , Wenn (lomnaoh die erste GoiUtaittC in dem 
Aiudrucke für h wieder mit r bezeichnet wird« so ist 

oder fi B r. ^. y 

die obigen Werdie tod r ergeben hiemacb i&r die Temperatur tob 5 
Graden 

ans ^ . . . M = 0,0140 
aus B ... |L( =r 0,0162 
aus C . . . M = 0,0110 
Indem der Gegendruck, den diese Spannung ausübt, um so stärker wird, 
ädi also tun ao aicherer zu erbeunen giebt, je kleiner der Halbmewer de» 
CjUndcF» iaiy ao §ebe ich dem aiuaden fieobaditungen mit der Rdbre A 
hergeleiteten Resultate das dreifache und dem zweiten Resultate daa doppelle 
Gewicbt dea mit der Röhre C gefundenen Werthea. Daraua folgt 

u = 0,01423 
und hieraus ergeben sich die Coastanten r 

0,216 0,150 0,109 

tiihrend sie früher gefunden waren ' 

0,212 .... 0,171 .... 0,079| 
Daia man den Torstehend berechnelen Werth der Spananng in der 
ganz frischen Oberfläche des Wassers als den richtigen ansehn darf, ergiebt 
sich auch aus den dircclen Beobachtungen der Capillar-Erscheinungen. Ich 
habe aus diesen gr^fnnrlon (Abhandlungen der Acadcmie der Wissenschaften 
1845. S. 79). H ,lv (iie Spannung eines Streifen yon der Breite einer Pariser 
Linie in möglichst frischer Oberfläche 0,27 Gran beträgt. Auf die Breite 
ton 1 RheinlSndischem Zolle iat daher die Spannung gleich 

0,01304 Lotfa 

dao nahe übereinatimmend mit dem obigen Werihe, und aelbat die geringe 

Differenz zwischen beiden erklärt sich genfigend dadurch, dafs die Oberfläche 
in dem Strahle bei ihrer fortwährenden Emeuung viel frischer ist , daher 
gröfsere Spannung besitzt, ab «Shrend der Beobachtung der gewöhnlidien 
Capillar-Eracheinungen« 



94 Hagbh über den Einfluf* der Temperatw 

Um von dieteni ertten Glkde, das in allen folg^den UnteMoelmn- 

gen wicHcr rorkommt, den Werth ToUttindig tu ermilteln, muG) man Dooh 
den Einflufs kennen, den (lie Temperatur darauf ausübt. Dafs ein solcher 
Einflufs und zwar in bodinilonder Gröfse wirklich statt findet, bat bereits die 
L^itersuchung der Capilbr-Ericheiaungen au£scr ZwciTcl gestellt. Letztere 
bieten jedoch nur sehr unvollständig die Gelegenheit, bei höheren Tempera* 
tucen directe MeNungen ansuttellen, da das atdinelle TVocknen der Winde 
die gleichnl&ige SjMonung der Oberflächen Terhinderl, und die bald ein- 
tretende Dampfbildung die genaue Beobachtung der Erscheinung ganz un* 
möglich macht. Ich wfthlte demnach eine andre Methode zur Ermittelung 
der Capi 1 la r - A ttr arf io t\ bei verschiedenen, tind selbst bei höheren 
Temperaturen. Dieselbe bestand darin, dais ich die Gröfse Her abfal- 
lenden Tropfen ma£s. In der erwähnten Abhandlung habe ich die iUsiiäa* 
gigkeit dieaer Gröfie von der Festi^uft der Oberfliebe der Flüssigkeiten be- 
reit* nacbgewieaen , ond wenn die Besiebnng twiachen beiden auch nicht ao 
ToUatindig aufgeklirt iit , dal« man den abeoluten Werth der Gapillar - At* 
traction aus der GrÖ(se der Tropfen unmittelbar berechnen könnte, to bie- 
tet die Beobachtung doch ein ziemlich sicheres Mittel , die Änderungen in 
ihrem Werlhe nachzuweisen. Unter der Voraussetzung, dafs das Gewicht 
der von derselben Scheibe und in gleichen Zcitintervallen abfallenden 
Tropfen der Spannung der Oberfläche proportional sei, ist es leicht die 
letztere f&r sehr venchiedene Temperatoren au ermitteln. 

Der Apparat beatand in einem Bleebgeflilte , worin idi das Waaaer 
beliebig abkühlen und erwärmen konnte. Im Bod«a befand aidi eine Ana- 
gufsröhre, die in einer kleinen Scheibe von 0,104 Zoll Durchmesser endigte» 
An dieser bildeten sich die Tropfen, und dannit die Scheibe nicht trocken, 
auch wahrend der Tropfenbildung die Verdampfung m6glieb.<tt verhindert 
wurde, so umgab eine Hülse den Sufsem Theit der Röhre, und nur unter 
der letzten befand aich eine hinreißend grof»e ÖlTnuDg, durch welche die 
Tropfen frei abfallen konnten. Der obere Thdl der Röhre war konisch ge- 
formt, und In denaelben reichte em Kegel- Ventil hmab, daa mittelat einer 
Sdvattbe jederaeit «0 weit gefiffnet wurde, dafs die Tropfen in Intervallen 
von einer Secundc sich lösten. Je dreifsig Tropfen wurden in einer leichten 
Blecbschale aufgefangen, und dieaelbe ctand auf geatoliwnem £iae, damit die 
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KeÜse und noch dampfende WauemiMse, sobald «ie die Schale berührte, 
mflglirhitt schnell erkaltete, und die Verdampfung unterbrochen wurde. 

Das Resultat Hieser Beobachtungen war, dafs 30 Tropfen bei der 
Temperatur von i ( ira len It,(l958 Toth wogen. Bei höherer Temperatur 
nahm ihr Gewicht ab, und zwar, uud zwar, wie die graphische Darsleiiuag 
ergab, geschah £eaea aebr gleichinässig, so dafi idk «nnehoaeD kimnte, eine 
(Hekhimg dea enten Gradea dr&cke die Beddtvng svriichen beiden «na. Bei 
73 Gvaden war daa GewiehK der Tropfen 0/»7ao Lotfu Daa Geirieht drfiekt 
«ich daher duich die Formel aus : 

G = 0,09656 — 0,0O0L)513. t 
wo r wieder den Grad der Reauinurschen Scale bedeutet. Inr^em nun bei 
5 Graden die Spannung eines 1 Zoll breiten Streifen der ObeHlächc gleich 
0,01423 gefunden wurde} so ist die Spannung desselben Streifen bei r 
Graden 

fi es 0,01442 0,0000380. r 
Unter Zngnnidel^Mng dieses Werthes sind im Folgenden jedesmal die Con- 
stanten berechnet , welche das erste Glied des obigen Auadrucks bilden nnd 
danGegendnH'k Her Capillar-Attraction bezeichnen. 

Für die Temperatur von 5 Graden ergeben sich dieselben. %vie obeu, 
gleich 0,216 ... 0,150 xmd 0|103. Werden diese Grölsen von den Druck- 
höben abgiezogen, so iat dttr Beat rwnV dordi die beiden kttte» Glin> 
der danuatellen, weldie die erate und xwaite Fotens de« Gwanhwindiglkeit 
ak Pactoren enthalten, also 

H » a. c -♦- /. 

Berechne ich nach dieser etwas veränderten Gröfse von U die wahrscbein- 
krhrtfn Werthe der Couslanteo » und t ; so finde ich 

ans A . . . K T= 0,27102. r 0,0033104. 
und den wahrschemhcheu ii' chier lür s gleich 0,00230 

denadbe» fiir t . . . . 0»000095 
aua B ... A's 0,38770.«^ 0,0042636. e' 
den iwhfanhetnUnhen FeU« Blr #«leiek 0,00100 

iur / 0,000040 

aus C . . . Ä' = 0,12599. c + O.OÜ iOS'l. 
den wakracheiolicbea Fehler für « gleich O.^HlOHö 

für / .... 0,UOUUoU 



66 Ha Ol * über dm Eitifiu/t der Temperatur 

Ludern ich swr nihem Betrachtung der »weilen Conttante oder 

des Coeffidenten in demjenigea Gliede übergehe , welches die errte Potenz 
der Geschwindigkeit enthält, so stellt sich sogleich heraus, dal« diese Werlte 
tialie den Längen der Rdhren dhridirt durch deren Querschnitte proportio- 
nal sind, also 

WO Q eine neue Conitante, / die Linge der ROhre und ^ ihren Helhmener 
beseicfaneL Die Kuletit gefundenen Werthe ^on «» nSmlich 

0,27102 0,28779 und 0,125»9 

ergeben hiernach iS = o,ooo<H3i31 
= 0,UU0041386 
= 0,000041014 
also im Mittel i8 s 0,000041944 
Beredinet man ungekehrt hienma wieder e, to findet man dafiir 

0,36175 .... 0,29167 und 0,12884 
Diese Zahlen weichen Ton den früheren sehr bedeutend ab, nämlich für die 
Röhren A und B um das Vierfache des wahrscheinlichen Fehlers und für 
die Rohre C noch stärker. M^n darf aber um so weniger mit dieser Form 
für * sich begnügen, als di - Abweichungen auch sehr regelmäf^ig falloa, wie 
sich aus den Zahleaweribea von ß ergiebt , uud sonach muls mau voraus- 
setzen, daCi sie nicht suftllig aind. Vielmehr davon herrOhren, dab der fSr $ 
gewählte Auadruck nicht der richtige ist. 

Die Art, wie die Ling^ der Röhre oder / eingeföhrt ist, eeschebt g^ 
angemessen, da dieses Glied augenscheinlich den Widerstand bezeichnet, den 
das Wasser in der Röhre erfahrt , und die VornTissetzung, dafs dieser der 
Linge der Röhre proportional sei, kann kein Bedenken erregen. 

Anders verhält es si<;h mit dem Nenner. Die Eiufiihrung der zweiten 
i'oteuz lies Radius in denselben wiederspricbt theils den gcwuhuliebeu An- 
nahmen, theila aber ISÜst sie deh auch nicht rechtfertigen , wenn man die 
WasBermasse als einen cylmdrisehen Kdrper denkt, der ohne gegenseitige 
Beweg^g seiner einzelnen Theile durch die Röhre gescboben wird. Diese 
Betrachtung fuhrt dazu, dafs man den Widerstand dem Umfange, oder der 
ersten Potenz des Raditis umgekehrt proportional setzen nn'ifste. Dieser An- 
nahme widersprechen aber Tollständig die hier mitgetbeiltca , so wie auch 
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meine firubem Beobachtungen. IMan mufs nach diesen entweder mehrere 
Glieder einführen, oder eine Potenz für j wählen, welche sehr wenig ron 
der zweiten abweicht. Beides hielt iih nicht für wahrscheinlich, dagegen 
hels sich noch auf anderin W ege eine durchaus genügende Übereinstimmung 
erreichen. ISach allen sonstigen Erfahrungen darf wan uämlich annehmen, 
dafis jedeamal die bewegten WaMertheflcben die dandbcn b^ndUdken iah 
ticbuehen, oder Ton diesen Euruckgehalten werden, eo dab nirgead ein 
•dlunfer Übergang stattfindet, -rielmebr überall der bewegte Wasserfaden 
Yon einem andern begrenzt wird, der etwas langsamer in gleicher Richtung 
fortrückt. Diese Voraussetzung «rhÜr'rst sich, wie später ^er.ejgt werden soll, 
an die aus der Beobachtung gefundcneu ]\«"siiltate sehr gut an, und erklärt 
dieselben. Hiermit steht aber wieder die Vorstellung m Verbiuduag, daCi 
eine sehr dnnne Waaserscbicbt neben der RObreawand an der 
Bewegung gar keinen Tbeil nimmt, also der Halbmesacr der Rdhre, 
aoweit das Wasser darin sieb bewegt, nicbt |, sondern ^ — a ist. Hierdiirch 
lassen sieb leicbt die bemerkten Abweicbnngen in den Werlben Ton ß be- 
seitigen. 

Man darf indessen in dieser Untersuchung nicht unbeachtet lassen, 
dafs die aus den Beobachtungen gefundenen Werthe der mittleren Ge- 
schwindigkeiten in deiu^eibeu \ erhaltni^^ie sich vei'grü£»eru, wie die Quer- 
•cbnitle klemer werden, wSbrend die in ebier Secunde bindnrdk ffieiacode 
Wassermenge an dieselbe bleibt. Duvdi die Veraundenug des Halbmessers 
um a wird die mittlere Gescbwindigkeit 

"> 

wSbrend 



war. Die mittlere Geschwindigkeit ist daher 
vnd wemi das aweite Glied 



sein soll, so ist es tinter Beibelnltung der aus den einzelnen Beobachtungen 
berechneten Werthe von c 

MuUu Kl. 1854. H 
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oder 



Vei^leicbe ick mit clie««in Ausdrucke die aus den Beobachlungen 
out den drei Rohren bevgdeiteten ZeUemfcrthe von $, ao finde ich alt die 
mhncheinlichnen Wertfae der beiden CoDStenlen 

ß «> 0,000039093 
« ts 0,0019635 

und biem» Iblflt « gleich 

0,26823 . . . 0,29032 und 0,12554 
Diese VVcrthe weichen von den obigen um das Einfache, das Doppelte und 
die Hälfte des wabraeiidniidien Fehlers ab, im ersten und letzten Falle sind 
die Abweichungen aber negativ, wdirend sie bei der mitdeven Rdhre posi- 
tiv sind. Die Abireicbongen sind daher nicht nur bedeutend kleiner gewoT' 
den, sondern sie lallen auch so unregelmSlsig, dals man sie unbedingt el* ^ 
Resultate der Beobachtungsfcbler ansehn kann. 

OhwoM die Voraussetzung einer sehr dünnen ruhenden Wa«serschicht 
neben der testen Röhrenwand an sich nicht unwahrscheinlich ist; so bedarf 
sie dennoch der Bestätigung durch andre Beobachtungen oder sonstige 
Reduiungs - Resultate, die ne unbefugt als riehtig anges^n mrden ksm* 
Bs wird daher im Folgenden hierauf surflckgekonunen werden. 

Das dritte Glied de« Ausdrucks filr die ^Mne DroekhOhe enifailt 
augenscheinlich die bereits oben erwähnte Gescbwindigkeitshöhe , oder den- 
jenigen Thcil der Dnic liböhe, der 7,ur Darstellung der Geschwindigkeit ver- 
wendet wird, womit das Wissf^r Hie Rohre dun hfllpfst Die sehr auülallende 
Verscbiedenbeit der gefundenen VVertbe von /, namhch 

0,0033104 . . . 0,0042636 und 0,0040871 
leigi aber offenbar, dals diese CotSßtaMten noch durch andre Umstinde be- 
d&g^ sind, und «war stellt skdi deren Resiehung xur Linge der Rohren als 
sdur wabrsdieinlich heraus. 

Wflhle ich demnach die Fora 

/ = a-hß'l 

wobei a und ß' awei neue Gonstanten tindj so finde ich die wahrscbeinliGb- 
sten Werthe für 
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d'a 0,000038453 
und dum» tt^u3a/t «ck i glddi 

0,0033076 .... 0,0043131 nnd 0,0041444 
Die Abweichungen gegen die obigeB'Werthe eind 

- 0,0000038 ... — 0,0000905 und + 0,0000573 

Obwohl in diesen Untenchieden «ck kehie Regelmärsigkeit erkennen läfst, 
so schien es doch nötbig zu versuchen, welche Grölse der ruhenden Schicht 
die drei gefundenen Werihe von / ergeben, falls man, wIp b<»i <^er Bestim- 
mung von s geschehn, annimmt, da(s die Bewegung sich nicht über dou gan- 
zen Querschnitt ausdehnt. Unter Beibehaltung der obigen Bezeichnung 
wnvde in dieaem Falle dee dritte Glied im Auadrucke für die Dmek- 
hOheicin 

alee ^ 
oder 

und indem u sehr klein gegen ^ ist 

f 

Et «nd abo dbei Ünbelcamite a, a* nnd id' aus dendiei Weithen Ton / und^ 
henuleiten, und man findet 

a = 0,0013-20 

a' = 0,0022-280 
0 = 0,000041892 

Also a sehr nahe übereinstimmend mit dem aus dem zweiten Giiede 
gefundenen Werihe. 

Für die Temperatur von 10 Graden ergeben sich aus den obigen 
Bedmehtungs-Reihen die naclutdienden mittleren Geadkifindig^eitene: 
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Hölira Ai 



Röhre C. 
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0,71 






4,»3 



Indem ich irieder den firuhern Ausdruck 

Ä = r /. r -f- c* 
wähle, jedoch lux r sogleich dcu Zahlcuvrerth aach der Formel 

nr 

boredmc, indem fi^ ft, f vndy die der Temperatur von 10 Graden cnt- 
qwechenden Werthe eing^flQliit werden, eo ergeben ior die drd ROhren 
die ertten Glieder oder r 

0,2132 . . , 0,1181 und 0,1008 
Wenn diese Gröfsen von den Druckhöhen abgezogen werden, so rerwandell 
«ich der Ausdruck in 

*' SS M -I- IC* 

Man findet alsdann die wahrscheinlichsten Werthe der beiden Constanten 
för die drei Rfibren: 

i&r ^ . . . A' s 0,38313.4: 4- 0,0036006. e' 
der mlmclkeuJicihe Fehler Ton » = 0,00362 

desgl. von / = 0,000 11 0 
für ß . . . Ä' = 0,23361. c + 0,0044395. c* 
wahrscheinliche Fehler von $ = 0,00123 

desgl. von / = 0,0000619 
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för C . . . B 0, 1 0202. c H- 0,0042069. c* 
mhcwheiiiliche Fehler yon $ = 0,00097 

desgl. von / — 0,0000834 
l?ehanrlle ich diese VVerlbe vou * und / in derselben Art, wie oben 
angegeben, indem die Halbmesser und Längen der Röhren nach den trüber 
milgethdlten Vomuwtxttiifen über die Aiudehaung dee Hiettiag^ nach 
lla«6g>be der TenperaUir ootrigirt worden, <o ergjebt «midist die Ycr^ 
^«id«mg der Factoren toh c mit der Formel 



die wahnwheinli'fiihitlen Wertlie von 

ß s 0,00003176 
a » 0,00136 

Dagegen finde ich aus den letsten Conttmten tf, oder dc& Faetoren 
ton indem irieder 

9 

{leaetst irird, 

« s 0,00197 
as 0,002385 
0,00003879 

Waa die Gröiäe a oder die Dii^e der ruhenden Wasserschidit 
nächst der Rölvenwand betrifft; so stellt sieh dieselbe nach den vorste- 
henden Ermittehingen nicht gerade seKr T^rschieden heraus, obwohl ihr letz- 
ter Werth allerdings von den früheren merklich abweicht. Eine einfache 
Untersuchung lä£st erkeuueu, daüi eine gro(se Genauigkeit hierbei überhaupt 
nicht erreiclibar ist. Der wahrscheinliche Fdder dieser Beatimmni^ ans den 
Fadoren « ist nadi den Beoliachtungen hA 5 Graden 0,0003 

desgj. bei 10 Graden 0,0005 
fOr 90 Grade find icb ibn sogar 0,0013 

Die Messungen bei höher» Temperaturen sind sciiach xn dieser Untefsti- 
drang ganz unbrauchbar. 

Für die Herleitung yon a ans den Factoren / ist dagegen der wahr- 
scheiuliehe Fehler gar nicht anzugeben, da die Anzahl der Unbekannten 
ebenso grofs, aU die der Gleichungen ist. Man überzeugt sich indessen 
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leicht, dafi idir gering« Andenmgea in den Werthen von t idion «eeentfi- 
diem Einflale auf « «ttübcn. Idh habt deshalb m allen folgenden Unter» 
cudning^ 

a = 0,0013 

aogenommea, und zwar rorausgesetzt, dafs die Temperatur kcmcu pinflnft 
darauf hat. Ob dieee VorKiMeelsang riditig ist , mub finilidi dahingertdit 
bleiben, doch bot «ich kein Mittel dar, mir bierOber ein bestämmci UrüicA 
EU bilden, und }eden&lla Tenchmndet der Binflul« tod « bei hfiheren Tedi> 

peraturen wegen der zunehmenden Unsicherheit der Beobachtungen so sdtr, 
dafs ein geringer Fehler in seiner Gröfse wenig Bedeutung behält. Ich er- 
wähne noch, riafs die angenommene Dicke der nihenden Wasserschicht nur 
dem 770tea Theile eines Zolles, oder dem 64leu Theile einer Linie gleidi 
kommt, daher nicht stärker ist, als das allerfeinste Brief-Fapier. 

Unter Zugnudelegung die««« Werlhci TOn a finde ich» indem ich den 
Beobachtungen mit der engen RAhre etmt gröieerei Geincht beilege, all 
denen mit der «dten RAbre 

lllir die Temperatur Ton 5 Graden 

ß — 0,0000391 
a = 0,002248 
und ß' = 0,00004161 
wk den wahmdidiilichen F^lem 

f&r d . . . 0,00000034 
für a . . . 0,0000046 
far ff , 0,00000016 
dagegen für die Temperatur Ton 1 0 HrRflea 

ß = O.OOOO.j-iO 
a » 0,002005 
ß' 0,00003632 
mit den ifabiacbemliciien PeUeni 

f&T ß ... 0,00000035 
für a . . . 0,000057 
ßkr ß' . 0,00000163 
Bei der Temperatur Ton 20 Graden ergeben die früher mitge- 
theilten ßeobachtungsreihen, soweit sie den ersten Schenkel der Cunre noch 
trefleu, folgende mittlere Geschwindigkeiten: 
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Die enCen Glieder im AuadrudL f&r die gnue Dniekliöhe oder 



«od, wenn für pi, j vrul 7 die der Temperatur von 20 Graden entspreehen- 
dea Werthe eiageiuhri werden, für die drei Rühren 

0,2079 ... 0,1447 und 0.09S3 
Indem diese Gröfsen von den Druckhöhen abgezogen werden, iiadct man in 
gleicher Weise wie früher ab wahrscheinlichste Werthe der (Jonstauten 
»xaidi 

ftr die Rfiiwe A A'ibs 0«i5143. c + 0»004S633. 
der wahradieinUrhe FeUer von * ss 0,00197 

desgl. von / ss 0,0000843 
liir die; Röhre B . . . A' =. 0,16497. c + 0,0046617. 
der wahracheioliche Fehler von t = 0,00016 
desgl. von 0,0000128 
für die Röhre C . . . A' ss 0,06945. c -t- 0,004617. c* 
Beider ietataD BeitiniBnang kenn man die waluachemÜdicn Feiüec mdhl top 
fdbcn, weÜ nur zwd Beobachtungen nun Grande liegea. 

Behandelt man die Conatanten «, oder die Coef&denten Ton c in giei- 
eher Weia^ wie froher; eo erpeht iich als wahradbeintiGliater Werth 

a = 0,00196 

wrnn man dagegen die Beobachtungen mit der weiten Röhre, die am weni^- 
»teu sicher sind, unbeachtet iäiist ; so findet man 

M =s 0,00099 
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£a rechtfertigt «ich daher, dea früher gefundenen Werth 

a — 0,0013 

hier wieder einzuführen. Abdann ergiebt sich aus 

A . . . ß=: 0,000032008 

B 0,000022171 

C . . . i3 a 0,(MN)031597 
daher im Mittd» wenn man der. letzten Befliminiittg nur halbes Geifidkt 
beilegt, 

ß = 0,000021901 
Die Faetoreu des zweiten Gliedes ergehen dagegen, wenn man a als 
bekaiuil voraussetzt, und wieder den Beobachtungen C ein geringere» Ge- 
wicht beigelegt, 

«' s 0,0034896 
iS's; 0,000020797 

Nachdem nunmehr für drei yerscbiedenc Temperaturen, nSittlich fur 
5, 10 und 20 Grade' die ConsLanten berecbncl sind , ist tu nntrrsuchpn, 
welche unter diesen von der Temperatur ahhäriüen, und welche davon 
tuiahhän;;ig sind. Für u ist bereits angenonitueu uod nachgewiesen (soweit 
die Beobachtungen ein sichere« UrthcU gestatteten), dafs die Temperatur kei- 
jtga Einfluf* darauf habe. 

Für ß wurden für dieie drei Wlrmegrade die folgenden Werthe ge- 
funden: 

0,0000391 . . . 0,0000320 und 0,0000220 
die Ahhangi^\eit von der Tempr ratiir ist daher augenscheinlich* 
Die entsprechenden Werlhe von a waren 

0,002248 . . . 0,002605 und 0,003490 
es ist sonach audi hierbei eine Beziehung zur Wirme sehr walirsehrinlicli, 
die jedodi in einer andern Untersuchung, eu der sogieieh fibergegangen wer> 
den wird, ihre Bestätigung nicht findet. 
Die Werthe von ß' sind endlich 

0,00001161 . . . 0,00003632 und 0,00002080 
die Abbänpgkcit von dem Wärmegrade leidet daher keinen Zweifel. 

Die Constanle a enthalt jedenfalls diejcnice Zahl /<• , die mit dem 
Quadrate der Geschwindigkeit multiplicirt, die Geachwiudigkeitshühe dar- 
stellt. Wenn denmach die Röhre so kun wfre, daft nur so eben die Con- 
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tnedoax des StnUe« -vmliiiidert würde, die bd ößhungok dfinner Wind 
eintritt, lo müßte 

h = kc* 

sein, iiHfl <]er Einflufs der Temfioratiir vrfirrip ^irh alsdann norh vollstSnHig 
lu erkfrincii geben. Directe Beobachtungen mit sogenannten Ansatz röh- 
ren (deren Länge nur etwa das anderthalbfache der Weite beträgt) bestä- 
tigten dieses aber durcliei» nicht. Ich habe diese Beobachtimgen fon 4 Gr*^ 
den bis 73 Graden ausgedehnt, und för alle Temperaturen sehr nahe den- 
selben Coeffideat gefunden, sobald dieselben Ansatsrühren und dieselben 
Druckböhea angewendet wurden. Dagegen bestätigten diese Messungen 
wieder die Erfahrung, die man auch sonst gemacht hat, d.ifs nSmlich dieser 
Coeffirirnt zum Theii von der Weite (h-r Rohre und zum Theil von der 
Druckhöhe abhängig ist, und zwar vergröfsert er sich sehr bedeutend, wenn 
die Drurkhöhe abnimmt. Hierra liegt ohne Zweifel der Grund der obigen 
VecMshiedenheit der Werfhe für «'. Bei den hüberen Temperaturen mulsten 
nimlich diejenigen Beobachtungen ausfallen, welche mit den stirksten 
DrockhÖhen angestellt waren , und sonach yerminderten sich der Tempera- 
tur entsprechend auch die Druckhöhen. Dazu kommt, dafs die Bestimmung 
Ton a für '20 Grad schon ziemlich unsicher ist, woher kein Grund vorliegt 
eine Abiiängigkeit von der Temperatur vorauis/.usotzen. 

Mau pflegt diesen Cociiicicnt in der Hydraulik gemeinhin la etwas an- 
derer Form einzuführen. Die Druckhöhe A emeugt in einem Strahle , der 
durch eine Öllnung in dfinner Wand tritt, die Gesdiwindigkeit 

c = aVek 

also die Wassertheilchen strömen eben so aus, als wenn sie von der Höhe 
h frei herabgefallen wären. Beim Diirchflufs durch eine kurze Ansatzröhre 
ist ihre Geschwindigkeit aber merklich geringer : «etzt man dieselbe 

e = :k ^ j/i 

so findet man k bei weiten Öffnungen und starken Dioickhöhen ziemlich 
übereinstimmend gleich 0,S2. Bei geringen Druckhöhen Terminilert der 
Werth sich aber bu gegen 0,7. Indem nun die Geschwindigkeitshöbe gleidi 
u'e', oder 

ist, so ergeben sich für die so eben bezeichneten Grenzen von A:, und unter 
Maih KI. 1854. I 
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Zygnmdd«g|iiig dM Rhcinlfliiflitcheii Zollmufie« (wonach för Berlin g mt 
187,59; die Sufierstcu Wert ho mti a gleich 

0,(101 :»S2 und 0,0027^?0 
Die für die Teiiij)oratiircn voa 5 und 10 Graden gtM'iindencn Werthc fallen 
in der That zwischen die»e Grenzen, dagegen ist das Kcäulut der bei 2Ü Gro- 
den angestellten Beobachtungen ansehnlich gröfser, und man darf wohl an- 
mebniai, dals der Untenchied von Beobecbufehlem beiruhrt. 

Indem die Eracbeinuagen beim Durchflune det WiMers dorcb Ansäte- 
idhren noch keioemegi eufgeklirt sind, so mufs man dafür ein mÖgUdut 
einfaches Gesetz aonebnen, und ich bin daher dem üblichen Verfahren ge- 
fol^t , und habe einen Constanten Fartar gewählt, dem ich aber diejenige 
GröfMO gab, welche durchschnitt' irli den Weiten der Köbreu uad den Druck- 
böheu zu entsprecheu schien. Ich setze /c = 0,76 

oder «'»0,0033073 

Für die beiden GonaUmteik « und a sind demnach die Werlbe eraol- 
tdl, und wenn »an dieee in die obige Gleichung einfuhrt, ao mQsien wegen 
der Abweichungen von den gefundenen Werlhen dieser Grölsen audk ß und 
ß' sich etwas verändern. Es schien mir indessen angemessen, nachdem nun- 
mehr die Form des Ausdruckes feststand, bei Berechnung von ß und ß' al* 
len einzelnen Beobachtungen gleichen Werth zu geben, während nach der 
bisherigen l\ecbnungsweise die für die drei Köhren gefundenen Cunstautcu 
in gleidier Weise eingeführt wurden, also die wenigen Beobadutnngen mit 
der weiten R<>hre uberwiegenden Werth erhalten hatten. 

Die Gleichmig für die Druckbölie hat nunmehr folgende Fonn 



oder 

Indem alle einzelnen, oben mitgetbeilten Beobachtungen nach dieser Formel 
berechnet \yurden, ergaben sich für die drei W^ärmegrade nach der Methode 
der kleinsten Quadrate die folgenden VVtrihe 

für 5° . . . iQ = O,O0003S87 i und ß' = 0,0000 ff)fi02 

die wabrschetaliclien Fehler 0,OUOUUU114 und 0,00000062 
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tSae iV^ . , . ß SS 0,0000334 1^ und Q' = 0,000039045 

rite wahrscheinlichen Fehler 0,000000309 und 0,00000245 
für 20^ . . . Ö r= 0,0000 >3852 und ß' = 0,000035539 

die vahncheinlicben Fehler 0,000000722 und 0,00000788 
Für die Temperattir von 35 G raden crgpbpn sich aus den Beob- 
arhturit;pn, soweit dieselben in dea ersten Schenkel der Giinre fallen, die 
folgenden Geschwindigkeiten : 
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Wenn diese Beobachtungen iu der so eben bezeichneten Weise be- 
rechnet werden, so findet man, indem die Werthe von r 

0,2003 . . . 0,1394 und 0,0947 

bei 35^ . . . i9 s 0,000016535 und & = 0,000031293 
die WAhracheinlidieD Fehler sind aber 

0,000000966 und 0,00001289 

Die Vei^leichung dieser Werthe seigt sehr deutlich, dafi dieselben 
hei höheren Temperaturen immer unsicherer werden , was ohne Zweifel da- 
Ton herrührt, dafs die Anzahl der zum Grunde liegenden Beobachtungen 
sich vermindert, auch letztere weniger genau ntisfallen. Für noch höhere 
Wärmegrade konnte keine Beobachtungsreihe hetuitzt werden, und es bot 
sich nur noch eine einzelne Messung bei 60 Graden zum Vergleiche dar, die 
mit der Röhre A angestellt war. Eine grofse Sicherlieit war bei ^eser nicht 
TorausKUSetKen , indem ein sehr geringer Irrlhum in der Druckhöhe darauf 
entschiedenen Einflub haben mufiite. Die Vergleichung mit den Beobadi^ 
tungen bei geringeren Temperaturen teigte in der Thüt eine starke Abwei- 
chung , woher ieh sie nicht zur Bestimmung der Werthe von /3 und 
ß' benutzen, vielmehr sie später nur rergleichungiweise mittheilen will. 

12 
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Indeui ich die Werthe von ß' graphisch auftrug, fielen dieselben tehr 
nahe in eine gende Linie, und ich durfte tonach den Ausdruck wAhlen 

ß' =. jc — y.r 

Durch Einiührung der wahrscheinlichsten VVertlic für a; und^ erbjilt man 

ß' = 0,00004208 - 0,0i»0000.il21. t 
wdMi r wieder den TbenDomeler>Grad bezeichnet. Der wahncheinliche 
Beobechtung^ehler dabei ist gleich 0,00000017. Die mhncheinlicfaen Feh- 
ler in der Beslinunung von x und y sind »her 

0,0000000 7 und 0,00000000728 
Schwieriger war es, die Beziehung zwischen Q und t aufzufinden. 
Die Einführung verschiedener Glieder, welche ganze Potenzen von t zu Fac- 
toren hatten, gab kein ^eniiueudes Resultat, dagegen schlössen die obigen 
Zahlenwertbe sich recht belViciligend an die Formel 

ß X — jf. y'r 

oder 

ß s 0,00006338 - 0,000014413. Vr 

an, wobei der wahrscheinliche Fehler von x gleich 0,000000524 und der 
TOD y gleich 0,000000207 ist. Für die Temperatur von 80 Graden wird 

iS = 0,00000128, also es betrfigt alsdann nur noch den fünfzigsten Theil 
TOn der Gröüse, die es im Gefrierpunkte hatte, und ohne die Groize der 
wahrscheinlichen Fehler zu ül>ers( lircilcn , kann mau auch annehmen , dafs 
für den Siedepunkt >3 = ü wird. Durch Verbindung dieses VVerlbes von ß 
mit den aus den Beobachtungen gefundenen ergiebt sich der sehr einfache 
Ausdruck 

ß = 0,000015 (ÄO-Vt) 
Derselbe schlieüst sich ziemlich nahe an die obigen Werthe an. iir giebt 

flirr s 5<» .... iS SS 0,00003898 
= 10°..., ttt 0,0000.3232 
SB 20^ ... . s 0,00002392 
= 35' . . . . s 0,00001557 

Der Unterschied erreicht nur bei der Temperatur Ton 35^ dtt walirschein- 
licheo Fehler des VVerthes von ß. 

Endlich hatte ich mit der Röhre A noch eine einzelne und zwar wenig 
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achere Beobachtung für die Temperatur von 60 Graden. Nämlich für ^ = 
1,08 ergab sich c — 0,6. Unter Zugrundelegung der obigen Werthe für a 
und a', und des Ausdrucke« für ß' , der ß' — (),0()0()-23J5 ergab, fand ich 
ß = 0,Ui)00U9J0, während nach der yorsteheoden Formel ß = 0,00000696 
sein sollte. Der Unterschied erklärt sich leicht, wenn in der Beobachtung 
TOD e ein geringer Fehler, angeoomnicii wird. 

NsMihdem im Vontebenden die Getetse der Beivegvng, und zwar für 
den enten Schenkel der Ges< hsvindigkeits - Scale, aus den Beobachtungen 
hergeleitet worden, kommt es darauf an, die Bedeutung dieser Resul- 
tate zu erklären, und deren Zusammenhang mit den eigetuhürnlichen £r- 
scheinungen nachzuweisen, die bei höheren Temperaturen eintreten. 

Uber das erste Glied in dem Ausdrucke für die Druckhöhe, welches 
TOD der Ge*ebwindigkeit ganx unabhingig ist, war bereits oben ausführlich 
die Rede, und ee wurde nachgewiesen, dals dasseUbe nichts andersi als dm 
Gegendruck beseichnet, den der Strahl, sobald er frei in die Luft tritt, 
durdk die Spautumg der Oberflidte oder die sogenannte Capillar-Attraetion 
erlddet. 

Das zweite Glied, welches augenscheinlich denjenigen Theil der 
Druckhöhe darstellt, der zur über\vin(hing der Widerstände verwendet 
wird, enthält die erste Polenz der mittle reu Geschwindigkeit als 
Factor. Die gewöhnliche Annahme, dalä diese Widecvtandshöhe der «wei- 
ten Potenz der Geschwindigkeit proportional sei, wird sonadi durch diese 
Bedhaehtungett vollständig wMttlegt. Sie isl indesMn auch an sich wenig 
wahrscheinlich, und der Grund, den Ey^telwein dafür angiebt, spricht so» 
gar mehr für die erste, als für die zweite Potenz. Eytelwein sagt nämlich 
(Handbuch der Mechanik um] Hydraulik. Dritte Ausgabe 1842. Seite 167), 
dals bei einer doppelten Geschwindigkeit noch einmal soviel Wasserlheile, 
und jedes in halb soviel Zeit, als bei einfacher Geschwindigkeit sich losreis- 
ten mülsen, und hierauf filhrt er fort: daher werden «ich unter übrigens 
llUachen Umstlnden die Widerstandshöhen, wfe die Quadrate der Geschwin- 
digkeiten verhalten. In dieser Schlulsfolge Sind augenscheinlich die Begriffe : 
Widerstand und Widerstandshöhe, mit einander vervTCcbselt. Das angeführte 
I\ä<>ünnement, wie wenig es aurh ein wirklicher Beweis ist, incH lit es aller- 
dings plausibel, daCs die Widcrslände, oder die zur Uberwindnn - dptselben 
erforderlichen lebendigen liridie den zweiten Potenzen der Geschwiadigkei- 
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ten proportion.ll sind. Diese Kraft ist aber je<)eMiial das Prodtict sau der 

Wassennasse i» <la$ Quadrat dcv Clrsrhvvimliu;kfit oder ia die Fallhöhe, und 
insof<^rn dio Wa'^sermassc bei plcirhein Quer><'liiiitte der Ilöhre wieder der 
Ges< hwiiidij^keit proportional ist; so tolgf, d;d"s die Fallhöhe, also hier die 
\N iflerslandshohe, nur durch die erste Polen/, der Geschwindigkeit ausge- 
drückt wenten kann, wie die Beobachtungen auch ergeben. 

Die Weke oder der HalbmeMer der ft6hre tritt gleich£i1b in gans an- 
derer Weise in dieses iweite Glied des Ausdruckes ein , als man gewöhnlich 
annimmt. Nach Eytelwein ist nämlich die Widerstandshöhe umgekehrt 
dem Halbmesser proportional, nach den vorliegenden Beobachtungen stellt 
sich dagegen herrnis, dafs die Widerstandshöhen sich um^fckchrt wie 
die Quadrate d er IIa I biiicsser verhallen. Dieses Residtal ist augen- 
scheinlich mit der gewuiuilicheu \ orslellungsart ganz unvereinbar, dä(s näm- 
lich «n Wasser>Cylinder sich ohne alle innere Bewcgungea durch die Röhre 
schiebt, und sonach keinen andern Widerstand, als an seinem Umfange, er^ 
filbrt. Bei der grolsen Beweglichkeit des Wassers ist ein solches gans gleich- 
mäfsigCS Vorschrriten i^röfserer Massen durchaus undenkbar und man kann 
sieh in jedem Falle auch leicht fiberzengen, dafs dieses nie vorknnuiit. Wenn 
dagegen bei niedrigen Temperaturen die Beweglichkeit des Wassers noch 
beschränkt ist und die geringe Röhrenweite derselben gleicbialls eine nahe 
Grenze setzt, so kann es allerdings geschebn , dafs die ganze Wassermcnge 
unter so starker Spannung die Röhre durchfliefirt, dala keine innere Bewe- 
gnngen eintreten, und jedes Wasserthetlchen nur parallel zur Axe sich forU 
bewegt. Man darf dabei indessen nii ht annehme», daÜs ein Wassen*^- linder 
TOn mefsbarem Querschnitte sich gleichmSfsig bewegt, weil in diesem Falle 
die W asscrtheilchen relativ in Ruhe si( h belntden , und dadurch veranlafst 
würden, sogleich in innere Bew2un|;en übei-zngchn. Die erwähnte Span- 
nung, welche allein die regelmal^ige Bewegung erhalten kann, stellt sich 
vielmehr nur ein , wenn jede einzelne dünne Wassenschidit von xwei andern 
begrenzt wird, von denen die eine etwas schneller, und die andere etwas 
langsamer, als sie selbst, Torrückt. 

Diese Vorstellungsart, von der ich schon früher und zwar bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten Gebrauch "emacht habe, empfiehlt sich dadurch, 
dafs sie mit den viellach bemerkten Adhäsions-Erscheiniingen der Flüssigkei- 
ten Tollstindig in ii^inklaog steht. Unmittelbar neben ruhendem Wasser kann 
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nicmal« dae merldidie StcGmuiig «tittfindcn-, die Bewegung des leteten tbeih 
dch dem ersten mit and jedetaud bfldet «ich ein allnihliger Übergang swi- 
achen beiden. Eine nfbere Betnebtung der kierdurcb Temnlaiaten Veriitlt- 
msse erllSrt nidit nur die Zusammensetzung dos in Rede stehenden zweiten 

.Gliedes, sondern, was besonders Tridilig ist, sie zcij;! auch, dafs diese rogcl- 
mäfsigp Bevvogting nach den aiigemcinen morliatiiscben Gesetzen nur bis zu 
einer gcvt'iäsen Grenze möglich bleibt , und daH» alsdann die Spannung auf- 
hört und die innem Bewegungen eintreten, welche einen g^olsen Theil der 
lebendigen Kraft cooaumiren. 

Ich setzte hiernach daf« bei dieser re§e1mifögen Bewegung 

dce Wassers in Rühren, worauf die vorstehenden Untersuchungen sich allein 
bcxogen, nicht gröfsere Massen gleichinSfsig vorrücken, vielmehr eine utt" 
endlii K giofse Anzalil »liniuor Wasscrrölirf n sich in einander fortschieben. 
Der mittlere Wasserfadcu , der in die Axe der Rohre trifft, hat sonach die 
grüüsle Geschwindigkeit, die nächste dünne Wasserschit ht bewegt sich etwas 
langsamer und »ofort, bis uamiltdbar oder nahe an der festen Rdbrenwand 
^ Bein^nng gans aufhfirt. Es findet sonach nirgend ein plötelicher Über^ 
gang der Geschwindigkeit statt, vidmehr wird dieselbe in «teter Zunahme 
und zwar dem Abstände von der Wand entsprechend immer gröfser, bis sie 
in der Axe ihr Maximum erreiiht. Ob man hierbei eine ruhende Wasser- 
schicht neben der Röbrenwand voraussetzt, also den Halbmesser um eine 
i>esümmte Quantität vermindert orler nicht, ist für die fernere Lnlersu- 
chung ganz gleichgültig, weil durch die erste Annahme nur eine etwas 
engere Röhre eingeföhrt wird. Daher mag im Folgenden p nicht den Halb- 
messer der mesnngenen Adhre, sondern den Halbmesser des bewegten 
WaasorkOrpera bedeuten. 

Denkt man den aus der Röhre ausgetretenen Strahl plötzlich be> 
seitigt, und nimmt man an, dafs die ferner austretende Wassermasse in 
derselben Art, wie sie nach TOrstehendcr Auseinandersetzung iimerhaib der 
Röbre sich bewe^jt, diese Bewegung auch aufscrhalb fortsetzt, und am 
il^nde der ersten Secunde in unveränderter Form fuLirl werden könnte, 
SO würde an der Röhre nicht dn Wasser^Cylinder, sondern ein Wasser» 
kegd haften, dessen Grundfliche den Radius der Röhre oder ^ tum Halb« 
measer haben wfirde, und dessen Höhe der Geschwindigkeit des mittleren 
Fadens gleich wire. Nenne ich letztere so ist Vi=3c, wenn c die milt* 
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lere Geschwindigkeit, oder die VVassermasse dividirt durch deD Qnerst-haitt, 
bezeichDcU Für cinea beliebigen Abstand r von der Axe de« Kegels 
würde aber die lugdiArige Gesdimndigkeit 

Min. ? 

Als Maafs des Widerstandes oder der zu dessen Überwindting erfor- 
dcrlirlicn lebendigen Kraft nehme iih diejenige Kraft an, welelie nötliig ist, 
um die Form eines Wasserwürlels von 1 Zoll Seite iu einer öecuude so zu 
TerCndcrii, daü die eine SeitenflSche um 1 Zoll Yertchoben wird. Diew 
Kraft «ei gleich n. 

Um in einem «ndem WaMerpvima Tim der Gruiidfiiche / und der 
Höbe b die eine Grundfläche Frieder in einer Secundc um den Abstand p tu 
verschieben, wird alsd inn eine Kraft N crfordcrlit h sein, die sich in folgen- 
der Art ausdrückt. Zunächst ist diese Kmft der Gnmdnäche oder dem 
Querschnitte, also / proportional ; ferner auch der Hübe ö, weil 6 mal mehr 
oder weniger Schiebten im letzten Falle sieb über einander schieben, p he» 
zdchnet die Geschwindigkeit im Abstände 6 Ton der ruhenden GrundAldi^ 
und um die Vergleicbung mit jenem Würfel dmustellen, muls man den Weg 
der bewegten Grundfläche auf den Abstand -von 1 Zoll reducirett. Dadurch 

wird die Geschwindigkeit gleich y . Li welcher Potenx dieM Geschwindig- 
keit einzuführen sei, ist noch unbekannt, wenn man jenes eben mitgetheilte 
Räsonnement nicht gelten lassen will. Ich führe daher einen unbekaanten 
Exponenten jc ein, rier dtn-rh die Vergleicbung mit den Beobachtung^'^« 
funden werden soll, iliernach ergiebt sich 

und wenn dle.se Bewegimg i Secunden hindurch ai»h4dt, so ist die darauf 
Terw^dete lebendige i^raft 

ir-/* (f )' 

Hiemach ist es leicht, die lebendige Kraft ui bestimmen, welchen der 
in einer Sccunde ausgetretene Wasserkegel beim Durchgange durch die 
ganze Röhre zur Überwindung iler \\ ider>lai)de ronsumirt hat. Ich nenne 
diesen ganzen Widerstand iv und l)etra(ht • eine düuue Röhre vom Halbmes- 
ser r, deren Dicke gleich r/r ist. Es kann aber augenscheinlich keinen Un- 
terschied nuchen, ob krumme FlSchen oder Ebenen sich über einander fort- 
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schieben , wenn nur die Richtung der Bewegung g^ndlinig nnd für alle 
Theile dieselbe ist. Maa hat in diesem Falle 

/ = 2rJt. u 
k=sdr 
4» 

und t mm 1. 

u 

letiletcs LtgriuuleL sich dadurch, dafä jeder Theil in dieser dünnen Röhre 
jic h mit der Geschwindigkeit u bewegt, also ~ Secundcn braucht, um den 
Weg / oder die J^augc der Kuiu e zu durchlaufen. Hieruach ist 

aber 1-" = :^, dso 

dr f 

und das Integrale yon r^o bis r = ^ 

V f / 

Diesen Widersland hat die in einer Secunde austretende Wassermenge bei 
ihrem Durchgange durch die ganze Röhre erfahren, und darauf die lebendige 
Knft Tenrendet, die sie beim Herabsinken TOn der ^dentanddiflhe h er- 
bielt. Da beide GrOften einander glek^ sein müssen, so ist 

oder 

oder wenn man statt der g^rftisten Gesdiinndigkeit v, die mittlere e einfubrt 

Aus den Beobachtungen halte ich für die W iderstandshöhe den Ausdrucit 

gefunden, und beide Ausdriicke stimmen in Bezug auf /, c und f mit ebian- 
der genaa überein, sobald man « BS 3 setzt. Man eibili alsdann 

9n le 

Math, XL 18M. ^ K 
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y 

oder 

Der \Viilrrsl;iii(i , tlen der Wasserwürfel bei der Temperatur von 0 Grazien 
der ubeu bezeichneten Verschiebung seiner Theile entgegensetzt , und z.vTar 
wenn diese niit der angegebenen G^hwindigkidl erfolgt, ist demnach so ge- 
ringe, d«(s er schon durch die lebendige Kraft eines Gewidits IÜ>erwunden 
wird, welches dem 116000'-' llkeile eines Lothes gleich ist, und 1 Zoll lief 
herabfallt. Bei der Temperatur von 80 Gradon hört der Widerstand aber 
ganz auf. Dabei niufs jedoch daran erinnert werden, da£s die bezeichnete 
Kraft allein auf die Uberwindung des Widerstandes oder der Reibung sii h 
be7i(-ht, und keineswegs der Impuls, der die Masse in Bewegung setzt, hierin 
mit inbegriffen ist. 

Ein andrer Theil der Dnickhöhe, nSmlich die sogenannte Geich wia' 
dIgkeits-HOhe, theflt dem in die Röhre tretenden Wasser die Geschwm> 
diglteit mit, womit es diese durchiliefst. In dem obigen Aiudruche för 
die Druckböhc wird dieser Theil durch dasjenige Glied bezeichnet, welches 
die zweite Polen?, der mittleren Gc8rhwin<li^keit als Factor enthält. Auch 
in Bezuj; auf dieses Glied gewährt die Untersuchung der mechanischen Ver- 
hältnisse Uliler Voraussetzung der angenommenen Bewegung, den groOsea 
Vortheil, ditb der eine Zahlen-Coeffident seine volle Begründung findet. 

bdem wieder die obige Beselchnung eingeführt wird; so ist die Uasse 
einer sehr dünnen Röhre, deren Halbmesser f ist, glddi ^yurdr, daher 
die lebendige Kraft deiselben 

r 

oder 

Die Geschwindigkeit in der Axe ist das Dreifache der mittleren Geschwin- 
digkeit, daher 

Diese lebendige Kraft ' rlialt die Wassennenge beim RofMbslnkeD fon der 
Geschwindigkeits-Höhe A', daher auch 
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und iff«nn man Beide Atudrucke einander gkidfc «ettt 

*g 

oder 

Der leiste Factor üt niebts anders ab der «^(enannte Getchmsdigkeiti' 
Coeffidcnt bei knruii Ana^rOhren» detsen Wcrlb «idi tu» den oben mil- 

gelbeilten Veisucben durcbacbnittÜch gleicb 0,76 ergab. Dagegen ist =3 
0,0035982 all^din^ grO&er, als die oben ans den Beobacfatiingen mit den 
Röhrcnleitungea gcfuadene VVerthe. Der Überschufs vertritt indessen noch 
den zweiten Theii dieses Glieiies, der die ISngt der Rölure als Factor 
enthält. 

Welche Bewan<hii£8 es mit dicseui zweiten Theile haben mag, weifs 
ick nicht bestimmt anzugeben. Die oben nutgetheiltat Retultate der Rech- 
nung wiesen so entschieden auf die Trennung bin» dafa ich sie nicht unter- 
busen durfte, und die mechaniscben VeriiiUnisae sind so eigenthumlidi, da& 

eine Verstärkung des Druckes nach Maalsgabe der Läng$ der Röhre sich zu 
begründen scheint. Die eintretende Wassermasse bewegt .sich namlic h mit 
constanter Geschwindigkeit <lunh die ganze Röhre, weil der Querschnitt 
iiberall «ierselbe ist und keine andre Bewegung als iu der Richtung der Axe 
staliiiiidei. Die Wassertheilchea behalten also ihre volle lebendige Kraft bei, 
wibrend sie nidit« desto weniger die Widerstände, denen sie begegnen, 
überwinden mössen. Bbn mtds annehmen, dafs durch die bewegt Wasser- 
nasse hindurch , und zwar in der Richtung ihrer Bewegung, der Druck sich 
überträgt, wodurch vielleicht dieser Zusatz zu erklären ist. 

Der \Vcrth von ß' ist bei 0 Graden gleich 0,000012flS und bei SO 
Graden -gleich 0,0(1001712. Wenn daher a = 0,00 _';3n7, so muls bei 0 Gra- 
den für je .>.*> Zoll und bei hO Graili n für je 137 Zoll dieses « oder der ur- 
sprüngliche Werth der Geschwiniligivcitsfadhe zugesetzt Werden. Bei der un- 
regelmlCngen Bewegung, die in engen Röhren bei höheren Temperaturen 
und in weiteren Röhren bestfodJg stattfindet, treten ahnliche VÖhtHnisse 
nicht mehr ein, weil eben diese Bewes^ungen, die sich nach und nach ver- 
mindern, die erforderliche Kraft zur Überwindung der WiderstSnde darsteU 
stellen. 

K2 
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4. Untersuchung der Maxima und Minima der Geschwindig- 

keits-Scale. 

Indem ich dip Gcschwindrgkeits- Scalen wieder in größerem Maafs- 
Stabe zeicliijcto, uuU in cinzclueu Fällen, wo die Beobachtungen gar ru weit 
auseinaudcr lagen, auch die zahlreichen frühereu Messungen benutzte, so er> 
pbtu flieh die nadutehendai G«idi«mdigkdten c ab MaTima und Minima, 
und «war traten dieselben in den mit r beaeichiieten Teoipentnren ein: 



A* For die en^ Röhre : 



C. Für 





Maxi 


in«. 




Minim«. 


1. hs» u,m 


C = 36,0 


T = 18 


c 


-* SI.8 


T — 32,5 


% 8,08 


29,9 






27,0 


35,5 


a. «,08 


ai.» 


ao 






44 


4. 4.«8 


«0.4 


97.1 






•• 




17.3 


41 








6. 2.08 


14,0 


64 








ie mittlere Röhre : 










1. Jb« 11,48 


C «- 39.8 


T a 8 


e 


-> 24,5 


T - 21 


«. 8,« 


25,3 


12,» 




22.« 


24.5 




>1,7 


16 




19,7 


26 


4. 4.4« 


17 J 


as 




IM 


m 


6. a,49 


M.7 










•. XI» 


IM 


» 








lie weite Röhre : 
















e 


~ 22,8 


T m, 9 


•b 4.SI 


« V ift.B 


T— 8 




18,8 


14 


4. MI 




17.5 




13.6 


a« 


t. 1.-21 


io.t 


a? 






40 


t. 0,71 


M 


40 









Eine gewiaie RegelnSftigkeit gjldbl lidk idion aiu die«er Tabelle zu er- 
kennen, idgt flieh aber viel auffallender, wenn man die Geachirindigkeiten 
ab Ordioaten, und die Druckhöhen oder die ThemuMMtergrade al« Ahsda- 

aen aufträgt. Man bemerkt alsdann, dafs die Cun en für die drei Röhren ein« 
ander ähalich sind, und dafs die Cunren der Maxima denen der Minima ent- 
sprcrliPn. Ftir alle diese Gurren scheinen daher dieselben Gesetze zu gelten, 
w&hreDÜ nur die constanten Goef&cieoten Terschiedea «iod. Kichts desto 
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wcDiger dad die ftngeg^enen Werdie der GcMhwind^eiteD keinefwegs «b 

besonders genau anzuschn, und noch weniger ist dieses mit den Tempenlmen 

der Fall, da die Lage der beiden Scheitelpunkte nicht direct gemessen war, 
<5ondern nur aus dem Zuge der J.intVn zu beiden Seiten hergeleitet werden 
kouute. Die folgende Untersuchung zeigt auch, dafe dabei nicht entlernt die- 
««Ibe Genauigkeit, wie für den ersten Schenkel der Curve, erreicht werden 
konnte. 

IMe Wertke A in der Toratdienden Tabelle beieSdnieii die ganun 

Dnickhöhen. Es leidet keinen Zweifel, dafs der früher §rfandene G^en- 
druck, den die Spannung der Oberfläche in dem ausfliefsenden Strahle aus- 
übt, wieder abgezogen werden raufs. Die alsdann noch bleibende Dmck- 
böhe ist die Summe der Widerstandshöhe und Geschwindigkeitshöhe. 

Zunächst bemühte ich mich, die Beziehung zwischen dieser 
Drnekbftbe und der Geecbwindigkeit darzustellen, indem ich 
die Form 

irtUte. Dabei ergab ndi aber, dals aowol fiir die W^irime, als auch för die 
Ifimma der CofjQcient r bei den Röhren A und B poaitiT, l>ei der Röbre C 
dagegen negativ wurde. Die Einführung eines dritten, von der Geschwindig- 
keit unabhängigen Gliedes änderte dabei nichts, und trug überhaupt nur we- 
nig zur Verminderung der übrig bleibenden Fehler bei. Auch die Form 

&' =r n. e' 

gab kein befrierliiicndcs Resultat, indem r^er Exponent x bald etwas grftfser 
und bald etwas kiemer, als zwei, sich darsleikc. Unter diesen L'mstindeu 
acbien es mir am angemessensten, den einüichsteu Ausdruck, nämlich 

e ^ m. h 

ZU wählen. Die Werthe von m und deren wahrscheinliche Fehler ergaben 
•idi alsdann 

für die jQlaxima 

bei der Röhre . • . » b 109,8 wahrsch. Fehler = 4,0 

B . . . rSft 1,3 

C . « s 59^ as 2,7 
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4Üe Mimm» 

bei der Rfllure . . . m s 93,) wilmdi« Fdhler a 0^ 
B . . . B 61,6 SS 0,* 

C . . . = 87,0 = 1,4 

Diese Werthe betiehn sich sowol auf fliV Wi'lorstanr^s-HöKrn , als auf die 
GesehvrinHig^eits- Höhen : trenne i< h die.sellseii , nulem kh wieder deu Ge- 
schvriuiligkeils-CoefilcieDten für kurze Ausatzruhreii gleich 0,76 annehme, so 
fijodet nch der Goefificicnt der Widerstandahöhe 

i/ — - - 0,Ü023U73 
m 

daher 

Mmik* Miaia« 



bei der Röbre A . . . Jr s o.oosso 

ß . . . = o,oioy8 

C . . . = 0,00777 



ir = o,oos'io 

= 0,0t39J 

= 0,00919 



Man bemerkt leicht, dalii die Factoreo ilfbet den Teiechiedenen Röhren den 
Quotienten ^ imge&hr proportional lind, und es ei^j^dit «idi dsber aUge- 
nein die WideMtandahdhe H 

för die Mazima A = 0,00002095 - «* 

&tr die Minima H = 0,00003573 y c' 

Die Bexiehung zwischen der Temperatur und der Ge- 
»cbfrindigkeit ergab sich sehr einfach, iodeni für die einzeben Röhrm 
und 7war sowohl in (\cxi Maximis, als in den Minimi^, die oben eingefüht-ten 
Grölsen 5, die allein von der Temperatur abh2n<;eii, sehr nahe den Ge- 
schwindigkeiten proportional sind. Mit Ausschlul's der einen Beobachtung 
bei der Temperatur toq 60^, wobei in der Tbat die sehr flache Gurre die 
Lage dea Scbeitclpunktct am wenigsten mit Sicherheit erkennen lälst, erge- 
ben «ich folgoide Mittelwerthe 

für die Blaxima 

bei der ROhre ^ • . . £ ss o^dmoootoss 

B * =: o,i>oirOO 13090 

C SS 0,uOOOOi7.9i>i 
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Bei der Rölwe A , , » - = o,f)ooooo52sj 

C s «yOMK>Ol4a94 

IMese Werdie «ind wigemicheblicli nur Ton den Weiten der Rdlireii» aber 
nlcbt Ttm deren iJn^en eblkiii^ und man findet 
für die Hbsima 

£ s ~ 0,000000263 ^. 0,00001836. ^ 
und üBr die Minima 

I s . 0,000000363 + 0,00001500. ; 
Sttlwtilitirt man doh oben gefundenen Werdk 

iS = 0,00006338 - 0,000014413. Kr 

aolblsl 
{ur die Uazima 

Vr B 4,397 4- 0,01835. e - 1,374. ;e 



Vt =■ 4,397 -h 0,01835. c - 1,047. ;e 

Lidern ich in diese Auadrücke die oben angegebenen Werthe von e einläbre^ 
und die Thermometer-Grade t berechne, M> finde ich den walursclieinlidMn 
Fehler in der Bestimmung der letztem 

für die Maxima gleich 1,30 Grade 
und für die Minima gleich 1,84 Grade. 
Wichtig iat noch die Untersuchung, in welchem Falle die M*™" und 
Minima in oder unter den Gefrierpunkt feilen. Indem man r gleidi Null 
setzt, erhalt man 

fiir die Sbidma 4.397 

1,174. ^ — 0,0IS2S 

oder mit VemachlSssiguog des zweiten Gliedes im Nenner 

' " 7" 

und fior die Minima 4^ 
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Bei einer Rühre von 4 Zoll Weite wird deaniMh die Geschwindigkeit 
schon im Gofrirrpimkte ein Maxinmm , wptin <iic slsdann 1." Zoll beträgt. 
Hierdurch erklärt es sich, daf'» in den prof eren KöbrciileiUingea, worin theils 
stärkere Geschwindigkciuu siatlliudcii, ihcils auch die lichten Weiten, oder 
die Weithe von ^ bedeutender dnd, die Matlmi und BGainu gvr nicht be* 
obaditet werden können. 

Im Vontebenden sind die Betiebungen tiri«dien den Widentendahd* 
ben, Temperaturen und Geschwindigkeiten aus den beobachteten Maxiniil 
und Slinimis der letztem hergeleitet, ohne die Frage zu berühren, aus wel- 
chem Grunde bei gewissen Tcnipcraluren unter übrigens gleichen Um- 
.sLüiulcn die Geschwindigkeiten Maxima un(i iMinima werden. Die Beob- 
achtungen gaben zur Erklärung dieser auffallenden Erscheinung schon eine 
sehr wichtige Andeutung. Indem ich nSmlicb den autflielaenden Stndilatetf 
Tor Augen hatte, ao bemerkte ich, dala sein Vcibalten lieim Auaspritxen aus 
d« Röhre nicht immer dasselbe blieb. Bei geringen Temperaturen stand er 
ganx unbeweglich, als wenn er ein fester Glasstab wäre. Sobald das Wasser 
dagegen stärker erwärmt war, stellten sich sehr auffallende Schwankun- 
gen in kurv.en Perioden ein, die bei weiterer Erwärmung des Wassers sich 
zwar uiafsigteu , aber doch bis zu den höchsten Temperaturen nicht ganz 
verschwanden. Indem ich anfangs vermuthete , dals diese Bewegungen von 
irgend welchen Xo&eren Störungen heirubren möditen, und die betrefFen- 
den Beobachtungen daher weniger sidier wiren, als die andern, ao bexeidi- 
nete ich sie als zweifelhaft. Bei jeder Wiederholung des Versuchs, wieder- 
holte sich indessen dieselbe Erscheinung, und als ich endlich die graphische 
Zusammcnstellting machte , fand ich, dafn Hie stärksten Scliwaiiktmgen sich 
iedf srnal in dein Theile der Curve gezeigt hatten, WO die Geschwindigkeit bei 
/.unciiuicuder Temperatur abnahm. 

Hieraus ergiebt sich, da(a die Innern Bewegungen sidi Inlden, 
oder wenigstens sehr stark xunehmen, aobald die Geschwindigkeit das Maxi- 
oium erreicht, und die Vermuthung liegt sehr nahe, dals diese mneni Bewe* 
gongen die l'rsarhe sind, wesliali) die mittlere Geschwindigkeit bei weiterer 
ErwSrmung des Wassers sich nicht vergröfsern kann, sondern sich sogar ver- 
kleinert. Die bisher mit c bezeichnete Geschwindigkeit ist nSmlieh atis der 
ausfliefscnden VVassermenge hergeleitet; sie ist daher nur in der Richtung 
der Köhrenaxe gemessen und bezieht sich nicht aut dic luucru Bewegungeu 
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mä Wirbel. Sie «teilt daher keinesweg|i die gmse Bemgung des Waiaen 
dar, vielmehr mir denjenigen Theil derselben, der das Fortschreiten der 
ganzen Masse bezeichnet. Besondere Beobachtungen, die ich mit Glasröhren 
anstellte, zpiglrn beide Arten der Bewegungen sehr deutlich. Indem ich 
durch dieselbe KoLre zugleich mit dem \\ asser auch Sagespähne hindurch 
treiben lici:>^ so beutet kte iih, dafs dieselben bei geringem Drucke nur in 
der Richtung der Röhre fortBchiitteo, bei «tarkem Drucke dagegen, tob der 
einen Seäe sur andcni gescblettdert wurden, und oft in wirbelnde Bewegung 
gerietbeiia 

Man darf hiernach wohl annehmen, dafs die Temperatur-Zu nähme 
ganr. allgemein die Bewciilielikeit des Wassers tind sonach auch die absolute 
Geschwindigkeit desselben iu der i\öhre vergröfsert. Diese Vergrofserung 
g^ebt sich sehr deuüich iu der Ergiebigkeit der Köhrenleitung zu erkennen, 
so lange die Bewegung nur der Röhre parallel ist. Sobald aber die Wider- 
aUbade aidi aowelt vermindert haben , dafa die Spannung aufhört und da» 
Waaaer, indem es dem Impulse frei folgt, dem Drucke gans entsqgen wird, 
80 hindert ni«hl.s das Entstehen der innern Bewegungen, welche durch jede 
kleinste Unregelujäijsigkeit der Höhrenwand, oder Tielleicht auch schon 
dur( h das Eintreten in die Röhre veranlafst werden. Diese Bcwet'ungen 
uchinen einen Theil der einwirkenden lebendigen Kraft auf, und schwachen 
dadurch die fortschreitende Bewegung , die allein gemessen werden kann. 
Letztere wird daher bei cioer gewissen Temperatur ein BHaximum. Indem 
die Ausdehnung der innem Bewegungen aber ihre Grense hat, so TerstSrkt 
sidb bd kdheien Temperaturen aufs Neue die auaflieläende Wasaenneuge, 
oder jene beobachtete Geschwindigkeit hat nicht nur eu Marimum, sondern 
auch ein Minimum. 

Die obige Untersuchung über die regelmäfsige Bewegung des Wassers 
bei geringeren Temperaturen läfst schon den Uiitälaud errathen, der b^i zu- 
nehmender Beweglidikeit das Aufhören der Spannung veranlassen nnifs. 
IKe Geschwindigkeit nimmt nimlich mit dem Abstände von derRöhrenwand 
m, und am gröCsten ist de in der Axe der Röhre. Sie miliit daselbst das drei'» 
fache der mittleren Geschwindigkeit, und wenngleich letztere immer unter 
derjenigen bleibt, welche die Druckhiihe erzeugen wurde , falls gar keine 
Widerstände Torhanden wiren, so kann doch die Geschwindigkeit des mitt^ 
Mal/i. KL 1054. L 
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leren Faden« diese Grense erreiehen, und sobeld dieiee gewhiebt, liOft &tib 
Spannung darin au^ md die innern Bewegungen beginnen. 

Wenn man das erste Glied, welches den Gegendruck der Capillar- 
Attractinn darstellt, Ton d^r e^nxen Dntrkhöhe abzieht, so ist nach der obi- 
gen Entwickelung die Druckhuhe, die im yorliegeodea Falle in Betracht 
kommt, 

0er Eiinfacliheit wegen und insofcm eine grofse Genauigkeit in dieaer Unter- 

suchiing doch nicht erreicht \Ter<l**!i kann, führe ich einen mittleren Zahlen» 
Werth iür a + ß' l ein, und seUe ausserdem, wie schon früher geacheha 



Aladann ut 

V ift die mittlere Geschwindigkeit m demjenigen Theile der Röhren- 
öffinmg, worin {überhaupt Bewegung stattfindeti und die Geadiwindigkeit 
des mittleren Fadens ist gleich 3t>. Wenn diese letzte Gesehwindigkdt der 
Dfndt,bOhe A, als der sugehftrigen Fallhöhe, entspcedien soll, ao ütt 

9.V* = Vä 

Hiemach kann man v durch h aiisdriicken, und man erhält eine Gleichung, 
welche die Beziehung zwischen h und ß aogiebt, nämlich 

Ffilve ich statt ß den oben geftudeaen Werth 



eb, so erhalte ich 



Die DimenMoneo der Rohren p und I «md eigentlidi andi von der Tempera* 
tur abhängig, dodi darf man wieder diese geringen Vewduedenheiiffn Ter- 

nachlässigen , wenn man eine mittlere Temperatur vuraussetzt. Ich habe 
demnach die Werthc Ton i und ^ für r = 25° zum Grunde gelegt. Hiemach 
fmde ich dieienigen Temperaturen, in welchen die Spannung des mittleren 
Fadens für die beobachteten Druckhöhea aufhört: 
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Bei der Röhre A, 

SOr htm lQJi& ...T mm bJM 

=. 5.H8 = I4.H 

SS <» -21.91 

2.88 a- 27,53 

^ IM • 34.68 



Beid«rR5bre B. 



fllr A = ti,?»i . 


. . T = 6.93 


B S.34 


= 11,56 


■a 6.34 


= i«.29 


4.M 


= UJM 


— *fl4 


mm 8».«B 


- 


« ujn 


BetaerRfifareC. 




...r " Mt 


M 8.11» 


— 7,9» 


m 1,11» 


«• «7.78 


» MM 





Vergleicht man diese Teinperaturgrade mit den oben angegebenen, welche 
dem JMaxiinuui der Geschwindigkeit entsprechen, so stimmeD sie bei der 
Röhre Ii so genau übereia, wie man irgend erwarten kann, indem der wahr- 
scheinliche Fehler nur etwa einen halben Grad beträgt. Bei beiden andern 
Röhren zeigen sich dagegen sehr bedeutende, jedoch nahe coastmte DilTe- 
lenaen. Bei der Rdhre ji sh»d nämlich die Temperaturent wobei da* Mazi- 
mum der Geschwindigkeit eintritt, durchschnittlieh itm 14 Grade, und bei 
der Röhre C um 10 Grade gröiser, als die letztere Formel aogiebt. Hier- 
nach ist eine gewisse Beziehung zwischen beiden Temperaturen miverlcenn- 
bar, und der Umstand, dals die Abweichungen um so gröfser werden, je 
kürzer die Röhre vergleichungsweise zu ihrer Weite ist , lalst veruiulben, 
dafi die Länge ein gewisses Vielfaiche* der Röhrenveite «ein mufs, damit 
beim Aufhören der Spannung im mittleren Faden sogleich das Maximum der 
Geschwindigkeit eintritt, dab aber her küneren Röhren die innem Bewegun- 
gen weniger Einflufs haben, und die ausiliefsende Wassermenge hei der zu- 
nehmenden Beweglichheit sich noch vermehrt, -^renn atirh bereits im Kerne 
des Wassercjlinders ein Theil der lebendigen iLraft vernichtet wird. 

L2 
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5. Untersuchung de« »weiten Schenkels der Geechwindigkeits- 

Scale. 

Es ist bereits hemeiUidi gemacht, dafs in weiteren Röhren die M anma 
und selbst die Minima der Geschwindigkeiten gemein Ii hi gar nicht vorkom* 
man, weil de zu Temperaturen gehören, die unter dem Gefrierpunkte liegen. 
Die Bewegung des Wassers in den gew^ihnlichen Rohrenleilungen erfolgt da- 
her nach denjenigen Gesct/.pn, weh he die zwoiien Schenkel der Geschwin- 
digkcits-Scaleu darslciicji. I>io Anzahl uer hieber gehörigen, oheii mitge- 
iheflt«! Beobachtungen ist weniger zahlreich, weil ihre Ausführung groise 
Schwierigkeilen bot: nichts desto weniger scheinen sie dodk zur Herleitnng 
der Gesetse sich su eignen» und vor aUen sonstigen Beobachtungen nidM nur 
den Vorzug zn haben, dafs die Temperaturen dabei angegeben sind, sondern 
dads sie auch in der Genauigkeit der ganzen Messung jene übertreffen. 

Für die Temperatur von 50 Graden liefsen sich die Geschwindig- 
keiten hei den rerschiedenen Druckhöhen und zwar iu allen drei Huhreu 
mit mehr Sicherheit, als bei andern Wärmegraden, ermitteln. Ich legte da- 
her diese Temperatur zum Grunde, um die Gesetze der Bewegung henu* 
leiten. 

Diese Geschwindigkeiten smd : 



Röhre B 



Ralwe C 



1. 


k 




i>,se 






«. 






8.08 




■Z-.ii 


3. 






6,tm 




23,60 


1. 


h 




11.48 


C a 


28.43 


a. 






MS 




23.7& 


a. 






S,4S 




20.4« 


4 






4.« 




I6.U 


I. 


h 




8.21 




29.48 


%. 






«.21 




S5.SS 


9. 






4.» 




M.n 


4. 






2,21 




UM 


6. 










10.10 



Zunächst versuchte ich dieselbe Form des Ausdruckes für die Ge- 
schwindigkeit, die bei der Untemichung des ostcik Schenkels sich als pas> 
send dargestellt hatte, nämlich 

h = r -f- *. c + /. c* 

Diese Ann a hm e erwies sich aber als ganz tmstatthaft , deuu die wahr- 
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«dieinlichsten Wertbe der Constanten lielken keine entfachen Beziehungen 
zu den Längen und Weiten der drei Rohren erkennen : am auflällendsten 
war es aber, dafd die Constaote r für die Röhre A neg^Uv wurde» wlbrend 
ae für B und C positiv war. 

Um zu erinittehl, ob eine höhere, oder Tielleicht eine gebrochene Fo- 
taw fon c eiogeföhrt werden möne, um die Widentand<hOlie daiKiMtellen, 
Terminderte ich cunichst die Druckhdhe um daajeiiige Glied, welches den 
Oegendruck der gespannten Oberfläche im ausflieuendea Strahle bexeiclmett 
und sodann auch um die Geschvrindigkeitshöhe, indem ich für letztere den 
GeächwindigkeitS'Goefficieiit k = 0,76 einführte, oder diese Geschwindig- 
keit«höhe gleich 

0,0023073. e' 

setzte. IIienlui<& erhidt ich die folgenden Widerstandshohen H 
ffir die ROhit A , 8,397 . . . 6,139 und 4,602 

für die Röhre 1? . . . 0, iSO . . . 7,045 . . . 5,386 und 3*712 

für die Röhre C ... 6,114 .. . 4,651 . . . 3,126 . . . 1,653 und 0,884 

Indem ich nunmehr 

oder 

log ir logn^« löge 

Ktzte, fand ich die nachstdtenden Werth« ton ae und deren wahrscheizdiche 
Fehler 

iur y4 . . . « s 1,7949, wahrsch. Fehler = 0,0690 
filr£... = 1,7393 =0,0181 
(üt C . . . = 1,7987 =0,0168 

Hiemach durfte ich keinen Anstand nehmen, ,r = 1,75 zu setzen, 
nho dem Exponenten Ton c wieder denselben Werth zu geben, den Wolt- 
maa dafür schon im TOrigen Jahrhunderte vorgeschlagen hatte. (Beiträge 
mr hydraulischen Aidiilectur. Band L 1791. Seite 165 ff.) 

Unter dieser Tofsnisaetsung sbd die wahndkeinÜcfasten Werthe der 
Coeffidenlenn 

för die AOhre A . . , n s 0,01845 
Ä . . , = 0,02735 
C, SB 0,01593 
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Um stt emiltela, weldie BeueiraDg twitchen n «md ^ atetlfinde^ 
•eiste ieh 

n = Im^' 

nnrl fand, ind(?m ich für / und j die zur Temperatur Ton 50 Graden gebd* 
ngen Werlhe einführte 

^ = — 1,2470 mit d. wahrsch. Fehler - 0,0108. 

Der Exponent von ^ durfte sonach ^ — 1,25 gesetzt werden, und der Aua» 
druck uahm die Form an 

Unter gleicbmal»igerBerüi:käK hli^uug aller einzelnen Beobacbtuugcu iaudicii 

// = 0,00002657. /. f '•^♦c'-'» 

und der wahrscheinliche Fehler von m war 

= 0,000000355 

Die Angemessenheit dieser Herleilmig bedurfte indessen noch in swet- 
fodier Beziehung einer nähern Begründung. Zunicbst entstand nSmIich die 
Frage, ob nicht viel leicht m gleicher Weise, wie bei Betrachtung des ersten 
Schenkeb, so auch hier eine bessere Übereinstimmung herbeiaufubren sei, 

wenn man wieder eine ruhende Schicht zunächst der Röhrenwand annimmt, 
oder die Halbmesser j um eine gewisse eonstante Gröfse a vermindert« Ich 
setzte demnach die drei gcfundciicu Werlhe der ersten Constante 

Im 

lind berechnete daraus die drei Unbekannten m, a und y. Der Bijqwnent 
y fand sich etwas gröfsor, als früher', nämÜrh nahe 1,4. Dagegen wurde 
a= — 0,0112, oder man mufste den Radius um liiete sehr bedeutende 
Quantität vergröl'sern , wenn man die U erlhe von n m vuile Ubereinstim* 
mung britigen wollte. Eine solche Vergröfseriuig ist indessen ganz unmög- 
lich, daher bleibt die wabnchdnUcbsle Vorausseltung, dals a ssO ist. Es 
ist audt denkbar, dafs Sm unregeloftfUgen inncm Bcwfgnagea sich über 
den ganzen Querschnitt der Röhre ausdehnen, und dafs selbst die neben der 
Röhrenwand befmdlichen Wasserschichten daran Thcil nehmen. 

Sodann fragte es sich, ob die Geschwindigkeitshöhc, die ich gleich 
O,(l()"2.307 J. t ' gesetzt halle, die richtige sei. In diesem Ausdrucke ist näm- 
lich nur diejenige Geschwindigkeit berücksichtigt, welche sich in der aus- 
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ffieftenden Wassetmeiige zu erkennen giebt, oder deren Richtung der Rüh- 
renaxe parallel ist. Die Gesch\vindii,'keit ist aber wirklich viel gröfser, und 
sonach ■vräre es nicht unwahrscheinlich, daüs bei Untersuchung dieser Art der 
Bewef;ung der CcwUßcieut desjenigen Gliedes vergröfsert werden muiste, 
welches die zweite Potenz der aus der Wasitennenge hergeleiteten mittleren 
GetAfrindiglteit ab Pedor eathüt. Ich habe in dieter Beridumg die tot - 
tfediende Untenudiung rolktibidig wiederholt, indem ieb cacnl die Drude* 
hohen, nachdem idk Am Geigendraek der Spanouac «bgewgen hatte, för die 
eniBclneii Röhren 

h — t. c* '\- nc' 

setzte. Die Werthe von / fielen da!)ei ziemlic h nnregelinüfsig aus, doch wa- 
ren sie durchschnittlich etwa um die Uäitte grörser, als sie früher gefunden 
tbd. Der Deponent o-, gleichfall« mit grolsem wahncheinlichen Fehler he> 
haftet, atimmte demliith nahe mh dem früher gef undenen ^herein* WXhlle 
idk aodann wieder sor Vergldehung der Iqr die drei Rdhrm gefiindeaenRe- 
eoltate die Fotm 

mt 

"-— 

so Stellte sich auch für y wieder nahe der frühere Werth heraus, wogegen 
ichr bedeutende DilTerenxen swiM;hen dem snm Gnmde gelegten und den 
berechneten Werthen von n blieben. 

Unter diesen Umständen durfte ich die E^ranenten jc und y als be- 
kannt an«ehn, und sie gleich 1,75 und 1/25 setzen, so da£i nur die beiden 
Factoren t und m zu bestimmen waren. Ich führte daher alle dnaelnen Be- 
obachtungen iu die Formel 

dn, und fand als wahrscheinlichsten Werth 

t = 0,0023547 

alao «dir nahe flberehwtimmend mit der anerft gemachten Vonmasetsung. 
Der Untersdued erreichte aber noch niebt den wnhrschdnlidien Fehler, und 
aomich war kein Gnmd Torhanden, die frühere Annahme 

f SS 0,0093073 

EU Terändern. 

Man miifs hiernach annehmcu, .];^ls liejenige GescLwuitiigkeit, welche 
normal gegen die Axe gekehrt i&t, und welche die imiem Bewegungen er- 
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zeugt, ausschliefslicb in dem zweiten Glicde des obigen Ausdruckes oder in 
der Widerstandshöhe ihre Berücksichtigung fmdet. Diese ianem Bewegun- 
gen mSfsigf^n sich aber wabr<;rheinlich, während das Wasser die Röhre durch- 
fliefst, und itidcin <!a(ltjr< h die lebendige Kraft s^rb nach und nach yermin- 
derl, so stellt sich iu der ganzen Lange der Rubre die uölhige Kraii dar, um 
die Wideratfinde zu ubenrinden, ohne dels der Drod: unmittelber Überlin- 
gen werden derf* 

Nach diesen Untersucbnngen schien sowol die oben angenommene 

Gröfse der Geschwintliglceitsböhe, als auch die gefundenen Exponenten von 
^ und f boi^rütidct, und iih habe (Knniiru h bei der Untersuchung anderer 
Xeoiperaturea für die Widerstandshöhe die Form 

II = ml f 

zum Grunde gelegjL Da aber in allen Fällen die Beobachtungen sich in be- 
friedigender Art hieran anschlössen, auch die übrigbleibenden Fehler keine 
Regelmälsigkeit seigten, und smacb als Beobacbtungsfebler angesehn werden 
konnten; so lag hierin eine neue BesUÜgung für die Riditigkeit dieser An- 
nahme. 

Für die Temperatur Ton 63 Graden waren die Geschwindigkei- 
ten folgende : 

für die Röhre A . . . /i — ii,08 . . . c = .}},6o 

= »fi» 3tS/M> 

SS 6,08 = :5^9S 

s= 4,08 SS iy,iis 

für die Röhre ß . . . A = 6^is . , . c s= zo^o 

für die Röhre C . • . A s 8,21 * . . c s 3o,$o 

= 6,21 = 25,94 

s= 2,81 s 14,61 

= 1^1 s t<l^e 

Hieraus ergeben sich die Widerstandsböhen 

lur ^ . . . /f s 8,290 . . . 6,085 . . . 4,568 und 3,054 
för . . . 17 « 6,343 

lur C. . . s 5,976 . . . 4,570 . . . 1,639 und 0,878 

und m — 0.00002521 

mit dem wabrsrheiulirhen Fehler 0,000000179. 

Für die Temperatur Ton 35 Graden fand ich die Geschwindig- 
keiten und Widerstaodshöhen 
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, . H SS 8,J32 


jnuurc -i-* « 


h — 




AT k 








Ml 












= «9^J 






..A = 




. . C = 28^ . , 


, , H =: 6,227 






Ml 




s= 4,7« 








= 4W 


SB at«io 








IV4 





Di« RedmuDg er^pb 

m = 0,00002874 
mit dem wahrscheinUclien Fehler 0,000000212 

Für die Temperatur von 25 Graden 

Röhre iS ... ä s i i^s .••« s 26,7 ... = 9,693 
as 8,4s s 22,6 s 7,15S 

R&Iue C « . . A a Mt . . . « s n,o . . . H s 6^904 

= 6,21 s= 23,87 = •4,798 

= 4,31 s=s 19,35 s 3,249 

sa »Jtl • SS 13,5 BK 1,693 

Hwnns ergiebt lidi 

m B 0,00003030 
mitdemifdindieiii]idienFeU«r 0,000000293 

Ffir die Ten p eratur to n 15 Grad e a 

Rohre C • . . A = 8,21 ...«£= 27,34 . . . J7s 6,399 

6,31 =23,2 s 4,869 

4,21 =s t8,75 s 3,300 

Der Werth der Constante ist 

»»»0,00003370 
mit dem wduicheiiilidieii Fehler 0,000000401. 

Badlich hatte idi (ur die Temperatur ron 6 Gradea noch eine 



Röhre C,,,hmt 6,91 . . . « 36,6 . « . fls 6^476 

m = 0,00003150 

Die W erihe Ton m «ind demnach hei den Terschiedeneu Tempera« 

turen : 

6**... ma 0,00003450 
Jla<A.JD:i8S4. M 
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T SB J 5° ... m sc 0,00003270 
s= 2.5^ s= 0,00003030 

= 35° = 0,()()nO->H74 

= 50° = ü,üüül)2657 

=; 65° — 0,00002521 

Indern ich die Beziehung zwischen r und m zunächst in derselben Art, 
wie (ur den eraten Sdicnkel Aefimdcii} dinvh die Form 

m = r — # 

auttttdrOcken venuchlet so fand kh nach der Methode der kleintten Qua- 
drate: 

m s 0,000043939 - O,0O0OM3778. Ir 

Die Vergleirhung der hiernach herechncten Werth« ddt den obigen zeig^ 

indessen UntPrschiede, die sehr lejiolmäfsio zunahmen, woher eine andere 
Form des Austh iirkes gesm ht werden niufste. Die l berein.stinunnn'; wurde 
gauz belVicdigeud , sobald ich statt der dritten Wurzel des Thermometer- 
Grades, die zweite einführte. Hierdurch ergab sich 

m « 0,000038941 - 0,0000017185. Vr 
Die waluecheinlidieii Fehler rind 

fiir die ente Conatante 0,0000000397 
für die zweite - 0,0000002268 
Die Summe der Quadrate der übrig bleibenden Fehler ist bei der letzten 
Annahme noch nicht halb so gproCi, als «ie bei der Einfübning der dritteo 
Wurzel von t war. 

Diea« letite Auadmck 

BS s 0,0000017185 (23,63 ^ l^r) 

efg^eht» daft 

bei i)^ . . . rn = 0,00003891 

bei 80** . . . = 0,0»>002357 
ist, oder da& m hei der Erwirmung dei Waner« -vom GeMerpunkte bis 
cum Kedeponkte aidi nahe «in vier Zehntel aeines Werth«» t«nnindert. 

Es leidet wohl kernen Zweifel, dais dieaer Factor nt lum Thett TOn 
der Reibung abhSngt, welche die bewegten WftMertheilchen erfahren, woher 
er zu dem oben untersuchten Widerstands - CoefGcient ß in gewisser Be- 
ziehung stehn mufs. Beide vermindern sich bei zunehmender Temperatur, 
wenn indessen für siedendes Wasser ß gleich Kuli wird, m dagegen noch 
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eiiMik bedeutenden Werth behält; so erklärt sich dies durch die ianern Be- 
wegungen, tlei-pn Darstelluna einen crofscQ Theii der lebendigen Kraft con- 
sunürt, uutl die bei der zunehmendcu Beweglichkeil des Wassers kein«: mv( ;:;s 
auihöreo, sondern sich wahrscheinlich <og^ ver&4arken. Hiernach ^teht die- 
•ei Renill«! uieht in WIdenprnck su d«m früher gefuodeiMBi 

Eine nibere B^^dung dieser xuletxt gefunde&en Resultale und eine 
BrUiruag dar Potenzen, in weldien diie nitlleren Get^vrindigkdten und 
die Helbmen» der Rfibren vorkonunen» TCnauig kb iiidbt w gdMn. 

6. Yergleiebnn^ der gefundenen Resultate mit den «n gröfs«- 
ren Leitungen angestellten Beobacbtnngen. 

Die AntaU dieeer Boobeditaiigien, eoweit eoldie belumnt g^ofden, 
ist überaus geringe, und nodi mehr nniA m befremden, daiSi sie ohneBacb» 

tet ihrer groDien practischen Wiebllgkeit, deinioi-b meist hö( hst unauverlfi- 
sig sind. Der Grund, weshalb man sie durch keine sichern Messungen in 
neuerer Zeit yervollständigt hat, liegt ztirn Thcil in der Schwierigkeit, womit 
deren Anstellimg verbunden ist, vorzugsweise scheint hierzu iudcsscu der 
Glaube \ eraoia^suug gegeben zu haben, dafi der Gegeiuilaud durch die oben 
enridinten Untersuchungen von Ftonj und Ejt e 1 we i n i>ereits erscbfip&Mi 

Die Beobachtungen, welche Dabuat, Woltman, Prony und Ey- 
telwein ihren Untersuchungen sum Grande legten, sind voixugpweise die> 
jenigen, die Couplet schon im Jahre 1732 der Pariser Academie vorlegte, 
und die sich auf verschiedene ausgedehnte Röhrenleittingcn bei Versailles 
beziehn, so wie auch die von Bossut angestclltca Messunecn. (Dieselben 
sind im traite d'hydrodynami(jue Bd. II. ausführlich uiitgetheilt.) Aufser 
diesen sind noch einige Beobachtungen benutzt, welche Dubuat machte. 

Die Beobaditungen von Couplet, deren Zahl im Ganzen fun&dm 
betrflgt, beziehn sich auf Leitungen von 4 bis IS Zoll Weite und Von 1700 
von 11400 Fuls Linge. Wie wichtig sie indessen wegen der sehr bedeuten- 
den Dimensionen auch erschemen, so sind sie <h^( h in anderer Beziehung 
wenij; gceifjnet, einer Theorie zum Grunde gelegt zu werden. Unter allen 
Röbreuleitungen , die benutzt wurden, befand sich keine einzige, die ganz 
gerade war: mehrere hatten sogar sehr scharfe Kiumotungen, und in andere 
trat das Wasser ein, oder aus, durch besondere senkredbte Zweigiühren« 

M3 
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und ob sie von erdigen Niederschlägen und Luftansainmlungen ganz frei wa- 
ren, wird nicbu mitgetheilt. Die Resultate dieser Beobachtungen schlieliien 
sich an keine Theorie vollstlndig an, daher hat schon Dubnat und ebenso 
atirh Pron v und Eyteiwein einen gro£sen Tbeü dieser Messungen ganz 
unbeachtet gelassen. 

Weil mrerttniger und die Beobechtungen von Bossut, die idi jvoll- 
«tlnd% berechnet iiabe. Endlich hat der englische Ingenieur Pro-rie nodi 
in neueier Zeit eine grollte Assahl HeMungen mit l-^aöUigen Röhren aoge- 
■teilt (TransacUons of ihe Institution of dvÜ Engpneezs. Bd. IL), die jedodi 

uniCT sich sehr wonig übereinslinimen. 

Die Beobachtungen von Bossut beziehu sich auf drei Ilöhrcn- 
leitungca von 1, 1-^ und 2,01 Pariser Zoll Weite. Die erste Röhre war nur 
30 Fu(s lang, die beiden andern wurden dagegen in Längen von 30, bO, 90, 
190, 150 und 180 Pariser PUb dargestellt. Für jede dieser Röhren betrog 
die DrudchObe, oder die Niveau - Differens «wischen dem Wasserqrfegd im 
Speisebasdn und der Mitte der Ausflubmündung (oder dem Wasserspiegel 
in dem Bassin, in welches die Röhre eintrat) einnul 13 ZoU und einmal 
24 Zoll Je zwei an derselben Röhre gemachte Messungen ergeben sonach 
schon die Bczi' hnn;^ Her Druckhöhe zur Geschwindigkeit. Um die Wider- 
standshöbe zu ünden, muls man mdessen von der Druckhühe die Geschwiu- 
digkeitshiöhe abeieluk, und lelstere ist unter Zugrundelegung des Pariser Zoll- 
maalses s 0,0033i9.«* 

IMe Beruchiichtigwng des Gegendruckes, der aus der Spannung der Ober- 
fläche in den frei austretenden Sundilen ent^ringt, durfte unterbleiben, da 
derselbe bei der Weite der Röhren ganz unmerklich wird. 

Wenn ich die Widerstandshöhe wieder einer unbekannten Potenz der 
mittleren Geschwindigkeit proportional setxte, so ergab sich dieser Exponent 
X lur die Röhre 

von 1 ZoU Weile und 360 Zoll Linge . . . « s 1,81 

» 360 Zoll Linge . . . « » 1,77 
« 790 ZoU « 9 1,75 

n 1080 Zoll „ = 1,74 

„ 1440 Zoll ^ = 1,73 

„ 1800 Zoll „ = 1,71 

« 21(>0 Zoll » = 1,69 
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TOn 3,01 ZoU Weite und 3r)0 Zoll Unge ... as 1,77 

, , » » » 720 Zoll „ =1,75 

„ „ „ „ 1080 Zoll „ =1,68 

» n y, « 144U Zoll „ = 1,70 

n » n n 1800 ZoU « SR 1,68 

« n n n ^ 3160 ZoU »1,65 

Der mittlere Werth des Exponenten ist also 1,735 und der wahrscheinliche 

Fehler dieser Bestimnauog 0,0305. Man kann daher, ohne die Gcense des 
walincheinlicbeu Fehlers zu überschreiten, x = 1,75 setzen. 

Wenn femer angenommen wird, da& die Widerstandshühe der Ling^ 
der Röhre proportional ist, also 

«o ergiebt «ich lur die drei Rfihnn die GoBitaite f» und deren trahneheinli- 
eher Fehler fF 

fir ; - 0,5 . . . fs>se 0,00007743 . . . IT» 0,00000143 
farj SS 0,6667 . . . jk« 0,000f)6054 . . . = 0,00000141 
fiir ^ = 1,005 , . . ^ = 0,00003751 ... TV = 0,00000075 
Um die Beziehung zwischen dieser Gonstante n und dem Halbmesser 
der Röhre zu finden, setze ich 

Die Toxstchttidett drei WerUie von fx ergeben wh der Bletfaode der ldein> 
sten Quadrate 

r =: 1,0461 

also nahe Eins. Bei der Einführung dieses Exponenten zeigen sich jedoch 
sehr starke Abweichungen und oamentlich ist dieses in dem zweiten Werthe 
Ton M der Fall. Offenbar haben «udkdie drd Werthe gans ungleiche« Ge- 
wicht weil der erste nur auf zwei, die beiden letzteren aber auf je zwölf 
Beobadiliingen heruhn. Vergleiche ich nur die Resultate, die aus den Be- 
obachtungen mit der mittleren und der weiten Rfthre hergeleitet sind, ao fin> 
det sich 

^=1,166 

alao adionaebr genShert dem obigen Werth. In der VorauMetzung, dala der 
Bsponent — 1,35 auch hiergptt, findet man ducdi Einfuhruag deaaelbei) 
in die 36 einzelnen Beobacbtnngen 

m = 0,00003676 
mit dem wahncheinliehen Fehler 0,00000125 
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Reducirt naii diete Contluile auf Rhoinländiscluw Zollnwiaft, «o mrd 

m = 0,00003613 

oder iWc- Reobachtuiigeo Toa Ü o«8ut ergeben in letzterem Maaise als wabr- 
achetnUciistea Werth 

H » 0,00003613. L c" ". f ' 
Nach Obigem &t die Conatante TOn der Temperatur abhängig, man 
kam daher aus ihr die Temperatur abidteDi wdche daa Waaaer hei der Be- 
obaehtuBg hatte. Dieae ergebt «ich aach der iirfiher au%etleUtea Formel 

m Ä r — * Kr 

T = S,.*) Grade 

Wenn mnn dagegen m um die GrOise des wahrscheiaUcbea Fehlers verän- 
dert^ so ergiebt sieb schon 

r n 9,5 Giftde 

£• ist Jedodi anaunehnaen, dals die Röhren, die Boasut benutat^ weder ao 
ToUatindig cylindiach, noch auch «o aorgßlltig «uammengieaecit waren und 
«teta ao vonicbtig gereinigt wurden, wie mein Apparat, woher der Wider- 
stand etwas gröfser, als in reaelmüfsl^eti Rühren sich herausstellen mufste. 
Jedenfalls ist die Ubereinstiininnng dieses lelzten Kesuhats so vollständig, 
dnf« sie nicht nur deu Zweite! iu licUcif der foteux des Kadius beteiligt, 
sondern auch eine sehr befriedigende Bestätigung des aus meinen Messungen 
hergeleiteten Geaetaea ^ebt* 

Noch muf» erwShnt werden, da6 hei den Röhrenwetten und GeachwiD- 
digkeiten, welche in diesen sämmilicben Beobachtungen Torkommcn, die 
Maxima und Minima der Geschwindigkeiten unter den Gefi ierpunkl treffen. 
Ganz dasselbe ist auch liei den von Couplet angestellten Beobach- 
tungen der l'all, die ich noch kurz, mit der obigen Formel vergleichen will, 
indem ich die Temperatur von 9 Graden voraussetze. Dabei sind die V\ ider- 
slandshöben in RbeinUndtadien Zollen, alle übrigen Grötsen aber im alten 
Pariser Maaise ausgedr&ckt. 

In einer vieradlligen Röhre von 17814* Pufs Linge bildeten sidi hei 
dem Drucke von 9 . . . 'il und 31 Z(dl die Geschwindigkeiten von 2,07 . . " 
3,39 und i,f)0 Zoll. Die Widerslandshöben waren sonach in Uheinländi» 
»cbem M.ialse !),31 . . . 21,73 und 3"2,08 Zoll, während sie nach meiner 
Fonuel bei regelmässigen c^lindrischen Röhren nur 1,15 . . . 2,73 und 4,66 
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Zoll betTttgen dmAen. Daa Vei]iiltii{& dieier berechneten Vi^eiilandahö- 

hen zu den wirklich vorhandenen stellt si(^ in allen drei Beobachtungen 
ziemlich nahe auf 1 zu 8. Diese Beobachtungen schlietsen sich auch an keine 
der sonst aufgefitelllen Theorien an, und aiod daher kama: unbeachtet ge- 
blieben. 

Die wichtigste Beobachtungsreihe, die bei allen spätera Untersuchun- 
gen andi TOrzugsweiae benntxt iat, besidit «cb auf eine l&nfitdllige Rftbre 
von 70SI,6 Fttfii Lftoge. Couplet a^» dalä dieselbe mdurere Bi^ngen 
mache : er gab ihr nach einander den Druck von 5 Zoll 7 Linien , 1 i 
ZoU 4 Linien, 16 Zoll 9 Unien, 31 Zoll 1 Linie, 24 Zoll und 25 ZolL 
Dabei ergaben sich die Gesichwindigkpitpn von 2,01 ... 3, 15 ... 1,13 .. . 
4,81 . . . 5,21 und 5,32 Zoll. Die \Vi{icij.tr<ii Nfiöhen waren wirklich 5,78 
. . . 11,73 . . . 17,34 . . . 21,83 . . . 24,84 und 25,87 Rhein ländische Zolle, 
iftfiE«nd üt naek der ofa%in Fozinel 3»24 . . . 7,13 . . . 11,43 . . . 14,92 
. . . 17»21 nnd 17,84 Zoll denelben Maalaea «efai sollten. Die YerhAltniase 
der Zahlen in beiden Reiben «nd nicht conitaht, terfindem neb viebndur 
lienUch regelnflaig, mdemaleTon 1 : 1,8 blä 1 : 1,43 übergehn. 

Bei einem Versuche , aus diesen fiinf Beobachtungen den Exponent 
der Geschwindigkeit zu ermitteln, fand ich dc^tviolben nach der Methode der 
Ideinsten Quadrate gleich 1,52. Die Beobachtungen schUefsen sich daher 
viel besser au die Form 

ITs 

an, als an die geir6lm1iehe Annahme 

i/=r nc* 

Im ersten Falle betrSgt die Summe der Quadrate der übrig bleibenden FAr 
1er nur 3,93, während dieselbe im letzten Falle 12,29 ist 

Sodatm wurde eine sechs^Iiige Röhre von 1712,8 FuTs Länge unter 
dem Drucke yon 3 und 5^ Zoll geprüft, und es stellten sich dabei die Ge- 
schwindigkeiten Ton 2,75 und 3,96 ZoU ein. Die WiderstandshAben waren 
irirUicb 3»10 und 5,43 Rheinl2ndiscbe Zolle, wibrend sie nach der Reeh' 
nnng nnr 1,11 und 3,09 Zoll, aleo etwa den dritten Tbeil dw ersten Grttlsen 
tetn sollten. 

In einer achtzölligen Röhre TOn 11400 Fufs Länge stellte sich unter 
dem Drucke von 30 Zollen die Gescbwindig^ von 4,77 Zoll ein. Die Wi> 
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dentandshöhe war iriiUicli 31,05 Zoll, während aie aar 13,96 ado durfte. 

Sie ww «bo kl dem Verhaltnisse von 2 : 5 zu grofs. 

Bei einer zwölfzölligcn Röhre von 3600 Fuls Länge war die zur Ge- 
ichwindigkcit von 23,50 g^'fKiinpo Wiflerstandshöt«» wirklich 150,20 Zoll, 
während sie nach obi|^er Küraici .«ich nur auf 42,21 stellt. Das VerbiUnU* 
zwischen beiden Zahlen ist nahe wie 2 ; 7. 

Badlich wurden noek iwei Miitsek)tfilli§e EAhrai, derok Lüngea 
3600 und 4740 Fuli mafben, unter dem Drucke von 14S und 55 Zollen ge- 
prüft* Die beredmete TVideielmddiOhe verhält ndi sn der beobadilelen 
für die erste Röhre wie 2 : 5 für die letzte dagegen, wie 1 : 4* 

Die grofse Verschiedenheit dieser Zahlen-Verhältnisse zeigt deutlich, 
rlafs die Abweichnnf;en der Beobachtungen von Couplet gegen die meini- 
pen weder nul der Weite , norb der Länge der Röhre, ncwh auch mit der 
Geschwindigkeit zuiiehmeu, daher von äufsern UuisUiudeo, also ohne Zwei« 
fei allein TOn der Unregelmäfsigkeit der Röhren ebhSngen. Wichtig ist et 
aber, dal» die WiderrtandahOhen jedesmal grOfiier autfalleni ab ne nadi der 
Rechnung «ein aoUten. Die Rechnung stellt also auch nach dieaen BleMim- 
gen ein gewisses Minimum der Widerstandshöhe dar , das bei unvollkomme- 
nen Röhrenleitnngen zur Eneugung der beobachteten Geschwindigjkeilen 
nicht genügt. 

Dubuat theilt zunächst eine Anzahl von Beobachluogea mit, die er 
an Röhren von 1 bis 3 Linien Weite anstellte. Ich übergehe dieselben, 
«eil sie tbeils wegen der fehlenden Angabe* der Temperatur, theila 
auch mAA. in andern Beuehnngm mAx die Sicherheit meiner Uesaungen 
haben, die mit Ähnlichen Röhren gemacht wurden. Sodann hat Dubuat 
auch Röhren von 1 und 2 Zoll Weite 3ni]r\vcnHLt. Am ausgedehntesten ilt 
die Reihe von Beobachtungen . welche sich auf eine einzölline Röhre von 
737 Zoll Länge bezieht. Sie besieht aus 11 einzelnen Messungen und die 
Druckböben wechseln dann zwischen 2 Linien und 24 Zoll. Wenn ich die 
Widerstandriiöhe einer unbekannten Potena der mittleren Geach«bdi|^^ 
proportional setzte, so ei^ab sich der wahrscheinlichste Werth dieses Expo- 
nenten gleich 1,30. 

Mit einer andern einsölligen Röhre von 138-|- Zoll Länge, wurden 
nur drei Beobachtungen gemacht, und dasselbe war auch mit einer gleich 
weiten Röhre von 117 2k>ll Länge der Fall. Für jene ist der Eiponent von 
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e gleich 1,69 und für dieM 1,83. Endlich benutzte Dubuat mdi noeh 
swei andere Röhren YOn derselben Weite und 24 und 4 Zoll Länge, wobei 
er indessen so grofse Unregelmäf'^ii^'keUeii Iwmerktey dafs er eelbstdieBe> 
rechnung der Beobachtungen unlerltei's. 

Die drei eratea Beobachtungsreiben führen demnach wieder zu dem 
Ausdrucke 

Die sweixflUige Rabre von 25&f Zoll Ltofe wurde nur Kweim&l. 

nSmlich unter dem Drucke von 16^33 und 36,35 Zoll versucht. Die Vet^ 
gleichung dieser beiden Beobachtungen ei^ebt den Werth jene« EqKmenten 
•efar abweichend, nSmlich x = 2,05. 

Es ergiebt sich hieraus, dafs eine Verglciebtmg der Coefficienten «, 
wie sich dieselben für die einzölligen und die zweizöllige Röhre ergeben, sehr 
ist. Wena men indeseen den ExfMment von e gicidi 1,75 umimqit, 
und daniarJi unter Berfieksichtigung der Längen die Werth« Ton n aua jeder 
Beofaachtangireihft berechne^ io findet mm fiir den Ausdmek 




elao einigermafiwn annSbenid an den oben gefundenen Werth. 

Unter allen Beobachtungsreihen ist die erste, aus \ i Messungen be- 
steheofle, die sit hersle, und zwar iheils wegen ihrer gröfsern Ausdehnung, 
theils aber auch, weil die Resultate der Beobachluagen uuter sich am besten 
übereinälimmen, wie dieses namentlich bei einer graphischen Zusammenstel- 
lung aidk ergebt. Berechne ich dieae Beobachtungen nach der Formel 

fo ifAA 

nt 0,00003464 
oder nach der Reduction auf RheinlSndlMhee ZoUmaaJa 

m = 0,00003405 

Dieeee Reaultat «limmt mit den oben entwickelten Formeln genau uberein, 
wenn man voraussetzt, dafs die Temperatur des Wassers 7,9 Grade betragen 

habe, was allerdings möplirh i't. ist auch denkbar, dafs Dubnat mit 

kaltem Wasser zu experimeutiren aniuig, und daia nach Verkürzung der 
Math. KL 1054. N 



db Ha OB« iAer den Emßiif$ der Temperatur u. *. w. 

RAkrt die TcBp^tur auf 13,1 C(nd gestiegen war. Unter dieser Voraus- 
aetsmig nämaX auch das aus der zweiten Bcobacbtongpreibe gefimdene Re- 

siiltat noch genau mit meinen üntf»r<fT!rliungen überein. Für die dritte ein- 
zöllige Röhre mülsU' man aber Ho Teinperatiir von 28 Graden, und für die 
zweizöllige sogar von 3ü Graden Toraussetzen, was nicht zulässig ist. Ein- 
zelne Beobachtungen dieaar beidcii Reihen ichlicfsen nch alier wieder an viel 
geringere 
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Vereinfachung der Theorie der binären quadra- 
tischen Formen von positiver Determinante. 

Tom 

LEJEÜNE DIRICHLET. 



J e gröfser der Umfang ist, welchen die höhere Arithmetik durch das Epoche 
machende Werk Ton GauCs uutl andere spätere Arbeiten gewonnen hat, um 
«o wüuscUetuivrerther erscheint es, data der Zug^g zu diesem schönen Zweige 
der Anal/sis durch yer«iiifadniii|} d«» elementaren ThvOii» deMelben w viel 
ds mOi^idi «rleichtert werde. In aoldier Abaiciht habe idi ««^on in mdü- 
leren fraheren Abhandlungen meinen üntenuchungen die dazu erforderli- 
chen bekannten Sätze mit neuer Begründung vorausgeschickt : eine ähnliche 
Vereinfachung bezweckt der gegenwärtige Aufsatz, welcher der Theorie der 
quadratischen Formen von positiver Determinante gewidmet ist. Bekanntlich 
erfordert diese I.ebre in ihrer bisherigen Gestalt sehr ins Einzelne gehende 
Betrachtungen, die sich, wie die folgende Darstellung zeigen wird, daraus 
enlÜemen lataen* Ich b^bme mit einigen Bemerkung^ fiber Eettenbr&ehei 
die, ol^eich ihrem wesentlielien Inhalte nach nklit neu, in der für die bier 
davon SU macbende Anwendung g^gneten Form voianasuaebicken lind* 

§. 1. 

Ein endlicher oder unendlicher Kettenbrach wie 

^ y -i-etc. 

sali im Folgenden durch 

(«. Ö, 7. . . . .) 

bezeichnet werden und wir bemerken sogleich, dafs wir nur Kettenbrüche 
SU betrachten haben, deren sämmlliche Glieder g^nze Zahlen sind, natürlich 

N2 



100 



D 1 B 1 c H L E T : y eränfachung der Theorie 



mit Ausnahme des letzten für den Fall wo die Entwicklung nicht zu Ende 
gi^fiiliit ist und wo dieses Glied als ein sogenannter vollständigerQuotient jeden 
andern Werth Laben kann. Von besonderer Wichtigkeit für arithmetische 
Untersuchungen sind diejeuigeu Kellenbrüchc, deren Glieder bis auf das 
ente» för welclie« auch d«r Werth Nutl sulissig ist, positiv «ind; durch einen 
eolchen Kettenbruch läfiit «ch eine pontive Irrationalgrölje w nur auf eine 
Weise ausdrucken, und irir «oll«! die Daratellung von m in dieser Fonn, 
oder wenn m negativ ist, die Daratellung ihres absoluten Werth es mit vor^ 
gesetztem negativen Zeichen die normale Ketlenbruch>Entwickluiig von w 
nennen. 

W^ir haben nun zun&chst die Aufgabe zu behandeln, aus einem Ket- 
tenbruche wie 

u = (a, /3. . . . . , fx, V, p, 9, r, «, V, etc.) 

in welchem die Glieder erst von p incl. ab sSmmtlich positiv sind, die nor- 
male Entwirkliing der Irrationalgrufse w abiuleilen. Es wird sich leicht zei- 
gen lassen, dais dies durch eine Reihe von Umformungen bewerkstelligt wer- 
den kann, bei welchen die Glieder, die auf ein hinlänglich entferntes u f<d- 
gen, unberührt bleiben, und dals die Ansahl der neuen Glieder, weldie 
adiUefilich an die Stelle von o, /3, . . . . u getreten sind, von der Ansahl der 
lelsteren um eine gerade oder ungeraide Zahl Terschieden wän. wird, je nach- 
dem « positiv oder negativ ist. 

Um sich hiervon zu überzeugen, betrachte man zunächst den Fall wo 
V nicht das erste Glied ist. Unter dieser \ n Aussetzung kann man u, v und 
einige der unmittelbar folgenden Glieder, waiireud alle übrigen ungeäodert 
bleiben, durch neue Glieder ecsetaen, deren Anzahl von der Ansahl jener 
um eine gerade Zahl Terschieden ist, und welche nut Ausnahme des ersten, 
welches Null oder negatiT sein kamt, simmtlich positiv sind, so dafi die Un* 
regelmälsigkeit in der gegebenen Entwicklung wenigstens um eine Stelle zu- 
rücktritt. Bei dieser partiellen üniforniung hat man zn imterst beiden ob * 
Null ist, oder einen negativen Werth — n hat. Im crsleren Falle sind di»^ 
drei Glieder ^ o. p, durch das einzige Glied ix-^- p %\x ersetzen, wogegen der 
andere Fall in die drei Unterabtheilungen zerfällt 
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denen enttprechcnd one «ler fönenden Glddumgen» «ek^ odi Iddit ve^ 
fificiren lusen, in Anwendung sa bringen ist: 

(jüt, q, •) = (m- <f ^ n — t| 9« . ...) (*) 

(n, — \,p,q ) = (fX — 2, up — S,g,...) 

{ix^ — 1, 1, ^, r, *, . . .) = (/IX — 9 — 2, 1, r — 1, #, . . .) 

Wie man sieTit. beträgt die durch eine solche partielle UmformuTi^ 
hervorgpbrachte An<li'rniiL:; in der Gliederzahl resp. 2, o, — s Einheilen, und 
es beddrf kaum der Erwähnung, dafs wenn eine der Differenzen n ~ 2, p— i, 
p — ?, r — I, die nach unseren Tormisietsungen niditnegitiT werden fatonen, 
«ch auf Null feducirtp- för die Null und die beiden benachberten podtifen 
Glieder ein einiigee A» Sninine der leteteren ^eidiet Glied m «eisen ist. 

Durch wiederholte Anwendung desselben Verfahrens Is(st es sidi 
bewirken, dafs alle Glieder, yom zweiten incl. ab, positiv werden. Ist dann 
zugleich das erste nicht negativ, so ist die Operation geschlossen und das 
Resultat dem oben Gesagten gemäfs, indem alle nach und nach in der Glie- 
derzahl eingetretenen Änderungen durch gerade Zahlen ausgedrückt sind. 
Hat bingegen das ente Glied einen negativen Werth — und folgtidi der 
Keltenbrudi' die Form 

*• =5 (— c, </, . . .)| 

•n hat man för denselben, je nadidem b > i oder & s « ist, 

MS — («— i« I, d — 1» oder « s — (a — «, e+ifd,..») 

in Selsen, so dais das Resnltat wieder mit dem fr&ber Bdiaupteten Qber^ 
einstimmt» 

§. 2. 

T. Finden zwischen zwei Grölsen w, Sl und den gpnsen Zahlen o, ß, 
y, ^ deren erste nicht Null ist, die Relationen 



(') Dab hA üt negatfren GKcdcr •■* üatm Kcttenbnidw cmfenicB Iimhi, Int lelMn 
Lagnoge bemerkt (M^m. de FAcad. de Berlin, ann^e 1768, pag. t.'2); aber die vou Ihm 
n dicMm Zwecke gegebene Gleichnngi wekbe ntt der entca der obigen ziuammeofUlt, 
Kidkt nlebl ■■«, da de fSr den Fall fi«l, «bi mhc« •egrtww Glied eiofilbit. Wflt wua 
dMaca durch abermalige Anwendung derseUieB GIdcIng fctatiljglii| SO wM IM Jm 

«npii^glkkai Kietteiibnidia ntAckgcfübtt 
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Statt, K» llCH «kük immer eine Gleidnmg d«r Fo«b 

M s (X, . . . r, Q) 

bilden. In «eleher yoa den gansen Zahlen A, nsj . . . r» 0* nur die erste imd 
leiste Null oder negattv sein können, die ZwisRhenglieder aber, wenn sie 
nidit ^nz fehlen, positiv und in gerader Anzahl sind. 

Da man nach der Form der Torausgesetztcn Gleichungen die Zeichen 
von a, ß, y, i gleichzeitig ändern kaim, so darf a positiv angenommea werden. 
Ist nun a = ], so Ixat man sogleich 

Ist hingegen a > i, 80 verwandle rnan — auf die gewöhuliche Weise in 

einen Kettenbnu h , indem man alle Divisionsreste positiv wälüU Man er- 
hält so den Kettenbruch 

— = (A, m, . . . , r) 

in weldiem nur A NuU oder n^tiv sein kann, und die Antahl der Glieder 

m, • • . r gerade vorausgesetzt werden kann, Ja sich das Glied r»fur welches 

man zunächst einen Werlh > i erhalt, nöthigen Fidles in (r — i, i) auflösen 
Iftist* Da die zu diesem Eeitenbrucbe gehörigen Näberungshrüche 

>. /. m -j- I <p y^ 

I ' m ' / « 

irreductibcl sind und positive ISenuer haben, so wird der let/.te derselben, 
wie im Wcrthc, so auch in der Form mit — zusammenfallen. Da ferner nach 

Ol 

einem bekannten SaUe — 'tf— *> ^ ergiebt die Vergleichung mit der 
zwischen a. Q>, y. h Sutt findenden Relation, 

/3 = o<r-4-y, l^y <T >p, 

S 

wo (T eine ganze Zahl ist. Der Bruch jläfst sich also vermittelst des neuen 

Oliedes v der Reihe der Näherungsbrüche anschliefsen, und man hat 

w s (A, m, . . . 1% 9*, Q). 

n* Für das Folgende ist noch der besondere Fall nSber su betrach- 
ten, wo a, ß, y, h sämmtlirh positiv sind und zugleich die Bedingungen v~ 
erfüllen. Wie leicht zu sehen, sind alsdann A imd o* positiv. Ist 
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« s I, M> Keg^ dies «choii in mMerar Vofaiuseliun^ da fir diesen Pjdl Aas % 
rsiS. Iit dagegen «> i, eo ist «enigrtens sogleidk Uar, daia welcihes 

nadi Obigem der ananttelbar unter li^ienden ganxen Zahl gleich ist, po« 

sidr sein wird. Dals aber auch t positiT ist, cthdlt wie folgt. Da X positir 
üt, so sind aadk die Zähler der oben gebildeten Näberungsbrücke positiv und 
bUden TOm ersten incl. ab eine wachsende Reihe, so da{s also y>f. Da nun 
^ = «y r -f- </>, so wäre, wenn (r = o ansonomrnen würde, ^=v. u^d wenn 

man er negativ voraussetzte, ^ebenfalls negativ gegen unsere Annahme. 

Bez.eiehnen wir zu grürüerer Gleicbiurmigkeit die positiven Zahlen 
K * BÜt /, so ist also in unserem besoaderen FaDe 

«o die Glieder I, at« . ..,r* « simmtliah positir und in gerader Ansah! sind. 

§. 3. 

Indem wir jetzt zu dem eigentliclj f Gegenstande dieser Abhandlung 
übergehen, bemerken wir Hafs alle cpim! ratischen Formen 

ax^ -i- 26 a: r -h cj^= (a. b, c) 

die hier zu betrachten sind, dieselbe positive Determinante 7) = &' — ac 
haben, welche daher nicht weiter zu erwähnen sein wird. Die positive ganze 
Zshl D ist beliebig bis auf die Beschränkung, dafs sie keinem Quadrate gleich 
sein darf. Dn biemaeh die lolseren Goeffieientea e immer von Null vcr- 
sdiieden smd, so erhellt daft» sobald aulser D noch der mittlere und einer 
der luüseren Coefßdenten gegeben sind, auch der andere, und folglich die 
Form selbst völlig bestimmt sein wird. 

Jed< r I r rm (o, c) Ussen wir eine aus denselben Coeliicienten ge- 
bildete Gleichung 

CDtiprechen, deren Wurzeln 

w = — 

c 

immer auf dieselbe Weise viie es hier gescbicht, nämlich so dargesteUt wer« 
den sollen , daCs der unveränderte dritte Coefficieut c den Nenner bildet. 
Unter dieser Voraussetsung können die beiden Werthe von dem oberen 
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und unteren Zeichen enteprecbeod, ab die enie «md tirefte der nur Fonn 

(a. b, c) gehörigen Wurzeln unlertcfaieden werden. Wie leicht zu sehen, ifk 
eine Fonu durch ihre Determinante und eine der zu ilii- gchürigcn Wur- 
zeln völlig bestimmt. Gehört nämlich derselbe Werth zu beiden Fi)rmcn 
(a, 1^. r), ( Ii, C) ab erste Wurzel oder zu beiden als zweite, so hat man 
die Gleichung 

j = c — » 

m welcher entweder die oberen oder die unteren Zeidien gelten, ond «ni 
der wegen der Imtionalitit von YB aoglddi £ s 6, C = c, d. h. die Idea* 
titit der beiden Formen folgt. 

Wienn im Folgenden swei FonnCQ 

iqnivalent genannt werden, so ist damnter immer die eigentliche Aquiyalem 
sn Tenteben, «o dafii abo dieaer Au«druck die Eriatenr. einer Substitution 

rfnecMieftt, deren Co^Soienten die Bedingung 
(3) i8y=si 

«füllen und dncdi weldie die errte Form in die nveite ubergebt. Au« jeder 
«okben Subetttndon folgt dann durdi Auflösung der Gleichung (SS) nach X 
und y, eine ihnlichep wdche die sweile Form in die erste Terwandeh. 

In gewissen singulären Fällen giebt es bekanntliirh aufser den eben be- 
sprochenen Substitutionen andere, durch welche äquivalente Formen in ein- 
ander übergehen und die statt der Bedingung (3) die entgegengesetzte a$ — ßy 
= — I erfüllen. Wir bemerken hier ausdrücklich, dafs Substitutionen die- 
ser letzteren Art im ulgenden überall auszuscbiiciseu siud. 

Nadi diesen vorUhifigen Feststelhugen ist es nmi leicht die folgenden 
Sitse SU beweisen. 

L „Zwisdien den gleichnamigen su den Squivalenten Formen (1) ge- 
bOrigen Wurteln w und fi, und den Coefficienten der Substtotion (S) besteht 
immer die Gleidtung: 

tA\ ■ _ 7 + «iL » 
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Brillit man die zu beweisende Gleichung in die Form ^ — ^ ^ J] ' ^ > 
setzt für u seinen Werth und befreit den Nenner TOn der Irrationalität, so 
wird die zweite Seite mil Berücksichtigung der Gleichungen a j — i3 y = i, 
Z> = 6* — a c, 

— n — 

WOAfs=fla)84-6(a<J-+-/3 7) + c'y*. N aß*^»hß^+ ci^ gesetzt 
iit. Da nun die Ausdrücke M und N mit denjenigen zusammenfallen, welche 
man für B und C erhall, wenn man die Substitution (2) auf die erste der 
Formen (1) anwendet, so ist die ßebauptiiiig bewiesen, 

IL „Findet die Gleichung (4) für ein Paar gleichnamiger zu den 
Formen (1) gehöriger Wuneln u und St Statt und erfüllen zugleich die gan- 
ten Zahlen a,ß, y, t die Bedingung <3), so sind die Formen i^uivalait und 
die errte geht dardk die Subttitatioa (3) in die zweite über^. 

In Folge der Yorautielznng hat man ohne neue Rechnung 

- B^VS _ " m + Vb' 

C N 

WO entweder die oberen oder die unteren Zeichen gelten. Fs ist folglich 
B= M, C = N, d. b. die Form, in welche (a, b, c) durch die Substitution 
(2) übergeht, fällt mit der Form {Ay B, C) zusammen. 

Ea Yentdkt tich übrigeni Ton aelbst, dals die Gleidiung (4), sobald sie 
f&r ein Wurselpaar gültig i^ auch f&r das andere Statt findet. 

m. Es werden splter hSufig sogenannte benadbbacte Fonnen, d. h. 
Formen su betradilen sein, die sich wie 

so an einander sdilieÜsen, dafs der letzte Coeffieient der ersten mit dem ersten 
der zweiten zusammenfällt und deren mittlere Coefiicienten b, b' zugleich die 
Bedingung 6 -|- 6'== u, (mod. a) erfüllen. Solche Formen sind immer äquiva- 
lent. Wendet man nämlich auf die erste die Substitution an, welche 

die Bedingung (3) erfüllt, ohne dafs ^ bestimmt wird, so erhält man eine 
neue Form, deren erster CoefQcient = a' ist, während der zweite s ^h—tii 

dem gegebenen h' gleich wird» wenn man ^ s — t^l ^t/iax. Für unsere 
Formen wird die Gleidhnng (4) zwischen den gj^eichnamigen zu denselben 
Maih, ML 1854. 0 
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gehörigen Wunteln u', 

u =t6 — -^.f oder w' a= — . 

Wenn vou «iea beiden zur Forin (a, 6, c) gehörigen Wurzeln 

— : — ' — z — 

die ertte ihrem abmluten Wertbe nadb fiber, die »weite unter der Einheit 
liegt, und diete Wuneln überdies entgegengeaetzle Zeichen haben, lo heÜk 
die Fonn eine reducirte. In Folge der eisten Bedingung ist 6>o, ni 
Folge der zweiten b < MD. Das Produkt — a c ts H — ist demoadi 

positiv, d. h. die äufseren Coefiicienten a, c haben entgegengesetzte Zeichen, 
und es leuchtet zusiletcfi rtu, dafs das Zeit heu der ersten Wunei luil dem 
TOn o übereinstimint und (iciu Zeicheu vou c enlgegeugesetzt ist. 

Ist die Form (a, 6, c) eine reducirte, so ist es auch die Form (c, b, a), 
wie dies daraus folgt, daCi ofTenber jede su der einen gehörige Wuicel 
dem reciproken Werllie der zur andern gehörigen ungleichnanngen Wunel 
gleidi ist. 

Für jede Determinante D gicbt es nur eine endliche Anzahl von re- 
ducirten Formen, die man sämmtlich erhält, wenn man für jedes positive 
b < ]/ Dl alle positiven und negativen Faktoren c von D~ aufsucht, welche 
ihrem absoluten Wctthe nach zwischen \' D h und \ D — fliegen, und 
dann füi- jede so erhaltene Combination 6, c den ersten CoeÜEcieniea a durch 

die Formel a = — — — — bestimmt. 

e 

Es soll jetzt mit Beibehaltung der §. 3, III gebrauchten Zeidben und 
unter der Voratissetzung dafs (o, 6, a) eine gegebene redneirte Form sei, un- 
tersucht werden , ob unter den dieser nach der rechten beite benachbarten 
Formen {a, b\ d ), deren mittlere CoeHicientea durch die Glci< huuj^ b = 
— 6 — «'^ bestimmt werden, es eine oder mehrere tedudrte giebt. Hienu 
bemerlte man sunichst, dafs, wenn (a'> b', tT) ebe reducirte Form sein soU, 
die nt ihr gehörige erste Wnrsel w' in ihrem Zeichen der ersten su {a, h,a) 
gehörigen Wurzel w entgegengesetzt sein oirafs, da dieselbe Zahl d in der 
einen Form «la errter, in der andern als dritler Coeffident Torfcoeomt. Hier» 
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pack iit abo m d«r Glddumg m' s ^ ~ ^ , irenndatm m d«n ccsteo WcfA 
TOI» M bedeutet^ die wdlküilklie ganz« Zahl ^ ao sn wChlen, daft «' em im* 
editer Binch werde und u im Zeicham entgegensetzt sei. Dieae Forderung, 
ganz gleichbedeutend mit der, dafs » — ^ ein echter Bruch werde und im 
Zeichen mit co übereinstimme, läfst sich offenbar immer und zwar mir auf 
eine Art erfüllen, indem man für i diejenige der beiden tu tinmiltelbar be- 
nachbarten ganzen Zahlen zu wählen hat, welche auf derselben Seite von ta 
Vn^L, WO aidi die Null befindet. - Da m iinmerisdi gr5lier ala die Einlieit iat, 
ao kann diese völlig beatimmte gance Zahl ^ nie Nnll aein, atinmt im 2iei- 
chen mit m uberein, und Ueg^ ihrem absoluten VVerthe nach unmittelbar un- 
ter dem von w. Es ist hierdurch schon dargethan, dafs es unter den Formen 
h\ o") nicht mehr als eine reducirle geben kann. Dafs aber die dem 
eben deünirten Werthe von Ä en Sprechen de Form wirklich eine reducirte 
i«t, erhellt wie folgt. Läfst man in unserer Gleichung w — — > w die 

zweite Wurzel bedeuten, so hat w dss-^clhe Zeichen wie — ^, da 5 im Zeichen 
mit dem ersten Werthe von a übereinstimmt. Der Nenner u; — dessen 
zweiter Bestandtbeil wenigstens der Einheit gleich ist, ist also ein unechter 
Bruch und folglich m' ein echter Bruch, deaaen Zeichen mit dem Ton i und 
alao auch mit dem der eralen Wuncel » ikbereinatimmt d. b. dem Zeidien 
der eraten Wnnel u' entgagengeaetzt ia^ vrie ea sein mnla. 

Um den mittleren Coefficienten h' der völlig bestimmten reducirten 
Form (a', b', a"\ welche der gegebenen (a, b, a ) nach der rechten ^te 
benachbart ist, bequem darzustellen, bemerke man, dafs nach Obigem, wenn 
tii — ^ = 7 gesetzt wird, wo die erüle \\ urzel be/eichnet, ein echter 
Bruch von demselben Zeichen wie u «ein wird. Setzt man nun o» — 7 statt 
^ in die Gleichung — — a% und föhrt zugleich lur m aemen Werth 
ein, ao erhflt man h' s YD t/r. Hiernach und da der echte Bruch r hin- 
aiditlirfi a«nea Zeichena mit w übereinstimmt und folglich a' entgegengeaetat 
ist, liegt alao i' zwischen V/) und 1^ 7> a', wo das obere oder das untere 
Zeichen gilt, je nachdem o* positiv oder negativ ist. Durch diese Bedingung 
mit der Congruenz h ^ — b, (mod. d) verbunden, wird b' leicht und ohne 
Zweideutigkeit erhallen. 

Auf dieselbe Weise oder noch einfacher, indem man vermittelst der 
eben gemacbten Bemerkung die Frage auf die eben behandelte snruckiuhrt, 

03 
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«becwngt nun aidi| dfti» et eiiie and nur eine redodfte Fom (% % ^ gpbl, 
wdf^ der gegebenen nach link« benechbart isl, 

§. 5. 

Bildet man aus einer reducirien Form <^a die ihr nach recbb bcaacL- 
barte ^, , aus dieser auf dieselbe Weise die Form , u. s. w., und verfahrt 
Sbnlicli nach der entgegengeseUten Sdt^ so da(s die redncirte Form der 
gegebenen nadi der linken Seite benachbart iit» u. a. w*t ao erhSlt man die 
nadh beidm Seiten unendliche Reihe iquiTalenter Formen 

TOn wehsher iveg^ der Endliehkeit der Anxahl der su einer gegebenen De- 
terminante gehörigen redutrirten Formen znnSchit klar ist, dafs die in ihr 
enthaltenen Formen nicht alle von einander verschieden sind, so wie auch 
dafs zwei dieser Formen, deren erste Copfficienten abw^c Ksplnd positiv und 
negativ sind, nur <laim identisch sein k-omieii, wenn die Diliereiiz ihrer lu- 
dices gerade ist. Andrerseits folgt aus der Bilduugsvvcisc uuserer Ilcibc, nach 
welcher jede« Glied dai TOrhergabende und folgende völlig bestimmt, daft 
wenn swei Formen identiach aind« je xwei andere, welche von diesen nadi 
dendben Seite gleich weit abstehen, d. h. je zwei andere, deren Indioea den> 
selben Unterschied wie die Indicea jener haben, ebenfalls identisch sein wer- 
den. Da sich hiernach jede Form nach beiden Seiten wiederholt, so sei un- 
ter den auf 0, folgenden Formea die erste mit dieser identische. Als- 
dann sind die Formen 

alle von einander verschieden. Dafs die erste mit keiner der übrigen iden- 
tisch seiu kann, hegt schon in unserer Voraussetzung und wären von den 
letzteren zwei, deren Indices um 2 h verschieden seien, idcutiscb, so wäre 
nach der vorhin gemachten Bemerkung auch <p, mit ft» identisch, was of- 
fenbar nnaerer Voraussetzung vriderstreitet, da jA<3is ist. Die eben be^ 
trachteten an Formen bilden eme Periode, die sich nach beiden Seiten ras 
Unendliche wiederholt, so dafs also zwei Formen ^, identisch oder nicht 
i dentisch sind, je nachdem ihre Indicet der Congruenz ix=v, (mod 2n) 
nü^en oder nicht s^enügen. TTbrigens versteht sich von selbst, dafs man die 
Periode bei irgend einem ihrer Glieder beginnen kann und dafs unsere Reihe 
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auch durch Wiedei^lung der aus detuelb«n Formen gsbOdeten Periode 

floeugt werden kann. 

Da nadi %. 3 dne Fofm f , und die su ihr gehörigen Wurzeln «ich 
gegenseitig bettimmen, so ist auch för die GleieUieit von iwei gleicluuunigeii 
WmMlii w, die erforderUche und mureidieiide Bedingung in der Gon> 
gmenz fz== v, (moH. 2n) gegeben. 

Bezeichnet ferner cJ, die in dem absoluten Werths der ersten Wurzel 
(tf, enthaltene gröi^te ganze 7«jhl, mit dem Zeichen von genommen, so 
findet nach §. 4 zwischen den gieiciinaLuigea Wurzeln w,, u,^, die Gleichung 




Statt. Da it, dnrdi die erste Winsel s» , Tfillig bestinunt wir^ «o hal die 
Congnienz m = v» (mod. sn) die GleielMuig as vas Folge, aber nattriidi 
nidit umgekehrt. 

Da es gleichgiiltig ist, welchem Gliede der Reihe wir den Index NuU 
beilegen, so soll zur Vermeidung unnützer 0nters< heiflungen angenommen 
werden, dafs die ersten Coeflicienlen der Formen mit geradem Index positiv 
sind. Unter dieser Voraussetzung stimmt also das Zeichen jeder ersten Wur- 
ael und des entspreohende» Wertbet mit dem von (— >)' überein, wo- 
gegtta die sweite Wurzd a», da« entgegengesetste Zeidien bat* 
Wir beseidinen endlich noch den absoluten Wetdi von mit k,^ so dafii 
also = («• i)'^, vmd wieder k^ssk, hSia wird, wenn und r nadi'dem 
Modul 2n coogruent sind. 

Multiplieirt man obige Gleichung » ^, — = ( — t)'ifr' — 

und alle ähnlichen folgenden, je nachdem gerMle oder ungerade ivt, ab- 
wechselnd mit ± i, if: 1, ao erbfiH man 

Versteht man nun unter den gleichnamigen Wurzeln cu,, <e,^,, . . erste 

Wurzeln, so sind ± w,, :^ w^^, , , . positive unechte Bräche. Man hat also 
die normale rein periodische Kettcnbruchentwicklung 

± «, = {Je,, *,^„ /c^„ . .) oder 
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Auf dieselbe Weise eriiilt man aus der Gleicbnng s — ~ , 
der man die Form s geben lwnn> und den Iknlidien dieser 

•».-I 

Tovbei^ehenden, liir den leeipmken Werth der «weiten Wnnel 

und man sieht, drii> 'Wc hier yorkommende Periode, deren Glieder «iiVK ^wch 
wie folgt schreiben lassen . . Ar,^,, k/, durch Umkehrung 

der in der Entwicklung der ersten Wurzel enthaltenen Periode entsteht. 

Es irt noeh su iMaDeiken^ d«6 tm die Zahlenreihe, deren allgemebes 
Glied ist| eine «ngliedrige Periode die kürseste Periode von gerader 
Gliederuhl ist, dnrdi deren Wiederholung sie erseugt werden kann. Gibe 
es nämlich eine kürzere mit der Gliedenuht im, ao w&rden nach der oben 
für die erste Wurzel gefundenen Entwicklung, und w,,, und folglich 
auch cp^ und <^,. zusammenfallen, gegen unsere Vorauasetxung, da(s in der 
kleio»le Index ist, für den mit identisch wird. 

Endlich werde noch erwähnt, dafs man die Gesamnitheit der zu einer 
gegebenen Delerminante gehörigen tednci<ten Fonnen inuner in Perioden 
vertbeilen kann, wie wir sie in diesem $ betraditet haben. Nachdem man 
aus einer reducirten Form die Periode der sie angdiört, gelnldet hat, Tear- 
fthrt man, falls nicht schon alle reducirten Formen in dieser ersten Periode 
enthalten sind, auf dieselbe Weise mit einer der noch übrigen Formen. Die 
so gebilf)elp zweite Periode besteht aus Formen, die wie sie von einander, so 
auch olTeubar vou denen der ersten verschieden sind. Auf diese Weise fährt 
man fort neue Perioden zu bilden, bis alle reducirten Formen erschöpft sind. 

S. 6. 

Wir kommen nun su der Frage, welche iae Entsebddong betrifft, ob 

zwei gegebene Formen äquivalent sind oder nicht. Da man aus jeder Form 
leicht eine mit il r äquivalente reducirte ableiten kann, andrerseits aber For- 
men, welche .Ic! selben Periode angehören, immer äquivalent sind, so bleibt 
nur zu untersuchen, ob Formen aus verschiedenen Perioden äquivalent sein 
können. Da offenbar bei dieser Untersuchung jede der beiden mit einander 
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m Torgleidieiiden Fonnen belidtig in flivar Perlode gewdüt werden kann, 
•f» wollen wir die enten Coefliirienten bdder Formen 

poritir T o r a iuaet i en, jeder in ihrer Periode den ündez o heiligen« för die 

Periode der ersten alle in 5 gebrauchten Zeichen beibehalten und uiu för 
die der zweiten der entsprechenden groisen Buchstaben bedienen, to daüi 
also die zu unseren Formen gehörigen ersten Wurseln dnroh die normalen 
Ketteobrücbe 

«, = (Är„ Ä:,, . . ), = (^., Ä,, Ä'., . . ) 
dargestellt werden. Werden nun die Fonnea äq^uivalent vorausgesetzt und 
geiil die erste in die zweite durch die Substitution ^) über, so ist nach §. 3, 1 

Wie leidtt zu sehen, kann a nicht Null sein. Alsdann wäre nämlich y =+i, 
und folglich itf as tf, was der läntieiitlich der Zeichen der Goeflidenten ge- 
machten Vorauasetsung widerspricht. Wir haben alao nach %, % I eine Glei- 
chung der Form 

= »*» •» O«) = m, . . r, 9f JT,, f „ . . JT,, , ,) 

wo die Glieder m, • r, ^ n gerader Ansahl %g sind. Wird nnn der Set- 

tenbruch nach 1 in einen normalen umgeformt, so wird, da positiv ist, 
die Anzahl der Glieder bis zu einem hinlänglich entfemtea, unberührt ble^ 
benden Gliede gezählt, »ich um eine gerade Zahl zh äiulern, wo h posi- 
tiv oder negativ sein soll, je nachdem die Anzahl wächst ucier abnimmt, und 
A = 0 auch den Fall in sich begreift, wo der ursprüngliche l^ettenbruch schon 
einnormakr iit. Haeh der Umformung mnlä der Kettenbnudi mit den oben 
för angenoaomenen nuammenfidlen. E» iat daher, wenn der Lideec r eine 
gewime GrenM überadueitet, 

Schreibt man süTi-i-ir statt wo <2V/ ein hinlingHeb grofie« Hultiplum 
ton *iV bedeutet, ao kann das neue » jeden positiven Werth mit Einschlols 
der Null annehmen, und man erhält, wenn man siVüf im Index von K weg- 
niul Im Index Ton A-, 2^ -f- H-siVi' auf seinen nach den Modul sn 
genommenen Rest 2 m redutirt. 



IIS Dikiohlbt: Vertinfachuttg dtr TktorU 

El ist mitliin Sl, s w,. und folgUdi = ^„ d. h. die «weite Form ist in 
der snr ersten geliörig^ Petiode enthalten und entspricht in dieser den ht- 
dex 3m. Formen aus Tenchiedenen Penoden können demnedi nicht icpii« 
Yilentsein. 

§. 7. 

^Tachdem wir den schwierigsten Satz der Theorie der quadratischen 
Poriiieu vou positiver Determinante atif eine einfache Weise bewiesen 
babcu, bleibt uns noch uiil wenigen Worten anzudeuten, wie die übrige 
Lehre in denjenigen Punkten, die nicht sowohl auf diesem Satse als Tidp 
mehr auf der Begründung desselben beruhen, unserem Beweise gemifi m 
modifidren ist. 

Da die Operationen, durch welche man die Äquivalenz zweier For- 
men erkennt, immer eine erste Substitution ergeben, durch welche die eine 
Form in die andere übergeht, so bleibt biusichtlich der Äquivalenz nur noch 
die Aufgabe aus einer gegebenen Transformation einer Form in eine andere 
alle übrigen abzuleiten. Diese Aufgabe wird leicbt auf die einfiichere zurück- 
gef&hrt, alle Transformationen einer Form in sieb sdhst darsnstelkn* und 
man kann dabei Tonmssetxen, dab die Goeffidenten der Form ohne gemefai» 
scbaftlichen Theiler sind, da jede Substitution, durch welche eine Form in 
sich selbst übergeht, bei der durch Entfernung des gemeinschafUichea TliCH 
lers entstandenen neuen Form denselben Erfolg berrorbringt tind umge- 
kehrt. Ist nun (a, b, c) eine Form, deren Coefücienten a, b, c keinen ge- 
meinschaftlichen Theiler haben, so wird der gröiste gemeinschalüiche Theiler 
nm o, 2 bf c, den wir, positiv genommen, r wollen, i oder 8 sein, 

von w^dien beiden Filün der letalere iUirigens nur Statt finden kann« wenn 
St Determinante 1> s — «c die Form ih -t-t hat. Dies TOrausg^setvt» 
beweist man ('), dafs alle Substitutionen (y* t)> wdche die Poem in ndi 
sellMt Terwandeln« durch die Gleichung^ 

i'Alt A CM au ^ 1-t.bu 

(*) Dtsq. an'tk pag. 18t oder Crdle*s Jound. Band 34, S. 328. Der am ktsteren Orte 
g«gebenc BeweU gilt für complexe Zahlen, bleibt aber wSrtlkk f&r reelle anwendbar, wcua 
Bsan unter dcaa dort gebr«idilca ZcieiMn m daneibe Ttnldrt, was Uer wuH r bcaaidiMi iM. 
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eHiahca werden, wena nan la diefe alle gawen Zahlen t, u einaetzti welche 
der Gleidrang 

genügen, und seigt zugleich, da& die Tollstlndig^ Auflösung dieser unbe- 
■timmten Glochung leicfat aua der bk d» hlefaulen poaitiren Zdiien aua^ 
druckten AnllOmng abzuleiten iaU 

Man kann, nun den Zusammenhang zwischen beiden Problemen |ur 

Auflösung der iinb<; stimmten Gleichung benutzen, da sich das Transfomia- 
tionsj)robieEQ tür den l- all einer reducirtcn Form direct lösen läfst. Wir 
können hierbei a in der reducirten Form positiT TorauMetzen und uns auf 
die Bctracbttmg derjenigok Subadtnticnun beachrfnieni de««n Coefficienten 
Ufß,y,i aadomtUch positiv «ind. Ist 

w — (A'p, Ä,, Afg, . . /f«,_, 'y kg, A', . . .) 

der normale periodische Kettenbrucb, V7elcher die erste der zur Form 
(a, r) ::phi)rlgea Wurzeln darstellt, und bezeichnen ^ , zwei aufeinan- 
der folgende Näherungswerthe desselben, deren zweiter dem Endgliede 
irgend einer Periode entspricht, so hat man 

aus welchen Gleichungen nach §. 3, II, wenn man die dort vorkonuiiendeu 
Formen idcntiäch voraubäclzt, folgt, dais unsere Form durch die aus vier 
positiven Coefficienten gebildete Substitution a, j8, y, ^ in sich selbst 
ittierg^t. Umgekehrt ist leicht zu zeigen, daüa man alle Suhetitutionen 
der beseidineten Art auf diese Weise erbSlt. Sind nämlich a, Q, % ^ die 
Coefllcienten einer solchen, so schlielat man au« §» 3, I, dafs obige zwei 
Gleichungen Statt finden. Gibt man nun der zweiten, welche für beide 
Wurzeln w gilt, die Form 

und bemerkt, dals von diesen Wurzeln die erste zwischen i und oo, die 
«weite zwisdien — < und e liegt, so Iblgt, dafs die erste Seite für w = i ne- 
gativ, f&r M s — i positiv sein muls* Mm erhält so die beiden Ungleich- 
heiten 

Math, KL mi. P 
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m» ifddkcn leidit Attt nämau. 

abgeleitet woden. Die RichtigVcit der enteil ergabt liicht indem man toq 
flfT entgegcnpesetztcu Annahme ä ^ 7 ain^fhf. aus welcher wepen a5 > 
a ß Ofler a — /3 > 0, und dann nach der zweiten der obigen Ungleich- 
heiten, ^ > 7 folgt. Setzt man zweitens o > % so kanu nicht zugleich ^ > jS 
sein» da dann um wenigitten* 3 Siiilieiten grOüser als /3y sein würde. Au« 
ß — i^o folgl aber nach der ersten der obigen Ungleichhriten y>tu De 
10 die Annabnw m>y auf einen Widenpmck fShtt, ao iat nodiwendig 
y ^ a. 

Ea finden hiemach alle $• 3, U gemachten Vmnaaelsinigen Statt und 
man hat 

•J = (/, I», . . r), = </, m, . . m s m, . . r, #, «). 

Setzt mau für die erste Wurzel u obige i^nlwicklung ein, so crhSlt 
man' awei gleidie mid folglidi identiadie normale Kettenbiüche, ao daft die 
Reihe ^ m, • • r, a nothwendig aus euer oder mehieran Penoden •• 
Jir,._, besteht und ^ , , nie TOrhin bd^ptet wurde» swei aufeinander- 
folgende dem Ende einer Periode entsprediaide Ndierung^wertbe sind. Da 
Dun a, ß, y, | oflTeiibar wachsen, wenn man too einer Periode zur folgjen^ 
den übergeht, so werden die kleinsten positiven Substitulionscoefficicnten 
dem Ende der ersten Periode ontsprrchen man überzeugt sich auch 

leicht, dafs sie in den oIku cni^ct iihrten Gleichungen aus den kleinsten po- 
sitiven W ertben von / und u erhalten werden. P^ach der ersten iind vierten 
jener Gleiehungen ist w«!»»«»!* 

s /•—Dl«* •<«•' ^ I _ ***** 



Da nun ~ ac positiv ist, so haben a und i immer dasselbe Zeichen, welches 
wegen tt ^= — das Zeichen von / ist. Eben so sieht man aus den Aus- 
drücken für ß und 7, dafs auch diese, wenn sie nicht beide Null siuüi, was 
u SS 0 voraussetzt, im Zeichen mit u übereinstimmen. Die oben unter* 
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fiidilMi poiitifen Siibitiliilioa«ii /3, y, I nerden abo mm poaidvoi t, u 
eriialten und däß,fmtu wkImh, io «nttpxidit die Inden klemilen Zilk- 

len aiugedrüclcte Substitution den kleinsten positiven Wertben yon u» 
die folglich, sobald jene ans dem Eettenbmcbe bettimmt ist, durch die 
Gleicbiuigen 



Druckfehler. 



103, Zeile 7: SUtt daiyUtdai^-^v su leseu. 
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Die romantische und Yolks-Litteratur der Juden 

in Jüdiscli- Deutscher Sprache. 

T. 9. HAGBN. 



Erster TbeiL 



[G«l<Mn 'm der hkainm der WiliawInAflB am 18. Aagut 18C3.] 

w 

ff enn Goethe, aus Anlafs seiner früheren alttestamentlichcn Arbeiten, von 
den Jutleu &ägl, üaük sie TOn jeher nicht viel getaugt haben, so gilt dafselbe 
Ton dem Menschen überhaupt, dessen Urgeschichte zugleich ihre Stauun- 
ge*dudite ut; und wie, kot denelben, der Meuscb logleidk ndt Bodumit, 
Wollust, Blutacfaande und BrndermoFd gUbueiui auf die WeltbChme mt, 
so taugten auch seine Dldiiteii Abkömmlinge, durch ihre im selben Gleise 
fortgebende Geschichte, zum Beispil und Vorbild in der Weltgieschicbte, als 
Weltspiegel, welcher Anfang imd Ende der Dinge umschliefst. 

Es 'rar und ist das Schicksal der Juden, bei der stärksten innern Ein- 
heit und dem le&testen Zusammenhang und üalt, bei der schärfsten Abson- 
derung, in sffle Welt, «uler aUe Völker aentrent au werden und au bleiben 
bis ans Ende der Tage, eben wie der ewige Jude. 

Und so sind es swei entgegengfssetate Richtungen, welcbe von jeber 
das Jfidische Volk zur Führung und Erzirhun ;' des MensdiengesdUedits eig- 
neten und bestimmten: nämlich das zähe Festhalten der unvertilgbaren, leibli- 
chen, wie geistigen Grundzüge ursprünglicher Eigentümlichkeit; und dabei 
tUe leichte Beweglichkeit und Gewandtheit, sich auch die entibmteste \ olks- 
tümlichkeit anzueignen. In beidem zeigt sich zugleich eine gewisse Au- 
lidikeit mit dem Deutsdien Volke. Dise letste Gefügigkeit, welcbe bei 
den Juden sieb, im Strdte mit jener Balsstarrigkdt, scbon in der Aegyplisdien 
Dienstiiarkeit offenbarte, dann in dem unaufhörlichen Bulen mit fremden 
Göttern, sowie in der Babylonischen Gefangenschaft, und endlich seit der 
völligen Verlreibung aus dem gelobten Lande bis zur Zcrstreiiunp in alle 
Weit unter alle \ ölker, hatte zur Folge, da£t die Juden nicht nur an der 
PMos. - hUtor. KLibbi, A 
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UUtealOn, Geklvllieit «nd Dichtkiiiut dber Völker Thcü naluneii, Mmdem 
ftiMsb die Sprachen derselben mehr oder minder sich aneigneten. Dabei gaben 
sie zwar ihre Ursprache, welche Gott selber im Paradise, auf dem Sinai und 
furder mit seinem Volkf^ rfviete, die Sprache ihre? Gesetzes und der auch uns 
Heiligen Schrift, keinesweges auf, und lernen sie immerdar noch, wenn auch 
nur fast als eine todte, kaum noch gesprochene, jedenfalls im Gebrauche 
manigfaltig veränderte Spvache. In dieser bildete sich auch in den -ver- 
tdiiedeiMten Lind^ni eine Art gemein— mer tatteratur der Judefti all Focl- 
aeliung der Althebiütdien, furder au«, und diente noch ale Vereimg^g der 
Zentreaten, für welche es zu verschiedenen Zeilen verschiedene, oft weit 
entlegene Orte der Nachblüte gab, z. B. in Portugal und Polen. Diser 
Teil des Jüdischen Schriftwesens hat bisher noch die meiste litterargeschiclit- 
liehe Berücksichtigung auch für die übrige gelehrte Welt gefunden. Erst in 
späteren Zeiten bat man auch den Teil desselben mer beachtet, der sich 
an die Ullentur der neueren Völker, unter wdi^n die Judoi lebten, be> 
atimmter anlehnt, und der schon im Bfittelalter ab ein Zwing der romanti- 
aehen Lilieratar annuehen ist. Ale aokher tritt sie sowol in der eignen 
Hdwflisdien S{>rache, als in den neueren Landesspradien hervor, und hier 
zwar, wie es mir scheint, am reichhaltigsten, manigfaltigsten, und überhaupt 
merkwiirdissten, in D eut scher Sprache, find darum gebürt disem Ge- 
genstände wol eine uähere Betrachtung; wobei ich hier besonders die der 
Dichtktmst zugewandte Seite hervorhebe, als die lebhafteste und bedeutendste 
tat die gesammte übrige Bildung. 

Die Juden sind freilich kdn e%entliches Volk der Kunst, in wddber 
die alten heidnisrhen Völker sie weit übertrafen: ihre Dichtkunst jedoch, auf 
dem Urgründe der Wahrheit beruhend , überragt alle diese Vdiker ebenso 
dTirch Erhabenheit, Heiligkeit und Sittlichkeit, wie sie weniger in maniafalti- 
gen Kunstformen ausgebildet ist. Auch n rfi dem Abschlufse de« alttesLa- 
mentlichen Kanons (nach der Heimkehr aus Babvlon), und selbst uach der 
ZenlBnmg Jenmdemst bat es den Joden nidil an Diebtsm gefehlt, wie cin^e 
Gebete des Amoräers Samuel (st. 350 n. Cb.) im Talmud, tmd der Rab- 
biner Nechonja und Elieser, im Gebetbuche für aUe Wochentage, be- 
zeugen. Dise Gedichte befleifsigen sich, dem Inhalte gemäls, auch der 
altertümlichen Sprachreinheit; obschon einige (namentlich Elieser) sich der 
Sprache des Talmud anschliefiieB } dessen beide groise Sammlungen in Jeru- 
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nlas uaA BabyloD, in den enaten Jebrlnmdeclen n. Cli. t aBe Xslfte anf^ 

boten zu einem noelimaUlpi Babylonischen Bau. Die ängstliche Sorg^ Ar 
die Sprachreintgting zeigten die Juden selbst darin, dal's sie andere weltliche, 
ergetzliche und fremdartioc Gceenstände auch meist nur in ft emden Sprachen 
dichteten. In s ilcheni guten Sinne begannen sie damals schon ihre seitdem 
»o haulig, auch im anderen Sinne widerhoUeu Arbeiten diser Art. Aus der 
Torchtbdieiieii Zeil «ind noch einige OberblcilMel in der damab «dt Alenn- 
der d. G. irtSt durch da« Morgenland herr»db«nden Griaclii«chen Spvadie: 
Bradutucke einer l^mgödict der AuKug der Kinder Israels a«i Ägypten, 
von einem Juden Ezechiel; (') und zwei heroische Gedichte, TOn einem 
Philo, der älter ist als der Alexandrinische Philo, und von Theodotos. 
£ine8 Jüdischen Dichters Theodorus in Lateinischer Sprache gedenkt 
Martial (Epigr. XI, 54. 94), als seines Zeitgenofsen. 

Nicht minder erfuhren die Juden die Einwirkungen der Araber, al« 
diae Sdine der Wüste «eit und durch Muhamed die Grieduadi- Römische 
Weltherrschaft ergriffen, auidk deren ffildnng xmn Teil sicji aneigneten^ nnd 
nunal unter den Abassidischen Chalifen, in Wiisenscbai\en und Künsten 
wetteiferten, und dadurch zugleich die Höhe ihrer Macht bezeichneten, 
welche sich auch weit ins Ahendl;)nd über die zerstreuten Juden erstreckte. 
Arabische Gedichle von Juden mid zwar eben nicht bekannt: aber durch die 
ursprüngliche Stammes- und Sprachverwaudt«chai't standen die Juden in 
eigentfiinlich günstigen Verhlhidssen sn den Aiabem. Wie der Xirdken* 
valer Origines die aus Aegypten von den Kindern brada mitgenommenen 
koMharan GefUse, sdiön und auch wahr, durch die in Aegypten angenom- 
mene Bildung deutet, welche sie durch einen würdigen heiligen Inhalt wei- 
chen sollten, — zu goldenen Früchten in silbernen Schalen — : so entlehn- 
ten die Juden auch die kunstreich ausgebildeten Formen der Arabischen 
Dichtkunst. Die derselben eigentümliche Verbindung einer wirklichen 
V^ers-Mefsung mit Sylbenzäblung und Keim bildeten die Juden sich 
um so leiditor an, ab der Reim nidit dlein schon in den genannten Bebrfli- 
sdien GdMften gans entsdiiedoi auftritt (ds durchgehender Rdm des gannen 
Gedichts, tmd als abwechselnder), sondern auch schon in den ältesten Mosai- 
sehen Urkunden (Gen. 4 und Num. 22) lautbar wird, und im Sprachbau 
(den Fleiionen des Nomens und besonders in den Suffixen) begründet, sich 

(<) ir«r<«n kirtmrjr t/ Xngüih ppttrjr, «A Ptlet Ui, 199. 
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den, noch de» HaCw« und der Zal ermangelndea HebrÜschen Yeraen desto 

«t&rker empfilJ, iowie durch den herrschenden Parallelismiis der Sstze der 
einfachste, gepaarte Reim iast gefordert ward. Mit den Arabischen kunst- 

gemärspti Versen, deren Länge die Hebräer zwischen 3 bis 13 Sviben fest- 
stellten, verbanden sie nun ihre schon beschribenc Reiiuwcise, und tii^ti n 
dazu die übrigen Arabischen Keimgebfiude, der über&cblageuden, dreimal 
niderholten md weher ttndiliii^en«iReidiet Eamtnigfaltigen Strophen (* ). 
Hure Kiinataiiadrücke i&r Strophe, Stanse und deren Glieder ffaid ebenfiUs 
die Arabiaehen, adion am der WQste her, nimlich: Hütte oder Zdt, Bair 
kon, Pflock oder Zeltpfahl: weldw hÜdlidieii Ausdrücke, überall sdir nahe 
ligend, wie noch Versbau bezeugt, auch bei unseren Meistersängem wider- 
kehren, in ihren Stollen (Pfosten) und Geeou-itollen (Strophe und Anti- 
strophe) ; sowie unsere Siteren SangesmeibUüii ihr Dichten kunstgerechter 
und sinnvoller Stanzen als das Errichten und Decken eines iiauses oder Ziin- 
ueta vorstellen. 

In solchen Formen dichtete non aeit der Andriadien Herradiaft eine 
grolae Uenge^üdisdier Reimer, wie sie heiüsen, nnd «nm Theilhoch ge- 
ffllunl werden, vomSmIich Ivi-ische Gedichte, darunter andk Festlieder, und 

die schon von Jeremias anscstimmteu Klagelieder; deren emster nnd from- 
mer Inhalt sie als würdige Fortsetzung der frühem Uebräischea Dichtkunst 
anreihte (*). 

Daneben versuchten sich die Juden, nach Vorgang der Araber, auch 
in anderen som Theil noch -verwandten Gattungen, TOniinilidi in Sitten- nnd 
Lelnrgedichten, Sprudwn, Fabeln, Rttaeln, Sinngedidb,len. Das erste 

seiner Art ist das sittliche Lehrgedicht des Hai Gaon im 10— 11. Jav> 
hundert-, dann das Schachspil des Rabbi Abra Esra im 12. Jarhim- 
dert, welcher, nächst Maimonides, ^unstreitig der gelehrteste, geistreichste 
imd vorurtheilsfreiste Jude diser und der folgenden Zeiten" genannt 
wird. Ihm gleichzeitig ist das äretÜche Lehrgedicht des Rabbi Jehuda, 



(') Danintrr aiirli die rJrcImalige WMerholiing 
vierlea Zeile, welche durcli <ls« garitr Gf'dicht reimt 

(*) £ioe linn^ Auswahl solcher Ciedichte in Detitscber gereimter UeberteUung bietet 
«die (cBfl^aie Poesie der Joden ia Spniea. ¥«■ Dr. H. Sietis^^ ak Bdbfen ia der Ur. 

spraclie und ge^cliiclitllcher Darstellung (Berlin IRlö). — Zum Folgewka vodinike ich 
üreundtiche Mitlheiluogen imd Nachwetsugen dem ProL Petcrmaon. 



Digitized by Google 



der Juden in Jüdisch-Deidscker Sprache. 



5 



genannt Gharizi, d. h. der Dichter, der auch den Hariri übersetzte 
und änliche Malcam en, lehrreiche Erzahingen, vcrfafste. Trn 13. .Tarh. 
dichtete Rabbi I'saak lehrhafte Fabeln, Rabbi Ephraim das Märtyrtum 
des Rabbi Amraon, und Rabbi Joseph brachte die ganze Gemara in Verse. 
Rabbi HjssopSu« im 15. Jahrh. verialste ein schönes Hochseitgedekt: aber 
A'brabftm Ben lebal und Imanuel .Ben Salomo, welche zu den 
besten Diditera diewr Zeit gebfirtcn» wurden gleicbwol Toa den Juden 
verachtet, weil sie die heilige Sprache so sehr entireihten, da& rie erotische 
Gedichte nach CatuUischer Weise darin sangen. Der neuste Geschicht- 
schreibcr der Jüdischen Poesie, Fr. Delitzsch (1836) stellt das Verhältnis 
diser letzten Dichter zu den ibueu überw'gend entgegcnstchendea und 
dem JudenTolke geinärseren Dichtem näher dar: er faÜst beide Richtungen 
ab Jüdiadte mittelalterliche Bomantik maammen, namt die eine aber 
,«die synagogischej oder katholische, welche^ auf die Legende gegrün- 
det, die rem «pkitnalisliMihe Idee des Judenloms nadi AuflAsung des Jüdi> 
«dien Staats, als Einheit^band der Juden, in mysteriöser Sprache und Hie- 
rogljrpben der Mvihe darstellt, wie das Pijiilli aus der Ilagada thiit. In der 
profanen Rirhtnitg dagegen hat, aus Einwirkung der Dichtkunst des Islams 
und der Limosimscheu uud Italicuiscbcu MiuDesangcrei, der unjüdische Sen- 
tualiamus fast Überhand genommen, namentlich in den beiden Jüdischen 
Divanen (Gedicht-Sammlungen), weniger in dem des Spaniers Al-Cha- 
risi, &st gana in dem des ImanueL Die Macberot Imanueb, des Bö- 
rners, sind in der Jüdischen Romantik Seitenstück au Tristan und Iso Id e : 
die spiritualistische Idee unterliegt in beiden dem Sensualismus der Minne." 

Der hier bemerkte EinfluTs des Romantisrhen tritt noch stärker 
und maiiigfaltigcr hervor in den Gedichten der Juden, welche nun auch in 
den Romanischen Sprachen verfalsl sind. Solcher Jüdischen Dichter, 
die in Spaniseher, Portugiesischer und Italienischer Znngie «engen, 
gibt es eine namhafte Anzahl. Besonders von solchen Spanischen Diditon 
gibt Daniel Leri de Barrios, selber im 17. Jarh. als Dichter berfihmt, 
ein langes Verzeichnis, (') unter welchem im 14. Jarb. hervortritt: Rabbi 
Salomo üsque durch ein Trauerspiel und als Ubersetzer des Petrarca ; im 
17. Jarh. Manasse als Übersetzer des Thucjdides, und Jakob Ben Usiel 



(') Relacion de !njs pottat fudajrcot. — Die Jüdisrlipn P r n v c n 7. a Michter tllK.>-l492 
Tcneichnet alphabetisch Zuax „Zur Geschichte und Litteratiir" Bü. 1 (Berlin 18-iö). 
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flhirch uaan Heldengedicht Darid. Unter den Potugiesen verdient Tor allen 
genannt zu werden Saloinoncino, der, ein Freund des Camncns, diesem 
bei «einer Lusiatle tbätigon Beistand leistete. Von den Italienern erwähne 
ich nur den Habbi Jehuda benannt Ar}eh di Modena, oder, wie er gewön- 
lich genannt wird, Leo Mutiueosis, welcher im 17. Jark. lebte, und unter 
andem in dem Alter von 18 Jdiren ein poetifdkee KumtitSck Heerte, wie 
es wol nur in dem Gdiini einet dweh den Talmud ge*dtulten Juden ent- 
springen konnte, aber aucb den Witz und Sc harfsinu eines soldben aetttam 
bekundet. £a ist difs ein Gedicht auf den Tod seines Lehrers Moses 6a- 
sula, welches zngleirh TI<>bräisch und Italieniach lautend einen Tranergeaang 
bildet, in der achtreinajgcn Stanze: (•) 

TO isiM -ara na •»'« •-.'na«^ ror^ 
CU Mfix onor, Oine, de fdf Mtrba, 

Ste Vk <^ -xte -crtV^ ate 

^3 "ZT n'iTSj —Ta nma 
Mole mon Mole gia car de verLo. 

Snlo Ca «gB* hnom, con para idou 

•la ntf» -»IX itf "«Ta; ao^ rft^ 

Cb' »IIa iTift^ gi'a mai fenca riferbo. 

"sb nen: r« pjQ •B^« 3*^": 

Arm* Inqa, na rndna itt cangiar pelo, 

Yd' hnomo vä fe vir« afTai, fe meac. 

bei den Romaniacben Völkern, wegen ibrer nibem Besidnmg 
auf das Morgenland, iUieibaupt die Juden wenig oder gpr nidit Ton ibnen 
SU unterM^den aind, in Gestalt und Tracht, in Aussprache, eigentumlidier 

Betonung und einer gewissen Sangweise der fremden Sprache : so haben sie 

auch bei der Teilname an deren Dichtkunst imd Schriftenlum überhaupt, 
keine kicht erkennbare Eigenheit kund gegeben. Dafselbe Verhältnis hin- 
sicbtlicb des Sprachgebrauchs zeigt sich zwar auch noch bei unseren Mittel- 
em Sota, üb. Uischnicus ctf uxorr ariulterii tuiprcta, cum cxcerptit Gernarae, Hebr., C, 
vtrt, Lut. ei tomm. eä. J. Ch. kyagenstil. AUdorJ. 1674. 4. (Hb and 1234 S.) p. dO. 
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dctttfdiea Lwderdklitem (Mfainfminyia), wddien Süfckind der 

Jude TOn Triaib«Tg(') och nur durch den gesierten Namen knnd 
gibt, deii^eiclien damals schon mehre TorkommeiiC'); iowie die Juden bei dem 

Suatsgebot, anstatt der Stammesnamen bestimmt unterscheidende Familien- 
namen anziinehraen, in diser Richtung yil weiter gegangen sind, und neben der 
Benennung von Ländern und Orten {Schlesinger, lircslauer), besonders 
gerne poeliäche r^ameu sich beigelegt haben (Roseahain, Koseobaum, liosen- 
fcmns, RoiCttberg etc.): imn Teil aiu Anltlamg alter HebrÜidier Hamen 
(Lowe, LMid an» Xieri), -Qberlunipt atu Nadmirkung dem allgemein im BI<n> 
geidande, mit den weniger verlndeiten Sprachen, sichtlidiett Bestreben be* 
deutsamer Namengebung* Denn aber zeigt sich bei den Deutschen Juden 
eine eigne Erscheinung, und zwar erst seit der Zeit, dafs die Dentst be Dicbl- 
kiirtst, völlig in die Städte gezogen, meist nur noch durch die Meistersänger 
betril)eu ward, und als neben (iem durch Luther geschafTenen volksmdXsigen 
Kirchenliede, und der ungebundenen Rede, das neue Volkslied, zumal 
das geschichtlicbe, in Stadt ond Land aufkam. Difi aUea, somal daa Letiitey 
ipcfaab mit einer unlSngbaren Iffisbildtmg und Tenvildenmg der fröber 
fo manigfaltig gebildeten Sprache und Dichtkunst; welche Bildung noch 
durch die pedantische Einmischung der gelehrten (Lateimschen) Sprache, 
und weiter durch die mit anderen frcirulen Einflüfsen über Deutschland ge- 
kommenen Italienische, SpriniM he umi en liich, am stärksten, durch die 
Französische Sprache barbarisirt ward : 80(iafs die Herstellung und Wider" 
geburt unserer Sfoncbe seitdem em warbaft geistiges Wunder, «in Zengnb 
uuverw&süicber Lebens- und Aiifenteinmgpitnft, eine VerbeilrangimanlbBr- 
licb fortsdureilender Bildimg der Deutadien iat. Jene Robheit und Verwil- 
derung aber vermehrten die daran teiluemenden Juden nun noch durdi die 
Einmischung ihrer eigenen, unter den Frerndvölkem schon längst todten und 
rerdorbenen Hebräischen Zunge. Und so entstand ein Mischmasch und Jar- 
gon, welcher teils an die Zigeunerisch- Jüdische Spitzbubensprache, teils an 
die jetzt eben wildwachsende anglisirle Sprache der Deutschen in Nordame- 



(') Mtnnetinger 119. 

(') Id einer den Sü£slund betrefrenden WQnburger Urknnde 1218 die Juden - Zeugen 
Liebermana, SebSnenaiia «. a. E« MainMr Jode Seideiifa4ca 1340. Wmaemg» 
IV, S36. 
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rika erinnert, aber alle noch überbietet im Kunterbunt der Bestandteile und 
ini Hohnsprechen aller unserer noch so bedeutsamen und freilich dem Frem- 
den schwierigen Sprachgeselze. Das Letzte geschah und ij' srJulit zum Teil 
aus Jüdisch iibertribener Folgerichtigkeit, z. B. die so eigciiLumlich im Deut- 
schen ahlauleudeu Zeitwörter nach den früher auch von Deutschen Sprach- 
lebrem sogenannten regelmSfingen Endung tu machen: gebe! er ndunt; 
reitete, gereitet. 

Einem «okhen Rotwälsch g^mfifr, «ind andi den Gediditen darin 
V era tmd Reim angepafst : der Reim, weit entfernt ron Reinheit, ist hiufig 
hlofser Anklang; die V^ersc 'iiiil v<>ti ungemefsener Länge , bald sehr kui'Z, 
bald atcndos lang, nach Art der Jean Paul'schen Sireckverse. Solche in 
den weit vorherrschenden Reimpareu verbundene Reimzeiien scheinen so 
noch eine Nachwirkung des schon erwähnten Parallelismus der beiden Glie- 
der von ungleicher LCnge, In der Hebräiadien Rede überhaupt^ TomSmlidi 
in Gedachten (Psalmen) und Sprüchen. Sellen sind daher andi die Jüdisch- 
Deutschen Gedichte mit übeisdilagenden Reimen, überhaupt in mehrrei- 
nn'gcn Stanzen, aufser einige geschichtlichen Liedern, meist nach solchen 
Deutschen Volksweisen, wie das Vin/. en?. lied im Tone drr Pavia- 
srhlacht. Und wird ja einmal ein Anlaut' zu einer kiiUödi I hm Stanzsn- 
bilduug genouunen (wie bei der achtreimigen Italienischen Stanze lui ßaba- 
Bu^), so hdk CS doch nidit lange an und TCrlfiuft aidk alles bald n iMweg^l- 
mlisige, adit^, sechs- und -vierreimige Sfitse , meist auch mit StrecfcTetsen. 

So stellt nch die Jüdisch -Deutsche Rede und Didbinng dar in ihren 
eigentümlichen Eneugnissen, Erzälungen, längeren Gediditen, Liedern und 
Schauspilen ; welche zum Teil zwar übertragen sind ans anderen Sprachen, 
und auch aus dem reinen Deutsch sfll)er (z. B. Ritter Wieduwilt aus 
Wigalois), aber auf ebenso absonderliche Weise verarbeitet wurden. 

Daneben bestehen allerdings auch mehr oder minder rein Deutsche 
Übersetzungen der Juden, sowol von ihrer ganzen Biiid, als von dnselnen 
Büchnu derselben, auch wol in Reimen; elienso Ubenetaungen aus ande- 
ren Sprachen; und selbst gut Deutsche Werke, zumal ältere und Gediditr, 
werden so erneut, oder nur umgeschriben für Jüdische Leser. 

Denn, was dise gesanimtc Jüdisch-Detitsclie Litteratur femer inner- 
halb der Deut-schen Ge.sauitlitteratiu" eigentümlich auszeichnet und abson- 
dert, das ist ihre Ablai'sung imd V ervielfaltigung in einer eignen, aus der alt- 
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hebräischen Quadrat -Schrift verkürzten und dem Deut«cheD mgepAfiien 
Jfidisch-Deutschen Schreibe- und Druckschrift. 

Von ]enen, der Absicht nach im gebildeten Schriftdeutsch Terfafsten 
Werken der Juden, wenn sie auch in Jüdisch-Deutsche Buchstaben iimgeschri- 
ben sind, sehen wir hier ganz ab, weil sie, wie solche Bücher anderer ündeut- 
adier Sdiriftitetter, der illg^OMiikah Dauudkai Lhtenttiir angehören, und 
andk meist in Deutsdier oder Latetnitdier Sdixift gedrudct dnd. Ebenao 
tehen wir hier ab ftm denllteren vmd neaerenDeatwÄeii TOlbimift^en uid 
schriftgelehrten Werken, wdche fast unverändert mir in Jüdisch -Deutscher 
Schrift gedruckt sind, und denen allerdings sonst auch in der Deutschen 
Litterattirgeschichte ihre bisher vemachläfsigte Aufname gcbürt, zumal, 
wenn sich erp'bt, dafs snli be vnlksmä&ige Bücher in der Deutschen Ur- 
schrift nicht mehr zu iindeu sind ('). 

^ D^cgen die etgentlidie JüdUeb-Beitteehe Lltteratur m folgen- 
der Ubenidkt, ist biemicli nicht wegen ihrer Ausbikhing tmd SchAnh^ an^ 
ziehend, sondern merkirfird^, als dgeutllndidiee GewCchs, wie andere 
Volksnnindarten und deren eigene Erzeugnisse. Dabei hat sie nocii «Be b«> 
sondere Bedeutung, dafs sie völlig dem ursprünglichen Wesen und den fort- 
wärenden Zuständen dises zum allgemeinen Beispil bestimmten Volkes am 
Eingänge der Menscheugescbichte, entspricht. 

Alle dise Jüdisch-Deutschen Hervorbringungen zeugen weniger von 
Erfindung, als ron eigentümlicher Auffafimng und YemlMitung des t)ber^ 
lieferten. Freilidi geh&rt ein Teil des Letaten ursprfingiidi Ihnra selber an, 
nSmlich die mmdersamen, fabelhaften, abenteuerlidien, ungehencrlidben 
und unglaublichen, dabei Seht Jüdischen Umdicklimgen, wel^e sie von und 
aeben den Büchern ihrer Bibel haben, nicht nur von dpnen, wo eine solche 
Um- und An«dichtung nahe lag, wie bei Judith, Mulh, Tobias, Esther, 
Daniel, überhaupt in den Apokryphen, sondern auch vou den übrigen, wie 
Hofes, Richter, Könige etc« Wddie minnhen* und sagenhaften Erzeugnisse, 
ttiärttchiin genannt, in der Auffafsung und eigneii Ans- nnd PovtbQdung 
dcrWadminner, Tonitmlidi der Araber (*), sich der 1001 Nacht anrHhgn. 



(•> S. die BeOasoi. 

") „Bil'lüche Legenden der Min.elm'inner. Aus Arabisctien Quellen zusammengtlnpQ 
«uitl mit Jüdücben Sagen verglichen voa Dr. G. Weil." Fraukfurt a. M. 1845. 

Phaot,-histor, KL 1854. B 
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Demniclist haben die Juden in der wdtidiKktigea Fortsetzung ihrer 
biblischen Litteratnr in den bekkn Trinwiiiai) TOO Jerusalem und Babylon, 
eine bedeutende Reihe änllcher, zwar minder ausschweifender. kiir7«^r Kr- 
a^älungen, Parabeha u. dgl., welche, Ape,adoth genannt, auch bei liiuer» ge- 
samnieli, sowie durch Neudeutsche Auswai und poetische Darstellung be- 
kaimt sind (*). 

Beiderlei Evfindttngen gehören jedo^ einer ftiUieffn Zeil an, und 
and £Sr da* Jüdieeb-Deutsche Schriftentum awdi nur nodi tJbeilielening; 
nidit minder wie die aus anderes, R<wn*niiciien und Germaniadhen Sprap 

chea entlehnten Gegenstiode. 

In diser letzten Hinsicht ist nun die Jüdisch -Deutsche Litteratur für 
uns besonders merkwürdig durch ihre Teiluatne an ! r Romanischen 
Ritter- und Volksdichtung, sowol immittelbar, wie da^ i>uba-Buch aus 
dem Italienlaohen, ab vonittdat Denladiar Übertragung, wie Bitter 
WiednwiU ana dem Ahdeutacben Wigaloia. 

IMDi beiden genannlen Bfidkem seigt cidt achon äire Teihuune an den 
beiden grofsen Romanischen Sagenkreisen von König Ärtus mit der 
Tafelrunde und von Karl dem Grofsen mit seinen Paladinen, auf än- 
liche Weise, wie in der Altdout-schen Ritteniichtimg ; wobei nicht unwichtig 
ist, dafs eben in dem genannten Baba-Buch ein bedeutendes Rittergedicbt 
tmd Volksbuch nicht Altdeutsch, sondern nur Jüdisch-Deutsch vor- 
banden iat, und swar in Stauen-NacblNldung. 

Aulaer mebren anderen» «dit den beiden Sagenbreiaen angebArigen 
romautiachen Dichtungen, z. B. Magelona, aowie dem übrigen grofsen Mor- 
gen- und Abendländischen Gemeingute kürzerer Erzältmgen {Aldseh), Mären 
und Märchen der kleinen und grofsen Kinder, Wundergeschichten und 
Schwanke (^), — fehlt es dem Jüdisch-Deutschen Schrifhresen auch nicht an 

(') Durch Knfjct iiiiil Antlrrp. Dann ,,S3gen der Hebräer aus (Jen Schriften der allen 
hebräitchen Weisen. Is'ebst einer Aitluutlinng über den Urspmng, den Geüt nod Werth 
def Tahnnd«. Aiu dem Ea^^isclien des HelaaB HarwUs vm *r.* I<e!p«i|( 1826. K. A. 
1828. — ,,Da4 Buch der Sagen und Legtnilen Jüdücher Voneit Naclt den QueDen be- 
arbeitet nebst AnmerkuDgcB uod Erläuterungen Ton Abraham M. Teudlan. Zweite ver^ 
■cbte Allflagew Stutlgwt I84f . Meirt in iMiiigGilligeB RctnuUuai. — JCdiiehe Sagen oimI 
Dkbtangen von Dr C. Krafft. Ansbach 1839. 

(*) „Gesammtabeoteiier. Uuodert Altdeoische Enählungen : — meist eum erstenmal gedruckt 
iuhI lierausgegebea ▼an F. IL v. d. Bageo." 3 Bde. Stuttgart iHöO. mit Ge^cbicbte derielbcn. 
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nSduter Aufname und Vemiieitung ursprunglich Deutscher Dichtung, 
wenn aucL nicht aus dem grofscn Sagenkreise des Heidenbuchs und der 
Nibeltnigen, doch aus den sirh Haran reihenden späteren Heldensagen, 
z. B. das Gedicht und Volksbuch voiu Herzog Ernst, und andere nidrigere 
Deutsche Volksbücher, wie die Schildbürger uad Euleaspiegel. 

Es ergibt rieh «Iso, da(f die Jüdiadi^Deutsche Üttemtiir wiiUidi eine 
alte Tolksmifsige inneihalb und mit der Altdeutschen ritterlichen« Hd- 
den^ und VoUnlitteratur ist, welche dabei nodi «o mancliee dayon allein 
bewahrt, neben rilem Eigentümlichen. 

Sie gehört wesentlich zur Tollständigen Geschichte aller diser Dich- 
tungen. Allerdings ist sie dafür weit überwig^^nd stofflicher Art, bei 
ihrer dargelegten ungebiltleteu Darstellung und verwilderten Sprache. 

Aber aelbst noch diie Sprache ist nicht unbeachtet zu lalseu, indem 
sie, dem Altdeutichen d«r Volksbücher und Lieder sunichit Tcrwandt^ 
daran festhllt, «odaft aie noch mandie alte WOrter und Formen gebimch^ 
die «chon aus unserm Schriftdeutsch verschwanden und kaum noch in den 
neuen Widerhobingen der Volksbücher vorkommen: Recke; han, stahn» 
lan. Ja es linden sich da nnrK sonst nnerbörte Wörter und Bildungen. 

Das eigeulümlich und wirklich \ olksmäfsige diser Jüdisch-Deutschen 
Litteratur zeigt sich endlich noch darin, dafs ein Tal derselben innig mit 
den Festen, Spilen, Sitten und Gebrtodien der DentKhen Juden veriiranden 
nar, nnd wol noch isl, wie «nige FesUieder, «fie freudige Osterenilung 
(Haggada), die Sdianspile Joseph und seine Brüder, Esther und 
Haman u. a. — 

Es ist eine im all^zemeiTien richtige Bemerktmg, welche sich hier manig- 
fach bestätigt, daG» die Juden, wenn sie den ihnen ursprünglich angewisenen 
Kreis der Dichtung und Darstellung verlafseu, meist nachlafsig im Formlose 
und GeschmacUose geraten. Dabei sfaid sie ab» andi in der Litteratur, so- 
wol dundi ihre Zerstreuung, als durch den ihnen inwonoiden Geist des Vcr- 
kdirs und Betriebs, su der wsit<»ten Vermittelung des Moq;enlaikdes und 
Abendlandes geeignet : wie sich hier vor allen an zwei der ältesten Volks- 
bücher, welche die folgende Übersicht diser Litteratur eröflhen (Sendabar 
und Sindbad), bewährt. 



B2 



Die Ahnherren des Preufsischen Königshauses bis 
gegen das £nde des 13. Jahrhunderts. 

Tob 

ff^ RIEDEL. 
[GdMtn b itr Akadmie der WImmcImAcd m 16. r«hraar 1854.] 



Einleitung. 

JIjs dürfte an der Zeit «ein, die alte Streitfrage über den Ursprung det 
Preufkischen Königshauses einmal wieder aufzunehmen, tun zu versuchen, sie 
jetit endlicli zur Ent«chei<iung zu bringen. Denn während eine endgiilti^e, 
auf gründliche Beweisführung gestützte Entscheidung friih^ in der That 
flicht nll^Uch wtTi babea diA m der neuesten Zeit aufgefundenen GmätSthbt- 
cpiellen daliin ^ef&lirt, dab ddx gegenwärtig nidit mar die Abkunft des Burg- 
grafen Friedridi L m Niiinberg (1193-1301) m ZoUerascbem Stamme 
Ton seinem Urgrofsrater her, sondern auch dM Hervorgehen aUer spätem 
Burggrafen von Nürnberg aus seiner Nachkommenschaft zuverlässig nachwei* 
sen läfst ; wodurch die Zollern^^c he Abstammung des Preu£nMben Königs- 
hauses allem Zweifel überhoben wini. 

Die Geschichte des Zollemscheu Stammes auf diesen Punkt gebracht 
SU h^MU, ist TOisfiglidk das Verdienst des Freiherm Ton Stillfried. 
Theik ellehi im ihm, Üieib von ihm in Veil»hidung mit dem geidirten kOni^ 
Bcshen Haus- Archivar Dr. Traugott Märcker, sind die auf die gräflich- 
Zollemsche und auf die baxgpiflich«NüTnbevg^che Geschichte bezüglichen 
altern Urkunden sorgfältig gesammelt imd herausgegeben imd ist zugleirh der 
erste Versuch gemacht, dieselben mit Hülfe dessen, was Siegel, W;ippen und 
andere Denkmale des Allerthums darbieten, gründlich zu ciurchiorscben. 
Dazu kam, dafs auch S täl in's treiflidie Gesch i ch te Wirtemberg» im Bweiten 
Bande (Stuitg. u. TiU». 1847) die Üteste Gesdiichle der ZdUerasdien Gnfen 
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und tler Burggrafen von Nürnberg durch xunfassende ZusamraensteUuiig des 
dicwlben betrt'ITfMKlini urkundlichen Materials neu zu begründen half. 

Ks liegt iwai in der INatur einer blofs auf Urkunden, Denkmalen und 
dergleichen i>cruheuden Futm-hung, dafs ihre Resultate leicht fragmentarisch 
bleiben, yrie auch im Torliegendeu Falle der genealogische ZusammenhaDg der 
ia den üikunden einseln Torkomniendeii GnCen rem Zollero der dtesten Zeit 
durdi dieae UDtcrsacktin^en sodi nicht Tolblfiidig festgestellt werden kmintew 
61ucklicl)erW«Behat jedociidieaem Man<^el jetzt ein ÜberrettalterGeecliichts- 
•chreibung, den wir hier zum ersten Mal an das Licht treten lassen, in ge- 
wissem Grad' >ln;eholfen. In dem Handschriftenschatze der Universitäts- 
bibliothek zu Giefsen, über den der gelehrte Professor Dr. Otto Kiuide 
verbreitete , hat sich eine alte Handschrift auffinden lassen, die einen voll- 
kommen {(laubluiften Bericht über die Herkunft de» Biuggps&n Fnedridt L 
vonNiirnbe^ am Zollemadiein Stamme endiilt. Eraamns Sayn to& 
Freisingent der aus tenehfedenen klstorisdicn QueUenachriflen eine 
Sammlung der llun bemerk enswerth erschienenen historiscben Thatsachea 
atiB dem Zeiträume Ton 1100 bis 1,)16 rompilirte, hat dieses wertyi volle Frag- 
ment einer wahrsrhcinlieh längst untergegangenen Chronik, die der r'^irhea 
Büchcrsanualuug Freisingens angehören mogte, unserer Zeit als köstliche 
Reliquie aufbewahrt. Wir theilea sie in der Anmeikimg 8 des folgenden 
L Absrhntnes dieses Vottrages mit. 

GMHMiiisSajn lebte und schrieb tmr erst im 15. Jalulnmderl und be» 
handelte die TOn ihm benutzten Quellen auch nur äufsersi mangelhaft. Dock 
kündigt sich seine Genealogie schon durch die auffallende Ubereinstimmung 
ährer Überlieferung mit urkundlichen Angaben, die erst in der neuesten Zeit 
an das Licht getreten smd, als eine Arbeit an, die nicht im 15. Jahrhundert 
entstanden sein kann, sondern einer ältem Aufzeichnung, — wahrscheinlich 
einer Anfreidmimg des dreiaebnten Jabdmaderls, wortber ikr bibilt nidit 
UnsQsreicht, ^ entnommen »ein muls. 

Besonders in Veibindung mit den ürknndeiMammhmgen des fVdkem 
IfOn Stillfried ist unserer Giefiiener oder Freisinger genealogischen Mitthei- 
hmg grofser Werth beizumessen. Denn ihr Inhalt wird durch den Inhalt 
jener gleichreiligen diplomatischen Beläge in keiiuMTi Punkte rerdächtigt oder 
entkräftet, vielmehr durch alles Betiigliehe atilVallend bestätigt inid also 
gleichsam beglaubigt. Geordnet stellt sie den genealogischen Zusammenhang 
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mrisdiai den ebsdaea FamilkDgliedera dar, die in den dtcften ZfoUcfo- 
idkcn Urkunden, meistens nur ek Zeugen, eine »Ue nüiere Angabe ihrer 

Familiesferbindung unter einander vorkommen. Audererseit« gewährt uns 
der gesammelte Schatz von gleichzeitigen Urkunden einen Blick in die poli- 
tischen Beiiehimgen, die Besilzverhaltnisse imd die Thätigkeit der einzelnen 
Glieder des alten Zoilei uschen Stammes, welchen die Genealogie, die selbige 
nur nach der Reihenfolge ihrer Abkunft gruppirl, ohne ihre Lehensverhältuiüse 
tvdter m erOrtern, Tenniwen l&fit. Li dieser Weise er^tuoi sich gegen- 
seitig die Angaben der Genealogie und die i^eidueitigen Urkunden und wird 
es dadurch einer jetzt unternommenen Bearbeitung dieses Stoffes möglkb, 
manche Dunkelheit, die auf dem ältesten Theilc des Zollemschen Stamm- 
baumes bis jetzt noch ruhte, zu erhellen und manche blofse Vermuthung, 
worauf man die Ahnentafel des Königlichen Hauses gründen mufste> zu be> 
nchtigeu oder in histoi-ij>che Gewilsheit zu verwandeln. 



I. Die Grafm von ZoUeriu 

Die Herbmlt des edlen grSflk^ien Geschlechtes, das -fom der Burg 

Zollem seinen Namen trug, hat man bald von Hego aus dem Römischen 
Hause Colonna {i4i n. Christo), bald von Pharamund dem Frankenkönige 
(417 n. Chr.), bald von Tsenbard, einem Heerführer Karls He« Grofsen, und 
von Thnssilo dessen Sohu oder auch wohl von Helden des Trojanischen 
Krieges abgeleitet. 

Bemerkenswarth ist rückslchtlidi dieses Sageskreises, der sicli um den 
Ursprung der Zollem bewegt, das hohe Alter der Tradition, nadi wddier 
ihr Geschlecht aus R&nischem Patriciate hororgegangen sein soll Denn 
keineswegs ist diese Annslkme eine erst auf die Ähnlichkeit der Säule in dem 
Wappen des Hauses Colonna und des Reichszepters im Kurfürstlich Bran- 
denburgisrhpn Wappen gestützte Coiij<^ctur ('). Vielmehr wird schon zur 
Zeit des ersten Zollemschen Markgrafen von Brandenburg, der das Reichs- 



(*) ff — eine Verwmdschart des Brandenburgiscben Haiues mit der Familie Colonoa — 
Bb die kch anderer Gmnd angegeben wM, ab die sufällige ÄhnBeUeit des KorfÜMtltdiea 
Scepten in dem Brandenburgixchcn Wappen ixiit der Säule in dot ColooMUchoi«*' 
C. W. V. JLaacaMlie Gctdi. der Bildung des Preub. StuU I, 98. 
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zepter nodi nidit in Wappen föhrte, dfeie Amulmie in Besidnittg auf 
die Zollcnwcben Burggrafeo von Nürnberg als eine damals schon alte 
Tradition erwähnt. Der Papst Martin V., welcher aus dem Hause Colonna 

stamratc, bemrrVi in f»inf>m Srhreihen Tom Jahre 1121 oder 1122, dafs nach 
alten Schrillen und l berlielennigen ül)er das Römische Hans Coloona dieses 
und das Hauö der Burggrafen vou Nürnberg, welches letztere ebenfaUs für 
ein Römisches gehalten werde, aus einer Wonel entsproCseu sei (^). 

Echten Glans kann die Getchidite dne« GeecUeclitee jedodi nnr der 
Wahrheit entldmen und nicht dem ttuichenden Schimmer genealogiiclier 
Mjrthen , mögen diese immerhin auch ihr eigenthümBches Interesse haben. 
Einer historisch begründeten Zurück fühning der Deutschen Adelsgeschlech« 
ter setzt aber das elfte oder zwölf»? T JulniiKl^rt eine bestimmte, selten über- 
steigliche Grenze; da es um diese Zeil uUerhaupt. erst üblich wurde, sich 
nach Wohnsitzen zu benennen und dadurch Geschlechter zu unterscheiden 
mSgUdk wird. 

Die ersten in smrerlifii^er Wdae envBhntcn Bfinner, die «ich Ton 
der Zollerinixg nannten, finden wir m «Burdiard vnd Weail fOn Zolonn" 



(*) — Fi hoc malnmonio drrlarasti bciiignilales Ute iiolunUtis erpa Alemannum 
cangnioem, apud quem Uoi carum et <ldce pi|^us tuum coiloeare uoloistL Nos «{DOqoe 
com fVQMpi» noftra de CoUnna, ex qoa canuUler nati tnarntt obtri«ifli «kMolB iffiiü- 
tatts. Nam ;ic-ut ab antiqiio acceptmiu, qui pristinatn orrginem nostram per mann* tradi- 
tam ab antiquioribu* retulerant, noatra de Colnmna Romana et presentiam Borg- 
l^rafioriiB NcTrcBbnr^Btlvat Jobw* qafi etln Roaaaa fiiine dteitiir, ab «odan 

»tipite ilrrii -iff mnt flf. (Ltirlfwig's Rrliqu manusrrlpL T. V, 4r><t > — Worte eines ScLrci- 
beos, wclcbe« der Fapit Marlin V. an den König Wladitlar von Polen richtet vnd worin 
«r dicMB Glidt wiMcbt m der ▼«riobm^ täbatt Tacbter «ük dnen S«biie des Kuifikitea 
Friedrich L TOB BnndnbBs. 

(') Nach einer in von I^anciaolle's Geachichte der Bilrlunf; ,1es Preufs. SUaU (T, 100) 
emeueteo älteren Notiz käme der erate getchicbtüch bekannt« Graf von 2iollem im J. 1003 
Aem NancD FiieWcb vor, oidaB rine Uifcnide tab diei« Jahre dcB «onitetBi Fride. 
riri, qiii iiiJirat in Ilacbiagen enrShnt, ITcrliingen aber uralter Stammhesitz und der Name 
Friedrich durcban* bemchcnder Name im ZoUenchen Ilao^e iaL Indeiaea iat bicrgcgen 
«dum voa ABdeni Bilt g«lem Gnnde beaieilct, daft ttntcr dem hier crwihBten Orte nicht 
Hechingen in der Näbe des Zollerberges, sondern Hächingen in dem alten Sondergau, ibi 
«plteren Hofkajlcuate Manchen gcneioi acL G. W. tob RaoBcr in L. t. LedeLur'a Aidtir 
B. XVI, S. ^8. Et kooHBt diBB aB Gnf Rodolph nm Zottera in einem Docnmente 
vom Jahre 1031 ala Zeuge des Kaiaar Conrad IL tu Aug^Iuirg in der Form „Rudolf coaott 
de Zolm" vor. £• ist dies die achon oft bcif rochenc ZtdIroUc der Lechbrficke »i Ai^bnvg; 
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wriche im Jalu-e 1061 in emer nicht näher bezeichneten Art« wahracheinlidi 
im Kri^e, getödtet wurden {^). Diese Nachricht gewährt uns ein yoUkom- 
men trmiwurdiger S<^^Hl)isihf>r GpsrKifhLsschreiber, der zwischen den Jahren 
1073 und 1075 semt: lierichlerslalUirigen verfafsle und mit den {gedachten 
£dlen, derselben Diücese, dem Stil'tsapreugel von Coustanz angehuitc, ümeu 
daher imcb der Zeil imd nach der örUicbkeit 'nahe lUnd. Die Enrthmmg 
des Usglüdcafidlet hekundet zugleich, del* der Tod jener Zollemadieii Hin- 
ner von den ZeitgeiMieaeii eis em geschiditüch denktrfirdi|^ Ereigpiils he- 
trachtet wurde. 

1. Die Haigerlochcr Nebenlinie. 

Beide Edle, Burchard und Wezii vou Zollem, die nach späteru Nach- 
richten Brüder waren, — hinterliei^en vermuthlich Nachkommen. Doch 
ffemAmm uns die Urkmideii der Zeit derober keine AiiskimiK Die Reibe 
der Urkunden, wdche Glieder des Zidlemsehen Hanses namhsft madMn, 
begpniit ent gegen das Ende des 11. Jahrfaunderti und swar mit der Erwih« 
ntmg eines Adelbert Yon Zolkm. Dieser stiftete um das Jahr 1095, an- 
scheinend schon hochbejahrt, in Gemoinsrliaft mit zwei andern Edlen, auf 
ceiuem Erbgiite Alpirsbach, im wildesten i heile des Schwarzwaldes ein Klo- 
tUtt. In dieses geistliche Stiii zog er sich später selbst aus dem Weltleben 
zurück, um sein Dasein daxia sn beschlielsen (^). 



ARctD in ihr AttTasrani;, worin w dfcse Zolirolle «ar bentacn und w«mw aneli StiKMFs 

lionuaienU (l, 1.) dieses Dncoment nur nntiheilen, ut de keilietwcgt der ZcH aogehtr^ 

Ttciclipr zii|,'t'schrieben wird. Worte und Form wcimb anf eine Abbssung oder weni^ 
»teiu durctigäugtg Teränderte Redaction in einer viel späteren Zeit hin. Wir können dabcr 
auch den nnr hier erwähnten Grafen Kiidoiph von Zoliera nicht den ersten JPbta Mlcr 
den durch unTcrdächtige Zeugnisse nachgewiesenen Ahnen des /oOernschen Hauses xugestehea. 

(") Burrhardiu ci Wesil de Zolorin occiduotur. Bcrtbokli Annale» ad a. liMil. bei Pcrts 
Script. V, 272. bei Pbtor Script. I, 239. wd nt dcaedben Woetta In Vitmmm Cob- 
U4CÜ chronicoo cd. Dnlini p. 338. Kad» BonBia wieea ci BfOda. NnfM Epbc. 

Consi. 'X7\. 

(*) KMhtrX. von Zollem ««U 1085 ala Zeoge vorkonmea. Sattler Topograpbtscbe Gctdi. 
des Uerzogih. Wfirtenbetjg S. 499. Die StÄnngmitiinden dei Kbcten A1|^nlncb findet 
WM ia Stillfrieds Mon. Zoll. I, 6-13. Stillfried und Märckers Mon. Zoll. I No. 1 tind VI. 
(lern neuen Wirtembcrgischen Urktndenbocbe Tbl.' L Nci^prt Cod. dipL Alcnann. U, 843. 
uuJ üesold. Do€. rediT. 2öl. Die Nacbficbt dalt er selbel m KL Alplnbach ab Coanpcaliial 
Phäo$.'hittor. KL iSM. « C 
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Gleich zu Anfing des Iblfpnden Jahrhunderts Huden wir mJessm 
wieder einen Wezil von ZoUem, der im Jahre 1115 ala Sohn einer 
Gräfin von Eborstoin, iu den Jahren 1125 und 1139 als Graf von Ilai- 
gerlnrh licieiihnel wird und zum letzten Male im Jahre 1141 in Geinein- 
schait mit einem vrieder Adelbert genannten Sohne vorkommt Die 
Sitte Söhnen In der Tanfe den Namen der Groftvfter, des Vatcn oder 
MMUt^er dterer Famüienijlieder bebulcgen, war im Mittelalter «o hemchend 
und wurde im Zollenuchcn Haiue so strenge beobM^tet, daü» man spAter 
einmal drei Brüder denselben Namen Friedrich fuhren und diese, da jeder 
im Mittelalter nur einen Taufnamen bcsafs, hiermit alle sonst durch Nansen 
i>eabsichtigte Unterschiedenheit aufgeben sieht. Fast immer begeenen wir 
daher in den Taufnamen einer Familie, wenn nicht besondere Umstände Ab- 
weichungen TeranlaCrten, einer wechselnden Wiederholung dereelben Tauf- 
amen. Gewil« iit darnach auch Im Torliefpnden Falle die Vermulhung su 
rechtfiBrlii^, dafii der Jm Jahre 1061 gebllene Weail TOm Zollern» w> wie 
Adelbert von Zolleni, der Stifter von Alpirsbach mit dem Wezil von Zol- 
lem, Grafen von Haigerloch des 12. Jahrhunderts und dessen Sohne Adel- 
bert einem und demselben Fnniüienzweige angehörte und dafs diese Per- 
sonen die sogenannte Uaigerlocbäcbe Nebenlinie des Hauses Zollem aus- 
machten. 

lademen dieee Nebenlinie f&hrC uns nidit ni der AhnenreOie hin, in 
wdeher die spitem Grafen nnd Fürsten Ton Hohensollem, die Burggrafisn 
TOD Nünibeig, die Kürforaten von Brandenbuq; und die Könige von Preu- 

Isen ihre Stammväter zu erblicken haben. Von dem Dasein der Haigerloch« 
sehen lanie gebricht es nach der Mitte des 12. Jahrhunderts an jeder sichern 



gelebt und gettorbeo sei, ist zwar nur au« der spStcm Zimmemichen Hauskronik entnommen, 
wird aber dorcb die cwiichco 112ö hm 1137 augefertigte emeaete Stiftongi- Urkunde be- 
jriiliigl, wckM erddih, dafr Aiidhcfftas ile Zolro •ecnll •ctlbns reatmeialiirus praeter 
Üla pcdia, «pie ante» dederat, itenm Dao iincliM|ue Benedicto prortus in proprietatem tm- 
didit quicqnid in bii rilli« heredilariö iure possestum habuit Uun, GeroUisdorf, Sulco. Adal- 
bert begab licb also nicht gieick nacb <ler Stiftnbg Klotten ia daisclbe, aber später falite 
er dl- II Eiiischiurs dem WeMdMB m cMsagsa ■nd nachts MM von NcMa dem Klmtar 
eine Schenkung mit Erbgütern. 

StilUried and Uärckcr Jion. ZoH. I No. 8. 11. 18. 20 Der*. UokcnaoU. FofsclwaR 
8b 88« 89« 
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Spur. Sie mufs um diese Zeit erlowiMn Min, da wir Haigerlocfa bald har^ 
nach in Betiis d«r ikupUinie <les Zoliemadm HmiMi mdbiaohmin 

3. Die Zollernsche Hauptlinie. 

Der Älteste , nach der Frekiuger Genealogie jetzt erweisliche Staaun- 
taler dieaer flanptlinie wir Graf Biiidiard TOn Zollem, der ür yofc y a ter 
dea enten Zollenachen Bni^pvfeni dea BurggFaf<en Fviedrich L tob Ufim« 
berg (^). Wir können diesen Burchard nicht fiir dieselbe Povom mit dott 
im Jahre 1061 getftdteten Burchard von Zollem halten , sondern müssen m 
ihm einen zweiten Burchard erblicken, Hessen Lebenszeit der letzten Hälfte 
des 11. Jahrhimderts angehörte. Doch dürfen wir diesen Burchard 11. nüt 
poiser WabrscheinlichiLeit als einen Descendentoi des im Jahre l(K>i ge- 
tAdtelem Burdiard L betndilai, da der im Bai^tKweige dea Zollemadien 
Staminea damala vodieirschaide Name Burchard noch eine Reihe von Geoe- 
ralioinen hindurdk -vom Vater auf den ihealen Sohn ubergpn^ 

Burdiard II. Grüf von Zollem, über dessen Lebensverhältnisse wir 
aonatnichtunterriditet sind, hinterließ vier SAlme und sweiTOclrter ('). Von 

(') Johuin Ton Wünborg, der im Anfaag des 14. JahrfannderU dichtete, kennt beide 
GnUeo (B«ircbard vaA Frie^ricb) von Zollern-Hobcobcrg, «He dea Kicamg iitM Kamm 
FricAfafc L mitgcniachi liaben «o§m. De« elaca »«Dat er „voa 

„von Rolesburg gnv CaeOo!, — »ein geschlecbt man nennet von Hobenberg, ron Heygtt- 
loch". Stillfrieds BurggnTen von Nürnberg II, 50. 61. Auch Graf Albredit von Hohen- 
berg, — der Schwager und Zeitgenosse Rudolphs ron Habsbnrg, — wird voa Haigeiiodi 
genannt nad hatte diese Besitsung also gewifs itine : „fOr llplndbtfg 'uk Hi y m i o c h Immi" 
lagt Jobsiiri - on Würsburg. Haupt Zeitschrift I, -''21. 

(') Uorcbaxtius cpmes de Zoir genuit «jnatuor fiiios et dna» fiUas, BorckarduBi, Egenoocai 
Fiidcriwai at GalllrMlaB al Batram pifaitiai da Tmrif «t aharaa, quaa daait WamlMm 
ro«ics. BurrhärJus tloxit quandain de i\ft\\h «>( gcnuit ex Burfhardutn et Frid<>rioam 
naites de Uohcnbnrcb. Gotfriduc •ine henuk deceisit. Fridericn* genait FrideriGoia et 
NNWMUMn. BccditoMaa nawit llim, ^ aaftil caaili da nado maale. Frideifeas ^e- 

niill Friilericam purcgrauium de Nnrnbprch l'qn n /icnn t Fr^rnonem. Supra (lirtnrnni 
soror, qoe napsit comiti de towi^ geuuil per eum Ilugoiiem p.ilaüfium et heioricmn de ruke 
«t It», 4|Be B^ait oarakl Eberiiaido da Nekalnrdi. Hugo palaünns gemat Raddphaai 
Palatinnm. Altera soror sapra diclortun, qne nuptit Werzihero comiti, geniiit p«r ettm Wer- 
ahaniia «oatiloa et Ita■^ ^ Ita ai^Mit I^Nttbaino d« Tokkeobwcli. I)]rctalmiu ganuit Djns» 
VämTtn Hortao Dyetalmo da Tokkcdbardi h* uafvA Golfijd» de Mar. Haadsebrifl 
des ErasaiMS Sayn de Frisinga. 

(*) Vgl. die Note 8 citirte Freilinger Handschrift. — Gleich aus dicta Nichrlchten 
aber die Tochter des Grafen Burcbard L tritt dk AilerthümlicUwit nod Glaabwiirdi|^ 
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den Töchtern wurde die eine einem Grafen Wcmber yermählt und dadurcJt 
die Mutter efam gleichnamigen Grafen und einer an Diethalm von der Tog- 
genburg, später an Gottfried von Mar vermählten Tochter lila. Die aixlere 
Tochter des Grafen Burchard IT., namens Gemma, wurde die Gemahlin des 
Grafen Hugo von Tübingen (7 c. 1150), die Mutter der Pfalzgrafen Heinrich 



«Im Anton der Freisinger Genealog «elir enddiieden herror. Nur 13. oder den Aa» 

bn^ des 13. Jahrhundert* enUprach es, den Gemahl der einen Tochter Bfefclrdi Uob 
alt Grafen Werner ohne Anteige seines Wohnsitses oder seines Familtennamen« zo nennen. 
Der in £wei Generalionen sich wiederholende Name Werner weist utis auf die Familie der 
Grafen von Habsburg zunächst hin. Die beiden Diethalme von der Toggenbnrg finden yat 
Mm Ende des 11. und im Anfluge da 12. Jahrhunderts oft in Urkanden erwähnt. 

Noch aogeafailiger sind die urkundlichen Bestlügungen, welche die Fretsinger Geaealo- 
fptin im 1lilllieilnig«n, £e «e Ober die andere aacb TOmgen vemiblle Tocbler gidl, 

beglaubigen. Pfal/fjraf RiiJolph von TüMnpeii nennt !iu JaJire llß^ den Grafen Burchaid 
von Hohenberg seinen consanguineum, indem er eine Lricunde für das Kloster BebeabauaCM 
aoiferligt — » proencSa coinangaiiieoraiB BMlronin — «mitii B« de HolienlMf^ (SäBn*'! 

l^irt. Gesrh. II, 4(12). Es «iril (lailnrrli eine FanuIIrnverkindung ange/.cigt, n.ie}i derrn 

Ursprünge oiun bis jetzt rorgeblich geforscht hat. Aus der Freisioger Genealogie erhellt 
mwnf dalf RuJol^ths Grofitnatter «ad Bnrciiard« Vater Geidiwister waren, wonadi die Cm- 
MHgiinität beider als nachgewiesen erscheint. PfaUgraf Rudolpli v .u der Sohn des im Jahre 
1182 vcrttorbenca P£tUgiraren Ungo, der skb nach dem tödlichen Abginge mnca bii 1163 
ia dea Ufkondca vdilniaiiBeaden Braden Friedridi aad aetaea iai Jalire 1167 ventorhenea 
Bruders Hetnrkb, den die Frebinger GcacilogW achr diuracteristisch nach einer der erweil- 
lieb Ältesten Stammbcsitsungen des Ilauscs Tübingen, dem Schlosse Ruck bei lil^Libeuren, 
womach sich Glieder des Tübinger Hauses im 11. und 12. Jahrhundert bisweilen nanoteoi 
vaa Rucke nennt, im Alleinbesila der Pfalzgrafschaft und der StammgUler seines Hauses bc*- 
f^rt'i Srin Valcr der in Urkunden aus dem Anfange bis um die MltU- des 12. Jahrhnndrrti 
vorktiiuml, htets ebenfalb Hugo, üs ist bemerkenswert!) richtig, dals der Genealog ihn im 
Gegenaali ca «daeat Soliae aad Bdsel, dfo «r Pfidagnfea aeaat, aar ab Grafiea keaeielael. 
Auch die Urlri]ndi>n nrnnrn diesen Hugo, der die Pfaligrafscbaf^ erwarb, bis gegen sein 
Lcbeasende nnr Grafen von Tübingen. Slältn'a WirL GeKhicbte II, 438. Dieser Hugo 
BHifs der Gcnahl der Zolleniaebca QmSm ge w e aea aeia — vielleicht in bwci ter Ebe, to diüb 

Hugos erstgcborner Sobn nreiil ilir Sahn war. Den Namen der Gräfin, welchen der Frei- 
linger Cbronist verschweigt, erfahren wir aus der Überlieferung des Klosters Usmhaa: 
GeaiBa coantbca de Tawiagea cnm ffllli mm Heinrieo et Bugone pro imefto no Bagaa» 
ad Eickawiler dedit vnam salicam ten-.mi et tres hubas. Codex Hirsaugieusis in der Bibb'o- 
tbek de* LiL Vereiaa in Stotlgiart B. I S. 34. ~ Isn Zwifahncr Necrolog findet sich unter 
dem X Kd. Febr. erwihnt „Hemaia coaudwa**, vn»n der Henungeber (Hefs Mon. Godf. 
338) bcmerict bat: Videtur illa Comitissa de Tubingen esse, cujus ceu Benefäctrid» auNM- 
sterii HersaagenjM meattonem (acit Trittbem. ia Cbroa. ad «. lilSi. Marilaa mt H^o» 
filü Hugo oad Heinricai eodem teite. 
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(f 1167) und Hugo (f 1183) Ton Tübingen und einer an den Grafen Eber- 
hard Ton Nellenburg rermählten Tochter, die gleichfalls Ida hiefs. Nach 
der gleichen Benennung beider Enkeltöchter liütt aich Termuthen, dal« Ida 
auch der Name der Gattin Burchards II. war. 

Die vier Söhne des Grafen Burchard II. waren Burchard (lÜ-^, ii>geuo, 
Fliedridi und Gottfried, von d«n«ii wir den jüngsten und die beiden lUem 
BcQder Fiiedradis L woU noch in den Gnfen Burcbard, Egjbo und Gott^ 
fiied von Zollem zn erkennen haben, welche urkundlich um das Jahr 1134 
oder etwas später einer Bestätigung des Klosters Salem beiwohnten ("). Sie 
erscheinen hier in der gedachten Reihfolge neben einander, zugleich mit 
einem nach Gottfried genannteu, daher wohl schon einer jüngem Generation 
angehürigen Grafen Friedrich von Zollem imd mit dem Gemahl iltrer Schwe- 
stertochtcr Grafen Eberhard TOn Nellenburg. Von den vier Brüdern starb 
jedoch der j üogste, Gottfried, kinderlos. Von dem aweiten der Bruder, Egeno^ 
wiuen wir nur, dal« er einen wieder Egeno genannten Sohn hatte. Eine 
weitere Nachkommenschaft ist auch von ihm nicht bekannt. Nur Burchard III, 
der älteste, und Friedrich I. der dritte unter den Brüdern, wurden durch ihre 
Nachkommen erweislich die Stifter von zwei neuen I^inien , worin sich das 
Haus Zollcrn durch sie spaltete, »ind von denen der ältere Zweig später den 
Namen der Grafen von Hohenberg annahm, der jüngere Zweig aber den 
Z<^enu«Aen Grafentitel bobdiiek. 

a. Der ältere Zweig, die Grafen von tlohenberg. 

Graf Burchard III. von Zollem, war mit einer von Stahla vermählt, 
die ihm die Söhne Burchard (IV.) «nd Friedrich gebar (^). Am 8. Januar 
1125 zeigt er &ich im Gefolge des Königs Heiurich \ . in Strafsburg, wo er 
mit dem atammrerwandten Grafen Wetzel von Haigerloch, mit seinem Schwa» 
ger Hugo von TvUbingen und dem Gennhl «einer Schweelertochter Diethalm 
w» Toggenbnrg dner Bestttigong de« Stift« St Blasien beiwduite (**)• Nach 

O WmcI» tarnet Begerlcs Hugo com« de Tdagea, BwclarAi* cflowt de Zob« » 

THirthrlniu« de TocVienLurcIi, Zeugen in einer T'rV. vom S. Jm. 112.'. Dilmg«; Reg. Bail. 
34. — lÜMrbardiH come* de NelUobort, Burcardiu, Egino, Gotfridu«, Fridericu« comiu* d« 
Zdir — Httgo «MKi pilitiiiw it Tawingen — Heinrici» coaae« «t CanndM faitcr uns 
aJvocatiu de Sancto monte — Z. cioer nach dem J. 1134 ausgefertigten Uifamde in Mone'i 
QueUeuMMiInns I, 179. Vg^ S«älia an a. O. S. 606. StilUned n. Uifckcr Mob. Ko. 11 
onl 16. 
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einer nochmaligen etwa in das Jahr 113 t fallenden Erwähnung ist dieses 
Burchards dann nicht weiKr pedacbt. Die iltere Linie der Zr»Uern hielt so 
lange, als i.;Othar von öacbsen den Köni^thron einnahm, sich diesem tem. 
Sobald iude£s nach König Lothan To<le der Schwabenherzog Conrad zum 
Rfliduobciiiaupte entiUt war, eEfelädoi wir unter saUrdcken jüngem 
(äiedem SchwibiMlier Herrengesdilechter» die an Minen Hof dlt«, audi 
erat Friedrich , dann Burcbard IV. , Grafien Ton ZoUem» die Sfilne Bnr^ 
dwrds III. Schon 1 139 erscheint Graf Friedrkli neben seinem Oheim Hugo 
▼on Tübingen in der Umgebung des Königs und zwar am 28. Mai 7^^ .Strafs- 
burg, wo die Grofsea des Reiches dem Kiuüge die Heeresfolge gegen die 
wider ihn aufgestandeneu Sachsen gelobten, so wie am 14. October zu Gr&- 
ningen in der Amfiihning dieses Feldzuge«. In der Folge wird neben 
Friedrich stach Mm Bruder Bun^ard mehrere Mai am königlichen Hoflager 
genannt (**). 

Mit dem Tf)de König Conrads hörte diese nahe Beziehung der Grafen 
Burcbard IV. und Friedrich zum Reichsoberiiaupte und ihre Erwähnung in 
g^cfazieitigea Urkunden für längere Zeit anf. Dagiegen waren aie Tenoauth- 



(**) Zu StnUwrg am 28. Hai 1139 — wo inbeote rege principe«, q«i adetiat, coatra 
Summ wtf^ «wpw U» jKWHt (Schöpflio- tm. lUiL IV, 81) wM «mv 4m 

Zeugen einer («ir da« im ScbwMwaUe grlc^i-ne Kloster /.r ll autgeslellten UricoBde Gnf 
Friedrich ohne weitere Bexcichnang gedacht Dai* darunter Friedrich von Zollem la vcr- 
ctehea sei, scheint Dicht sweifeBialt, da wir ihn gleich darnach auf dem beschlossenen Feld- 
■uge mch einer (lir das Kloster Benlienilorr ausgestellten Urkunde vom 14. Ort. 1139 
fiiidet) , wn er al* f!omes Frldi-ririn de Zolro bezeichnet ist und ncWii dt'in nrnfm Htrpo 
von Tübtitgeu genannt i.^t. ßeiold. Prodrom, vind. VVirC 1636. v. Rauoter iVcg. Br. 168. 
SiSlia n, 500. StilUned n. BÜfdccr Mon. No. 17. Graf Burcbard IV. tritt «bau im Jähre 
1140 bei eioer Bestätigung des Klosters Grngeiibarh mit Gottfried von ZiminrrTi y\' 7.rn^ 
avT (Cornea Burchardus de Zolra, dominos Gotefri<ius de Zimbern. Stälio'« W irt GescL. 11, 
m Stilfr. «mI Mbdcr Uum. Zoll. I« 19.) od !■ Mn* 1143 hei «Imt «criMm 
Besttillf^iinf; , welche Kfinfj^ Konrsti ÜI. am 19. M3rz dem Kloster Sjl'-m u\uv eioe ihm gt- 
machte Schenkung cu Couslans ertheÜte, werden beide Brüder neben einander genannt nad 
■b Bi8der beneicluMt, w fewo M ab«, dab Friedrid» Name, ab de* woM am kSo^iclicn Beft 
schon bekanntem Grafen, gegen die Ordnimg des AltrT* dem N.imen Bitrcliard-. vorgetetst 
ilt ^ridericoa comet de Zolren cinMjue Cratcr BnrelMrdga — Wemhcnu comes de habecbea- 
Invc. Hetjo«! Gen. IE, i66 olme Datan, nni dcwdfcen in StiUfr. a. Mbckcr Mo«. ZoR. 
I, No. 21.) Am 24. Sept. 1150 ht Bnrckardu« comes de ZoHerti wu Langenau anwesend 
Iwi deai Abtchlols eiaei Taasd» awiNbea swri gciatL StiAcni. Slilifiricd n. lOiclNr a. a. O. 
Na. 33. SlUia a. a. 0. 
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lieh die ZollerDsohen Gralcu, welche nach dem Berichte älterer Gescbichu- 
«dmiber ^bor di« Herzöge Wdf und Berdidd ^on Zinsen denPfalzgrafen 
Hugp^von Tfibbfea vimI den Herzog Fiiediidi von Schwaben bei Tübingen 
einen gisnzenden Sieg erfechten biUen Im Jahre 1170 tritt Gmf Bw- 
diard von Zollera am Hofe Kaiser Friedrichs I. einmal wieder auf, und zwar 
««gleich mit dem HcraogBerthold von Zäringen und mit dem Pfalzgrafen Hugo 
von Tübingen (•■*), Doch bald hernach, im Jahre 1175 standen Zollernsche 
Grafen, wobei wohl zunächst nur an die Grafen Burch.ird IV. und Friedrich 
zu denken ist, mit dem Herzog Berthold von Zäriugeu wieder in offener 
Fehde O. 

Dagegen war es woU nur ein tmg^rindeter Argwohn» womach man 
die Grafen von ZoUem beadraldigt hat, mit dem Herzoge Heinrich den 

Löwen wn das Jahr 1180 gegen den Kaiser Friedrich I. Parthei genommen 

zu haben ("). Um diese Zeit «ch»^inen die Grafen -vielmehr dem kaiser- 
Hchen liefe fest verbunden gewcsrn zu sria. J>chou seit dem Jahre 1179 
bis zu Kaiser Friedrichs Tode begegnen sie uns oft wieder am Hofe imd im 



(^*) Stalin a. a. O. S- 98 Gueifo TuLin^jam obsiden« ope Fnderici dncU Hotenburgentii 
et cujiwlMn ZolhKMit cemilli ■ TdiigMti palatfaie fnifligatiii fett Cnmm JiuuL 
L 8 c. 6. Die Hohenzoll. Forsrhnnpen, welfhe dissr Stelle henroi+efifn, h-tlien den Grafen 
Bertliolid tob ZoUern lur den Gehülfeo de* PratEgraCeo. BcrtWd mcbeint ab«r niemals 
mt ikaaa in «f^d dncr TerUndiiiaf. Nach itm Aamtymu Wdngirtauii b« Hew Mm. 
Gueir. ]). 41 Iflslelcfi ileni Pralxgrafen Zolrense« omnes ciiiu magtiö paratu ihren Bi-IsUnd. 
Die Summula de Guetfis das. S. 130 berichtet: Bugoni palatino aiuiÜo fncntnt Fridericut 
it BodwuUHlfca am Socne et Comha de Zobn. IN« ÄjmtL MoMSL BdbenhaiiMB 
du. S. 253 sagen: In auxflib StagOtcä$ pilktiiai bcroat FriJcrica Conradi ng^ flu^ ZolU 
renses et alil quam plurlmi. 

(") StiU&icd u. Märcker Motu Zoll I. 27. 

('*) A. 107Ö. BerÜloUai diu apud casteUum Gillum rauitos Btilitum suomm per ruinani 
pncdpHa i»nt BellMi iatcr dncem BcrtoUnat et ZohtaMS. Da «ecopnit Fimten- 

berc. Etc. chrnn. moaait. S. Georg, bei Ufsermann Prodroa. 446. 

('*) Dafs Grafen von Zollern die P.irlLei Heinricbs, '-le« TTcrxogj von S.ichsen und Bayern 
gehalten haben, da Kaiser Friedrich um das Jahr IIÖO mit liim Kerfiei, berichtet nameotikli 
dw CliMMicM ablutb Ucqiei^iBib mSk den Wertm Fridcrieu dueon criwine bene 
(tatis impetivit. Dnm siqiiidem ipstun prcvenien« in SiicWa fecerat conspirationem contra 
impcratorcm et prccqme cum Zolrensibuc et Veringensibai et quibusdam alüs comitibns (ed. 
d* 1609 p. m 327.) TgL miga» GckL Hcinricht des Uwe« S. 343. Pfislm G«mIi. 
T. SckwaUo n, III. 
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Radie de» Kaiaei« und in den Urkunden seiner Anhänger Auf dem 
Sremsuge Ka&er Friedriclis I. soll der eine toh flmen die Fdme der Pkan- 
ken, der andere die Reidisfäline getragen haben; Zollemsche Grafen von 
Hohenberg, von Rotenburg und von Haigerloch werden sie bei dieser Ver- 
anlassung genannt C). Nach der Rückkehr umgaben sie den Kfmig Hein- 
rich VT. als erfahrne Käthe bis Graf Burchard im Jahre 1193 und (iraf Frie- 
drich im Jahre zum letzten Mal unter den Lebenden erwähnt wird. 
Bei diesem Wiederauftreten der Brüder am Hofe dee Reichaoberiianp' 
tes in ihrem spatem Lebensalter werden dieedben r^elmilMg niebt mehr 
als Grafen von Zollem, sondern als Grafen Ton Hohenbei^ b ete wshu e t? nur 
eine einzige, dem Jahre Ii 92 angehörige Urkonde le^ dem Grafen Bnrdiard 
noch den alten Titel von Zollem bei ("). 

Zwar erscheinen am li Burchards IV. Söhne, Burrhard V. uud Albert 
zu Anfange des 13. Jaluiudi lis einmal wieder mit dem i'rädicate Grafen von 
ZoUeru in einer Urkunde Köuig Philipp« vom Jahre 1207. Doch auf!»er- 
dem trird «udi dieser Graf Burchard stets Graf von Hohenberg genannt, ein 
Prfidicat, das seitdem neben dem schon Ton dem Grafen Albext in den Jabren 
1325^ 1226 und 1232 geführten Titel eines Grafen oder Herrn Ton Roten- 
burg mit gänzlichem Ausschlnls des ZoUemschen Grafentitels der Familie 
rerblieb {'O- 

Es ist das Verdienst neuerer (ie.schichtsfor-sehung eine l rknnde „Alberts 
Herrn zu Rotenburg" vom Jahre 12'25 an das Licht gezogen zu haben, worin 
er sich einen Sohn des „Grafen Burchard (IV.) Ton ZoUem" nennt und «ich 
des Siegels seines veistorbenen Bruders des «Grafen Burchard (V.) toh Ho- 
henberg bedient ('^. Das berühmte Haus der Grafen TOn Hohenberg, ans 
dem im 13. Jahrhunderte der Graf Albrecht II. Burchards VI. Sohn hervor- 
ging , der Minnesänger tmd vertrauete Rath König Rudolphs von Habsbarg, 
mit dem Alhreehts Schwester Anna den Königsthron bestieg ("), konnte 
schon nach diesem Dociuuente mit Recht als ein Zweig des ZoUemschea 

(") Stalin Wirt Ge«ch. H. r,tn. Ö11 t,nd 402. SüUM» «ad Wkcken Hon. ZoU. I, 

So. m :M. 33. 36. 42. 14. l.->. il,. 47. 

(") Urk. von 122a Süllfr. u. Märcker a. a. O. No. 112. Abbildung in Sülltnc«ü Alter- 
Ibimni. — Vgl. Stilirr. a. Mireker Mo. 76. 8A. M. 114. 146. 

('*) Über Aliirrrht II. lieferte eine trelTliche Abhandlung Dr. BcrJwchc^ in dm lAnt 
bcricbtc der Ldwastadtiscbai Hedscbok in Berlin fik 1853. 
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Stammes betrachtet werden ('^). Die Art der Abzweigmi^ und da& die 

Hohenberger Grafen darnach die ältere I inie des Zollemschen Hauses 
ausmachieu, hat erst die Auffindung der Freisinger Genealogie erkennen 
laMen ('). 

Leider ward die BintradU switdwB doa beiden «p nah Terwandten 
GcMhleditefii, die «ns Burebafdell. Nadikonmieiiseiwft hemM^j^Dgen, badd 

getrübt. Schon im Jahre 1267 standen sich bei Haigerloch Giaf Albert too 
Hohenberg und Graf Friedrich von Zollem in offener Schladit gegenüber 
Auch die umfangreichen Besitzungen der Grafen von Hohenbcrj;, wovon ein 
beträchtlicher Theil scbou 1381 an Österreich veräulsert wurde, lieien daher 
dem Zollernschen Hause, von dem sie hergenommen waren, nicht wieder 
tu, ab ^ FeaaUie der Grafien tdd Hi»benberg im Jebre 1486 im Mhuw- 
stunme eriiOidi« 

b. Jüngerer Zweig der Grafen ▼on Zollcra. 

Nachdem auch die Grafen von Unhrnher^, wie früher die Grafen TOn 
Haigerloch ausgestorben, bestand von Burchards IL iSachkommenschaft 
alleia noch die Linie fort, welche aus der Descendenz seines dritten Soh- 
tte% des Grafen Friedrich L toh ZoQem herrorgegangen trar« Dieae jün- 
gere Linie erMhien auch tot der iltwn dadnrdb begfiiutigt, dalä dte Stamme 
bürg Zollem oder HohenzoUem In ihien Händen verblieb und ihr die Bei- 
behaltung des alten davon hergenommenen F nniliennarnens sicherte. 

Den Still* r dieser Liuie, Grafen Friedrich 1. verniuthet man in dem 
Friedrich genannten Schirmvogte des Klosters Alpirsbach, von dem eine spS> 
teve Urktude belicblet, da& fnr ibaa lu Zeiten Salm Heiiixicht IV. (f 1 106) 



■ ('*) Stäli« Wirt. Goch. II, S. 400 „U&chct wahrscbelnücb wajrea die Grafen von Ho- 
beabcrg kk» «in Ziwelg der Gtaba «an ZoHe««.'' BertnmHt bl Sto flto ii i w tiw iw i l i A i ft 

Her Gr.ifen von Ilobenberg srkon nichgrwiespn in Hpü Frrlh. ». Stillfried «Die Burggrafen 
von Nürnberg Int JklU. Jakrboodcrt" S. 4S> und in dcMclb. und Dr. Mireken iloheasoU. 
F«tH!haag<B I, «3 £ 

(*") Anno 1*267 gravis pogna fait apud Haigerlodk ia fcMo OiilwiM «anctorum iiiter 
comites Ae Znlrr et Hohenberg, abi romes de Zoire polenter tHumphaviL Hrrnunii. 0^^^^ 
ed. MemchFu p. 128. Dagegen Exc. chron. monut. S. Georgü bei llMermaua Pro<ir. il, 
447 n demselben Jahre: facta eit pugna intcr «MmteB Fridcriapn de Zolre et comitCM 
Albertum Hohenberg (stall Hohinlo) «k eoMt AlkflrtM ■■hn aftiniMlo triiMiplMnt» 
, PhUos-hitior. Kl. iüSi. 0 
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einem ungerechtfertigten Ansprüche auf Besitzungen des Stifts entsagt iind 
dafs die Schirmvogtei von diesem Friedrich dem älterij auf «fiiien Sohn Frie- 
drich übergegangen sei (-*). Deiui die bchirmvogtei über Klöster verblieb 
in der Regel , wenigstens in den ersten Generationen dem Geschlechte des 
Stifter, wozu bei Alpirsbacb wenig^ens ein ZoUer gehörte. Bestimmter wird 
der Graf Friedridt voki Zoilero bei einigen andcKü HtmUuagen gflnauit, 
die in die Zeit von 1085 bu lilS Cdkn Wdirend der Begienm^ 
Mit des Königs Heinrich V. trifil man ihn in den Jahren 1111 und 1114 
all Bath am Hofe dieses Reichsoberbauptes. In dieter £igpiiachaft wohnte 
er namentlich am 14. August zu Speier der Stiftung von Vigilien und Seel- 
messen bei, wodurch König Heinrich V. die Manen seines in Kummer \Lber 
treulose Söhne verätorbeueu Vaters zu versöhnen suchte. £s war ^ade d^ 
Tag, an welchem erst die Gebeine de« bi» dahia aiit dem Kirebenbann Ii«» 
luftelen alten Kaisera von geweihter Brde •ii%enommea werden durften. 
Den Grafen Priedrieh Tim Zallem beaeidmat die Urlninde de« Ktaigt als 
einen von den Fürsten und Edlen, deren Rath und Bitte flm bewog, dieaen 
Act kindlicher Pietät zu vollziehen , welchen der König, zum öffentlichen 
Zeilen ifs seines reuigen GeniH»K»"s, auf der Vorderteite de« Dooie« au Speier 
luit goldenen Buchstaben euigrui>eu liels (- '). 

Auf diese einzelnen r^otizen sind unsere jNaclincbten von Friedrich« I* 
Ldien beaobxinkt. Seine Gattin iai aieh» bekannt Ak ««ine Sahne iMrden 
im« die Grafen Fciedridi und Bertiiold von ZoUem g|anbhaft genannt (*). 
Bestätigt «iefa indel« die VenBUthimg, daSk Friedrich der ecate Graf von ZoU 
lem diese« Namen» nnd Friedrieh der erste Schinnvog^ von Alpü-sbach die- 
selbe Person «aren; ao nni6 m de« Grafen S<ihiieii auch noch ein £gino (gs- 



(") Stillfned* n. Mircker» iMu«. Zoll L .N«. 12. S. 9. 

O Gi*r Friedridi von Zolim madilc w Emir des 11. ain wa Anfang des 13. Jalw- 

h-inil'-rt:, -A rri : nrirli lOK.'^ (ji -i V, [-such dem Kloster Rpii ln'n.nt i'rn fiiit /.II eiilrlelieii. 
Kin iUruber ei)l»lan<ieiier Streit, deswegen der P&ixgnf Gottfried den Grafea Friedrich um 
du IIIS vor 

^rliirilcn. Zwischen ileii Jaliicii 1103 und IIO'J wurde auch ein Güleriaiuch mit dem Klo- 
ster Iliruhau vor etaem Grafen Friedrich gemacht, worin wir aMem Grafen Fri«kkii vod 
ZoOeni verawdwB dOrln. Kach du von SiSlm (Wut. QadAAU II, 508) ^mmmtmglh 
stcllt< u ürk:u.Klea vod MadviehMa. y^ß. Cod. Ir. B^ohcob. in dm Wirtft. JaM. I8fi2 

J, Kiy. 124. 

(^'; 6uiliu a. a. O. SlilUr. u. Marek. Moo. Z>olL L No. 4-7. 
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hört haben, der seinen Vater aber wohl nicht lange überlebte (^). Vielkkbt 
gehörte lu Friedrichs I. Söhnen auch der Äbl zu Reichenau, Uh'ich TOa 
Zollem, von dem wir heim Jahre 1135 in »!en Zpitbüchem bemerkt ünden, 
er sei der Bruder eines Grafen Friedrich vun Zuilera gewesen, in den Verdacht 
foniiMD, daft^dlb Broiordimg triam V oi^gera, de» A&tet Ludin^ mC 
.fciiiliftfiii igctduflieft und noch in dem Jalue, wovfai eeiiie Eriielniiif «vfolgt, 
dtupch Gift umgekommen Dieter Abt Ulrich konnte indefs auch der 

Hohenbergischen Linie, worin ee um diese Zeit ebeafiilU dnen Grafen Frie- 
dkioll gab, angehören. 

Forlpflanxer der Familie war unter Friedrichs I. Söhnen nur der Gral 
Friedrich Ii. , von dem uns die Geschichtsquellen längere Zeit ohne alle 
Nechikbt Imm». ZiHacken den Jabren iiiS und 1137 bafiditet indesMü 
dHKloster AlpirabMli von mummd SdurmTOgtei «des lltcm FHedricha fleiob- 
namiger Sohn habe »u den Zeiten des Königs Lothar'* gewisse bedrohte Rechte 
des Stifles sorgfaltig untersucht uud solche in Gegenwart seines Bruders Egino, 
seiner Ministeriale und T pbnsleute dem Stifte von Neuem bestätigt (- *). In Kö- 
nig Lothars Gefolge erscheint Graf Friedrich im Jahre 1 133 su Basel da 
Lothar mit der Kaiserkrone geacbnmckt, an« Halka hdmkekrte und äkh sur 
Unterwerfung dea Hohenstaufenschen Bfilderpaarea, der Hersöge Friedrich 
und Conrad von Schwaben auKhiekte. Auch findet man 3m hald daranf 
bei einem das Kloster Salem betrefTenden gerichtlichen Acte , der vor dem 
71T Anfang des Jahres 1135 mit dem Kaiser wieder ausgesöhnten Herzoge 
Friedrich von Schwaben vorgenommen wm iej neben den Grafen Burchard, 
Eg^o und Gottfried von Zollem und dem Ffalzgrafen Hugo von Tübingen, 
adnen Oheunen» als Zeugen erwdmt(**). Der Tod diese« Grafen Friedridi, 
dem spBtere Überliefenrngea des Sloster« Zwiialten den Beinamen JSxakt'* 
befl»gpn^ uxah schon vor 113S erfolg aein, da bereits vor 1138' seine beiden 

(«•) SliUff. u. MSrck. Mon. ZoH. I. No. 12. 

Ludowicus AHgSeiMU abbu occUu* ttt in ecdctU a miniitcnaitbiu mü$ per iiwkiiaa, 
MCttl fsM ftdl, Odielrin, fralrii Trideriei «»id't de Zdre, ifm el mceenlt} ted tpie toAem 

anno vilam veneno finivil. Ann. Saxo b. J. 113.' bei Perl- M i VTIT. "f.'l File Fort- 
letsung dt* Königibofen in Mone'i QuelleiiMuiunlnog S. 3U8 ti«l swi»cbea dem Able Ludo- 
vieoi — isla in codeila de TateBagea « nMjwiba» »«naalcfu lioMHiibw iMofcctai — ak 
SuBemet Ultieiia de Zolm, «bm jenes Gcrücbt« n gedmkeik. 

D2 



28 RiBDBi.: il$ AhAtrrm im Prmfdwehm Kdnig»hau»e» 



ä]test(!*n Söhne selbsstäadig hanclelnd auftreten, w-ihrend von dem Vater nichts 
vreiier verlautet, als dafs die Überlieferungen ^Ics Klosters Hirschau ihm nach- 
rühiueD, Graf Friedrich tou 2k>tteni habe ein goldenes Kreuz und einen nl- 
bevBen Kdich, sdm Mark «dnnsrf TorgaUet und tou bewundenawetther 
SehAnheil der Ariwit, itnua die Kirdie m Gcnkingeii md Mine ionitjfni 
Besit?.\)Tigen an diesem Orte, die jdididi 4 Pfd. eintritgen, dem Kloster ge- 
schenkt. Von den Gelcieinküuflen Werde jtbrlich die HllAe snm Begtpgnifc 
«eines Jahrestages verwandt {-'). 

Der Necrolog des Klosters Zwifalteu enthält zwei Grafen Friedrich 
von ZoUem, deren Oedlditnllt in dieMm Stifte gefineit wurde und ton 
denen der eine am 19. MÜk der andeM am 14. Angust gettodben Irt. Diete 
Angdien belogen sich wohl luizweifelhaf^ auf die beiden erwfhnten Grafen 
Friedrich I. und Friedrich II. Die Zutheilung dieser Angaben an je einen 
bestimmten yo-n ihnon ist jedoch hei der Din ftis^keit drr über die Lebcne- 
yerhältnis!>c und die Lebenszeit denselben erhallen gebliebenen riachrichten 
unmöglich. 

NdMn dem Grafen Friedridi II. von ZoUera wird um xn^eicli aebe 
Gemaiüin UdiUiild genannt C*). Sie gabArte dem aldierübmten griflidien 

(^) Fridericut come« de Zoln dedit oobU cmcem aaream et cipiuim argcatcuoi deaura* 
tarn X mareaf appentlnitein idroirandi derori« et «p«ria. Dedit qvoqve ecdeinfli et qnc' 

quid habiiit in Goiu litif^eii, unrio if-nilur sin^iiIK .innls IV t.ilctita, <|iiunim Jiio »A aiiiiimT- 
urin ejo* isnpcudunlur, duo pro caseit (soll woki casulis heiben) dantnr. Codex Hinang, 
in 4a BibioAck «ks liL Venba tm StiMsprl Baad. I» S. 67. 

Dab «Im gewiise UdUU im ZalletMctcB Haue «nUl «w, vmA «MMlidi 

Mutter Egtno's von ZoUem und Gnttfricrls TOn Ztminem war, frfShrt man glanbliafi ans 
Bertholdi Berichte der im J. 1138 »chrieb: Efiao de 2U)lro, filins Udilbilde, dcdit nobis 
(jL i dem Kloster Zwiefahen) oi^ni Baron (Bearea bei HechÜDgea) mmcupataai yaäbk 
Srlala ,ii 1:11 Hujüs frater Gotifrulu« de ClniLrin apiirj Slrirhiri (Streichen) villam dedIt q«a- 
Uua manxu». BcrtoU. Zwif. üb. IL c. 15. (Manoicript der iL BiUiolbek au Stuttgart) 
nacb StiOte Wirt GckIi. Ii; 509. Dals dSew UdÜluld cne febome wia Uncb war, crgieftt der 
Zwifaller Ncrr(jli>p;, worin iiiitt r dem II. Non, Sept. C'unigunt comitissa de Vrali an'': ■ •"!■!. i t 
i«t (Heft Mon. GuelC 247), in Verbindung mit dem Berichte Bertholds üb. I, cap. l'J ; Ca- 
peila S. Nieola! ad occamm in fine MonaiterR adpoiita ab Udilhilde GomitoM de Zolro est 

(Oiislnirta, ii\ quam rriam ralicfiii, casulriiii, itolarii nim vniliersis VtentiUbui neceMariis COB-. 

tulit, Insuper Tnam bubam ad Steten, vnam ad IngislaU, vuam ad Ilarde, vnam ad Stridiei 
dnw ad Danbaun cidem cccICMie deiBt, in «pa etiam ipsa m «la parte, quae non cit cem- 

secrata, cnm Malre Cuneguoda Comitlssa ilc VraJia iarcl sejinlla: AlhTrat rriam sornr 
eins AbiMtiua de Liodaugia ibi iacel coodita. Ladern Comitisia VdiJiuld in majori Monaslc- 
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HauM Urach an, das in den Fürsten und Grafen von Fürstenberg heute noch 
fortbesteht, und war eine Tochter Egino's U. Grafen von Urach und seiner 



rio dno rela linea depicU ad AlUre S. cnicü itupeiulit, tartium ex smas contcxtum, quo<l 
•nt Ibsrici Regia, nujus alUre S. Mariac cirruuidcJit (Heb Mon. Gaelf. 310). Auch er- 
fahrt man ilurrh Verßlplrfiuiig , ilafj tlie l ililhihl Egino's Hos Grafen von Urach Tochter 
war, den oeuere GescbicbUKlureiber den II. dieses Namen» dcuocu. Denn Lei OrtiicL Zwif. 
bei Heb Mon. 194 hetbt QiiirJim Albcrat nomine, comitii Eginonis fiiia, stA. GeLehardi 

Strar.biirg<*n<i^ Pr>nt!fi(US gerinir'.i. rjua? quoiidam fttil apud Lindaugiam :4l>)>:tti\<ia; hanc ÜJvl- 

hilt, comtUkM de i^olre, ip&itu ^ItjtLssae germana, in quanlum potuil iiutUri »tuduit. Ort- 
Keb enSlilt tob dieser Uditbfld «ueb «tne üir genmhte Sdieakang dei AblM Volkiur in 
Hir'r!i3u; Folmarat llirs.iiif;rii«i? abha-. ni'Jit 11^7) dedit cnicicnLim argonteam domne 
OudilhiLde comitüse de Zolre et iila jtoron nie AILcrade «juondam \bbatiise no«trc auteni 
Mu MMadw AmüL (Heb Hon. Gael£ 301.) Die Zeit der Stifkny der 8t Hkehi- 
Kirchr rrf^ihrt man pb^nfatlis von Orllleb. De ccdcsia S. Nlchnlai E|)i5copt. Millpsimo XXX". 
m* dorn. inc. anno Indict XI, III Uus SepC dedlcala est eccle«ia quc rcspicit ad «quUoBcm 
e vewnUli Vdalrioo Goaitintiemi |w*e«ds ^ in homof 8. «t vict. cracw — firedfae 
.ittt-m i'i (intif-p S. NichoLii rprscopl rt ronfrssnru ptr. Htf« Mon. Giielf, p. 198. Als 
Geinabliu eines GraCen Friedrich Ton ZoUcm wird Udilhtld in äulger« Zwifaltner Aoiia- 
ka kettickMt. Vgl Nim 39. 

Eine »pätere Bestätigung erhält dietc iiii.'I'< nbindung zwischen den iriuscrn ZoMrru 
and Urach durch «ine päpstliche Dispenfatiou vunt Jahre 124S, wornacb der Ehe einer Grä- 
itt Sopitti VH ZoNeiii Bit den Gnfen Cam»A vm Freibng-Uneb dw Hindcfiulf eiacr 
VerwandschaA und Verschw^gening im Tterten Grade entgegen itand. Dieter t'mitand he- 
vettt niglcich dab die Gräfin UdiUüld nur dem Grafen Friedrich II, nicht aber dem Gn£eo 
Fmdrich L ab GemiiliUa ngesehridien wetden ^nf. Die UAunde latrtet: ImMwentiu 
episcopus «emii ser^-ornm Dei, venerabil! frutri . . . cpiicopo Argentinensi silulem rt 3po$tc^- 
licam bencdiclionem. Etsi conjnacU« eofudac conj«^;>iis io qnarto c«nsanguinitatis vel affini' 
titu grada nctu fit canonibai interdkt*, prcmde tamca raper iSi mte ri— Ronani däpen- 
tat ecciesia, maxime cum mgcn* iieressiUs vrl evldens utlllijs Id rrpo^cit. Cinn igitor «icnt 
ex parte nobilia riri Conrad! comitis de Friburch accepimtu ad sedandas graves diKor- 
diss et grave« iniaiicitia* topicndat, tnter progenitore« ejus et Boiitem viraa Frldericna 
comitem de Zolre dintiu«, non sine multa »trage honiiiumi, jgitalas, nobileni mulierem 
Sophisat na tarn Ipiiut Friderici, quarU cum consanguiuitatis et aiSnitetis linet coado^U'- 
ten, dnsenl in tmoran ac pnden wiceperit ei eadon, me pontt iiajaamodl ratinoBiaai 
dirimi abitque gravi et grandl pericnlo plurinorum, dicttuque comes de Friburch in eccle- 
sie derolioDe penistuts Nos tiitt, qd rapcr üs potcris haben aotititiaBp(cBioKB,di^eiisaodi 
CMu codcai eonite, nt la ImiiimMMlI nutrinonio, impedniieiito non «faatante praedictoi, remi- 
nei« icite Taieant, nec snseeptae proli ex matrimonio sie contracto, quominns reputetor legt- 
tima, prejudicium generetor, pleaaa tibi coacedianu facnkMem. Datum Lagdnot, decnoo 
qnioto kalendas Jnni^ pontäfiotaf MMtrr amiO qaiMO. Schdpiflte Abalia diplem. I, 

Ea fragt sich, xmn riclitigen Verttrmdnib dieser Urkunde^ anicbst, wessen Toclitrr w.ir 
die dvte ab die Gcaaddia de« GnCn Gvarad m UfactHFraAnf «twIiiBte St^l Ibrai 
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GemUm Kanigunde. Ihr Andenken iit ml TOtsfiglich durch die Aufzeioh« 
Olingen des Klostexs Zwifaltai aofbcmhit» dner Stiftung iltrcr Tgteriichen 



Vater deu Grafen Friedrich von Zollern findet nun in einer Weue hier erwibnt, dab aa- 
geooauBCB wctdan mab, tr lubt nodi gdtftt. Vt im arit cn e pflegte mn bdaiuMidt 
durch den Znsatz quondam (quondam comes), piae memoriae, felici« recordationit und dcr- 
gldchcn kenotlicb so nucbca. Dab Sophia nicht, wie jüngit an^noounen worden itt, die 
TodMcr daes in J. 1301 oder im J. Tentoffecoai Bn^giifeii Friedrich tob NttnÄerg 
war, i»t leicht eu erweisen. Denn sie wäre in diesent Falle wenigstens resp. 48 und 30 Jahre 
alt gewcKD und konnte aat dicier AHenitnCe keine panende QetaaUin Or den cnt 23^< 
rigen Onfen €onfed mhi. AbcIi hAtn naeh der Utfanide «dioa Contadi Etum £e Vcrio» 
Liing Terabredet. Graf Conrad wurde aber erst 12'i6 geboren: denn nach einer Urkunde vom 
Jahre I23f< war er damab grade 12 Jahr alt (Schreien Uli. der Stadt Frabarfl, 60). In 
«ngexwungener Webe kann Sophia, die CtmahMn Conndi, nv fUr cbs Tacbtar dn Gn» 
fen Friedrich IV. von Zollem gehalten werden, der ron 1205 an in IMtadcB cnchrät 
und um die MiUe dea Jahriiunderti aua der Gcachichte vertchwindeL Dieter «Vf wie aich 
später tidicrer ei y fcen wird, ein eweller Solia dea gleichnamigen Grafen von Zollem, der 
die Burggrafschaft Nürnberg fiir sein Haus erwarb, und der Sophia von Raaba, der Erb* 
tochtcr dei letzten Burggrafen ans dem Umm lUab«. Nach dieser ihrer Grofsmotter wurde 
der . Gemahlin Conrad« von Urach vielletdit amch der im Zollernschen Hause früher nicht 
Torkonmende Name Sophia so Theil. 

War diese Sophia nun, wie die pSpatliche Urkunde erklärt, mit dem Grafen tron Frei- 
biirg-Urach im vierten Gnde verwandt nnd vtncbwägert; so mufste sie die Urenkellochtcr 
I liild« and dieaeinitUn die GemaUin Aicdriclia IL Grvbn vo« Zollem «cia, wie Mgende 
TabcUe seigt: 

Kgino IL Graf von Urach 

<;< 



Egho HL Gr. Unck 1. UdaUld v. Utadb 

1140. tl5P Ge ,11 r.raf Friedrich U.V. 

Egino IV. f 1230 8. Friedrich DL erster Bnrggr. Kilmbeif f 1301 

Gem. Agaca v. ZSrii^n G««. Sophia v. Raaha 

Egino V. f 1236 3. Friedridi IV Cr 7rfl, f e. 13M 

Gem. Adelheid r. Neiffen Gem. Elisabeth v. iiaUburg 

Conrad Graf v. Fresb«i]|» 4. Sophia von Zollem 
Urach 

VN'egen de.i Mautcs Urach kann Münchs Gcichiehlc dea Hamet dcrFBrstcn von FirileBhafjg 
m L and »ul« Siiün'a Witt. Gack TU. 11, S. dffi veigUeh«» «wdea. 

In den Woniehe, die Gftfn UdtUuld aid« ile MMter, ioadna ab Grobmnltar d» 
ersten Zollernschen Burggrafen von Nümhcfg «ad als Urorgrobmotl» Sopliia's vermihllcil 
GtWin Freibmrg.Ufadi aufireteo an laMca, hUL mm die AMfln^t c^ptfen, der pSfitKcbM 
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Familie, der die fromme Frau besondere Gmwl erwies. So weit die ehdi- 
rhf'n Verhältnisse ihr gestattetpn , soll sie in diesem Stifte wie eine Nonne in 
klösterlicher Zucht und Demxith gelebt haben. Sie gründete bei dem Klo- 
ster eine eigene Kirche oder Kapellei die im Jahre 1133 dem heiligen Nico- 
Inif g^üveibl und von ibr «owold mit der erftwderliehiea innem Awrfiaiung 
Tendien, als «ncli mit ntchtfiMten Hdniii§eii mugertittet wurde. Zu Üuea 
sonstigen Weihgeschenken an das ELloster gdiörte ein kostbarer seidner 
Teppich, den früher König Heinrich V. besessen, so wie ein silbernes Cni- 
cifuc, das ihr der Abt Volkmar zu Hirschau (1120- 1 ibl) yerehrt hatte. In 
dem von der Grätin erbaueteo, dem heiligen Nicolaus geweihetem Gottesbause 
wurden ipSter auch ihre sterblichen Uberreste zur Buhe gelegt, neben den 
Gdübcni ihrer Mutter Kuii%uiide und fliverwie eine Heilige TerduleoSdni«- 
st» AÜMcadia« die früher jll>tiiMin dei FranenUorteB» liodau |!eweM& ww 
und nechtier als IS^onae in Zwifalten lebte. 

Wenn der Zwifaltner Necrolog, wie zwei Grafen Friedrich von Zol- 
iern, auch noch eine zweite Udilhild Gräfin von Zollern nennt, indem er als 
Todestag der einen den 11. April« der andern den i. November anzeigt; so 
duiliui wir in der zweiten Udilhild wolil mit weniger Wahndieinlichkeit ein« 
andere Genalilin dnes Zollenudien Grafen, ab eine nach der Mutter oder 
Grolamutter henannte Todkter oder Enkeltochter der Urachaciien Udilhild 
vermuthen. 

Btille eine falsche Computation «Irr Verwaodbgndt imtcrzulrgen. Sie soll die Verwand- 
■duft^nde veiantliUch nach «kr AbtUmimiag ^vf^iift von der Udilhild oder aber Uncb- 
«dier Seilt nach der AbitomoniDg Cooradf von UdithiMi Bruder Egino ID. geteelinet lubcB. 
Man soll also annehmen, dafs Conrad und Sophia «ich irrthümlich für Verwaodte, deren Eh* 
einer Du|)catttioin bcddrfe, ansehen hBUea und dab dk päpstliche Curie diesen Irrthmn 
dMilte. Indessen die pSpstliclie Curie nahaa ec mn diese Zeit mit den Verwandschafugraden 
und Aver Bert'rhniiiig'^irt bekanntlich so genau, dafs keine täiuchende Hypothese die Urachsche 
Slammniutter einem früheren Grafen von Zollem, ab den Grafen Friedrich II. uieignen 
drrf. VVare Udilhild Friedrichs I. Gattin gewesen, so waren Graf Conrad von Freiburg 
lind Gr36a Sophia von Zollero nur im fünften Grade verwandt und dann Iwdncftn CS nacb 
(It'ii Ix-kanntcii, auf Concilienbeüchliissen beruhenden Anordnungen des Papstes Innocens III. 
üLcrall keiner Dupensation, auch wenn diese entfernte Vrrwandjchafl nur auf der einen 
Seite vorhanden gewesen wäre. War indessen Udilhild, wie wir demnach »nneliineti tuüssen, 
dr? Graren Friedrich II. Gemahlin, df^ Gr.ifi'ti Frirdrichs III., als Kurggrafeii Frifilrich» I. 
Mutter, Süphiens UrgrorjuuiUer; Anni kouule das Verwandschalts- und Sckwügcricbafts- 
vo-hältnifs, worin Sophia bu Conrad von Freiburg und dieser sn seiner Gemahlin stand, nicht 
acfciricr lieseidioct nnigedrttdEt werden, ab in der j^jjpe t lklica Bnlle tob 1218 geichehen ist 
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Als Friedrichs II. und Udtlhildeas Söhne kennen wir aus zuvei läs8ig<»n 
Überlieferungen Egino, Gottfried (-*) und Fricdrirh ('). Egino mit dem 
Prädiratc von Zollcrn und GolüVied mit dem Pradicate von Zimbem werden 
sc-hou vor i 13<S, ak Woblthäter des Klotten Zwilalten geoaiint. E^no, den 
«pitere Überliefenrngen audi «mlclMt «b Briben d«r vtterUdien GraftelMft 
beuidmen C*), itt indeNCn hientfdk überall nklit weher enrtlwt. Audi 
Gottfried scheint frühe und ohne männliche Nachkommen gestorben zu seia* 
Er wird zuletzt in den Jahren 1155 und 1 156 in d» r T'nigebung des Kaisers 
Friedrich I. orhlirkt \nu\ hier abwechselnd Graf von Zimbern und Graf von 
ZoUem genannt Damit enden auch tou seinem Dasein alle Spuren. 

Am Hofe Kaiwr Friedridi« L iehen wir bicniadi an Gottfried« Stelle 
«einen Oheim den Grafen Berthold Ton ShiUeni, einen jängem Bruder Frie- 
drieh« n. wieder auf buchen. Er erscheint hier namendich im J. 1160 in 
der Begleitung «eine« GroCmeffen de« P&kgpnfen Hugo von Tübing^ und 



(") IT<i - >t-m tempore (1133) sacellum uotlrum D. NTcotai consfr ratur — Fuit hec 
Eccküola «i finem iive iatroitura Monuterü — «iu — eain<|ue construul el dotavil pro 
SaurtimmiiilflMii BMlrif Udelliildis, eenillss« de Urach, Fridericif eoittti* «Ic 

Zollcrn, ralgo Maute «licli usor, qnae rt Mntrr rnnonls cl AdelLerti Moiiadinnim 
DOStronuB futt «c postea ia parle ejuMlei» sacclli non coiuccraU una otm «orore tua Aibe- 
rada et Bbtre Canigantla lumuhla. ConliiKt Mtem hoic ipn aoUnilae a m ettnietae 

callceiii 1 urii CjsiiIj rl oniiirLub iici risarlis j).ir;iriienlls »a< roqiie orn.itii, liuL:im IriMiper ad 

Stetleu, ilubam ad Hard, aliam ad Striche, dua« ad Dankcim. Fuere «upra memoFati 
Hmadii Boitri, Albertai et Caao, lilü Pridcrtci Seniorit «»nitia de Zollcrn. 
Junior autem tii'i ii vitac periodum familiarilxis luistrii aJst riptu^ furrit, vegctiore tamea 
acute kaiul valde auiicuxn «e Zwifalteimbu« odtibuit, eonun iiilmicti non di«siniuiaaler addic- 
titt. Cctenmi gemimt {am ante Udclhilda puaSma matrona et quantm per auirnuMM 
lege« Ucuerat monasticam ritam ageiii, praeter gemiiiaiii li.inc prulL-m (Alberlum iciücet et 
Cunoncm) alio* dooi GUm £giaoncin, paterni cumiuius bcredcm, et Gotefridusi de 
CiBbren irinnnqiie Kwifidtenn (ämOiae perbenignum : prior «nSni Deo ■aacipanit vüliB 
pr«ipr Schlatt, Doiirtii iKi i.-)!)!, posterior apud Strichen nian«us quatuor. Sulger^s Aanalet 
Zwifait I, 82. 83. Vgl. S. 8!^ datellMt den Catalogot pcrtonanun illattriiini lacri Gyna» 
caei Zwifidtenais: — Alberada Abbatim quoiidan Luidanenciit Samr GebbaHU Epitcopi 
Argenlincnsi&, nat.i Cumili^sa >I« Urach, saiictitatia iqmHOnt dknu — Udclbildt CMI scrar^ 
Fridrrici coniitib de Zollerii quondim uxor. 

SlUlfried H. Mlrcken Moo. ZoU. I, No. 19. 24. 26. StSlin Wirt. Gesch. II, 509 
UV» der VaC awh den b einer Uik. Hcnog WcUk itm. llfil gcnamtcn Gotalnd« 
cooie« de Cim! o i r Ctmbria (ScbSpHiB AU dqd. I, 338^ WMiinm Ne«. tabe. d^ 

VO, 166) hierbei »iehc 
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seines Schvnegersolines de« Grafen von Heiligenherg , sowie im Jahre 1176 
zu Constaiiz bei einer den letztem betreffenden Verhandlung in der Umge- 
bung des Kaisers. Im Rathe desselben tmd seines Sohne«, des Herzogs ^tit- 
dridk ton SdnrabeD, trinl der Gfaf nodi bis in da« Jiäa 1188 oft genannt, 
ffienuch «licr ernmcrt mir der nicli der Sitte der Zeit dem mutteriidiea 
Grofsrater entlehnte Name de« Gfefan „Berthold von Heiligenberg" noch an 
den ohne mgnnliche NachkommeB TentOEbenen Grafen Berthold v<m Zol- 
lem (^'). 

Unter dieses üerthoids, seines Oheims, Vormundschaft wuchs Frie- 
drich» n. dritter Sobn Friedet, der udimilige Buiigpaf von Nürnberg, 
allem Anediebe nach heran, da er aeiner Eltern adumhnKindeaalter beraubt 

war. Auch im späteren Lebensalter, Ton 1171 an, da Friedridilll. über* 
haupt erst bei öffentUcheu Staatsverhandlungen im Rathe der Fürsten ge« 
nannt wir 'l, l>is an BertholHs Tod, — • zeigt er sich fast besUndig im ZuaaUH 
menseiu mit diesem seinem Oheim. 

Nach dem Tode Bertholds und dem vorangegangenen Hinscheiden 
seiner altem Bri&der war Graf Friedrich m. ton Zollacii zugleich allehiiger 
Betitaer der Gra&ehaft und des Stanngutes sdner Linie. Zwtfakner Kb- 
stemachrichten eignen der Gräfin Udilhild zwar das Vodienat au, dem Gra« 
feo Friedrich 11. noch zwei dein Kloslerleben gewidmete Söhne Albert und 
Cnnn i^cboren zu haben, Hie rIso Friedrichs III. Brüder waren. Doch diese 
koiuiiea schon als Mönche an weltlichem Familieobesitz nicht theilnehmen 
nnd mAgan dienfaUs früh verstorben aein. Wenigirtena findet man keine 
Nachricht von fierneren Beaiehungjen Friedrichs HI« zu dem Kloster Zivi- 
falten and so wenig die Spur von irgend einer Wohkhst, weldie dieser 
Graf dem TOn seiner Mutter hoch begünstigten Stifte erwiesen hätte, als die 
Anmerkung seines Jahrestages in dem Todteukalender des Stiftes. DieUber- 
liclenmgcn des Klosters widmen dem Grafen Friedrich, den sie als jün- 
gem dem Gemahl der Udilhild als älterem gegen übcrktelleu, um- die Be- 
merktmg, er sei zwar in jungem Jahren den Freunden des Stifts augeschrie- 
ben, habe diesem jedoch in fiterem Alter nicht eben sehr ab Freund sich 
erwiesen, Tielmdir zu den Widenachem des Stifts sidi gehalten 
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Graf Friedrichs m. Bestrebungen mogten yon Aofimg an auf ein hö- 
heres Ziel gerichtet sein, al* den Beifall der Mönche tm erwerben, für die 
seine Vorfahren auf der [nuticrlichen Seite eine ihrem Staniuigut so verderb- 
liche Vorliebe empfanden. Seitdem wir ihu an Berlholds Seile in Reichs- 
Verhandlungen aufb«ten aehen, achefait er dem HobemUttfiadiea Hemdber- 
lunaae* in d»aeikRati»e aein nachmaliger Sdbwiegerraler, der Boiggraf Coond 
t«m NOnÜMig» eise henrorragende Stellung einnahm, mik beionderer ffinge- 
bung angeschlossen und den Reichsgeschäften seine ganze Kraft gewidmet zq 
haben. Mogte er daher auch im Jahre II 71 dem Herzoge Heinrich dem 
. Löwen als Zeuge der Bestätigung einer Schenkung lur das Kloster Salem 
dienen; so erscheint er doch bald hernach fortdauernd imter den Tcrtraute- 
aten Rathen Kaiaer Friedrichs I. womi» «eines Sohne« Friedrich TOn Schwa- 
ben (") und ntemab ü» Ax^Oiagiae «hier den Holienatanfiselien BibkOnig- 
lliume feindlichen Parthei. 

Nachdem der alte ruhmp^^krönte Kaiser und mit ihm der tapfere Her- 
zog Friedrich Ton Schwaben auf <lf [u Kreuzzuge jenseit des Meeres seinen 
Tod gefunden hatte, gehörte der Graf l<'riedrich III. zu der beständigen Um« 
gebung Königs Heinrich VI. Paat ununterbrochen begleitete «r dieaen Füi^ 
aten, der in jugendlichem Alter unter den adnrierjgpten Verhdtn&aen zur 
Obeiiterrachaft gelangt war, auf seinen Umaugn dnrdi die Deutadien Lande 
und unterstützte er ihn in Staatsrerhandlimgen mit aeinem erfahrnen Käthe. 
Doch gehört diese ThStiglteit Frieflrirhs in den ReichsgeschSflen Heinrichs VI. 
gröfstentheils schon dem Zeiträume an, worin wir ihu nicht mehr als blofsen 
Grafen von Zollem, sondern zugleich als Burggrafen von Nümi>erg zu be- 
tradkten haben. 

Bevor wir jedoch dem Grafen Friediidilll. Tcm Zollem in den neuen 

Hemchaftsbereich folgen, werfen wir noch einen Blick auf die Besitzrerfaält- 

nisse und die sonsticeü Gvi!ndlr!'»An d?>r Macht und Gröfse des Geschlechtes 
zurück , aus welchem demnächst der Fränkische Zweig de« in SchwSbiacher 
Erde wurzelnden ZoUemschen Stammes hervorwuchs. 

3. Hauabesitz und Grafschaften der Zollern. 
Die henrorragende Stellung , worin man das Haus Zollem gleich bei 
seinem ersten geschichtlichen Hervortreten wahrnimmt, beruhte theil« in den 

O smedi a. HaiclE«n Moo. ZolL I, MÄ! 28. 30. 32. 34. 36. 37. 
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Grafeaämtem, welc he sich iu seinem Besilz yereiniglen und ihm Rechtspflege, 
Heerbann und eine Art to» Poliaeigewalt über umfangreiche Bexirke ein- 
raumtea, theils uod besoaders aber frohl in dem höchst bedeutendeu Gruud- 
beolit, wodurch daa HuuZoUun danmeMtea Schwäbischen Herrengeschlech- 
ttm, iwnemlkh «nek dm Gn&a von Wirlembeig, .Anfnigs mit Ober-' 
bgieo war. 

Schon im Ii. Jahrhunderte, da man Glieder des ZoUeruschen Hauses 
mehrfach noch ohne fhi«? GrafenpräHirat erwähnt (inHet f "), erscheinen sie 
als mächtige Grundberren, welche mit ihrem iMgeuttiume lürtiifni imrl Klö- 
ster ausstatten konnten und über eine bedeutende Dienstuuumscbatt geboten. 
Nodi tid beitiniiitar tritt dieaeriun&iigRddie GnindbeaitB des alten 
st an sta m nnea in d«n beiden ib%eaden JahrbundertMi harror. DieBeätson- 
gen der Hohenberger Linie erfüllten fast die Bezirke* welche die Wirteni- 
bergi^dim Oberämter Rotenburg, Horb, Spaichiugen tmd Obemdorf heute 
hegreilen, die Besitzungen der jüngeru Linie den Umfang des Fürstenthumes 
Hechingen und des Wirtembergischen Oberamts Balingoi. Jene Hohenber- 
{Seehen ^iilnni|!tB kommeik «chon im X 1%S8 ab ein susanunen hau- 
gendee Terfitoiinin beeeidiiirt tot (^) mid dameben gab ea cbe gcdae ZaU 
von zerstreueten Qütercomplejcep im B^lse beider Liniea. Itfi^Atlii^ m 
Grund und Boden war aber zu allen Zeiten eine vorzfig^cha Qlldie der 
Macht für «eine Besitzer und der Abhängigkeit für Andere. 

Weiler Bwclnnl und WcmI tsb Zellen werden « du Jabr 1061, nocb Adalbert 

von 'LoXUtn um die Jahre 1095 und i09S aU Grafen aufgrCdhrt üher ilie im ScIiwäM- 
Khen Gebirge belegenen BesiUaDgen, mit weicbeu Adalbert roa Zollem das Kloster Alpir«- 
bacb «Hrtaltcle, katte duMli GnT Ahne von Sah daa GnAiMnt ine, wie die Stiftangt. 
TJrkunJe des Kloster Alptrtbacb betagt. In Altifr VAunAt ^vi^ll unter den Zeugen swar 
sugleicb ein Comet Friderico« angeführt ohne weitern Ikinamen, welchen man far doen Gr»> 
ftn Friedrieh Zollent and Brader dei Stiften tob Atpiniweb bSh. lodenen ift die« 
emc weiter i i l ? r- i !h ^rrindcmie Ann,ilime. D.'igef;en wird Graf Rurrliard IT. Ton dem 
Freukiger Cbroniste» allenUngs Graf genanat, vgL Note 8. und in der folge w«rdea 
«wb dfe getrennten linien die Hobenlwi|pKhe und die ZolknMebe, wocni aidi da* Zol- 

lortHclic Geitliletlit rwtMi^r, jede als gräfliche F.inillii- aNfgrführt, worin wir wohl keine 
Uobe Titulatnr vermuthen dürfen. Auch schreibt Albert von Straljiburg dem Hoheobcf;ger 
ZwBge äDcni dnos eonStsta» antiqM« valde in. 

(>*) Alban« cMBCi de Hobenbeig Jwhmdet Im J. 13Ö8 am 2. ScfU, dab Heiwjck 
Rittrr von Nagold sein Hofgut in BMtm tcfritocja an das Klocter ürchbetg SbcrfdicB babe^ 

Stalin Wirt. Gesch. II, 403. 

E2 
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Zu dem Umivige dieses GrundbedlMS kamen mächtige Burgen , da- 
mals die Haupttrfger politischer Bedetitting tmd Überlegenheit. Wie die 
felsenfeste, fast uneinnehmbare Stammburg im Fürstenthume Hechingen, fin- 
den wir im Besitz der jüngem Linie auüserdem noch die feste Schalz- oder 
Schalksburg im Oberamt Balingen, die Burg HfJieiMteio im Amte Ifünafn* 
g^, die Burg Mühlheini im Oberamte Tfittüngai und andere melur. Den 
Gnlen toh Hirfieiiberg aber gehorchten die Peetan Hoihaiibevg, Rotenburgs 
Haigerloch und andere starke Plätze. Bei efaem so befestigten Besitz konnte 
der päpstliche Legat Albert von Böhmen, um ä\p Mitte des 13, Jahrhunderts 
bei seiner Berechnung des Wifler^ftandes, dr u Jir 1 In l enseschlechter Schwa- 
bens gegen den von der Kirche ausgestof&euen Kaiser z.u leisten vermögten, 
woU mit Radit, «da« Haut der Edlen ton Zolletn und Hokenbcsg" mit der 
Bemerkung herroriiebeiit «nnt «eimm Burgen und Featan kltane es gag^ ^ 
Bcidiagewah ao lange et ihm beüiebe Widerstand leisten" (^^). 

Neben diesem umfangsreichen troblbe festigten Hausbesitz vertfraltete 
die Familie Grafschaften; denn die Grafenwürde, womit schon Burchard TT. 
bekleidet auftritt, bildete in jener Zeit noch keinen blofsen Xitel, «ondern 
weist auf das im Besitz der FamÜie befindliche Grafenamt hin. Der Linie 
Hohenberg wird der Bcaita fOn nrel Gvafadiaftan sugeacfaxieben ('^), Ein 
beaooderea Gfafenant gehörte geiriiä auch der jfingeni im Beaits der Stanun- 
burg Terbliebenen Linie an. Jedenfalls erhöhte die ursprünglich ausgedehntCi 
wenn auch mit der Zeit unbedeutender werdende gräfliche Amtsgewalt das An- 
sehen der mächtigen Grundherren und erweiterte es den Bereich ihrer Macht 

Über die Lage und den Umfang der Grafschaft , welche mit dem Be- 
siis der Stammbui^ veriranden blid», mangeh es swar an aller Nachricht. 
Denn kenuaareg» darf man den Geriehtabeiirk in wdehem eine Familie daa 
Amt der Grafschaft ursprünglich zu Lehn trug, immer mit Sicheiheit in der 
Umgebung ihres Wohnsitzes oder in dem Bereiche ihrer Stammbesitzimgen 
au finden hofifea (^'). Doch bleibt es wahrscheinlich, dais das spätere Hohen* 

(") DoMi MUBm tia Zolr et de Hokenbenh im. oai«rli «t anitiMihis eontn inffl. 
rium et «Itu insulttu babcMi iMisiei« ^uaalam flsecL 5taifri«li Bwggr. t. Nlinhv^ des 

Xm. Jahrh. S. 52. 

(**) Vgl. Wohlbriicks trefTKche Abhandlung über die Grafen Ton Valkeiiiteia in WolU 
mann'i MonatMchrifi für Geschiebte und Politik Iii, 'J^O. — Ei lag darnach t. R. die 
Qnfädiaft der Grafen tob Wcm^gerode nicht auf dem HanCi wo die heal^ Gnlacfaaft 



Digitized by Google 



6i» gegen da» Ende de» 13. Jakrhundert». 



37 



zHÜcrnsrh/« Territorium , Tvie das Hohenbergische , ans (!er Verbiildimg ' 
^ruadberrliclieu uu^l urspriuigHch gräflichen Rechten ermicbs. 

Nach dem frühzeitigen Verfall der alterlhümlicheu Grafschaften, die 
inRilwfiDglick aur nadk den TanfiuuaMn ihiret yedenniliyn BentM» benMut 
mmiUaifhtm e» ftit aHgemdn fai Gdmmdi, bedeutende Coin|ikae einer 
ftiflidien Familie ab deren Grafschaft »u beaetduien und solche nun nach 
dem Famliennamen oder der Haapthurg zu benennen. Auch konnte dies 
um so eher geschehen , als bei der Zerstückelung der ursprünglichen gräf- 
lichen Gerichtsbezirke durch beständige Vermehrung geistlicher und weit- 
Beher Immunitäten, den mit dem Grafenamte beUehenen g^fitem Grund- 
bcrm- im Un&nge ihrer Stammgüter die grtfÜdien Rechte beisobehaltin 
«ad wo oe dfoie firOher nicht beMwen hatte», «t enreibcn, &tt eUgepiein 
gdang. Zugleich bemuhte man sich durch Veräufsenmg entlegener und An- 
kauf näherer Besittiinef^n und obrigkeitlicher Rechte eine mehrere Abnin- 
(lun^ des Besitzes zu einer geschlossenen Landschaft herbeizuführea und 
dann alle Hechte sich allmfilig zuzueignen, deren Inbegriff die später herror- 
trelcnde Londeahoheft awmtcfaten. i&eer Weite hat ohne ZwäSA män 
die stplter unter dieser Bezeichnung auftretende Grafschaft Hohensollem ana 
eigenthümlichen Besitzmigen der jungem Linie des Zollcmschen Hauses und 
aus gräflichen Rechten in diesen imd in den angrenzenden Besitzungen klei- 
nerer Grundeigeuthiimer sich gebildet und so erwachsen durfte sie als eine 
„mit allen ihren Regalien und Perliuentii.s gantz fre%'e, eigenthümliche , un- 
mittelbare Reichsgraffschaft", wie sie in kaiserlichen Urkunden genannt 
wird betrachtet iftrden, utfirend Gra&diaften im e^entlichea Wort* 

\Vcraigerodc Ucgt, sondern in der Gegend von ßraunjchweig, wie ein« Urkniide in Scheidts 
Werke tob ImAm «nd nicdem Add S. iö2 nacbweiit. £beaio Terwalteten die Grafen 
von VtJkcoitcai, tob denca Hoyer eben lidttnntea AnAcO ao der Alrfauung dei Ssdue». 
iptegeU baUe, nicht in der Umgegend der ebenfalls dem Harxe angehürigen Stammlmy 
Talicciutcin die 6n£iebaftt soadcfB ia der Gegend von WotlmintSdt and M^diui^ wo 
audi Eike von fteppidun (der VerbiBer des Sachsenspiegels) arkaniBkh ak GcriclituchSppe 
aanritt. Riodeb Beschr. der Mark Brand. I, 1<J5. II, 134 und L. v. Ledebur's trelTUche 
Scbiiß, wdebe die Ansichten Wohlbrücks gegen Schaumanns Widersprüche rechtfertigt «Die 
Grafini voa Valkcartein am Harse und ihre Stanmtgenossen" (Bcriio 1847) S. 31 C 

Nock in den aogcnnnnten PSKteBaUnd-Pririlegio dca H o t ena oM c i n e l en Ebnact von 

2S. Mirz 1623 Iieifst e> daher „So haLru wir deniiiacli — m giiaiiigster ErkatiiitiiüGi seines 
(artreffUchcn uralten Ffint- und GraffUcbcn GeMhleckts der GrafTea zu HohenaoUem — 
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rerstande, ilurer Natur nach zu Lehn gingen werden mu{st«n und so weit 
Deut;<rlte G erirhtsTerfSaMung ffflu ein aiditleliBbigf EigmdMim ihrer Bewliier 
nicht bilden knnnten4 

Die Graieuwürde der Zollem war aber in Ansehung des Lehmrer« 
hBhnimiw vor den. meiiten, namendldk in NorddentecjhlenH aus deofi. KBttel- 
alter hergebrachten gritflUslien Prldkaten dadurch «nageadchnet, dais ne, 
wie bei dttn Grafenämtem in Schwaben fut ellgemein der Fall war un- 
mittelbar vorn Reiche zu Lehn ging. In andern Gegenden Deutschlands 
wurden die Grafschaften vom Reiohsobcrhaupte gröCstenlheils an Herzöge, 
Pfak- und Markgrafen oder geistliche Fürsten zu Lehn gereicht, die das 
Riditeranit auszuüben Anderen überlielsen, nur dea Pahnlehw der Gra£wheft 
iidi TCMtbdiiehfia ond dadavcli dem «eHrdehen Stande der Yicegrafen den 
Ufsprung gaben, die in Fknnkreidi, England nnd andenwo anf Grand Ihn- 
licher Verbältnisse durch Bezeichnungen wie Vicomte, Viscount, Visconde 
nnterschieden, in Deutschland aber so gut wie die unmittelbaren Reichsgrafen 
mit dem Grafentitel bodchnet wurden (^'). Von dem zahlreichen Sidui- 

«bfnuantM Gnff J«lisaii Gtatf/ta wm Holwo l l — « ütit iMsaideriicfce KstMifickt Gmi 

gFtli.<n und nicht allein (irp uralte mit alten ihren Re^^alien und Pcrtiaentni gants 
freye, eigeatbumbliche unmittelbare und uDlehnbare Rcicka-Grafftcbafft 
Zollern — n daer FSntUdieii Gnifiiehsft crhSket, tondeni sneli «bgaiamitc» Gnlf 

JcliMiii ficörg z\i Holii'niollrm rtr. — in den St^mi, FJir ninl '^^'ijrrl^ ('n^rrrr und <|g| 

Beil. Reichs Flinten wicderumb von neuen gaidiglich «rbei»l cU. Fidei Uaur üeidk 
der HaiwniolL Staslea V« 34 SS. 

(IS) Soitn's Wirt. Goch. B. L 8. £33. 

C*) Auch hierüber ist Wohlbriick in Woltmannt Monatschrift a. a. 0. III, 269. zu ver- 
gleichcii. — DaCt man nch «acb in fiealidilaiid, uage*chtct der im Tttd oicbt fiblkfacn 
Untersdieidung, des Utttcnchiedes «w&ebcn b«iJca Khaea voa Grafto fither woU bewabt 
war, zeigen manche Urkunden. NaoieittlicK erkennen wir es aus dem Gebräuche in den 
litcu kaiaerlicfaen Patcatenf criaMcac Anordnuogen aobcr dea Hcnogen, Ihrkgraren und 
Graren naiiMOtlkli wnier soch d(a ^egrafen (rfcecoai^u) lor Bcofcaditnng äa nt schir- 
fen. Aurh zeigen manche Urkunden, wie die Fürsten, bei solcher Anstellung von GrafcBi 
die nur Yicegrafen wardea, dieielbeB nur all ibre Slatthalter In der Gericbu-Verwaltung 
betrachteten. So sagt l B. eine tJikunde des HMigrafcn Otto II. von Brandenburg vom 
J. 1196 von dem Grafen Heinrich von Danneberg cuius idem o mii ti:i erat er habe da« Amt 
Tice nostra judicio presidendiUrk. in Gercken's Cod, dipl. Brand. Iii, 64. Walthers Singul. 
Magd. II, 42. — In neuerer Zeit üt dieser historisch so wichtige Unterschied, der innerhalb des 
DcatichcB Grafenstandes staltfand, theils ganz übersehen, tbeils absichtlich verdunkelt Dafs 
e» jedoch «wdoen bkben Viccgrafen gefamgen ist, lick n sqgieNnden Wintm in Deatidt.- 
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ichen Grafenstande waren es z. B. im dreizehnten Jahrhunderte die Grafen 
Ton Anhalt allein, welche das Fahnlehn ihrer Grafschaft Aschersleben selbst 
besafüeu, diese daher rom Reichsoberhaupte unmittelbar mit allen einem 
aolcfaea Reichslehne angehörigen Rechten zu Lehn trugen , während es sonst 
fai SadüCQ «vliKr Am. Uarkgrafen, Landgrafen und Ffakgrafen wohl nur 
Vieagrafcn pb Dagegtn irarden in ScSiwiben die Giaftdaftan den 
niidhtigem H«Mn|Mcfaledil«m, wddM diewihwi inne luiten, mmMo» ab 
Fahnlehen — mit Übergabe einer Lanze , woran ein Fähnlein hing , — tm- 
mittelbar vom Reirhsoberhauple Terliehen und diese immittetbarc Verleihung 
sicherte den Graten von Zollern sowohl m ihrem Verhältnisse zu dein Kaiser 
und zu dem Reiche, als m Beziehung aui Lehnrecht, Heerbann und Macht- 
bcfit^iiiiM in fluMn Tmitoviinf «ine Stdiimgf worin lie den F'faiten wenig 
njfflutwndf II - 

LeUieik Uieb auch dem Zweige der Nadikommen Friedrichs IQ., der 
in Schwaben hinter dem altrSterlichen Namen fortbestand , yon dieser seit 
aller Zeit im Reiche behaupteten Stellung dieErinnenm", wie «elhi^e sich in 
würdiger Weise noch 1582 in einem Titularstreite zwischen dem Grafen 
Eitelfritz Ton Zollen and dem im Jahre 1494 zur herzoglichen Würde er- 
hobenen Hause Wirtemberg und endlidk nodi im JaluKt 1633 darin aaufKich« 
dai« die GiafiBtt vcn SbfaenaoUcvn da« FAiatenatandqnifilegMun, wodovek 
Kaiaar Fcrdiumd ihren Yerdienstoi huldigte, nur in der Fonn einer Wieder- 
enenenmg aher fiixstlicher Hoiieit entgegen (^'). 



Und zu erheben, wülirenij mancl»' flicmals rdcbiunmitUelbare GrafrFir m'lji- tu Lierser Titu- 
iai]gnbclufl herabge«imkea üt, duf nicht dasu TerieHca, den besekhneten Unterschied xuch 
in BcMS hutonklie TcridldMe ftr ■BeAdlich m hahm. 

(**) Scom wM» itnt «d mm» lande to sitica, dal herlagdoB to «ümb nde die fa- 

lentze, die marke to brandenburg, die lantgnfscap to doringen, die marke (o myseiM^ dia 
mafie to liuitz, die grafscap aschersleue. Sachaeoapiegel B. III, Art 62 §. 2. 



49 Ribdbl: die Ahnherren dee Preufäichen Königthaiue* 



II. Die ersten Bur^rafen von I^ürnberg, aus dem i^äflichen 

Hause Raab«, 

Während des elften Jahrhunderts werden noch keine Burggrafen ron 
Nfinbeig «nrthmt. Die sa Nfkraberg bettchende Butg eracheiiit viebnehr 
ab eine unnuttelbace Beritsmig der PiflnkiMlicnKeiMr, wekbebei donMin* 

ebier bestimmten Residenz, in ihrem Umherziehen von einem Orte su 
dem andern, abwccLscIiul hier ihren Hof hiellen. P:is Friinkische Herrscher- 
haus hatte in Franken und Schwaben riele Stammgüter, zu denen Nürnberg 
wohl mit gehörte. 

Kauer Hewridi DI., der m dca Idurea IIM twd 1051 sa niimbcfy 
verweilte, verlidi dem Ortei der sich am Fuiäe der Buig gebildet hatte» 
Matku, Zoll» mid Munsrecbt (' ) und wurde dadurch der eigoidiche Stifter 
der Stadt. Aufecr dieser Begün<;tif:iin^ städtischen Gewerbsbetriebs, führten 
die Wunder, welche der heilige Sebaldus hier wrkte, lehhaftcn Verkehr und 
zahlreiche Bevölkerung dem Orte z-u (^). Die Gebeine dieses Heiligen, an- 
gei>lich eines Däimcheu Königssohues, der im achten Jahrhunderte in den 
Wäldern nm Nioniberg eis Einnedler lebte und den Frenken da* Ghriaten- 
thum verkOndigte^ wurden in der ihm gewidmeten Pfittritirdie de» Ortea auf" 
bewahrt 



(') Wir erfahren diese Verleihung Heinrichs m. aiu einer Urkunde Heinrichs IV. t. J. 
1062| worin der leUlcre di« daich jcae VoJeihung der Sladt Fiirtk sagdugte Vcrielsiiag 
•wieder got nuhte. Fähen SlMl»-Caatnlc]f XXXI, 135. Siognlar. Noriidk f 333. 

(*) Lang*! Baycfu alte Gnbdutlm S. 341. Ferts Mo«. Genua, 136. Ctan et 

celebris yalde his temporibus per GalUas eral nicmori.'i Sinri; S: ! .il ü In Niirinberg et samli 
Heimeradi in Uateagon et nagoo populonun concorsu cottidie rre<|ueaubaalur propler opi- 
tditSoaei, 4|ite diriiiiUu ilie langacatfliaa nepeauBm eonlcMbaatnr. Lamberti Annelet 
ad a. 1072 bei Perlr l. c. V, l'.U. — Im Mai 1074 empfing der Kaiser eine (»üpiillcbe 
GcMudsdtaft tu Nornberg. Lamb. AnnaL daselbst S. 215 nod Bcrtboldi AnnaL daselbst 
S. 377. Toit eineni Auftntinlle Kaiicr Hetnriehf IV. m Nfimbcig am «b* Mn- 1097 wtnl 

iM'rlrh'i t Hcinrlrus vero cum paiicIs Rallsponam in prnltrostm deuniit et tLMeni lutam 
aestaleoi et circa Castrum Nurinberc satis private moratoj landem Nemetrem migrauit. Ber- 
ÜnUi GbM. ad 1097 bei Pkrti Mmi. V], 4C& 

(*) Sebald woOte nach derLtgenk doct begraben seii^ wobu swet (oder vier) Oduen, 
«ich leikt iberiaMai, laiMii Lckhna anf eine« Wagen hriagn wMcn. Sie Uiebca 
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Die Erriditung der BuRggrafaduft Tennkdste wahndMiDlicli «aX der 

Empörungskrie^, welchen König Heinrich V. g^en tdnen Vater, den Kaiser 
Heinrich IV. unternahm (*) uud worin er diesem namentlich auch die Borg 
Nürnberg zu entreirsen suchte (1105). Bei dieser Gelegenheit wird uns we- 
nigstens die erste Nachricht von der Bestellung einer Burghui zu Nürnberg!;: 
denn aus einer alten, im Kloster Castell befindlich gewesenen Aufzeichnung 
ilt die Notis erhalten, Kaiser Heiaricli ZV. IuIm ^ Borg dem BuiggFefen 
Gotlfiried und dem Conrad von Razau zum Sdmis be&^ea (^). 

In dem Zunamen „von Razaza" erkennt man ohne Schwierigkeit eine 
Österreichische edle Familie, deren Glieder während des zwölften Jahrhun- 
derts oft in Urkiuiden erwähnt werden. Die Familie trug diesen Namen, 
welcher in den Schritten jener Zeit bald Razaza, Razaha, Kazach oderRachs, 
bald Rakecz oder Rakx, am häufigsten dier Ragitz, Ragoz, Ragez oder Rägoz 
und in dmlidier Weite lautet, von den m Orteneidi am ZnuammeBfluaie 
der.Dentadien und der Böhmiachen Thaye gelegenen Orte Raaba (*). EBcr 
besaÜs die Familie eine feste Burg, die noch jetzt wohl erhalten Ist und wegen 
ihres alterthfunlichen Baues und wegen der beträchtlichen Höhe und Aus- 
dehnung, womit sie sich auf dem steilen Vorsprunge eines Felsenberges er^ 



ikni Berg« stehen, tvo jetxt die Sebaldi-Kirche zu Nürnberg tlebL OtU, kirahL ArcbSofat- 
gie S. «39. 

{") Stenicl's Gesch. Dentschtands nntcr dm FiiuUwImi Kaiicni I, 585 t SckaMt, Ge- 
schichte der Deutidieii Tlil. II, S. 3"fi. 

(*) Uainriciu rero seaior tutelaoi cutri, iusia qnod in Castello mooattcrio 
scripta» rcperitur, comniiit praefeelo Golefrtdo et Cnorado de Kasaii. Hd- 
(terliiii llistoria rcr. >torinib. §. VI cap. XIV. bei Luilewig ReL Man. VITT, 45. Diese und 
viele andere für die GescUcbte der Bai^grabcbaft Nöniberg sebr wichtige Macbrichlcn ver- 
danken wir nnr dem Meifterlio, eineni Schriftsteller des IS. Jdiilnniderts. Indeaien ist ei 
nicht zu billigen, wenn im Hinblick auf das spätere Zeilalter des Überlieferers diese Nacb- 
ricbtea von nenern Forachern unbeachtet geblieben und nkbt nacb Verdienst gewflrdigt sind. 
Es ist dnc Thatsschc, welche auch Xe oben he f rorgehotene Stelle ansdrOchlich he- 
•tltigt, dafs Md«terl!n alte längst verloren gegangene Kroniken Fränkischer Klöster benuUlr, 
die trefflicbe Nachrichten enthalten haben. Daher werden Hctsterlin* Nac|irichteu durch 
Urinmden grSbUentliea* «srtscfaittka b««äl^ — wie nameotlieh audi der hier Torfa'egende 
Bericht dadurch, dals bald bemach ein GottOied und ein Conrad mit Jcr Bezeichnung von 
Mümbeiig in U^nden vorkamMnt Hetstertin bat awar die von ibm benntsten iltem Nach- 
riehtcsi die er czcerpirte, mit 6belhefken Zndtien nrichen und mm Thel niciit einmal ver- 
slandeo, daher «dir verunstaltet Doch wcbd dies auch ▼omchligcr Bcnilsnng dctWep- 
PhOoe.^hUtw, KL 1854. F 
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hebt, dn6 der «cbdnsten mittelaltrigen Bulben Österreichs bildet. Zu der 
Burg gehörte ein Landgebiet, das den Titel einer Grafschaft führte Avüw- 
dem li-iHf' <\ie Familie zahlreiclic kleinere Besitzungen, weiche iitt Gdüete 
der Osierreichischen Her/.öge zerstreuet lajicu. 

Als lieu Uerru der Burg Kaabs zeigt uns den von ihr benannten Edleu 
Gottfined «nch die SlteiteTim diceem eslulteiie Nadiridit. Bi hotte gegen das 
Ende dei dften Jdirhunderls der Henog Brelsiilaae von BObnen die Sdhne 
des im Jahre 1093 Teraiorbenen Fürsten yon Znaym aus ihrer väterlichen 
Herrschaft in Mähren vertrieben und diese seinem BrtiderBor/.iwoi ül)ert;eben. 
Die Mährischen Fürstensöhne, Udalrich und Lriitold, begaben sich in den 
Schutz ihres uiücLügen Kachbaren Gottfried, der den Vertriebenen in der 
Burg eme Zufluchtsstätte gewährte. In der Folge stellte aber Herzog Bre- 
tuilnM an Gnitftied die Fordeiung, eeinen Sdnitxling Loitold den Böhmen 
auandieforn oder wenigrtens aus der Borg m -ferweben, da dieser Loitold, 
von Raabs aus, die Besitzungen des Borziwoi fortdauernd beunruhigte. 
Lnitold erhielt indessen Kunde von diesem an Gottfried gestellten Verlangen 
und be^eencte der Krtiillnng desselben durch das kühne Unternehmen, die 
Burgiuaoiieu Gottti-icds zu vertreiben und sich selbst zum Herren des Ortes 
sunaohen. Em fBrmlicherSri^amtonim gegen den undanUbarenSc^ 
ling untemonunen werd^. Im Vereine mit dem Böhmenhenoge belagerte 
Gottfried seine Burg, die ent nach sechs Wochen und nachdem Luitold 
danus bei Nacht entkommen war, ihrem rechtmifB^en Bentter wieder über^ 
geben wurde 

htt uns anlTonlert; so darf es doch nicht lur Geringschätzung der von ihm aofbewahrtea 
Ilotnen verleiten, zumal da in seinem schlecht if-u^ammengesetzten Werke dasjein'ge, -Nvas rr 
PTr<>rpirtc, und was sein eigenes Machwcfk ist, Ach häu£f^ aebr dcutlicli ia Spndie and 
Form der Darstellung unterscheidet. 

(*) Man hat frOfacr unter ibm Namen „Ragz" ReU oder R9ts, tm* Stadt an der B5lniiMh. 

IBIiriscben Grenze, verstanden geglaubt. Pfarrer Johann Grubel hat jedoch neuerdings in 
den „Oslemickifchen Blättern (lir Literatur^ Kunst, Geichichte, Geographie etc. Jahrgang iV 
(1847) No. 168 pBadlich dargeihan, dals Kaaba an der Theya gcaeint ad. 

(*) CoiBBt Pragensii, der im Mbs 4093 Bbcbof «oa Prag mitAt, ab» ZekgcaosK 

gedenkt obiger Ereignisse beim Jahrr llOI) in den Script, rrr. nnhcmicarum e bibUotheca 
£ccle>. oietrop. Pngcnsii I, und in Meadien« Script rer. Germm. I, 3081. 1082. 
BemmSelift ykS» «pitere Böhmwefac GeidichliMbeibcr %. B. Clmm. Bahemme bei Ludewig 
Reli^. Hipt. pig. S3B cap. 61. Chno. llelliMBW. Pcmia de Cacdicfod Matt Mimv. 
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Derselbe Gottfiried tod Raab«, midier «ni das Jahr 1100 diesen 
Kampf um seine Burg zu bcslcheii hatte, war es ohne Zweifel, eleu wir eini^ 
Jahre später mit dein Markgrafen I.f'opold IV. von Usteri'eich und dessen 
Schwager, dem Herzoge üorEiwoi tou Uöhmeu, im Kriegsdienste dc& Kaisers 
Ueiorich IV. ÜiäUg auAreten und yem diewnt mit der Burggrafschaft über 
Nüinbetg bfltrtuet «dMn. Madideai KBn% Heinricii, beruhigt durdi die 
&m füB der Kwche feictlkii xiigeaidierte VeneSwng tot dem Weltgericble^ 
daaSc-bwert gegen den eigenen Vater eifaobeii hatte, bildeten die eben ge* 
nannten Finslen von Österreich und Böhmen die Hauptstützen des bcdriingten 
Kais(^rs (^). Der Partliei dieser Fürsten gehörten Gottfrie^d und Conrad 
von Raabs aber unmittelbar an. Sie waren nicht nur Landeseingesessene 
aoodcmandL Vanmodte (cognati) dea Uarkgrafen I<ddit eiUirt ea aidt 
daher, daft Saiaer Heisridt IV. dieae nichtigen, kriegaerfahmen imd hoeh' 
gestellten Edlen, die ihm zum Beistände zugezogen waren, Gottfried WmI 
C<mrad von Raabs, zu Befcblsbabem der wichtigen BurgNüml^erg einsetzte. 

Uber die Art, vrie die neuen Burggrafen ihre n^rh>;te Aufgabe lösten, 
Nürnberg gegen iiciudch V. zu vertheidigen, herricLt Leme Lbereinstim- 



lib. ni, c. 3. p. 276. Pex ScripL rer. Austriacarum T. II, p. 7. Ueiicrs £r«ter Vers. 
S. 3B6. 

(*) HearicM jmSor omnM vires patrit in doce Boanie Beroe ac marciiione LcqioMo, 

etirus «ororrm prapfatns iu\ tiaLiiIt, fore rniuiderans, ipsos mnlti'; mcHÜs, promüsa sorore $ua, 
qnae tunc naper a Friderico Saevorum ttuce Tiduata erat, in uxorcm marchioai, inductos, 
mholNU at falrm rdi0(|Rerent per«aMtt Ottonts Friting. Chron. lib. VIL cap. 9* Vhf 
Arenpeckü Chron. Anstn'ac. bei Per. Script. I, 1187. Vgl, PTi irr ("rwh. v. Scitwsltai D, 
167, Sltllfricd's BnrggT. S. 9. Schmidts Geschichte der DeuUeLcu II, 357, 

(*) Cornut Pragensü beceichnet den Gottfirfcd Gbctall nickt nSber. Di« übrigeu Kru- 
nüten beceichnen ibo jeiloch übereinstimincnd »Is tinr.n Mann von hoher Geburt. Spä- 
ter* Berichterstalter nennen ihn einen Fönten oder geradem «oen Markgrafen von 
Osterreich, e. B. das Chron. Bohem. bei Mencken Script, rer. Germ. HI, i63^ „Goll- 
fridi Maichionis Austriae". Aurh wird behauptet er «ei ein Vetter des im Jahre iU^6 ver« 
slorhenrn Markgrafen Leopold gewesen. Für die Art seiner Verwandschaft mit dem allen 
BaLciiLerger Fiirsirnslamme gebricht C5 jeduch an allen Nachrichten. Nur wird die von 
den SItem Geschichtichm'bern behauptete BlutsverwandschAft der Grafen von t\.i.-ibs mit den 
Markgrafen von österrrich durch Urkuintm <o w^-it bestätigt und allem Zweifel libt rlioLcn, 
dais Markgraf LeopciU IV. nicht nor in mcbrcieii Urkunden den spätem Conrad vüii lUabs, 
den SoiNk da* Gottfried, seinen „Cognaten" nennt, sondern auch dem Kloster Garsten 
ml ditiem ganeilucWUkh ein Wci^uchcnk Mum S«elcBhcil ««inw Torfaiuwi ouidit. Die 

F2 
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mung unter den Berichterstattungen ('"). Nach Eimgm nahm König Hcin- 
ricli V. die Burg deiinoob ein, lisch Andern brachte er mir die Stadl in sei- 
nen Besitz, während die Burg von den Burg^^rafcn behauptet wui-de (") und 
dem Kdnigc erat ihre Thore öfXnete, da der alte Kaiser, durch Li£t und Ge- 
walt Mines Söhnet auf daiÄiifiente gdmc^ ua 7. Ai^ust 1106 ät Kummer 
und Sdunadi ^ettorben mr. G««ii« ist daffif/ea, daf« Gottfried und Conrad 
Ton Raabs auch nach diesem Ereignisse im Beulae der Burgg^ra&chaft 
Nfinberg ▼erblid>en Denn es ISfiit ci«b ton dieser Zeit ab bis in das 

Ictstere Urlcimdc lastot — cgo LinpoMof dei gtat dm Antriae et cognatn« meut conei 
Cunradus de Aagiz aduocatiam stipiT «lua^ villas tu Ragiz — dimiUciitcs cidcm ecciesie pro 
tafalte DOttra et parentom nostrorum etc. Kurs Ikitr. II, 513. Ludew^s Rel. maniucr. 
IV; 900 Kr. XVn. VgL m StinHcd** Burggr. S. dn« UHhmde ▼o» X 1193, worni Lc»- 
poldiu dux Austrie et Styrie dem Kloiler Garsten vereignet omue jtu adrocaü in duabas 
nllii, «{uaruin unam — Conradat Comc« de Ragaia Cognatui noster dedit bo- 
naM«rio padihato. 

(") Die Gciieliichte der Bdagenuif vett NinAerir "M^t äbereuiMnmneiid cfdHiIt. 

Dir KriHiisIni trrnnrn vielleicht nirlit richtig ilic SIkIi uric! ilii? Rurf^. Hie Atinalcs Hildrs- 
heimens« sagen bei dcai Jahre 1104 kurzweg von Heinrich V. Mox, ut apostolicae coo»o- 
hliofiu verba peieepil et bann! folutioiicim a pnedicto episcopo, caitellmn quod vocatnr N«hh 
rcnilitrt oL->c.IIt et suae ditioni subegiL Ausführlictier utiA gi-ii,uirr nitlilrl dtr Biograph 
Heinrichs IV. bei Unti«iu» den VorCill hit verbis: Mos cailellam Norinbcrch nitnax obscdil, 
iibi qnanta vSrtote p«igiiataini tit, cbde« iririiuqiie parti* afgiiitieiilo fntt Sed obaesni i|uaalo 

minus sjici, t.niilr» plii< animi Incral: et nisi laipcrator, »ceh ri pjrcpns, f.istclliim tr.iflprf jirar- 
cepi'i^el, adbuc ibi caua obsidionc Uborarel etc. Igitur optdaoi oblala (jualem veUenl paclionc 
oppidom tradiderant (Untuu Gcnnaii. Hutoric. I, 387.) Bei Ucuteriin (Rictoria rar. No- 
nmbergeii&iütii in J. P. v. Ladewig Reli'|u. niaiuiscript. VIQ, 4^ beiCtt es dagegen: Heinricus 
eiectas Mcwronbergam uix obiinuit, ««d Castro potiri nou poluit Cepit lamen civitatem ea 
perlidia sM ignania Jadaeonm, fnonm noitilyd* «i^aa erat, spem in janiore poncbaaft 
fbnitan. 

(") Nfc tameu Ilaiuricus iuuior intentiodi snae satisfacerc potuit, quia eo vivente Castrum 
per praefectos ei aiuiquam tradiUun fuit, sed potius in sua uoiuntate et potestate detiauenml. 
Mciiterini BiHoria Rer. Netinb. bei LHdew% Bdiqu. Vm, 45 § 7. — Die Stdie !*t «war 
wörtlich genomnirn xit'mlich sinnlos oder würde so verstanden werden miusi i^ ih'''. die Prä- 
fecteo (Burggrafen) wäbreod Ueinricha V. KegieniDg ihre Unabhängigkeit behaupteten. Der- 
gleicbca konunt bei Meisterini öfter da dceaelbe die ▼oa ftm bcnntste ahe bonik daa 
Klosters Casti'II auszog iin ! i: ^irrunenzog, ohne selbige richtig zu verstellen. Doch ist ilas 
CO vivente ohne Zweifel auf Henricui senior m dcotea, voa wdcbcm vorber die Rede isC 
Murteriaa denMe e» dagegen anf Bcuwieb V. weil er a^ikidk die Nachridu vodänd, dtk 
die FaniEe von Raabs andi onlcr Hdaridn V. BegjMfiiiig ha Bedta der Bai|; Uicb. 

("> Depoipdata mim« cinlate — teauMMit beot ivb tiilch et petaataie PraefectoraB 
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Jalir 1190 eine fortlaufende ReÜie tob Nürnberger Burggrafen aut dem Hanae 
Baabs in den Urkunden verfolgen. 

Die verbreitete Annahme, daCs tchon innerhalb dieser Periode GUeder 

des ZoUernschen Hauses Burggrafen von Nürnberg gewesen, ist ebenso un- 
begründet, als die Behauptung, dais Grafen von Hohenlohe das Bur^graftlniiu 
inne gehabt hätten ('^). Bei den Grundsätzen« welche man schon im 12. Jabr* 

Gotefridi et Canradi de Razasa — durauit tarnen uastitas ultra uiresimum amium — . 
Haiuriciu eiräa ille ia auperbian) elatiis runoa beuefida ecdesiactka vcodebat etc. Meuterlia. 
Hirt. Her. Nofinb. bei Likfewig Rdiqii. mn. Vm, 46. 47. 

(") Sie Annahme, dalji Zollern im 1*2. Jahrliunderte schon im Besitx <ier Bur^^rafs^haft 
riürnberg gewesen, hat in der ganzen Darleguti;; ffos vorigen Afisctinitte« ihre bBndig->te Wldpr- 
legnng gefunden. Denn darnach zeigt sich kt-iii Glieil der gräflichen Familie Zullcrii vor 
1192 in irgend einer Beziehung zu Nürnber;^. J<^iie Amiakiiu- steht auch ohne jede ver- 
siiclile Reweisfiihrung da. Afulers ist es mii Jcr Hehaaptnng, dali Grafen von Hohenlohe 
Burggraft^n zu Nürnberg gevrc^eu ^cicii. Deiui Octter (Erst. Vers. S. '244 V) der dies be- 
hauptet „hat aus einer sicliern Urkunde einen Beweis herfurbrachl", dab Mm Vofgebe a Im> 
gründet. Die Urkunde worin Ki inV; Kr,ru:?f! im J. 1138 der „Bertha Abhatis*a sanetc dei 
cccieaie Kizing«rnsis consanguim 3 nostra de iioUocb" des Klosters Aechte bestätigt, nennt 
«der den Zeugen einen „Gottfriduin prereetam At Nnrimbereli Abbatitae iMtfCm" «nl 
„Gottfritiiim VIriciim Alhcrtfim et Cunradtim <!<• Hoiloch Abb.'illssc firatre»." Allein diese 
Urkunde ist entweder ganz eine belriiglich nachgeahmte oder wenigsteos aind die henror- 
gdiobcMo SielM verfSfaeht. IKc* ist bercH* a«r G«aBg« atdigewieMii tFM Widwl, 
Hobcnloh. KirrhpngfschiVhtr IT, 19. von Zapf, Vers, und Bemerkungen zur Erläut. der 
eic. Hohenloh. Geschichte Stück 1. und Ton Stilllried Burggr. t. Mfirubcrg S. 17. 19. £« 
eii*tbr«ea mm {«■* £elt SberiMupt aocb fceiiie Gnfen von Holwnlolw. H«bwlelic licaafiai 
noch im Jahre lllfi die Grafen von Top^enburg-Slülingrn, es kam im J. 1182 in die 
Uände der Grafen von Weiikersheim, die Äbtissin Bertha war urfcuadlich ans der Familie 
von EbcnbanMO, 4er K5b% Conrad befbad alcb nn 91. BD» 1138 aiebt aa NSrabcr|^ voa 
welchem Tage nnd Orle die T'rlcundc datirl ist, sondern zwischen Achen und Cöln etc. 
Glöcklkber Weise ist die Nachahmung von alten Urkundea ein ao acbwer su Tcräbcndet 
Vefbrecben, da& «* itm Frevler Aut nie gelingt nncntdeckt an bteibenl — Gnde bondcrt Jabm 
sp'irr ist <>ine an I i' IVkuiide djtirL, wi'lt Kc jcht isl und dem Kaiser Friedrieb IL angehört. 
Sie ist gegeben zu Wien im Monat Januar des Jahres 1336 (abgedruckt bei Stillfried. Mim. 
1, 36 aitt dem woU flnrfehtigcn Dainm „6. Jan. 1330.**) Das Zeng m f wa e M inil« diese* Do- 

cnniralp-. stlilirfst Iiirr In folj^iiKler Art: K. Conics de PI.iv. Gotfridiis de IIobr>nlo<:h. Bur- 
crautus de Nuorremberch. et alii complore». Da die Interpuaction in alten Urkunden nicbt« 
an bedeMcB hat, m irt «Bese ütlcnnde n der That dn nenn Ircfflicbei Argument ftr Die- 
jenigen, widrlir dl(.' .\!inhfmi t\vs Iiorhflirstl. HaiiM'S Holicnfohr unter den Biirgfjrafen von 
Nfinbcrg suchen. Doch dem mit Urfamdea Tertrauetcn Leser kann es nicbt unbekannt 
acn, dab Zeugen Cfter in Uikundcn ohne Neumnif ihres ▼«namens vofkonmMt wenn man 
sia ohne diesen ^nAgeod heaeichncn honntcw Dies nv in Ansdnng des Bvgpilni von 
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kttnderte für die JLelmMiiooeMioii beobachtet sieht, ist es von vom herein 

den Verhältnissen unangrm^sspn, Ale vier Burggrafen, welche in diesem Jahr- 
hunderte abwechselnd unter demselben Taufnamen einander folgten, näm- 
lich Gottfried I. Conrad I. Gottfried II. und Conrad II, ohne besondere 
dazu TOrliegende Veranlassung in einem andern Hause, als in dem der £r- 
wedber tom Jahre 1105 bu indken. Audi Baangell et vSiäa. an wAandlichen 
Zet^tuaseii lür die Raabnebe Abkunft dieicr Tier Bufg^rafen ('^), «Ihrend 

Nftnbcrg hier der FalL Dagegen kooMBt dendbe Gottfried voa llflkcBlodi k eiocr Vf- 

kunde de» folgenden Jahres neben dem ßrirggrafea Conritil von NDnibcif sm Hoft dct- 

»elhen Kaisers Frinlrich Tor. Sltflfrieirv Moniim, Zoll. I. S. 43. 

Im Anfange vrie am Eade der vier fiurggralea (G«Ufn«d L Cound L Gottfiicd IL 
vmi Ceund IL) ttAl cta tSK^ ghahksftet Za^gnb^ dsb «e ans den Haa«e Raalw waica. 

Tii ii V III i\pm Anbnge ihrei Br^il/i'* i^^t rlic? für ohrn Nolp 5 milgrlhrKtc Nacbricbt aus 
ciiier aliea Awficichnung de* IÜ<Mters CasUlL Am £ude Utret Betleheiu iteht dagc^o eine 
Ufbmde — die leiste dte dei Bmiggnfen Conndi IL mtcr den Lebenden gedenkt ^ nw- 
geitellt YOu dem Herzoge LeopoliJ von Osterreich fnr das Kloster AldcrsLatli zu Wim am 
2S. Au^t IIUO, bei derea AiudeUuug Burggraf Coond ab Zeuge aawcsend war. 
Die UHnnide ist, wie iiMg bei DoatnenMB feticr Zell, In sw«i Eunphrän mbaaden, dl« 

völlig mll eliiainirr übe rfln-üniinpn : nur dafs in dem Verjseichnisse der anwcsemleii Zeugen 
unser Courad in dem einen Exemplare Cuoradus prafectm de NurenlicrG, in dem andern 
EMMplaM Cnnraduf prefecUit de Rakete beflst Dai entere Exemplar dieaer tJifamde irt ia 
den Moiiuni('nti> Boirls V, ^fifT, <!as atidere in SlIIt^ric^i^ und Miirrlcrs Ilolietizollerschen For» 
■cbiingca I, 1U7 abgcdrnrli. Die leUlcrn haben das Verdienst das intereiJiaaU Duplicat hier 
inenl an da« Lkbl gtzog! a m baben. Nach dieien adilagenden BcwetMn 4&r «Be AanabBe 
de* Raabsschen Ursprungs bedarf es wohl ciacr >veiti'ren Deilurtion ilafiir nicht; zumal da 
dkaatt»« darch m viel Wahrscheiolichkehspfiode auch anderweitig unterstützt wird, d^ 
idMM vor der Auffindung der gedachten Docnmente Stelscr (übt dipl. Magazin II) die> 
idbe etnleaebtend ausgeführt haL lo ähnlicher Weise kommt jener Conrad auch schon 
il70 voff m «ner Urkimde dea BiKhoCi Herold von Wfiraltarg, nach wekbena dieser Coih 
fwban tiee «emili— de Nnreab et e de viBa CoucilHuan cle. imcatirtc, in den VerKteboiiM 
der Aawtseadea aber Conrad nicht als vicccomes de Nurenberc sondern als Cunradus romes 
de RaigM bcntkfaaet wird (Laa^^a Reg. ßoira I, 271). Uiemadi ist es keinem Zweifel 
inebr natenmifen, dals wir aadi in der Suphy.« nebHia eoimtian de Ragce, fiUa comitis 
Chanradi, uxor purcravii de Numbereh — romiiis Friderici, keines anderen als des Burg, 
gnfen Conrad IL Tochter an Tcntchen haben (StilUnad nnd Hicckcn Hon. ZoU. I. No. 7'i) 
and dab fib«fbaii|it der Conei Cnnndni, der in Oatcmidi ncbee Mal nach teinem Stamin- 
naaien erwähnt wird — nimlicli 1192 in einer Urkunde des Hersogs Leopold von O^ti'ireich 
rSr das Kloster Garsten als Cunratlui comes de Ragais, in einer wohl einige Jahre früher 
ausgestellten Urkunde desselben Herzogs in Bezug auf das nämliche Stift als comes Conrada» 
de Ragis (vgl. oben Note 9) und in einer Urk<in>lr des Klosters Adtnont (1147.(177) alt 
Cbnnradu de Aakoa ^ca Theianr. ül, 779) — dieaelb« FcnM iMait dam Conrad von 11^ 
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es nberall nichti ^bt, wa« dne entgegen gesetzte Ansicht begprfinden 

könnte. 

Der genealogische Zusarameabang, in weldient jene vier Burggral'eu 
ftanden, i«t ebenfiiUi nidit schwierig xn enDitlefai. Denn es steht iiik.wul- 
lidhfest, dalsv«m den ersten EmerbemGottfiriedemen Sohn GottfH^ 
der wieder Burggraf wurde und dafs Conrad Ton Raabs nidit minder 
einen gleichnamigen Sohn hinterliefs (**). Es bleibt daher nur unentschie- 
den, ob die als erste Erwerber zusammen genannten beiden £dlen Gott- 

Hwi, «kr M M. Jaa. nnt dem BuggitAn Gotlfined von If Bfoboig an flofl^ier Kaiwr 

Friedricbä I. lu Nürnberg, uikI mit dem nobili« vir, den eine wieder du Kloster Garsten 
betrefTeude Urkunde oboe Datnm, welcbe in dieie Zeit gebort, als Cmradus, filiu Cunradi 
de Rattgiz und desMO Gattin sie nut den Namen Billigardii beidciuiet (StOlfrieds GeaciL 
Gescb. S. 36 Osterreicliische BßUer, 1847. S. 709); »o wie dab diese Person identisch mit 
ilem flacfamaligea Bnrggnfiea Conrad IL von Nfindtog ist, von dem aucb, tax BcsiStjgang 
dieser IdentilSt, nrkimdlidi feststeht, dab eiae MiaCM Zcilalter angebörige Burggräfin TOe 
NSniberg, die wahrscheinlich seine Gemahlin wir, den eben aicht biufif mbannaiden Na> 
men Hüdcgard f&brte (vgl. iVotr 15 um) 16). 

Dab Bitr|ggnif Gottrried L einen Sohn Gottfried hatte, der ebeniäUs Bm^ggraf wurde, 
«ifShrt OHB oiinmUich an* einer taUrcicbe Seheniniiigen der Borggrafen de* Raabsachea 
Hauses an daa ScboUfulIo'itrr 7.11 T"^ürnberg cnthaltcndm Urtundc ilrs Kiliiig'i Ilriiiruh vom 
2. Juli 1225, worin diesem Stifte als von altcrsber besessene Güter in einem langen Ver- 
•ctcbntsse (— weiebes am besten in den Honnm. Boic. XXXVI, I, 619 t sonst anch in 
der Historia dipl. Nor. 50 No. fi und in Scliiilz Cory. liist. Rr. IV, 63. Falkenslelii Cod. 
dqd. antiq. Nordg. IV, 45 Ussermaiin Episc. Bamb. Cod. dipL 147. Nr. 165 and in Sodens 
Betcbr. der Cap. so Altenlitrt 38 dtgedruckt bl) namentlich bcalMIgt werden Vaaendtoiff cum 
aduocatia sua ex testamento rcgis Cunradi, Huesenbohil cx dono alberti de Keys cum 
■duocatia — Mecklenioch quinque maosos cx dono Gotfridi Bnrggraaii, Stwpbaim et 
dono fllii ejm — BorendorfT thub mansum ex dono Eberhard! de Bietfeld — Hd- 
Cl Kircheim sex mansos ex dono Ililtigardis prefectisse — 
ex dono Conrad! prefecti de Nurembergc, viDam B«el nouem 
Borggraaii gotfridi, New««« qnataor auiMOi es dono gotfridi filii 
«IUI, Kcmpnnl qnaftuor mansos ex dono nenrads de Kempnat etc. 

('*) Conrail II. ersclieriit .ils Sohn f 1 r I I. namentlich r n l foljfendeii Urlanden: 
Koucrit .— qualiter dominus Cunradus de l\atgot de possesMOnibus regia auctoritate parcn- 
«libiis ~ tndidtt magna« partem sOve ad altar* aancle Marie eenobio Garatcnsi Qne In- 
dilio cum manu ii\oris siir rt filii .^til Cunraiü palraLa est — : und .111s sp'äterer Zeit: 
Itotificamns qualiter quidam nobilts w'r nomine Cunrados, filius Cunradi de Rallgk, cmn 
mann nioris ma Hiltiganlis quandam ailnam anper altae aancle Haiie potent! aumt tradidit. 
Kurz Bdliiga S. 510. Ml. StilllnedB gm. Geich. S. 36. Oataireicb. Btttter, Jäbrg; 1847 
S. 709. 
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firied I. und Conrad I. Brüder waren oder ob Conrad I. ein Sohn Gott-, 
frieds I. war, welrhe.s Lflzlcrc watuscheiulicher seiii dürfte (*^). 

Von dem erüleu GoUlVkd wissen wir nur noch, dafä er dem Schotteu- 
klotter SL Aeg^ su Nündicrg emi^ in Franken gelegene Beidtziing^ zum 
Gcsdiaik machte {^), wodurch er vermulUicb beim Herminahen «eine* To- 
des den Mdncbeu dieses Stift« «ein Sedenheil empfahl. Länger wird Con- 
rad I. in Urkunden genannt. Dieser kommt noch 1123 und 1125 mit der 
Bezeichnung „Conrad yon Nürnberg" am Iloflager des K«mi{is Heinric h zu 
Speier und zu Düesburg vor, das letzte Mai in Verbindung mit einem jün- 
gem Gottfried von Nürnbei^. In der Folge aber tritt nur dieser Gottfried IL 
ak Burgg^ Ton Nürnberg auf und der nodi üitev nd»en ihm TOikommende 
Gonrad» weldier der Vater Ton Gottfrieds Ü. Nachfolger in der Borggpraf- 
•chaft war, wird nur als Graf oder Herr von Raabs in Urkunden bezeich- 
net Der Sitte der Zeit gemtfii mufii nach Gottfrieds I* Abgange eine 



(") Be« gli ich/ciil^er Erwjliiiuiit; Conrad» mit G<jitfri<"<i I. \>lrJ Conrad dem Gottfried 
nachgestellt (iNote ö. und V2); auch bezeichnet die alloLe iNuü^ über die Verleihung der 
Nllnibergcr Burf^at den Gottfried allein ab Bur^^nfea und den Conrad nur als Conrad 
TOn Raab« (oben Nolr .5). Allem An*chcine nach war Conrad daher ein Suhn oder ein 
Neffe Gottfrieds L Auch die voo MeisierL'o benutzten alten Nachrichten scheinen Conrad L 
für dMn Bnder GoMfritda IL oklSrt lu kaben (vfL Note 20). Conrad nahm aber von 
Anfangf an ThpH an der Relelimiiif; mit <)cr niir^graf^clii^ft. Die ur^priin^'lithe Übertraping 
wurde mit auf ihn entreckt : und es werden daher auch beide, Gottfried L und Conrad, mit 
dem FriMicate pnc&ctonm von Nümbw; bcsAluet (N«M 13)l ]>«•> gcadb «ncbciot 

aiTcIi Coiiridus rie Nurnherg allein im Jalire H^^ als Zfugr einer Urkunde des Kaiser Hpin- 
rich V . (MoDum. Boica XXIX, '2iö) und nochmals ebenso, kurx Tor dem Tode des kaiser*, 
ain 7. Mai 1135 am Dnttbwf ia VerUndung nH den jüngera Gottfried (Comndoi et Gute. 
frliliK <!e Noririberg. Hontheim hist. Tipvir. 1, 312. Marlene coli. ampl. f, 686.) Der zuletzt 
genannte Gottfried, der sich dadurch entschieden als einen jiingern charaderisirt, dtb er i>ci 
gleidneitiger Enviitmng mit Connd voo Rnbe dieiem iauner tndigcttdit wird« war tct^ 
mnthlich erst um Jirsc Zeit in r in Alter g^lretea, worfa Sun die BcfcbUiabendMft über die 

wichtige Biir{^ iiberlas.trii werden konnte. 

(") CliutiiaJui cumcs de I\agil/.e kommt in den Jahren 11-16 utid 1147 In mehreren 
Urkunden des Bi^chofes von Passau, welche das Kloster Waldhauseu betreflen, ala Zeige 
vor Kurz BcitrTige IV, 424. 431. V, 13H (in elm-r dcrielLou Chunradus eomes de Ra- 

gilse and auiser ihm ciu Cbuuradus de KageU der sein Sohn sein mogle) ferner mit seiner 
uogenaDiiIcii Geiuhlin und seinem Stkme Conrad in einer Urkande ohne Jahr, wocaaelt er 
das Kloster Garsten beschenkt (Note 1f>) DemnSchst findet man ihn als Cunradu^ de Rsgoz 
unmlltelbar vor Gotefridus de Nurenberg La einer Urkunde des König* Conrad zu Würs- 
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Theilung seiner österreicbuchen und seiner Fränkischen Besitzungen statt- 
gefunden haben, wodurch vcrmuthÜcK dem Conrad I. die Offtfirftiffhiarfiffn, 
/den Gottfried U. die Fränkischen Besitzungen zufielen. 

Eine solche Auseinandersetzung der österreichischen und der Fräuki- 
«dijni BgaiUuugeo de» HmnesKaalw wurde mglekli durch die ZdtttaMtSnde 
gidMtea* I>eiiiiiiMidemem93.MaillS6erfo]gtettTodeKfinigHefai^^ 
brachen über das nachgelassene AllodialTermdgenderFrlnkiadbenHjdaer hef- 
tige Streitigkeiten aus. Die Frage, was Staats- was PriTatrermftgen pinfs er- 
loschenen Herrscherhauses sei, ist in allen Fällen, in welchen sie zur Erör- 
terung kam, immer schwer zu beantworten gewesen, da dies iu der INatur 
dct VerhilliiiaMt lieg^ Die Entidieiihmg wurde in dem Torliegendcn Falle 
eher nodi dadurdi ersehwert, daiii der Stoät nidit mit ReditagH^den, aon- 
dem mit den Waffen gefuhrt wurde. Die Partheien waren KOlUg Lothar, 
ab Nachfolger Heinrichs im Reiche, und andrerseits die Herzöge von Franken 
imd Schwaben, Friedrich und Conrad aus Hcm Hause Staufen, als Schwp^tor- 
suhne Heinrich» V. Nürnherg gehörte insüiitierhcil zu den »lreitii;* ii (ifgen- 
ständen des iVachlasses. Su lange nun die Österreichischen und Fränkischen 
BentoUDgon lich ungetheih in Conrada und Gottfrieds Beiilie befanden, «ahen 
beide sidk m «fie Farlhei der StauCnwdien Henöge gefendt, da diese durch 
die Wiedcrvermählung ihrer Mutter, der Herzogin Agnes von HohenstaafeUi 
mit dem Markgrafen Leopold IV. von Österreich die Stiefsohne des letztem 
geworden waren. Mümberg wurde daher auch gleich nach des Königs 



borg als Zeugen (Monnni. Bn!r:i XXFX, Wi ynrn J. 1151). In «Ufscr Erwähriiirj rl i iLen 
wir noch Conrad L detlulb ericennen so müsseu, weil mm Name ebento, wie in einer fnU 
Iwrn Uitawle von ISSS (Note 17), Vor dem Vumm GvlOnth »tdit Dsg^ min« wir 

vermuthrn ■Irn ju: r;iTO Conrad vor mi; - n li.-.hrn .V f nn In einer Urkunde »om 29. Januar 
llSd, welche Kaiier Friedrich su Niiniberg atuslellen liefs (U(>ermann Eptic. Wirceb. Urfc. 
S. 41. 49), Comd von lUal» mmilteHMr na eh 4cai Bvrggnfeii Gotlfiie4 wm NCmbcig 

ervvälinl «irdl. In einer Urkunde v m Tjliri II"!? ir! -vir noch im Context ronr.iilu» 
Vicecoliie* de Nnrenberc mit Giitera und Hebungen von «lern BiachoTe von Bamberg inve- 
«tat «ml «ntcr den bei der Anslertignng der Urlmde Anweiendei» Conradna Corni da 

Raegoz genannt (I..ing's Rfg. Rolra I, -71), welclirs so gcftcutel werden könnte, <l.ifi letL- 
tmr der Vater und ersterer der Sohn ge\«'esen seL Doch bleibt wohl wahnchiiinlicker, daCi 
in £ewr Urkunde, ebauo wie in einem Ooomienlie wm 111KV dir Graf «id Burggraf Con- 
rad II. abwediselnJ unter ver^cliiedeneii Titeln, unter «einSU FlilUlcfcail AaHltild ood 
nnter seinem Otterreichschen Faniilieutitel, aufgeftlhrt ist. 

Pkiht. ' hUtor. Ä/. 1854. G 
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Hdnrich V. Tode -ran den HenSgen in Bedls |;enommen, mit atarker Be> 

msnnung Tersefaen und von Lothar im Jahre 1127 vorgeblich belagert ('"). 

Keineswegs lag es jedoch im Inleresse der Burggrafschaft, aus einem 
unmittelbaren Reichsamte in ein Lehn der Staufensrhen Herzöge Tcrwandelt 
zu werden. Als daher die Österreichschen Besitzungen des Hauses Baabs 
TOD den Fränkischen abgesondert worden waren und König Lothar im Jahre 
1131 atifs IMeue Tor NAmberg zog-, $o nehm der But^raf Gottfried II. kci» 
nen Anitand, sidi Yon der Örterreidiiichen Fwifaci su trennen, dem Rfimi- 
$chen Könige die Thore zu öiTnen \md dadurch die Burg wieder an das Reidl 
7.\i bringen (■'). Grofse Gunst erwarb der Burggraf sich hierdurch bei dem 
Könige, dem sich bald hernach auch die Staufenschen Herzüge unterwerfen 
muOilen. 

Lotbar erfreute rieh jedodi nicht lange dieaee Sieges. Ifadideoi er 
auf dem Rückzüge aua Italien am 3. Des. 1 137 ha einer Alpenhütte sein Le> 



('*) Caitnnn Noricnn nbi ipsi (duce«) prae^idU posaerant et tmqoani jure luoCiKtaiw 
passidebaot, adjuncto ?iLi noemoruni duce IHrico et nojoariorum llenrico obtidione claiuit. 
Qu« Friting. De Gest. Frider. I, XVL edit Unlüü |>. 415 L Rex MoriaiMixh arbcB 
niuiliMiiuaai obmlione premit, sti rSi rehUi d^HiB acUuB est ibi, led line cfActa tarn 
dainpno suoriim indf n-iliit. Annal. Hildeiheim. ad 1127. Anno 1127 Lolhariia res cutnin 
Nureoberdi cum excrcita ulxidet, lialo-n« >('r(im — Ducen Bohenonn» cuai grMKÜ eserdta 
BahcmOniiD. DcTwUte ttaqnc cirruii)|j,,,ii.i ic;|;i<jii>: per irtt meoiei Dint predicUu cum iw 
ad proprb revertituv niaxqiie rex a Conrado fralrc ducis Frldrriri fugatiir. Cont. Chiron. 
Pegav. bei Mcncken Script III, 131. Chron. SampetrinHU Erfordemc das. & 210. DagB* 
gen wild im Eieigiiils aock entgegen gesetzt beneblet i. B. Noenabercli capitair ad «. Ii27. 
Hheiani Scwli Coal. L bei Ferla Script. VI, 562. — (Lothariu*) predeceuori« sui progeniem 
gravHer perseqtii ctt csorjos, ipcaaltlcr CbmfaduB et Hainricaai, <fiü in Rotenberg et Spi- 
nal MM praesidia locaacnmt Bea w» NambciY «hnleBt a fntdktä Gmlnba ctiiibw 
•occiuraiiflm» est abaetm. Aa«a|iiii Iti obi a i i i Cbma. bd P«b Scr^t. fcr. AaMr. ^ 779. 

(*0 MascoY de Lolbar. II ^ 3-11 p. 5-23. Pfister v. SrI.«.,I.on II, 1^1. — 

Anno 1131 Gatcfridu» rapra nomioaUu, Ae^ ncMtro reconciiiatiu, oppidum ülud Newrokergae 
cgrag^a«, a ngno (niaus) iufle rablnctam, iotte ratiUih et iponte rocKnatoi gratlam per 
koc ejus promeniit. Ex anlt<|iro coilici- in Mdilt rlim Ill^(. rer. Noriint), (mm Liulr vvig Rel. 
manittcript. VUI, 4^ § 4. \>'enn ts bald hiernach heiül: Cunradus deiiitjuc iste (den Zo- 
fammediHige sadi Kr>nig Conrad) firatren babcbat, i!bi boitHB, eu! Gotefrido« adbaewnt etc. 
to liegt wohl eine Verwerhslung iler Personen zu Tage und mufs es vtahrscheialich beiden, 
Goltfiried babe einco Bruder Conrad gehabt, der den Könige feind gewesen sei etc. Dean 
Connd war OiterceiebSiclicr Bcntier und ddier ipccidl unter den Einflnb feiner mmneh- 
rigen Lehaiherriii, der Mutter der Henög^ Friedlich and Comid g^ildlL 
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ben beschlossen hätte, wählten die nuMaiuz versainmelten Fürsten denselben 
Herzog Conrad zu seinem ISackfolger, der Küroberg gegen seinen Vorfahr 
Tergeblich su behaupten ^«faiidil liitte. Kaum nar daluer Connd «of den 
llMM«ifetob«».(i. Ittn 1 138); ao traf er «udi aogleidk Veramtaltiuigi IIQm- 
het% wieder in ieinea umuittelbaNa Beahz zu bringe. Der Burggraf Gott* 
fitöd wiirae an das Hdflager entboten iind mu&te hier die Burg und Stadt 
dem neii^n Könige aufgeben, der auch schon im Mai desselben Jahres per- 
sönixch davon wieder Belitz nahm (-'). Die nähern Bedingungen dieser für 
die spatere Gestaltung der Burggrafacbaft überaus bemerkeuswertbeu Ab- 
tcj^tu^ seilte ein tob den Ffinten Termittelter Verjg^idk fest. Bs wurde 
dn.^pnrn^'*''^ durdi diese Veriaderung, nubeaebadet ihrea ForibeatanF- 
detf^ grade Dasjenige enlMgen und in die Hände des Rcichsobcrhauptt s wie- 
der zurückgeliefert, was ursprimglich den eigentlichen Kern derselben 
bilden mufste und den Gnmd zu ihrer Errichtung abgegeben hatte, — der 
Befehl über die kaiserliche Burg. 

Gewila aber iat der Burggraf Gottfried für das Aufgegebene ander« 
weitig genügend entacbädigt. Denn G<»orad war ao weit dämm entfernt, det 
fir^heren Ereignisae in Ungnade zu gedenken, dafii er dem Burggrafen fid- 
nwhr naeh diesem Ycrf^eiche besonderes Vertrauen erwies. 

Vom Anfange bis zn Knde der Regiening Conrads wird der Burg- 
graf Gottfried fast alljährlich unter den Zeugen der königlichen ürkim- 



(*') Coiiratiiu — mox ut adeptns est imperHRMt *tatuit recaperare Cutniia hic et intlait» 
rare ci-riiatem Newronbergam : unde per edictum uocauit GotefriduB pncfectoa ad cariaai. 
Qai ueritiif potestatetn Cesari«, medianlibo« aliU principibus, cattram cum MBUflmcta cini« 
täte <°uiirailu trailidit. Mei^terlliii Ht*t. rer. Mor. bei Ludewig Rcliqu. okaniucript. 
VIII. 4j><. Die Richtigkeit der obigen Berk:bter*tattaiig findet auch ioioCeni ihre urkundliche 
Bcatitigung, ab Kuiiig Conrad, nachdem er am 1. MSrz 1138 gekrönt war, schon am 28. Mai 
pCnSalicli zu Nürnberg erscheint (Böhmer'« IVeg. Nr. 2186. Monum. Botca XXII, 169.), wo 
er .-ttirh noch am 19. Juli diese* Jahres (Ughellii lulia sacra III, 391) und später wieder im 
Jahre 1140 (Orig. Goelf. II, 556X im Jahre 1142 (Ludewig Reliq. ftüpt IV, 242X im Mm 
des .l»hrrs 1146 (Orig. Goelf. V, 26), so wie am 14. Mfinc 11.10 ^^ghellii luL I, 4ö3) 
rerweiite. Vgl. Bölimer's Reg. S. 116- 120. — Nach der Hi»toria Imperatornm bei Menckea 
Script rer. Germ. III. 106 nahm Conrad Nürnberg mit Gewalt ein, (Conradus de Sweuia 
impetiam obtinuit — castrnm Nurenberdi, vU Dnx Henricus imperialia rbu.scr.it, rallauit tt 
üLiiiiuit ac inde in>lgniji iiiiperii absqae spOHlC Dncis abctmit) weil Hmog Ueiiirich hier 
die Reicluinsignien geborgen batle. 

G3 
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den namhaft gemacht (^^). In den b?! dfr Ansfertlgung der Urkunden als 
anwesend angeführten Zeugen luben wir aber in der R^el diejenigen gei«t- 

d Ba Übt lidi fwt tkt jedei Jabr 4cr Rcp'erwig ConnJi 4te Ammenlwil Jet Burg- 
grafen GolUried II. am königlichen Hoftager — «elbit an entfernt von Nürnberg grli-gcneo 
Orten — wkandlich nachwcüen. Ein so kiufigct Encbetncn am Bode setst woU ein be- 
«oadm* DScMtvcrUllailii wim. hm Jahr* 1138 Mmit ibi wrter den Zngca ciM 

NGnlierg «elbst am 28. Mai für du Klotler Sl Afra In Augsburg autgt-stellte Uikuade des 
Ifioip (GotefridM CaftcDanw d« Nambock Monum. Boica IUI, 169. SUUfiriefa Moik 
ZolL I, 16.); an 19. Jdi 1138 «iiie ni NBniberg ausgesteUt« Uriomde Ar Icb BiidMr 

BalHtiin von Piia (die auch dem Jahre 1139 nigeschriebeit win) — GotkeGridus caitellanus 
de RomberdiKNmlMRh) Ugiicllii iulia am UL 392); im Ddcaiia 1138 «ine Bodt 
gedrudfe UrimiMle ftlr Gcnw, cbcnbfli m NBrnbcrg (GotdndM caatcOam de Nwuboth. 

Stälin Wirt. Gesch. II, 529) ausgestellt; am 28. Mai 1139 au Strasburg eine Dfbinde Con- 
rads für du Kloster Einstedel (Golefridos burggravius de Nurenberg. Hergott GeMaL 
163. Hartm. annal. Ueremi deipari 195); am 14. October 1139 su Groningen eine Uitaadt 
dcaadben iur das Schwäbische Klostrr Dcnkfndorf (Gotfridns advocatus Ac Nornbcrc. BesoUl 
Doc rcdiv. I, 277); uro Ostern 1140 tu WQrxbnrg eine Urkunde Conrads (or £iU (GottO- 
frcdus castellanus de Ilorembergh. Ughellü luUa sacra TV, 362. Tolner Cod. piL 43.); 
aaa 1. Mai 1140 zu FraaLTurt am Main eine Urkunde desselben für du Bistbum Gnrk (Go- 
deCridos de Norenberch. Hormayr Oettr. Archiv. 1821. S. 237); im September 1140 sn 
Nürnberg eine Urkunde Conrads für du Kloster PrifUngea (Gotefridus cutellanns de Nu- 
nBberch Mon. Büica XXXL, L, 397); im Dezember 1140 zu Wpinsberg eine Urkunde der« 
selben für da* Kloster W'alkcnried (GodcrKdus de Nurinberch. Orig. Gurif. H, 5o7) ; im 
Jahre 1111 m Würxburg eine Urkunde Conrads für Kiü (Slilin's Wirt. Gesch. II, S. 5«9) 
im J. 1142 eine Urkunde des fiischoCi von Wfirtburg (Gothefried de Nurenberc. Längs 
Reg. Bojrn r, 1671- im Jahre 1I J2 zu Nürnberg eine Urk. Conrads Hir Msrlprsf Theobald 
(Godefridui CajtcUauus de rsuriiberg. Ludewig ReL IlLpL 1^^ S. 212); im Jahre 1144 xm 
Bamberg eine Uikunde Conrads fiir Freisingen (Gotfridos praefectus de Norinberg. Lang*« 

Reg Bnira ! '2()*J. Mon. Boica XIX, .Wt NfticVirlhz-rl: I, 2, 547); In r^cmsflben Jahre SU 
Bamberg eine lirk. Conrad« itir da« Bi^thum Oimütz (t^odcfridus ra>telianu$ de Nnrinberch. 
Bocack Cod. Monv. I, 230); in demselb«! Jabre wa Regensburg eine Urkunde Comda fir 
daa Kloster Nonantnia in Ttalirn (Come« Gotfridns de Norinberg. Leibnit. ScripC rer. 
Brairr. I, 706. Martene et Dur. CoU. ampL II, 600)} im Jahre 1145 eine Urk. Conrada 
okie Tagt welche n Ibglebaif^ au^geiielt bt (Gott aft o d ei CMlelliM H HwmAtif^. 
Tolner HisL paUlin. 43); im 18. Od. 1145 bei Ufrrrf-t nnr UrVcnrlr Conrads fär du 
Bistham Utrecht (Gotelndns praefectus Norenbergensis. Bondam GcMerUnd I, iSi. Hedan 
fliM. Epiae. UM«ct 166>i >■ 14. Mai 1146 ra NUnkay «Im IcBaig^ Utk. fltr daa Klo- 
ster Fr^deUloh (Golefridtts Cutellanus de Nürnberg. Orig. Guelf. V, 2fi); im Jalir 1147 am 
4. Febr. tu Bamberg eine Urk. des Bischob von Baaoberg (GoteGridtu de Nnreabeiy 
paMm Cowadi de BiatML Laeg** Reg. Boin t, 18& CimK Reaat 48 vgl GftftchaAra 

desselben VerC S. 240. 30t ). Im laV.r- 1147 zu Regm^li-irp; eine Urkunde fnr PI r. fGnte- 

fimbu comes de Nuremberc. Muralori Anliqu. ItaL II, 87) und eine Urkunde ohne Datum 
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Ücken und welUicken Räthe des K5tugs zu erkennten, mit denen er dir. Bürde 
der ReioKsrepierun^ theille und mit deren Ikirathe diejenigen Beschlüsse ge- 
lalsi wurden, weiche die Urkunden enthalten. Im Jahre 1139 begleitete der 
Bui^l^ 4m Kflaig andk anf dem FeUsog^ 

Thnm. Ü X imdi i li iym Henofe Heiiicida hcimuditet imd c&dlidi Ukib or 
de« Kdnigs Gefiihrte noch «vf der frommen Fahrt, welche Conrad im Jahre 
1147 zum Grabe des Erlösers unternahm. Wenigstens trifft man den Burg- 
grafen in diesem Jahre auf der ReichsTersammlung zu Regemburg und sonst 
während des Kreuzzuges in Deutschland nicht an. In Regensburg war es 
aber, wo Conrad die begeiatemdoa Briefe Bernhardt von GlairTaBS vedcOa- 
dan liaib und den Gkrabenamulh der mhlrrfeh Tenanunelten Ffinten, Bi> 
aehafe,- Edlen nnd Ritter dadurch ao entflammte, dafs fast alle das Kreuz 
nahmf^n. Endlich endaeint der Burggraf auch noch nach der Rückkehr Ton 
dem Kreuzzuge, knia for dea KOni^ am 15. Februar 1152 erfolgtem Tode« 
m «dnem Hoflager. 

Nicht so häufig als m Conrads Umgehung iriiii man unsem Burggraten 
in Gefolge seinea Nachfolge Fnediich L an f ^). Dodi begleitete er die^ 



nd Ort (Jer Aniittllimg für iu Kloster Hetlbronn (Gotcfridiu de Nnrenberg. Supplcmenta 
aa HodEO» Baikbr. ABtii..Schata S. 112. Lia^t Reg. Boica I, 187 Scbfils CÄp. biit. 
FT, 43. Die Urbnide iit wilndwiDlicli in HOnberg «elbit au(geit«1lt: denn udi Otto's 
Ton Freuingen Viu Friderici I cip. 44 balle Conrad biet im Jahre 1147 leia Hoflager und 
trat ▼on bicr (a ca«tro Norico) den Kinnnng «n^ lai J. 1161 konut er nn Wnnfasg 
Uifande Gonnd* fflr da« Kloater Eham tot (Cmradna 4n Sl^gna. Gotafridna de 
Norenberg. Stillfried'» Mon. Zoll. I, 17). Die Lücke in den KcwOannfni GouGn'edt m 
dem Jabre 1147 o. f. wheint ron dem Kreuuoge berutrübreo, welchen KSnig Conrad im 
J. 1147 antrat, rad von welchem er ctst im FriiUmg dei Jabre« 1149 nacb DeMMhlaiid 

(*^) E» wird m ürkuii'leii des Kaisers Friedricti erwähnt: Godcfridm burcKgravIus <le 
Nnremheig am 11. Apr. 1154 in einer an Queillinborg für da* Kloster Sittichenbacb im 
HaatreUielien anigatdlten Utknnde (Lndrwig Reliqu. BIspt X, 145. 447). — Gottfried 

Kurggrav ew NuriiLcril: in einrr nur in Deutschem Transsumt vorhandenen ru Nürnberg 

am 28. Jan. ll£8 für da« Kloater Mnachaniacb «ugeatelltcn Urktwdc, worin unmittelbar 

TOT den GiaTcDf Conrid von 
Ragtbei (Lcbnes Gesch. von Munrhaurach TteiT. 1, Ussermann Episc Wirc. Urk. S. 41. 42) — 
Gottefrcdnt bwpwnm de Nnrcmbcrgbe am 16. Ajeil 1160 n Imü in einer Urknnde für 
Jm Enbbclof von Rwcnna. (PantOBi Mg«—. Inveuitf 368. Ü|^m1Iu Italb lacra II, 
371). — AaTserdem wird Gotefiridos comes niWs 4e Wnrcnhtrc noch unter den Fuldaiirlien 
Leh art figcm de* 12. Jahriumderts «rwSbnt. Tcadit. Tallm. «d. Dronke 141 cd. Scbannat. 
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sen Kaiser namentlich auch atif dessen Zuce nach Italien (1158-1160). Am 
16. April llbO wird er noch xu Lodi erwähnt, wo der Kaiser vor der Zer- 
störung Mailands den Winter subraclite. Wahrscheinlich kdirte der Burg» 
graf lüier von dietem Zittg^ nidit heim, aondcm fand er in den bluigetiinklen 
Gribeni, die er for den Mauern der itaUeoiaeben Stidte bcfcitai lial^ «ucb 
sein eigenes Grab. Sein Seelenheil hatte er bei dem Scfiottcnkloster zu 
Nürnberg bestellt ('^). Daf<> dieser Burggraf vermählt gewesen, wird nicht 
berichtet imd auch Ton hinterlassener Machkornmenschaft findet man 
keine Spur. 

Ak Ifadkfolger in derBui^afsduift tiftt ao^ekh ein iweiter Conrad 
auf, Coorada I. Sohn der abwediadnd endi nadi aemem Parailiennamea 

Conrad von Raabs genannt wird, ohne dal« die Identität dcaBarggrafen Conrad 
und des Conrad von Raabs in Zweifel gezogen werden könnte ('*). Schon bei 
dem Antritte des ItalienischenZuges (1158) wird er als Conrad von Raabs in Be- 
gleitung des alten Burggrafen Gottfried II, am kaiserlichen Uofiager namhaft 
gemacht und der Auszeichnimg gewürdigt, mit diesem an des Kaisers Raths- 
fenMMunhnig Theil »n uehnien. In Gefolgt de» eben enC iieggekrtot aue 
Italien nach Deutachland xurik^kehrenden Kaiiera treffen me ihn, «chon 
ab Burggrafen von Tfümberg bezeichnet, am 15. Februar 1163 zu Würzbiurg 
an. Tiidcm dieser Conrad II. seinem Vater auch in die Grafscbaft Raabs 
folgte, mirdcn in seinem Besitz die Fränkischen und Österreichischen Lehne 
seiner Familie wieder verbunden. 

Da« Geiridit, wdche« dietev Bui^afea «eine nrnfengjwfeidien Be- 
sitsungca gaben, wurde noch durch das Anaehn gehoben, welche« er am Hofe 
Kaiser Friedrichs I. genois. Denn der Burggraf erscheint überaus häufig in 
der Umgebung des Kaisers (■*). Er begleitete denselben, nebst dem Grafen 

iil. mA amh e'iMr In UMSfaiawi Kplic. 'Wive. S. 39 whgetheiltoi Uilcmde mlgiurtB 

(lodtfridus ca^teiUnus de Nurembtr^ im Jahre Hüd parochiam Eiispenliirchen Gebehardo 
Wirceburgensi episoopo und erhielt in rcstaurationcm resignati h4>nrficli predioni in GerbodendorC 

(**) Die namentlichen Krwähnangen ConratTf DL ab Burggrafen von Nürnberg in gleicb- 
ceitigen Urkunden, welchr für ^iinr Gescliithtc die zu errciLlif nden AnbalUpunkte dilffeiielM, 
«ind folgende. Er erscheiot im Jabre 1163 den Id. Febr. zu Wünburg in Gegenwart des 
Kaisers Friedrich in einer Urknnrle «Icf Biichofes Eberhard von Bamberg (lir die Kirche 
daselbst (Conradiu prerecliu >'iireubergensis. (Spreiiger':>) Geschichte von Banz S. 333. Haas 
Ge«;bichte des Slatvenlande«. Beil. No. 8.); am 6. März desselben Jahres in rinrr iiiige<lnick- 
tcn Urkunde de« Kaisers Friedrich I, welche su Kürnberg aiugestcUt ist (Cunradus burgra- 



Digitized by Google 



&• gegen das Ende dt» 13. JahrimdtrU, 



56 



Friedridi HI. tod Zollern, auch auf dem Feldnigia f^g^ Henog Heinrich 
den LOfien und zeigt ddi in dicaen ZvviiUgkeiten mmeniHch im J. 1180 anf 



viu de Nmenberc StStia'f Wirt. Geicfa. IL 531); im Jahre 1164 in einer Urkande det 
Bnhaipr BiadmÜH (Ür dat KiMtar ÄMfuA (Cooradw bnggnTMi de Ruercafcog; Hand 

Metrop. Q, 11*2. Mon, Boica V, l60)j im Jalire 116.' am 23. M*i zu Würiburg in einer 
Urknade de* Kaiser Friedrieb fiir StafieLitein (Chunndus prdectiM. Sdiullcs hiM. SdniA«« 
n, SM. Hm. Boiea V, 160. Langt Reg. I, 857); dm i9. Angoit deMcBiai Mm* im Ge- 
folge des Kaisers /.u Biichurslicim an (Irr Taubrr in einigen Urkundea fSir Kitz.{ngrn (Cun- 
ndva bnrcgnviiu de Dürnberg. Lang« Reg. I, 253. Stilirried's Momun. 1, 20); im Jaltre 
Hü mfimIi« dcM 9. mai 11. m Regenikurg, Urtheilupmch da Ilncn PiMridi L wa 
Gunsten des Bischofs F.hrrlur«! \on n.imberg, qiii pr.icdiim» quodii.uii in Karlnlhüe ducatii a 
burtgrauio de Nurenberg sibi companoit et per Judicium curiae imperiali« eumtiooem ipsiua 
fn«iii a IniMBcbW dncaK oblindt (Man. Boiea XXBC, 383 Wiener JilnUclH« B. IXtV« 

Ane. BL)i ttti Jalire li67 am 27. Jan. zu Panna in ciiier Urkunde Frleiiritlis I. für Arnold 
nm Dontat (Couraiius Ca^itrllanuji de Muriibei;g. Stälin'i Wirt. Gesch. II, £31); aai 10. 
Febr. 1167 Apud burgum Banigal im BoIognc«!tdien in einer Utkamde da* Kaiien fiir Bi- 
schof Albert von Trient ((>onradua burcgravius de Nuremberg. Ughellii Italia sacra V, S99)i 
«n 23. Afril 1167 su ftinuai in einer Urk. dctaelben (ihr den UaikgraGen Uciarkh (Cwmi» 
mdna caiteNwai de Nnreniberc Ibrttori Antiqa. ItaL l 3t7.) md in eber Vtk. det Kai> 
ter* \. J. 1167 m Pisa für das Kl. SU Maria de .Serena ((^oiinidas castellanus de Norem- 
berc SoUaai HiiL monut. S. Michaeiti de Paaiiniano S. 160 mit dier lahrriTihi 1168); »m 
40. Jnli ctt Wlinburg in einer Uilnuide Friadricht Ur dbi BlMhof von Wardwfg 
(dounradus burkgrarius de Novremberg. Mon. Boica XXIX, 388. 393. Jungs lliscellanea 
I, 219); den 26. Jan. 1170 au Würxbiog in eiacr Urinnda det Kaisers fiir Ueidingsfehl 
(Cmradof inn-ggrariot de Nurenberg. Mon. BnSea XXIX, 397. I.aogs Reg. Boica I, 269). 
In diese Zeit fallt auch wahrscheinlich die, nach Lang in das Jahr 1170 su setzende, ohne 
Angabe de* Tage* and Orte* aflj(p&rtigte Erkfirang dea Biaciioic* Herold von Wiircbui^ 
welche Conrad Vicecomiteni deMimbeq; und Conuteni de Ragoa (Längs Reg. Boic I, 271) 
nennt. Im Frühling 1170 zog er mit dem Kaiser ans den Fränkischen Landen hinweg, in 
dessen Gefolge er sich am 19. Mirx 1170 zu Leibnitz in Steiermark zeigt in einer Urkunde 
des Kaisers für das Kl. St Pinl in Kämthen (Ilormayr Archiv 1820 S. 660. Böhmer Nr. 
2540). Im Jahre 1171 befindet er sich wieder bei dem Kaiser za Nimwegen, iiacli einer 
Urkunde für das Erzbisthum Trier (Conradus bnrgravius de Nurenberg. Brower Antiq. Trev. 
75). Uiem'ächst tritt eine Läcke in den Erwähnungen des Burggrafen im Gefolge des 
Kaiaeia ein, welche sich wolil dnrck Aafrntiinlt in 0*lerr«ich erkl^ Erst am 13. Juli 1174 
findet man ihn -wiriler und zwar zu DonauwSrlh am Iloflager des Kaisers, der hier dem 
bbcbufe Ikrmaiui von Bamberg eine Urkunde ausstellte (Mon. Boica XXIX, 420. Lang^ 
Beg. Boica I, 286). Erwähnt ist er dann auch in einer dem Jahre 1178 angehörigen Ur- 
kunde des Bistliores Regenhard von Wiir/.bnrg, qni erc lesiae Cellrnsi tradit drcimam de pre- 
düs in AlbsUlt et Ilatelbrunnen , ({uam LVms B«rengeri de GMiburg a Oonra<io burgravio 
de Nurenberg in benefirinm tenuit, cui pro redemtione beneficia in Rioncdlnuett et Helzeu- 
kcfg otoüt (Luv Beg. Boke I, Mi). Am 1. Jnli 1179 m Conndaa pwnaMiaa de ^HO■ 



dem BddutagB su B^endmcg» ifoliui d«r Knog fet^iti&A. nv y«v«nf- 
irortuttg gdadea war, to wie auf dem Tage su Erfut, wo der Henog eod^ 



reabcrc zu Uagdelm^ bei dem Könige ak Zcoge der GrenibericlitigBng switclken Böhiaea 
and O ite r f t k fc ^ wtlehe M lünihtMlMn Bt iüm igt a vidkidil ndt bert hiU (Baedc C«i. 

Mor. 1^ 301). Ini Jaiirc 1180 Jen 13. Juli ist ConraJus Burggravius in solfnni curia zn 

Rcgcutborg (Oaui Metrop. Salisb. i, 11& Orig. GoelC IQ, 345 Oelck Script. I, 198)i ub 
17. Scpt llflO an Effart Zeuge eiacr IMode Friedridii tSr den BHcboT t. Fmumc« 

(Conradiu borgrauius de Nurenber|^. Pratjc Breaen and Verden VI, 86); am 16. Nov. 
1180 «i Erfurt Zet.ge einer UrL Fricdridu Ar im üisitift Bnaca (Ganfadw biinft«i*nH 
de Nwaberge. Lappenberg'* Unk tJiL Bodh I, 335). Im Jalu« 1101 iit in AnGmg Hlis 

Coinvdn« catteUanus <lc NnrimbcfC M dem Kaiaer in cactro Nurimberc and su DonauwMk 
Zcnge tarnet kti««rlicben Bestätigung de« TmikImii, wckkca lUnog Otto v. Baj«» mt dt« 
KkMln MAflA« Mlilor. (Lang'« Reg. I, 314. Ib«. Boict XIB, 1881 StüHHcd'« Wmi. ZoB. 
I, 33). Im Fiiblioge dei Jabra 1183 wird er ob asXoicia domini imperatorit <nb fre- 
1 NinAof^ WD ach diaali andb Herwig Leofuld tm Oalenckk bc&B^ 
I UibmdcB genniBl (ClHHindiii (Conndos) prefectoi de NwciibeRb. Stfllfrmft 
Hon. ZoB> 1| 34. 25. Hund Hetrop. (5) und ebendaielbsi um dieielbe Zeit dei folgen- 
den Jabr«* m einer Uriwade dei Kaiicr Ericdikb für den Papt aber Aleuaodria (Cisarea) 
T<MB 14. IMBre 1184 (Conradm ewtdhiMW de Nnrenberg. Moriondi Monnaenta Aqucniia 
I, 81. Pertz Mon. IV, 182); femer im kaiserlicben Gefolge auf dem Zuge nacb Italien am 
27. October 1184 bei Verona in vüla Zcnonia (Gonvadw bnrggravios Norimfcrpii in einer 
IJrk. tat die Abtei St Zeno bd Tcnma. Btancoltni Moüsie delle dii«e di Verona V, 107), 
am 16. Nov. 11K4 (Conradus de Norimberc nach einer lirk. f&r die Abtei St. Oyao. Gb- 
fey Anccd. 145) und Conradu« burggraviui Norinbergenai* nach einer Urfc. för Aqui- 
leja (Hormayr's Beitr. sur Getcb. v. Tirol D, 151) m wie am 9. Jan. 1185 ca Verona 
nach einer Urk. für das Kloster in Brescia (Conradni Bora-avius de Noremberc. Margarini 
Bullar. Tassinrns« II, 206. 207) und am 11. Febr. 1185 su Heggio, r.onraduj castellanus 
de Nurimberrh, nach einer lIrk. Friedricb* für Mailand (Pmicelli Monum. Ambro«, bei Graev. 
Tb es. IV, 454)). Kin längerer Mangel an Krwäbnung an dem königUcbe» und kaiacrlichen 
Hoflsti^er zeigt jelil wieder Conrads Aufenthalt im O'sierreicbijcheu an. In der Thal treffen 
wir iiui inswbcheu auch hier in mehreren Urkunden am lloflager Ileixogs Leopold, nameaU 
Kch wm 32. und 31. Mai 1188 (Conradus porgravini de Nnorcnberch. SitlUried't MnwHb 
S. 21 Bnrgg. S Hi". 3H Kurr Beitr. m, 3'J7. 399). A-n 2« Srpt r?f??elbci) J.ihre< ieigt 
er «ich wieder auf dem Schlosse AJtenLurg im Vogtlande am liotbger des Hauer friedrich 
(€«lHndni l niHHt i a » iu t de Norimberg. Boden Sanbmg ungedr. Schriften 449) feraer ia 
der L'rogebnng Kaiser Frlcdrirt;?. .H.i dieser *Icb tu 1*. M:»i \ su Wien befatul, als Zeu- 
gen einer hier fUr da« Bitthum i reii.(ngea au«ge«teUtcii Urkunde (Chunradus borcfaravins de 
Nvembereb. Jäxm. Boica XXXI, I, 438. Lodewig BcBq. X, 158. Uciehelbccfc Bat JüA^ 
I, 379 Glafey Knpr<\ M^y Kindlich joll — Burggravitjs de Nurenbercb Conradu« noch in 
Oatrekher« kaad^chrifti. Samudung ad a. 1190 bei dem Könige Heinrich top. Egra erwähnt 
(SÜMHcda J)wa^ 5. SC. Hole M). Mk UHua wir Oer die Z«mllai%bdt 
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lichuni -Gnad« bat, im Rathe de» Kabers. In den Jaliren 1184 und 1185 

fltand er dem Kaiser, welclien er schon 1 167 nach Italien begleitet hatte» in 
dessen Italienischen Händeln nnd bei seiner Zusammenkunft mit dem Papste 
Ltirius III. zu Verona zur Seite. Hiemächst begab sich der Burggraf wohl 
auf eiuige Zeit nach Österreich, um die Angelegenheiten seiner dortigen Be- 
sitzungen zu ordnen. Noch im Jahre i ISS kehrte er aber an den kaiser* 
liehen Hof surfick, wo damals die Zurdstanuen zu dem vom Kaisei gelobten 
Kreittzug^ imt grolaan Eifer betrieben wurden. In der Ausführung des 
Zuges begleitete er den seinem Untei^ange entgegen ziehenden alten Kaiser 
im Jahre 1189 nach Wien, ohne ihm jedoch, wie es scheint, weiter zu folgen. 
Denn am 25. August 1 190 wird er hier utn Hofe Herzogs Leopold V. von 
Osterreich unter den anwesenden Zeugen einer Kegierungshandlung namhaft 
gemacht. In einer andern Urkunde desselben Herzogs vom Jahre 1183 wird 
seiner als Wobltbätais des Klosters Garsten noch gedacht (*). Doch ist es 
zweifelhaft, ob er zur Zeit der Ausstclhmg dieser Urkunde nicht schon ver^ 
alorben war: wenigstens tritt am 8. Juli 1192 sein ?^achfolg^r in der fiui^* 
grafscfaaft Nürnberg bereits in dieser Eigenschaft hervor. 

Für sein Seelenheil hatte Burggraf Conrad II. sowolil dem Kloster 
Garsten in Oesterreich (®), als auch dem St. Aegidien oder ScholtenlLlosier 
in Nürnberg grofse Schenkungen gemacht Der CouTent des zuletzt 

gedaditen Klöstern war auch den Vorgängern Conrads H. durch Gaben from« 
mer Freigebigkeit zum Gebete fiir Iln- Seelenheil verpflichtet. Das Kloster 
scheint gewisserinalsen ein Familienstift für das Raalissche Haus in Franken 
gebildet zu h.iben. 

Fia die Freigebigkeit, die Burggraf Conrad II. geistlichen Stiften er- 
erwieä, gab es zugleich noch einen besondem Grund : — er war der letzte 

selben währmd des Jahnas 1190 zu Eger oilcr in <lcr Gegend iiacli. Die letzte Erwähnung 
des bivggnicn Conrail II. «nüiilt eine Urkunde des Ucrsog* Leopold V. von Ostemicii 
nr dw Kloster Mdenbaeli, daU — rä wiemn — i. d. MCXC.VI1I Kai. Sept (den iS. 
Aogiist 1190), Dnrcb (aUche VrrMndnng <li'<i VIII vnr Kai. mit der Jahrszahl i«t dieselbe 
nm flerm tob Lang und A. (Reg. Boica 1* 374) dem Jabre H9H sugeschrleben, was die 
t/t 1190 atlnmende Angabe der fndictio Vin widerlegt Diese Uricunde liegt iibrigent in 
cwei sonst gans gleicidaiilenden Ausrertignngeti vor, deren eine (in den Mon. Boicis V, 360 
abgedrackt) den Cbnaradus aU preTectut de Nnruberg, die andere (in StiUfriedt u. Alürdcen 
HiAeutolleneh. Forschungen I, 107 abgedruckt) den Conradus ab prafeeiiia de lakeco 
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mm» Gesdüechttty und mit ihm eduunAi dw Bans Raabs. Seine Gemahlin 

Hflde^rd hatte ihm, so weit wir wissea, nur eine Tochter geboren, die Gräfin 
Sophia, die ihn ilberleble, als Erl)iu der ( irat'schaftRaabSy SO Wie dCT SOnSti- 
gäl ▼äterlit:lieu uad miiltfrlirben Slatunigüler. 

Welcbem Hause die iiurggrafm Hildegard angehört habe« wird uus 
nklit l»eriditet. 0al« sie jedoch, wie sie that ('^) , dem Schottenkloster su 
Nürnberg in HelbolUbeim, Umgerbeim undKirchheun lielegene Beritzungen 
schenken konnte, läfst in ihr die Toditer eines in der Nibe begüterten Gfr> 
schlechtes , und dalii sie ihre einzige Tochter Sophia nannte, läi^t, nn<-h der 
Sitte der Zeit, diesen Namen auch bei ihrer INfutter Terrnttthen. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach war sie die Erbtochter des mit einer Sophia yermählten 
Grafen Conrad von Abenberg, der im Jahre 1163 mit seinem Vater Kapoto 
bei dem Buigg^en zu Nürnberg ersdieint, nach it65 aber ohne mSnnlicbe 
B^ben starb« wodurch sidh die eine ffilfte der Abenbergiscben Stammgüter, 
irie nach dem am Ende des 12. Jahrhunderte erfolgten unbeerbten Abgänge 
seines Brudersohnes Fi i Irich II. Grafen yon Abenberg die andere Hälfte» 
der Burggräfin Hildegard und ihrer Tochter Sophia als Erbinnen erledigim 
mogle ('^). Wenigstens darf der Anfall der gräflich Abenbergischen Be- 

Dm Sehlob Altcobcrg liegt in Frjudbc« »«wdiai Spilt nd SckwaiMck omI hatte 

ausgedehnte ZuLrhöningea. Von ihm trug ein GrafcnfjfÄrM. i lif »c iiicri Namen, dat schon 
ÜB 11. Jahrhunderte erwähnt wird, im 12. Jahrhunderte ab reich und aiigescheu crMiiciut, 
mh im Ende dwtn JiMnmbrto aber «u den Crfamdcn ▼mcfcwuidet Gnf lUp«to vom 
Abenberg nahm an der im JuVirr von idin Bisiliori' voti BamLi-rg gi-b<tichinrii Stif- 

tung d«i Kloster« UeiJtbroun durch Ausstattung desselben Theil, auch wird er Burgvogi su 
Bamberg und BambergMlier Vkcgraf im Rangan genannt ▼«mnblt war er mit Mecblildif 
ciiifr Tochter des Grafen Derlo yon WVttin und itiiri h iKci C, i miiiiKu iiliK'I( er v^rinutli- 
Uch die Eri>güler im Pieibncrlande, welche er vor lld7, da kaiter Friedrich L dieselben in 
Hcicli«gDter ▼erwaodelte, tn dieien Terkanfte. Nach ihm knonnca aeine Sahne €«nnd «nd 
Friedrich vor, weiche anrli lunli .il; Mil^tifier liei Klo'itcri FlcIIvljrünii erw'ilinl wcriicii, ila 
•ic diei Stift bereickerteu , und nach diesem ällcru Friedrich noch ein jüngerer Friedrich 
Graf TOn Abenberg, der nach euer andern Beiitanng tiich Graf von Fremdorf genanal 

wird. Coiirail, i!c5M-n Crmahliu S()[iliia \'>rr am ilni IIcil-I/roimiT IVcnlrnrdeii uml den 
Ueilihronoer TodlenkalcRder (Jung'» MUccU. II, 'H) kennen, wird mit «eiuem Vater Rapoto 
■eben den Bnrggrafen Conrad ^nn Nnniheri^ 1163 m Nürnberg und iaa Jahre 1166 neben lei- 
nem Bruder l'riiilrMi. ihun ahrr nidii \vr!ic-r f^euannl und ron männlichen Nachkommen 
Tcrinntet oichu. Graf Friedrich L von Abenberg, der noch im Jahre 1182 in Urkunden 
gienannt wird, mninglackte uai J. 1183 dnrcb den Einatan cum Saales in Eifiirt. b 
Jiabre 1189 «racbeint wiuindKdb ein sweHcr Gctf Fxiedricb toq Abenberg, der «eine B«n> 
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Sitzungen an das burggrafliche Haus nach iirkiinfllirhcn Zeugnissen nicht vfohl 
in spätere Zeit gesetzt un<l kann diese Emerbimg, der alten Tradition ent- 

bcrgtcbe Advocatic verkaufte. Ex wird hiernächst ia mebrerea Urkandea aU Zeugt gcnanot, 
U* int JMir 1199, d« er «nid mit iln teiDe Finilie ipwlot venehwindet. Ib UHcaiidn 

von 1193, Otkd ll'Ji erscheint er anmlllelbar iitLen •Jeiii nurgf^iafcn Friiilrlrh I. von Niirn- 
btfl^ dieMi» aacbstehcod (SUUCried nnd Marcker Mon. ZolL I, Ko. 43 u. 52). Vcmuithlidi 
tfitA er' tm Ca^ du 13. Jabrliuodert» oline NacUcoamien und ist tr der junge Held 
▼ on Abenberg, den die Minnesänger feiern. Die Nachrichten über dies Geschlecht sind 
fM dem J'rcä. StUUfied in teiaer Getchicbu der ikirggra£eo S. 77-82, ia «eine« 
AhüditBem IMt. V md vm P. T. Bbrck (Märcker) ia H. Haai'f Abcdwi^nclie numt«. 
nen S. 20-23 TollsCinilig zusammen gettellt. 

Gleich aach dem Verschwindea der Ahe nL erger Grafen anht man nun die ZoUcmKke 
B wggu d tali w i Ke m dandbe Veriiihftifli xn dem Klotter Heilthronn gestellt, wann die am- 
gestorbenen Grafen lu ihm gestanden hatten. Wie die Abenberger Grsfi'n hier ihre Fa- 
miliengrafk bcaatieo, uriibrcod für die frübcra Burggraica too Kümberg du Scbottenklotter 
zu Nürnberg das Stift war, bei welehem sie ihr Seelendnl bestellten; so erscbeint gleich 
des im ciiirn Jahre des 13. Jahrhunderls gestorbenen Burggrafen Friedrich« I. von Nüm- 
bci^ Zollemacber TiMltetucbild uater dca Grabdcnkmakn aeiacr Nachkommea im Kloater 
Heikbronn und setn Todestag im Necrolog duet StiAet. Sehon datoaeb md» man vcr- 
mnthcii, dafs sich das PatronatsvcrhältniGt der Abenberger über das Kloster Heilsbronn aaf 
dir /ollemschen Burggrafen Ton Nürnberg vererbt habe. Bald aber lauen die Urininden 
auch die Stamroguler des aittgeitorbenen Geschlechtes, namentlich Abenberg selbst, im Be- 
aüs der Söhne und Enkel des ZnOernschen Burggrafen Friedrich I. von Nürnberg und sei- 
ner Gemahlin Sophia hervortreten. Hir Enkel, Bnrggr. Friedrich III, fllhrt im Jahre 1246 
ein Siegel, dessen Umschrift ihn von Abenberg nennt (S. Bvrggravii Fridericl de Norinperg et de 
iU>inberg nach Oetler '/.w. Vers. S. 241. 593 S. Bvrcgravii Friderici de NurinLcrr e t il<: .\hiiilirrc 
nach dem Freih. von Stillfried in dessen Mon. Zoll. I, 2 IS). Aus derselben Zeit mufs un- 
geßbr die Münre herrühren, welche Oelter (Erst- Vers. S. 138, 343) abbildet und beschreibt 
Wd welche die l.>cgendc hatte, auf der einen Seite: Kriil. 1). (i. ßvr. Nvro. Com. (oder 
Doni-) Ahifi. iiik! auf der andern St-Ilt- Munil. ^Snv.i Arj^cut. Cievs. mit Hein Zofliiriurlicii 
^Vappen und dem Pfauenscbmuck auf dem Uelm. I.s itiUgtc ferner i riedriclis III. Vater, 
Bmg grai f Conrad HL in Jahre 1360 die Uiknnden, wodurch er sein Seelenheil bei dem 
Kloster Hcrishronn he?tellte, ?m Ahenherp am CAri.i A. I). M.CC Lx. Ind- III. in Castro 
Abenberg. Octter Erst Vers. 30t^). Endlich überheU «iieses Conr.tds III. jüngerer Sobu 
Conrad IV., der Enkel des crtlen Zoilernscbea Buiggrafen «nd der Sophia von Raabs, im 
Jahre 12^>f> — inlcncniintc a^sensu Aguett'? tirort*. ca^tnim noctrum Mienlitrg — dem Bis- 
thome Eichstedt, und zwar cum omni jurisdictione et bonore, «juo uos et progenito- 
re* noitri ea possedlmna ab anti^iuo (OellcnErat. Ven. 401. Hbtor. Hör. dipL lIN». 
Falk Cod. Hi|i!. Kli lul. 10*2). Der Aujidnirk prfifjrnitorcs ab. ant. kann ungrawnngrn nicht 
aUctn auf die Eltern t^onrads IV^ sondern mufs unser« Eracbtens wenigstens auf die Groia» 
dleni socwck beaogen wcodea nnd also wäre damadi anarnrhrnnit iM ichta der Gritfa 
Süphj.1 .^ii'i ili m Harne Raabs nad ibrcm Gcniahi Bnrggrafi» FiicMch L Abeabetgii Bealte 
zugefallen seL 

HS 
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spreciieiid, wornach die Abcnberf^ischen Stammfiüter durch eine Erhtnrhier 
dem burggrn fliehen Hati.sc zugotiihrl worden, in keiner aiulern \\ eise erklnirt 
werdcuj als tiurcli die Auuahiue, düls die liurg^raüu Uiidegard eine geborue 
Grifin von Abenberg war. 

Die Tochter HÜdegprda und des Burggrafen Conrad II. TonNArnberg, 
Grafen z\i Raabs, war nun die Gcmahlia des Grafen Friedru-h, de» wir in 
der Reihe der ältesten Grafen von Zolleni ia der jungem Linie als den drit- 
ten dieses Namens kennen gelernt haben (■'*). Indem Graf Friedrich dem 
Vater seiner Gattin zugleich in der Burggrafschaft ?iürnberg folgte, wurde er 
der Stammvater der Zollernschen Burggrafen. 

Bedeutsam tritt mit ibm zuerst der Name Priedridi im ZollemscbeB 
Hause herror. Wie spSter ein FHedridi der erste Knrlurs^ ein Friedridi 
der erste König imd ein Friedrich es war, der das Königreich der ZoUem 
unter die Cron-niü( hie Europa'» erhob, SO War aach ein Friediicli der erste 
Zollernsche Burggraf von Nümbeig. 

^Vir■ nun illt- Liir^-^i üFIk Iie Faiiinä' In ilcii Hellte der Abeobcrgtrlicn fintor f^t'l.irif^t >r\, 
kabeu einige Scbriftslcllcr durcb die Anuabme einer w^füiglicben StammTerwandjcbafl swi- 
sdwii dco Gitfen ▼oa Abenberg und itm Htm« Zdlern sa crUüren Tcnoch«. Daf&r ge- 
liriilit c« aber »n .illrn R^\^^i^<■ll. Der T'iii^i.iiiil , ctiiPs Ars rr>ti-ti 7oIIi'rii5ilit.-n Burggrafen 
Sohne Conrad und Friedrieb hicfiieu, und aucb des Grafen Rapoto't Ton Abenberg Söboe 
die Nancn Coorad und Friedrieb trogen, labt am lo urenifer ticb ab Beweu dafür gebran- 
chen, als die Grofsvüter der /ollenisclirn Itnrggrafen Conrad und Friedrich, Durggr. Con- 
rad IL von Dürnberg and Graf Fricdncb II. von Zollern waren, too dieien daher, aller SiUe 
cnupKcbeod, die ÜMie« der Eoik«! «ntklul «eio kernten md ciluw Zweifel endebiit wäret. 

Ut oognoacat omne poftcritatii warn signiieamna voireMltati liddioM, qaod dondn* 

Sfi[ihv:i, noJiili? romili'.^.i m Y^H'f^tt, filFi i oniitii Clioiiradi, UiOr purcr.-iiiii in Nürti- 
bercb, longc post obitum marili sui, comilis Friderici, Tineam qaaadam in Levtacber 
pm XXX qnatnor narcu aigenli eooifianmlt et dnoa manaoa in vlUa, qw dicitnrRaedel, 4|ne 
ad opus niisericordie et ad fariendn-v t'li'mnsiii.is t'\ct [irr.1t, i;ii,in<1o frlios «uos patrinionii 
tni (ucceuore« et berede* con»üluerat, deo et beate Marie ad usus fralmm in Zwctel deo 
ae re ientnim Kbere et manu peicslatina contradMil, le a e tnana ntnariM froetm. Actum amo 
doii.i»; M". rC". nn», Urkunde in Ludfulgs Reüqu. MspL IV, 109. Oettern Vcrs.id. 
Uber die Burggr. t. ^Nürnberg I, 277. Spiel» Aufklärungen 73. Stillirieds GeneaL Gesch. 
der Bw^gr. S. 39. Stillfried und IlGhnckei'a Mon. Zoll L No. 72. Die tdcBtitilt de< Gra- 
fen ("tdir.'icl von ijfii^ (li-s l>i)ri:;pr.ircii rtinr.ir! von XiinJicij^- crj^Iebl Nulf 1-1. ^Vbscb. Ii. 
DaCi unter dem in der Urkunde erwähnten Comes Fridericus, dessen Gattin uxor purrrauü 
im Nnrnbereb war, nur der Graf Fciedricb Hl. ma ZoOcfo vetatandeii Mio konnte, ergiebt 
die Freilinger Genealoig^ Vgl. Ann. 8 dm enten Abecbnttle«. 
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HI. Die &pätern Burggrafen von Dürnberg, aus dem gräflichen 

Hause Zollern. 

1, Burggraf Friedrich I. 

Die Zollernsche Abstammung. 

Dafs die spätem Burgsrafen von Nürnberg und die aus ihnen in der 
Fol.;Jp Korvor^epangcucQ Kuriürsten von Brandenburg aus Zollernscbpm 
SUuime eubpruiigeu seien, ist eine uralte Truditiuii , die in Brandenburg 
uncl Fnnkcn, wie in Schwaben lieMand. JLn gnädigster GonnderatioD» dab 
Wir aus dem uralten Hause der geförateten Grafen von Hokenxollem stam- 
men", sagt der Giofse Kuriunt in einem Erlasse vom 11. Juni 1685, habe 
ihm der Kaiser die Wiederannahme des Prädicates eines Grafen zu Hohen- 
zollem gestattet. (') Tn Anerkennung derThjitsacbe, dafs die Kurfürsten von 
Brandenburg uncl die Burggrafen von Nürnberg einestheils und die Grafen 
von Zollem in Schwaben anderolheils „Eines Geblütes und Herkommens 
seien" wurde im Jahre 16S3 dem letztem Hause die Fürstenwurde erneuet 

(') Vor Gottes Gnaden Friedrick Wilhelm MarggrafT zu Brandenburg, des heiligen Rom. 
Rckh* Ertz CHmmcrer ttni Cburfont, in PrenTsen, tn Magdeburg, Jülich, Cleve, Berge, 
Stettin, Ponniern etc. H«rt»»g etc. 

Uiuem gnädigen grur<t ntvnr. Vester, hochgeUbrte Rilke, liebe getTCoe. Dcmnscli 
Ihr. Kalseri. Majestät in gii:iiliQ;ter Consideratiou, dals Wir aus dem Uhralten Hanse der 
gefTirsteten GralTen von Hoben Zollem herstammen und enUprossen, Uns das praedicat, 
Grall' von Hohen Zollcrn, zugeleget, Alfs beTehlen ^'^'iJ' I'iich hiemit gnüdignt, Euch liieroacb 
z,u achten und bey Unserer Lchiu Canlzicy die Vcrfiii^iiu^ zu thun, dafs hinrdhro iu Uaaenn 
Titul ininiediatc nach Halbentadt, Minden naJ Camin, dm praedicat: (jraff zu Hohen ZoDcMl, 
<!>T Mark Ulli! R.iM'itsIirrg f^rsrhriebcn werdea mUc. Seind Kuch mit gnaden gewogen. 
GcguLeii HU PoUUiii, den 11. Juui 1AB.5. gez. Friedrich Wilhelm. 

Eine generelle Piiblieation erfolgte nicht, daher in Aufsclirirtcn auf Briefen, vio ilrr 
r^rtnzi- Titi'l uLlick wv, TOO dcM ZoUeriucketi Grafenjuidkate noch lange keia Geknuch 
gemacht wurde. 

(*) Wann "Wir nu gnidiglich angesehen, wahrgcnomiMn und betrtditet, das «nl^ 
Ffinl- uixi Grliflliche aufs Königlichen Stammen entsprungene Herkommen und Wesen der 
Grafea su liobenaoUem, etc. etc. and dab allbereii vor drabundert and mehr Jakrea wA 
hnd xmust TorfUir am Reich, Kayser Rodntpli der Erste dtb Hamens, wekhcr mit sekier 
Maj. und Lbd. Eheleiblichcn Schwester vermählet gewesen, zum Fürsteustand erhaben, und 
äha mit dem BofggrafiUium Mämkcrg goSdigtick kegablf von nvelcken die noch heut lebende 
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Schon 158S ia dem Titularstreite mit Würtemberg hatte Graf Eitelfritz von 
Hohenzollcrn, unter andern VerthciflisnTigsmitteln gegen die Anmafsungen 
des H('i-70gs, auch seine Abstaumiung mit den Kurfürsten von Brandenburg 
aus einer Wurzel angezogen (''). Der Annahme stimmten auch Geschichts- 
schreiber des 15. Jahrhunderts bei {*) und KurfQrrt Albrecht Achill lieft 
sem Geschlecht swsr »us IVoja her ns«Ji Rom geltommen, doch Ton Rom nach 
Schwaben gewandert sein, um die Zollerburg zu gründen (^). Nicht min- 

Cbar- und Fürsten, lbr§graOen nt BnadcBliarg, und Borggraffra t» NOntbccg, neltett den 

(iriifrrii /.II II<jIi(n7.iit!rrn , zugleich rccla tinra abstn^fii, iiml also licrcie Cluirnirsl- uiu! 
GräQUche Geschlechter, Brunlenbarg und ZoUcrn eine* GeblüU uod UerkonuDen« seynd: 
dwodten Wir ancb in glnibwärdige gründfidhe EHalmiiig gdmcht, wdcliennitKii nach Ab- 
sterben obgemetflles, in ili ii Fürsten - Stand erhebten Graff Eytel FrtMni li> ilt» F.rslrn, iiinl 
der swiicbea bcedea seineu hinterlai»ieacB Söhnen vorgegangener Tbcilung, der GrafücLafft 
HobcQzolIrni, and dei BurggraflUiunil» lüHmberg, gleichwol die aUwrg regierende Inhaber 
berührter GrafTschafTl, laut derer in den alten Archivis sich befindenden, und Un« durch 
glaabw&rdi^ Trannuat furgcwie»ener Originalien und anderer genügsamen Documenten ücb 
deb Fflntl. TStufai, Bocbgeborn, gebraocbet, nnd von Gotlet Gnaden geschrieben, auch jedci^ 
wcih'n mit den voniehmb$ten Chur- und Ffirstl. Geschlechtern in dem Rom. BcSch tkll 
verheyr.itht't iiit<! befmindel haben etc. Baur Gesch. der Hoben«. Staaten V, 33« 

(') Baur Gc*ch. der Hohenz. Slaafcn V, 6. 

(*) Ajioq 1'27ü Rex Rudolfus Coniiti'in /ulrt^njriu filium soroiii ^uac Priucipem crcauit 
et eidem Bnrckgmuouatum Nurenbergensem Hmc vacantctn concessit et cum mUit ad Olbo» 
Carum Legatum etc. Viti Arenpeckii Chronicon Austriacum bei Vrz SrripU I, 12124. Veit 
Arenpeck lebte um die Glitte da 15. Jahrhunderts, wie aus der Darlegung iinsers Hierou^Btus 
Pen S. 1167 am a. O. erhellt. Circa illa Icmpora floruere primi Borggravii NorbnbergMM« 
Fridericus et riinradus, Fridrrl( i toniilii a 7-olprn tt F.lis.tl)i»I,i filia Ottnnis Duri'. Mcr.iiurie. 
Cbcou. Moiiasterii AlelÜGen^^is ad a. i'iiS bei Pei; Script, rer. Austr. I, '23!) — eine kronik 
deren diese Zeil betreflender Tbeil «pätesta» in icik enten Jahren de« 16. Jabrbnnderta 
verfafst ist, wie eine Notiz bei dem Jadrr 1392 S. '2nO r.rigt. Zu drn Srliriff^tfllern <!cr 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, welche liic Burggrafen uncweifelhaft fiir /.olleru erkütreu, 
gehSrt naaeattich ancb der Bagrcrifche Gcecbiditsidirctber Lurens Hochwai«. In lehMm 
Werke über die Rcgcnsburger ni-irhöfi» «aj^t er nsmcnllich von dem Bischöfe Frieilricli, 
einem geboriien Bur^rafea von Nürnberg (bei Gefele ScripL I, 212): cujus £pi«copi avus 
fnit Frideriena Como de ZoBcm Bvrd^ravini Norinbei^ienria Primas, cnjna poateri deincepa, 
Marchionatum Brandtiihiii ii*em nacti, Klectores imperii farti <;iint und dasrlhsl S. ?'?l: aiinn 
Domini MGGCCXdIl ipso die asceauoais Fridericu» Marchio Brandenburgensis Comcsqne 
de ZoNem RalScponam venemnt «t arbem Ratiipoaenaeni Inpctatoria Friderici nomine re- 
ceperunt. 

(•) Urkunde des Kurf. Whrcda v. J. 1166 citirt in «IL UaM Abeobergifdie PhwlM 
aieen bei, »on P. T. Marek ' S. 41» Note 73. 
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der war die AbsUounung aus dem Zollemschea Grafenhause von dem Kur- 
fürsten Friedrich I. anerkannt (') und auch der gelehrte Papst Martin V. ge- 
denkt 1420 des S ehwäbischen Blutes, das in den Adern der Burggrafen 
von Nürnberg Uietse (J). Bei dieser Verbreitung wiirde die Sage vom Zol- 
lermchen Ursprünge der Burggrafen toq r^ümbcrg lauge Zeit ohne histori- 
•chen Beweis für wahr angenommen. 

Als jedoch in neii«er Zeit die «rwidiende lüstotisdie Kritik auch für 
diese uralte Überlieferung eine Beweisführung forderte, fiel diese, bei dem 
der Gesrhichlsforst liiing nur gebotenen Srndicheii Material, anfangs sehr un- 
genügend aus. Es konnte fast nur auf Hon im gräflich-ZoUcrnschen und 
im burgg^:jtflich-Niu*nberg8chea Hause gleicii liäuiig vorkommenden Namen 
Friedricli und suf den baden Ifihisem gemeinsam gewesenen Gelttsadk des 
quadriften Weppensdiildes liingewicsen werden; was aber dem Einwende 
Raum gab, dafs eben diese, irielleicht zuftlligen Umstände erst zur Annahme 
des Zollernschcu Ursprunges der Burggi-afen von Nürnbei^ Veranbssung ge> 
geben haben nn'^gten. Also wurde dadurch dem Zweifel an der Zollemschen 
Abstammung der Burggrafen nur mehr Nahnmg und N erbreitting i\\ Theil. 
Selbst in uusern Tagen ist daher noch von mehi*eren Seiten die völlig unbe- 
gründete Behauptung vorgebradit: wmm auch ZoUem im BesÜke der Burg- 
grafsduift H^fimberg Torkimen» «o s«en di^enigen Burggrafen* TOn denen 
die Könige von Freufsen herstanunen, doch keine ZoUera, vidmehr Grafen 
vom Abenberg gewesen 

Inzwischen liefern die jetzt bekannt gewordenen Urkunden des 
13. Jahrhunderts die beälimnitcäten Beweise, die wii* bei den einzelnen Ge- 
nerationen erörtern dafs die Burggrafen dieses Jahrhimderts dem ZoUern- 
sdien Banse angdifirt haben. Von den beiden im 13. Jahihunderte vor* 
nSmlidi herrortretenden Generationen leigt sieh die erstere urkund- 

(*} Eine Urkunde cics Kurf. Friedrich oder Markgrafen Johann r. J. 1436 rcrleiht dem 
IhiidolDt von P^iIh dtt WapptmchiU »nmerer Gidkhaft CsoNci'*. Ungdr. Uifc. 

(^) TgL oben AbMba. I, Naie 2. 

(') Zuerst mit Sicherltdt ausgcsprochca ia Jkm Afcbiv für Grscbithte und Akerlhinu- 
kunde Toa Olierfranke» , herau«|;egeb. r. Ti H^gen 1, III« 33» Dana von Bat! in aaem 
eignen Wcrite durchgeführt, ein Werk, m dn« krititcher ItMiÜ ieilung wir ms ■aalUs « 
beniHMn ghidieii wAridM. VgL Nolc 5. 

<*) Vgl. den ESogHig ann blgcndca Abidiiiitt. 
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lieh als die Descendeiiz eines vor 1204 Tentoi]>aieii FHedridi der zu- 
gleich Graf tinrl Rtirseraf zu ?Siirnl)eri5; war, rm<\ der mit ihm vermählten 
Gräfin Sn[iliia von Uaabs. Üchon hierrlurch wird dei' (/teschic hlsrorschor zu der 
Yermuthung Teraula&t, dafs der in den Urkunden der letzten Halt te des 1 i. J abr- 
hiinderti dt vorkommende Graf Friedridi roa ZoUem identüch sei mit dem 
Friedrich, der seit 1193 — > nach dem Tode des letzten Raabsseben Burggrafen 
TOn Nürnberg — abwechselnd auch unter der Bezeichnung eines Buiggrafen 
TOS IVürnborg vorkommtund bis ins Jahr 1 200 unter den T r ht^nden erM^eint» 
Die Bezeichnung einer und derselben Person in den Zenpenverzeirh- 
uis^cn der l Vkunden, abwechselnd mit verschiedenen Prädieaten, darf für jrne 
Zeit überhaupt nicht befremden. Der Gebrauch von erblichen Namen uu<l 
Titeln hatte sich noch wenig ausgebildet und eine Person durch gleichzeitige 
Angabe mehrerer ihr gebührender PcSdicate kenntlich au ma«^en, war nidit 
üblich. Im Zollernschen, wie im burggräflich Nümbergschen Hause, war 
eine solche abwechselnde verachiedene Besei<dbnung auch schon oßt vorge- 
kommen. 

In Beziehung auf den Burggrafen Friedrich I. lag in der zwiefachen, 
abwechselnd von den Urkundeuconcipienten gebrauchten Bezeichnung um 
so weniger etwas Unangemessenes, als detselbe dadurch, daß er die Buig- 
grafschaft Nürnberg mit übeniahm, nicht aufhflrte Graf von ZoUem und im 
Besitz der Stammburg Zollern zu sein. Dabei war Friedrich während einer 
langen Lebensdauer unter dem Xamen eines Grafen von Zollcni bekannt 
geworden, während ihm die Burggrafschaft Nürnberj; erst uegen das Isnde 
seines Lebens zufiel. Endlich achtete man auch das Pnidicat eines Burg- 
grafen von Nürnberg in jener Zieit noch keineswegs för entsdrieden höher, 
als das eines Grafen von ZoUem ("). Kein Wunder daher, dals Sebwftbisdbe 

('") D»(* SapbU Gräfin von RmIm an den Grafen Friedrtcb, Buri^. von Müniberg, ver- 
mSblt war und Söhn« bttte, anf diene ihre StamngBUr vererbte Int die inN(i.96 det vorigen 

Alisrii. milgettifill" t 'rl^iin.!r tr\% üsrii. Dir in dem Forlgati^-1' .lii-M>« Ah'»« Imitlis Note IS Lrizii- 
bringende Urkunde wirtl beweisen, dafs l'ilS einer ibr«r Sölinc wieder Burggraf von Nürn- 
berg war. Daf« aber die BiiT]ggrafi» Conrad und Priedridi, die ent |;emeiaiciiafUicb, iiacb> 
hrr von einander getheilt, die BurggrtfM Ii tH NliniluT^- uml ilic GrafM-hrift Zollem (lovirsdi, 
wirUidi Grafen von Zialiero waren, und «cbon 121U aU solche urkundlich benrortretCD, wird 
Ml aicbtteii Abieboitt dai^gelhan. 

(") Bei der ErwShnung von Burggrafen yon Nfimheig m den ZcngenvemdcbniweB der 
tlfknndcn, werden ihnen nicht alle Grafen sacbgeMtat, aoadem ■wadinnl Gnfen in ite 
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Schreiber in der Kanzlei der SchwSbiscben Könige noch oft &\o beirnnihlirhe 
Bezeichnung Friedrichs als Grafen von Zollem der Titulatur desselben nach 
der neu erlangten Wurde ynryn^^en, während andere umgekehrt verfuhren. 

Wären es zwei verschicdcae Personen gewesen, die zwischen 1192 
und 1200 als Graf Friedrich ron Zollero und Burggraf Friedrich yoa Nürn- 
berg auftraten, eo wfirde man der wunderbaren Encheinung begegnen, dab 
beide «eh «war inuner in derwlhen und oft an dem nlmlichen One am 
königlichen Hoflager als Räthe befanden, ohne jemals beide zugleii h hei 
einer und derselben Ausfertigung anwesend zu sciu ('-'), wenn nuch die ül)ri- 
gen Zeugen, unter denen einmal Graf Friedrich von Zioliem, das andere 
Mal Burggraf Friedrich yon Nürnberg genannt wird, dieselben blieben. 
Auch ttac4 der ganzen Weiee, in midier Burggraf Friedttek 1. am Hofe 
Heinrichs VL und Fhflipfi« auftritt, ist die Identitfit der Penon, die einen to 



Relkfolg« vor Ihnen aufgeführt. Ei gehörteo s. E. sn den Zeogen einer Uricofide vom 28. Mai 
1138 Hrinricu» iiiarLliiu, Luitoldui comei de Bleien, Gcxlefridiu caslellanus de Nuren- 
berch, coines GeueWdus de Burchuteii etc. — einer Urkunde von) 31. Mai 111^8 Come« 
Dietriciu de WacEerburch, Com es Liupoldus de Pleigea, Conradiu purgrauius de Nuor- 
fcaberch, — einer Urkimde TOM JMniar 1220: Hermanniu marcbio de Baden, CoBCt 
Siberlus ile AVrrtlj, Conief H<>nririis (ilius eiiu, Cunradu5 Burcgranius de Nurem- 
berc eU. (Urkunde» in Slilifrieds Mon. Zoll.), einer Urkunde vom 18. Mai 1189 Bertoldus 
dn dalmacie, Chunradus comes de PiUtein, Albertuj come« de Bogen, Odo eoracs de vele- 

burrh, r }i II n r .1 ;] u 1 R n r r Ii r 5 II ' i: ■■ <\f. N U e re n b * r cll , Otto I\:itI<poiieil5is aiiiiocaftu; «»iner 
Urkuiilie vum 4. Juli llUj Philippus trater imperatuni, Liuccbti cumvs Jl- Lcjaingcn, Fri- 
dcfficna MKMt de HAbcnlerg, Henricuj comej de Zweiubrucken, Fridericus burggrauios 
de Nurenberg. ^Vnlmuruj de Caslele elc; einer Urkunde vom 31. Mai 1196 I.inioaicui 
dux Bavirariac;, Ilenncus Palatinu« comes IVbeni, comet aU»erta« de Pogia, Fridericus Bur- 
craviiis d« BarlBfcerc, coiaef Boppo de Werthoa etc. (Mon. Boka ILXX, I» S. 438. 
451. 460.) In der Urkunde, welche im Januar 1229 vorn K Hrinriih i\\ Womu ausge- 
»leilt itt, werden nach mehreren Biacbdfen und andern Geisilictiea als Zeugen genannt Hen- 
ncH coaet de Seiaa, CuiwmIih Becggmiitt de Marimltcfdi. Miraei Naift. ecdoL Belgic 563. 

(") Es kommt a. B. ia iwci bei Kaiser Heinrichs VI. Aufenthalt zu Würzlturg im Juni 
1193 ausgestcDlca Urkoaden in der eioeo Fridcrktts prefcclnj de Narenberc, in der andern 
Comes Frideficus- de Zolre vor und von den bei des Kaisers Aafenlbatte in Worms in 
demselhea Uomte und Jahre ausgestellten Urkunden nennt eine Urkunde vom 28. Juni dm 
Friilerirus burggravius de Nurenberc und eine Urkunde vom folgenden Tage den Fride- 
ricus comes de Zolleren als am Hofe anwesenden Rath. Im Jahre 1196 cncbeint im Mai 
den 17. Friderictu romcs de Z.olrc, den 31. aber Fridericus burcgrauioi da NurällMK in 
kaiaerlichen Gefolge. Vgl. dir llewciifteilca N«(« 16 dkeci Abecknhlei. 
Pliih$.-huior. KL 1ÖÖ4. I 
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hervorragenden Platz am Hofe heulfr Ilorrsiher einnahm, wie sich gleifh 
seigcn wird, nicht zu bozweillon, vveou auch die ihr beigelegten Titel ab- 
wechselnd Grat von ZoUern und Burggraf von jNürnbcrg lauten. 

Die Annahme dieser Identität wird «berni bi*torifcherG«wilaheit durch 
die unsweideutige, einfache Anaeige der Freisinger Genealogpc, dal« Graf 
• Friedrich IQ. von ZoUem Bniggraf von NOmberg geworden sei (") -» noch 

bestätigt diurdi eine urkundliche Erklärung des Reicbsoberbaupte.'; luul der 
Kurfürsten, womach Kuiloljih \ on Ilabsburg dem Enkel dieses Friedrich die 
Btirf;^rat'sc!i.)ft mit dciijonijicii Zubehdrungen verlieh, womit des Belichenen 
„\ a t e r un d \ o r e 1 1 e r n" sie besessen hätten ( ' *). Es ist daher kein gerecht- 
fertigter Zweifel mehr daran möglich, daf« in dem Burggrafen Friedrich L 
der Stamomter der Zollemachen Djnaitie der Burggrafen von Nümheig 
anzuerkennen sei. 

Lob r IIS V (■ r h .1 1 1 II i is« des B u r f^' f; r a f i- ii liiedrich I. 

Die Nachrichten, welche über den Grafen Friedrich III. von Zoilern 
auf unsere Zeit gekommen sind, haben im Zusammenhange mit den sUesten 
Nachrichten über die ZollenMchen Grafen baeäta oben gröialentheils £r^ 
wihnung gefanden. Denn dieser Friedrich gehört der Geachidite der Gra- 
fen von Zollern noch entschieden mehr an» als der burggrSilich ?sümberg- 
schcn Cc.s( lu'chte. Bei einer Lebensdauer von etwa 70 Jahren, <JIe ihm zu- 
zuschreiben sein dürfte, hatte er die Burf^jirrilsclialt Aiirnl)erg nur ^ [)is 10 
Jahre iitne, während er vorher ausschliefslich als Graf von Zollern auftritt. 

Nachdem Friedrich zwisdien den Jahren 111M> und 1193 wm Besitt 
der Burggrafschaft Nfimbei^ gelangt war erscheint er besondm au dem 



C*) YgL oben Note 8 des mten AtMcbnitttt. 

('*) Köiii{^ Rudolph verlieh 1273 dem Burggrafen Friedrich ID. die Burggrafschaft cum 
raliqm (codi«, que Htm et progenibiuret sui a lUMürü antecnKMihas habuissc dtuoscuntor 
wa» in iem Willebncfe des KtirAlntca rw IbSam aoefa bcieictiacoder durch die Worte 
■UIgedrBckt wurdr, — colici'ssit FridencO Bnvcgnnio He Nurenberch — omiiia bona qne 
pater ac alii progeaitores $m recipere conaneocrunt • regia uiagestaU und ebenso in 
den Willebriefea der uimitlichea übrigen KnrI&nteii. Vgl. die Abdrucke in SliUfrieda Mou. 
ZolL I, 124-127. Octten 2mit Yen. S. 60. 

('*) Da» Jahr, in welchem Frlfdridi in den Bt-sitz Ji r Burggrafschart Niimberg gelangt 
Ulf ergiebt üch am den bii jeUt darüber vorliegenden Qudkn nkbt oÜMr, ab wie obca 
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Kaiser Heinrich YJ. \ind zu dem Könige Pllflipp in nahen Beziehungen. So- 
bald jener inil dem Schliiwe d€$ Jahres 1191 au$ Italien nach Deutschland 



au|;eitij;l ist. Der Burggraf Conrad II., Friedriclij Vorgängtr, wird in eiiitr Urkunde Tom 
25. August lltiO zum letzten Mal in einer solchen Weise ^iMiiUinl, daJj kein Zweifel darwi 
isl, IT hahe damall noch gelebt ninl die nurf^grafschLift verwaltet. Friedrich winl dagegen 
am 8. Juli 119*2 cum ersten Mal ab Ikirggrat' Li'^cicbnet FoigiicU haben die „IlohenzoUer- 
•cben Forschungen" gans Recht, wenn S. 1U8 von iknep bemerkt wird, daf« die Urkvndcn 
Tom Aiigiut IISW lind vinii S. Juli 1192 die Zeitgrenien abgeben, innerhalb welcher 
die Siicressioii Frinlrirh« tu die Burggrafschaft gescbehen i.«U Die Erwättiiungen Fricdricb« 
in IJriutnicB dieser Zeil heslebco in folgenden: Im Jahn 1193 trcfiem wir Äa am R. Jfuli 
bei Heidin;^«fr!il (npu/\ Hcitingesveld) im ßambergschen (Fridericus burgrauius de Nurenberc) 
ab Zeugen einer l'rkunde Ueiarichj VL fiir du Kloiler Sckönau (Mob. Boica XXIX, 463. 
D« GadaiiM Cad. Ü^y^SSS. Langt Reg. I, 3Sl. StfHfrM mi WtAtt^t Hm. ZoH. L 
tio, 1^. Biilmirn Hf^. No. "2782) — im J. in der Unifjehiing deuelben Königs am 

38. MUrz zu Speier in einer Urkuade für das Stift Passaa (Fridericos et Uurcardu« comtles 
de Zolra Moo. Baic» XXIX, 471. a«wl HetnpoL SaKab. I, 377. SllOfr. u. MSkL Mon. 
Zoll, I. No. 46, beide Krwähnnngen können aber .Hich auf den Hohenberfjschen Gr. Frieilricb 
bezogen wenka) — am 15. Mai au Coblens in einer Urkunde für Utrecht (Fredericus burgra- 
vi« de Nimnbcif . Boadan Cbutariioeek dar Herlagea na GaldolaBd I, 853. Stiltfr. u. 
Mürrt. Mon. Zoll. L No. .Ii); ferner In einer Urkunde ohne Tag, die ztj ^^'iir/.llt(rf; {(ini- 
aeburc) fiir Como ausgestellt ist (Kovelli Suiria di Como Qi 362) ab Fridericus prefectus de 
Nnreabere aad In aber Urinnide, wekbe daadlMt im 7. Jml Ar «tat Klottar Salem ansge- 
ferll^'l ist, als Comes Friderlru'i de Zolrf (Stälin, Wirtemb. ('leseli. II, üiO. Slillfiii-.i u. 
Härcker'a Mon. ZolL L No. 47 wean hier oicbt wieder Friedrich der Uobenbcrger gemeint 
kl, da comet Bordiaidat de Hohenberc aeben ibm, wie wohl aacbgetetst ertcbeint), am 

28. Juni /.II VA'ornis in einer Urkunde über das Seldur> Alir als Frldi-rlriis Liir^r^^vias de 
Murcobcrc und am 29. Juni datclbat in einer Urkunde iiir das Kloster Bebcnbauseu als Fri* 
dericat corocs de ZoHeren (Lacomblet Uik Bueh det Niedenb. I, 37(. Beioldi Doe. T«d. 

I, 219. Stillfried u. Mr.reler Mon. Zoll. I, No lH\ 4*1. nütimer IKf^. '-'nIO. Stälin's Wirt. 
Gcscb. U, Sli). 2. Juli zu Läutern in einer Urkunde ftir den Bischof von Apt 

ab FrUerient b u r yrfnt de Nnrembcre (Gallia Cbruk I, 79), aa 4. Jdi daselbst ia einer 
Urkunde fiir das Kloster Hägen oder Iliine (Frideric iis Imrj^gravius de NnreitLerg. Mon. Boira 
XXXI, 1, 4öi. RcnUng Gesch. der KL in Rheiubalcra II, 361. StillCr. u. Märcker Mon. 
ZolL L No. S0\ tm 8. JaH dctgleicben (StSlin*« WirL Getcb. II, 51iX am 16. Jdi wieder 
tm Wurms in einer Urk. Tür das Kloster Erbach als Friderlriu praefectus de Nurenberc 
<Baii(elnuna Landetb. I, 372). — Im Jabre tISH findet bmd iha in des genamiten Köaigi 
Geblge am ifi. lüfs aa MOrnbctg alt Fridericai bomaanit de Nurenberc ia cüacr Urkande 
für ßambiTg (Mon. Boica XXIX, 48U Stillfr. u. Mörcker Mon. Zoll. L No. 52), am 22. Mfirz 
datclbtl ebenso beaannt in einer Urknade (är Bcrchteigaden (Moo. Boica XXIX, Stillfr. 
n. Mbcker Mon. ZolL L No. S3% am 33. Mai m Cbar in GranbflodlcB (apnd Ciiriam) in 
einer Urkunde für das Kloster St Lucius zu Chur als Comei Fridericos de Zoler (Hugo 
AanaL Fnwmonatr. L Stittfrinl o. MSrckcr Hoa. 2oU. I M«. £4 prob. 70). — Ln Jafafc 
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zurückkehrte, tritt Friedrich als vcrtraiictcr Rath an seinem Hofe auf und 
begleitete er ilm auf der Herumreise ia Deut«diJaad, auf welcher der Kaiser 

1195 im Ii. April sn Ravettsbarg be! Hcrm^ Goand von Sebwahca ■bZengra in dam 

I'rkiinili' ftir das Kloster Satrm (Stliliirs \VirL Gesch. Q, 511. Stilirricd u. Marcker NoB. 
Zoll. I, No. 65) alt Ctunet Fridcriciu de Zolr«, oad «n 16. «od 19. Jdi n Worm« ab 
'Leu^tn in kw« Oiltmdea Hemricl» VT. fvr du Klortcr H<m«ie<irode «nd dea Abt G«b- 

baril von Prüm «U Eurgrauiu« de Nureiibcrf; hpr.rirlinct (Süilin'* Wiriemb. Gr»rh. II, Sil» 
Wünltweiiu Sulwidia dipL V, 264. Uoo. Boica XXLX, 1, 486. StiUfr. n. Märcker Moa. Zoll 
I, No. ß6. /i7), im Jabre 1196 bei K8n% Heinrich VI. am 3t. Jaa. su Bagenow iiwl am 

17. Mai zu Larlcnburg in I rkunJcn Tür dAS Kloster Schönau (De GndenOB, Syllog. var. 
dtpL 45. Siillfr. u. MHrcker Mon. £oU. I, ISo. 58) ab Fridenou come« de Zob«, am 
31. Mai zu Mainz in curia solenm Fndericus burrgrauitu de Nurinberc (Mon. Boica XXXI, 
I, 460 Stillfried u. MSrcker Mon. Zoll. I, No. 59. mit der Jalir!,js.thl 1197); — ferner bei 
Kfinig Philipp im Jahre 1198 tu Wuniu bei' dem Ab»cbluMe des Bündnisses vom 29. Juni 
dieies Jahres mit dem Köui^ Philipp August von Frankreicb als Fridericus de Zolre (Orig. 
GiM-lf. III, 75*2. Leibnit. tlod. iur. gent. I, 6. Marleue (Collect, auipl. I, 1017. Pertz Monom. 

IV, 203. Stlllfr. II Mlr.L.r .Mon. Zoll. I, No. 60), im Jahre 1199 am 29. Sept. zu Mainz 
in einer Lriujjde Air Am Stiti Salxborg (Fridericus comes de Zolre. Hund Metropol. Sali*b. 
I, 75 II, 179. Mezger Hist SaMsb. 1023. Lünigs Reirhsarrhiv XVI, 964. 967. Sullfr. u. 
M;ir(ker Muii. Zoll, 1, No. fii); — im Jahrp 12(W) ..ni lÜ. .I.m. jm Hil.ii>>lielni Comes Frr- 
Jericus Je Z.ulrc iu citicr SUiie uud Brcjiieu brlr. Urkuii<le (Lapptiibiig» Hamb, L'rkuaden- 
bnch I, 277. Michelseo Dithuars. Urk. 9. Orig. Guelf. III, 6.T2. Stillfr. u. Märcker Mon. 
Zoll. I, No. 62), am 27. Jan. sn Goslar in einer Urliimic Hir <lir>(ri Ort (Valerl. Archiv 
tut Niederiachicn. 1841. Stillfr. u Märcker Mon. Zoll. I, No. 63. S. 3K Comes Fridericua 
i* Zolre), am 31. Jan. c« AlUledt Cornea Fridericu» de Zolre in «ümt Urfaude ftr du 
Kloster WalkennVJ (S»:illri'< W'trt. Gesch. II, 511. fSöbmrr^ Rege«len von 1198-1254 
S. 8. L'rkundcabuch des bist. Verein* (Ür Niedersachsen 11, 39. StillGr. n. Märcker Moo. 
ZeU. I, Ko. <5),.d«n 19. Fnhr. an Odiiite bSaclMn, wo K. PhiSpi» de* Vcfbrnr dea Gula 

I,ippi~iir ( ri Altpnbnrg hf^tätigt, virelchen Fridericus burgravius de Ntircnbcrr vorgenommen 
(Schuuiadtcr Nachrichten VI, 52. Stülfried'* Mo«. ZoU. I, 26 mit dem Jahr 1198. Stillfir. 

V. Wrcker Hoi. Zoll I, N«. 6& SOlIn i. e. O. S. «11. Bobmcn Rcf. de 1198-1254 
5 den 28. Februar bei dem Herzog Leopold von Oesterreich in einer Bestätigung Av^ 
Scbotteiikio«ten su Wien (Stillfr. and Märcker Mon. ZolL I, Mo. 66), den 15. Märs m 
TiSinbcrg in «tncr Drkimde für daa Kloater Ebcrach (FeSdericua prcfeclae de Nvombei« 
Monuin. Boica \XIX, !, 493 Falkpnstein's AntJq. Norrfg. H', 42. Stillfr. u. Märckers Mon. 
ZoU. I, Mo. 67. ächüLs Corp. bist. IV, 54), den 1». Märe daselbst, in einer Urk. für das 
KL Aidenbocb (Fridericaa prdec«» de Momberg Bund MelropoL Saliib. D, 64. SuSSb. ■. 
.Märkers Muii. Zoll. 1, No. f.R. Mon. Zoll. L '^l"»- V, 361 vgl. XXIX, 4MX 
den 11. Juni zu Efdingcn oder Eotlingen (Enzling) in einer Urkunde fite da« Stift St Lu» 
cnti in Cht» (CtMnet FridcvScna de Zobe. Hng» AnmL ord. pracmAnalr. 70. 71. StiIHr. 

u. M^ickcr« Mon. ZolL I, No. 69) und den 1. Oct. /.u Nürnberg in «'ini-r iTkumle filr 
Biacbof Theodoricb von Utrecbt (Com» Fridcncn* de Zob-e StiUfr. u. Märcker Moo. Zoll. 
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die bfirii Regierungsantritte üblichen Bestätigungen ertheflte und die aufge- 
häutten Keichssesrhäfte erlerligte. Im Jahre 1192 wird Friedrich zu Ilei- 
diiigsfelti, im Jahre 1 193 zu Speier, Wünburg, Worms, Lautem und Coblenz, 
M> wie nocb im Jahre 1 194 su N&rnbeif und Ghur bei StaatAandlunyn dci 
Kaiaen annirücUicli i^enannt. 

Als Kaiser Heinrich im Mai 1194 yon Neuem nach Italien zog, um 
sich zum Könige von Sicilien krönen zu lassen, blieb der Burggraf Friedrich 
zwar in Deutschland zurück, wo man ihn mittlerweile am Hoflager tlps Her- 
zogs Conrad von Schwaben wahrnimmt. Kaum war jedoch Heinrich \ I. im 
Juli 1195 nach Deutachland zurückgekehrt; so wird auch Burggraf Friedrich 
in «einem Gefolge wieder «chtbar, iiMMmtlich im Jahre 1195 xu Worms, m 
wie im Jahre 1196 sa Ladenburg imd xu Mains. Eist der nociimalig^ Zog 
des Kaisers nach Italien schied ihn von dem Kaiser und zwar för immer» da 
Heinrich Yl. am '2S. September 1197 zu Palermo starb ('^). 

Gleich nach Philipps Wahl zuui Roniischeu Könige half der Burggraf 
Friedrich den wichtigen Staatsvertrag vom 29. Juni 1 19;:^ abschiielseD, worin 
Sfinig Philipp von Frankreich jenem gegen Bidiard Lfiwenhen Hülfe au- 
•a|^. Dann nahm er im Sommer 1199 an dem Feldxuge dea KiBnigi nadi 
dem Niederrhcttt vrider den Gegenkönig Otio IV. Theil. ICemidiat Beglei» 

I, No. 70. Heda Epitc. Ullraj. edit. de 1643 p, i%7 cdiu de 1612 p. 3-JH — am letctern 
Ort» VriderinM «awi d» tAm 4w Dal. S Kd. Octobm). DicM Übcnwbl der Er- 

•.Y':ihnt:ngi-n Fricdrirli'; in dfn Urkunden seil seinem Gehngen snm Biirf^arihnm Nürnberg, 
luacLl keinen Anspruch auf VolUländi^eiC lü werden auch veraotUch mit der Zeit noch 
■nnchc UrinmkB aolgefiiiMlMi wsden, weldie seiner gednikca, vom um aber liier noch 
nicht benntüt werden konnten. NIcVit i?aliiii geliörig Nt .ifnT eine TJrliiiiilr, n.icli welcher 
Friedricb «cbon im J. lli)0 aU Burggraf von Mürnberg erv>';ilinl werde; diese gehört viel- 
Mcbr ÜB du Mr 1193. (Do Gaden, eod. dIpL SMX Die von OeHer I, 87a Mcfton 

L, 447 u. A. crwüliiilc und In das Jahr 1191 gesrf/l(r TTrl.iitn!(" , worin Fi\(!(Tifiis Burg- 
grafbiu Norib«rgen«is auf dem Reichstage sa Saalfeld genannt wird, darf ebenfalls nicht in 
|cBct Jaln- gwetat wetdon. G. W. ▼. RMmer in L. t. Ledebm't Archiv XVi; SM. Nock 
■weniger ist Oetlers Bericht von einem Turnier verbürgt, »velches Heinrich V'I. im J. 1197 
ni Niintbcrg gehalten haben soll und woriu es namentlich heilst „den dritten Vortanx gab 
■im Marggnir WenaeU von Helwen null Bw^ggfilT Friedrieht von NBraberg GemabciT imd 
wornirh (lie>.cin Paare nocli \ Paar« fürstlicher Personen gefolgt seyn sollen. — Knillirh 
gehört auch das Domment nicht hierher, welches Lang (Reg. II, 3t<2) in das Jabr 12lH) 
•etat, worin Borggraf Friedridi das ScUols Valkeobei;g dem Kloitcr WaUeaoen vefpflndet. 
Das Ducninent falsch datirt and geUct, wie acboo SliMfricd <Moo. 1, ITÜ) liehtig be- 
merkt hat, dem Jahre 1*291 an. 
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tele er den König Philipp auf dem Zuge naoh Sarlisrn, wo flioscr doii ^Y^Q- 
ter zubmrhtp. Ttn Friihling des Jahres 120Ü wnr er mit dem Könige auf 
dem grolsen Versammlungstage zu Nürnberg, wo die Fürsten, Prälaten und 
Edlen dem Kdnig Philipp aufs Neu« Hülfe und Beistand gegen alle Mine 
Widenacher im Reiche gelobten. Diesem Gelübde gemSb sog Friedridi 
dann auch mit dem Könige wieder von Nürnberg binvveg, da der König in 
Sommer des Jahres 1 200 die Belagerung Braunschweigs unternahm. 

Die vergebli<-he, doeh mit grofsen Verlusten für Philipps Heer ver- 
kniipfle Belncernns HT"niinsrhweigs war aber wnhl das letzte Ki iegserpignif!!, 
welches Friedrich erlebte. IN ach Aufhebung derselben kehrte er mit dem 
Könige nach Nürnberg zurück, wo er am 1. Oclober 1200 als Zeuge etaer 
königlidien Urkunde sum letzten Mal unter den Lebenden encheini und 
sein Tod Tennutblicli am 14* Juni des nSdisten Jahres erfolgt ist 



C*) djiT iWf 7,rif f1i»< Tof1p<i FneHrich« I. b«>lebt die pTrif<;tr V(>r>.rhiodenliril <\fT An- 
gaben und dadurch ist eine iinbeiUvolIc Verwiirung in die Lirschichte dieser 'Lc'il iii)d in 
die Cenealogie gdwtdrt. Die HaupUehuU M d^wr Yerwinwif (ril((t cid Mgemnirte« 
TnillnivcliiU, eine Gedächtnirstafel, welche chrmah Mch im Klo.«tt'r Ileilsbron von den dort 
brgraLeneu Mitgliedern de» Ilausts ZoUern, Nürnberger Liuie, befuodeo bat und mit der 
hiHUafUi fcrgoaiica kabco mB« FrScilncb der erste Biir|a;raf dicMs Nuncas ael 1918 geclor« 
ben. Die Iri'-i lirift biitPtp nnrli Jnti.inn M o n ii i ii p; c r ((•(•nealogia oder Slainmregister des 
bocbl. Chur- und (lirstliclien Ii.iu»es ttranrlenburg, Mspt. bonux. BibL reg. B«rot. foL 30, 
Hspl. bor. BikL Mad. Wnlbl. I, F. 6. foL 6. n. 233) ao. 1318 obi'it Frideriea« 
Burggrauiui de Nürnberg Senior, nach R r n t s c |j •- 1 cr.nnd. Stamnibauni S. 12) 
Aono M.CC.XVIL Obiit Fridericu« Barggraviu« de Nürnberg Seniori nach 
Reottcli. der sieb aaf Johaaa Honaingcr «b Gewibrnnaini benift, (Br. Cedetbain 8. 281) 

Anno M C tJ X V 1 1 1 obiit Fridcricns 11 ii r p^r.i v ! u s ric Nu rn h r r ; ii.m1i Horker 
(HaiUbronniscber Aotiquitäteiucbats I, 6. 2) Anno Doi. MCC XVIII obiit Fridericu« 
Buri^gravina de Nuraberg'. So Befem aocb Jang Conicia Bnrggr. 117. Fdckemteiii 
S. "ii'l Andere diese Irm luiri tnll i;irin^i-ii ALwtii liunj^i'it. Doch Iiit ■■Ic Kincr \ott 
dem Andern abgescbricbeti: denn zur Zelt der letzten dreier ScbriHttteUer war die gedacbtc 
Gc^ScblnirslaM nicht awbr a« H«l<braa vorbandM: und scbon in firSbmr Zeit war lie jaa 
quidt iii <'i.cva tciii|ioriini Ioiif;in<|uilatc. Alle i]\v-f Si lirirtstrürr luv.ii'hni ilit angeführte 
üolis aber anf den ersten Friedrieb nnler den Uurggrafcii von Nüroberg, wofür auch tojierc 
WabncbcinBcbkdt •priebt', und die «Item Schriflateller letalca dabo* den Tod Friedricba, 
de. III. (jr.ifti) von Zollcni iiiul rr-ili ii ndrfjf^rrcffii, ans Acdtdn;^' vur dieser Nachricht in daj 
Jahr 1^18. Dann kam aber eine suverlässige Urkunde zum Vorscbein, nach welcher dift- 
MT Friedrieb acbon tot 12(M Tentorben war (Lairit Diia. de Burggr. Norimb. p. 19 
Octter Erster Verein Ii S. 271. f . i und Andere fingen daher an, die Richtigkeit der 
Angabe <ler Gc4&JilniIiitarcl zu bezweUebi. Docb eine bestimnite Angabe iit in einer «chwer 
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Atif die Kenntnifs von dieser Theilnahme an StaatshaDdItmgen der 
Hoheiutaufeiudien Herrscher, welche chuch die £rwahnung Friedrichs als 

zu erit\M'rrfii.!on Genealogie ein lö<ilirti(><i Ding, als ihh die Geschichuronchiing dsMelbe 
«lieben mogte. GctctkidtUtcitreibcr, welche nicht ohne Weitem den Vor^Dgern aadtt- 
■dirkbcn, nahmen daher die wiUkllrliehflca Temche vor, der Aweige cmen nüt den «m» 
stigeri hislomcheu VerhaltniMen vcrtKigllcheo Sinn uiitcrziilcgcn. So iJeutet /,. B. Fi iL 
Baur, der GeMbichUcchreiber der üobeiuoUerfchen Stuten, die TodcsauEcige auf den 
Bvfjggrd'en Conrad nnd iSbt dieten im J. 1318 «leihen, weO doch ein Bnrggraf von NSra- 
berg Iii (li(.-icni Jahre gestorben sein miUse and noch Aniltri' lulini, itutcm sie sich 7.11 der 
iinbedin^n Anerkeaniing der Richtigkeit des Todtenschildei bequemt, einen Biuggrafen 
niediTch n. alt von 1900 bis 1318 euitnend «ngcnonunen, ci>eiilant, wie et achcin^ 

Winij^Iii ii nur, um snli lieii l'JI^ storlicn lassi'n rti künneu. 

Siebt man jedoch die gedachte Gedächlnüjitafel foncbend an^ m malt dai Vertrauen 
m der Gcnanigkeit ihrer Angaben aehr enchfittert werden. Wh nehmen keineswegs in 
Abrcili-, Jaf^ ilir ctw.is AimIiU'1 zu Grunde lag und stimmen ganc dem Rector Gurkfelder 
hei, wenn er in seinen um die Mitte dct liebsebnleo Jahrfaanderti uicdergcscbriehenen Be- 
■cilningen in Honninger sagt „diete Raitthronniicbe VendchnSt helangend, ob ak schon 
jetstso nicht mehr vor Augen, ist doch Herr Dr. Monningcr als ein Heilsiger HanUf 
wie in diesem gaoacn Werk tu lebeni nicht «aiaaeaen, dais er» aot einem Filter gjato^iiBB 
oder telfaiten adicht" (ALpt. Bor. BihL Reg. BeroL tn foL Hr. 90). Aher wir kSnncn 
«ie in dieser Foroi nicht ßkr gelreu anerkennen. Schon das Anno statt Anno Duniini 
bl rerdächüg: denn ragelntfbig war die ietelcc* Form in Gehrancfa. Wir wollen dann 
nicht auf die yarUnten w Ansehong der yenetaung da Wofto aenkr, an wie de* FehlcM 
nnd Vorhandenseins desselben, Gewicht legen, da diese DifTerenun wohl auf Rechnung der 
Machläftigteit ap&lcrer Abschreiber der Uracbftft des Monninger «1 setzen sind. Aber et 
nni£i hei dem Zwecke nnd der Bestnnnung lolchcr GedSchtnilätafeln und bei der Form, 
worin wir dieselben fast ausnahmslos antreffen, ungemciu ^luffailen, dafs der Todestag des 
Verstorbenen nicht erwähnt ist Grade die Tage und nicht die Jahre des Todes der ihrer 
kirchlichen Fürbitte Kmpfohlenen waren fÄr die KiSster das Merkwürdigsie, wurden daher 
auf (it n <j>-<l ictihtirsufeln sorgsam angemerkt und fehlen selbst än( Lciclit- ribii-iucn Jieser 
Zeit fast nie. Auch auf den fibrigen ToJtenschilden der burggräflicben Familie, die sich in 
der Klosterkirche zu Ileilsltronn befanden, folgt immer dem Jahr die Angabe des Todes- 
tages z. B. Anno Dni. M CC LXXXXVU in vigilii av!.ujiitianis obüt Dominus Fridericus 
Senior Burggravius de Nürnberg. — Anno Dni. M C]CC XXXII XIII Kai. Juiiü obiil Das. 
Conradus Burggrauius de Nürnberg filias Friderici etc. (Hocker« Antiq. Schale I, l-ö). Man 
enbchuldige den Mangel der Angabe des Tode.vtages auf ileni liii r in Ri'>ii' stehenden Twlten- 
tchilde nicht ilirnit. <hU zur Zc-it >k-r Aiircrligung drr Geilj< liliiirtLafci ilt in Kloster Ueilsbron 
vielleicht der Tag des Todes schuu uuliekannt gewordi^n, uuJ uur uuch da» Todesjahr be- 
kaont gewesen «et. Bei der feierlichen Begehung des Jahrestags der im Kloster b^grahenoi 
hohen Prr>ionen konnte Ipicht der Todestag bekannt LIciLi-n und d.i8 Tode>iMir «ngewitk 
werden, iiicht aber ebenso leicht das Umgekehrte der Fall sein. Wir glauben daher nicht 
10 kühn »I verfalweo, wenn wir hehinptca: war die Getehtnilatnfd echt; an mdste iie * 
■chen dem Todnqahn Friedemh« «neh deiaen Todeitag anfdicn. 
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Sl^eugni m den bezüglichen Urkunden angedeutet wird, iäb leider die hiato- 
riache Kunde von der Affentlklieii Wirluamkeil des Stammvalen der apitem 



Die Glaabwördig^eit der Taüel läütt «ick nur dadurch retten, daSs nun anninunt, bei 
ihrer litlbTeriofclMACn Schnft »ei, die Angebe ia Todestages nielit mAe yiKg leslMur gt- 
weten nnd die Lücke 5<>i in der ohnehin sehr naclil.i^si^rn Abvchrift unangezeigt geblieben. 
GUkkKcher Weise konml um hier eine bis jeUt fa«t gans unbeachtet gebliebene Notis aw 
dieet TOB Jtmg (Miicell. F. II, p. 40) mitgetheiltea Estract« dee Hetbbraniier Todtea^CilciH 
den mr Hand und hilft »ns dem Gewirre. 1*1« heiCtt dort nämlich unterm 14. Juni: 
cit ttmiveriariiis Friderici ßurggrarii Seniorii de Nürnberg. Wir erfahren am 
dieicr Beiäcbnung des Tages den Todeilag ctnea fVtedrich, den wir unter de» apStem Barg« 
grafet» nicht kennen, den wir daher Hir Friedrich I. halten müssen. Drnn Friedrich II. 
starb am 14. August 1297 und auch von den übrigen Friedrieb genannten BuiigBraren starb 
keiner, «o vid wir witicB, am 14. Jinii DrSdcn wir nun den so gefundenen TodetUg des 
ersten Zollerschen ßiirggrafen von Nürnberg — den 14. Juni — in <i<:r auf GedSchtnifslafefai 
und K[>i(aphiefl jener Zeit iibh'cben Schrift am, m wurde derselbe beccichnet: XVIIL KaL JuL 
und muls also die Inschrift, wenn wir «te lu reatitniren Tcnucben, nach der Angabe des Jahra 
XVIIL Kai. Jul. Obiit Fridericus etc. enthalten haben. Es ist nun mehr als wahr» 
scheinlich, dab die Worte KaL JuL auf der verdunkelten Inschrift von den Abschrcibem 
nicht mehr erkannt werden konnten, dafi sie daher die Zahl XVUI an der JabrsHhl hinaa- 
seuicn uii<i aKu 3iif <1ie irrilnimlkbe Aomhac Imumb, Friedrich der cnta Burggraf aai im 
Jahre M. CC. XVIH. verstorben. 

Doch nicht nur der Tag, sondern auch das Jahr des Todea des ia Rede ttdwndm 
Fnedrirh ist .«-hr zweifelhaft. In der gcof^logiichen Geschichte der Burggrafen QCit der 
Freih. von Slillfned — der diese Verhältnisse sehr sorgfältig durchforscht hat — denselben 
im Jahre 1 iU4 aus den Urkunden verschwinden, seinen Tod vrrmuthen und im Betitce der 
Burggrafschaft Nürnberg, so wie der Grafschaft Zollern, seine Söhne Conrad uml Friedrich 
«tirrpdireu. Nach den „Hohenzollerschen Forschungen" I, 110 Note tO von Stillfried und 
Märcker, ist der Tod Friedrichs 1. am Wahrscheinlichsten am da* Jalir 11Ü7 aii^uiiehmen, 
da Kwiicben dem 31. Mai 1196 and dem 29. Juni kein Friedrich vorkomme. Dieat 

Annahmen haben inilcsven viel s^'E'"" ''t^*- f Noll/. In der Urkunde von 1204 (Note 26 vor. 
Abichii.) dafs Sophia eine Handlung ionge pol oLilum mariti, nämlich eben des in Rede stehenden 
Friedri^ TWgenommen halle, enlUk dafür keine Rechtfertigung, Friedridis Tod iowcit iii 
die Vergsnj^cnhrtt zurück zu ver5:ftien: denn hri dem loiif^e Linn rtfiKO ^ttt an drei bis 
vier Jahre als an 8 bis 10 Jahre gedarbt werden. Dagegen streitet aber die gleichförmige 
■uenaia dnreh Bngere Intervalle aalei^ruchenc ErwShauog dea Grafen uad Burggrafea Fri^ 
drich von 1192 bis 120(t aK vpHraiietrn Rathe? in den Urkunden Heinrich VI. und Philipps 
(Note 15). Für die Unterbrechung dieser Erwähnung zwischen 1196 und 1198 liegt der 
in Heinridt» TL lUlienäi^eB Zuge und Tod* and ia der Tbroabeile^nng PliiU|i|M gcgebeat 
F.rktlirmif^'-grnnd nahe. Noch entsehiedner streitet gegen jene Annahmen »hrr eine Urkunde 
vom Jahre 1198, die in Süllfrieds Mon. ZoU. I, No. 13. S. 36 und in Stillfried und Mir- 
• ckm Hon. ZoU. I, N«. 6« nitgcllMik iak In dicacr Uikuade tritt ua dm Jak 1196 oder 
bcMOt w 18. Febr. 1900 (dcoa In du ktnlnc Jabr gebSrt die DifaiMle meh bcricbt^tma 
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Ihir ggr af en von Ndniberg beicliTlnkt. Die Annutli d«r am Jener Zeit er- 
bthenen GescUchtsquellen Tenagt una jetiea in deutlichem 2iS^gea henror» 
tretende Bild Ton Miner Pen6n1 ich k ei t, die <1en mirgetbeilten Andeutungen 
nach zu schliefsen, sich im Käthe des ReichaoiMrhauptef, wie im Felde, mit 
Auszeichnung geltenrl machte. 

Rücksichtiich der Familienverbältnisse Friedncbs möge nur daran er- 
innert werden, dafs er ein Sohn de« Grafen Friedrich II. von ZoUem und 
aeiner Gemahlin Udtlhild von Urach und mit Sophia, GrSfin von Raabs^ der 
Tochter des Burggrafen Conrad 0. von Nömbeig, die ihn nebst Söhnen 
uberld>te, Termihlt war Ihre Söhne setzte Sophia, ISngere Zeit nadi 



Datem. StSHn'« Wirt. GcKb. II, £11. Böhmen Kauerregesteii t. lt9^-12S4 S. 8) nocb 
mm Bürger Friedridi ui der Veifialsening von Pertioemcn dcf BiirggrarihoBw« ab aOeiaigjer 
Befitcer desseibea auf. Der gleichnamige Sohn de> ersten Burggrafen Friedrich war dage- 
ffUf wie *>di «pSicr ceigea wird, Bur MiliwkliBtcr aa dem Burggrafthmne M&mbe^ ood 
jcift dtcrer Bnuler Coanä der eigentliche Beiilzer deifclben. Jedenralb waren et in der 
afebsten Zeit nach dem Tode det ersten Burggrafen Friedrick x>^ei Personen, von denen 
nw eine vollgRltige ErUlrang in dergleicheo Vcräa(s«nings$acben ausgehen konnte und muS$ 
daher die Urkunde von dem 18. Febr. 1200 noch anf de» eriten Bio^ggrafen Fricdriefi be- 
BO^n wrrden. 

Dafs dieser erste Burggraf im Jahre 1200 oder bald bemach geitorben aei, nütbigt 
Khon der Umstand anzunehmen, daCi er in diesem Jahre ao« den Urkunden verschwindet — 
denn vor 1205 wirf kiCin Friedrich von Zollem oili r vun Nürnberg wiedpr erwähnt: und 
die KrwShnungen, die nach dieser Zeil einem Friedrich wieder zu Theil werden, tei^-c n <!ir. 
•en in einem wesentlich andern Verhältnisse, als in welchem der frühere Friedrich nach 
im Ufkuadcil fcerrortrilt. Dazu kommt dir Urkvii<lc von l .'Ot, die des lange schon ver- 
storbenen Burggrafen Friedrich von Niiriibrrg gedenkt (Note 17), Auch der Freihrrr von 
Stillfried hat daher iu neuerer Zeil in t'bereinstimmung mit vielen altern Geschichtsschrei- 
bern der Vermulhang beigestimmt, dab Friedrich um das Jahr 1200 gestorben mL (Vjl^ 
StiDfricds Slaiiimtafel des EHjiicblen Il<iuses Hobeiiz.o1Irra Schwäbischer Linie.) 

Wäre nun anzunehmen, d^ii die leUlen tu das Jahr 1200 fallenden ErwähnuD^n dea 
GnTen Friedrich von Zollem (vgL Note 15 sob fine) nicht mehr auf Friedrich den TaMr^ 
sondern srbon auf drn n.irh 120.) öricr crscTiflnrniipn f;lc[< bn.inilf^eri Sohn desselben gehen, 
eine Annahme, der nichts Bestimmtes entgegen steht; so wünle der wahrscheinliche Todea- 
lag Friedrich* des ersten Burggrafen sein: der 14. Juni 1300. Dann hltle Ü* «bea ciBb' 
terte Gedächfnir«fafel des Kloster« Ilt-Ilibronn ohne Zweifel gelautet: Anno (dem.) MTr.XVIU. 
(KaL Jnlii) obiit Fridericus etc. Gehen jedoch alle Erwähnungen Friedrichs Grafen von 
SoUera «ml Bwggriba voa BBiw Aee g , i» ie» IMtnaden KSnif PbSpft Vk m 1. Oct. 

1200,'welches aniriinrhrnen nnhrr liegt, aaf dieselbe Person; so kann der Tod dieses ersten 
Bwggrafen Friedrich auf den 14. Juni 1201 frühestens gesetzt werden und muls in «ler 
«ft crwibirtni Gaficbtnilslaftl aacb dw Jahmaagabi dabu Madut wardaa. 
PAÜM-iUitor. KL 1854. K 
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dem Tode ilive» Gemahls, dock vor 1904, sn Herren ilirer Attodialbeeltniofen 

ein, von denen sie nur zu Schenkvagen an geistliche Stifte sich einen Tbcil 
vorbehielt (' ^) . Sie bereicherte davon namentlich das Oesterreichische Kloster 
Zurettl ). Dann erlebte sie nocK t^en durch einen ihrer Söhne ira J. 1218 
vorgenommenen Verkauf der GraJsrhalt Raabs ("). Weiter ist von der für 
die Geschichte des Zollernschen Hauses so denkmirdigen Frau keine ?lach- 
tidit eilialten. 

Ton Fxiednclis Thltigkeb fiir die Nürnberger Bnrggn&dwft iviMcn 

wir nur wenige vereinzelte Handlungen, jedoch bcmerkcnswerth dadurch, 
dafs iu ihnen dieselbe Richtung schon hcrvortriU, welche alle Nachfolger 
Friedriclis in diesem Reichslehiie mit wunderbarer Consequcuz verfolgt ha- 
ben, nätnlich die Zubehörungen der Bui^grafschaft in liegenden Gründen zu 
tergrOfiexn und Auer YetmüideTUi^ nA^chst nu wehren* £• kaufte der 
Burggmf nfoiUdk ein Gut in Lipene bei Altenburg — wohl Obor- oder 
Niederleupten ~ von den Herren von Kohren und ]ie& nch dasselbe ab 
Perlinenzslück des Lehns der Burg^afschaft vom Reiche verleihen. Nur 
wurde der Burggraf durch Recht5an.sy>rriche, welche das Marienkloster zu 
Altenbura darauf machte, später (1200) genothigt, diese der Burggrafschaft 
auch nicht Yortiicilhaft gelegene Besitzung dem geistlichen Stifte gegen Er- 
ftattong abnitreten und «elbige zu dem Ende In König Philipp Hand wieder 
mi&Qgeben 0*). 

Daa wichtigste Ereignis, welches Bu^graf Friedrich (ur aeine Nach- 
konunen erwirkte, bleibt inuner seine Succession in die Besitzungen des Sl- 
tem burggrftflichen Hausea, woduidi er die Burggrafscbaft Nfimbeig mit 



('^ Vgl. Note 26 7.tini vorigen Ahschnitt 

(") Nach einer Urkunde v. J. 1218, von welcher leider nur die alte InhalUanceige bti 
jeUt bekannt geworden i«t, welche tautet: „Hencog Leapolt cfaauft wider den purchgraven 
von Nürnberg; iumI ItHMf muter die grafscbaft su Ragcz tdä den m$rcht md das dam 
gehört, vmb sway tausend nurdi «ilb«i^ (Jidbi iLaakhcl bei Aauch Script. 1, 266^ 30. 
Monuin. Boica XXDL, 314). 

('*) Die Erpreilnmg des Gvtci Upenc vm den Baren von KoIinii (aülit Ldhraa) kernt 
man bis jetst nnr au« einer Nolix, welche nicht einmal da« Jahr bezeichnete (Schölte« DirecC 
aipL a, 399). Die Urkomle i<t aoA weht dofch den Dmck ItdcaMit gewordca. — Die 
h^Mbn^VAmO» Am Kaiier FUK» ^ ^ 1900 irt b StilUeds inl MMen 
■ Hob. Mkr. 1^ »o. (5 abftdnckt. 
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den Fränkisrhen, so wie die Grafschaft Raabs mit den österreichischen Erb- 
gütern dpr prlosrhen<>n Familie seiuer Gemahlin, an sein Hans brachte* Die- 
ser iunrerbung mdmen wir daher noch eine nähere Erörterung. 

Ol« Sncctssioii'iB Um Bmr^frafscbaft. 
Von den BectaadldMdeii lier reiclieii VerlaMensdiaft de« Bwiggniai 

Conrad II. konnte der Hauptgegenstand, welchen die Btti^ggrefschaft bildete, 
nifdit dorcb das Erbrecht der Tochter des letzten Besitzers allein ihrem Ge- 
mahle zugebracht und auf ihre gemeinsrh:i ff liehe» Narhlcornmen übertragen 
werden. Die Burggrafschaft war nnzwedelhaiies Maunlehn und durch Con- 
rad's II. Tut] und das Erlöschen seiner Familie im Mannsstammc dem Reiche 
apert geworden ; ikre Enrarbmg lelit« dio ebe toq dem ReScheoberhaupte. 
MUg^Mniie, von fireier WÜlenabeetunamng deaeelben abhingig» Wiederrer^ 
leihung TOraus. Die von Srhrift^telleni mehrfach gebrauchte Bezeichnung 
Sophiens als „Erbburggräfin" oder „Erbtochter" in Beziehung auf die Burg* 
grafschaft Nürnberg, fmdel daher keine Rechtfertigung. Jedoch bei den dar- 
gelegten nahen Beziehungen, worin sowohl der Burggi>af Conrad II., aL» auch 
sein Nachfolger Friedrich, zu dem Hohenstaufenschen Hemdierhause stand, 
gab der Nfirnheiger Aperturfall diesem gewKe eine erw&nedite Gelegenheit, 
die Yerdlenate bdder durch die Wiederrerleihung an Friedridi lohnend an« 
xuerkeonen. Die Hohenstaufen waren freigebig in der Belohnung der Ver- 
dienste ihrer Anhänger. Nicht sowohl angeheirathet ist daher die Burggraf- 
schaft Nürnberg, als rerdient zunächst, durch die Treue und Anhänglichkeit, 
womit man ihren letzten Besitzer und ihren neuen Erwerber dem Wohl des 
Beichea und dem Thnme der Hohenstaufen seine Thätigkeit iridnen aidil* 

Zuglcfdi waren fireilidi audi die damaligat ZeiiveiMltnitie der Über« 
tragung von Mannlehnen mittelst weiblieher Suecession an ein neues Ge- 
sdilecht grade in aufscrordentlicher Weise günstig. Die Strenge des Lehn- 
rechtes in der Ausschliefsnng weiblicher Siircession war zwar schon früher 
bisweilen dadurch gemildert, dafs bei der VViedervcrleihung eines erledigten 
Lehnes dem Gemahl einer angemessen Terheiratheten Tochter vor frem> 
den Bewerben! der Vorzug gegeben wurde. Gaoz besoodeia aber wurde 
dieser Gebraucb durch die polilitcfae Tendens bi^nstigt, wdche die Ho« 
henataufen rücksichtlich der Erblichkeit der Krone des Deutschen Reiches 
Terfblgken und welche Kaiser Heiniich VL mit ^Isem Eifer zu Terwirkli- 

K2 
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eben suchte. Der Gegenwerth, -rrdrhcn man den Grofsen des Reiches für 
die Anfj^iilic der Wählhaikoil des Rcithsoborhauptes damala als Preis anbot, 
bestund oben in «iom Zugeständnisse, dals ihre Lehne dann aorh anf weib- 
liche Desrendeiiz. und auf Seilcaverwaudle sollten Tercrbt werden können. 
Wie nun die Füitlen jener Zeit den grofsen Entwurf stilltdiweigend xu ge- 
nebnigen «ehienen, indem sie die Krone, wenn audi noch mit Beibehaltung 
der Form einer Wahl, in dem Hause der Hohenstaufen sich TCreiben Ufr* 
(sen ; so siebt man auch von Seiten der Könige und Kaiser dieses Hauses, 
in Ansehung der Succession in Ileichslebne n»eh dem Erlöschen des Alanns- 
stammcs, ein jenem Plaue angemessenes Verfahren beobachtet. Selbst in 
AosebuDg der gröfstcn und wichtigsten Färatenlehne wurde Yon den Kaiaem 
Friedrich 1. und Heinrich VI. diesen Gnindafttzen §eniSl« Terfahren: s. B. in 
dem öflteireichischen HenogspriTileginm den Tdchlem die EYentoalsncces- 
sion in das Herzogsthum zugesichert und dem Herzoge Heinrich, dem Sohne 
Heinrichs des I^övven, na< h seiner Vermählung mit der Tochter des Rheini- 
schen Pfalzgrafen, die Succession in die Pfal7;?nfschaft zugestanden (-"). Es 
kuuule daher nicht ah» Ausnahme von den in ahniicben Fällen befolgteo Grund- 
afden betrachtet werden, wenn die Wicderverleihnng der Bnigg)rafäcbaft 
Nürnberg nach dem Tode des Burggrafen Conrad an den Schwiegeraobn. dei* 
selben geschah. Jedenfalls mu&te dem lelstern seine Vermahlung mit der 
Tochter des letzten Lehnsbesitzers eine Tonfigliche BeruckaichÜgpmg unter 
den Rewerbem in dam.difcr 7,eit /n--ichern. 

Der Plan der Hniien i .uT n scheiterte zwar später, nachdem Friedrich 
läng^ als Burggraf auerkauai war, au dem Wider^ande, wclcbeu Papst und 
GejatÜchkeit dem Kaiser Heinrieh VI. entgegenstellten, ab er im Jahre tl96 
die Erbliebkeit lieider, der Krone und der Reii^l^ne, durdi eine £Bem- 
liehe Reiebseonstitotion feslsustellen Tersudite jedodi wurde auch in der 



(*») Vgl. Vi\<iM\ Beschreibung der Mark Ilr;pii(kiiburg im Jahr« 1250 Band II, S. 139. 
140. — In dem Osterreidiiischeii HcrsogspriTilegio v. J. 1156 beiist es indifTcrrnter fiiii et 
filiae Jacrtnin bereditario jure t rcgoo lencaiit (Lüniga Reidts-ArdiiT Baad VII, S. i) 
Bi<chor Omo ron Freilingen (II, 32) »agt daher von dem ICaiirr: ducatum iion »ohini llenrico, 
«ed et uxori tradidit. Ober die Ehe Ueinrich« und die Succe«Mon in die Plak (11Ü4} 
OrigiB. OmKc. m, 149. «. 1<3. 

(*'} Nach dem Chron. ReinL in SdMMib Orig. Guclfir. HI, 1^9 hat Heinn'ch VI. mT 
dem Reichet^ a« Mwus (119$) «n — inpentor indcfct, Duccs, MnchMMi ctc ad agpui 
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folgenden Zeit noch oft eine Bewilligung hn G^ste jenes Plnnc^s erdieät(^) 
uud namentlich der Burggrafsrhafl Nürnberg etvra achtzij; Jahre später da- 
durch die Gefahr nahe gerückt, mittelst der Successlou einer verheiralhetea 
Tochter, der gräflichen Familie Ton Ottingea zugeführt zu werden. Der 
B^grif ifHedridi M., wddi» mein«!!« enracbien«^ TOchler beaais und 
abiM«.aaia]i]idie Naekkommeik •bni^dieii l&rditete, bewof im Jahre 1273 
den König Rudolph, für diesen Fall seiner an den Grafen Ludwig von öttin- 
gen Termihlten Tochter Maria und erentoell audh seinen übrigen Ttkhtem 
die Sticression in die Burggrafsrhafl zuzusichern. Diese königliche Con- 
cesstou iiiögte wohl nicht ertheilt sein, wenn die Erbfolge einer angemessen 
Terkeirathetea Tochter nicht in der Burggraüschai'l schon eine Art von Iler- 
I wM tten t&r üdk gehabt bitte. Wurden abeitr nöeb in Jabve 1273 in Besag 
Inf d fe S u ccession in Reichslehne so auflallende Begfinstigungen dem weib« 
liehen Geschlcchte erÜieilt ; so ist die Vermuthung gerechtfertigt, dafs auch 
der Erwerbung der Burggrafschaf^ Nürnberg durch den Grafen Friedrich 
seine Vermählung mit der Tochter des letzten Leluisl>eaitzet« als outwirken* 
des Verk&ltDÜs zu Grunde lag. 

Di« FrlttkSselieii Sttmmglite'r. 
Bedurfte es jedoch zur Erwerbung der Burggra&ehaft in jedem Falle 
der BewiUigaog des Reichsoberiiauptes; so gpngsn dagegen die in Pranken 

belegenen Allodialgüter de* iltern hurggräilichen Hauses ohne Weiteres 
nach dem Erbrechte an den Burggrafen Friedrich oder seine Gemahlin und 
ihre Nachkommen über. Das Vorhand euseiu solcher Allodialgüter derRaahs- 



cnirü properare, sub prifrali prlii to priiK ipibus innoUiil, |irivllcj;^i.i(am prrci^rnf? rturi« de 
beretliUlldi« poMe«sion!bus «uU in coniibtorio impcriali volcni rontlcre lircntiam, ut quicun<|uc 
fiGam mMi kabcret, filiae tcI cuicuaqoe in geaeslogia prosimo ipum dclrgareU GerrMii 
TübrniietMis Ott.T impi*ri.ili.i bei LtiLnltj; Script, rcr. Ilriinsv. T. !. p. ^1'' (mit dem Rnut- 
fehl«r LH priDcipes «UU V'U principe»). Rerum famib'ariinKiiir RdgicArum Chronic, maguum 
aadiof« orJ. S. Aug. Can. icgid. fnft NouiaB rdigioso rdit I6il4 f. 303 bei BisMr 
Scnpt rrr. Orrman. T. HI. Gohrlini Pmon. Com. bci MeÜMMi, Script rcf. Gtm. P. I, 
275. Vgl. y. V. haotner, Hoht-nsUiifen HI, 59 T. 

(**) Auch ab in 13. Jahrhonderse Geldern und BnaiucW«% Hcnogtlittmcr wurden, 
ge»rh.ih es als Tochlerkbii, wi^id Aluericus monachus bCMrkt: iiiw UM Mdlciit in iapHio 
kcmütare. G. W. vim BMBcr Bcf . Bnud. I, 264. 
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sdien Burggrafen in Franlwn weben sditm die wehf&cb mit dei^IcidM» 

Gütern an das Schottenkloster zu Nürnberg -vorgenommenen Schenkungen 
nach (■"). Auch fehlt es nicht an Zeugnissen, nach welchen die spitem 
Burggrafen, Friedrichs 1. Söhne und Nachkommen, sich im Besitz, von Orten 
in der Umgebung INürubergs befanden, welche fniher im Belitz iiaabsscber 
Bui^rafen exMlieinen und nicht eigentlich ctt den Rcichilehn der Burggraf« 
Schaft gebdrten. (^). 

Ob die Raab88<-ben Burggrafen solche Güter, m deren Betitle fie in 
Franken auftreten und die sie auf die ZoUemscbeo Burggrafen vererbten, 
erst nach der Erlangung der Burggrafschaft Nürnberg erwarben oder ob sie 
sich schon ron altersber in deren Besitz befanden, mu& bei der mangelhaf- 
ten Kunde yon ihrem Geschlecht unentaehieden bleiben. Möglkfaer Weise 
geborten die Grafen suRaab» eineai alten inPranken beiaiiachcnGeacUedite 
an, wenn man aie audi suertt mit Bedliungen auftreten aieht, die ihnen in 
öalerreich verliehen waren. 

Unter den an das Zollemsrbe Haus gleich in der ersten Zeit seiner 
Succesaion in die Burggrafschaft Nürnberg übergegangenea Fränkischen 

(■*) ^mtfgnt GollfiM I. celwnlte itm ktfUkaMmUtr dsa Dorf Hckt im feayrcalhidica 

und einen Tlicil lies Lei Sl-I>•.^ I i 1 f^cfcf^i iien Unife» Mi'rkcDlobe. Burp;£»raf Gottfried IL 
Mhcnkle dem kloiicr GQt«r zu Slupliaim und Neiuej: Burggraf Conrad IL Besittunpn so 
Mc^adi and Bnrggräaa BOifeganl tm Hdbttllsliriiii, VngeiAommiA KirclilMM. VfjL N«t« U 
MOB n. Abfchnitt. 

(**) Zu iler im Trxle erwähntfn Brnbachtang giebt B, der Ort Rietfeld Veranlassung 
ninlich die vilU foralis Rietfeld, da» heutige Neustadt an der Aisch (üetter Burggr. III, 
S. 30 f.). Ea wifd im ciacr Uricmide vom Jakra 1147, wie taa|r (Alle Gn&chdlca 
S. 240. 301) angeführt ist, C'onrad von Rietfeld patmm d« Biirgf^rafrn Gottfried IT. 
von Nürnberg genannt. £« war alüo dieser Conrad dt-m Hause Raabs angehörig — wie? 
Jm UaMB wir nicbl bcrtimmca. Dieter C«iirad mibte aber m RietGdd Mlnea WoliBitU 

h.ibrn. .\ülVi in der T^rliindr über dir SrtuTiliingrn drr Rnnli^'irhrn F.iiTiKit' an ih'< Sr'iiitteD- 
kloster zu Nürnberg kommt ein Kberhard von Rietfeld neben dem Burggrafeu Conrad IL 
vor (Note 15 Abscik IL). Im Jahre 1374 ui|>t tirii Burggraf Fiicdricb IIL d« Ldias« 
bfsit/cr >1ir viila foralis Reituelden oder nictfi Iii (Gitters Burggr. III, 26). Offenbar 
war hiernach derselbe Ort ehedem ioi Raabsschen, ji'tzt im Zollerscben Besilc Dauelbe 
bUtt sieh vocli aa den D«rb Neuei walmclunen. Bwggi*f Gottfried! Tcreignete dem 

Sebotlenkloslrr r.n Nürnberg Bcslt/.iinj:;cn in dirsrm im Beyrenl^i-'rlion ^clrpriipn Dorfe 
Note 15 CO Abschn. IL) Burggraf Conrad IIL und Friedricfa IIL, beide ans dem Haiue 
Zoücni, verei|aelea im Jadae 1246 dem Kbitcr BeMnum cniim «Mtran in demsdlMa 
Orte (in MniMse aach OeUer 1» 397 im Niimae aMdi SüHMmI Ika. I, M). 
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Stamm gütern wsr auch der Nachlafs der anscheinend mit dem zwölften Jahr- 
hundert erloschenen Grafen von Abenberg begriffen. Diese Grafen waren 
in der Gegend, welche das spätere Burggrafenlhum r^ürnberg umfa£ste, mit 
bedeotendeni Gmndbedits ang^seMca, tob dem 4e xwir «^en Thefl dem 
Kloflter Rdklnonii suwandten, geivifr jedoch aocb einen betricfal]k]ke& Uber- 
Mit «if ihre Allodtalerben übet^gefaen lieijwn (Nota !k5 Ab«chn. II). 

Die Grafen tod Zollem zeigen uch weder vor noch nach Fiicdridw I. 
Zeil in irgend einer nahen Beziehung 7n Franken. Ihre Besitzungen waren 
allern Ansrhpinf» narh lediglich auf Schwaben beschränkt. Wahrscheinlich 
»ind daher alle die buimingüter in Frauken, in deren Besitz man des üurg- 

ynfcn FMedricb« ente Na^honuaen eil>]idLt und die man, hcka Mangel an 
Wachw e iabiBiki e il ihrer Erwerbimg, db nrgpningliche Hansbetitzimgen beseidi« 
net het, wie Spalt, Werdenfei*, Sandakron, Rietfeld, Fürth, Kadokbuig 
und Abenberg, fürAIIodialbesitzungen der gräflichen Häuser Raabs und Aben- 
berg zu halten, welche die Vermählung Friedrichs mit der burggrSflicbea 
Tochter Sophia dem Hause 2jollem zugeführt hat. 

Di« Gnfschaft Raabs a«4 4i« Osterrcickisekem St«mng&t«r. 

Im Oateweichiaehen bealand die Raabaaeiw Yerlaaaenachaft thdk m 
der schon erwflhnten Gra&chaft mil der Burg und dem Markte Raabs, theils 

ebenfalls aus zerstretieten kleinern Besitzungen. Die Grafschaft mit dem dazu 
gehörigen gleichnamigen Orte und Stammsitze des erloschenen Geschlechtes 
wurde um das Jahr 1218 Ton Friedrichs L Nachfolger in der Burggraischaft 
Kfimbeig und deeMn MulMr filr SMO "NbA SÜmbv dem Henoge Leopold 
von Öaterrekb verkanft und dadiudi mit den her«lg^chen Landen Ter- 
«■nigt (*^). Sie kam daher frfilneilig aua allem Zasammenbange mit der 
Funkischen Burggrafachaft. Dagegen verlautet nichts von einer Veräo&e» 
ning der übrigen einzelnea Hemdkaften und Güter, welche das Haus Raab« 



('*) Den Kaufbrief über die Graticliafi Raabs, der leider noch nicht wieder aufgcfaaden 
bt, cnAst «nO iJ Mst Jans von EaemlMh ia aeiMai FAntenboche v<m Osterrcieb «ul 
Steyrbod (I.I^ ' Iffi) mit den Worten: Der Hcriog LrupoMt rlLnifTt widrr i^en Purrh- 
jnreD ««& >iureuberck und Mtner M«eter die gra&cbafTt cu Ragcs und den mardtt und 
das dam fcbort natb nrcy Imeitt aardi siOter. Diese InhaltHnaeige der lirfciuule steht 
au< h m dem FMMHter €«dcs uwl ist datiM Ia de* HomuMM. Boie. XZU, 314 ab- 
gedruckt. 
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im Österreichischen besessen haben mufs (-^). Bs ilt daher anztmehmen, 
dbfs dipsp Ton fJf n Krhon hoibchahen worden siiiH. 

Dieser Annahme cntsprerhcnd findet man auch die nachfol|:enclen 
Burggrafen von ISürnberg, schon wlihrend des 13. Jahrhunderts >o wie in spä- 
tem Zfeiten, im Bedts bedenleader Hemdwileo und Güter ioinitten der 
ö«terreichlMrhen Lande» weldie Ton ihnen alch hie auf den KAnig Friedrieh 
Wilbehn II. von PreuCien Tererbt haben. Familien, wie die Fürsten tob 
Itif^tenstein und Khevenhiller, die Grafen von Abensperg, Auersperg, Hn^ 
dcr V , StahrenberH, Srhnnhorri und andere von pleu hnn und von geringe- 
rem iianpe, Standen tlarliirch, bis über die Zeiten des sieitenjäliriuen Krieges 
hinaus, im \ erliaude der Lehiii»trcue zu dem Braßdeaburgisch-Freursischem 

Herrscherfaauie (^). Die Auffclflming des Ursprunges dieses eigenthflnlicheik 
BerilzTerhältniases im entfemten Audande, hat die GesrhichtsiciiTeiber in 

Verlegenheit gesetzt. Man suchte diese Aufklärung zuletzt in einer Erzäh- 
lung, die mehr eiuer Erdichtung, als einem glaubhaften Berichte ähnlich 
sieht. Ein Burggraf von Nürnberg, erzählte man, habe In einer Sehlacht, 
nach Einigen in der Schlacht bei Mühldorf, viele Österreichische Herren und 
Ritter zu Gefangenen gemacht : die«e bitten das geforderte hohe Lösegeld 
nicht bezahlen können und sidi dadurd» genöthigt gesehen, Sure sSnuntlicheB 
Herrschaften und Sehlösser von dem Burggrafen zu Lehn m nehmen. Da» 
für habe der Burggraf sie der Haft entlassen. Diese Darstellung des Ver- 
hältnisses wird aber durch nichts Historisebes tinl erstützt. Der wahre Ur- 
sprung der alten burggrällichen Besitzungen in üsterreif h mvifs, bei dem her- 
vorgetretenen Zusammenhange der Raabsschen und der ZoUemscben Burg- 
grafen, von selbst einleuchten. 

(^*) Oslcrreicliiiclien GtiUrb«iil£ de» liauses RuL^ GiiJcl luan in verschicilcnen UrkuB- 
dcn angedeutet, besonders in den mehrfarlien Sclienkangen an das Doctcr Garsten, (VgL 
Note 9 und 16 siim IL ALschniu) ilcsrrlciilicn in di-n Scbcnkunr«'" ^rt ila* Kloster ZwtÜ 
(Vgl. Note >6 zum II. Abi^cbn.). Aut h hi-Usl es in einer Urkunde kai»er i'ncdrich* L 

J. 1166 von dem Biscbofe von Bamberg prcdium qaodiiaa in Karmtbiac iocatu a biut- 
grauio de Niirrnhrr«^ tibi romparauit. Mon. Vtnui XXIX, 'i^'J. 

C^) Siruve, ComuieutaU de domtaio directo in alieno territorio. SingnUria Morimb. 
S. 46. Spieb Aidiiv. NdMinrbeiteii II, 14. Ton Lanclxolle a. a. O. L $. 109. In einer 
Abhaii'üi r üLtr ilics^n Grgeniland von Holle In v. Hägens Archiv fiir ttif Ge»ch. u. 
AlUrtLuiiiakuiide OberfrankeM «iod die Maroen «ämmüicber Lebnc, die noch im 17. Jakili. 
TOD den FfSnUfdien Uaritgnfai n Inchii gingen« veneicknet D i db rt befadet akh aneh 
noch eine iurtite AUandlnng tter diNC Lchae tob Stadeiaaaa. 
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Alle nünns sind eliuolne burggräfliche Besitzungen in Osterreich, 
welche von dem Reiche oder von den Bischöfen von Kegembui^, Bamberg 
und Frei«ingen zu Lehn gingen, erst im 13. und 14. Jahrhunderte von den 
Burggrafen enroil>eu (-'*>. Dal» dergldchoi neu« Enmbim^ «tattfanden» 
kann nicht auffallen, wenn angenommen wird« dais man dieselben an einen 
gröfsera Comple.x älterer Besitzungen atümfipfte» durch welchen die Biu^ 
grafen sich ohnehin genöthigt sahen, eine ciprn^ Verwaltung in Öflierreich 
zu unterhalten. Hatte r^agegeu das burggräüiche Haus nicht schon ursprüng- 
lich einen bedeutenden Grundbesitz in Österreich inne; so müfste dasselbe 
eine sehr übel berechnete Politik, befolgt haben, wenn es der Erweiterung 
•einer HmiUMcht in Franken den Brwerb entlegener Österreichiacher Beaii- 
zongen toim^. . 

Was für den Raabsschen Ursprung der alten burggräilichen Besitzun- 
g<»n in Österreich endlich noch mit vorzügUchem Gewichte spricht, ist der 
Lmstand, daiijj mau dieselben nicht in dem Verhältnisse eines gewöhnlichen 
land«ä£ugen Gutsbesitzes, soudera mit ausgezeichneten Privilegien xmd Rx- 
emtionen Ansehung der österreichischen Uerzogsgewalt ausgestattet an- 
trifik. Schon Kaiser Karl IV. erklärt nnd ▼erordnet in einer Urkunde vom 
Jahre 1363» gegen dieTOn dem ÖrtermcUbefaeaL-ndeslierrn geltend gemach, 
ten Ansprüche auf Lehnsherrlichkeit über die bttVggrSflichen Besitzungen in 
Österreich, die Burggrafen hätten diese Besitzungen von altersher von 
dem Kaiser und von dem Reiche empfangen, von welchem sie dieselben auch 
ferner zu Lehn tragen sollten (-'). Eine solche Exemtion von der Lehns- 



(**> Neil crwodieii Mbeint namaidlck die Hemchaft S«feU sb «cht. Kancr Rndolpli-voa 

Habsbiirg rrllni t in riner Urkiindr vom J.ilm- I2''>S, d.ifs Iirirggraf Fricili üli (HI.! rl.»s Sclilof» 
SeCeld mit <iein Zub^bor, welche« der Kaüer dem Burggrafeo vor lan^r Zeit scboa verlie- 
hen habe, ilt VBimttelbarct Rejcheleha beiitacii toll, beliält «cb jerfach die Ber«gaib vior, 
die L«?hiislierrli('1iViit i!.inif)er rit'n lierxogeii von OslrrriMfli zu iltin« eisen (Spicfs Arch. 
Nebenarl». n, 23. Schüu IV, 135). Hdg^dier Weise befanden sieb auch unter dea Gölcni 
flow Erw«HMnigen, welche «oa den BiicliSkn vub IVeitingen L J. 1377, von Bamberg 
L J. l'il'';}, so wie Ton Rrgensbarg im J. 1344 den Riu-ggrafcn verliehen wurden (Srhütz 
Corp. bist. Rrand. IV, 112. 113. 139. 2dÜ. Süllfried's Mon. ZolL I, 133. Iö5). Et irt 
häufig M-liwierig, die Lcfanbiwfe über Lchucmenerungrn nnd über nene Ltbnsowirbiii^en «n 
■■tcnebeiden. Eo^ge neue Etwerbnngen «ad unawofeHnft id dwiaii Ldnbriefem in akcnaen. 

(!*) Urfcwtde in Sfieb A«eb. Kebenarb. D, 37. und in der Bbter. Nwinib. d^lan. 
S. 423. 
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bovIiclikeU des ÖsterrcicKischcn Herzogthumes läfilt aick wohl nur durch c^ie 
bevorrechtigte Stellung der Familie Raabs und deren verwandschaflliche Be- 
zichuugeu zu dem allen Österreichischen Markgrafenhause Babenberger Stam- 
mes genügend erklären. Denn von den Raabs«chea Besitzungen vrird schon 
in «ber Urhiiide det 13. JdiriMUidefflt in Bectdnmg «uf den Burggrafen oder 
Gnfen Conrad II. «ludrfidüick ^engt, dal« dieielben aeineD Vorfahren fom 
Reiche verliehen eeiett (^). 

Für die späteren Burggrafen von Nürnberg konnte jedoch der anmittel- 
bare Besitz (\cr Raabsschen Güter in Osterreich, bei ihrer grofsen Entfernung 
von dem Wohnsitze der Burggrafen, nicht sehr voitheilhaft »ein. Die Vcr- 
waltungskosten muüsten den Ertrag derselben verschlingen. Daher scheinen 
die Burggrafen in Anaehnng dieser Beaitsungen ein Beamlnuifpijilein eing^ 
«cUagin m liaben, «eichet bei endcgenen Beaitximgen damaU nlterhaupt 
IÜ»lich war nnd der Veräufserung sehr nahe kam. Sic thaten dieselben näm- 
lich zu Lehn aus, ohne Zweifel nicht ohne dafs die Familien, welche dadurch 
ihre Vasallen wurden, das nutzbare Eigenthum mit baarem Geldc erkauften. 
So erklärt es sich» dais diese Österreichischen Besitzxingea in späterer Zeit 
lediglich in leibndierrlicben GerechMamen bestanden. 

Doch aeUHt die Wi^mdunvng dieaer MinaheRlidiai Rechte, welche 
dem burggiriflidken Hause vorbehalten blieben, war lästig. Es gehörte zu 
den alten PrirÜeg^ det Oateneichischcn Adels, dafs er nicht aufser Landes 
seine T f^line zti empfangen brauchte (*'). Die Burggrafen und ihre Besitz- 
nachlolger mufsten daher sich entweder persönlich Ton Zeit zu Zeit ins Oster- 
reichische begeben, um hier die erforderlichen LebnshduiUuugeu vorzu- 
nehmen, oder durdi einen ihrer Vasallen vertreten husen (^^). Diesen Ver- 

C*) Nonnit — quaiiter doaiiaiu Cmin^ <te Ratror, de posscwioailnut regia aucto- 
ritate pareotSbat suis collatSs, tnAdh nagiiam partem lOv* ad allare lUKte Mar im 
ceaoluo Garsiens! etc. Kure, Beitr. z. Oslr. Gesch. II, 510. Staifried's Bnrggr. S. 36. — 
Ancb voa den Bischöfe Eberbanl voa Bamberg berichtet Kkoa eine kaiserliche Uik. Frie- 
ünA» J. T. J. 1166, qui {Mcdhnn «{noddaai in KarfniitiM dncttn a burcgrario deNufcnberg 
libi cOHiparamt, daft er in Ansehung dieser Besitzung per judicinm curiae imperiall<, cxm- 
tiooea ipaias predii a Jurisdiction« dacali obdniut Hon. Boica XlSXf Vgl 
SMb «bM Ifota 14 

(*') C. W. voa Lancinlle Geich, der Bild, du trwiti. SteHei, 1^ il& 

f*) Ricdert God. dipl Br. flaiipttb. 11,'B. S. 4(0. 464. — bcrenentt Domu Rcf. c« 
Eketor. PinMO-Br. Pan II, Tit. IL Cap. & Hspt Von Laaeiaolle a. a. O. S. 115 £ 
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treter nannte man einen Statthalter, Lehnsrichter oder Lehnspropst. Dazu 
kam zugleich, dafs die Burggrafen, so wie später die KiirfCirslCü uuJ die Kö- 
nige, mit der Österreichischen Landesregierung über die Vorzüge und Frei- 
keiten dieter Besttziingen, TOm Anfange her bis in die letzte Zeit, verdrieCi- 
liobe^Sireit^^HB«!! bcildieB kattan. Die OMairekhiwIie Eegieruug suchte 
in- V^mIb nil 4eii Landatflndco darauf hfaunnfMcenf jene Votsfige nelir und 
ncfean beaekrinken. Audi gdang et ihr im aSebsdinten JaUnniderte daa 
Mkldecaifti wriches die Privilegien der alten burggrfiflichen BeaÜaUDgW 
eiDear gleichmäfsigen Ai:<;Mbunt; df r Reohle der Landeshoheit entgegen setz- 
ten, factisch zn enttcnieu und namentlich die Last der Stf'uerpflichtigkeit da- 
rauf zu verbreiten. Dagegen vrurden jedoch fortdauerud, uameutlicb noch im 
Mve 1663^ von Bfandenborgpadber Seite lebbafte RenoiMtrationen g^madit 
nül^^ Bei diesen VerhÜIniaMn, welcbe der uemilidi gewinnloae Fortbe«tand 
diröaterrdduschen Lehne herbeiführte, wurde Braodenbui^cber Seits von 
Zeit zu Zeit emstlich an gänzliche Yeräufsening gedacht, namentlich im Jahre 
1522. Auch hörte der Lehnsnexus für einzelne Herrschaften tmd Güter im 
Laufe der Zeit auf. Im Jahre 1723 waren nur 14 solche Leheu noch gang- 
bar und reichte die unbeträditliche Lebntaxe, die in entstehenden Fällen ge- 
laUt wurde, miht mehr hin, den Lehnpropst su beaaUen* Immer behielt 
|edech der Brandenbnrj^scbe Lefanakof in OMerreidi no«h «einen Foitbeatand, 
im Teadmer Frieden (den 13. Mai 1779) festgesetzt wurde, bei der Wie- 
dervereinigung dos Burggrafthums Nürnberg mit der Kur Brandenburg solle 
der Lehnsnexus der in Österreich gelegenen burggräflichen Lehne aufhören 
und dagegen die Lehnsabhängigkeit einiger Fränkischen Besitzungen von der 
Krone Böhmen cesdren. Pie in Auiaicbt gestalte ETcntualitit trat am Ende 
des Jjdires 1791 ein, da Marfcgpnf Alexander, der letzte Brandenbur^sche 
Markgraf in Franken, am 2. Dez. 1791 die beiden Fürstenthümer des Burg- 
graflhumes Nürnberg der Krone Preufsen aufliefs (^^). Dem gemäfs wiirde 
im Jahre i7i)'2 der letzte Uberrest des Österreichischen Erbes, welches die 
Buiggräüu Sophie aus dem Hause Raabs dem au^ ihrem Blute entsprossenen 
königlichen Stamfne zugebracht hatte, von dem Könige Friedricli \\ illielm IL 
endlich aufgegeben. 

Frietieiistcbluf« von Tetchen in Martens RecnetI de irütei II, f. 666. kbtittmgt- 
w fc i ii i i lMi «kr PiialbdieB Plnlmlkfiii» b der Kdicteasamalaaf t. J. 1793 S. 1 £ 
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2. Die Burggrafen Conrad ITI. und Friedrich II. 

Nach einer schon oft erwähuteu Urkuude von dem Jahre 1204 iuntcr- 
lie£s Burggraf Friedrich 1. Söhne, weiche mit seiner Gemahlin, der Gräfin 
Sophia Ton Rwb«, ihn uberldit haben. Yomanien weiden lie in der ür« 
künde nickt bcseicbnet. Sdion die GrundeSbe de« BAreditie« und der 
Lehnssuccession, so nit auch die Sitte der Übertragung der Taufnamen von 
den GrodsTätem, lassen uns jedoch die Söhne Friedrichs I. — die Enkel des 
Burggrafen Coni-ad IT. von Nürnberg nm] des Grafen Friedrich II. von Zol- 
lern — in den Burggrafen und Grafen Conrad und Friedrich Termuthen, 
welche jenem in seine Lehne, Würden imd EIrbgüter nachfolgten: und die- 
tn Vennuthong gdvriclit ce nidit an genü^nder Beitütigung. 

Zunicliat tritt Conrad (^) naeh nnaneifrlhaftwi Merkmalen ala Sfdm 



r") Drr TJurpf^rnf fionrad m. sfill Iic! TjcJ)/p!trn srin<"; Vatrrs «dinn als Biirpgr.if rrwühiit 

MW und diese ertte Erwalmiiiig demselben toll eine Urkunde des Uenogt Leopold von Öster- 
reich TMi i. Sept 1198 entbihcn. Hoa. Bdn V, 360. Docli die gedacbte Urkunie ut 

l incr j-ii s]rilrn 7.<-it /.iigCM Iiriflifii, <I.i, wenn >U> Duiim richtig gcli'ioii wird, rias in Rode 
sUbeDde Doeiunent dem Jahre li'JO angehört. Die Erwiilinuog Conrads, Burggrafim von 
NSntici^, wdche du Poc uM e n t CBlUk, u( daher melit auf Coarad OL, Müdem ai^ denca 
mütterliclien Gro&vater Conrad II. aus dein I{ati<>« Raabs eu bMichen. — Kben so (allt die 
angeblicbc «weile £rwiiihii«ag Conrads dabin, aadi welcher comet coandus de Nurenbag 
HD 13. Vor. 1199 ab Zeuge in einer voai Kaiier Fricdnch IL ciibeilten Bestätigung Nürn- 
berg« erscheint. Goldast Const imp. I, 291. Denn es erhellt tob scUmI, dals Kaiser Frie- 
dncb II., der ent über ein I>cMaiihim ipitcr zur Ri^iemng kam, im J. 1199 kein« Urknnde 
«nmeBen koimtc — Aiach das dritte Docament, wridies anaera Conrad IIL namhaft macht, 
ist nicht unverdächtig. Er kommt darnach am 24. Jaii. 1204 tai Verein mit mehreren 
Schwibischea GraTen bei dem Uersoge Ladwig von Bayern ab Ciraoradua comes de Zolcr 
vor (Mob. Boiea XXO, W2. 304. SÜlHned and lOrdier Mbo. Zoll. L No. 71). VgL die 
von Lang (Reg. Boica IL 10) gegen die Richtigkeit des Datums erhobenen Zweifel. — Ua- 
angcibcblen itt dagegen die £rwibnang des.Coaradm conwi de Zoire alt Zei^gca in «faet 
ITrIcnnden dei KSnigi PUlipp von dem Jahre 1307, nbdlcli in einer am 6. Fefar. 1307 xa 
Sir.iMiiirg ausgefertigten Urliunde für das Schwäbische Klustcr Salem (Stälia** Wirl^ Geicfc> 
U, ^l')t in einer aa Wormt für daiaelbe Kloatcr ansgefertigien Urknnde vom 9. Ang. 1207 
(S61in a. a. O. S. 513) «ad in einer an demselben Orte nnd an demselben Tage dem Klo- 
tter Raitenhasbach ertheiltcn Verscbreihung (Mon. BoiVa III, Die Zeugenveixeich- 

aime befinden sich auch in Stillfined nad MSickcrs Mon. Zoll. L No. 75. 78. 79. Iliernäcbst 
encfaeint Borggraf Conrad lü. am Hofe de* Kaiser Otto IV. and xwar cuerst wieder in 
Worms wo er am 23. Nov. 1208 eine von Otto dem Kloster Benlitcsgadcn crtlicilte t'r- 
knade beaeqgt (Conradua bmcgriBins de Noarinbciv. Mon. Boica JUm^ &i7. StiU&wd und 
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Friedrichs I. und Sophiens herror. Denn er erscheint nach Urkunden Toa 
im, 1210, 1215, 1219, 1220, 1222, 1223, 1224, 1225, 1226, 1227 und 



MärcLcr a. a. O. I, SO), (iaiin z.u Ulm io einer das Klo^iter Buchau bctrefrenden IVkiiniie 
Oao'i rom 39. Jan. 1209 (Comes Coanim de Zolre. Salin'« Wirt. Geicli. n, 513. SiilU 
fn'ed u. ^Mircker a. a. O. I, No. 81), in einer Totii K Otto im St. Salvatnrsiiflc Amiato 
— eiaer im FloreaUoiachea gckgeseo Ahtei — iu Betreff der ikiwohner too Kaiücofant 
am 8L AügBM IMO iMgcilrilUD Uffanfe ab Zeuge (Comtt Cnmili» de Zok«. SUBb*« 
Wirt. Gesch. n, 513), so wie im Contexte fines daselbst vom K. Otto am 29. August 
1*210 auageatellten Docttmentcj ab Conradu« comes de Zolre, qui et BorggraTius de Nureii- 
bagt ftnier «b Comn de Zebe «* Bnrggraeinc de JMhSmg «nd tat FetlgMifje ab idcaa 
Comrs herHchnet (StilUricds Mon. Zoll. I, M. StillfnVH nnd MärrkfT Mon. Zoll. I, "So. « 
Hftn. Boica XXXf, I, 474). In der nachfolgenden Zeit trifft man uasern Conrad in Ao»- 
ftitlgwe g M K. Friedridw E.. ab Zeugen an, iteKcb am 19. Fabr. 1314 m Angibwg U 
dem Erlafs eines Rpcht^^pruches in Sachen des Bischofs ron Trient (Comes Cboonradus de 
Zolircn Stälfr. und Mircker a. a. O. No. 86. Perts Hoa. IV, 225. Cornea Chiinndn« de 
Bali Bemagpan Gaaelicbte tob TyttA 1, D, 907 «md Wader ZeKm in Honnpifs Irk. 

dipL Beilr. z. Gtu-h'tr],\p v. Tyrol i. MiUclallcr II. 24.'i), in einer Urkunde Frietlnclli II- 
fir da* Kloct» Salem obuc Datum, welche Tenonthlich in diese Zeit gehört, (Conradus et 
Ffidericiit eomüe« de Zofa«. StflKieda AlterilifiaMr BL 1. StfUfiiedi o. lÜKket'f Hon. ZoB. 

I. \\ üt. n< .1, II 'IVy. zu Kßer .11). 22. Dez. 121.") in einer Urltimle für 

da» Bislbuitt Kegeasburg (Lhvnradus burgravius de Nurenberch. Stülfr. u. Märcker a. a. U. 
No. «0. Hon. Bdea XXI, 36. Kied'a Cod. dqtL Epiw. Ratbk I, Sil.); am 4. F«br. 1219 
la Hagenau in einer die Stadl Mrllesheim betn-fTcndi-n ITrkuntIp (Coiir.ndiis biiiggr.ivlas de 
Nerenbcfg. Schöpain Alsau dipL I, 337. Stillfr. o. Blärcker a. a. O. 94), am 3. Not. 1219 
m NBmherg in dncr Uflnmde for den De rtul ie u Oidcn (Gmradoi k^peno* de Nnren- 
berr. Bi'ihmrr'.s Cod. dipl. Mopnofr.mc. Ileiinei Cod. ord. Teut. 41. Slillfr. u. Mjrck. 
a. a. O. 95) and am 8. Nor. 1219 daselbst in der Be«tiit%iiiig Fnedricbs IL for die Stadl 
HBntbcrg (Cornea CbaoBiMhi, liareeravii» de Nvoiembcrck. Mon. Boke XXX, M. Hbt 
üfL Nor. Eiid. 9. Liii.igs Reichsarchir XIV, 84. Tolner Hbt Pal. 68. SUIIfried o. Härcker 
a. a. O. 96)i am 4. Jan. 1220 tm Weiogarten in einer Uiknnde fiir Ottobenren (Coocadna 
burggraTiu de Nvoreaabcrb Hon. Boica XXX, 91. 93. Faterabend Otlobeneraa JaUfidwr 
n, 834. StiDfr. u. Märcker a. a. O. 97) in demselbcB llon;ite /.u Hagenan cinm^ in der 
Cbcigabe dca Orte* Langlicia an den J>eatichen Otdev (Cuuradua bor^ggramna de Klaren* 
bcrc. StiDbied Mob. Zoll I, 33. Hennca Cod. ord. Teut 47. PiHor. Anoenft. TD, 3339. 
SUUüried u. ftlärcker a. a. O. No. 98), das andere Mal in dar Bestätigung einer Hohenlob- 

•cbea Scbenknng «n dctuelbcQ Orden (Coniadw bw ]gp av i u a de Nambeig. " ' 1, 

Landeahob. I, 373. üaactMMHM l^bc. Wbc. cod. 84. BniBaa Cod. o. Tcnt 48. Sdlfr. o. 
Märcker a. a. 0. No. 99) and daaefliBt au Hit^en.in »in 10. Febr. 1220 in einer Urkunde 
Fnedricbs für die Xircbe Sin Ibiia iafi Biatbum Lanaann« ab Contad Qtnf von Zollem 
bc«etehnet (Sobthaner WodicnUatt. 1898 S. 3t4. Slillfr. n. Mlfdccr a. a. O. 101). Die 
\irkiiiide über die Hohenlohsche Schenkung an den Deutschen Orden bt im Mai 1220 sii 
Frankfurt aoebaMb m^/tSttügt, wiedeniai ooUr Conndt Zengnime (Ungedr. Ong. im Ar« 
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auB den folgenden Jftlirea als Burggraf TOn Nürnberg, in den Jafaxen 
1307, Vm, 1210, iSU, 1290, 1223, 1225, 1226 qimI 1227 auch ab Graf 



chive zu Stuttgart. Vgl Böhmer« Kiis. Reg. 2. Aug. S. 104 ad a. 1^0. Stälia'i Wirt. 
0«Mlk. n, StiHfr. «. Mircker a. au O. K«. 10S). Wir findea den B i rgg rift a C«Hni 

ferner an FrleJrirlii II. Iloftiger im Juli tax Aufr'!)"!"? wy.rh einer T^rkunde über die 

Aufbcbung dei Zolles su Donauwörth (Coar<Mlus iturgraviu« de Nuruberg, Mon. Boica ^^^i, 

I, 499. StOMK «. HlKker a. a. O. 109X im JUI 1392 k GiMo b catiri* ab C b««f«aiw 

de Nmenlierg nach einer dem Deutschen Orden r.wrt Höfe in Kiihlsdorf Tereignender noch 
ongedruckten t'rkivde (Stälk Wirt. Geich. U, 5U. Süllfried u. Märcker I, No. 104) uad 
Mch den Cüat «bar mA oichft gadrad^lta IMbnde (M Oetlar, EnL Ycil ft. 35 md 
Jung Com. Burggr. I, 119) »om Jalrrc r?'^'.' Tir Jas Kloster Schüstelried mit dem Dr ; ] rl- 
titei wie im J. 1210 btaeichnet ConraJiu eumes de ZoQem burggranus «le Nurobergi to 
Jmrnt 1993 m Fraeiaa «bwm 8«h«iliMcfe Ar das Kbilcr Hincha« (C«aiet Clmn*- 
diis de Zoln- Resoldi Doc. rcdlN. I, 342. Stillfr. a. Märcker a. a. O. N'o. 106, Prtri Siii'\ia 
ecciesiatttca 423), am 27. Deicmber lu CiviU mare to Ap«lien nach einer Urkunde fttr die 
Abltt Hcnkn^ Im Elaafi (Gknndbi Wgrafia* de Wn w n b c i^g . Wirihpcaa N««a ndba. XID; 
272. Stillfr. .1 M n.l r. ^J. -, 7, II ^' 10.1). H;. !n" !; t Le>,'egtiel uns der Burggraf M 
33. Jaii 1324 bei d<an küuige iieinrich sn Nirnberg als Zeuge in einem ScblibrieCt da^ 
idbaii flir da« XkMier MatianaaB (Cnarad« W ffir«? i w de nwediarg; Sddagtl de Cda 
vet. 5.5. Knautb Hist. von Altenzell VID, .W); »m 2S. Dez. 1224 bei drm Könige Heinrich 
«I Bern ab Z^ge in ciaaa RecklMpeache (Conrados burgravius de MjrrembercL Schöp&i« 
Abad. dipL I, 3«3. Parts M«b. Gm. IV, 9M. SUMr. m. Mlralxr a. a. O. Mo. 107); Hi 
20. Jan. 12'J.> £u Ulm aU Zeu^e «on Ilelnrirhs Bestitigung einer Sclicolung an den Deut- 
icbcn Orden (C. burchgrarins de Nuremberg. Slälin Wirt. Gesch. II, £14. SliUfr. u. Marek, 
a. a. O. 108); a» SL Jali 1335 hat eSncM va* Uiigt BeiHSch Job Scfcotlnddaalar ak 
Nürnberg ebenda.'.rlLit anAgcstelltm Schutx- und Bestälignngsbrtefe, welcher namentlich auch 
iBe SchankiMigea der alten RaabKhca Bwggrafca aa du Stift anbbt* (Conradni borggra» 
fiM de Kuraiikif . Hon. BoicB IXXI, IS9. Hbtaria Mar. 50. SehBia Corp. IV, 53. Falken, 
alein Antiq. Nordg. IV, 45. StiDGr. u. Märcker a. a. O. No. 109); am 27. 3u\l 12 ' Lei 
anar von Köm'ge in Mordhama« Toq^Maunenen £ntichaidnag von StiaHigkeitea «k« Bi»- 
th— ei Wünburg (Coonradot ceaaea Zolrt. JSgcr Gaaeh. daa Fradkcnlaadei m, 34«. Um. 
Boka XXX, I, 130. Stillfr. a. Märcker a. a. 0. 100): aa 7. Sept. 1225 tu Wur^burg in 
«ioar Oifamde IL Uauricha fi« Schtethal (Coacadw k^gyanw de Munaherc. JIger Ge^eb. 
HaSltoui 48. SiSlin't Wirt GcacL IL fil& SiaUr. v. Hinte a. a. O. Iii), ua 

II, Jini 1336 in einer Urkunde Kaiser Heinrichs, die su Trtent fiir Caa^brai ausgestellt Ist 
(Boggtawaa Conrad«* de Nneivbef«. SliUn'a Wirt. Geich. II, 515. SülUHcd n. Mäicker 
a. a. O. iia Böhmers Kab. RcgaMen 3. Ansg. ad o. 1336 S. 224); am 17. Aug. 1226 na 
Uhn in Heinrichs swischen dem Kloster Kremlingen und dem comc« Altiertm He Koten- 
bttrcb (au* ZoUenchem Stamme) gestifteten Vergleich (Bmgrauins de Norimberc Stälin a. a. 0. 
StUlfr. u. Märcker a. a. O. 114) nnd in einer ohne Beatimmung des Tage* au Ubn aosgc- 
fartiglan Urkunde v. J. 12'J^, \'-ni;n Heinrich dem Bischof Lentoid von Basel eine Bestiti- 
g«^ erlhailt (Ceaiadia burgraiiiaa da M«mltat|^ Soieikinno WachaaUatt r. J. 1834 
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TOii Zottem, ia den Jaltrai 1310 und iS19 aber in daudben Dooumeiitai 
mit beiden PMdkaten cuslddi besaebnet. 8r fökrt mcb noch 1246 en 



S. 277. 378.) Mwk an 38. Mot. 1226 so Wtoiborg kei Bdariclu Genehmigung «ms ««Mm 
4e( Xtücn ak Kfcb«A voa Stfibburg geachloAMHMB VcKgUidie« (Purgratlat de Ntiro- 
berg. Scböpflin AUat. I, 3d8. ^tillfr. n. Märrkrr I, No tl6). DicMH ErwaknuBgeii 
Mi dt» Jike .1326 KUieÜMB ock vwi dem FreibcrrB roa StilUned ia BebenhaoMr Aidirre 
«^(rfMbM ia iiiiiH M wd MMtert Hon. Zdl. Mow 117. 118. mitgetbeilte IMnadea 
ueh vrdckn CmradMt VVd Friderkas comitei de Zolre, welcbe Gtttcr in Ectttcrdtngra 
(kl Memte Bl alUp l ) VM dam Kloeler AcielieMn n Lebn «nig«i, «tatt dtnn to« dca 
Akte BeiariHi ak GMcn ät G«ri«*geii Mcbat werdea, wddM €4tc» die GnOa weiMr 
itrihllW. SMBto't Getcb. II, 515. Ab Zeagen trifTl man den Bnrggnfta GoMMi 

wdier w an 29. J«a. 1337 n Ri^iiibaf ia einer IMmode Hcinidu flb da D> Oide» 
(C kwyiu i de Niifenbere. Sßffin Gcidk B, 515L Stfllfr. UBbiihv «. t. O. 

Kei <1*); 15. Frbr. 1227 zn Ulm in Heinrich* U. fiir Kloster Scküssenrieth. (Cmuedef 
CMie* de Solre. Lfinigs Reichsarchiv Spicileg. ecdes. III, 550. Stillfr. a. Mircker Mon. ZdL 
I, No. 120.); am 15. Märe sa Wurzborg bei Heinnchj VeHeihnng (or den Abt m Wald» 
•asitrn (Coiiradus bargranius He NiirnWch, Stillfr. «. Mircker Mon. Zoll. I, >o. 1-1. Mob. 
Boica XXXI, I, 525); am 27. Min cu Aachen (wo am 28. Marx die Krönung der KömigM 
ttattfand) in Urkimdea Heinrichs ftir den Oeutjchen Orden (Conradus burggrauiw de MhRV* 
be^. StMr. » Märcker a. a. O. No. 122. Br:indcnh. L^urpat Gesch. 100. DneÜS BifL 
orl Teuton. app, IR am Irtr.tpm Orte mit anderor Br.3tin>n)iJiif^ ifes Tages); am 5. AprÜ 
Vi'il EU Oppenheim bei Heinnclis Bestät^uogsark. für rl.u M.irienstift zu Aarben (Cnnradut 
kagmoiiM de Nurinberch. L.tcomblet IM. Bach 1I| 77. Stillfr. w. M'arcker jk. a. O. 124) und 
bei der daselbst an denselben Tage vorgenommenen Wiederholung des Privilegö für den 
Oentachen Orden vom 27. Marz dieseü Jahres (Böhmers Kais. Regelten Aosg. 2. zum. J. 1227 
& 998. Stilirr. u. Märcker a. a. O. 123); am 1. Mai 1227 za Hageam in einer Urkunde 
Hetnrtchs ftir Kauersberg im Rlsaf« (C. burgrarius de Nurnberf^ SlilHr. n. IVRrcker Moii. 
2bH. Mo. 125. Scböpflin AImU dipt. I, 35.5, wo die Urk. in das J. 1226 geseut ist); am 
17. Mi 1337 m 0«nainr6rtb in ciMr U. Beinricbe ibr Qmf Harte« «ob fiffiagaa 
(C. huregrauios de Nvorenbere. Stitlfr. n. Märcker a. a. O. No. 126. Mon. Bolra XXX, I, 
149); am 3. Angost 1227 zo Gelnhausen in Heinrichs U. für da« Kloster Haina (Conradns 
twtgw i fin i de HalnlMf« BCbnar Ged. Moenefr. I, M. StiDlr. n. Mlrdtcr a. t. O. Mo^ 197)« 
am 11. Aug. 1227 zo MShIhansen in FTeinrirh« IT. für den Bischof von Würzburg (Conra- 
dns bumireviua de Niiremberg (Mon. Boica XXXI, I, 528. Stillfr. u. MSrcker a. a. O. No. 
198); em 96. Angnrt 1337 an Godar in Hckricba BcaUägmig det Mwiaailifb daacftet 
(("r ir-^ir ]i r r t, zrn vi" l h- Nurenbrcch Ptstor. Amoenitat. VIT, '^'-'l.^. Siiflfr. a. Märcker 
a. a. O. No. 12U>i daielbst am 27. Aoguat 1227 isi eioer das Petersstift betrefGEndeii Ur. 
hnde (CoBiadas b wtha ei u a de Norenbereh. Dipl. Geaeb. dei PetemtiA» 38i, tob Mbmer 
für venßclillg erklärt. K.ii^er P , :- S. 229); am 22. Sept. m Wimpfen in Heinrl^i P Ik i. 
knng einer Kirche zu Müblhausen an dea O. Orden (Ckuundns bargnmias de ISurenfaerc. 
StfBa "Wirt. Q«Kh. n, M6. Slilllr. «. HSrdccr t. a. O. No. m BMncn lahw l^g. 
1 hm^ nd «. 1997. S. 338); «■ la Oet 1927 m Im^^ in BaimidM Pri»ile|ina 



88 Ri&DSi.: du Ahnherren de» PreuftUckcn Künigshame* 



Siegel, dessen UmscbritY ilm als Burggrafen von Nürnberg; und zugleich 
als Grafen von Zollem bezeichnet. Er verkauft in Geuieinscbaft mit 



Vkt den Abt von FöMai (C. buivi^nwi de Nvoreaberc StiBfr. u. Hlfd. i. a. O. No. 13t. 

SUIlfrieH Mon. Zoll. 1, 36. Mon. Hoica XXX, 154.); am 23. Febr. 1228 su Ulm In Hein. 
Midi» Ulk. Ak den Abt xn St. Jobaon im TboMbal (Cnnradus burgravios de Nuriobcrc 
Stüffi-. II. MSrcker a. a. O. No. 133. Neogait Cod. Ale», n, 156); am 1. Juli 1228 bei 
Nürnberg in einer Urk. Tür Erzbischof Sifried r. Mainz (Conradu* borcgravius de Nurm- 
berc. Guden. Cod. dipl. Mog. II, öä. VgL Böhmers Kais. Reg. 2. Ausg. S. 231); am 24. .\ug. 
1328 SU Efslingen in einem dem Herzog Leopold ertbeilten Privilegium de* Königs Heinrich 
{Conradus Burggravius ik- Neurnberg Liinigt Reicbsarcliiv B. VII, Abtcho. FV. S. 7. Scbröt- 
ter Osten-. Staalsr. I, 147. SUIIfr. u. Märcker a. a. O. No. 133. die Urkonde ist jedoch 
verdächtig); am 31. Augtut 1228 datetbtt zu Ehlingen in Heinrichs U. (ur das Stift AdeU 
bcrg (Borggravius de Nuremberg Stillfr. ii. Mirrker 4. a. O. No. 134. ße^oltl Uoc. red. ^ 
l.*?). an ilriii'icILen Tage daselbst in einer ürk. des füschofs von BanibiTj^ (Conra'Ins Burj»- 
gravius de Neureinberg. Ocfele Script. I, 730. Ref;. rtoica II, 176); Jesglekheu ia ELliugeu 
aaek «ner Uffcuude ohne Angabe des 'l'.igrs <ler Aii-^sicllung als Cunradus prefectns de Nnm- 
berch Zeuge eines Lehn«.iiH'rkfriiitni>st's Ilerr.Of^'i Lurlwig von IJjvcrn {Sll-iliii Wirt. Gr^rli. 
U, 016. Stillfr. lt. Märcker's Mon. ZuU. I, ISo. 13ä). Nocti begegact uim liurggranios C. 
de NBrnbefch im J. 133S an Boppard ab Zange in mehreren ohne Tageaangabe ausgcfo'^ 
tigten Urkunden (Stillfr. «. Märcker a. a. O. No. 136-140. Stalin a. a. O.) Im Jühre 1229 
nehmen wir ihn am 17. Jan. zu Worms wahr als Zeugen in Ueiiinchs Urk. Ciir die Abtei 
St Giilen (Cnmdv ^m^pu^ de Nuri»berch A. WkmA cedo. Bd%. MS. Stilfr. 

M. Mlrclcr .1. a. O. No. 141) und am 17. Juni zu NQrnberg ab Zpiigen König Hrlnrirhs 
in einem Zugestindnisae Tiir deu Graren Heinridi von OrtcalHU^ (StilUr. o. M ärck e r a. a. O. 
Ne. 143). In Jahi« 1330 aaigt tieh C IHwebgiaiiiM deNnnbcrcb «MwSeptanlm prape 
Aiiapniam bei Kaiser Friedrieb II, der eine Urkunde ftir Freistngrn .msfcrtitjie , (Mon. Botca 
XXXI, I, ü41. Perto Hon. Gann. IV, 277. Mdcbelbeck Uüt. Frts. U, 8. Himd Metrop. 
Salieb. I, 163. Stillfr. a. Mirdter a. a. O. N«. 113); mb 39. Aptil l331 er fedoeb 
schon \vi<'ili r 711 Würms bei dem Könige Heinrich erwähnt in sollempui curia, >vorin Jurh 
mter Anderem ein Statut de* BittbuiM« Speter vom Könige genehmig;! wurde und diese 
BandhiBg b eaeagt en "iimugmäm da Nnrcnberif; and T. (DMdcGMer flb F.I) cohms da Zobc 
(Mon. Rou a XXX, I, WS. Prrtz Mon. Germ. IV, 2!«0. SÜllfr. u. Märckir .i. a. O. No. 144). 
Am 1. Mai 1231 wird der Burcbgrwiioa de Norenberch oochmals an Worms ohne VonaamM 
genannt in einer Dritnide Heiaricbi flir FVckingcn (Moa. Bolen XXII, I, 848^ Hefabribedc 
Hitt. Fns. I, ;"74. Pcriz Mon. Grrm TV. :s ? Stillfr. u. Märcker a. a. O. No. 14,'), am 
3. Juni 1281 zu Geinhauten da ileitirich dem Deutachorden du Patronat zu Uerbora be- 
stätigt (C. biirgravint da Nannbete Xreine» Or^. Nan. ü, 871. Henne* Cod. «id. Tcat. 

92. Stillfr. u. Miiriker a. a. 0. No. 146), daselbst zu Gelnh.nuscn am 1.'. Juli 1231 in einem 
Privilegium für den Manen -Magdaienen- Orden (C. burgravtiu de Nuriaberc BöbaMr Cod. 
Mocnofr. 1, «6. Lenner Chronik D, 86. Stillfr. n. ICirder a. a. O. No. 147), am 33. Nov. 

1231 zu tHm in Hi'liiriclu YxV fiir die Kirche 7.u Aiifriburg (C. blircgrailius de Niiürltibi-rc. 

SliUfr. u. Mircker a. a. 0. No. 148. Mon. Boka XXX, I, 161). Im Mai 1232 wobaU 
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«einer Mutter die Grafschaft Raab* an den Herzog Leopold tod Öster- 
reich, d«n Sechsten dieses Namen^ der im Jahre 1230 starb (Note 18); 



Burggnviiu de Nurinbcrc su Udine in lUiiea (apwl liüana) der B«stäti^ng Kaüer's 
FfMrich a «her Ae den FiniM gmebln C t meuAm m ab Zeuge bei (UOemg 
AaKqa. n»pL VII, 519. H.^n$flininii LanHp'ilioh. ü, Beil. 84. SUIIfr. u. Märcker a. a. O. 
M». 104 Md Ko. 149. Böhmen Rc^. 3. Atug. S. 153). An 26. Oct 1232 encheiat er 
im daar IMb Beioricb Mr A» Slift Cicutiliiii^ii ab Zaage an Eftüiif^ (C lMr|;nwiia da 
Nurenbere. Stilin Wirt. Gesch. II, /»t?. SlHIfr u. Mänker a. a. O. \o. 1 "H ÜÜhmer» K. 
Reg. sweile Aojg. -S. 243). In Jahre 12:)4 wird am 15. Febr. zu FraukCurt CoimdM 
toi M)M i 8w da Nwiabacg in ebar Uiknida Hebirich» «bar Sabo^rnbaa (Lteigi RaUimUr 

XVn, 140. Dumoiit Corp. dipl. I, I, 173 SUIIfr. n. M-ircker a. a. O. No. l,-'2), am .'. .Inli 
sa Alteuluig Coondiw barggra^iiis de Norenberch ia einer Urkonde Ueioricht für Goslar 
(Beheed AbÜ^ Oad. 949. Stülfr. o. MSrcker a. a. O. Now iSS), an 10. M ao AhedNi^ 

Cunraduj. biirgravitis ile Nurefiiberc i'n Heinrichs Urk. för das Kloster Hiich ($rboelt(»en und 
Krejsig. Dipl. II, 181. Siillfr. u. Iklärcker tu a. O. No. 154) und am 21. Augtat tu Nüni- 
kcfg C lni«raniBi da NornAafc giciehfällf in «Saar dav KL Bach tHrtrcAaideii WmgliclwB 
Urkunde (Scboctip' [i i l Kreysig a. a. O. ISl. Stillfr. u. M.ircker ». a. O. No. 1.».') ab 
Zwga . geiiaoat Am M. Augu»t 1234 bcstaUgi K. Heinrich dem OeuUcben Onica eioa 
MHila an RGnAcii; c«ssl6ne, «lovii dOcctos fiMk »Mler Conradw Baitgraiwit de Narai- 
berg fecit liberaliter, in mann» noslr.i> recepU (Mon. Botca XXX, I, 216. Stiilfrieds Mon. 
ZaU. I, 39. .StüiCr. «. Härder Mou. Zoll. I, No. 156). An IS. Nov. 1234 wird Craora. 
du tTcrariBf da IfTOrinbere an Würabnrf ab Zea|te ia HaunKbi Sehulabriefe filr "Wim. 
bürg er^<\)m^ (Mon. BoicaXXX, I, 219. Stillfr. u. Märck. Mon. Zoll. No. 1.57), am 23. Nov. 
1234 «lascibst Conradm burgraaius de Nnreobberc Zcoge ia Heinrichs Urk. far die Kircbe 
an Haug (Bloii. Boica XXX, I, m Stillfr. v Miidc. a. a. O. No. 158). Im Jabe mS 
trifft man den Burggrafen im August als Zeugen Friedrichs II. su Hagenau an in cwei Ibu 
Imiid—, «ekbe Beitätigongen Uohenlohescher VertiSga aan Gegenstarulc hatten (HaaMbunn 
iMäMulL X 3196. 399. Ludewig Reliqu. II, 216. 318. 0«H«r'< VVappenbel. II, 101. Stillfr. 
^. MSrckers Blun. Zoll. I, No. 159 C. BarggnuMua de Nürnberg). üasp||>st bestätigt derKaU 
MT auch au( BiUeu des Caaradwi barfnaiuf da Noenberc, dÜectua fidelb aaiter in »ostra 
praeatb eonatftalai ~ canr — emuaet a Gotfifdo de Hobanlocb — caitram Timesperc, 
diesen Kauf, wobei Graf Friedrich von Zollem als Zeuge auftritt (Han^tlinann L.imiesholi. 
400. Mon. Boica XXX, I. 238. ScbiiU €oif but IV^ 72. Octtcn Bnrggr. I, 292. Su'llfr. 
Moo. ZoB.. I, 40. Stillilr. v. MSrckers Mon. Zoll I, No. 160). Im October 1235 irt C. 
bocgrauius de Nvfjreniix rc Zeuge einer zu Aagsburg ausgestellten Urk. Friedrichs IL filir 
die Abtei ffiben (Mon. Boica XXX, I, 2^)i iai Dcxember 1235 dient er dem Kaiser, der 
tu Hagenau überwinterte^ ab Zange etnar hier für Raimund Grafen tob Toulouse aus- 
gestellten Urkunde (Unrgit*ia$ de Nuoriiib4>rg Boucbe chorogr. de Provence II, 237). In 
diesem Jahre V2,io erlaubte tocb Conrados burgrauius b Nurenberg seinem Dien^lmanne 
Rüdiger von Dieteohofen das Deutsche Haas au Nfiniberg zu beschenken (Längs Reg. Boica 
IV, 744). lu Hagenau an Hoflai^er tha Kaben wird der Burggraf auch noch im Jaanar 
nad März 1236 vtabrg('i><>rniM>-ii, <Ja er hier Zeuge dar den Biielwft von Vinen in Jamar 
Philot.'hi$tor. KL 1^54. M 
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vererbt dagegen die Burggrafsdbaft mit den österreichischen und FrSnki- 
«chen AUodüd-BeaitBimgea anif Miiie wieder Friedrich und Conrad genannten 



ertheilten Bestätigung (Buigraviiu de Nurenbcrc Hiitoire de Languedoc III, 374) and der 
km Mi» dem BiielMire m Ralsdnif «rlMhM bnwMtar ww (Cural« bM^gfadw de 

^'llrpnl.<■r£; V)f Wcapliale-n Mon. med. Ii, 'J070>. Im Mar?: \2M wohnt Conr.iiiti<! hnrj^- 
grauius de Norembeig auch m Slrabbwg dem AbichloM« des ron dem Kaiser mit dem ü'i- 
•drafe TOO Slcsfctrai« clitgcgHigtMi ▼«rgfcidMt bei (ScUiplUit Mnt. «jpL I, S7<) er* 
scheinen cu Colm.ir (a^iuA ('olumbariam) in Fricrfrichs der Si.idt Straf'shnrfj ertheiltem Privi- 
legium Conradu« burgraviut de Noremberc ond Fridericu« de Zolre aU Zeugen neben einander 
(LSn^ RefahnKlnv XIV, 73C StoHfr. u. HSrakcr Mm. ZoIL I, No. 169). b AfwO 1996 

ist rii()iir.iilus Ltirf;ravius <!e Nurpnherg lu S|ii ;f r /. rr.^r « iiirr rrkunde Friei^rli 'i f^ir daj 
Kl. Pelerlingea (Scbüpflin Alt. dipL I, 377. Guicbenon a|i. liolTmanu. I, 315. Solothuro. 
Wocbcnbbtt 1830. 43.) uad nt Hagcnn Zeoge einer Crkmde de« Kaöers ftir Mdieiheia 
(Schöpflin AU, ilipl. I, ;?17. Conr.nliis LurcHTJuiiiO. Im Mai 1236 ist Conmdns hiircf^nint 
de Nueriaberc sa Wetzlar Zeuge einer kaiserlichen Verleihung an die Bürger xu Oppen- 
Iniai (Orig. UiL «Ic« Aitkhra sa Oamutadt dlirl in BSbiMra Eai*. Reg. 9. hm^. 

und Stiliu't Wirt. Gc.>rh. II, 'As) uml sind zu Würtburg Coiiradus burgravlns de Niiiriii- 
bcrc, comet Fiidericut de Zolere Saugen der kaiMrlicben Begnadigung der Stadt Worms 
^Iforite TM W«mi VA. 169. 173. Stfllfr. v. Misker Mo«. ZoH. I, Mo. 164). !■ Jaul 
1236 itt Conradus burgrauius d<- NumiLerc in einrr ITrkiiiidp fiir il.n Kloster Marieocdc 
und Conradue borcgravius de Nuerinberc in einer U. für das Kloster Pforta, tu UonauwfirÜl 
Zeuge des Kalten (Orig. Uik. in Dreaden. SlÜiii WbI. Gctcfc. II, Sia B9hnert Kait. Reg. 
2. Ausg.). Im Januar 1237 ist Burrranius de Nnorembereli Wien des K.tiser-. Zeutje 
bei der AmaleUang cioei ScIwIabriefiM (ar da» Kloster mm beiL Kreue (Ludewig Reliqu. 
nr, m Pta Ced. dlpL n, SS. StiMAM Mon. ZoIL 1, 36 mH der JahnaU 1330) tm Fe- 
* bruar daselbst Zeuge kaftcrüclicr Urkuidcn Hir Niederaltaih (Mon. Boica XV, 8 Burcravius de 
Mnrenheidi) f&r dat SchoMcnUgtter sa Wien (Honnajr Wiens GcKh. I> i, 75 Bnrccmta* 
de Nttranberc) flb- dat Stift S«. Floriaii dasdlMt (SMls Getchiebte des KL St Ilorian 909. 
Burcravius de Nuremberc) für Kl. Keichcnberg (Mon. Buica IV, 445 Chanradus purgrariot 
de NurcnbMch) ond fiir du Kloticr Wübciiog (Gooradat b u K g r au in» de Maienberfc. Stfila 
Gesch. de« KL Wilh. 510); im HSn noch nt Wien Senge In kdieriUen BeitStigaagt- 
urkuiiden fib«r die ZolirrKiheit des Klosters Reickersberg (Mon. Boica IV, 444. mit der 
nnrichttgen Jabrsubl 1236), uad ebeud«iclbtt im April 1237 von BettStigniigmriuiiiden Frie- 
drichs II. für St. Nicohins in Pastaa (Bnrggravhit de Nürnberg. Mon. Boica IV, 343, wo 
ifr^ dat Jahr 1247 steht, Hund Metrop. Salisb. II, ö/iO) für die Klosterbruder ztx Metten 
(Bnr^rius de Nurenberc. Mon. Boica XI, 443. 444.) (ur die Klo«terbräder sn Seitenttetten 
(burgravius de Nurenbcrg. Hormajr's Archiv. 1(^27. S. •904) and für die Stadt Wien (Cbu»- 
ndu burggravios de Nurenkcnli llorninvr, Wiens Gesch. I, n, 36. No. t50. Ivambadier 
Ostrrr. Iiiterr. H) Limites Reirhsarchiv VH, 265). In demselben Monate (April 1237) er- 
scheint Conradus borggraviuj de Nttrmberg auch apud Anasom ab Zeuge des Kaisers, der 
dk DicsHlmaninen und Landieute des Ilersogthums Steiermark unter seine unmittelbare Re- 
gimnng adMMUt (S^vStten Abbandl. lU, 28 im EHr. Lfinig» ReiclwarduT VII, 141 ond 
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S<ihne. Nach st>in<>rn Tode wird sein Sohn Friedrich mit der Burggraf- 
»rhaft ausdrücklich m der Weise, wie schon Valer und Grofseltera 
dieselbe beaesaeu Laben (r^ote 14), vom Reiche beliehen. 

RouMet Supplem. I, I, 92 ▼ollsliiidig). Im August 1237 mcheint Cunndof biirggr.ivia( de 
Nun-nberg ab de* Kaisen Zeuge in Urkundea, worio der K.itser tn Aug^biag «U« Abkommen 
des Biscboit von Oinabrück mit der Stadl über die Vo^tri grnehniigt (MSten Oso«br. 
Gesch. III, 318 Ausg. v. Ab<.'kr<i IV, 231), einen Schieilsipmcli zwisclieii den Capitela 
Zeis und tu Naumburg bestätigt (Burccravius de Numberc. Lepsios Gesch. d. Rescb. r. 
Kiwnburg I, 288), ferner in raslrii apod Briderichen (Prittriehing in Bayern), wo Friedrich IL 
dem Deutschen Or<ien gewisse Erwerbungea bestätif^t ((^onrailus barcgranus de NueriDberc. 
Stilliried, Mon. ZolL I, 43), <im 1. Octnbcr 1237 in castris in cpiscopata Mantne a\>w\ Gt» 
dium (Goito unfern Maiilua) in einer Urk. Friedrichs fiir die Bürger von Maulua (Couradu* 
burcgravius de Nurcmberc. IJugedr. Urk. worüber Böhmers Kais. Reg. 2. Ausg. S. 176 o. 
Strilin's WiH. Cfscli. II, im Augtist 1238 (in ob^idione Brixie, In ca*tris) in einer 

Lrk. Friedricti!» II. über die V urmundscluft Rudolpks vuu Kislau ((.uuradus burggravins de 
Nuerenberc HansdlAana Landcsboh. I, 403. Ludewigs Reliq. U, 220 wo die Tilirimy 
1235 falsch ist, die undecima iadictio aber du riditlgr J.ilir anr.cfgl'); am f>. Sept. ilti^ (in 
castri* in obsedione Briue) in einer Urk. Friedrichs für den Deutschen Orden (Bnrcgranina 
de Nafftdwrc Orig. b DnMko, dtirt SlUh Wort. GcnL B, 520. BSlmcn takttnffUtm 
2. AfLsg. S. im October 12^58 daselbit in obiidione Brixie itt firM-r BestStigung de« 

Kaisers für das Kloster Neuiueis4er im Eisal's ober das Patronat zu Oticurode (Böhmer a. ». O.). 
In Jilirt 1940, OeMhw, bt ChMnA» kaKgnviw de NaMnbcfe Vbfft ciM Vcrti^ 

Ji-n srif Scliwiegersohn Pfaf/.fjrif Rapoto mit dfm Rlsciiof Slrgfrird von Rr~rTi<;lntrfT «( (diefsl 
(KiciL Cod. dipL Ralisp. I, 3W. 3:^2). Bei dem Kaiser in Italien tritt stall des alteu bnrg- 
ptkm CmcmI {etat Fikdricb, der jtagcfe B«^^ wm Nünbeigi io der Beereablg» raf 
^Uuiolfns comes de Uabcbespurcb, Fredericus iunior burchgrauius de NorenibiTch tr&les einer 
SH Capua im Mai 1242 für Colu ausgeslclUeu Urkunde des Kaisers bei Lacombtet Urkundea- 
ImIi n, 138. Umg RcicbewcUv Xm, 341 und HeaeclMm LeadcAoli. II, IM, RrthBufdi 

dem Mär» 1242 «o{»e>if briebrn). Den Riirgfjrafrn Conrad findet insn mitller\veije am 1. Oct. 
1243 SU Nürnberg allein, aU Zen^n in einer Urkunde Heinrich Staudigels (üt im Hock' 
Hift Bembeiff {GhmmdH favgmnH de KwhlNWEk SdUfikda Mos. ZolL I, 4«) ind m 
DercniLtr It t ll cn Jalircs, da der Römische König Conrad za Nürnberg verweilte, mit sei- 
nen Sobne I rirdricb (Connubi* borggraniw 4c Korinberch Senior et Junior burchggrauMit 
filiaf mm m» SlüHUcd»« Hm. ZoH. I, 4S CS eopieno efdbvi Stottgsnlnnf ^porin ohne 
Zweifel ila'i /.weiiiiallge fdius ein Srbrcibfeliier Tiir frlJerirni filin.s ist). Inj IVTlirx des JahfCt 
1246 stellte der Burggraf (Conradus ßnrggrauiu* senior de Nurenberch) mi Kadokbug eine 
DrkiHtde ena, nnler derea Zeegeo Fridcriciu tuner Borgnniiiii an enter Stelle geoaHil üt 
und worin jener die von einigen seiner Ministerialen an das Kloster Ahausen Torger»omme- 
aen VeräufsenMigen bestätigt (Stülfried Mob. ZoIL I, 49). Ebeoso mit Hantangelynbeiteii 
keecbiftigt weirt iha nocb etiw Uifaude to« 1. Hai 1316 neck, worin er oad lein Soba 
Friedrich (Conradus et Fridericus d. g. Burgrauii in Nureoberc) allen ihren Ministerialen 
geaUtteOf aa da» Uoctcr UeikitroDB Schcnkugea m aacbea (dM. & 50). Die beide 

M2 
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Auiser diesem Conrad gab es aber, der Urkunde tod 1204 zufolge, 
wenigstens noch .dnen zweiten Sohn de« eisten .Biii;ggr«£en Fnediich. Man 

erwülinten Urkunden »ind auch Insofern merkwürdig, ab sie snent Siegel Conrads okIii- 
weiMa vad dkte auch den jctst lange oicbt mtAt gebSrtta Gctelikclitatitd l liggNft % 
mit welchem er früher viel beseichnet wnHe, nÄnnlich i!»s Prädirst ein« Grafen von ZoUem, 
wieder ia Erinnerung bringen. Denn die Lmsckrift beider Siegel, die dasu Abdrücke 
•dMcaer 8U»ip<l sind, besei«juiel ihn ab B ufgg t i ft » voil lll >ü ifcii| g GnAift TioHls— 
(die Siegel sind LeiJp angegeben und beichrieH'-n in Ortler» ErsL Versuch 2B7. 309. nnd 
Zweit VcKuch 261. 298. genauer in SlüUned't Abdrücken in Moa. ZolL S. 49. 51). Der 
Bwcgnf Cnond te dH« «m SS. Hai Hm m TcilihMUiebi Zc^ eher IMomlfe de« 

Könlf^s Hflnrich Raspe fiir Corvey (Conradus de Nurinberg unter flfn rnmltibn«. Ealke tradit. 
Corb. 403) tt. im Juli 1246 auf dem Boftage des Königs üeiiirich (Raspe) cn Frankfurt gegen- 
«irtig (PaidBal Birtarii Colkg. Viibece. f. 77). Ib Jao. dei aKdham Jakm ttlMk der 
König Heinrich in eiupr zu N5fnberg aingeslellteii Urkufitle dem Fridericus lunior Burc- 
granius de Nureabeig die Anwebun^ einem der Getreuen des Königs gewisse Einkünfte cn 
■bcnraisM (HiMims. Bok* XXX, I, 301. Köder Biil. dorn; de YftXMa. HiltMk N«r. 
dipl. 116. Süllfr. Mon. /.oU. I, a2. Oetter I, 1^3). Tn i^iespr und in der nächst folgenden 
Zeit tritt last nur Friedrich, Cnnrads Iii. Sohn, als Burggraf ron Nämbeig kaodelad auf: der 
ähe Bufgi^ Conrad, der aUerfingt idir iMck bejahrt se&i nfcle, &st ganx ib dea Bnter» 

t^nind. Den 8. April 1251 hielt S. lÜ ItuT Iloinrirli von Bamberg ein Placitum cuntra 
nobiies Fridericum Borchgrauuim de Nurenberch et Fridericum dominum de Tnigendiogcn 
fidilei nofliw (StiWfedt Mob. ZoH I, £5), und Soa Oetoker deweihea Jahres gab König 
Conrad dem TJiirggrafm Frlrdri« Ii und .scinrn mit selnfr Gattin, einer Nichte des Königs, 
bereits cneugteu und noch an erzeugendea Söhnen das Schlots Kreoaca zu Lehn (das. ö6, 
Oetter I, 351. Moa. Boka XXX, MS); dea 3. Jan! 13S4 Maadete AdeUm'dn nücta 

<|UOndain rnniiti^ Palatini B.iwarie Rapototiiü zum Seeleiilicil drs IcLzlern eine Schenkung 
geoiacbt au haben de Toluntate (ratris noitri Friderici innioris BurchraTÜ de Moerenbecch 
(StiHGncd a. i. O. 37); aad aodi » deai am 25. Scp«. I3M ^ad 18. Jba. I3fi6 doeoMi» 
drten Compromib und Schiedssprüche in Betreff der Streitigkeiten des Bisdrafi von Bi» 
bcrg eiocneiu und des Barggrafiia Friedrich von Nirabe^ ■ aade reraeh » (Stülncd Moa. ZoB. 
S. SS. 39) wird Coniadt DL ai^ mehr gedacht Dodi aa Jahre 1SS3 war ChaafadM 
pnrcravius de Nwabnth am 31. Jaoi tn Landshnt Zeuge einer Urkunde des Kschofs Bert- 
bold von Phoid. (Albert Bob. Stol^. Aug. de 1846 143>» daaa fiodeo wir beide Borg, 
grafen am 19. Des. aa Stiadnogi wo die PGdignfen Ladwfg aad ^inricfa tob Bajcni aüt 
dtm Biachofe von Regensburg Frieden schlössen (uobiles viri Burcgravii de Numberch Gon^ 
redus et Fridericus 61ius ejus. Ried's Cod. ehr. dqpL £plsc Ratisb. I, 440) und da in der Ha- 
ranschen Successions-Angclegenheit am 3. JnE 1335. and in den folgenden Jahren eine Reihe 
von Urkunden aussustellen waren, tritt Conradus senior Bnrcgravins ebenfalls wieder mit- 
wirkend auf oder wurde wenigstens der wichtigste Theil dieser Urkiuiden (wekhe in Stfll- 
firieds Mon. Zoll. S. 62-82 susammengesteilt sind und wohin auch die Urkunde v. J. 1255 in 
BchBfdin. AU. dJpl. I S. 413 gebort) aiit in Conrads des Altem TVamrn und angleirh im 
Narai seia«« Sohne« Friedrich, dcaca aagdicirrthetta VenaAgea die Uikndoi hetrafav 
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bat diesen Sohn unter (iom väterlichen Vornamen zu vermuthen. Denn e« 
war damals verbreitete Sitte und wurde auch im Zollerschen Hause beob- 
achtet, den Söhnen zunächst die Taui'namen der Grofsväter und des Vaters 
bdsulegea. War mm QaäaA su^hren tdoe» müttedicheti O^oübalera, de« 
lelatten! Raiil»Mc]ieD BnijggrtfeD, mit düMem im ZoUendicii Hause Xnut niclit 
▼odcommenden Namen getauft ; so wurde dem zweiten Soboe. ^ewila der 
Name des Vaters und väterlichen GrofimiteTS beigelegt. 

Tn der That kommt auch gleich nach dem .l.ihre vind bis um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts ein Graf Friedricli von Zollern in den Urkunden 
yotf welchem mau die Auerkenuimg als uumitlelbdrea Nachkoipmeu des 
BwigEafiBii Fiiednck L ebeofaU« nidil benagen kann. Er eiadMiat ab der 
yiiter jttier oben Mhon «nwihnten» gewift naeh «einer Bfutter benannten GiC- 
fin Sophia von Zolleru, mil weldber die alte Verwandtschaft und VerschwS- 
fffOcnvLg der Häuser Zollem und Urach um das Jahr 1248 in der vierten Ge- 
neration stand. Wie der Burggraf Conrad auch den Zollerschen Grafentitel 
führte , so wird dieser sonst nur als Graf von Zollem erscheinende Friedrich 
in zwei Urkunden von dem Jahre 1210 und 1214 auch Burggraf von Nüm- 
iierg genännft ('O* Die gleidneitige Beaeichming beider, Conrad« und Frie- 



augotellt EboMO wird Comiiai mior burggrariu tocli vMi sdBeB jBngmt Sfliha« Cenntl 

Docb am \ Ort. 1?.'9 zugezogen, bei der Erwerbung eine» AntbetU am Schlösse Vlrnesborg 
■td in mebrerea Oöriera (Oetter I, 3U1. Mon. ZtäL I, 95). Seiae kuten Urkunden sind zwei 
tyhit wW Sclieiikiuigi(iri«fe ober AUodltlbeiHciuigen an An Hofter HenihraiHi, beide In caMKt 
AlicnlMf dk OMvaldi 1«0 lupridlt (Oetter 1, 307. 309> 

C*) ■p;ni">ir1rm ^rit dem 1. Oct. 1200 kein Graf von Zoriem in Urkunden mphr rrwSbnt 
iit, ertcheiut in einer (Jrkonde, weiche Küuig PUüpp am 24. Mai 1205 zu Nürnberg (lir 
den PropM LeMhard von.lUicbccibcft miftftlpn lügt, um «nttn lU wMw Concs Pri- 
derinu de Zolre unter den Zei^^ (Hm. B«ka IV, 427. Stillfried n. MSrcker Mon. Zoll. 
L No. 7ä.), desg^hen am 4. Fdw. 1206 n Eldingen in einer Urkunde Philipp« liir Klo- 
ster Hiuttnmii Cmms Fridcfkaa de Zolra (StÜfriedli Mba. Zoll. I, 3% jcMeft«« mA We- 

rkrrs Müti. Zoll. I, Mo. 74. Sattler Gesrb. t. Würt. II, .59), sm 2«. Mai 1'J07 zu Rasel i'n 
PbiUpps Privilegium lur den Jobaimiter- Orden, betouders fiir dessen Gut xu .Heimbach 
Com«« Friderkiii de Zaire (Moo. IMcs XXXI, 468. Stüfr. n, MXfdwr a. a. O. 76) mA 

dj>elbst am 1. Juni 1207 in Philipps Lelinbriefe für ilen Gr.ifen Thomas von Savoyi-?i f"o- 
mca Fridericns de Tokc (Hisloria patr. monum. Chart. I, 1138. Guichenon Hist. d« Sav. 
4ft StiBfr. n. MSreker «. a. -0. ete.)u 1» Jalwe 130S mD er «b der RciehmnannlaOK 
Theil genommen haben, auf welcher Otto %'tm WiitelsLach wegen des an dem Könige Phi- 
lipp veiäbtea Mordes gtikblet wwde (Oetter Bnrggr. I, 271. Falkemteio Antiq. Nordgav. 
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(Irirhs, als Grafen voti Zolleni und Burssrnff n vou Kümberg, kaim uur 
durch die nahe Ucgcade Annahme genügend erklärt werden, daüt sie Brüder 

m, 99). Afli 17. A|iril 1910 iit Fnderfcos Bwyt i i i» 4* Hvrcabcrcb an RegenilHvg Zeagt 

einer Urkunde de» Bistli'iH's voii R«(^i'ii,-I)nr(; iii RctrftIT der Grafeo »on HolH nlmrg (Ricil» 
gcQ. dipL Gesch. der Grafen von Ilobeubuxg S. 83. Stiilfr. a. Märcker a. a. 0. No. S'2> 
«rShrend grtde M denelbcB Zdt Graf Conrad tob Zallem, der (wi dem Kaicer in Ttalka 
war, liier als Burggraf von Nürnberg bexcicbttet wird (vgl. Notf 34). Am 22. Febr. 1214 
iM Fredericttc biirgraTiu-i ilr Nuritnhrn:)) im Augtbarg Zeuge Friedncbi IL iu dcucu Privi- 
legium der Kirche tn Aijuikja (i^uA Anguaiara ib Curia gencnK in presctttit Coortdi Ratii- 
pii]u'n>is t'li . Ejjucoporuni, Ladorki diici.« Ravariae, Alberti Comitis Tiroli, Friderict Pnir^r.ivii 
de Nuriotbcrcb, Lodowid Cooiäi« de Ottonttaiii etc. Moratofi Script, rer. lul. XVI, W2. 
SuSS^, a. Mlidca- a. a. O. No. 87) woeeftit aadi Bnrgpif Coiml drei Tage Todbcr naap- 
haft fCBHclit ist (Note 34). Von Augsburg begab tich der König nach Rotweil^ wo er am 
7. Marz in Angelegenheiten de» Ratbc« und dct Bischob iron StraCdmrg eine Urkunde ans- 
Uellie, worin Comej Fridericn de Zoire ab Zeuge vorLonuot (Wnrdtwcui Kor. Snlts. X, 
273. ScItopHlii Alsat. dipl. I, 3*26. Laguille Hitt d'Abace 35. Stiilfr. n. Märrker a. a. O. 
No. 88). Im JiHÜ 12M hielt K. Fnedrich IL einen Hoftag n Ulm. In dieie Zeit gehört 
daher eine Bc^jütigung lies Kloater« S ale m, worin dwies Hoflagen gedbeht wird nnd beide 
bisher einzeln am Hofe drj Königs wahrgenommenen Grafen roii Zolleni als Zeugen neben 
einander vorkonune« Cooradw et Fritlerlcus comitei de Zolre (vgl. iS'ote 34). Am 15. Juli 
1916 wohnt Friderleni eomea de Zoller sn Coaittanc einer Bestätigung K. Friedrichs IL Hir 
das Kloster Raitenhastach bei (Hooum. Boica IU, 130. SUtlfr. u. Märcker a. a. O. I, 91); 
am 2n. Juli 1216 ist er ta Ulm (de Zoire Frideiicaa comes) Zeuge dei Königs in einer 
Urkunde fiir das Kloster Salem (Sal. Cop. Bneh I, 131. Sahn Wirt. Geseh. II, 513. Stiilfr. 
u. M irrk. ,1 a O. I, Di), am 17. Mai 1217 m Botweil Zeuge einer Urkunde K. Frie- 
rlric hs II. fiir lii^ K[. Rotenmünster (Fridericus comes de Zolre nach StäKn a. a. O. S. .514. 
Stiilfr. u. Märcker HobencoU. Forsch. I, III. ders. Mon. ZolL I, 93. Böhmers Kais. Reg. 
9. Aug. S. 90). Graf Friednck Ccteheini hiernach nur noch sehr selten am königlichen 
Hoflager, von Jem er sich um so mehr frrne liielt, je häu6ger Conrad an demselben erscheint. 
Ila£> Friedrich jedoch «iaruoi nicht als schon verstorben aozuneluuen, beweist das Vorhaudeo- 
aain einer ▼«« ihm anagestellun Urfande obne Datum, wekhc im Jahre 1226 oder fröber 
ausgestellt sein mufs, worin Fridcrictu comes de Zcilrf cüriain un-^m in Achlertingen (Echter- 
diogcn) eceletic in Aogia (KL Reichenau in Schwaben) auiüilst (hulifrieds Mon. ZolL 1, 34. 
Siafr. n. HMt Mob. Zoll. I, No. 117) «ad dieie Urkunde mit de« amut mv bd den 
I^iirggrsfen von Ni;rTit'f r»», niclil bei den spätem Grafen von Zollern, vorkommenrlen Löwen- 
siegel beCestigt. Li Licoialsbeit dieser VcrsicbÜeisUuig des Grafen Friedrich wurde im Jahre 
1826 Mwh von dem Ataa HcMeh von ReidMaan über die ikn an^ahiwnw BwiWngw 
anJerweltif;; vrrfugt und in dieser Urkunde Ist iaf»1eich erwSlinl, dats nicht Friedrich aHein, 
(ondcm früher auch der Graf Conrad von ZoUern ebenfalls mit denselben belieben war 
(Bebric«» Aiagiewea abbaa poaiewiooei qnatdam in AblertingM, «pma nb ipao Cownilm^ 

Fridericus, Coniite^ de Znire, ab hi> mililes de Richlenlu rt l in frr .Jit foneb-mt, cum quibus- 
dim po««es«iontbus in Gerringen, que ad monatteriifln UcbeubuMu «^cubaut, <:ommnt.at it^ 
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waren, daher nach tlamaligem Gebrmdie die Belehnuag mit den rSterlichtn 
Reichdebnen ymeinscliaftÜch erikidten. Die Wirkung eines «okhen Lebns- 



(|Ood predicti comites <le bonit commatatü in Gerringen Augiensi monaatcrio jure fe<MÜIi 
mponilei« drteaat Act a. i486. Nach dem 0(%. Im Bcbcnhaiii. Archive Sit Stülfr. md 

M;irclcrs Ilnhens. Forsdmngi-n I, l'JO und dcrs. Mon. ZolL I, No. IIR). Kr lomnit dann 
auch in der Folge noch eiiii^ Mal in kön^Ucliea Urkunden vor; doch fast immer nnr in 
▼üfltiiidsng imt den fluB m der Meamm^ des Vmau ▼orausgehenden und daher otme 
Zweifel ültern Tonrad. Zu Worms »Infi .Ttii 29. April beide bei König Ileiiiricli a!« 

Zcngeu einer Speter bclreffendea Urkande: Burgramus de Nurenhcre ... F. comcs de Zolre 
(Hm. Boü» XXX, 170. StilHr. v. HSMler Mo«. ZoO. I, No. 144. vgl. Note 34); hn Sept 
1235 ist Comes Fridcricns de Zolre Zeuge in einer Urkunde, worin R. Friedrich zu Hage- 
san hestätigi, dal« Conradoi bnrgrauhu de Norenbcrc SchloGi Viernsberg kauft (Stülfricdi 
Zoll 1, 40. SillHned n. KfadEer« Hon. 2olL 1, No. 160. vgl Note 34); in Hai 123« be* 
finden sich Conradus burgraviiu de Nuerinberc, comes Fridericus de Zolere bei K. Friedrich 
£u 'WitrtlKtrg nnd werden aie ab Zet^n in eiiiem Pmiiegiooi fSr Wocma ao beitaaiflMn 
gen;iniit (Monis von Worait üfk. Afch. 169. 173. StüHr. u. Mireker «. «. O. No. 164). 
Li demscIlicTi Monat und Jahre tat Frithericiu comi Znlre auch cu Boppaid Zeuge in 
K. Friedrich* Bcatätigoiig (är dea Deabebea Orden. StiUCr. n. Härak. a. l O. No. 163. 
Beones Cod. ord. Tatton. 106. In diei Jahr 1396 gebSrcn anch raehren ToAnfieningen, 
welche Graf Friedrich in Beziehung auf entlegene Besitzungen vünialjm, die er allein von 
dem Abte au Reichenau zo Lehn trug. SlilUir. u. Mircken Mon. Zoll I, No. 16.^. 166. 167. 
168. 169. Hicrn3chsl erscheint F. comes de Zoh* tm 11. August 1240 au Böblingen ab 
Zeuge einer Urkunde des Grafen Wilhelm Ton Tübingen wegen des Klosters M.irrbthtd 
(Stälin's Wirt. Gesch. II, Ö20). Vom Jahre 1241 ist wieder eine wichtige Urkunde von 
3)in erhalten: denn in diesem Jahre gestattet Comes Fridericus de Zollrn und mit ihm zu- 
gleich filiu.<( nicus Friilerieiis ilem Kluster Sjicni, auf seiner Burg Mühllii-im ein Freihaus zu 
besitzen (Urk. in Stillfr. Mon. Zoll. I, 43 sowie in SUllfr. u. Marek. Mon. Zoll. I. No. 170). 
Den eigentlichen Au.'i.steller der Urkunde giebt das Nürnberger Löwensiegei, dessen er sich 
auch hier bedient, »U dea oft enribiilen Gnftn Friedrich, der im J. 1210 and 1214 auch 
Burggraf von 'NiiniLerg {jenannt «tirde, zu erkennen. Nächstdern erseKeInt F. romes de 
Zolre am 3t. Angiui 1243 uocluuaU zu Büblliigcu, wie im J. t'24U in einer Ttir das Kloster 
Mvchthal ▼«n Abte so St Gallen ausgettcllten Urkunde (Stälin's Wirt Gesch. II, 520. 
Stillfr. u. MSrrker I, No. 172). Am 29. August \1\(t erirlirnit Comes Frlderini« 7,nlr 
ab Zeuge in einer zu Augsburg in Gegenwart König Conrads IV. (presente domino nostro 
CnnrMlo in lUimaiionui regem electo) ansgefartiglea Diinade Gottfrieda von Hohenloh Iber 
ein H-iif; 7,11 Augsburg (Stetten Geschlechlergesch. 364. Stillfr. a. IVTiirrlter Mnn. Zoll. I, 
No. 173. Hanselmano Landcshoh. I, 408). Ob in diesen Erwähnungen Graf Friedrich der 
Talcr «der lehon Gnf frieifafleh der Sohn gemeint aei, hi nicht n bestnnnen. Der 80ha 

zeigt sich im Jahre 124** nl'; comes Frideririi« de Zolre, rjirleni er unter seinem Siegel (ilem 
«piadrirteo Wappenachilde) Ober einen von dem Ritter Spante an das Kloster Weifsenan 
ToqienOMiCRCB Teriumf ZcHgnIb Doch lebte mtd le^crle um dicte KcH gewilb 

noch der Vater: denn noch der Fridericus de! gr. Comes de Zolri, welcher genehmigt, qaod 
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empßngnisses war ein Gesammteigenthxim, welches beide Brüder sowohl zu 
dem Fränkischen Burggrafenthurae, als zu der SrhwäHf'-rhpn Grafschaft 
gleich berechtii;tc, beiden daher auch die davon hergcuouuueucu Prädicate 
zueignete, so lange i>ie hi Gemeinscliaft mit einander blieben und die Ldme 

— Sifridui miles de OLerojtetin — quedim praU curie Bernlocb adjacenti» — ecclMW 
uncti Pelri in Angia conlulUsent (StüUx. Mon. Zoll. I, 5t. 218. 219), «i«g«lt mit den 
LSwensicgcl wm* im J. 1226. Aud> Bor anf die*«n Frieilricli, den V:itL'r, kann die Erwöb- 
Bong Frideriri comitis de Zolre bezogen werden, welche eine päpslliche Urkunde rom Jahre 
1348 cjitbäll, die Eur VermShlung Conrads Grafen ron Freiburg -Urach mit Sophia GrSGn 
voo Zoflern DUpennalioa ertbeiii. Sirat ex parte mobilis vm Conradi cMBÜii de Friburcb 
acrciiinuis ait si'il.iml.i^ {»t:»v»'« di^i oriii.i> et prave« intmtriti»* joplemla* inter pro^nitores i jus 
et Dobilem viruiu Friiierk-uia coiuilciu de Zolre dlutiu» agiUlai, uoLileiu mulicreui SopLiaai, 
aatm ipaitn Friderici — duxeril in inorem etc. sagt die papstliche Bulle (Schöpfliu Alt. 
dipl. I, 398). Dicüc Iniiiilritiac mit Conrads Vorfalircii konnte nur Friedncti der Vater, 
oicbt Friedrich der Sohn r.a bestehen gehabt haben. Auch kennen wir die Schäden, welche 
vor Acluilm, einem Urachscben Schlone, nahm nod am dv Jair lS3d «lern 
Kaiser kbijte (Stillfr. ii. Mürrkcrs Mon. Zoll. I, No. 161). Sophia war daher ohne Zweifel 
des Jüngern Friedrichs Schwester und nach ihrer Groltoiutter auf Tälcrikfaer Seite benamL 
!■ J«lMci3Sl «dar MI lunaek mA dar Ilten GirfFriedrieli MtMMben mIi (SUIfr. 

u. Mnrckcr Hohrnznllprsrhe Forsrtiitnp'n I, l'.f3). Srhon i'm Jahre 12o2, am 7. Deietnbcr 
wird Ton einem Grafen Friedrich von Zollem ein KegienmgMct vorgeacnuiiea, der sich 
dncb daa von ihai bcj dkacoi Acte uad B|ii(er aclv hlii% .voa ikn gelcMdrte vieifildip 
Siegt l eutMliieilen al? den Sohn ehamrteri^trt. Dieser Friedrich d. J., den man Jpüter dea 
firlauchteo genannt bat, jedoch sicherer an setner Gattin UdilUld too Dilltagen «nd an sei- 
Bcm Siegel erfceBBt, «etale daa Scliw3luachc Baai Zolleni fort. Er liati* 3 SSlme, welelic 

alle- drei Fricdrirh biefsen (lutfi dem Valer, Grofsvater und l'rfjrorsv.iler''). Kiner ^l i 
sen wurde Geistlicher. Die andern beiden Friedriche führten ihr Geschlecht in ewei Linien 
fart, lodcB Friedridi der Ritter der Stamnraler dea im Bcaita der Staanbufg vetUideiiea 

Zweiges scmils Geschlecht.'^, Friedrich der Merckenberger aber di-r Stiflcr der Srhaüuburgcr 
Linie ward«. Friedrich der Eriaachte seliist, der das Kloster Stetten gründete, bewblofi 
tein (batemeieha Lehen am ^A. Mai 13S9 (vgL SlllUnedt Mirckei« Ilol«aB. PotkIi. \ 
S. 132, wo dir Zolierscbe Genealogie dieser und der »pütern 7^\\. trefTIich ertlrteri lit). 
£r hatte bis in die ietaen Zeiten letnec Lebeos eine blutige Fehde mit den vom Kaiser 
Rndolfili TOB Babibai^ nntentutsten Girfen tob HobcBber^ n bateheB gebalrt. In Jalre 

1286 sehen wir Hm ziiti>t/.( ncbsl seinen Sühnen („der Zolre vnd .-.in kinl") mit dem Kaiser 
dnrcb Vennittbing des Burggrafen Friedrich von JSuruberg (Conrads ilL Sohn) Frieden «cblie- 
ficB, desien llrimmie „ich Grare Friedricb vna Zofa«'^ mH dem Siegel „ m i e aa Tettera Pride* 
riebe» des Burcgraven von Nurenberj;" liesirgrlte (Mon. Zoll. 1, 168. Sattler Gesch. Wirt, uoler 
den Grafen L BciL lü). Diese wichtige Anileutting aber den Vermndwbafligiad, worin Burggraf 
Friedficb DL and Gnf Pricdricli der Erianeble aa einaader a« atekni aicb bdcanntea, beglaubigt 
zugleich noch die hier angeaMuaane Genttkgiki Baak wdcber ibrt Vl|«r Caaiad lOL und Fria» 
dricb II. Brüder warea. . 
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«Dgetheih besafsen. In Bedehung auf Ldme geutlidier Hochstifte treten 

Gonracl und Friedrich auch noch im Jalure 1226 urkundlich als gemeiiuehaAp 
hebe Besitzer auf (^'). Dabei fuhren sie in ihren Siegeln dasselbe Wappen- 
schild, nämlich den sogenannten burggräflichca Löweu, welcher bei den 
Schwäbischen ZoUem nicht weiter vorkommt, womit Graf Friedrich aber 
auch aoldie Urkunden besiegelt, welche er nur ab Graf von ZoBem aue- 
sldlte Li saUreidben ürkunden werden Conrad «nd Friedridi auch 
wie Brüder neben einander erwähnt, namentlich in Urkunden von den Jahren 
1214, 1226, 1231 und 1236: (^^) und endlich bezeichnen lange nach ihrem 
Tode noch ihre beiderseitigen Sdhne nchauadrücklich als leibliche Vettern (^). 



(M) £> war Kteig Rodoiph in Fehde fju^ikm mit dm Grafin Eberiiar«! WfiHemlierg 
mi denen saUreidmn Aatnage. Zs dtn letstcra gcMhrle tnA der Grtf Fktedrich tob Zollern. 
Bei der Aussohnang des Königs mit dcB Grafen im Jabre 1386 wurden £Ogleich die Angelegen- 
heiten der beiderseitigen Bandesgenonen regnlirt Insbesondere wnrde dem Grafen von Zol- 
lera und seinem Kinde des Königs Huld angesagt mit dem Vorbebahe, daft er dem Konige den 
Eiatls leiste, welchen der Erzbiscfaof TOD Mainz und der Burggraf Friedrieb von Nürnberg fest- 
setzen wiinlen. Di« Uneinigkeiten de* von Zollern mit einigen andern BeistHnden des Königs 
sollte ein Schiedsgcricbt regniiren uod unter dieiea Scbiediricitlero der Burggraf von Nürnberg 
Ohmaa seh. Nscb der FcsiMlsinig dieser Yergleichbediogungen gelobte zoerst der ftrsfFber 
bard TOn WBrtemberg die:«en Vergleich stete und fest zu halten und h'm^ ^<ir BestStIgiiagMia 
InsiegeJ nebe« dem Insiegel des Königs an die Urkunde. Dasselbe xhwur dann Gnf Friedridh 
vM Zellen, OnfCIricli TO» Hdfeastala «et» Sdiwager tmi Onf mricb t!» llealfbft. Alle 
•Jrri C r:ifrn hatten aber ihre Siegel nicht bei sieh und daher heilst es in der Urkunde od w a n 
wir se diser seit Toser intigel bi uns nit en haben, «o han ich Graue Fr idr ich 
T»» Zolre atinct Tetter» Friederieb« de* Bvregrave» ren Nirevbeceb, leb 

G r a VC Vlric h von '^I u n f fo r t m i n es Ii ruders G r ,1 \ r R II il (1 I f , n il i r h f ] r 1 v > VI rieh 

von Helfe nstain F rieder ich« TOn Truhen dingen iusigeln ge betten iie nie« a an 
diese» bri eH" — Der Uauliad a» »ad f&r «kb, daß hier der Bnrggraf Friedticb tob Ittr»> 
bai|g ßir den Grafen Friedrich von Zollern «ein Siegel hergab, beweist zwar noch nicht ihre be- 
b lU f lele »ahc VcnrandschallU £• ist ans a^lrcichen Urkunden bekannt, da« man im UitteUitcr, 
HC»» da« eigene Siegel mangelte^ ■» de» Sicgd» fremder Pene»«» «eine Zolvcht «afai». Eben 
die zahlreichen bekannten FiUe der Besiegelung von Urkunden mit einem dem Siegeler nicht 
angebörigen Siegel lehre» aber si^dcb, dab »laa io solcher Vcrtcgenheit imacr »michtt ui 
dem Siegel einer «olcbea Perao» de» Enala de« eigene» Süegcb sadile, s» wckbcr nm» d«f«b 
BIntsverwandschaft, Lehnsrerbindang oder ein sonstiges Band nahe gestellt war. Dab in dem 
vorliegenden Falle von dem Grafen Friedrich des Burggrafen Siegel erbeten werden maGrte, 
wird hier durch die zusätzliche Bezeichnung des Burggrafen ab aesoea ▼etters erklart. Von 
«MT solchen mißbräuchlichen Anwendung des Ausdruckes Vetter, wie selbige in späterer Zeit 
zur Bezeichnung ron '"hr entrernten Verwandten und «egir TO» Nicht*erwa»dle» i» Gdwaach 

PhOoe^-hitor. KL 1854. N 
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Bei diesen Zeugnissen darf man Conrad und Friedrich zuTWliGlltlidl 
für Brüder erklären und für Söhne drs dritten Grafen Friedrich von Zollem 
des Riirgerafen Friedrich 1. von iSüi-uberg, zuin i! da in den Urkunden der 
ersten iiaifte des 13. Jahrhunderts überall keine andere Angehörige des burg- 
frtflicben oder des g^ciflidiea Hnitn genaiiiil Yrcrd«a, mldift fluMm dietai 
Fiats «treitig ma«i«i kfinoten. Dabei hat mui^ mdhi der in den Urkunden 
regelnJfsig beobachteten Reihefolge in ihrer AnSUmin^ Conrad für den 
ikeni, Friedrich für den jüngem Bruder zu halten 

Das Brüderpaar muis nach dem Tode des Vaters noch lange eine ge- 
meinschaftliche Hofhaltung in ungetheilten Gütern fortgesetzt haben. Diese 



gekommeQ üt (LchasvetterB, I4«iDCBSVcttcr% TiUilaneUern etc.)< findet nan im 13. Jahriuw- 
dfrte mch ktine Spar. Aach wBni» die AiunlHin, dab 'm vorliegenden Falle die BcMlchamig 

Vetter in der Art eine$ liöllicbkeiUprüdicate» gebraucht worden, durcb den Zaummenbang wi> 
derlegl werden, nacli welriMOi der Graf Ulrich too Montfort den tinfea Rudolph Mtaea Bm» 
der, GrarUldlth von HelfeiMteiD dagegen MÜlca Bcttlaad Ffiedricli von TbahendlagM olrne eia 

derartige« Prädicat nennt. Man siebt daraus klar, dafs die Beicicbaangen „Vetter" ■■dffBradn'' 
bier wirklich bcitimmte VerwaadfcbalUslufen beteichneo aolltcn, und ist daher getwnogen ia 
dieser beaeichnung de« Burggrafen Friedrieb II. seitens des Grafen Friedrich V. von Zollem die 
glaubhafte Anerkennung der Tbatsacbe cu finden, dals selbige Geschwisterkinder waren. Der 
Vergleich v. 10- Nov. 1286, welcher die herrorgehoLcne SuIIe cnlliäU ist in Sattler'« Gesch. 
des Ilerz. Wirtemi). unter den GraC I, Beil. 10. und in Stilirricds Mon. ZolL I, 166 abgedruckt. 

(it) Conrad nad Tricdricb werden in nUreleben Uiknndea BebenelBaBder genaaott nieaiab 

.i!)fr Friedrich und Conrad, sondern sicrs Conrail und Friedrieb. Vgl. TS'oic 3.) bei den Jahren 
1214. 1226. 1231 and 1236. Da« konnte nur der Fall leia, wenn Friedrich der jüngere nnd 
Conrad der Sllere Brader war. Fftr die enigegengesetste Ansicht gdrielA «• an allon Crenden. 
Ef war das RangverhkItDib eines Burggrafen von Nürnberg und eines GiaAn vm Kollern kef. 
Bctwop daaudi schon ei« so Tcracbiedcneii daft Conrad darua hätte vor fViedricb gcnaunt 
werden nfinen; ucli enchetaen ne 1314 ati Conradus et Friderieiti comilei de Zolre. D«r Ge< 
brauch stand aber fest, Sltcre Familienglieder vor jÜDf^eren .iny.tifiihrf n. WU können daher auch 
nicht der in den HoheocoUercben Forschungen (I, ll.'i) geiulserten Ansicht beipflichten, dab 
sich die Auftuhmng Conrad« vor Friedrich (wenn letzterer gleich älter gewesen) daraus erkläre, 
dafs Conrad fast beständig dem kawCiüchen Hoflager folgte und dämm unter den Groben de* 
Bci<4ies pcrsöiitifli .irij^eselicncf pewe?pn sei, als der häusliche Schwäbische FricdnVIi 
aber die Urkunde vom Jahre t2S$, worin Bischof Reinbot von Eicbatädt einen Buiggrafen 
hiedridi den JÜtem nnd denen Söhne Frwdiicb nnJ Conrad nennt, hfafffcor nichl gohStc^ and 
dals unter diesen Genannten nicht Friedrich I. Friedrieb II. vni\ rnnrad III. verstanden wer- 
den dürfen, haben die Editoren der HohenKoIlericben Forscliuiigen schon selbst geliiUt 
{das. 1 110) DicM Urfainde, von welcher wdtnr nnten mehr iBo Rede sem wird, beiMt aU 
auf BnrQffafen^ wekbe der sweiien BdfU des 13^ Jahthmdecto an^chSrten. 
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Gemeinschaft, wurde wohl durch das jugendliche Alter begünstigt, in welchem 
sie noch standen, da ihr Vater starb. Burggraf Friedrich I. scheint die Ehe 
mit ihrer Mutter erst nach dem unbeerbten Hinsterben älterer Bruder und 
nachdem auch Bertholds, seines Oheims, Ehe kdne HofSbung auf männliche 
Dewendeng mehr geatittelet «Im» in weit TorgerOcktem Ldieualtcr einge» 
gegpnfgen su «eu. Seine Sohne konnten ihn daher tm 50 bis tiO Jahre uber- 
leben. 

In tier Fn]i!<> wurzle jedoch die frühere Gemeinschaft in Lehnen und 
Stammgülera von den Brüdern aufgehoben. Wann diese wichtige Thciluug 
erfolgt sei, welche die noch heute fortbestehende Scheidewand zwischen der 
FrSnkisdien und der Schwäbischen Linie des ZoUenuchen Hatues zog, ist 
nidit genau vn beetinunen. Gewifii kam dieadbe erst nach 1914, da Graf 
Friedrich zum letzten Mal als Burggraf von Nürnberg erwähnt ist {^^), wahr- 
scheinlich erst nach 1227, mit welchem Jahre die bb dahin häufige Bezeich- 
nung des Burggrafen Conrad als Grafen von Zollem aufhört (**), yollständig 
in Ausführung. In der Regel bezeichnet die \ ornahme der Thcilnng ge- 
meinschaftlicher Lehne zwischen Brüdern den Zeitpunkt, in welchem sie 
nii^ nur vermihH sind nnd ihren Haushalt getrennt haben, soodem auch 
die Hoffnung «nf minnlidie Nachkommenschaft ihnen schon erfidilt ist. Denn 
wihrend die Gründung einer eigenen Familie einen abgesonderten Hofhal^ 
„eigenen Rauch und Schmauch" wie man es nannte, als Bcdiirfnifs heraus- 
stellte; so milderte erst der Besitz männlicher Descendeiiz die strengen Fol- 
gen, welche die rechtliche Wirkung solcher Theilung waren. Denn es 
wurde durch diese Auseinandersetaung der Bdidwnen die gesatnmte Hand 
an ihren Lehnen (gebrochen and fiel daher, wenn einer von ihnen ohne lehns> 
fthige Nachkommen ailgmg oder dime anastaiben, des letzteren Theil dem 
Lehnhlierm wieder anheim, falls dieser nicht dem Besitzer des andern Hkci- 
les den Anfall de? ^rlodiglen aus besnnfiprpr Gunst zugestanden hatte. 

Mit der Trennung der Besitziuigeu gingen in der Regel auch die Pra- 
dicate imd Titel, welche die einzelnen Besitzungen mit sich brachten, in das 
Sondereigaitfaum desjenigen über, dem letztere zaertheilt wurden. Uan be- 
traehtele dergteidien Zimamen nnd FMdicala nodi nicht als persflnliches F*< 
milienei^enthum. Fürsten, Grafen und Herren entnahmen ihre Zunamen und 
Prädicate nur den jedesmaligen Wohnorten \md Besitzungen oder den Äm- 
tern, Lehnen und Würden, welche sie frirUicb ione Iwtten, und g^ben die 
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«nteren mit dm letsteven auch ifieder auf. Manche historisch bekannte 

Personen haben mit einer Veränderung ihri^r ResitxTerhältnisse ihre Zunamen 
mehre Mal gewerbselt. Söhne traten oft unter ganz anderen Prädicatcii und 
Zunamen aul, als liire Vater und Vorfahren geführt hatten .- und von melu-e- 
tm die mterUdien Beriteflitimur theflettd«! Brfidem Tererirte nicht telten 
der andi einai cigenMi PamilianniBien und Pamflie&titd auf aeine N«du 
kommen. Dem gernäis legten auch die Söhne des Burggrafen Friedrich !• 
nach Tollrogener Theilung jeder einen der Titel ab, welche sie bis dahin ab- 
wechselnd beide geführt hatten, Graf Friedrich den burggräflichen so wie 
Burggraf Conrad den gräfUchen. Nur in ihren Siegehi — diese waren nicht 
ohne grofse Kotten za erneuen behielten sie das gemeinschaiUiche Wap- 
peuMichen de» burgpfiflicben Lflwenachildea bei and Burggraf Conxed be» 
diente aidi de» letEtem lange noch mit einer ümachrift, weiehe ihn aulaer ab 
Burggrafen TOn Nürnberg zugleich als Grafen yon Zollem bezeichnet Q*). 

Der noch nach volkogcncr br idf rlirher Theilun;;; fortgesetzte Ge- 
branch de. /< 'llr rnsrhen Grat'entitels in der Siegeliimsrhi ili tJes Burggrafen 
(jom-ad iäiit auch nicht als Unregeimäisigkeit auf. £s war alte und besonders 
ük Sdmaben «dbr veKbreitele Sitt^ dalä der von einer Staaunburg hei^enom- 
ntene Name und TÜtel^ wddien man durdi Ubenulune anderer BeeitcnngCD. 
eiolyufite, yon der enten Generation der neuen Familie noch im Sie^ forU 
geführt wurde, während die Urkunden, woran solche Siegel hangen, dem 
Aussteller schon einen andern Namen zu eignen. So heifist z. B. ein Graf 
Conrad von Grüningen auf dem Siegel emer UrlLunde von 1228 Graf Con- 
rad von Wirtemberg, ein Graf Conrad von Landau auf dem Siegel einer Ur- 
kunde Ton 1275 und fon 1281 Graf Conrad Toa Grfiningen, ein Graf Har^ 
mann von Werdenberg auf dem Siegd einer Urknnde fon 1364 Giaf Hact- 
mana von Montfort, ein Graf Ludnig von Spitzenberg auf dem Siegel «ner 
Urkunde von l^öT Graf Ludwig von Helfenstein, ein Graf Heinrich yon Für- 
stenberg auf seinen Siegeln Graf Heinrich von Urach und Bprthold von Kö- 
uigseck auf dem Siegel einer Urkunde yon 1266 Berthold von Froahoien(^^). 

HOgMcher Wete katte jedoch die Fortfiihnmg des Zollonschen Gra- 
fentileb im Siegd desBiirgpnrflm Conndaixdi darin noda iknn nfliern Gt^^ 
dale er aick fibr den Fall dea erbloaen Abganges aeine» Bruder» Friedikk «II» 

(*•) WSrtlkli nach salin, Wirt. GcMk II, S.««a 661 ~w9aadidwJkw«Me. 
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Erben der Stammburg und der Schmblschen Hausbesitzungen betrachten 
durfte. Vielleicht war ihm für den Fall, dafs Friedrich ohne mätinliche Nach- 
kommen Tersterben sollte, sogar die Succession in das 6chwäbUche Grafen- 
amt zugesichert. £in solcher Yoriiehalt hatte damals wenigstens besondere 
Wichtigkeit fftr die Erhaltung de» Zollenuchep Hämo und bwoidite nidit y- 
gtwTfitig m aeiii. Denn wardok die FrinkiadMii Ldme deoai Reidie tvieder 
erledig; w ^Dgen damit nur neue Erwerbungen wieder yerlorcn. Das alte 
Schwäbische Hatis büfste hieJurch nichts an seiner ursprünglichea Macht und 
Gröise ein. Starb aber Graf Friedrich ohne lehnsfäbige Descendenz ; so 
ging das Haus ZoUern seiner ursprünglichen Lehne Terlustig und fiel es da- 
dndi aus der Reihe der Schwibischen ReichsTMaUen aus. 

Anf die Vermuthang dieses Vorbehaltes für den nächsten Successioiis- 
frU fuhrt eine alte Nachricht hin, nach welcher es einstmals Urkunden gab» 
welche den Burggrafen von Nürnberg den Anfall der Zollemschen Stamm- 
lande verschrieben, diese Urkunden jedoch im Jahrhtmderte bei Kriegs« 
ereigni'äjjen, welche die Burg Zollem betrafen, vernichtet sind (^'). Auch ge- 
hurt die Wahrnehmung hierher, d»ia Burggraf Conrad noch in seinen spätem 
Lebenqahren, oadidein aeineni Bruder ia Schitaben em Idintfthigy Sohn 
hl FUedridi den Erlauditen gefolgt war, aem Siegel indem lieb und da* 
Pridicat eines Grafen von Zollem von der Umschrift ausschloCi 

(m) Die ürlniMlen über die brüderlicke Tkeilmg Cound* nd Friedrichs, wodnch sich die 
Srh-vr^bt5rhen iinA FrinkiscKen Zollern au« einander jctzlen, >ind letder nicht erhiltcn gebHeben. 
Doch tubca wir au* galer Quelle, wiewobl erst aus später Zeit, noch eioe Motte darüber, d«is 
ia Aaftagc dt» Bwggtsftn Toainnibwg da* EMiitaslHwcsHlMsitcht ia dkGnAchdk Zol- 
lem vorbehalten blieb. Tn^ .hhrr if^fi' Kcricbtete nämlicb der IlohensoIIerictie Abgesandte 2a 
Beyahntg dem CburbraDdenburgiichea Gesandten da«cUt«t „ da(s an der Gradsdiafil und dem 
IflfSteiilhaB KoheaaeDen NiMsnd ehns wm pnetcedwea (anfier wai ctllde ahe wcu^ vm 
den Vorfafiren rontrshirle Schulden betreffe) nocli sonsten etwas tu fordern, wi ruger einige 
Steswipo SU gewarleo hätten. Mildern es weren yielmehr alte Verträge rorbandca ge- 
wesan, dsiin dcnca BarggraTen so Mönilwfg miaiiichr Chwflinteii ad Wir g gwI f cB sn Bia»* 
denborg »U Agnaten vom Zollerscben Stamm, die Succession und Erbschaft an denen Hohen< 
asHswchea I<uiden remget und *«ncbridieii nod welche pacta im UMendt drdhudcrt und et- 
BAe JUhr hernach in gewiMCn Tkvoblen swischen den hcfiogUdien Rnne Wfirlmberg und 
Zollem und da das Scfalolii Zollern eingenommen worden, YcHobren gangen, dafOD sbsr die 
OriginUcB eintr Seils rieUeicbt socb in den CabnlMcb-BnBdcabiHgiKlMB AtMto voriiaii- 
dta m wMcB. Ada CoaiL BidiboB. de mo 1665 letaL de daL den 13. aid 16. tfaL 
Vgl Z iifigi Imenm. Dg«. BmA Mipt. -> 

(«•) Am dem Jahre 1356 habe* wir bsAmm Skgd des Barggiafta Coond, ia dcrta Um- 
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In d«r Tliat war jetzt aucli jede Besoi^nifs eines Erlöidiens der Nadl- 
kommenschaft Friedrichs, wodurch die Schwäbiscben Besitzungen der Burg- 
grafschaft wieder zugefallen wären, in weite Ferne hinausgerückt. Friedrich 
der Erlaucht«* tritt schon im Jahre 1260 mit drei Friedrich gpnannl^n Seh- 
nen in Urkunden auf. Es erblühte aus dem Nachkommen des jüngern Soh- 
ne» des ersten ZoUerschen Bm^^fen TOn Nuinberg ein IrSfUge* Geschledit 
wdcbe« die heimetlilichen Stemmbesitirangen beherrscliite. Seine mluilidhen 
Glieder wurden in älterer Zeit zu Ehren des Stammraters fast alle Friedrich 
genannt, bald „eitel" (blofs i Friedrich, bald Fridrieli mit Zunamen wie nlUfe- 
ter", „Merckcnberger", „Ostertag", „Ottint;er"' und dcrglcirhen(^'). 

Als Stammvater der Schwäbischen Zollern gehört daher der jüngere 
Sohn des ersten Burggrafen Zollemtchen Hauses der hier zu verfolgendea 
Ahneareihe nicht w^ter an, irann er gleich wegen «eines ucqprSuf^ehen Mit- 
besitxes an deai Burggrafenthume Nuinberg unter den Rnggrafen als Frie- 
drich H. mit zu zählen ist. Die Annabmea, womadl dieser Friedrich bis 
1218 der eigentliche Burggraf von Nürnberg gewesen und in diesom Jahre 
gestorben sein soll, ihm eine Erbgräfin Ton Abenberg, namens Maria, als 
Gattin beigelegt und seinen angeblichen Söhnen Friedrich und Conrad erst 
ifie Fortpflanxung ihres Geschlechtes in vm^ getrennten Linien zugeschrie- 
ben wird, ermang^ im Ganzen wie im Einzelnen aller BegrGndung(^'). 



icbrift du Piidicst cSbC« Gnfen v«a ZoUern, welches die zehn Jahre früber gcbraocbtcn SSegd 

dessflfitn nofh (tihrrn, wef;|^p|3s»en ist. f'bcrh.mpt wirri Conrad nach der MiUe de« 13. Jahr- 
hunderts iu keinem Siegel oder Schriftstücke mehr Graf in oder ron Zollcrn genannt. TL» muis 
•kb danslf ab» eine Vciinderaog ia Jen Besiebae^ de* b«if frSflklMB Hmicf se den Sebirt» 
iMicbca Slammbesitaungen tugetragen hr.ben. 

(*') Vgl. Slillfried und Märck«» HobenxollcrsrhK Forichangea I, e!n Werk, dem das anstrei- 
tlge Verdienst gebiibjrt, cur AafUinug der Genealogie der Scbwäbischen ZoUern mehr aU alle 
liriihcre SdiriOeQ ftleirtet m beben. 

(**) Auch den um die Grncaloglr der Zollcrn to verdienten Frciherrn von Stillfricd, sehen 
wir OBter den Vertretern dieser AosicfaU So viel wir in «einer sooat to treiBicfaea genealogücbca 
Geedncbte der Pung ri fen *wi Nürnberg an BewctNu Air dicee Aniicht anUn d en Ubnen» 
tteben «okhe jedoch nur in dem Folgenden: 

1. In der Urknnde von 1204 sage der Herxog LeopoU von Österreich nw der <atilia Se> 
pbü «ea Raab«, der Wiltwe des Barggrafen Friedrieb I, sie babe I o n g e post obHan miuSA 3m 
Sebne su Erben in das von ihrem Vater auf sie übergegangene Vennögen eingcseist. lIiMi 
lange adite etwa (S. 6S) einen Zcttrana to« 8 bü 10 Jabrca beacicfanen and daker ad sas«> 
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Wir wenden uns daher zu dem Burggrafen Conrad, dem Stifter der 
Fxflnkischea Linie, um de*»en LebenxverfafiltmsBe, so weit sie sich aas spttr- 



nehmen, 4»f« Frledrirh I !clKin 1104 oder 119.5 gestorben, mithin müsse der In den folgenden 
Jahren b» i20U vorkoanmeode Burggraf Friedrich nicht mehr als f riedrich I. sondern scfaon alt 
fMrieh IL kemcktel «aden. Frledridi U. käme «bo MMtallich ni ürimidu vm den 
Jahren 1196. 1l98. 1200 i>. 1210 als Borggraf «on Nörnberf;. so wie in den Jahren 1195. 
1196. 1198. 1199. 120U. 12Uö. 12U6. 12U7. 1214 und 1216 auch als Graf *on Zolle» vor 
(StSBfr. S. 70). — Aaf jene Dcmlaaf da AailnKk« laag«, wodofck 4ie game Annahaie ge m gf 

werdf M' ll, — K'nnen wir jedorh ein solches Gewicht nii hf legen. F.s In t tili nir f-i 1 rhenso 
gnt ein ZeiUaum von 3 bis 4 ab von 8 bis 10 Jahren beteicbuet werden. Ist dagegen oben 
4»gclbM (AtMch-m. Note f €) niid Uckt wahrtchclniieli ««mcM, dob Friedrich L in J. ISOl 

starb, so »Ind schon darnach die l'rlonden, welche In den Jahren 1196. 1198. und 1200 einen 
Borggrtieo Friedrich namhaft machen, auf Friedrich L und nicht auf Friedrich IL »u besiehen. 
Daflb f pridit aiwik Kkoa der Uawiead, dab nech de« Jaiu* 1200, bi« wohin lUjlbriich an Phi- 
lipps Hofe ein Burggraf Friedrieb erwähnt wird, von dioMB Zeitpunkte ab bis 1205 kein Burg- 
graf Friedrich aMhr vorkoainit. £f*t im Jahre 1205 MMieii die Urkuaden wieder cucb GraTcn 
Fricdiidi tob Kollcm «a den BoHe Philipps, der nm nicht wohl fnr dieielhc Penon nH jenen 
mlieoleu Rathe des Köofp Philipp gehalten Vierden kann. Der Herr Freiherr von Stillfried 
hat uns endlich selbst mit eiaer Urkond« vom Jahre 1200 bekannt gemacht, dea Ycrfcaaf von Li- 
pena betreffend (Stilifr. «u Marek er« Mon. Zoll. I. No. 65), welche ohne ZweiAl nodt Burggraf 
IMedrich L aniatallte. Es wird darin aasdrücklicb getagt, dals dem Friedrich, der die Veräufs«- 
rnnf^ vriniahm, die dignitas feudi in nurenherc zusljudlf^ sei. Wäre Burggraf Friedrich IL Con- 
rads Bruder der Aussteller gewesen ; so würde Friedrich nicht ohne Zuziehung des letctern ba- 
hnt hnideln können, da Conrad and Friedrich aoch Bngere Zeit die Burggrafschaft Nürnberg 
gemeinschafthch hisafsen. Dafs auch Conrad später (1210) allein der Kirche su Speier einen 
Lehnabesits aufgeben konnte (St u. JA. Mon. Zoll. L ^o. 83) spricht nicht gegen die GcoMio- 
MhoRlkhhcIt, worfa die HtM^CMfea Coand *ad Friedrieh aaeh FriadrichcL TwI ihre Rekha* 
lehn he^afsen. Denn geistliche I.ehrjp wurden in der Regel nicht so getanntef Hud, (Oadem 
nnr einem der S&bne des verstorbenen LehnsbesilAcrs verliekea. 

9. „Seine (Bnrggi*rFridetichs II) Tochter Sophia (aei) verehlteht (({eweaea) nit den Gra- 
fen Conrad von Freihurp , ohglelcli In der p^pstlirhen Tlrltinde von I24S Friedrich „Graf von 
Zollem" genannt ist, so ergiebt doch der Zusammenbang der Genealogie, dals Barggraf Frie- 
drich II. gemeint ecT* (Stillf. S. 85). Die hier ia Bezug genommene Uricnndo bt die Note 28 
Abscbn. I mitgellieilte päpstllcbe Dispensation tut Verin ililuiij^ des Grafen Conrad von Freiburg 
nit Sophia Gräfin von Zollern, welche darnach ad graves inimicitias sopiendas inter progenitores 
eint (Conradi) et nobSen vnnn Fridericnn conileB de Zolr« geichloaiea war (SchSpflIa hh. 
dipl. 1, 398). Uns scheint aus dem Zosasnnaahaoge dieser Urkunde our su folgen, dals es kein 
sdion im Jahre 1218 alio vor 3ü Jahiea vewUwbeaer fioriggraf voo Nirabeeg «ein konnte, des- 
sen Tochter nn Jahre 1448 dem noch aehr fungen Grafen von Preiborg vemihll war, wie oben 
beretU ausgefnhrt ist, sondern dafs es der Graf Friedrich von Zollern sein mulste, der nach 
eiae» in SlilUned'« and Märcken Mon. ZolL Na. 161 nit Aecht den Jahre 123fi su^hrie- 
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benen Urkunde uni diese Zeil, da der Vater Conrad* von Freibnrg «Urb (Muadk CciA. .T«Ffirp 
Meoberg 1, 119) mit diuem Grafen erwetaUch im Kriege gesUoden hatte. 

Urkunde über die Veräalsming der Borg Abenberg w. J. 1296 be weiten. Der Verkäafer war 
Conrad IIL jüngerer Sobn Caara«!« IL oml sagt aufdriicUichf da£i er ScfaloCi «ad Stadt von sei- 
MB EnMgeni her (pfegnttorei) ab« von Vater hmI Gmftmer criiallm habe* (Gen. Gctck. 
S. 8.*). Dieser Argomenf^iion sttH ahr-r entgegen: Erstens, dafs Abenberg schon toh dem 
Burggrafen Friedrich L erworben «ein konatc aad alto die Urkunde den ihr sogeacbriebencn 
SSni hahcB kann, «In« iA daraai swNcbcB Friedrich L nad Conrallll. nock «in« C — wi daB 
cinpescboben ru werden braucht. Denn nacb dem Tode dej Rurj^grafen Friedrich I. Ton Nürn- 
berg kommen Grafen von Abenberg oriEnndlich nicht mehr vor. Zweitcas dab unaer geehrte 
GcidiiclitnHiitiber m Mhr an chnüdK Latialtlt ftitUll, man er aiciai Jar Aatdrack proge> 
nitores miisse nothwendig auf den Groftvater gedeutet werden. Das Wort progenitores be- 
deatct «Uerdiagt im claaaiacbca Alterthnai dca Graiinrater> im Mütcbllcr dagegen achr hSafig 
«0 «et alt geniter eier palar. In 4er Nale 14 dleaea Alediailtc« «tilgethdlten Urlcattde^ «ei^ 
des daber cur bettimitera Bcseicbneng de« Vaters und der Grofseltern pater et a I i i progenito- 
res erwähnt Dagegen wiid preige n Horei bloii fiir pater gchcaackt s. B. in ciaer Urfcaade de« 
Conradi comitis de Urah domini de FrOraf« von c 13SI7. wo alt dcsaea Eltern bone meaaorle 
frogca&iar noatar comes Egino de I'rach dominus de Friburc und dilecta mater nostra A. comi- 
ttssa erwähnt werden (ScböpHin Histor. Zor. Bad. V, 202.) So geben auch im J. 1'230 Lud- 
wig, Johann und Elisabeth Kinder des gefiirsteten Grafen Berthold von Uenoeberg ib^eo Coa- 
«•M an einer Handlang de« Vatera mik den VS^orten : Nos eciani Ludowicus, Johanne« et Elji^ 
beth sepedicti Bertold! comitis libcr!, omnia et singala domini et progenitoris nostri prca- 
atantissimi — rata teaeraos (Schöppacbt Heaneb. Urkundenbuch No. CXXXVIII.) nad Mark- 
graf Ludwig <nm B ei nde riw r g fedenkl h einer Iftfand« v. J. 4346 ilea Kaiicn, aainaa Vataa«, 
mit den Worten domini et pr ogen i t ori s nostri rsri^simi Domini Ludowic! Romanoram Im- 
peratoria (Riedel« Cod. dipL Br. II, II, 1 H'd). In Geoiäfsheit diese« ^rachgefaraiiche« im Mittel» 
dter lind naler den pregenilflnba» dtaher nichl adlen blole di« Ellen» (Valcr nnd Maller) aad 

isl nicht nothwendig der Grotsvstfr Ir.runler mitluvrr'trhrn — Kn fUrli irlttf ri; liegt aber 
auch, e< mag das Wort progenitores hier aaf Eltern allein oder auch auf Grolseltern beengen 
werden, darin It ei ne a we g« etwai Beweiaeadea Ar die Eslitene eine« 1918 T«r» l «»fce a e« Burggra- 
fen Friedrich, der eines (!onrads Vater geweien wäre. Die Argomenlalion sluttt sich hier ledig- 
lich aaf die Annahme, die aU feststehend betrachtet wird, dab der gedachte Friedrich mit rincr 
Grün Maria -wo» Abenberg veniAhlt gcwcien ad und darA dlcae TcrailblBng die Bvi]g Aken» 
berg an die Burggrafen von Nürnberg gebracht habe. Dieser Annahme stehen jedoch nicht «if 
mal Wahrscheinlichkeitigr&nde snr Seite. Aaf dieaalbe Iklat «ich daher kein Bcwcii grfindcn. 

4. „BarggrafFriedridi II. irt ini Jahr« 1318 feralorben mfSrige der fiiba- mkenden g*. 
wctenen Inichrift aaf einem Todtenschilde zu lleilsbmnn'*(GeB. Gesch. 72. 9fy. In dieser An- 
gabe Aber den in Jabrei2i8 er(«lg«cn T«d einea Bwggnfän Ffiadcicb da» Utenmnlflm- 
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Lebeiisverhäitaisse des ßtirggrafeii Conrad. 

Anhänglichkeit unA treue Hingebung für das Königshaus der Hohen- 
staufen gehörte gleichsam zu dem Täterlichen Erbtheile der Söhne Friedrichs L 



bcrg, iIm cnta^ Anm die HeSUtrawMr TodteMcyUcr galadM habe», dtcmt die m« 

heilsvollc Veranlaijung des ganzen Mythuf »on dem BiirggraTen Friedrich II. als gemeintcbaft' 
lieben Slaaunviler der Schwäbiscben und F^küdken Linie darcb swei Sühne Fnedrick aad 
Coand. Deno <Ur1> im J. 19 1 (t cio BorggreT Friedridi : «o nuble er «ecb frfiber gelebt haben. 
1^ ist jedoch die GUuliwur<iigkeit dic*er Intcbrift ic Aoiefaung der Jahres Zahl schon fräber 
(oben Note 16 saa Abccboitt UI) ivie wir gtaaben mit nicht noerbeUicben Gründen in|etbeb- 
IM.- Dielnachnft bakbt aieb dniHcb, wie aocb £e Shcni Hirtoitter richtig anBabnen anTde» 
eriten Bnrggrafen Friedrieb, «reicher aber nicht int Jahre M. CC. XVIII, sondern wabracbam- 
lieft Anno ML CCi. XVIII bl. |ul. Das ist am 14. Jnni 1201 sUrb. Damit Hiilt aber aacb die» 
Argument fiir die Kitstcns dei 1*218 gestorbenen Burggrafen Friedrich II. dahin. 

Die tlobeoEollerschen Fondiungrn, w elche der Freiherr von Slilirrted in Verbindung mit 
dem Dr. Märrker licrausgegeben hat und die sonst so maacbe trr fTlirhc Ermittelung enthalten, 
bieten in Beateiiuag auf diesen Punkt keiae Berichtigung dar. Der Tod des Burggrafen Frie» 
dricb I. wild auch hier als iwiaehen 1197 und 1198 erfolgt angenommen (S. 1 10) weil nriacbc» 
dem .11. Mai I rm*! 'irni 1 !9S kein Friedrieb vorkommt !)a ?[ r ^tingel an Erwähnung 
Friedrichs in «leu Lrkundca <ies Kaiser Heinrich läfst sich iodes>eu auch durch de« Kaisen daiM- 
b'ge Abwefenbcit von Dcotache» Landen, dmeb aeinaa Znf neck Italien vMIif genügeod eikH- 
ren, ohne ilafs man darum Frlcdrird-: um diese Zeit rrfofgtrn Tod ancunehmen braucht. In \[)- 
sehung des Burggrafen Friedrich II. ist auch hier, im Vertrauen auf das *eit Jahrhunderte a nkbt 
mehr richtbare Heibbronner Todleatcbild, da« Jahr 1318 anf^nommeat «nd dabei 1 13 getagt: 

f'i Tii !<■ diese Angabe darin noch besondere Re*t/itigiir;r, !:i(s .seitdem bis xum Jahre 1226 kein 
Friedrieb mehr, sondern blois Conrad in den Urkunden vorkomme. Letzteres ist allerdings rieb« 

Aber da Friedrieb (Gnf Ton ZoHcra nad anftngiicher HitbetilMr der Burggraftehaft . 
Nürnberg) sich iiLerhaupt nur in Urkunden des Kaiser Friedrich II. häufig erwühnt findet, na- 
mentlich in den Jahren 1214-1217 und sich auch 1235 gleich wieder «m Uodager Friedrichs II. 
enlMid, aia dieaer nach Denttcblud inrlid^behit war (vgl Kote 35 dieaea Abacbnitu), den 
Kaiser aber nicht nach Italien begleitete; so darf nicht wundern, daCt er während der gedachten 
Zeit in kaiicrlkber Urkande unerwähnt bleib«. Denn der Kasier war von 1220 hia 1235 tob 
OcHttche* Landen fem. Die Bestätigung wdcbe allein in dem Vanlande adaer ICcbterwIb. 
aang in den Urkunden für die Aonahroe von Friedrichs Tod liegen soll, ist daher nicht eben sehr 
bedeutend. Er wird auch swiscben 121U und 12i4, swischen 122« und 1231, nwiichen 1231 
und 123a und twischen 1236 und 1240 nicht in Urkunden crwlhnt 

Bis cur Auffindung besserer Beweise mufs daher unsers Eracbtens die Annahme eine« Burg- 
grafen Frii°dn'rb II, der, mit einer Gräfin von Abenberg vermählt, das Burggrafthum bei seinem 1218 
erfolgtem 1 o«!« auf Söhne vererbt haben »oll, enl«chieden zurück gewiesen werden. Wir freuen 
aaa daher aacb den verdienten Herauageber der Ilobentoll. Alterthümer den Freih. v. Stillfried, 
aacb einer in V. Hefte derselben ewcbieaeae» AbbaadIwBg die» Annahme anlgeben an aehew. 

Phäot^.huior, Kl. 1854. 0 
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und so war Bur^raf Conrad König Philipps natürlicher Verbündeter in 
den Kriegen um den Besitz des Reiches, mit welchen sein Zeitalter anhob. 

YSdleicht dürfle man Tenucbt se!n fiir die hier zurückj^ewiesenc Ansicht in einer Urkande 
aas sp'ülerer Zeit einen Beweis eu finden. Dies ist die wanderbarc Urkunde de* Bischofes Rein- 
poto von Eichstädt von den Jahren 128.7, worin der Bbchof (einem Domcapitcl das Patroaat der 
Kirche lu PfafTenhoren bei Abenberg überträgt mit den Worten : jus patronatn* eccloic p n o 
chialia in PfafTi'nliüui-n, nobis i l E^•<;le^ie iioslre pertinens pleno iure, qiiod multis prrdecessomm 
■MtronuB Fctroactis teraporibos Nobilis vir dominus Fridericus Borgrauius de Nisrenbercb se- 
aiar, Friderinifl et Clmandn ttfi ipei«* ««capatan de fiiet* teaMnut, de nanibmt ««r««*^ 
dem Burg rauiorum, roopürationc et autitio nostri cipitnlimediante extra c- 
tmii, in ipaum capitnlnm ecciesie nostre kathedniia gratoite ac perpetoe dooactonia tituUt traa*- 
faiBw pleno So«. (StilUUcdi >■•■. 2olL 1, 169). Hier wird aoadriicUIcb cw BarsgnrFri». 
dricb genannt, der swei Sühne hattr : Friedrich als den altern und Conrad als den jdngern Sohn 
lal die Urkuode in der Beseichnung der Burggrafen ab genau ancoaeboiea { so palst sie schlecb- 
terdingi «if keine aenet erweaiiehe Gencnlioa der beiigigrifltchen Familie» man mSgle denn 

annrhmrn, ilafs Frieilrichs III. vor ihm vcrslorLene Söhne erster Ehe gcnielnl seien. Denn 
Friedrichs i. Söbne werden 1214 auidrficklicb als Conrad «ad Friedrich und nicht in «mgekehr» 
lar Rribfolge angeflIbH (Nale 35). RS«M naa dem in Rede Heheaden f 218 angebRcb Tefitor- 
bcnen Barggrafen Friedrich einen Platis ein und schreibt diesem die nach 1218 in den Urkunden 
voekonuaendca Conrad and Friedrich ab Söhne sn{ ro pafst jene Angabe wieder nicht genant 
Dam ancb in den Jabren 1336 1331 and 1336 werden dicae neben einaadar aber nienMb in der 
in der Urkunde von 1285 angegebenen Reihfolge genannt (Vgl. Note 3n bei den angeführten 
Jabrea). Söhne die Friedrich and Conrad in den Urkanden hciben^ von denen abo Friedrkb 
der Sllere and Conrad dir jünger« Sobn war; biaterlielii nnr Bnrguraf Conrad III. nnd dicw 
waren eben die BrndSP« welche 12Hö das Burggrafthum Nürnberg getbeilt besalsen un<i zwarM, 
dafs dem Rurggr.ifen Conrad IV. unter Anderem Abenberg gehörte. Es entsteht schon hieraus 
dringende Vermulliung, dab Bischof Reinbot unter den filiis senioris Burggravü keine andere 
■einteiab Friedrich und Conrad, die zu seiner Zeit rpgiercnilen Burggrafen, ihren Vater dann aber 
falsch benannte, faüs nicht Jic Frlunde Gherhaiipt faUch Ivt r 'ir -.veiiif^sten« <)t<» N^mfn späteres 
Einschiebsel sind. Letstere Vermnthang wird auch durch cinir genauere Beobacblung der mitg^ 
•pcrr«cr ScbrUk gedrockten Worte beetUigl. Bat in Rede alehende Falnmat, weMei Mbar 
die genannten Burgf^rafen innr hatten, war damarh denselben Burggrafen mit Hülfr and 
durch Vermittlung des Capitets entzogen. Aus früheren Actenatückcn über das Patronat der 
Kircbe an Pftilieaboren wimen wir aber, dals der Bur||;grar€amd IV. et war, der am 83. Mor. 
1282 unter Mitwirkung des CapiteU d.i; Patronat Ton Pfaffenhofen aufgab. Sein älterer Bruder 
Burggraf Friedrich III. nahm au dem Acte Theil und in der bexügUcbcn Urkunde ist auch det an- 
maablicben Beritaea, den ibr ▼aler an dem erwibatcn Patranite bcbanptat habe, gadacbt. Dia 

Worte lauten- Nn KeinbotO — Episcopus — FrlJerlcus Rurrhprauiiis de Nurrnperch — re- 
cognotcimus, — <}uoJ — eapitulom Eiatetensis ecciesie es parte una et Tir nobilis Chunradat 
Barcbgravins de Mnrenperch ex parle altera super quaettiona iuris patronalat ecciesie parrocbia- 
lis in Pfaffenhofen — in nos — promlseriiot Nos ttaque — aroicabiles compositores — trans- 
igcado proDunciamus, qood predictiu Cbunradaa Barcbgraniat omni actioni et iari, fae tibi d« 
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Er befand sich namentlich im Jahre 1207 längere Zeit in des Königs Beglei- 
tuDg. Als aber Küuig Philipp im Juni 1208 durch Otto TOn Wittel« hack 
meuchlmg» ermordet und sein bocbschtrangeres Weib Irene auf der Stamm- 
tai9'&obciiiUnf«n in aBE«lti§er Eatbindung yor Sdunen und Gnun umge- 
himmwi «rithrend der eiiuige rnftittlidbe Sprosse der HolieiutaiifSBn» KA- 
«^Friedrich von Sicilien, erst 13 Jaltre liUte; da fielen Jiald alle Partbeien 
im Reidte dem G^cokönige Otto >u* Selbst die treuestten Anhänger der 
Hohenstaufen h*>i;;ihen sich au seinen Hof, um ihre Huldigung darz.ubririecn 
und iur den Kunigsmorder die verdiente Strafe zu fordern: unter diei^en 
Burggraf Conrad im Kovember 1208 zu Worms (^*). 

Nack «fieser AuMöbniing der Partheien kramte der Jkac^fftS dcb a»ck 
«idit «mgens» den König Otto auf deta Römen^ au begleiten, wekhen 
diaMT ia den Jahren 1209 - 121 1 vollführte. Während Conrads Bruder Frie- 
drich dahoiiu blieb (^') \\n(\ wold die gemeinschaftlichen Besitzungen verwal- 
tete; sif^bt ni.ni <]en Burggrafen (Conrad in Itaben mit dein jetzt zwm Kaiser 
gekrönten ücicbj>ubt:rbaupte im Aatbe sitzen z. B. am 21. August 1210 zu 
S«. Mimeh» Irri FIihtht Aji ^eaemOite nalun tx auek am 39. August 1210 
ifae auf seine heunathKdkeo Iiduie lietOgliche Handlung for* mdem er Lehna- 
gpredrtMwae Aber emen gewissen Conrad von Rietburg, weldie er von dem 
Bochstifle Speier besafs, dem daselbst anwesenden Biadiofe von Speier 
fWr.dem Kaiser auniers{"). 

Eine ganz, neue Periode begann jedoch für den Biii^grafen, als dem 
)ugeadlicben König Friedrich von Sicilien gelang, das Reich der Uobenstau* 
fett in Defutadiland hemiitellen* Schon als im Jahre 121 1, damals noch ver- 
gdilidit oaehreve Deutsche Ffiisten für die Erhebung Fiiedridis auf den Thron 
der RdONichen Könige sich verbanden, war INümberg der 5ama>elplatz der 
Veradiworencn (^). Nachdem Friedrich wirklich nach Deutschland gekom- 



fiMl» vd de MW« compelere poterat, — renunciet et ^düwl aKnaU — piccipie mü* et 
fratrUiailuitcUanu — per »e i{isum et per pairea sttiiB t«iii«reni Bareligrauian— 

fMoll^giatetabsolualelc. StÜlfrieds Mon. Zoll. I, toO. Die i« Rede $tchen<le Crkunde enthält bier- 
D*cb ohne Zweifei eine Cabclie Angabe des Vaten der Barggrafen Friedrich und Conrad, welche 
du gedachte Patronat anfoebtea md cpSter der Kirdie aufgaben, und dig Awahme eines im 
Jlltre 1218 verstorbenen Burggrafen Friedrieb, der die Sübue Kriedricb und Conrad hwtcrlai- 

len babe, fmtlct dahrr auch in diesem Doctimente leinen Stützpunkt. 

Anno 1311 iJdeni jurati, in oppiik Nurenbcrc coliccti, publice Ottoncm (Impecatoreni) 

02 
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tuen war, tritt er auch schon im Februar 1213 za Nürnberg auf. Im nSch- 
sf^n Jahre findet man beide Britder, Conrad und Friedrich, auch zu Augs- 
burg und zu Ulm an des Königs Hofe, fem er Conrad am Ende des Jahrea 
1215 (''^), Friedrich dagegen in den Jahren 1216 tmd 1217 (^^) an Terschie- 
deaen Orten in der Umgebwig de» KSnigi* Beionden iridmele tk^ der 
BuTgg^ Comad Mit dem Anfange des Jahres 1319 mit ffoStet HingdNnig 
den Angelegenheiten des Reiches. Während Graf Friedrich sich um dfese 
Zeit, wie es scheint, zurüclcgerogen in seineu Schwäbischen Besitzungen 
aufhielt, wird (Conrads Name fast zwanzig Inhre hindurch bei einer über- 
aus grofsen Zahl yon wichtigen Rdcbsverhaudlungen unter den Zeugen- 
nwnen enfflhnt (^). 

Im Xehre 1330 entfernte den Burggrafen seine ErgdNwiheit gegen den 
Kftnig Friedrich II. för die Dauer mehrerer Jahre g^ns ans den Deutidinn 
Landen. Im Mai 1220 auf dem Reichstage zu Frankfurt zugegen, wo Frie- 
drichs ältester Sohn Heinrich zum Könige erwählt ward, begab er sich im 
Juli nach Augsburg, wo sich das Heer zum Römcrzu^c versammelte: und 
nicht zufrieden, dem Könige das Geleit zur Kaiseritrunuug nach Kom zu ge- 
ben, zog er mit dm neuen Kaiser audi in dessen Erhsteslen Nesjpel md Si^ 
cilien hinab, ffier auf Sidlien, im Kampfe mit den Sarseenen, treffien ufr 
im Juhre 1^22 den Burggrafen wieder an, da er Giato belagern half. Auch 
noch das folgende Jahr tbeilte er hier und in ApuUen des Kaisers Mühen 
und Kämpfe. 

Inzwischen bedurtle aber König Heinrichs uneriabrne Jugend für die 
Reichsregierung in Deutschland dringend bewährter Ralbe. Heinrich war 
bei des Kaisers Abtnge nach Itslien sinnRcidiSTerwescr liestellt, auch sdion 
im Jahre 1333 ürieriidi gekrönt, zihlie aber liei semer Krönung erst lehn 
Leben^ahre: seine Rldkc mufsten daher fär ihn regieren. Zu Gunsten des 
Sohnes verzichtete der Kaiser wohl auf das fernere Verweilen des Burggra- 
fen in Italien. Dieser tritt seit der Mitte des Jalirfs 1224 in König Hein- 
richs Umgebung in Dexitschland aui (^^). Schwerlich ahnte mau, eine wie 
schirierige und nnerfreuBehe Stdhmg dm Vertrauen des Kaisen dem Burg- 
grafen hierdurch sutheiHe. 

homiaein hereticum nomintTenint et pubiicara ftctCOUS ei omlndictoriua Frülencam, Heo- 

rici Impentorit fiti 

bei Mcnckea Sct^ Iii, 239. 



Digitized by Google 



^ gegen da* Ende des 13. Jahrhundeti*. 



109 



Tn die erste Zeit der Wirksamkeit des Burggrafen am Hofe Heinriclu 
fiel die Ordnung der Heirathsangelegenheiten des jungen Königs, dessen Ver- 
mählimg im Pforember 1222 zu Nürnbcrc, mit grofser Pracht gefeiert vnirde. 
Dann begleitete der Burggraf den König auf verchiedeaeii Zügen, namentlich 
nach Trient, wo in des Burggrafen Gegenwart ein wichtiger Staatsverlrag nul 
d fgi w ig'flwnkrwich geschloaien iit (11. Jini 1226) (**). Naek noehmali- 
goaiJtlaktt ümiiclieQ dwdi das Rdek |jhig der Bui^^af nlt dem janf/m 
Könige im Jahre 1297 nadk Aadien, wo lÄargaretha, Heinrichs Gemahlin, 
dtp Kröming als Königin empfing. Hiemächst folgte ihm der Bui^graf nach 
Sachsen, da der Köni» nach dem 7'nde des Herzogs Heinrich Ansprüche awf 
Braonscbweig geltend zu machen suchte. So erscheint der Burggraf auch im 
fcd^oidtti Jakra lidi vielen Reicbsangelegenheiten neben dem Herzoge Lud- 
nt^-wn Bayern, dem Vomniiide de» Ktoig^ diesem aar Seite. Dodi der 
atolze Kaiserssolm war dieser Leitung seiner Hsndhm^n doxdi Tormunder 
und Räthe schon lange überdrüssig. Er hatte firfiher Stt herrschen als zu ge- 
horchen gplemt. Sobald daher die Kunde nach Deutschland kam, dafs der 
Kaiser, sein Vater, nach dem gelohten Lande ^ieh eingeschifft habe, ernanci- 
pirte er sich selbst. Seine alten iUlhe wurden vom Hofe entfernt; seinen 
Ymnund, Henog Ludwig von Bayern, übeixog er mit Krieg (^^). Am 17. 
Januar 1339 wird der Burggraf zum letzten Mal als Tbdlnduner an Hein- 
lidis Raihe wahrgenommen (^). 

Nach de» Kaisers Rückkehr vom Kreuzzuge empfing ihn der Burg- 
graf in Apnlien. Die Vorgänge in Dent-^rhland erfordeten wohl seine lufin l 
liehe Berichterstattung. Nicht lauge nach dieser Zusammenkunft mii ilem 
Kaiser sieht man den Burggrafen indessen wieder in Deutschland in des 

Heinririu rex RoBunonim, filiiu Friderid imperatom , du-sit in nxtncm f.\'-im Hoch 
Aiutfie. — Malti in ipaa tolanpottate fM mwititedine opficCMi peneruot apud >iiireiiberch. 
GImw. GInst. Ncok W Pta 413. TgL mOmn QmUm «hI «Be Zckbatfamni« 

Böhmen Rcgi InpCljif aene Btarb. zum November i22.'. S. 223. Dafs der Burggraf zu 
Tricat in Badw des KJUjp war, seigt desieo MoU 34 dtirte Erwiknung in einer JaiselLu 
am 11. Jani 1386 augestcllm Uifaräde Ar MMmeA. Der dawllst u densailMa Tage ge- 
M lil sscne Vertrag mit Frankreich wegen gegeriseiliger ScliuLz.Ieiülung gegen ungcliorsane 
UnUrtkanca und dea Venptreclieiu aich nickt mit England sa vcrbiaden, befindet Utk ba 
EitncU im Mvlat CalkcL 1, 1183. 

O IKa BewsiMtcUea aM ia Wmm lUg; bpcrii, aeoc BoAchwii^ bei dem a Jini 
iSS9 8. m MüMmeagesIdlt. 
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KttnigjS Umgebung den alten PIrIk efamdunen. Andk bcf^itete er diesen zu 

der persönlichen Verhaiidhing mit seinem erzürnten Vater nach Aquileja p^), 
wo dieser aiil Zm c<ioii der Anwesenden dem Sohne verzieh u&d 4icfa durch 
dessen Versprechen der Besserung cufneUea stellen liefs. 

E!s war jedodh in d«iii bu fiüti sur HenMliAft benifinicn Prinzen, wel- 
dm der Burggraf ton Aquil^a nieder nurfickbegjatete, dureb die tfler^ 
lüjw llBMe keiiM Simictittdenuig erwirkt worden. In nngebftndigteni Dringe 
nadi Unabhängigkeit brütete Heinrich Tidndfir noch Srgere Pläne jetzt alt 
suvor. Dem BurLnrnfen wufste er die<e 7.m verheimlichen. Während die- 
ser daher noch am lÜU. Anglist 1234 eine dem iJeiitschen Orden rereignete 
Besitzung in Ueinriidbs Hände auüiefs und Ileiurich diese Handlung mil der 
Besdcbnnng Conrads ak seince geliebten getreuen Burggrafen boititigte 
-veibaad KAnig Heinridi «cb adaon im September m Bi^pard mit mdweren 
Fürsten heimlidi zur Empörung gegen seinen Vater. Sogpr am 31. und 28. 
November hielt sich der Burggraf noch am Hofe des pflichtvergessenen Söh- 
net auf (^'*), den er vergebens von dem helretenen Wege zurv'Kk?^! führen 
bofde. Bald daraut Ual Heinrichs Empörung offeul>ar hervor im<i sechs 
Monate später war Heinrich schon von dem herbeieUendeu Vater geiaDgeOf 
um in Idbenslfinglidker Haft (f lSt43) aein Vetfarecben zu bfifäan. 

Gleicb nadt dieiem traurigen Acte der Gerechtigkeit dea Kaltem gi»> 
gen den eigenen Sohn, findet man den Burggrafen aber in des Kaisers tmV' 
trauter Umgebung wieder. Auch hebt der Kaiser in einer Urkunde vom 
September 1235, worin er den Burggrafen den Krwerb von Schlols und 
Herrschaft Viemsberg bestätigt^ die anerkennungswcrthcn Dienste rühmend 
hervor, welche der Btu*ggraf Ami und demBeiche hingebend endeten habe (*^)- 

('*) n. — Rom. Rex — aUmdrntM prapriara obscqoia, qae — dilecti fi<J<"Ics DO(tri 
firalre« domus Thentmiicorain «. Marie in Jmualem uobü et impcrio eihilieiit, — ccmiom^ 
^ii«m Jiiectuc fiielit ««stcr Conrad«« Bvrcgrtviii* de Nucrenberg fecit 11- 
bcralit^r in man«« Dostri«, rccepla d« molendino ^w\ Ntiereiiberg slio iri(er niices, 
— hospiuU S. Marie do«tiu TheoloaiooniBi apwl Nnennberg — dedtinas. — UrL v. 1334. 
8«aMjeir> Mm. MLl, 3t. Honnik IWca XKX, 1, 316. SlilftM mt IBicWs Met. ZdL 
I, N«. 156. 

(*') Frifl. — Rom. Imp. — nr-tum fsrinius — «piod Ciinradu« I>nr{^r.ninj5 Ac '?furenberc 
dilectiu fidelii oMler, io noiln preientia constitotu«, — supplicauit, quod cum ip«c emistet 
• Gotftido de H«bealodi — eailraB Vneif ere, fud idm Golftidn pn MMWupewatiMe 
duupol a Lndewico de Viraeapciv liU JOalt — §aeak mjbciiIw» aot madilioiKM ipnia 
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Dem Burssrafon wurde «ko «onigitau kcuM Schuld aa Hdnrichs Venimin- 

gen beisi'i I le.'- -.f'n. 

Emcu ucuea Bewel« des kaiserlichen Vcrtraiieus gab dem Burggrafea 
der öftemiclusdie Fddzugj weldier vm die Milte des Jabres 1236 ^eidi- 
uitig mit det Kaisen penOaUehem Rfiekni§e nach ItaUen dem Kffiii§e f«m 
Böhmen und dem Herzoge Ton Bajem angetragen wurde, um gc%eu den 

kriegerischen Herzog Friedrich die Reichsacht zu vollstrecken. Diese Für» 
sten bo'^tiügtcn sich mit der Einnahme der Altstadt Wien und einer nicht 
Tollstantiigen Unterwerfung des Landes; dann überlief-sen äie die schwierige 
Auijgabc der Behauptung und Regierung des Landes dem Burggrafen Cou- 
lad. Da die Macht des Herzogs Friedrich nicbt g^brodten war, dieser ^1- 
mehr die Neustadt Wien und mehrere andere feste PlfilM im Lande im Be- 
sitz behielt; so konnte es ihm nicht ao Macht und Gelegenheit fditen, dem 
kaiserlichen Statlhaller herbe Verluste zuzufügen, von denen die Österreiehi- 
schea Kronisten Manches herichten (^'). Doch hebauptete sich der Burggraf 



ntam habere — digurauur. Nm igitar attOMlentu grata saüj et accepu ««raitia, ifae 
Htm bwyi B M» iraliii «I ünpario deuel* «diilMift kacitans et ^iie de baw in BMlint poSint 

eiliibcri', ~ jirt^^ licUin venititiuiiem r^taiii liabeiiiut. Urk. v. 1235 im SlÜlftM* Moik ZolL 

I, 4Ü. Hari clm uiii Landcilioh. I, 4liO. Moiiuiii. Boica XXX, 238. 

Im Juni 1246, ia weichem Monate noch der Burggraf Conrad am Hoflager du Kai- 
•cn «fschciiit (Note 34\ — war n Aitgil»iii|; auf dem LecMidde die ürrrrno— iliim du 
Kaisers lu Hncm Zuf^e narh Italien und erfolge rtigltich flie Aerhttiog (ifs Herrogs Frie- 
drich von Oesterreich. Die VolUtreckang der letztem wurde mehreren Reichsfiirstcn vom 
EtStet I tsiUi g M eoamisft reg! Bolienubrnn et dad Bawaiiae et qmbudnn epiacopls 
tnram ducu Aiulriaf* PTtpngnanclam propter maltipllce« excejsns et fartnora, qnihii'; idem dtn 
(ama pobika laboraU Döhmers Kail. Regcitea 2. Aiug. S. 16S. Dem Iclxtem Zuge mulä 
attdi dc^ Bufiggnif V^iediiirik Mgewicflcn acin» Davon ^ifvd nm IwfScIklct HCCXXVL 
Rfx Rocmiar a<] tnandalom Imperatoris Tastavit Austriani, — et dux Bawariac et Epücopoa 
PaUviensis ob$ederuat dritatem Linse «t iufrcto negotio recefscnrnt. Et Patriarcha Aqtn- 
legmsia eom Epiicopo Biibe«iiM»geaai atinMi bettiCter intnntet Eedeiiu ipolitvemit. Fs- 
lavirnsis et Frisingf'nsis Kpi»copi cum quibuidam NobiUbus et »Iiis .1 Dnre c.iptivati tunl. 
Imperator am modica aailiUa ietravit Lombardiaia etc. Aauo MCCXXXVIL Imperator oa- 
tile DofDiMi efMid GKie in Ifafcliia ccldtfamt^ apiid ^VicsAidi hicmant et cirea P a acK e 

Aubtriam egredtciu Fi ' < ■] im BaLIiiLcrgrusrm aii inpugnandum Durcm apis i ^^'ii iinam cum 
mSitibot dioiiiit, qai non raulto post in cadcm ciWtate defunctus est, nnde Dax lil>ere coepit 
temm wlare. Cbimneoa Salnbarg. bei 9n Script rer. Awlr. 1, 86& — Abm MC€>XUV1I 
(mub 1236 heiCsen, wie ubi'n) vtnerunl Ren Bocmle et Diu I»aw,Trie ex blerc Imperatoris 
ia AoMrien, ^ tarnen nSiil profecerunt, nisi qood tmam rapina et iacendio mtavcrunt 
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im Besitze von Wien, bis im Anfange des Jahres 1'237 Kaiser Friedrich sich 
von Italien au.s .selbst dahiu begab. £r stand hier dem Kaiser während des- 
sen viermonatlicben Aufeathaltes zu Wien auch als Rath bei dea. mannigfaitigea 
Anordnongen sur Scitej wddut diewr cur Behauptung der ÖaterreichMchea 
Lande txafO« begleitete den Kaiser bei aebeniAbiiiig^ in die Steia«ark(^ 
und wird im Augiut 1337 an aeiaem Hofe xu Augdnuy wieder wahsge- 
nonunenC^). 

Bi tcRaB et dvittteiD WinuMuem Bvr^ravi» de Nnrenbercli coancndMcnml, fu 

colteclis raullis vpnit versu' N'iiv-:Tn riiiilatcm, locutunit Patriarthae AquOrginui et Slvrlrii- 
sibni. In rerersione tcto intccutiu ett eos Duz cum coinite de Bogen et fagarit eos, cara 
Inbeieiit deeem eoaln vmii, ccpitqae dnea EpiieopM PaUrrtCMCA et FriitngcaieH, cartoi 
tuqjlier et vli evaseruiiL T n lrm Tnif. i . (m j>< r I iHrjrit>.--i rüam intnvtt Styrtatn et suLJu- 
gavit castra valde munita multaque confi-egit e( uxoreni Ducti abatuiit, ^od ei """ff'm 
dcdecnt fuit Amio MCCCXXräf bipcfalar inlrant Autrfaai veaHiiiie c» aiitttt PtruKw 

pibiM Mfleanam Iblque cum magno hoiiore cxceplus i t filiirsque ejus Vm' \ rfmnraJiig per 
DMHÜMam veoit cum rnigno comitatu Priacipum ibiqn« per tret mences laiiUntes comedentet 
et bibcate« qaac »pml tpioi cnnt et oiMt aliud vtilHatH operantei. Ddsde Impenlor rdin- 
quent Austriam ingrcs^ui est Bawariam et vice> sna comini>it Episcopo Babenbergensi Ek- 
keberto. Po«t rcceuum Dux in bren quioqne castn vi obtinuiL Oeinde S^rrienact coudadi 
ab Imperatofe Avtrit» latnfcrmt cnan cicfcitii» led ~>« in hicvl MMnnilBi Mb inloftctii et 
captis »d propria innt reversi. Interim F.piscopuj Babenbergenais in Wienna dieai altuNm 
daiuU. — Circa viademiam, que sali« ttcrilis erat ipso aono^ venit coaei dcEbcntaja cxna 
aKt nuItSt ex ptaeeepto Imperatont, cni Dns occvirit drea Totnan caaa mn. Cxi mm 
resittere mininie valerct reversiu est ad ca^tra sua. Qui Cornea in Wienna nunens tioe 
cOectii, quia ■vlfi ae c o ma u t l m andebat propter infideUtatamf qae tvac Nigpabat tm ten& 
Chromeoa Claaftn^Neebarg. bei Pcs a. a. O. 8. 4^. 4A8. WSrtScb cbeam craSyt daa 
Torgang Paltrami seu Vaty.otii» i.omuWt Viennensis Chronir. Aiistriac. S. 711. 712, indeaa 
es der Statthallerschafl de« BiichoCi voo Baabog und des ü raren von Ebentein nach des 
Katsera Rückzüge gedenkt, jedocb dea IHtbem Fcbkug {V2i(>) der Bübman und die ihm 
folgende Landeshaaptmannicball des Burggrafen unerwihnt lälst. Letztere ist dagegen an- 
geieigt und überhaupt die ganie obige Stell« des Chronicon Neoborg. (auch namentlich mit 
den Worten Iii temm et civitatem Wiennensem Burgravio de Nuereoberg commendanint etc.) 
wiederholt in des Anonymi l.eobicnsii Chronicon lib. L S» SlSLf WO die aweien Jahren 
(1236 11. 1237) angehörigen Vorfdllc in ein Jahr (1237) tusammengetogen sind, und in des 
Anonymi Coenobitae ZweÜicensis Chronicon, wo die Vorfälle in die drei Jahre 1237, 1238 
«nd 1SI39 TCriegt werden, was den Uriamden widerspricht. Pcz ScripL rcr. Aoslr. I» 979, 980L 

Burggraf Friedrich rrschrint al-^ Zeuge in der im April 1237 vom Kaiser apud Ana- 
snm ausgcalelllen Ufkuade, worin der Kaiser Friedrich die Dieastniaiuien und Landieute de* 
HcnoflbiMM S t ai a t H Mifc nlcr lebie lud det Reichet iiBiiiIttalban Ragienmg aoGtianart. 
Note 34 und Böhmers Kais. Reg. 2 Ausg. S. 174. 

Abweicbead von unserer OaratcUung der fietiehungen de* Burggraien Conrad su 
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Hier zu Augsburg, wo der Kaiser damals zu einem neuen Zuge nach 
Italien Heerettammkuig hielt, xüalete der Burggraf «ich xu «einer allem An- 



ötUrreich weitkn diese in folgender Art berirlart: Imperator in publico coiuijtorio AojusUe 
123S eiMitlio Prwc^um diclo Friderico Ducatus snos rt oniiii.i hon.-i ob contimiirlwi per 
tentciiliam abjudicavit — Ouilm! peracliü abibaiit ah ejus obeiiieiilir« Wieiinrnsf ? et aüae 
clviutes et oppida. — At Fridericui Imperalur cum Wciicc^tlau Uege BueiuLac el cum muitis 
PriBCt|NbM WicmaB appUcnit — Venerat in^uper Conradiu Rom. Rei — Otis Duz B»> 
rariac et multi PriorJpe* — hiemabant ibi triLiis inensiLus. Ex lio»- rnunrlarisrum rerum 
CTcat« FridencttS ulim Dax ab imperatore et suis u^que in qiurtum aiinum <rxpuUu$ et 
«UBilms Ml« kmfa «t d^ItMÜMM fwintu fdl dcaptu castro McdKng «t Kova CWitate, üb 
quam sc recepit cum castro Starebenberg. Imperator et 'Wirtina — pxfpn* — ibi reliquit 
Capilaueum EkhaniuBi Epiwoptun Babcobergeiuem, quo mortuo Conradus Fri*iii^atij et 
ÜBd^enis PaUnemii E^ico|iI cm biA» alG* nohaAot (eapti otoI). Tune dktH FkUe- 
ri< LI-, oüiii Dux terrore ImpenalJ» fortjtmlints non FOncns?tis cum paurl'., qui (ibi adbaeterant, 
in oppido quod dicitor Nova Civilas »e recepit et exinde pro sua defrnsiOQC prout poterat 
«Mmndtk Igllnr Imperator ceraeiu qM>d Prittericw O« parvipwderet ühu nec «ontet 
graliam Imperit rrqnirfrc, rccessit ab Auslria (ist oben «rbnn rinroal gesagt) r^linquens ibi 
CapiUueot ELbertBm BabenbergenM» Epiacopoiu ac de Ilennberg, de Ebentain el de Nu- 
mberg CenMtes. ElbertM mton predlctns «rat — MlicaHw et aiaipaiiimM d ob boe 
preJittiis Friiicririjs Imperator tiiendam terram Aiislr;)lcm blLI spi-tialiler rnmmendavit. Quo 
eodcm anno defunclo et Inapentore *e ad Apoliam transfrrentc prcfaltu Dax aaimosior efTec- 
tas, Albertmn c«nilt<n ^ Po^n <>bi aModanit et So MRaim vocadt ricqne ram ipa» Co- 
mite (•£;rc>>us innro* Nnv.n' rivitalls in i,iini>o qui dicilur Steinfeld pugn.mi Initt < iim Wien- 
neiisibui el Capilaueis eorum reportan« Victorlain glorioMun. Capti sunt namqoe in eo bello 
Rudigerus PatavieoM et Conradus Friamgenna Episcopi et milti ex NoUtibai, qw» ail InU 
tionrni terrae Fridertcu» TmiJtTiitor rrllqiirr.it. Dux itaqiiL- — civilalcni Wlemiensem oImI' 
dioD« cinxit cic Vili Arenpeckü Chronicoo Aiwtriac bei Pes Script rer. Amir. I, 1314» 
1216. Hiennit iabeieinitiiiuMfld findet man den Bencbt dei Hem. Ahah. Iwi BSbincr F«a. 
te» 11, 504. Anm., nach welcbcm ebenfalls rlor K-iiscr rccrssTt ab Austxia rclinqinris ihi ca- 
pllaneoii Ekkcbcrtum Babenbergenacm cpMCopum et de Henneberch et de £ber«lein et de 
Nnrnbercli comites. Ähnlich bt die Erdblung ni viel neuere Deatacbe CbronSken der 
1. ö. und 16. Jahrhunderts übergegangen 7. B. in Hagcni Germ. Au>(r. Cliron. bei Fez 
Script. I, t068. in Thomae EbendorHcri de tUidbacb Cbroo. AusU. bei Pes Script. H, 
721. 733. die Htitorla Dnc. Stvriae Caido VL dieau a sodeUte Jan p. 71-4^ uad in 
die neurre GeM-liii ht>.s( breibung übergegangen. Da indessen dieses, weuigsten» in Ansehung 
des Bdi'ggraren Conrad, nicht Obeieiaitiniat mit des oater Note 48. citirteo Berichlen, wmv 
naeh Burggraf Conrad die StMfhaltcrtdiaft Otleireidu tot der Anhmft de* Knien venahi 
da es femer nicht wohl zu vereinbaren ist mit der Erwähnung des Burggrafen Conrad im 
Gefolge des KaiMn in der bei des Kaiicr« Abzüge apud Anatum aosgestcllten Urkunde i&r 
«fie Steiermark (Note 49); da endBcb eine im August 1237 ra Augsburg ausgestellte Vt- 
künde des Kaisers uns nicht nur den Burcr.tvius de ISurcnberc, «oodem auch den Bamber- 
geniii F.piscopus und den Comes Poppo de Hcancbac ak bier anwesend (qui tnterlocnuit) 

Phäot.-hutor. KL 1S54. F 



114 



RiBDBi.: du Ahnherren des Preufrischm Kömgshautes 



adiieiiie iikcli letzten Theilnahme an Rriegsunteroehmtmgen. Denn er be- 
gleitete den Kaüer in die Lombardei und wirkte namentlich auch bei der B*» 
lagening ron Brescia mit. Noch in demselben Monate (September 1238), 
in welchem der Kaiser diese langwierige Belagerung aufhob, findet man dea 
Burggrafen Conrad in der Umgebung Friedridis (^'^), und iniv mm Iditeii 
llble in dieier Bezieluiiig mm Kaimt enrthnt. Die wdtercn ZeugiilMe von 
der Ergebenheit des Bnrggni£ni g^te den Kaiaer tSnd darauf besduink^ 
dafs man im Jahre 1242 Conrads Sohn, den jüngera Burggrafen Friedrich, 
am kaiserlichen Hofe xu Capua auftreten sieht, und dafs man beide, Vater 
und Sohn, als Zeugen einer Urkunde geuaimt findet, die König Conrad IV,, 
des Kaisers Sohn, im Dezember 1 2 i3 zu iSuraberg aussteUeu lieüs 

Für Mb Butfisrnm^ de» Burggrafen aua d» Umgebung dea Saiaera 
mit dem.Ettde d«a Jabrea 1238 findet man den bereitesten BrUirungigni'^d 
in der hohen Altersstufe, worauf der Boi^af achon stand, bei welcher ihm 
•diwer fallen mu&te, die Strapazen zu ertragen, welche des Kaisers fast im- 
unterbrochen fortco'ietyte Kriegsunternehmungen für sein Gefolge herbei 
führten. Denn der iitirggraf Conrad nahm gleich nach dieser Zeit auch sei- 
nen ältesten Soim Friedrich zum Milregentea der Burggrafüchalt Nürnberg 
an nnd aeixte äcb daduxeb gleichaam in den Rnhertand. 

Zof^eieh txatt aber audi das entschiedene Zenffirfnils Friedxicha mit 
der Kirdie störend zwischen ihn uud seine alten der Sirdie treu ergebenen 
Anhänger. Schon Papsi Gregor IX. hatte am Palmsonntage 1239 des Kai- 
sers Leib (damit die Scelr errettet werde) dem Teufel feierlich zugetbeilt, 
alle l nlerthancn der I reue gegen deu Kaiser entbunden, jede Gemeinschaft 
mit ihm bei der Strafe ewiger Verdammnifs verboten und dadurch in Lirch- 
Kcb gesinnten Gemüthem Ingitliche GewissensEweifiel erregt Besonder! 
aber fadite die Erneuerung dieses Baims|Hniiehea fgefgeia den Kaiser nnd der 
Strafe des Kirrheubannes gegen jedwede demselben geleistete Folge, wie In- 
noccnz IV. sie 12 i5 auf dem Concil zu Lyon vornahm, zwischen der Kirche 
und den Hohenstaufen einen Kampf auf Tod und Leben an. Kein Wunder da- 



nambart niatlil (Ley>üri . C; , h, der Bi>cl)5fc iJes Mof fisiift» Naumburg I, 288); so mÜMen 
wir die gtwöhulichcn Angaben, dali Friedrich bei de« KaiMn Abuige aU Suuhalter in 
Ottcrr^h mfidgdMsen «ei, adben dm Biichoft vea Bankci^ wmI dea OnStn von Hca> 
DfAmg «Uli Ebcntda, (Br untramwfirdig bdten. 
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her, dafs ein Greis, wie Burggraf Conraci, welcher dem Lebensziel nahe 7,u 
stehet! glaubte, lieber von der Parthei da Kaisers ablief», als seine dem Zeit- 
lichea schon abgewendete Seele dem gdttlicheu Strafgerichte aussetzte, das 
det Pa|»itM BeroUmldit^pte mit ^tthender Beredbiinkeit d«n Aahfcigpm det 
forn^Si^oofte der K&die «lagMiofcaiieit Kafaert TerlcfiiMt%»»w. ' 

' .Wirklich fiel der Burji-i af Conrad von Nürnberg in Folge dieser Br- 
nguog der Gemüther Ton den Hohenstaufen ab. Als die° kirchlich gesinnte 
Parthei ohne Mitwirkung der weltlichen WahlfTirsten den Landgrafen Hein- 
rich Raspe von Thüriogen am 2i. Mai 1246 zu Veitshochheim bei Würzbnrg 
zum Gegeokönige erhob, war Burggraf Conrad unter den weltlichen Grolsen, 
wddi» au Setem Waldocte dnfimdcp, und endidiit, er an der Spilae 
der Zeugen m emer tod dem NeuenviUlen aiugerteUten üffkimde (^), iHk' 
Inuä die Schwäbischen ZoUem wenigptens damals nodi an die Hohenstaufen 
festhielten (^'). Heinrich Raspe, von seinen Gegnern mm Spott der Pfaffen- 
könig genannt, versammelte auf Weihnachten 1246 zu ISümberg einen Reichs- 
tag und verweilte hier noch im Anfange des folgenden Jahres. Den jungem 
Borggirafiai voii Ifuniberg, den Burggrafen Friedrieb, bcaufbagte er hier, 
dneoiieeucr Anhänger gewiite Binkänfte SV üb«r«eiseii('*): imd dcnPfalzgra- 
ftn Aapoto von von Bayern, des ältcm Burggrafen Sdkwiegieraoha, Teriiand er 
ridk durch das Zugeständnis gewisser Lehne (^^. 

Auch als der PfalTenkönig bald nach seinem Abxug:e von Nürnberg, 
am 17» Februar 1246 machtlos und ruhmlos verstarb, blieben die Burggra- 



H«ioricus d. gr. Rom. Rex penuU fid«liute et denotU scruitiis, que Gothefridus 
de Salzburg fidelis noeter nobw et iwperio exhibait et ante« poterit eikibere et alterun caitro- 
nm Adelenborg vel Hf inhriT i qnod prius noslre paruerit ditioni, CMliaii feodo diudoMK 
coacedendum, Injuper concedentes eidem XL marcas in officio Bereagowe tllulo feodi an- 
nualiok, quas ipti Fridericiu iuaior Burcgrauiiu de Nureoberg aaiigoabit. — Dat. Nurenberc 
anno dorn. M*. CC*. XLVI<>. Mense iuMuria. Ilaa. Bafea IXX, I, «OL Slillfrieib Hoo. 
ZolL I, 52. Oetters Burggr. I, 299. 

(**) Im Jalm 1256 Tersicbtcte <icr Burggraf Friedrick von Nfinibe^ cndim pririiegp« 
geoenC Coimrde dÜeednuM patri nottro et iMtbii Fi«lcrieo a rege Wäknao dM» et ev»* 
ceaao, in quo continelur concestio nobi» facta ab ipto rege sup«r feDdit, que ab ipso etiM» 
perio tanaii Otho yondam dux Merannie et «uper feodi«, qoe habait ab imfcrio Aapoth 
pahtiuM «NBCfl btwarie et fuper tlls leotfe, quod predecaanr ftegis 'Willemi Htmümm 
Heinricos de Thuringia Romanorum m deetllS «BCWewt cnlemi. Ulk. v. f. VU6 meaat 
Juio ia SttUfricd'« Hgo. ZolL I, 7«. 

P2 
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fcn, und Sohn, der Parlhei zugehörig, welche dem Kaiser nnd seinem 

Sohne Oniiad jct/t den Grnfen Wilhelm Ton Holland als König gegenüber 
Stellte. Der Papst ließ durch Frcdigermönche gegen die Hohenstaufen zum 
EreusBttge aufrufen, wie gegen Mongolen und Türken, und denjenigeo, nekhe 
dem König Wilhelm gegen den Kfiuig Conrad beiatandcn, ^ciebeB JUdalä 
ertheilen, wie den Kreuzfahrern nach dem heiligen Lande. Da Kdnig Wil- 
helm am 1. März 12-i9 vor der Reiehsburg Ingelheim im Lager stand, stellte 
er den Burggrafen auch einen Gunstbriet aus, worin er ihnen die Siiocessioa 
in die Reichalehne Je» letzten Herzogs von Meran, eines Schwagers des jun- 
gem Burggrateu, so wie für den Fall des ohne minnliche Descendenx erfi>l> 
g^den Tode* Rapoto'« Pfalzgrafen tob Bayern, die Succeanon in die diesem 
■von Hemrieh Ilai|ie gewihrten Lehne Ter a c h r i eb (^^. 

Was nach dieaen Zerwfirfiiiaaen die Burggrafen dem Staufenschen Kd- 
nigshause wieder 7.nf?ihrte, wissen wir ni» ht. Doch steht urkundlich fest, 
dafs König Conrad IV . schon im August llid wieder in Nürnberg verweilte. 
£r stellt hier namentlich einen Schutzbrief für das Kloster Seligenpforten 
aui, woihi er die* &Ift dem Scbutie des Lwidrichteia und Borggrafisn von 
Nüniberg empfiddt (^) : und bald daniadi im Jahre ISSl, erwdat er dem 
jüngeni Burggrafen durch Yerleibnng «einer Burg Creusen eine besondere 
Gunst (^^). Noch vor dem am 17. Dezember 1250 erfolgten Tode des Kai- 
sers war daher das bui^g^rifliche Haus sdnem Anhangs wieder zugewandt. 



(*^) GuiliieiiiuM anno regni nii primo Christi 1249 Indictioae VL KaL Mirt. in cattri» 
apiut bgHbcini donationem emaiiun eorum, quae fnidi mminie ab Imperib qwndani Otlw 
SuiL ib Conilatu Burguiidiae (enueraL, Frederico Nureiiburgeiisi Burgraulo, Elizabetlue ipsius 
MttaaS tororii viro fecit. Au Yignier Cbson. rer> Borg* t&U oacb OttUr's Burggr. H, 
Vit Richtigkeit imtt Schenkiutg lieseagt die Bexogathnc äMlht in spitera «H 

Cllnitcn gpblicbrncn Urkunden, in<!cin es z. B. in einer Urkuntk dcf BaQr. FlMdridh TM 
I, 1356 heitst qaidquid iura aat dominü ant actionis rcciuure — potsuorat ui coBitata 
Bnrgondie — sive sit jure henditatii aat donatSime wA ttmmmae Regit Wiltcrmi de 
Slillfri«ri Hnanm. ZolL I, 64. YgL die von> AanMifang. 

Die Urkiuidf svef^t-ri it«>4 KJosU t'. Si lif;r!i|>f((rtcn Im Rxtracte in Koeler Hittor. Comit. 
de W'uUjtteia 273. AuCterJem stclllc Küuig Coarad im Augwt 1249 noch swei Urkunden 
ia Künberg aus, deren eiDe che TcrfeilHiiig für dco Gidoi Rudolf w« Habskoig enlUdt 
▼gl Fünt Licbnowiky R^t. 1» 13 nod 15B. 

(*') ConradiM dei gr. Rom.in. in Reg. Elcctu« — notum vsse. volumus — quod noi 
supplicaliouibus Friderici Burggranü de Nurmberc ciaifue uions kariMimc neptit uostre 
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Burggraf Conrad aalim indessen aa dem letztgedacbteti Wechsel der 
Parthei wohl nicht mehr persönlichen Theil. Er tritt nach der Mitte des 
drekeluitiea JahtlniBcleftt in Reicbaaiif^lügenheiten fifaeiall nkiht mehr und 
ameh in imdan Affeatlicliem Vcrhandhuigen nur tebr aetten noth au^ wtewoU 
er linger «]• sehn Jahre den Emmt ^Uterldbte (^). Er «didnt gröfirten- 



baonbiKtcr iociiittti tum iftit qami «dt puerit procreatii ab ds vel amdo piocteiadi» 
UfbuHi iMMinnn Cnnco cdib omoiba* niJi pcrtuentili ia recton hoAm duomna eonecdten- 

<iain. Urk. t. Oct. V2ai in Mon. Bolc. XXX, I, 316. Stillfrieds Mon. ZoU. I, o<>. SchQU 
Corp. huL IV, 80. Otlen Bmrgp^ I, 351. Falkautcüu Cod. dipl. 56. (Wölken) Bin. 
hm. a^' IM. 

(**) Die Ldmmdt, wddw wir Uer dem Borggi«!» Conrtd IIL sadgacn, iiMleni irir 

»mmdicbe Rrwäboungen rines Rurggraftn Conr.nl (iic zwisclicn 1201 und 1260 Tillen, auf 
dkfCB bcsiclien, wffd Toa dein Ireiherro voo Stillfried und von dem Dr. Märcker in der 
GcMalogilclien Gcichtchte der Burggrafen 73. 85. und m den Hdieniollenckett Foncbm- 
geii I, 110. 117. ^weieu Burggr.-ifeii Cuiirad zugellieilt, vrelche dort der «rite und «weit« 
geiMnat werden. In der genealogischen Gecckiclite wird von Conrad I. angenomBen^ er 
cndieiiie mmt in dner Uikmde von 1198 nnd mi «in Brader dei 1318 gCiloclieBcn Bo]^ 
grafen Friedrich U. gewesen (vgl. Note 42). Bis snni Tode scheine ersterer Conrad eigent- 
lidt regierender Graf von Zollern , Fricdhcli dagegen der rcgieccade Bnrgpaf gewesen zu 
•int dorck Priedridie Tod (1218) sei jedoch ent eine ToHkonnnene Thmhng litflieigeriihrt, 
wobSciut Conrad 1223 1225 und 1227 nur noch Graf von Zolleru genannt worden. (S. 76). 
AbCoanda L Gemaklin werde cioe Tochter des Markgnfoi DiepoU ron VoUraiy genannt: 
«in Todesiab m umbdcannt. Conrad IL ad «in Soka de» Boggnfea Friedrich IL «nd 
seiner Gemahlin lllaria Gri&i von AbcnLerg gewesen. Br habe von 1219 an das Burggraf- 
ihna diein bm awnt an 4. Jan. dieses Jahres komnw er xneist alt Bneggnf vor: aetn« Ge- 
mahlin ad Clementia Ton Sababurg gewesen md er un Jahre 1260 ventorben (S. 94 95). 

Da diese Annahme jedoch — so weit sie die Verschiedenheit der in dem Burggrafen 
Conrad in den Urknoden von 1204 bis 1260 bezeichneten Person betrcfTcn — auf keinen 
iiAem Grundlagen beruhen; so wird schon in den Hohenzollerschen Korscluuigrn zuvörderst 
die Angabe berichtigt, daCs bereits im 12. Jahrhunderte (1198) ein Barggraf Conrad genannt 
wetdCi da die* auf falschem Datum dner Urkunde beruhte (flohen^. Forsch. I, 107). So- 
dann werden die Erwähnungen eines Conrad als Bni^grafen von Nürnberg, die in die Jahre 
1218-1226 fallen, liier auf einen (Conrad 1. bezogen (I, 113) während sie oben auf eimCB 
Conrad II. angewandt sind. In Ansehung der Ilrbgrifin von Abi^nLerg winl in Zweifel ge- 
stellt, ob selbige, wie in der Genealogischen Geschichte angenommen ist, (jemalilin i-'riedrichs II. 
gewesen, die Vcrraj-ser uehmen an, es könne anch der angebliche Conra<l I. der Genfahl dieser 
Erbgriifiii und Conrad II. dann Conr.id* I. Sohn p<^T?en sein (I, 114). Der Tod Conraib I. 
wird aü wabr^cliciulich in 'Im J«br l'iJU geseUl; der spaUr erscheinende Courad sei der 
jüngere oder sweite (I, 117) u. s. w. In den HohenaoUerschen Forschungen ist zwar (lir 
nivfbff» pnclttet, aucli ai»f dlp Vrage einzugehen, ob diejer vermeintliche Conrad I. und Con- 
rad iL TieUeicht eine uud die uämüchc Person sein könne. Die Frage wird jedoch ver- 
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theils »nrückgMOgen auf den Festen Abenberg oder Kadolzburg verweilt und 
die burggräflirhe Regierung ganz seinem Sohne Friedrich überlaMeo zu ba'^ 
bea. Wir würden kaum noch Spuren Haut» Dateüu haben, bitte «r nteliil 

iieinend beantwortet nnd cwar au folgenden Gründen, deren HaltWkeit hier zu prAfieb 
leia dürfte: 1) der Burggraf Coond würde in dem gedaditeo Falle ein muiatnrUch holies 
Akcr crreidit Italien: 3) da« HeOdirwuMr Nec r ulogj m a crwciw die Tcndiicdeiiilich beUer 
Conrade, indem darin neben Conndm senior eine Margaretha Bttrggravia und neben Cun> 
ndus janior eine Clemenlia Bui^graivia ab Genublin aa%e fahrt werde (S. 116): 3) Co«- 
nl n. nebme eine TCfliSltiu&ailiig nedrigere Stelle UAter dfen Zeugen ein, ab Gouid L 
(8. 117). 

Von dieten Argumenten beruht jedoch dat anicheiDeiid atäricate, das cwcHc^ ia da«* - 
tbatüchlichea Irrtbume. Es wird in dea bei Jung (MiiedlaiMa B. II.) »bgedradttca Bcül« 
fcnoner Ncerologinm weder neben einem Burggrafen Conradus senior eine Margarelba 
Rirr^graria noch neben einem Conradus junior eine Ctementia Baigpana alt G^aablia «r- 
vriknt. Vielmehr ist die Erwähnung der Burggnfin Clement» auf die natCfB 33. Nor. cS»t 
gelt ag en e, gans iloErt itebeade Notiz D. Cecilie virginis annitenariiu domine demente 
Bur^l^avie {3un^ü MiscelL II, 45) und die ErwSbnung Margarethens auf die nntem 26. Juni 
eingetragene gleiclirurmige Bemerlcung Anniversarius Domine Margarete Bnrgrarie de OMO» 
bog Sotiwb (Jnngs Miscell. II, 40) beschränkt Von der letstem beseugen dabei sahireiche 
Urkunden s B. eine Urkiin<)e von 1313 in SchnU Corp. bist. IV, No. 147, dafs sie die 
GenaUin des Burggrafeu Friedrich IV. war, der dem 14. Jahrhunderte angehört: von der 
cnlCM winen wir, dals sie die Mntlar da« Burggrafen Friedrich III, folglich Gattin des 
Rur|r{^afen Conr.itl !TI , sf-fn^? Vj^frs ■war Diese Rechlferlipung für Hie Zulhcilung dCT 
Lebensscit Couad« IIL zwei Conrad genannte Burggrafeu ui daher nicht hallbar. 

NiclK ü l iUBta ft cadf r bt das dritte von den oben angeführten drei Argumenten. E« 
tnö^e allerdings antunehraen »ein, daCr im .lahre 123(1 iiod in den folgenJen Jafir^n cm 
jüngerer Conr*d aufgetreten sei, wenn dieser in den 2e«genrerxeichnis$ea der Lrkuudeu 
cnMcbiedea and H|«h>IIMt ciaca viel a h Ari g en« Pbls einDehnM, als dem BurggraGen €«•- 
rad TOf f!ii-"eni Jnhrr eingeräumt wurde. Dieses ist jedoch keineswegs der Fall. Der Burg- 
graf Conrad wird in Urkondca, wdcbe den Jahre 123U vorausgingen awar bisweilen vor 
alea Gnte gauBMl; jadadi «Acn «wb aadi UaSM* Qfafta. faai Bemita 'aar cM^ 
Beispi^ aus den Jahren vor l'J'^'V An hlofsen Grafen werden vor dem Burg{»rafen ge- 
luwat an 37. Juli 1325 Gerhard Graf von DieU, am 11. Juni 1226 Ludwig Graf von 
Wanenberf, a« 15. Febr. 1397 BaiteaMi Ofif tob INKagea, mm 97. Mlrs 1S37 'Pönal 

Graf von Flniilrrn, TTieoderifh Graf von Cleve, Heinrtrh (',raf von Sayn, nm '_'f>. AiiguJt 

1337 die Grafen Boppo von Uenneberg, Haitmann von Diliingen »ad HeriMun von Oria- 
mad, «» 1. Mi 1398 whder GnfFvn» Heaaebcvg, aai 34. Aagart 4388 db GnAa 

ITlrlrh und Ludwig von Pfirt, am l7. Jan. 1729 der Graf Heinrich r«n Sayn. Im Jahre 
1230 vrird Burggraf Conrad voa NArobcrg in der ^ugenreihe svnscben den Grafen Rudp^ili 
T»n Bkbabarg, der jbm varaMgchl «ad dem Edbn Gcbbard von Ainfteni, der 3bb fol^' 

genannt. In > Jr^cr Urkunde vom 29. April 1231 werden dirr Ci ifen s an Oeningen, Span- 
hein^ Keverbcrg^ llodwtadt and Uartbuxg vor, die Gtafea von £lsa£i, Ilabsburg, Kirburg 
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bd eb^ieii tob sdnen Sdhpcn Torgmommimen HuBidliuigeii, «eldie iridi- 
Rechte xmd Besitzungen zum Gegenstande hatten, noch seine Autorität 
eingetelst. Die» wer s. B. der F«]l als er im Jahre 1256 bd der Venidit> 

ua<l Too Pürt nach dem Burggrafen Conrad geaau&t. Am 3. Juui 1231 Cfscheiat der 
Burggraf Conrad swuchen den Markgrafen Hemunn von Baden, der Ihm rorgebt, md den 
^IirV^^rafeii von Bnr^^aii. (ier ihm M^i. Am ify_ Juli wird dagegen der Markgraf von Bor- 
gau unrnittcibar vor dem Hurggratcn genannt. In euer Urkunde TOm 22. NoT. 1231 fol^ 
der Nane de« Burggrafen dem «let Mbgnfei ia Tlbingen nad nadi üwi werden gtammA 
Graf Albert von Rottenbftrr-, Grjf flrirli von nelferstein and Andere. Am 26. Oct. 133S 
mcheiot Burggraf Conrad unmiluütar nach den Markgrafen von Baden and voa Biu'JMii 
aber «or de* Gf«fai. Dieie BA^A, mu den NMe 34 citiiteii IMnden «Mmmomii, be- 
^hii^rn nirht (las Urtheil, dafj dai bei der Erwähnung des Burggrafen in <^rr) Zeagenver- 
aeichaüicn der Urkunden btobacbtete RangrerbältaiCi ein wefcatlkh vertckictieuo »ei, je nack- 
dot die Urkudea «der iMh 1380 eHtgeitaltt voiden. Tidnelir «nrabfCB wir eise 
GlelctimÄrsigteit in flcr Erwähnung vor und nach 1230, die vielmelir ianir spricht, Jafs es 
derselbe Burggraf Conrad war, der vor «ind nach 1230 sich am Uofc Heinrichs ab Rath 
WGnd. Audi die Zosaamtenjlelhtng atH dem Grafen Fnedbrieh von ZoHcra dfoat der Un- 

tität de» Tor and nach 123t> gtnanntrn Burggrafen Conrad xur Stütze. Wie in den Jahren 
1214 und 1236 Conrad nnd Friedrich in Urkunden Torkonunen, in derselben Reikfolge wer» 
den As auli nbcfc in fManden tob 1231 (29. A|»jl) nd 1336 nebcB einender wie Brüder 
genannL WSre der nach 1230 auflrett^ndr Fricdrirh ein älteres Glied des TTauses gewieten^ 
ao wände Min ^ame acbwerlich dem jöngera Burggrafen Coarad nachgesetzt sein. 

Nicht mehr Gewicht dürfte dem Einwende beiwuneaien fein, der BurggraTGoBnad hebe 

ein unnatürliches AUer errciclil, wenn es dieselbe Person war, die in dieser Eigenschaft yon 
i'iOi oder 1207 bis 1261 erscheint Angenommen der Burggraf sei 20 Jahre gewesen, da 
CT iVH sneret in Uitanden cndienit, •» lilcibt fBr iha aoch immer das Wort dci PMlmi- 
Btcn gültig: unser Leben währt 70 Jahr und wcnn's Loch lummt SO. Daraus alh'in dafs 
die JUcbessdaucr 80 «od fibcr 80 Jahre ciac seltene ist, kann ich nicht die Berechtigung 
hcridtoi, «bne Uatentfltavng anderer Bcwcam, acbi Leben «w«I Vmoaea lanitbcihm. Die 
Erreichnttg eiocr hohen Altersstufe war damals, hei eioiacberer Lebensart und kräftigerer 
KSrpeiheechelleMheH, noch weniger etwa» UngewahnKchea, ab c* jetst üc Aach Friedrich UL, 
Cooradi OL Solm cirdflrte «ia faet <o hohe* Aller: den* wenn mr dieaem hei aeioer ertten 
Erwähnung im Rathc dw Kaiaen Friedrich — im Märr. 1242 — ■ dtenfalls ein Alter von 
20 Jahren xuachreibea lo aleiid er am 14. August 1297 , da er Terstorbeu ist, im 76(tcn 
Lebeosjahre. 

° Dem Purggiafeo Conrad eine Tortüg^ich lange Lebensdauer — ein Alter von 80 und 
mehr Jahren — aoeoschreiben, bestimmen nns auch noch manche an<kre Nelietttunstände. 
Denn er flbabhte seinen jüngern Bruder Friedrich (Grafen von Zotlera f c. 13M Note 35) 
obgleich dieser tetxtere aoch nicht jung starb, vielmehr schon 1241 einen aar Theibiahme 
am Rcgimente herangewachsenen Sohn hatte (Note 35). Conrad« Sohn Fricdrick hatte andi 
.schön im Jabi>e 1251 wjeder Kinder, stand also nm diese Zeit sckon im reifen Alter (Note £6). 
EiaBii^ iet ab«r der UmMMd bcdMrloenawvrOi dift Comad ai^ «cboe 10 Ue 90 Ahr* vor 



130 RiBsift: die Ahnhtrrm du Prtufti$ehm JSjSni^thautt» 

leittung auf die Gwutbeiefe König Wühekw Miaem Solme Friedridk inul im 
Jahre 1259 Bei einer V«nelii«ilniiig von rückständigeii Kaufgeldcm üBr Er- 
werbungen zur Erweitening iler Hemchaft Vienivberg aeinem Solme Cour 

rad iur Seite trat ("). 

Conrads leUte Lebeuszeichea sind zwei Urkunden, worin er sein Sec- 
leubeil Lei dem Kloster Heilsbronn bestellt (^^). Beide sind am 5. August 
1260 in Gegenwart dea Abtea und einea Mönehea -ran dieiem Kloater zu 
Abenberg auagestdll. Die eine macht dem Kloater zwei DOrfer anm Ge- 
adienk. Die andere tritt flun cwei andere Dörfer «ur Enischldigmig ßir Be« 
einträchtigiinpcn ab, die der Btirggraf dem Kloster früher ztigefiigl habe. 
„Wir bekennen" sagt dies»? Urkunde, „dafs wir vielfällig ticn Zorn de.s Höch- 
sten gegen uns erregt haben und sein Gericht vorzüglich wegen der den Be- 
sitzungeu des Klosters Heilsbronn zugefugten Verletningen furchten. In 
Betracht nun, dala uns diese Sünde nur beigeben werden kann, wenn wir daa 
dadurch geschehene Unrecht wieder gut machen» geben wir dem Kloater für 
die erlittenen Schäden zum friedlichen und unTerbrüchlichen Besitz dieae 
Ortschaften." Es ist die bufsfertige Beichte eines Greises, welcher der na- 
hen Auflösung entgegen sieht und sich daher reuig des irdischen Besitzes ent- 
ledigt, der sein GewiMcu drückt. Der Burggraf starb am JÜ. Jum des fol- 
genden JTahres 



seinem 'wirklich erfolgte Lebensende, nicht nur von Hcichsangelegenbritrn, 'ioii(iprri auch von 
der bwggräRichen Kcgiening Regierung turOckxog, die letztere leinn» Sohne Krit^drich über» 
Uefs nnd zurüclgf^ogen auf einer Art lon Alteiitheil den Rest seine» Lebens nbnchte. 
Dies würde oicbt gescbcbea sein, wenn er damals nocb in jugendlich krädigem Lebens- 
alter Stund 

Wir fcönnrn d.ihiT nur auf die Antlrht mriicklcominen, dafs es an allen Rechtfertigungs- 
gründea dafür fehlt, für die sechs ersten Dezennien des 13. JahrbunderU xwet Barggrafeo 
Conrad laMnelimn. 

Urkondca 5. Aug. 1360^ w Abeabcrg MwgMidk, in Oetten Buggur. I, 307. 309 

abgedruckt. 

C*> Da UeiUbronoer TodUokaUnder (bei Jung MisceU. II, 40) enlbält «oter dem 30. 
Juni die Nolit Cooinemoratio Pinli cit umiTerjarnu Cunradi Barggravü Mmorii. Oetter 
bezielit dicve Anzeige .luf I'urggr.ir Conrad FV., der gegen das Ende seines Lebens aucb 
„der alle" ble(s (üelUr £rst. Versuch I, 422 Note). Aber die ducibit mitgethcih« Grab- 
iMcluiR diM«» Coand IV. tagt midrileklich, dab er feftoribcn fci Jnnii kU ^aatnor idus, 
dn iik SM 6. JunL Aach nach «a« liiadm& der SliRakinilie m Sftb oUH rnndatar A. 
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UoTerkennbar gehörte dieser Conrad zu den bedeutendsten MSnnerik 
»einer Zeit, Er <°rs< beint aU ausgeriistet mit all den Eigenschaften, worauf 
seiu Zeitalter voi-zuglichen Werth legte. Unter einer Reihe von Römi- 
schen Kaisem und Königen ragt er axif Feldtügen wie in den liatiisver- 
•Munhiiigai der Füntm herror. Batonden dort ilm das ^tttcwwn, «omit 
Kumt Friedridill. flni fdiiem ReiduiibcdMdqple geirDntni Solme all 
Rath und Führer zutheilte und womit dieser groüse 13gcaAtat audi da nodi 
den Bui^gi'afcQ auszeichnete, als letzterem nicht gelungen war, den Ulfeia» 
«K^fhMi Königssohn auf dem \Yege der Pflicht festznh.ihen. 

- ; Will man dem Burggrafen zum Vorwurf machen, dafs er zuletzt selbst 
TOffi Kaiser abfiel; so Terkennt man die Kraft der Rechtglaubigkeit. War 
■idit der VvfUt ab hödiater Riehter der GlflnUg^, ab «mnittelbarer Stdl> 

1314 Vm idiu lunü (dai. 431) und ira Dome za Buiii>erg wurde «ein Jahrestag geickrt 
«iden BSdnlra mdi B«nil!lniH" (das. S. 4i9); im Irt wisihr der (. Jum. 'Es fal An- 
nahme daher nicht wohl statthaft, daf« als rlies aniiivervariiis eben die«es Conrad im Kloster 
M Hciltbroon der 30. Juai beUacbut kL JDieMa Jahrettag, der auf dea 30. Juni fid» 
SklbMB wir daher fliMm aodern Bnrgipnfi» Coarid den Altera SMigMn md i*ir iM mk 
50 mrhr genrigt, darin den Todeitag Conrads IlT. lu vcrmulhcn, als auch dieser bei seinem Tode 
da« Prädicat senior wirklidi ftüirte, wie seioe in den leUlco 20 Jahren seines Leben« am- 
gestalten Uifanden darfbnn. Zar GewiUwit wM diese Tennlliing aber «hreh «ht Ur- 
kunde seines Sohnes Conrad IV. rom Jahre 1303 erhoben. Conrad lY. stiftet in dieser 
Urbrodc bei deaa Allare Kai«er Hetnriehs WHi der beiUgen Cnnigunde su BanAcr^ dfe Fckr 
«tfass UaMgen Jhlwcslages, die Fder des Jatbrestsges setner Gattin Agnes, so wie emcs Jalnes- 
tages (Ur seinen Vater, seine Mutter und seinr Vrirfathrrn. Selbiitredcnii konnte seiner und 
seiner Gattin Jahrestag (Todestag) noch nicht von ihn bcstinunt werden, da sie beide noch 
Uten. Dagegen bndhie es der Gebttncli nh sidi, dtb mn das Fest des Geittelilnittes 
von Eltern ond Vorfahren auf den Todestag des Vaters legte. In der That finden wir nun 
hier den Peter-Paalt-Tag oder den 30. Juni ab JafaresUg für Conrads IV. Eltern und Vor- 
fahren bestimmt ( — „das vorgenannt Capitel und dh Chor-Herren — dcb eisten soDen sie 
unser Seel und unter VVirthin Frau Agneten Jahrteitt begeben, «U ric fcUen (diSf in ^nvn 
tnciderint) — nnd darnach unser Vater und Matter und aller unserer Tonrordern seeitgen 
Jahrseit soBen sie begehen «ur St Peters ond St. Padas Meels, «nes Tages vor oder dar- 
nach, wie sich es dann füge'' Oelter I, 109). Uilt man diese Nolls Dber den J^ b est S g» 
welchen Conrad IV. seinen Eltern bestimmte, mit der oben erwähnten Notls des HciMtronn- 
schen Todtenboches zusammen, womach der 30. Jnni anniversarius Coaradi Burggravii senio- 
rii iit, so kann ii. K. kein Zweifel mehr darüber sein, dafs dieser Conrados Burggr aw i M 
senior Cciiri ^ TV V.^ir:^ niirf^gr.Tf Conrad 111. war nnd daTs selbiger abo am 30. Jnni 
1261 gestorben ist. — Das Jahr 1'261 als liai Todesjahr ancunehmen rechtfertigt eine Ur- 
fande vom 24. April 1262, (in Stillfricdj Mon. Zoll I, 401. OctlCfS Bneg^. II, 33S), w«|i. 
nach Conrad ni. um diese Zeit nicht mehr lebte. 

Philo*,' Aistw. KL 1Ö54. Q 
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Vertreter Gotte« auf Erden «nerkwiBt und «oU man nidik Gott mehr g^or- 

«hen als dem Mrnsrhen ' — 

Seinea frommen Siim legte derBurcßraf iru Geiste jener Zeit auch durch 
seine Freigebigkeit gegen geistliche Stitte an den Tag. Namentlich suitete 
er dei an Nümberg cmdltete BenlBch-Ordene-Haue mit mehreren Bettt*- 
Bungen bei Nürnberg aus und crlaoble er eueh seinen Vasallen die Bereiche- 
rung deaielben. Dem Kloster Ahanaen bestätigte er i. J. 1246 mehrere diesem 
Stifte 'VOli erinen Dienstmannen zugewandte Güter und in eben diesem Jahre 
machte er auch schon dem Kloster Heilshronn eine Schenkung. Zu Gun- 
sten des letzlern Stiftes erlaubte er zugleich allen scaien >Lnisterialen und Va- 
salien, demselben auf ihrem Todtbette mit beweglichen oder unbeweglichea 
Gütern Zuwendungen su y*J»t" ohne M^derspradi «einer BdiA und Neehp 
folgar(»). 

Die Abnahme, welche die Besitzungen des Burggrafen durch diese gu- 
ten Werke erfuhren, überwog die schon erwähnte Erwerbiuag des Schlosses 
und der Herrschaft Viemsberg, womit er seine Fränkischen Güter durch An- 
kauf von (TOtüVied von Hohcnloh vcrgröfserte. Mehr aber, als durch solche 
Erwerbungen, wurde die Burggrafschafi unter ihm durch sein persönlidiesAn- 
•ehen im Reicii xn hflherem Glense und gröüserer politiadier Bedeutung er^ 
hoben. 

O BufpiT Coond HL •cbwkte den Deiteh-OHaiihaaM n NBnlMqt c i934 — 

nach K. Heinrich« BcstStif^trng vom 30. Aug -vy.^S. — 1. molenJinum a|)u<l Nucrfnbrrc 
atun intcr ulkcs et campum esleadentem «e a civiuu ISuereabcrc luque ad domiun lepro» 
soraa in inferiofi pari« ilfMa S. Ortaai ntwi apod dietm mfttoiduii 3b Malen^om 
apud Vuchbacb 4. Molendinum LirLmAim^niule. Mon. ßoica XXX, I, '216. Süllfried Mon. 
ZaIL I, 39. Im Jahre I23a erlaubt Coorad seinen UienstmasM Rfidiger voa DicteahaCta 
im Dmiclw Hm in Nirnlwrif n bMdrtalCB. Lan|p Kcg. Boica IV, 744. Den 30. Min 
1246 bestätigt C. Burgr-ivm» senior de Ncr! d i i r Ii — coiiuenlui Almsrn — prcdium In 
UCenk««« üiia verkauft durch quandaiu ministerialem nostram Adelbcidem de Atpach ik&- 
glckbca ftacdnim im Geriuingen, quoA Sifridiu AHiüiteriiEt notier napetebat. StiU^ds Hm. 

ZolL I, 4S. 49. D;.: Sclicnkung au .las Kla^t.-r HiMMronn v. 1. Mai Iietraf alle bürg- 

{nUicheo Accbte in Anelratorf und curiam nostram in Miusece, auberdem -~ Ikentianänns 
▼nfaiersu nnuterialibiu et eettrif Iraninilnu notlrit, nt libere coaferant cMfln '■"mrtfrtff 
eieniosinas suas Ar nioLililms rt innnoLilibti» Luiiis suis — in extremis infirmitatibus vite 
SM — nuJla obatante in posterum beredum Doslromm contradictioiie. SUUfried Mon. Zofl. 
I, 9b. Oetten Bviisr. I, S9& n, 13«. Scbflts Coip. bist IV, 78 No, 41. Kodi etat 
Schenkung an das Deutsche Haus, die Conrad III. ▼orgenommen, worJe 1263 den Bi- 
«chole Tou Wiirzbui^ bettitigL Lang, Reg. Boica IV, 759. 
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Die Gemahlin des Burggrafen hieOi dementia und war wohl eine ge> 
borne Gräfin von Hahshnrg Ihre Söhne tind der nachmalige Kaiser Rudolph 
von liabsburg waren Gcschwi^terklüder {^^). Ihr Todestag üel auf den 22« 
September eines nicht bekanntm Jahres. Au diesem Tage feierte das Kloster 
HeiUwoimalljilirlicIiilirGediclitniJs. Dtuit dw Mancbe dcato eifriger lur 
das Sedenlkea «einer Untier beteten, eliftete der Burggref Priedridi IIL, 
ihr Sohn, am 8. September 1269 eine dem ConTente mh dem Gedenktag 
dementia*» jährlich zu machende liberale Aiurichtimg» wozu er beetimmte 
Einkünfte herg^ («'). 

(**) Wir ttinoien n der oUgca AaiialiiiM ikn E i « iM« l iii iy «ka Fnaierm von Stillfr{«t 

bei (Bnrggr. S. 96), drr mit Rrrtit auf dir Notiz ATI)r('rlils von Strafsliurg (I.i'i enlsrliei- 

deode Gewicht legt, welcher bemerkt; Oos autem Bavame — convocaas burggrarium de 
Nortfilicrg pmeKBtnn, qoi et ipfios Radolpbi (dct Kaner Rvdolpb von HabilMr^) cttltit 
con so L r in u s. B ii iLicIi war CIciiieiilia «iie Tocliier Jes Grafen Riidnlph voti HaL'ibarg, 
deMco Enkel der Kaüer Audolph war oder ciae Schwester \]breckt( Grafen von Uabsbaf]g, 
4c* ▼«icn des Ktmn. Dtbcr tagt in KsiMr Rudolph denn anck fa eüicr Urltaade 
J. 1278 de genrrosi sanguinis unione, qua nobis astrinxeris, te dcgcnerare nnllatenu4 
ariHiranUs (Oeticr Q, Si. Hetgott Cod. dipL Ö76>. In rielea Urkondco aeoot IL Rudolph 
den Burggrafen Fnedridi, Conndt IIL Sohn, voo ivetclieni bter aar die Rede iit, aehen con« 
sangulueum. DaCs er ibn auch seineu Ohm nennt (Urk. t. 1273 in Oetler"» Burggr. II, 
lOX weist nur auf den unbettinuatcn Gebrauch, welcher bekanntlich Ton doi Amdracke 
Ohm n damaliger Zeit gemacht wurde bin, und kSnnen wir dem gelehrten BShner Icetneiwegt 
darin beiatwimcn, wenn dieser dien Gebrauch, weldien Rudolph ron (k-m AnKlrurke Avun- 
caba ff^sa. den B«i|;p«fen Friedrieb macht, S.105 «einer Rekha-Regcalen de 1246-1313 
für Couftoine eHcBirt. Immer deutete der Ansdim^ Ohm am diese Zeit wobt noch auf 
ein obwaltendes Verwandschafts verhältnifs hin. — Bemerkenswerth ist auch die Häufigkeit 
dea Namens dementia für Töchter des Hahsbuijger Harnes. Auch Kaiser Rudolph hatle 
ciae Tochter dementia, welche an Kari Hartell aus ifem Hanse Anjou vermidilt worde — 
liekaBatlich diejenige Tochter Rudolphs, von der sieb die Königin Anna ant «O gnifaeaa 
Scbmerxe trennte, tlafs sie davon slarh. Cliron. Austr. bei Ranch II, 276. 

Fridcricus Juirpauiui de Mnreoberc — ecdcsic kabbrunncnsi — coriam suam ia 
Oberadorf — • eoatuBt — > ita, — qood de reddItilMiB eSotdoB carie ib anaimEnarSs hoiw 
memoric matris sue clementis et anti-ilicle >orori« sne — <jonuentai liberaliter serriatar. 
Uifc. T. I'i69. StiUTried'» Mou. ZolL I, 121. Ilialor. Kor. dipL 164. — Damit steht in Vcd. 
Maduag die Aneige de* GcAcbtniblagea: Nov. 33. D. Ceöfie «wgini« aaaw. dmnbe Clo- 
■Mnte Burggravie. Extract ans dem Haibbronniscbcn To<ltcii - Caleniler de anno 1483 in 
J«a^* MiscelL II, 4ä. Cectlie liiginis Anoiwersarin« Dne. Clenentic Borggnvie de Coria 
in Ohermlort Rocker* HailabniBn. AnÜqoitiiteBsclHta I, 3. Nach Sdllfried stehen cwiidw 
den Worten Burggrarie und de Curia noch die Worte „It. pis. VItnm" (Burggrafen S. 95^ 
Die Worte It. pis. VItnm sind aber ohne Zweifel Tcrachriebesi und hat dafür vtwmthlicfc aar 
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Yon der wdblicliea Descendenz de« BurggirafeB Conrad m. kennt 

man mit Namen nur eine Tochtpr AdplhaiH. Diese mirde dem Pfaltgrafen 
Rapoto von Bayern vermählt, war aber s( h m 1254 Wittwe, iebte mit ihrer 
Tochter Elisabeth, wie es scheint, am burggräflichen Hofe und starb im Witt- 
wenstande am 19. Octoher 1304 ("). 



(Titinikin Ii, piu Frta. (jbim ptliiitk Fnlniai} oder JUislichei. PiUntU nanDte man in den 
KtSilm cbe Anrkktu^, «vddw CowtoU sn dat OaJidiWifmgwi gvasdrt nvdib 
Eine «lehe ww ci, ndck« «e obw «taUrta Uitub nn 126» slifkMa, 

(**) über die \JelLeid Cnden wir folgende Auskunft: Ego Alhaidij relirta quondam 
Comiti* paUtini Bawarie Rapotoni« et filia nortra £Usabet — pro quütusdam delictii dUec- 
iMiau ONriti iHMiri ple awmarie proprietateoi pi«lu lUMlri ia Wortendarf JrtfgMMWii sapcr 
alUre Sancte Marif in Rüitr iiIijUji h — et bec i-lclrr'rttlo eit de voluntale fratrU nottrt 
Friderici iuniorü Barcbrauii de Nncrenbercb et consilio confinata — Arnmo 
MCCtmi*. m. Moo JniiL Vric. In SiaKHed Hoa. ZoB. I, 67 od Uc». Boiea m, IM. 

— nos Coiirardu4 Burgrauiui de Niiremberrli senior et noi FredcrJou fillns i^y:-. Pinr gi ,.11 u 
de Nurembcrch junior — RcauntiaBtei cuidan prioilegio generali nobis a rege Willermo 
dato et eoaccMO, h fw conliiMlv caacaiio noib« facta ab ipao rege super ftodit, ^ ab 
ipso et imperio tenuit Otbo, quondam dtix Merannie, et luper feodls, que Kibuit ab imperio 
fiapoto palalinn* coaca Aawarie et de Kraibniy, aiantn* Adelbeidii, sororis Friderici ym 
1354 vMua ftciae cte. Ihk. ram Jnii 1356 m StOI&ieds Miw. Zoll 1^ 73. Spicb Mcbe». 

arb. II, 54. — Fridericiu Bargraritu — Rcnunciantes peoitui — previlegiü generali Coii- 
fanlo dilectiaHiiM» pMri aoilro et aobis Frederico a rege WSIenM dato et conceuo, in ipo 
«OBÜiictv coBcaaio adtb fteta ab ipto rege «uper fcodit, foe ab ipao et inperio leaait 
Otbo, quoDdam diu Merannie et super feodl«, que babuit ab imperio Rapoth palatiniu comet 
BaTuarie, et aupcr ülo fiM>do, quod predeoeiaor Kc^WiUcnMi Doaainiu Hcinriciu de Tbn- 
ringia Romanomm Rex ekclna concoMral eidem. ViIe. t. Jan! 1356 Jn StaBfrSedTt Hon. 
Zoll. I, 75. — Hierdurch wird rnglcich die RicbUgkeit der von Oettcr und andern Schfift» 
stellern (Oetters Erst. Versuch S. 319) beigebrackte« Gtabachiift de« Piaiagrafea Bapat* 
widerlegt, nach welcher derselbe erst 1369 an achten Mai geftofbcn iCiD aolL — In der 
Stiftang des Burggrafen Friedrich ID. (ur das Seelenhell seiner Mutter v. J. 1269 heilst es: 
curiam suam in Obemdorf^ cuius usumfructum nobilis domina Alheidis, quondam Palatina Ba» 
warie, ipsius Burcgranii soror, percipiet tempore vite sue. StiUlncd's Mon. ZolL I, 131. 
Hsstor. Nor. dipl. 164. Falkenstein cod. dipL 58. — Ihren Todestag fetxen wir auf des 
19. Octobcr 1304, wenn ander« die von Oetter gelieferte Abschrift aus dem Todtewkalendcr 
des Barfölserklosters z.u Nüruberg, richtig ist, welche butet: Anno 1304. 19. octobrit oUft 
Domina Adelheid uxor Domini Rapoldi Palatini de Krayburg, soror Domini Friderici Burg» 
gravli Niirnbcrg. Sepulta in medio thoro. Oetter» ErsU Vers. S. 320. Sie wird durch 
die von denselben Schriftsteller in der Vorrede zum Dritten Versuche S. LXXVIIL mitge- 
tbcHle alte Inschrift besUtigt: Anno Dni. MCCCIDL ttaril A«w aDml^ bcna npoh pbda- 
ffiß vaa KndbiBcb bawffiawf pofchgraff fnkid» swcstir. 
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Anfterdem werden Edle yon Heideck und Ton Hirschberg als Schwf* 
ger des nacbmaligpn Burggrafen Friedrich ID. erwfthnt (^^), was auf mehrere 
verheirathete Töchter de» Burggrafen Conrad III. «chlieCieQ ls£rt. 



3^ Die Bu rgg r afen Friedridiin. und GoiuradlV. 

Den Burggrafen Conrad ID. überlebten zwei Söhne (*') Friedrich HL 
und Conrad IV. 



(*■) In einer Urkunde rom Jahn 197S wM GoUlried ron Heideck &Uu •orotii mxtrae 

Ton iem Bttr^prafcn Friffirirh fH f^enannt. OfHer! Erster Verfodl S. 313. — Nach einer Ur- 
kunde ▼. J. li^j hat sich Grai Kberhard (Gubani; Hirfchberg mit (einem lieben Herrn und 
Obetwb, de» PUa^fen bei Rhein, nadi Radi Mine« Scbwehra Hem Friedridu Burggnfena aa 
Nürnberg und leine« Ohe!m« Griv Ludwiger) von Of tt!it;^en, des LandgeridllSiMdaidwcrSachai 
wegen Tcrtragen. Vorbcrkbt au Oettcn Dnitem Venucb S. l.XXIX. 

Audi Mr die GeacUdito der Burggrafen, wdche der swehca BiMe dea ISI. Jdiilb«». 
dcrU angehören, iit noch wenig fester Gfud gewonnen. Er nnb daher ancb in dieser Periode 
fbrtwibrend jede Thatsacbe aw da« QaeOai mauUelbar abgeleitet und aaifnhrUch begründet 
werden, um ab bittorüche GewiblMit AnerleiiiMttg au finden. Nicht einmal dab Friedricb und 
Conrad Brfider Wim und dab «ie SSbne Conrad« Ol. ^wesen, ist von den iltera GeaeUeht«* 
«chreibern ab aosgemarlite ThaUacIie belrsrfifrt nn ? i^Ir Erlmntnir« ()fs i-mfuchen Verlaufe« 
ihrer Lebenfverbälioim üt durch die Einmuchiuig willkürlicher Annalimea maanigialtig er- 
«chwert So macht s. B. Oelter, welcher nmfasacade UnlCfaadMngen Iber die Bwggrafta 
Kttrnhi-7-g angestellt ^at, sin Arm Burggrafen Friedrich ewei Personen, einen Friedrich der nn- 
gelahr bi« 1360 nnd einen andern Friedrich, der bi« 1297 regiert haben aoU| ned d««Lebea Coii> 
tadt MftlBi&all er uir mtar dMl PwaonM iKaicv NuMflfc lai CfalM Biadc wfaw vircitM 
Übt er jedfrn ^rJnrr Friprlrirti? wpnipiteni mit einem offer iwei Conr:i.1 fr^nannten Brfidem auf- 
treten nnd schreibt er seinea Friedrich UL und Connd IV. «einen Barggrafen Conrad IL awa 
Tatar SO. la der letstem Annahne kam er dev Richtigen wenigstens nahe. Dodtimawes- 
ten Bande jpitif; W?rirv nimdit er .iiirti .Jicse Ann.ihnie wieder snrfick unJ Lr°hstipret er Frie- 
dficli und Conrad, weiche in der zweiten Hälfte de* 13. Jahrbondcrt« lebten, «eien keiacawng« 
MJcrcewtMU. — SnaoldkcalitlMtaMni Mirte dcrVaataBJ^Mdi^ lin, M «■ 
den daaaab aufgefundenen Urkunden noch keine Urkunde gab, welche den Burggrafen Conrad, 
den driUm aach «nacm Ziblart, snglcicli nil «etoea beiden Söhnen naaibaft macht «od dicae 
M ab SMine auMdüdi bocMnct Dir Bcwcb ■«&«* dibcr a» der TcrgleichBig i«w 
▼erscbiedenen Urkoadn gefuhrt werden und damit kam Oetter nicht an Stande. Er i«t aber 
Im« MNyai%cr CombnaaliaB dicrdinga mfiflkh, indca Urkanden fcn^ daan variic|ea, wann 
t) ConI m. Jan Iba smcadfaaadn Filidikb 9> Joidbe Iha afcnUb MsMaa 
Camad «einca Sahs aant «ad waria ^ beila Friadtldt aad Gaaiai ab Brl4ar laackkMt 
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Von diesen tritt Friedrich schon im Jahre 1242 bedeiiliuigafoll mit 
dem Grafen Rudolph Ton Habsbnrg am kaiserlichen Hofluyr lu Capu» uai. 

Dm Ertte ist der Fall in Urkunden vom J. 1'J J3l Conradus bnrgrauius de Norcnhirch »e- 
nior H .Iiiniur Lurgraulus Friiiericua filiui <uui (Stillfried Mon. ZoU. l, 48. vgl. 49 und oben in 
diesem Abicbn. Note 62) vom Jahre 1256 nos Conrardus Burgrania« de Nitrcniberch senior et 
«t nos Fridericas iiiius ejus Burgrauins de Nurembercb Junior et nos Eljrsabetk Burgravia ejus 
Frideriri uxor (das. S. 67.) und in T»)<lreic1iea aodeni Urknndeii dieMrZctti wddte Fmiifkii 
alt Zniefciing leinei Vaters aattcrtigcn lieis. 

DMMibe bad im kntAnmg Conndi IV. DMacatCdi in Urltindca von lSfi9 mni 1960 «tatt 
In der erstem lesen vrlr nos (^onradas senior et (^onradiis junior Rurgrauii de Nureiiberc 
(Stillfried MoD. Zoll I, 95. Oetler 1, 301.) in der IctElern Nos (^onradus — cum consensu Con- 
nfi CKi MMiri ete. (Oeltar 1, 307). 

Als Rriirfcr ■werden Friedrich nnd rnnr:»d nacli ilires Vaters Tode schon im J. 1262 ans- 
drficUicb bese<chn«t, nnneatlkh in einem Oacainente des BiKhofs von Bamberg — Attendeo- 
tei pte daMtioBM ae idetkatii iMignia, qoe dSkctai mnacaln noitar PridanMi BorgranM de 

T«orenher<"?i nobis cxliIliuiL, bona (]ti<; dllcclus atiuncnlus nobler Cliunradiu Riirgj^aulus de Noren» 
berch a nobis — tcoet in feodo — sibi contulimn* — ei ordinatiODe et voluntate dicü avuoculi 
■Miri Ckooradl Bw^iM» de NunBbcNfc fratrii mi {StiUfe Mob. ZoIL 1, 100 ) and eben«» wtA 
gegea das Ende ihres Zucammenlebcns in einem Docnmente vom Jakre 1294, welches Gottfried 
TM Hajdeck aoistellte sigiUora« ndeUcet damiai Fridcrici Bugrauü Maioni et C. BargrMiii 
jaatOfH de Marenberg sui rmtrit — maaSmiiM rabontnau Oeltcn ZwmL ▼enucb 99. 

War hicffiMCb Friedrich eia Sohn Conrads III. and Conrad IV, ein Sobn desscUwa Bu^ 
gnden and wma da Brfidw aater ticbi ao eriMlU voa mUmI, dab faeidat Sfiboe Caaiad»IIL 
waren. 

Diese Combiaation ist durch eine in neuerer Zeit an das Licht getretene Urkunde vollkonk- 
men bestiligl, indem Iringus Hefi>ipoiensis episcopus am 12. Mai 1262. dooatioaem in supcriuri 
Lenne fraaribns doraus titcutonicae factam per Cunradum seniorem b«rggravi«im in 
Kareaberg de conteaaa Frid erici et Canradi fitioram ejus conrirnat liaay R«§t 
Boica IV, T.jO. Bei diesem autdrückilchen /.eirpnistc linfTir, ^-1- Je r V^tcr Jer Burggrafen Frie- 
drich III. und Conrad iV. Conrad biels, kann daher autii .aul eine jiugenKbeiaiich ia dtcaen 
PadMc fibdeÜfbaade vMJUb«19MlriaGa«4ckfri«tt««ida% 
den ^edacbun Barggrafen mü 4tm Vmtn Ffiadrich keaakhad iat^ T^. obaa Nola iÜ u 
diesem Abscbo. aob ftae. 

Dab aber Ffiadricb, der «■ X 1997 ataifc» nach dieaelbc Pcnaa adt d«a Fmadric^ 
in den vieruger Jahren dieses Jahrhundert* ab Mitrr^i nt «eines Vaters Conrad im BorggraP 
thune Nürabcrg a<^bitt,lä(*4 aicb eb«>lälU ariuntdlicb beweisen. Oeaa er war bckaaatlicb ua- 
ter daaea, «raldn ibrer Gaaubtiaaaa ynffim AmpilflM auf daa Erba da« Hefaoga v«m Mm an 

machten und seine Gcmalilln Kiefs KliiaLeth. Wegen ilii rr 1 rbanspriicLe Hihrte er seit 1 248, 
da der Ueriog Otto voo Meran atark, viele Kriege (Oetler 11^ '26ö). Diese Eliaabath wifd nocb 
1369 ia ciaar TM Friedricbi Drinwdaa ab aciaa Gaai^ baacScbaal («anaaan moriaad El^ 
cabeth et sororii Adelbidis quondam palatioe Bawarie et trium quas nunc habuit filianim Sliit 
fried Hoa. Zoll. 131.} and nocb ta ciaer Urbaade r. 7. Mäis 1296 ab Ubattri« Elisabctb» faa«> 
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da er dem Kaiser anstatt seines Vaters den Heerdieust in Italien leistete. 
Aus Italieu zurückgekehrt erscheiBt er als Tiieilnebmer an der Täteflicbeo 

dam uxor nostra, von ihm erwähnt (d»f. S. Derselbe Frietlrich mcheint feracr ab Vilcr 

dMr an den Grafen Ludwig von Oettingen TcrmShtten Tochter Maria in dca Jahren 

1965. \i(n. im im \m wa iw («lat. s. im. im. lea iir. m. i3IIl i4s. ito) wd 

aU Bruder Adelheid«, Wittve des Pralzgrafcn Rapoto von ftayern nach Urkunden von 1254. 
i36a. 4269 (daMÜMt 8. $7. 111 «id i2i;. Noch in einer Urkunde vom Jahre 1297 wird die 
Pfaiagiiiii mIwd ^r twcilen Gcn^lfn wni der Tocfcler de« Burggr:iren ab anwesend bei dte> 
iCa genannt (da*. S. 200. Oeller II, 236) und ihn: Grahsrhrift vom Jahre 1304 l.< zeichiu t iie 
doch al« Schweiler de» Burggrafen Friedrich von Nürnberg, (vgl. oLen dir Gra(nchrifl Note fi? 
diesesAbt.). War biemach derFricdricb, welcher von den vierziger Jahren bis in Ji« ueuuziger 
.labre der Barggrafschad vorstand, unzweifelbaft dieielbe Perton ; so folgt daraus von selbst die 
Identirjt derjL'nigen Conrad benannten Person, welche in 'len Jalirpn 1262 und 1294, wie oben 
bereits erwiesen ist, als Bruder dieses Friedrich beEelcbnet ist, eine Beseichnongi welche aicb in 
4em Jaawbchca Regenden Zeiträume häufig wiedeHbohit. Amftndein er fc a— t mam du S«l> 
bigkett dicsei Btirrp^r^ff-n Conrad sehr leicht an der Gattin desselben Agnes, welche fait an alletv 
von ihm docnmeotirUo Uandkagen Tbeil nimmt, nameatlich (277. 1284. 1288. 12i>4. i2Vö. 
1396. 1303. und «3U (Ertter Vermdi 8. 361. 363. 374. 398. 401. 401. 40». 414). Daf^egai 
wird wjlirrnr! lif PS 7.1'itraiimr«, auber erweislichen Söhnen der beiden in H<^p ■^('•lifnden Burg- 
^afca, anderer Glieder der Familie, wodurch die Annahme mehrerer Friedriche oder Conrad« 
gnceklüMigC werden künnte, » dca Urkunden Sberdl nicht gedacht. 

Was Oeltcr als einen Beweis de* Gegeotheili dieser Rehaii|if ir- I f i vnrtirVif, besteht nur in 
einer Urkunde Albrechta Rinamaul vom J. 1284, an deren SchJuue der Aussteller sagt: £t ad 
ImfUi rd alqne frcli «ride nt imn plenSttren anb teatniMniio teatinm inlrMcriptorum prcaena c&iio« 
grapbum conscribi feci, videlicet nobilis Viri Conrad! Burggravii de Nürnberg cum aliis novem 
•nii Fidejussoribw etsingulorum hononhilium in Cbriitn venerahilia Patria Doroini Rein- 
bMonis Eystettenaia Ecdenc Episropi — ac OnnunOmni Lndovid comilii de Oettingen, Con- 
ndt Bnr^nrn de Nürnberg luoioris et M ■ j oris nec non Hermaoni de Vestenberg mei coii~ 
«angninei munimine raborari (Octter 1, 368.) OeUcr findet hier in dem Conrad— bnrgg^avio de 
Nürnberg juniore, wie er um Unicrarhiede tmi «einem Bmler Friediieli dem tentot h nrgg tewn« 
stet« gt-n.mnt wird — einen Conrad V. und in dem Major Conrad IV. Indesser liegt hier klar 
ein grober Schreibfehler cn Grunde, wie solcher iiru. Oetter bei seinen Urkundenahdrikken 
nicht selten begegnete. Denn die Stelle iai, ao wie aie da steht, sinnlos. Wir mfissen auvörderst 
statt •ingniomm le a ao «igillornm. Aber aucb nach dieser Änderung fehlt die Notiz, welche in 
keiner Urkunde mangeln darf, daf* der Aussteller sie mit teineni eignen Siegel befestigte oder 
wenn er kein Siegel hatte, dafs er dies nnterliels. Statt Majoris ist datier ohne Zweifel meiipsiu* 
an Imm. Awb wlre majotia kein Gegenaata nn fnniMia ge w e ie n ; ea würde aenior» gehielMa 
h:T!irn und der senior wurde vor dem junior genannt sein. — Nicht lialtliari»r ist Oetters Re- 
weik, worauf er die Kiistenr. noch eines Bttrggrafen Conrad gründet, oämlitii seines (^nrads III, 
der Deniicbmeirter geworden «ad im J. 1979 gcatarbcn aefa aolL Er bebt (Zwtiltr V«radi 

S. 46."1 .Tili 'ii-ii Annal. H.'if : VIU Coli. p. 2H5 eine Urkunde (icr'.^or, ■••'•oriii fra'er Cot»raJu$ de 
Nurcoberg, Praeceptor fratrura domua Tenthonice per Aleotaoiam, einen das Urdensfaau« in 
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RegimenUföhruDg im Burggrafenthume, yon welcher der Burggraf CoandUL 

achnut »unehmenHpin Lebensaller melir \m<\ mehr rnKicli7.op (*^). 

Als Friri Ii if Iis Vermählung mit der Tochter eines iiiiichligen und rei- 
chen Fürstenhauses die Errichtung eines eigenen Holhaites iur ihn nöthig 
vaditie, naihiii er feinen Sils anf den Sdiloeee Abeidterg und nennt er iieli 
Mif Si^dn und W'ft nwfi* mit eineni Ton dieicr RewienB endduitein Beisenken» 
welchem die erloschene Familie der Grafen yon Abenberg historischen Glanz 
TCrliehen hatte C). Später fiel Abenberg seinem jüngem Bruder Conrad IV. 
SU und ^Tird dieser hisweilen Bnrngraf oder Graf von Abenberg genannt (*^), 

I)ieser ]iini;ere Siifin (jorirads iÜ. erst heiiit erst seit dem Jahre 1259 
in Urkunden und zwar bei des Vaters Lebzeiten als Mitbesitzer ron Allodial- 
gßlefn dettelben('*). VennuÜdieli iat ein groCierTlieil dee Allodnhennögens, 

FnnUwt te luW wiita ▼crkMrf'gcMlnilgl, ia Fnackewort a. D. MCCLXI mmc OclalitL la 

Ist abfr in keiner Art wjhnrfif inliVK r.u macben, dab dieser Bruder Conrad, g-rnsnnt tot Nürrr 
berg, dcBi burggriflicben Haut« angehört babc ~ Eadlkk bebauftet Oetter Conrad IV. habe 
n Banbarg 4ie Paiar d« JahraNagaa mimt Taten Fmdricfc airf Mm 90. hui fcatlAcl «wl «cj« 

V.itrjf niÜMC al«0 Frierfi li Vj j^rlTcif^m haben (Oetler 1,419.339). Die TWnmV. « or auf sii h 
dicfc Bebauptimg gründet, itt aber dajelbd S. 4ÜH.413 abgedruckt mid ncmot ketnefwcgf Co»- 
lai^ IV. Vitar nit dem NloMa FiMricb» Madem gedenkt dai Taten nr ohne «HiaBlBiElw Er- 
wibnung. Dab bier aber aaitalt de* von Oetter bebaupteten Burggrafen Friedrich Tielmcbr an 
den Burggrafan Caarad IIL gndackl werde« anfiMai bawaiit avidant dar H«tbb««aa«r Todlao- 
bkadtev waMm fa Jaap MiiedL m U ibiadracll Iik mJ S. 40 art« dM M jMi a 
coMManonliiiParfl attanalvenMiaa Gaaradi Barggrav» sasUris. (TgtKal«48.) 

(*•) LacombletUrfcuRdenb.II.13e. U«i(s BaMuaNliiv ZUI, 341. 

(**) ^gl- --^ .Murhtitft. 

(*^) In dem Teitamente der Barggrifin Ueleaa vom 28. Mai 1299 wird xuaa TeaUmanta- 
valbtreckar bestellt „vaaar Bnia Grane Canrat vm AbcnberdL' SttK&ied Haa. Zail. 1,306. 
Ferner lautet da« Regcjt einer Urkunde vom 1 SepL 1303 Frida« icb TOlKadolttpurcb, 
Pargrava daa Nflrtnbercb and de* Bickai Laadvagt, und Cbaarad ParchgraTe to n A bea- 
per ek, itn Tatar, galaa aaFBH liadar Oaiandaa vaa Gandctiingea dca Landcommeatnrs ire» 
Obeim«, den Prüdem datz NcllJagaa einen Hof datelbst au einem ewigen Selgeret au aygca^ 
welchen Hof Engelhart und Hildpold von dem Stitvn von ibnen und von diesen Sobot des Gra- 
ven Cbelner von Hirspercb su Leben bat — Geicbeben das Nvrenberch in der devi«chcn Brw- 
dcrGictea. FnTbofi Bag. Baiaa T, 364* 

Urkunden von 1359 und 1260, worin Burggraf Conrad IÜ. aaf AUodialgüter Be- 
ang babcnde OiipaailiooeB mit Zaaiebang aaiaaa Sabnea CMirad IV., okaa Znaiahaag Fric- 
ilridtt m., varaia»!, ta Odtan Baiggnfta It 901. 2fft. 30». aad StillGriada Maa. Zell. 1, 9a. 
TgL «ach Nota 40. 
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«dckesBurg^af Conrad III. besafä, jedoch auch mit einigen Ton dcttR«idke 

und von geistlichen Hochstiften zu Lehn gehenden Besitzungen, als deren 
Inhaber man den Burggrafen Conrad IV. spJiter erblickt, dem Vater zum 
Alteatheüe und dem nachgebumen Sohne zum Erbtbeile vorbehalten, als 
errterer die «igaitliche Buigyfcchaft an idiien Sohn Friedrich über- 
gehen lieb. 

Gewil« ifnrde, wie in oiehraren ^tn«n SuooeMonfftUeD« iehon bd 
de« Vater» Ldbzeiten jene Trennung und Theilung im Lehn und Erbe zwi« 

sehen den burggrSfliclieu Gebrüdem vollzogen, welche man nach dem Tode 
Conrads III. deutlich vrahrnimmt. Darnach führte Conrad IV. zwar eben- 
falls den Titel eines Burggrulea mit dem Prädicate des jüngem, während sein 
Bruder Friedrich nach de* Vaten T<»de der Citew Bor^pif hieis C''). Doch 



(*>) Schon von Oetter (I, 312) und andern ällern ScbrifUlellern üt ridltiglieBcriEt, ds6 
die Pr'idirsfp sfnittr «itn! funlor, wr! I r Jr ilic Burggrafen von Nürnberg führen «eben, nach 
dem in diesem Hause be.ilandencu OcLrauch, oicbt ab Prädicate des NainccM, «ondern des Tildi, 
M T«Kt«hen sind uaA daher b«i dciiMihcn nicht an Kw«i gleiclinaniif c Friedriche^ Coo- 
ra>!e u. s. w., «.nnrtern nur an iwei gleich zeitige Riirf;gr,ifpn ?n cfentcii ist, welcbe leUlere 
dabei «ehr wohl verschiedene Namen fuhren konnten. Diese Bemerkung findet vielfach ihre Jie* 
«tsilgiiog. Ab Friedrich UL m Jahre 1349 bei Lebseiten Mine« Taten Conrad bei de» Kai- 
srr zu Tapua ats Zeuge erwähnt wird, heifst er Frcdt rii iis innior burchgrjulus <lc Norcmberch 
(Lacomblet Urk. Bncb II, 138. Lünigf Reicbsarcbiv XIII, 341.) Im Jahre 1343 und in 
den folgenden Zeitan findet nun dann dieica Conrad ab «enior in Beiiebnng «nf wmen Soltn 
Friedrich bezeichnet (Conradas burgrauius de Norenbercb senior et junior horgranius Frideri- 
CHS 6iias sons SüUrried. Mon. 1, 48. 67. 73. 79. 8t) in anderer Weil« wird ^gefca dien die- 
ser Burggraf Conrad III. in Veibindong nil eeincn nacbgebomen Sobne Conrad IT. ange- 
fllhrt, narhdem dieser ebenfallt den borggrilflichcn Titel angenommen hatte (Urk. ▼. 1259 
Conradus senior et Conradus junior Burgrarit de Kurenberg mit Zuziehung Friderici iuniorit 
Burgraiiii. Stillfried Mon. I, 97.) Nach dem Tode Conrads III. werden die Prädicate senior 
nnd junior wieder, wie früher, auf die jetzt zugleich den burggräQichen Titel [uhrenden BriW 
der Friedrich III. und Conrad IV. angewantit. (l'rk. v. 1'.*"'? PVidericum Burcraiiinm de No- 
renberch et filiam ip«lut ßurcrauii scnioris — Chunradum Üurcrauiiun iuoiorem. SlilKried'a 
Hon. 1, 133. Tgl. S. 147. 187 lW-194 Urk. v. 1295 fweMnte« littera* rigiilie {«wtrinm Cmm- 
tum vIfleltfPl Dom. Friilcr'rt lirrr-^'^-r ivIi ^pnloris rf Cnm. Cunradi jiiniori* He Nürnberg ~ tta- 
didi roboratas — teste« vcro — l>oiii Johannes fdius Burggrauii Senioris (Jung, Com. fiurggr. 
147. Detter 1, 311). Itt der B«r|^iaf von NSmberg ohne nibere Beseidmnng crwShnt ; lo wird 

der fiurggraf Frii'iiritli III. d.irunter versfanJcii (Stilirrterl Mon. I. \(>7.) Dieser (Tilirl .iiich, 
wenn er allein — ohne «einen BrtKier Conrad — erwähnt wird, siebt das Prädicat senior : wäb- 
Mod CovnMi «ich ob buggnrnnm jnniof«Hi auch in mlchcn IfrlnndcB Manl, worin teniM it> 
ttm Bruders nicht mitgedacht iit. Nach FricdndH Tode tbtr^ da detMn Sahna Johann nnd 

Philo*. 'hittw, ML R 
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wurde dem Burggrafen Conrad lY. die Milbelehnung mit der Täterlichen 
Bwggrafsdbaft nicht zu Theil. Nicht einmal das Recht der Erentual' 
succcssinn blieb ihm an den Reirhslehnen Friedrichs zuständig ('"). 
Eine wahrhafte Tudtheilung Latte die Brüder rucksichllich ihrer meisten Be> 
Sitzungen von einander geschieden. 

Id soldier secundSren SteUung vom BurggraftlMime lebte Ctnund IV. 
bu m das Jahr 1310, «b er am 6. Juni stari» Aiu «einer Ehe mil Agpee 
von Hohenlob, die ihii^y»«rUile (")^ wovdeii drei Sahne und mehrere TOch- 

Fricdridi III. dtCMoi naebfolgien, Irgtr Burggraf Conrad IV^ ihr ObciB, den THd jinior nicht 
nur ab (Slilirried Mon. I, 204), soiidrrn erschein! er min auch unter dem Pr'idicalc „Conrad der 
rad der «Itc Birggraie von Nnmberg (Urkviiden v. J. 1303 in Oeticn £nt: Venach S. 409. 
414). Mar cto« drei Jahre nach dem Tod« dca Bnrggrafcn Fnodrid« m. amgefertigte Ur- 
kunde des Ditchof« Conrad von F.irhtüidt vom 30. Sept. 13U0, die freilich aber auf frühere Hand- 
longea Bezug bal» nennt den Burggrafen Conrad iV. auch ua diei« Zeit Mich den jSngem 
Burggrafen. 

C") Ihift Conrad IV. an den harggrSBichen Lehnen Friedridn kda Anrecht Italic, aeigen 

namentlich Conradin« und Rudolps später zu erwähnendr /u^i ständniMe der SucccMion io die 
Burggraiitchafk nach Friedrich« IlL Tode an dctteo Xöchur. In dicten und allen bcsoglidiea 
Urlonnden wird Conrtdni nicaab gcdKht. 

Lapaia miBaBis tKcentenla dnodnia 

Trantil ab hoc mundo post hoc annoqoe aotwndo 
Nobiilt et fidut Juiiii bis (juatuor idiu 
Noalcr fiindalor Conrad» itadi» aaalor, 

Qooodam Burggravius claro lie »anguine iialM« 

Supplicium g-rauiuj devitet qui tamulatu 

Hie jaceL I>g(j pia genitrix uirgoqoe Maffia 

Semihua imprcMit quam Cordeu* ledulo gOiait 

Nee mon propitJa* inlerceiaor Nicola«* 

Orentnt cithw (per «nn qdhma Uc NfOnatlani) 

Scdibn« Angdicis Christi conregaet amicii. 
^ Hoc sibi concedat, qui fluctioagom mare sedat 

Ac escam sedat nec impropcnt bona quae dat 

CoB ant Bodcnac pncdicta» aenae Calcndae 

Agnes post moritur sua coniui, qua«- scprlii'ir 

Uoc tiimulo secum. Oeua bos fac uiucrc tecum. 

Noa seBMl «tt obün* boram aed hi* eelebrandn* 
Inschrift des Epilaphinw an Späh nach Monafagab Anch nhgedmclt in Oettm bat Vm. 
431. 432. 

(^*) »Agnei sein Gcnuhl atn Grafin von Hohenlob" Sunlbein Fantil. Bürger, b« Oefele 
Sa^li613. — OcttcFfldMefaKInMi»lfk«l^ ivdcbe sieb in der StttaUrcbe m Spill befin- 
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ter ihm geboren. Alle drei Söhne trateu aber in r?en geistlichen Orf}fn ripr 
Deutschen Ritter ( ~ ^) : und die bciileu ähesten, Friedrich und Conrad, weiche 
nach eiDander Comthure zu Viernsherg wurden, atarben schon 1303 und 1304 
Yor ihrem y»ter. Nur der dritte Sohu, Gottfried, vl»«leble «enie Eltern, 
lumnte «bar, durdi da» Gelübde gebundea, den viterlidien Stamm, der mil 
flmk sa Ende gmgi ebenfiJb nickt fortwtsen {^*)* Von Conndt Töd^enk 



den uad laaten soll: Aiuo 1395 fdodatum est hoc Collegium per ülostrein PrindpCM 
ac Douiiium Conradum Burggraviuiu de Nürnberg et AgDeteoi de Hohenlohe ejiu conjogem. 
Ferner: Obiit fandalor 1.114. YIII idut Junü, fundatrix vero 1319. II. KaL Maji quorum animae 
requlescant in pace amen. Oetter Erst Versuch S. 431. Der Jalin-^ta^ der Agne« »oll xm 
Bamberg am Td(;i! vor Urbani gerelert it'tn ((iis, S. 4l9). Die Urkunde der Biirggräfin 
Agnes am 13. Juli I3l4, worin sie bekundet, liaL „uu&er lki>ei- ilerr, Bruder Philipp Bi»chol^ 
n tidaene* ttr f/emm Hcbniigen aus Spalt tu zahlen schuldig sei (Oell« I, 4361 
hat die Annahme erregt, sie sei eine leibliche Si:hwe.>iter dies«-. BLsrlii/fps geweceo, der aui 
der Familie toii KaÜuaouhauieu im Unlerelsalk ilamnle. Indessen „ Bruder" wurde der 
BtMJMtf TenBotUick nur geaunt, weil er ctaein Otin Mgchfirte, iIhmb MftgMcr wie d«r 

Deutsche Orden, der Fr.inr.iscaner-Orden u.a. das PrHdirjl IJrudcr als Ordfnstitf! führten. Hätte 
Agne« den Bischof als leiblicbca Bnidcr besekhoen woUen, so wurde der Satx gelaotet babea 
MlUHer Kcber Herr nni VinAte. ~ Eine letete ErwabMHig der llar|(pilia 16. Od. 
1!H4 fimU-t mm In FrcvLrr^s Rcgfilt'n V, wird darin die alte Durggräfiu ge- 

nannt und der Bischof Philipp von Eichstädt erscheint darnach als Lehoibcrr voa fieitUui- 
gw.sit BcfcblobtofQ wddw 4m BwgySfie aaf Lekoiaeä nhc kalte. 

O Aaao Domini NCCXCV; jimiar Bnf^nw Nwembergensb tres filios suos dedH 
ad ordinero Theutonicrtim ctim Castro Vlrnsperg et fund-ivit Cmonicos In SpsU. Brere 
cbroDicea Nweobergense bei Oefele Script. I, 330. Auch eine Urkunde vom J. 1294, 
wddw N9te 77 aMriigUch mtgcAcat wM, kctam4c«, 4di Comiida 8<baa in 4« Oi4m 
traten. 

C*) In einer Urkunde Conrad's IV. rom Jahre 1299 wird „ Bruder Friedrich", sein Sobo, ab 
Comtburzu Viertisberg erwähnt. Nach einer andern Urkunde v. Jahre 1299, worin AStert, De- 
chaat des St Johannisstifts zu Hauge, der Wittwe Gottfrieds von Hohenloh den Hof zum kIrJnen 
Mafien hei dem PredigerHoster ZU Wiirzhurf; verlauft, wiii-de dieser Verkauf geschlossen 
praesente nato Domini Ciinradi Barrgravii Nurembergensis. Längs Reg. Boic. IV, 69.i. Nach 
Oetter befaad akh in der Comthare! Viemsberg vor «tena Sale ein Gang, worin die Wappen 
iler s"mmflirhen Comihiirc der Reihe nach darj^rstpHt waren. Die.<e HriJir firj^i^nii mit dem 
Zoiterschen und bnrggritlichen Wappen und darunter stand. I. Friedrich liurggr^f zu NOm- 
bei^ Goomendear sn Viermbei^ TealadMfdcna Bitter, «tirii« ^ Hart. 1308. Eine 

TTrkonde Ctinradi Pfnnzenaril, Deutsch Ordens Ritters zu Nürnberf;, TOin Mai 1,304 ht 
dann zur mehren Beatätignug aocb von einem der borggräüichen Familie angehörigen Aitter 
4ce DcolielMD Ordene Itm^Hit (prewutcM Ottcna SifgKn htmM ftatrk B«fpa*& 4e 
VmbeiK — 4e4t reboenidaH. FalfcciMlein C«4. 4^ Iton%. S. 120). Frledridi kana Um 

R2 
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war AgpMS dem Grafen Friedrich von TnihendiBgen, Leoeardi* dem Grafen 

Conrad von ScUuMelberg Termählt C^). 

In der Voraussicht des Erlösrhrns seiner männlichen Descendenz Ter* 
wandte Conrad TV. fast sein ganzes väterliches Erbe zur Gründung und Be. 
rcichenwg geistlicher Öliile. V on der ihm gewährten bedeutenden Abhn- 
dimg fiel bei leiiiem Tode der in «einem Bnidmolme fiwtbeatehenden Haiq»t> 



aidit ndv gemdat idii. Wahncbttnticli war dieier Brodor Bvrggnif «ler swcile Comthnr 

TCO Viertiiberg, dcMcn Wappeu jeoe alten Wandgemilde über der Inichrifl dariteilen: 
ffL Conrad Burggraf m Närobccg^ TeutKlHirdeiu Ritter« Cominendeur Stiibt den 17. 
Julii in eben datacllwii Jähre.** Dal* nocd eui drille« Glied der burggräflidwii Famflie dem 
DeuUchen Orden engelkSite, welcbet denn ohne ZwilTel ebcurilU zu Jen Sühnen Conrads IV. 
gehörte, erfahren wir aus mehreren Urkunden. Am 20. Jani 1317 TcrpilichtctCD tidi die 
Bürger Nürnberg« gegen Bruder Conrad von Gundelfingen Landcomthur zu Franken and 
Bruder Zürich den (^omthur des Deutachen Hauses zu Nürnberg ror di-r Stadt, ihnen für 
die Abtri'lijnf^ ihres Driithfilcs der Fleischtische zu Nürnberg bei Arr Hrikke, eine pilirllrhc 
Abgabe eu bezahlen, wobei '/.eugen sind: der edie Mann Herr Golfried vou lielUccIc der 
Leje, Bruder Golfried der Burggrave von Nurenberg, Bruder Heinrich von Herkspnirke, 
Bruder Cbunrad der Stolshtrz, llruder Eberhard von Ebt-ribcrg, alle des DrulAclim Ordens. 
Freybergs Reg. Boica V, 361. Am 17. Juli 13J8 verkaafien Graf Friedrich ron Truhen- 
dinfen oad deaaen Oattin Agnes (welcbe Ginnda IV. Tochter war) Imn Ohaa den Bnif. 
ff Au Friedrich HI. gewisse Orte in Gegenwart ifer folgenJen Zenpri, de« ,.Brn(l(T C.un- 
nd von Guodeifiagen Land Commeuteur zu Franken und Berchtold von Henneberg Com- 
teur n NOnher^ Bradcr Gotfricd der Bnegm* o. a. w. Oeller 1, 438. SchAin Coep. 
hHt No. 154. 

(^') Oetter a. n. O. 44«. — In einer UrkimdCf welche eia jAngenr Graf Coiurad roa 
ScM&Hclhcrgini X ISOS amfcrtigte, RenM er den Bayggrafen Conrad ■eiBcn Grobviter: Teatea 
ami Cnnndnt Burggraviiu Je Nuntibenb iioster avui, und die Urkunde ist ausgestellt in curia 
Burj^p-arii predicti in Norenberrh. Freyberg's Heg. Boica V, 13^1, In einer daelhil S. 173 
mitgelheiiten Urkunde vom 6. April 1310 bezeichnet er den Burggrafen Friedrich IV. vua Nürn- 
herg ab «einen Obetm. — Dalt die GfiGa von Trahendiagen, namens Agnes, die in verschie- 
denen Urkunden des 13 hfirbiuiderti erwähnt winl ' ?ti;i;:'< Mi;- eil. I, 10. 12, lö. II, 86) eine 
Tochter des Burggrafen Loiir.ad war, wird in einer UrkuuJe <iei kooigs Albert ausdrücklich an- 
cchaoDl, worin er ad preeei Nob9i* viri Chnared! Bnrgmü de Nnfeaherch — viUaaa Kalk- 
reuth — et molendinum situm in Nurenberch, — que idem Burggrauius » nobis et impcrio le- 
B«it tyiülo feodali« NobiUbot viris Johanai et Friderico iratriba* Burgraniis de Murenberch et 
«eram heredlhaa aee aoa SpectahiB doaaiBC Agacl!, 61ie predicti Chuaradi Burggraaü, coalho» 

#ai! Nobilis virl Fralerlcl Je TrubcnJingen, et suis bereJibui in feuJimi duxinius conrcJenJa — - 
indulgeale«, li Cid cm domina Agnes line heredibtts dccesserit (sie war also vennulhticb kinder- 
los) quod predicli JohaaBBt et Fridcricna Bafgnaa de N areaheith — anecedaat ddeab Oetter 
1, 4441. a» 688. 189. SÜlUUed'a Hm ZolL J,204. Aach wIM in ctaer Urknade Wik. 
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liaie des bvd^grSflicheii HauM« fiut nichti (J*) nieder stt. -> So, wie dieaer 
Conrad, bat kein Bm^jgnif das Interest« der Conaerration des Hauabesitaea 
«einer Familie dem Drange frommer Mildthätigkeit nntergeordnet. 

Das von seinem Vater erkaufte Schlofs Viernsberg mit Zubehürxm- 

gen in etwa 30 Ortschaften folgte seinen Söhnen als Mitgift an den Deutschen 
Orden: nnd znm Bau eines Münsters bei der hier errichteten Comlliurei le- 
girte er dem Ordea den hurggräflichen Hot" in Kiiinberg (J'^). Einen andern 

(Irichs Ton Trulieiiclingcn nnil seiner G.iUin Agae« vom i2. März 1299 unter dt'n Zeugen de* 
zu Wilrzburg ausgestellten Documentes Cimradiu Burggravius Nurenbergen«is socer Friderici 
aohllu de Tniheniuigen genraat. Reg. Boica 17, 687. 

C*y Rücksichtlich einiger BccUoddieile der Abfindung Conrads IV. sicherte sich die Haupt- 
llnie durch besondere lehnsherrliche Zugeständnisse den AnbiJ. Im Jahre 1262 verschrieb der 
Bischof von Bamberg dem Burggrafen Friedrich III. das EventnalniceeMionsrecht in die Lehne, 
welche der Burggraf Conrad vom Bisthuni besitze, falls dieser ohne Erben sterben sollte (Still- 
frieds Mo,! 7nll 1, 100-101.) Im.I.i}ire 129« sicherte der König Albrtcht den Burggrafen 
Johann i. uiui inedrich IV. die Succession in das Dorf Kalkreuth und eine Mühle in der Stadt 
Nünbctf ni, IBr den Fall, dab Agnei^ dca BarggrafeB Caand IV. Tochlei^ wdcker dbae Be- 
sitzungen tunäcHst r.'i fsHen sollten, olneErben versterben würde. Der Burggraf Conrad IV.hatte 
diese fietiUaogen vom Reiche zu Lehn. (SüUCried's Mon. Zoll. I, 203. 204). ^ In Nfira. 
berg bcaali Barggraf Conrad aneb eiaea Haf (caria BarggrarS ia NllKnbeccl^ wie dae Crkande 
vom J. 1308 sagt Oetler I, 140), und dieser Burggrafen- Hof in NliniLerg stln-Inl sein gewöhn- 
licher Wohnsitz gewesen za sein. > GewiMe Besitzungen hatte Burggraf Conrad auch vom 
Aabnge an goneiaacliaAIieh mit idacaa Brader Friedrich faae «ad dien fiieiea daher aaili dcaa 
Tode des eriteri) ge«ir» dem letztern zu. (Urk. v. 1265. 1266 bei Oetter I, 57. II, 132. v. J. 
li27S. in Siillfried« Mon. ZolL I, I3ö ) Spalt, den Flecken eriiteltea die fiurggrafien Fricdridi 
aad CcMirad awar 1373 Aeatälb geatrinidiafttldi tob den Bfsthame Begentbürg n Ldtn. 
Der Ott erscheint jedoch später als dem llurggrafen Conrail allein zugehörig unrl wurde daher 
W diesem mit verinfserUShlÜV;^']'. M„n. Zoll. I, f'2i IS", t"'^. I'M Oelter I, :3(.l. 407.) 

(py Viernsberg war , wie oben bereits erwühnt worden, im Jahre 1235 von Conrad III. 
erwo rt ta. Coarad IT. kaafte am 16. Oa. 1859 dea Aalbeii der Familie voa inFenlieim an 
dem Schlosse Viernsberg und dessen ZnbehüruDgen und verpTindele den Verkäufern das Dorf 
Ikeinheim, Sein Vater Conrad UL naiua aa dem Kaulcontracte Tbeil und sein Bmder Frie- 
dlich IIL tahlle «Seht aar ftr Conrad da* Angeld, condera verbArgte sich auch IBr die Xahlaag 
des Überrestes der Kanbumme (Oetter T. 3(11. Stillfried Mon 95). Ans Ikeinheim, sowieana 
einem andern Dorfe vcrvcfarieb Conrad IV. iru Jahre 1288 roaterlere (sne) Magistre ac toti coanen- 
tni in Scbeftersheim jährliche Hebungen (Oetter 1, 373.) Im Jahre 1294 bekundet „Cnnralli 
der Junger Burggraue zu Nurmberg Vnnd Fraw Agaea Taaaaf H a a rf raar, das Wir durch Vn^erselt 
willen vod durcii vnnser vordem ewip^p hfil, haben g'benn roitgessmpter band dem Orden vom 
tmtschen bauz zu zciten, do vonser kmd denselben Orden an sicfa namen, — zu einem Ewigen 
hmalfea Orden« vaaacrBarg ntTienapc^g mitallem deai, dmdiMnigaliBrt^ Vaater^ict 
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iMdMltenden Gütercomplez mit dem Schlosse und der Stadt Abenberg dcn 
ScHqiWf Sandskron und dem Markte Spalt überlieCi er sur Errichtung eines 
neuen geistlichen Stiftes dem Bisthume Eichstädt (^*). Das beabsichtigte 
CoUegiat - Stift wurde anfangs in Attenberg gegründet, dann nach Spalt ver- 
legt und nahm die sterblichen Lberresle des Stifters und seiner Gemahlin 
nach ihrenk Tode in seine Gnb^wölb« tnf. Dem BiltlwiiiK Bid»tfldt über- 

7.n Yckrlhaim — die l^tker l»ci Lc-tickM-^haim — Vnil viif^er piiet rn Rrattenau VniiH Wa? 
wir haben tu übcrrzen vnnd cu ISiederncsen Ynd vnser gucl £u ISraclibach, xu E»pach, zu 
Oben ABtenbcn Tod su niedeni Alltenbeni« ~ m Snndemaw, so KesiateB, m Bockaw 
Ynd die zelienden Yon den zwei'enn Vnsern gtittcm 7u Vberlblioiienn vml was Wir aigeiu 
liahenn xu E^enbaiMCD, Vnser guel zu Hegelbach, zu llulbacb, zu Merczpach, Erhart«dorfl^ 
n WjnaitMb, nNewitettcn so Ob«miibibsrt, n BsttchngM, n Oachttettcn, m Wip- 
pcn.iw, zu (ler ITerilf, tn Ttnrcti. xu Freschendorff, Vnjern Hof Andorr — Vnd alles An 
gut, da» Wir stceod haben, das zu Vimsperg gehört — darczn die Weide vnd hotcccr — 
Kirckacb, H«lMila m der Aw, TmiMr Miwgerewt bei DaduMtea, He«i|fenUl, Ebcntdi, 

Hage, Erensperg, Spilber^, I.prrJienhrrg — zu einem rrrlilcn algcn. T'rk. in Scliülz Corp. 
hUc Br. IV, 151. Slillfriedi Mon. ZolL I, 190. Im Extr in OeUen Erst Versuch 391. 
Hienucb war £e Bemduift Tiemsberg, «wMie Burggraf Conrad IIL ba Jabre 1190 nm» 

erworben Ii.ille, mit tiortist nmfangsrrirhen Prrliniiizirn in .lussr hliefsenilem Resilrc de» 

Bwggrafea Conrad IV. und wurde von ihm zur Mitgift seiner Söhne bei deren Eintritte in 
den ]>eatidien Orden bennteL Im Jabre i399 fügt Burggraf .Conrad mit feiner Gattm 
Agnes den oben erwähnten Gegenständen seiner Schenkung an den Deutschen Orden noch 
gewitie Hebungen an« Ikelnbcbn hinzu, welche er tÄem Conunentnre Tod den Brndan de* 
tnifcben buMt ce Ttnuipcre" sn eigen giebt, wabci imtff de« Zcngca der b niggiM fciwB 
Urkuffile „ISniHrr Frinlrrich, Tnser sun, Cnmmentnre le '▼■mpClC* geoamit wird. Stfllfried^i 
Mon. 2k>ll. I, 204. 205. I>cii 7. Mai 1304 Higte B«g|p. Connd Aesen Schenkungen an 
den Orden aoeb aeineii B«f n Himberg, aurserbalb der Hauer beim Spital grlrgrn, mit 
der Bedingung hinzu« dib dcrtctbe nach «einem und «einer Gattin Tode cum Bau eiaca 
Münsters zu Viernsherg verwandt werde, und am 1. Sept. 1313 schenkte er den Brüdern 
zam Scelgerälb noch einen Hof in Masingen. Frejrbergs Reg. Boica V, 64. 6S. — 264. 

O Vibnadea hi Oetten Erst. Tcis. I, 3M. 399. 396. 401. 404. 407. Sdlfr. Hoo. ZoH, 

I, \V7. 193. 194. 197. 212. 214- SchüU Corp. bist. IV, 110 f. Conrad erwiet lIA 
auch noch im «pitera Leben nebrfach als Wohldiäter des Domes m Eiduadt« MUMnriikli 
«cmacbte er d em i dbe n sn sesnem Seelgeräthe, am 39. Mai 1313, ewei bim&rt PiWnd Heller, 

um zwei Vicarien, and hundert Pftmd, un fünf ewig bnuaende Lichte davon zn unti-rhalten, 
imgleichea dem Scbulmeüteramte f&nfittg nnd dem Sangmeitteramte {iiaCeig Pfimd, alle« auf 
seinem Zehent ni Tprfieim mid Tl:elheim, damit diese desto mbrBmtigvr ca seinem GedScbt- 
nisse singen mögten. Noch am 30. Marx 1314 widmete Conrad diesem Stiße eine Ur- 
kunde, worin er seinem NefTen, dem um diese Zeil regierenden Burggrafen FricHrirh IV. 
die Sorge (ur die Attfirecbtcrfaaltiuig dieser Stiftung dringend ans Heiz legt if'rejberg's Reg. 
Boiea T, 364—377. 
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lief« Conrad aach 6t» Schloß Werdenfels mit «dnem Zubehör (^^) , eine 
ebenfalls zu Aen bnrggräflichcn Allodialbesitztmgen gehörige bedeutende 
Herrschaft, welche die Familie Rindsrrianl zu Leha trug. Nach mehreren rler- 
artigen minder erheblichen Veräufserungen, vermachte er endlich die Vogtei 
Fürth mit Tielea dazu gehörigen Hebungen dem Altare Kaiser Heinrichs und 
der hdlifeii Ctuufsnode zu Bunberg Ar saUreiche Messen xmii Seelenheil 
aeinee Yatere, eeni» Mutter, eebier Vorfahren, «einer «elbet, so «fe seiner 
Gattin und Kinder ('"). — So erwarb Conrad IV. fai reichem Maa£se den 
Ruhm der Frömmigkeit, welcher solchen Handlungen reuiger Entäufsenmg 
irdischen Besitzes nachfolgte; während das burggräfliche Hans eine erhebliche 
Einbu£se an wichtigen, einträglichen und wohlgelegenen Burgen, Herrschaften 
und Gütern zu beklagen hatte. 

Die durch Conrads IV. Veriofterungen herbdgef&hrte Schifidiung 
des burggfrtfiehen Hausbeailxes worde indessen Ton doi Enrerhangen aufge- 
wogen, wodurch sein Bruder Friedrich IIL Seine Hausmacht vecstblcte. Je 
rücksichtsloser Conrad IV. seine Besitzungen verschleuderte, desto eifriger 
hielt Friedrich UI. das Seini^e zusammen und sammelte seine Sparsamkeit 
die Mittel zum Ersatz. Zugleich trugen auch fast alle Hauptverhältnisse 
von Friedrichs Leben, auf deren Erörterung wir übergehen, namentlich seine 
FauilienTeibindnng nit dem Hause Meran, seine Ergdl)enheit gegen die leis- 
ten Hdienatanfen und seine AnhingKciikeit för den Kaiser Bndolidi, sor Be- 
reicherung des hurggi-äflichen Hauses bei. Das Burggrafthum schritt daher 
unter dem But^grafeu Friedrich HI., ungeachtet der Veräufserungen Con- 
rads W., im Wege der Ver^:^£ierung zu erhöhtem Glänze und Ansehen 
kräftig fort. 

Meraatck« Saceeislfte uui letzte Lekcasseit Friedriebt III. 
Fiiedricha VenniUung nut E]i■abed^ emer Tochter desHenoga Otto I 

von Meran, führte ihn schon bei seines Vaters Lebzeiten in wichtige Familien- 
verhältnisse. Das Meranache Haus stand sowolil durch seine verwandsdiaft» 



C*) Oelter a. a. O. S. 363—368. 

(•0) Urkunde rom 2. Febr. 1303 bd Oetter a. a. O. 409. HL Faber, Staats- Cantskf 
XXXI, 153. Lfioig* aeidw-Ardihr XE[,46$. Utk. Sti. AgA 1314 dar Hirt. Konh. 
4i|L 337. Scbitu Cogf. bkb ITo. ±61, 
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liehen Verbindungieii, als durch seine Besitzungen sehr ^MmaaA da. Von 
Otto's Brüdern war der eine Patriarch von Aquileja, ein anderer Bischof TOn 
Bamberg, ein dritter Markgraf von Istrien. Von seinen Schwestern war 
Agae$ flern Konige Philipp August von Frankreich vermählt, Gertrud — die 
Mutler der heilij^cu Elizabeth — Gemahlin des Königs Andreas von Ungarn 
und Hedwig, die Schleneiu Schmihefligp ward Gattin des Heno^ 
Heinrichs von Schlesien. Otto's Gattin war Beatrix, die Tochter des Pfiüs- 
grafen Otto von Burgqnd, eine Enkeltochter des Kaisen Friedrich I. Den 
umfangreichen Besitzimgen des Meranschen Hauses in T^toI, Kärnthen, 
Bayern und Franken fügte Herzog Otto I. in Folge dieser Vermählung noch 
die Pfalxgrafsrhfift und Grafschaft Burgund hinrii. Der Wiederspnich der Bluts- 
verwandleu des Burguudiscben Hauses gegeu diese Successiou, namentlich 
der des Grafen Johann von Ghalon, wurde nach einer langen Fehde im Jahre 
1330 glüdüidi beseitifit dnrdi einen Vertrag, worin der Hersog Otto von 
Meran dem Sohne Johann's, dem Grafen Hugo, seine Tochter Adeihad ver- 
lobte. Herzog Otto Tl. von iVIeran folgte daher seinem im Jalure 1334 ver« 
Stori^nen Vater auch in dessen Autheil an Burgund nRch f''-). 

Inilessen starb Heiv.og Otto H. schon um dje Mitte des Jahres 1'248 
ohne luaimlichc JNaciikouiuieu und mit ihm erlosch das Haus Meran. Seine 
nichsten Erben waren S^west^m, nSniMeh Beatrix, weldie dem Grafen Otto 
TOn OrlamOnde Termdilt war aber frühzeitig Wittwe wurde*, Adelheld die 
Gcmahlm des Grafen von (!^halon, Elisabeth die Burggräün von Niimberg 
und Margaretha die Gemahlin Friedrichs Grafen von Truhendingen. But^graf 
Friedrich hatte daher gegründeten Anspnich darauf, aus ileti Stnmmgi&teiD 
des erloschenen Hauses seiner Gemahlin eine Erbportion zu erlialten. 

Der Burggraf knüpfte aber an den Tod des Herzogs Otto, seines 
Schwagers, noch gröläere Entwürfe tat das Auürteigen seiner Uadit« Kö- 
nig Wilhelm sidierte ihm und seinem Vater am 1. Mkrt 1349 auch in die 
Reichslehne des erloschenen Geschlechts die Nachfolge zn (*'^). Es galt da- 

(") Stengel Script, rer. Sil««. T. II, p. 3. 

(*") Kodtkr ile AMibns Mcraaiae « c«mit%«* de Aiulecht orlb. Attorf 1634. Honna]« 
Grafen von AmiedM, Die&en, Plasjenbnfg^ WolbrtdlUNuen und Ambras, Praizgrafeii in Bitr- 
§and, lienoge von Dalmatiea, KrMtico and Meran b descca Werken Tbl. IQ, S» 211 C 
830 t Von Lang Bayerns alte Gn&diafkea S. 64 £ 75 £ 

(**) Note £3 MUH gcgenwärtigeo AiMcfanitL 
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her nur den datlurcli erworbeneu Anspruch gegen die Ansprüche in Vollzie- 
hung zu s<^t/ei!, welche jetzt auch des Burggrafen Schwager, Graf Hugo, der 
die Ptalzgi alschail Burgund schon bei des Herzogs Lebzeiten in seinen Ffand- 
besity. gebracht hatte (^), in Verbindung mit seinem Vater und dessen jün- 
^enm Sohn Johann wieder emaueto. Wahischeinlich iviie der Yenudi un* 
lemonm^ die Borgwndiadien Ldine den Grafen Ton Cholon in offenent 
Kriege abzugewinnen, hätte nicht eine über die Allodialbesitzungen des 
Meranschen Hatises entstandene Fehde dem Burggrafen in Franken Tollauf 
zu thun gegeben. 

In Frauken betrachtete der Bischof Heinrich von Bamberg einen be- 
deutenden Theil der Meranschen Besitzungen als eröffnete Lehen seiner 
Kkche. Bi; nahm dieae daher, aof^eidi cb, incoiporirte «e dem Tafelgnte 
aeinea Biathumea» und verurlheilte im Vorana diejenigen, wekhe dieae Dia« 
poaition anfccbien oder in deren Abänderung willigen würden, mit Dathan 
und Abryon, welche von der Erde lebendig verschlungen seien, in ewiger 
Verdamniii» gleichen Lohn zu empfangen (*^}. Zugleich rüstete ersieh, auch 
mit weltlichen VVafi'en den behaupteten Besitz zu verfechten. Graf Her- 
mann von Uenneberg wxirde zum Kriegshauptmann, Graf Herdegenus von 
Grfindlach, Ebethard von Sdüüaselberg und Andere wurden zu Bundeage- 
genoaaen dea Bialhumes gewonnen. Dem Kirchenfuraten gagenüber atamden 
auf Seiten des Burggrafen sein Schwager Friedndi TOn Truhendhigen und 
die Wittwe von Orlamünd, seine Schwägerin 

(**) Hntoire et psrt. de Bowigogne T. IL No. 35 3S. 48. 

{^'') Die Güter, um die es »ich luadelte, werden bischöfliclicr Scitj ;ils Lehne beieidmeC 
z. tt. iu der Uriuuidc des Bisdnf Heinrich, w«ria tr Coaiitataai et jadictaa provinctale in 
Dioceri Dwtn, lertum ptiten nenorn Hoastiaoii, caftn Giech, NSeaten, Lichten- 

frls (uin pertinenläs eoruadem, qoae nobb de murtc Ducis Mrranie vacarc cocpcrunl, den 
Tafcigütem des ßislhamet incorporirt. Urkunde v J. 12-19 in Oetter's Zw. Venoch S. 268. 
Hirtorta Nor. dipl. 1?4. F.ilk Memorab. Nord. II. c. 6. S. 326. Schannat Vind. Kit Ü, 323. 
UsMmann Rpisc. Bamb. dipl. Nr. 138. an einigen Orten mit der fahcben Jahrsuhl 1248. — ■ 
Eben so beifst es später von dem Streite der Grafen von Orlamünde mit Iiaml>*-rg, welchen 
ein Schiedsspruch v. J. 12fiU enUcbied — dissensione, qoae inter — Bamhergensei» Kpitco- 
pom es iina et iiuliiies vinw Hermannum et Oltonem comites de Orlamuod de altera pro 
feudis et bonis ri'lic lii per mortem ducis Meranie vertebalur. Urk. v. 1260 in Spiel* NcbCMt. 
II, 151. Falk Cod. dipL äi>. Koehler de duc. Meran. 61. Detter II, K)l). 

(^) HeriMiiiiw C«NMt de Heaaeberg notum (acil, quaUter auMipierit capilancm et <ls» 
feluioiieiii Eccirsiae Babenbergen5is — et «1 lus vfvuu wv^paaiaiiüa tplenwet Efbco p m 
PhUoi^AMor. KL 1854. S 
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Um dem blutigen Streite ein Ziel zu setzen, übernahm der Bischof 
TOn Wiirzburg im Jahre i'2öO das iNIittleramt. Beiderseits unterwarf man 
sich seiDcio Sehied&spruche bei 1000 Mark öilber Strafe iür den Nicbthal- 
tung^faU ("). Nach Vergleichrrerhandlungen» welche im Jahre 1251 fort^ 
dauerte kam «• su einem Vertrage« Dieter iBlirle jedoch keine toU- 
atiiidige Beseitig^g dct üandlichen Zwie^iilti herbei. 2Cl gieriiigeii Unter- 
brechungen dauerte die emeuete Fehde bis 1254 fort» de es dorch Vermitte- 
luug der Herzöge Ludwig und Heinrich von Bayern 2U einem neuen Com- 
proniifs und in Folg*^ d^'^^'^Ux-n im Jahre 1255 zu Scheslitz zu einem noch* 
maligen schied«richtcriirheu Ausspruche und zur Versöhnung kam ('^). 

So lange hatte die Aufführung der Ansprüche des Burggrafen auf 
Burgujud ruhen müoen. Jetnt war et m qpft m dem Veraudie^ die Gnfim 
TOn Chalon daraut zu verdringen. Diete hatten Zeit gehabt, «ich den Be- 
sitz zu sichern. Unter Zustimmung seines Vaters schlofs Friedrich daher im 
Juli 1255 zu Strafsburg einen Vorgleich mit dem ältem Grafen Johann, wo- 
rin er auf alle Ansprüche verzichtetet welche er, sowoU kra£l königlicher 



Babeniter^cntii, capitaoeo de llenneberg obligault caitnim Kunig^herg pt r>rttriiLur|:; pro 
Hareü 1232 — rpie vero €apit;inetu promiltit sc Ecciesiani liaLenLergeuätiii slreuue tlefen- 
Mnim contra Burggnvnni de Miirenberg, 1- riil> ricum de Truindingcn et ComitisMm de Or> 
lamunde et allo» inv:i«or^«. Aus iliiu ranibergtchen Lihcr pn'sileg. ad a. in Oettcr 

Zw. 276. iteai fatetur (kbcrhardus de SchlüzelbrrgX quod dcti«rit libras 4öO et coatra i'ri- 
dericm BnqigniniuB 4e Nnrenbcrg et Fridericum de Tmliingan «Jtuqtie eompKce* «I alias 
Jnvasorps F.criesine potentes assüt.it d.w. S. 280. Ad diem S. Viti H^nthigcncim Comitem de 
viridi lacu ad sui amiliuin |>rlm contra Trubcodiogetueai et cjiu compUce« invitattuB 
bcMiibiis «aiecH das. S. 281. 

('^) A. 1250 llerbipoli Ilermannus Episcopus Herb!polenjb notum facit, qualiter ad in- 
stantiam venerabilis Dom. Baxnb«rßrii<i.> Ejiisf rjpi et nurggravil Je Nürcnbcrg et Friderici de 
Truheodingen coustitoti arbitratori« m^tt guerra, quae de feudo quoodam Ducis Menuiiae 
inter eos vertitm, siib poena M nurcarum argenti, ad qMB sc pars lutB parat* proprio 
arbltrio sub GdejuSMjre jstrinxit. pirti alteri solvendam, quam roH in SMO foboM nSMlt Ctc 
Au» dem Bamberger Privilegicnbuchc. Gelter Zw. Vers. 263. 

(''*) Not Bcinrieiu i. g. Babeakerg. Kpiscopiu — AcU innt hec pubbcc in colle sepe* 
diele Tille superius adjacente in vigib'a paimarum tenpore placili, quod ibidem habninw 
contra nobiles Fridericum liurcbgrauium de Narenberch et Friderlcuin '«.miiMini de TnigCI^ 
dingen fidele« nostroa Aaoo dorn, millesimo CC LL ätülfrinfs Mon. Zoll. 1, &5. 

UiL T. 3A. Sept 13M in SUI&ids lloii.ZoiLl,58.~Ilikv. ««,Jai>.i2o5 
dis. S> S9t 
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Verleihung, als vermöge Erbrechts seiner Gemahlin oder aus irgend einem an* 
dem Gnmde, auf die Giaf'«< }iaft Burgund oder andere Besitzungen aus dem 
Nachlasse des letzten Herzogs von Meran in Biirgund und in Frankreich be- 
hauptet hatte. Dieae seine Rechte ven>cltrieb der Bm-ggraf als Mitgift sei- 
ner Todhter Adelheid imd die leMere dem gleichnamigen Sohne dei Grafen 
Johann nnd der Itabella Ton Courtenai cor Gemahlin. Dafiir eihielfc der 
Burggraf die Schirmvogtei über das wichtige Erzstift Besangon und eine Äh* 
findung im Gelde von 7000 Mark SOber. König WUhelm bcatitigte dieMn 
Vergleich i^^). 

Hiermit wäre die Biugundiscbe Angelegenheit abgethau gewesen, hät- 
ten nicht Uneinigkeiten, welche im Burguadischen Hause seilet ausbrachen, 
eine Abfnderung dee geachjoeeenen Vertng^ eiheiadkt. Das AMuMmnen 
mit dem Bui^rafoi war yon dem Grafen Jobann obne Vonriwen mid Zu- 
stimmung seinee Altern Sohnes Hugo geschlonen, der sich im Besitz der 
Pfalzgrafschafl Burgund befand. Entrüstet über die in dem Vertrage lie« 
gende Regünstigtin^ seines zum Schwiegersohn des Burggrafen bestimmten 
jüngeru Bruders, lordeite Hugo die AuÜösunp des Vertrages und ergritt er 
zuletzt gegeu seinen eigenen \ ater die WaiTeu, da dieser seinem Verlangen 
nkAt nacbg^. Die widenuttürlicbe Fehde erfüllte ganz Burgimd nüt Furcht 
nnd BntBebsen. jDfe Ohnmadit des Reicbfloberhaapte« lieb Ton Deutadier 
Seite keine Abhülfe erwarten. Da nahm sich König Ludwig Ton Frankreid» 
des AiMtrages dieser Zwietracht an. Die Vermittlung seiner Käthe stiftete 
einen Frieden, welfhem auch der Burggraf im Mai I i"»!» beitrat. Dachirch 
wurde die Verlolmng der Burggräfin Adelheid mit dem jungen Grafen von 
Burgund rückgängig gemacht und der frühere Verlrag in Beziehimg auf den 



<^ Urkimdea 3. JuK i2«5 dsi. S. O. 63. Spiels AnIiw. Ndi. H, 43. — Wühel- 

mu» dei f^r.itln romanornm rex — porrecta siqiuitcm noljis <1ilcrtl fidrlis noslri FnMcrlc! 
Bat]gravn de Nureinberg et Elisabeth uxorit stute sorom quondam clvae mcmoriae Oltonit 
dwsi Meranite petilio contiaclMt, «fuod fpsi omnh kons poHtnionei et fnra, qnae idcB An 
Meranlae dum vi\orf'( in comit.itu Itiirgiiiwllac .il> inipcrlo jurf li.-ibiilt — litiilo feudali nobili 
Tiro JoiwDni comiti BurgtiiMliM et domiiio Salinensi el ejus heredibus, quos es nobili ■latituu 
Inbella in Cearieaaj mm« mm satccpHr pro tqitem flülKbu inareSs siipnti pari TendulH, 
• nebii et imperio in posterum feudi titiilo possieicnda, pronl dilectiis fidelis notier Conradu.s 
de N« patcr Friderici ejaidein nobis es parle ipsoram apoiiol et confirmari a tnAu» bomi- 
fiiar portabnt •— «Awouia Basaaiptiiu < i i in na i » t «xccpii. — Dat. An>en»BOate III cal. 
AsigMÜ iqd. Xm, A. M. CC LV. Vgl. Stai&Mib AhcrAllMr. 
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letztem aufgehoben. Des Burggrafen Yerzichtleutung auf Burgund wurde 
zu Guusten des Pfalzgrafen wiederholt und feierlich durch Eide und Urkun- 
den besiegelt. Als A(|uivalent für die abgelrelenen Rechte leistete der Pfalz- 
|raf Hugo dem Burggraleu noch einen Naduchufs von 1040 Mark ("). 

So waren 4et Burggrafen Ampradie «uf wAm» ni idintieiide} ende» 
gene BetHsungen noch gut genug Terwerthet. 

Inziriadien war rücUcktUdi des BUeranadien Nad|]««aea in Franken 
«irischen Bamberg und den jtmgen Grafen von Orlamünde neue Zwietracht 
ansf;ebroclien, in welcher von den letztem auch der Burggraf Friedrich tind 
Friedrich TOn Truhendingen mit in Anspruch genommen wurden. l)ic * ii i- 
fen glaubten sich in ihrem Antheile Tcrkurzt und forderten gleichen Autheil 
mit ihren Oheimen. Ein schiedsrichterliches Erkenntnifs Tom J. 1960 he- 
aeitig^ diese Zwistigkeit (»). 

Da* endliche Resultat aller dieser Slceiti^ieiten über den Heranaehen 
Nachlaf» ist leider nicht so genau bekannt, dals der Zuwachs, den das Burg- 
grafthum dafiurch erfuhr, speciell nachgewiesen werden tonnte. Gewifs ist, 
dafs Bamberg den Besitz l)edeutender Orte und Gcbietf^ des Mfranschen 
Nachlasses behauptete, und die 'i'ruheudingsche Erbportioa l^am später eben- 
falls an das Hochstift. Dagegen wurde der Antheil, welchen die Grafen Ton 
Orlamfinde aich eratxitten, «osn namentUdk die Plasaenburg mit Guhnbadi 
gehörte, Ritter der BurggraÜMdiaft hinzugefügt. Von den Geg^naifnden, 
welche dem Burggrafen als seine Erbportion aus dem Meransdien Nachlasse 
zu Theil wurde, kennen wir mir die mit grofsen Zubehörungcn versehene 
Stadt und Herrschaft Bayreuth (^^), welche in der Folge die Hauptstadt des 
gleichnamigen Fürstentbumes bildete. 

(**) Urkunden in Stilirricds H<n. Zoll. I, 64—91. 

Itpin pronunciainiu <Ic imptrticione Cotnitoin de OrUmund ad BiirggraTium de Niim- 
bercb et ad Dowinum de Trubcadiog, quod sicut come» Uernuonus, saepedicliu Durggrarius 
■M M i waüM st Doninat ik TrahenÜng apod Sclieslta «neaiduicnat, ipHid inte» w >s^ns 
liier propnet.itrm et ftorla, qttac ad ipsoi ei morte ducis Mennlae in futuro pcrvenerlnt, 
Dominus Burggravius et Dominus de Truheding de portionibiu ciiis in boni* quondam ducis 
tsmnm «tebttöit dare dleto Hennumo cooüli, ^«od porcto soa timfpSt» eodut porcionftu» 
aequslis f^ai. ScIh< 1 - j Ii v. J. ilfyQ in Oettsi^s Zw. T«n. S. 309. Spds Nebttut 
151. FaiJc Cod. dipl. ö^. koehler a. a. O. S. 61i 

(*') Vin LiMiM)llc GcmL Ut. BAL da Vtrali. Staate 1, iM. iSt. 

(**} Dias cfgiebt saflllig da« Dihnnde rvm 38. Jdi 1365, w«f»B Friiericas dei gr. 
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Zu dicMT Bnrerbiin^ au« dem Mennuciten Nadilme, dureh die Bwg- 
g^Frietferidi III. Minen StammbeaitK Tergröfäerlet war inoiittelst anch aocb 

das Schlofs KreuscQ gekoinmeii, das König Konrad IV. im Jahre 1251 auf 
Biiten des Burggrafen und dessen Gemahlin, ndoT vielgeliebtciL Muhme de* 
Königs", dem Burggrafthume hinzu lu^te {■'^). 

Wie die Ehe des Burggrafen Friedrich ITT. mit rler Herzogin Elisabeth 
TOn Meran ihm die Hoffnung versagte, seine in dieser Weise stattlich ver- 
grd&erten Beritzxmgen auf Söbne tu vererb«! und wie der Wunadi, die 
liebaMuceesrion aeinen Tdcbton smuwenden, ihm ein beaonderes Litorene 
bei der Beietsung dea Römiaehen Königsthrones gab, ist bereite in einer an- 
dern Abhandlung yon uns (Lirgestellt und darin zugleich nachgewiesen, dala 
der Graf Rudolph tou Ilabsburg dem Burggrafen Friedrich von Niimberg 
TOrxfiglich seine Erhebung zur Königswürde und den wirksamsten Beistand 
zur Begründung der Osterreichischen Hausmacht, so wie üi)erhaiipt die treu- 
eate ffingebung nnd ununterbrochene Beihulfe in der FOhrung der Keiebare- 
{leimig bia an de» Ktoigi im Jabre 1191 erfolgten Tod, zu danken hatte; 



Buri;r(VMis Je Nurnihrrch et Eliubeth Burpr.iuia Conjiif^cs — proprietalem opidi Dostri in 
Baicrat cum omoibiu proprieUtibus eidem aUinentibus et circomiaeentiba«, qa«« cx sac> 
cctsioBC pie nemorle Oltoait Dne!« M«r«aie vel aliand« liabniniii, Tidelraet 
cactris, hominibut etc. — Et caitram nostrum Chadolspurek cm omniliu> prüprii-iatibus 
et iuribos «dem aUtneatibus » nonasterio Saactomm Martuw Tili, Solpicü et Seruiliani 
ni Elwange dedimat et eastlem proprietatct iam dieta« na feodo recepimot ab etMlem — 
filiam noctram Mariam et conjugem «uum Ludwicum fiUum noblli« vir! Comitl>. Ludwici de 
Otiagen in omni eodem feodo beredet oobis ifutitaeotei. Urk. in SüUrrieds Mon. Zoll. I, 
106. 108. Oetter II, adO. 361. Köhler de dnc. Mer. §. 22. Schute Corp. bist. Br. IV, 86. 
90, 92. Falk Cod. dipl. 63. 163. Struve de AIIo<l. im[irni 206. 207. — Nach einer y«rw 
muthnng drs griintUirhen Verfassers der Geschichte der Bildung des Prciifsiic hrn Staate* 
(E. yV. von Lanciaolle I, 12b) ttand auch die Verleihung von Hof aU Aeichslcbea an Frie- 
drick bad dfltacn GaaaUia mit der Meranschen Surressioji in VcfUnkug. — Unbegrüodet 
Ist <•■' if'Ifvch, wenn Oetter (H, 274) audi von KaJuliLljurg Lfhauptft, es spI aus der Mcran- 
icbcn SucccMtou an die Burggrarschaft gekommen. Die oben hervorgehobene Urkunde selbst 
•lAt diMCf AmmIum cntgegciii 

(**) Conradiu d. g. Rom. in R^gen EL — supplicationibai Fridcrki Bvgnnii de Nurm- 
berc i'iusquc uxoris karitnme neptis nostre fauorabiliter inclinati tarn ipsb quam suis pueris 
procreati;; ab eis vel amodo procreandis cajtrwn noitrum Grusen cum Omnibus suis pcrüncn- 
liis in rectum feodum duximus concedendum — ap. München — nirnte octobris — Urk. v. 
J. 1251 in Stillfripc!'!; Moti. Zull T, '6 ScbCiU Corp. hi^t. Br. IV, 80. Hiltor. Ifolink. 
d^L 135. Hon. Boica XXX, I, 3lÖ. Iralkenstcin Cod. dipL 56. 
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wlhrend im dem Burggrafen von dem KAnige ertheUte Zui^estindnib we&H 

lieber Successiou in die Burggrafsohaft seinen Werth dadurch yerlor, dais 
dem Burggrafen noch in höherem Leben-iJiher aus einer mit der Heraogin 
Helena von Sachsen eingegangfiien zweiten Lhe neben rin<>r Tochter Auuji 
die Söhne Johann und Friedrich geboren mirdeo, von denen der letztere 
da« burggrlftiche Hau* fortMtxte. Iii dielen Bendkimgoi dee Burggrafen 
zu dem Könige Rudolph ist zugMch der wichtigrte Theil seiner ThatiglkeU 
dargelegt, so weit davon Kenntnifs auf unsere Zeit gekommen iit, und bier 
daher nur noch wenig über seine letzte Lebenszeit nachzutragen uöthig. 

Nach Rudolphs Tode nahm der Burggraf an den Reichsgeschällen 
weiter keinen Theil. Obwohl Riidolphs Nachfolger, der Kdnig Adolph aus 
dem Hause Nassau, dem Burggrafen grolse Anerkennung erwies tmd sieb 
durch die Vermahlung «einet Sohne« mit Friedrichs jün^ter Tochter den 
Burggrafen aodik TerwandichafUich xu Terhinden incfatei so hlieb dieeer doch 
den Regienrngigeachaften des neuen Königs heharriieh ttnk. Li «tiller 2Su- 
rückgezogenheit scheint er auf der KadolsbiiKg seiner FafflÜie und seinen 
Hausangelegenhoiten gelebt zu haben. 

Bei der hohen Altersstufe, worauf der Burggraf stand, konnte er sich 
jedoch nicht mehr lange des Uerauwachsens seiner Söhne zu mäanlichen 
Jahren erfre u e n . Die immer mehr wahmehmbsre Abnahme TOn Sp o ren 
seiner ThStiglkeit Terrfltb, dal« des Burggrafen Ldbenskiifte schwanden. lax 
Jahre 1396 gjLinbte er sich wohl dem Lebensnele nahe, da er am 7. Hin 
unter Zuziehung seiner Gemahlin Helena und seines ältesten Sohnes Jdiann 
für sich tnid seine ihm vorangegangene erste Gemahlin Elisabeth bei dem 
Kloster Langbcim eine (Jedächtnifsfcier stiftete ('*). Diesen Act der Für- 
sorge für sein Seelenheil überlebte er jedoch etwa noch ein Jahr. 

Die leinten Lebenatagp wurden dem würdigen Greise nicht blofs durdt 
die Leidoi des AHer«, sondern auch durch Anfeindungen der Geiidichkeit' 
verkümmert. Der Burggraf hatte sich nwar gegen das Interesse geistlicher 
Stifte keineswegs gleichgültig erwiesen, vielmehr dieiellisn bereitwilUg UBtsr- 
slützt, so well es ohne IVachtheil für seine Besitzungen geschehen konnte, 
auch ihnen manche Schenkung zugewandt (^^). Wie er den öfTentlichen 



(«•) StilUned Mo«. ZoU. I. Schate Corp. bist. IV, iSb. ' 

n 1>« Bm^gnTFrieW DL nkm c B. Iglgn^ SckafaBgm m gsjctüclM Slik 
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Gottesgienst achtete, zeigt namentlich die Einrichtung, welrhe er vregen der 
Burgcapelle im burggrSfUchen Schlosse zu Nüraber^ traf. DicäC dem heili- 
gen Georg geweihte Capelle incoiporirte er dem dortigen St. ÄgidieiiUoiter 
indem er den Ahl dieses Stiftes iär immer wihrende Zeiten mm. Olieictplan 

des burggriflichen Hauses bestellte und dabei bestimmte, daGt bei seinem 
und seiner Nachkommen Aufenthalte im ??ürnberger Schlosse alle Tage und 
in seiner Abwesenheit dreimal in der Woche von Hem Ahte und seinen Mön- 
chen Gottesdienst gehalten werde ('*). Doch ihaL »ier Hurpt;raf mit solchen 
JEIiarichtungen der Geistlichkeit nicht genug, wie er denn allerdings melu* am 
Snverben und Zmanmienlialten, ab am Temdienkeik und VeriLniMni aeine 
Freude fitnd. 

Dant kam die Vorliebe, mit welcher sich der Burggraf den lfmoviteii» 
Orden luneigte* Znrei Mtnoriten nm^dbcn den Burggrafen in seinen letalen 



Tor. Dem l?i<rfiofe von Kichstadt (cbenltf er Im Jahre 1265 zu seinem Tafelgute Be«itrun- 
gm zu Ha<iwars<lorf uiul Brunst, die ibin iur 154 Pfuiid von des Bischofs Vorfahren Tcr- 
pfSMbt waren, Miidt jedodi ndi, leiner Gattin EGMbedi und Mhcr Sdnratier MOkAk 
den NIefshranch fiir Ihre Leiieiiszellcii daran ror (Oellcrs Biirgfjr. Zweit Vers. 160. Histor. 
dipL Kor. \ää. SUUfrlcds Mon. Zoll. I, III). Unter Vorkcball du Niefsbnmdies (ur die 
ndetat genattat* FBrvtin fcbenkte er dem KkMter Hciltbroiio in Jalm 1969 eioeo Hof m 
Oberndorf mit >ler nestliiimting, riafs die EinkQnfle zu einer Pitaiiz verwendet würilen, die 
■I des Jabratagea seiner Matter, sctaer Gattin, «einer Schwester und Miner aeBttt dem 
CoDTCBte gerckbt iverde (Octter a. a. O. BSHt. Hiat d^ Nor. 164. Stflifried a. a. O. 131). 
För seinen verstorbenen Schw.-iger, den Ilcr/og Otto von Meran, verordnete er am 25. April 
1283, daCt jihrlick dem Capitel de« Hocb^tift« Bamberg 2 Pfimd Heller aus den zu Bayrevth 
uFlEomaeiMlea ZdtebUnfte« geaaMt -«bürden (StiBfried a. a. O. 152); dem Stift« der Cb- 
rissinnen in Nürnberg öberliefs er im Jabre 128.5 eifwn Wald, welcher bei eiiMA ehemalige 
Boge geoanoten Scbloase lag und u den Lehnen des Bischofs von fiamberg gebSrte (das. 
S. 159). In denselben Jahre ▼erBchtete er m Gunsten des Klosters WaMiüfen auf dät 
der Burggrafschafl tust^ndige Recht, von einem dem Klu>(er zugchörigeu Weinberge jähr- 
lich einen Kriig Wein su fordern (das. 163). Endlich Überliers er am 7. Marz 1'2% dem 
Kloster Langheim £u der Gedächtnifsstiflung seiner Gemahlin Elisabeth vier Höfe in vier 
vctadiedaaen DatTern bei Bayreuth. (Note 96). Vieißltig verzichtete der Burggraf anfser- 
dem SU Gunsten geistlicher Stift«- seine lebnsherrUchen Rechte über Besiuuugan, wekhe 
von seinen VasaUen und Mini:>t4.TÜlt;o für fromme Zwecke aufgegeben wurdeu. 

(**) Oettm Zweiler Temch 315. — W^gen diaacr Incorpuration der Burgca|icUe° könnt 
der Abt Jobann des Aegidenklosters auch nock in docr Uritude TOn SS. ApriO 1395 ib 
Caplan des BuiggraGen vor. Das. S. 709. 
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Lebemjahren ala BeichtrSter GewiCi billigte er «Uber die dem Clcrne 
und den vibrigen BföndMorden ao bedeaUidien GnmdaitBe der Minoiiten, 
weldie den wahren Nadifolgem Ghiuti überall kein Bigentlumi auf Erden tu 

haben gestatteten, selbst nicht an dem Bissen im Munde. 

Was der thatkräftige Mann den geistlichen Stiften nicht gewährt hatte, 
suchten diese zuletzt von dem lebensmüden Greise zu erzwiugea. Es trat 
eine Reihe von Ansprüchen verschiedener geistlicher Stifte auf Besitzungen 
hervor, welche der Burggral ione hatte. Einige dieser Forderungen wurden 
durch yergleidk beseitig indem der Burggraf die «trdtigen Redite «n%ab. 
Älao kam z. B. im Mai 1396 mit dem Kloeter Thexit (}^) und im Januar 
1297 mit dem Kloster Ahausen ("") unter dem Beistande der Beichtväter 
des Burggrafen ein Vergleich z.u Stande, worin der Burggraf zugleich erklärt, 
dafs er in seinem Innern standhält daran arbeite, mit Hidfe der Gnade Got- 
tes, das Heil seines inueru Meuscbeu zu retten und sein Gewissen zu reinigen^ 
Doch konnte er nicht alles Geforderte gewäliren. Die Geistlichkeit scheuete 
daher nicht den Versuch» den ^eichsam sdion mit einem Fufie tm GradM 
siehenden Greis durch die Androhung von kirchlichen Strafoi zu er- 
schüttern , welche ihn na h < inem Tode noch treffen würdcTi. Am 13* 
April 1296 wird dem Abte zu Heilsbronn im Namen des Erabischot'es von 
Mainz geboten, dem Burggrafen kein Begräbnifs zu verstatten, bis der klft- 
sterliche Convent zu Öteinach wegen gewisser Ansprüche zufrieden gestellt 
sein werde ('"'*). 

Einige Monate spiter, am 14. August 15fi97 erfolgte der Tod de» Burg- 
grafen Welchen Erfolg die kirdtliche Anordnung nun hatte, die ihn 

der Vereinigung mit seinen selig verstorbenen Vorfahren an geweihter Stitia 
zu berauben drohte, ist nicht sicher zu bestimmen. In einem der Fenster 

des Chores der Klosterkirche zu Ileilsbronn befindet sich ein kostbares Glas- 
gemälde, das allem Anscheine nach auf diesen Burggrafen Bezug hat. £s 

(**> Bmkr Jbkmii ml Bnilcr Jwdtn, Bciclil^ter des fineggrafca, w«f4ca ia 4m 

antPr i(K) und 101 cilirten Urkanden grnannt 

(<°') SlUUz Corp. hi»L IV, ir>(,. StilUncd Um. Zali. I, 199. 
('<") StillfrioJ Mon. Zoll I, 200. 
('«*) Lang* Reg. TV, 64ß. 

<üe Abb. Rudolph r. llab*liui^ a. Biuggral F riedrich. 
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•dieiiit d«r kfliiilleritdien Aui£nlmiii§ ittcik dam Anfange 14. Jidttlnuk- 

dato anzugehören, stellt in der ÜVIitte den am Kreuxe sterbenden Heiland 
und am Fufse des Kreuzes auf der einen Seite einen bejahrteu AT;!T)ii im grfir 
nen Wamms mit rothem Oberkleide und gelben Sc-hnabclschuhcn mit langem 
herabbangeudeu Ilaupthaai-, unter der Uberschrüt „Fridericus", auf der andern 
Seite zwei weibliche Figuren, eine altere und eiue jüngere, mit der Uber- 
9i^iff^ JPn4 doiniiie Pttr." (die zwei Burggräfinnen) dar. Alle drei Figuren 
mmA ka Gebetei mit angehobenen Hflnden, der Baiggraf Imieend, den» KreuM 
zugewandt, und über jeder der beiden Gruppen liegl das Zollernsche Wap- 
penschild ('*■*). Dies Weihgeschenk hat die Annahme veranlafst, dafc sick 
unter diesem Glasfenster und einem dort liegenden mit keitier Tnsolirift ver- 
tebenen Leichenslem die Begrübnifsslatte Friedrichs helaod, seine Leiche 
also doch in HeilsbroDu bestattet wäre. Dagegen aber spricht es, dafs keine 
40^'!Prauen, welche den Burggrafen in adner leisten Lebenaaeit umgaben, 
nlaalidi ncder «eine Gattin Helena, noch «eine Tochter Anna, noch adne 
Schwester Adelheid, sich ihr Grab in Heilsbronn bestellen liefs, sondern dab 
dOe drei dasMinoritenkloster zu Nürnberg zum Begräbnifsorte wählten ;^ 
so wie femer, dafs auch nach dem Tödtenkalendtr des Stifts ITeilshrfinn f'"*) 
\rf '\er der Jahrestag dieses Bur^gratcn Friedrich, noch der seiner zweiten Ge- 
mahlin, in diesem Stifte gefeiert wurde. Das Stift hat den Burggrafen der 
FBiAilte f&r «ein Seelenbdl alao wohl nidit f&r würd% gehalten. — 

Anders, als die Heilahronner Möndie, muis jedoch die Geachicbte über 
den Terewigten Burggrafen richten. Nach Allem, was über üm auf unsere 
Zeit gekommen ist, erscheint Friedrich als ein besonders denkwürdiger Herr, 
der sich nicht mir \im sein Haus und sein Burggrafthum, sondern auch um 
dflS Deutsche Reich und um das Haus Habsburg grofse Verdienste erwarb. 

In Beziehung auf sein Bur^rafthum und den Tätcrlichen Grundbesitz 
machte er die groben Vafuberungen wieder gut, wodurch Conrad's IV. 
Freigebigkeit den letztem geadtwiicht hatte. Aufter der bedeutenden Er* 
Werbung, wosn ihn die Brbanspruche «einer Gemahlin Elisabeth hinffthrten, 

(*'*^) AbbiUuogeo dej> Ueukmal« findet man bei Uock«r llaibbronn. AntiqnitäteiuchaU 
S. 3 mA Ml gaas vnrliefFliclier Ausfdiniiig ia 4a Freilierni raa SläUmd AhcrttuMni 
indi Kunstdenlmalen des Hauses Hobeiisollern. 

(<») Der Torltenltalender des Stifts in Jnng's IfiiccU. II, 32—46 gedenkt aar der MnU 
ter Friedrichs und seiner ertlen Gallin. 

PMoM.-MtU>r, Kl 1854. T 
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md etwa Tiersig dnielne Erwerbshandloigeii Ttm ihm bakanii^ dte mdnen» 

mehrere Ortschafton odergrö&ere Gütercomplexe betrafen Und die«^ 

bedeuteoden Erwerbungen Terdankte er nicht der Gunst seines königlichen 

("**) Die VcrieilMiigaif mlchc der Uarggnf vom KSnige Rudolph enpfiag, tind in d«r 
im Jahre 18a'2 raitgcthenten Abhandlung i'iher Rudolph von Habsbarg und den Burggrafen 
Friedrich HI. Note 7i nMUBaMBfefUUt Htm koomea die folgenden Erwerbiingea. Schoa 
fan Jfahre 1365 enehcmt der Bar^f di Kodbaitxer liucfcSB!cb.Eick»(ldter GCter (Oeltc^t 
tiweitar Ver*ucb S. 461. Bist. Nor. dipl. ISö. Slillfried's Moa. ZolL % III). BiKhof Coiw 
rad ron Freiiingeo belidi ihn am 21. Febr. 1270 mit den Besituingen su Ubesfeld in Oster- 
reich, tvelche frOher Heinrich Ton Seefeld von dem Bisthume zu Lehn getragen hatte (Schütz 
Corp. hisL IV, 97). Im JjUrc 1277 verliehen Jeni Burggr.ifca Bixliof (.onrad Ton Frei» 
singen <Jü' durch Marquarii Prinhausriis Tii<i (SlillfrirJ's Mon. Zoll. I, S. 132. SclirUi: Corp. 
IV, il3. Jungs Mise II, 11) und Buchof UerthoM von BaoiLerg tite durch den Tod Ulricbi 
von Ortdeedorf (Schfiu Corp. hisL IV, 108. StlUfried Mon. Zoll I, 134) ihren Kiidien 
erledigten Lehn{^"it«"r: und Bisrhof H!!<ifLranJ von En hsCuil verschrieb ihm im nächsten 
Jahre die EveotuaUuccetsion in die ätiftslehnc der Edlen von Uaideck (StllUried Moa. ZoOL 
I, 186), B«will%uagai, welche hd geirtlkhcB Stiftm viAk ebne rcfaUIdie Cenpennlioa 
vorzukommen pflegten. Von Kraft TOn Hohcnloh kaufte er 1277 für 200 Marek dessen 
BesilMingeM im Dorfe BenufcU (Stillfricd Moo. Zoll. I, 1J3. ScküU Cotp. bist. 11^ 26). 
Von «eiiMM Schwiegenohne Gnfcn Lndwig wm Oellingen fihernah« er i J. 13B0 da» 

Stlilon* Dachspach als Pfand mil der Rcrrchtigtmg es für 500 Martlt /u tjuTcn (Schüt* Corp. 
bisU IV, 117. Stiilfried Hoo. I, 138) und iiefs er lieh im Jahre 1281 sein Eigenthum an 
den mm Sehlone Winilncli gehSriigni GGtera ablretea (StilUned Mbn. I, 143). Biieher 

Bertbold von \Viir/.I)'irg vrrkauftt Ji m 15urggrafcn Im .1. 1281 mit Vorbctiall <le» RiUkkaufj 
in den nächsten 12 Jahren die Dörfer Burgbernheim und HerboLcbeim für 300 Mark Silber 
nad 730 PfiL Helkr nnd ÜetlXtlgte ihn «n 37. Oct. 1283 die von dem Giefen Fricdfkh 
von Trubeodingen wiederkäunich erworbene Vogtei Uernbeim, welche Ton dem Bistbuiue ni 
Lehn ging (SttUined Mon. I, 114. — Scbüu Corp. IV, 130> Schon in Jahn 1281 tct- 
flMele auch der Landgraf von Leochlenberg dem BurggnCen tSr «in Dailebn dar Scbloft 
Binben-Culm, welches er dem Burggrafen demnächst mit den Dörfern Folchendorf und 
Hausen, einem Hofe in Blarkcrsdoff und der Vogtei in Spichersdorf ganz anflieb (Stiilfried 
Mon. L 1dl. SchGtz Corp. IV, 119. 124). Spiter (1284) überiielj derselbe Lani^raf dem 
Burggrafen noch fa^t .ilie x ine übrigen Maonlehne, die er vom Reiche (Stiilfried Mon. 1, 155. 
Nr. CXX. S. 158. CXJUU. Schütz Corpus IV, 130) und von den r.iilnimrrn Bf^rcn f rrg 
(Stillfried Mon. I, 156 Nr. CXXI. Ried. Cod. dipl. Reg. I, 6U0) und Bamberg Cbliillricd 
Mon. I, 157. Schütz Corp. IV, 130) besab, wozu namentlich die SchlSsser Weidenbei^g 
und Blienstein gehörten. Inzwiithcn tiaite der Burf^'r^r^f i J. 1282 noch Besilimigen er- 
kauft, wclcbe Ulrich und Hermann von Humheim, genannt von Katzenstein, als Reichslehne 
an tggcMMÜB ine luttaa (StOIGtied Mon. ZoB. I, 147) «nd waren ihni i. J. 1963 ve« 

Hoch-;' if*'' Bamberg die durch den Tod des Grafen Gelih.ird von Hertbcrg erlefür'rn T.rhne, 
mit Ausnahme der in Österreich gelegenen (Stillfr. Mon. ZolL I, 155), so wie die Lehn»- 
genchl«Mten über daa an Bcichlnld tob HaideliMcb ta ri iehene Daaf Tbckwhaab (Slilifriad 
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Fnande«, nicht dem rl^mals so gewöbnBchoi haäkAahSBKm. ton Reichsdo« 
mainen oder der Beraubung seiner Madlbimni «mdem de Wurden griMsleu 
Tiiols mit baarem Gdde erkauft. 



Ma» ZaB. i; IM Nr. GXXIV) cMArirt 1« JUm 1S86 Miigdrte Ab Fricdikb ««n 

Walbot seine v"j(erli(:lieii Besiteungeii in Neustedt (SchüU Corpas n\ 134. Stillfned MoD. 
JjiiL I, 164). Nacli einer Urkunde rom Jahre 1287 baUc er rom liisthom Baabcr( Ro- 
sbll anJ andcv« Bctitznngen pfandwds« Idse (SfilHned Mb*. 2^IL I, 169) oiid nach daer 
Urlwdde de* (algenden Jilires verkaufte ihm Heinrich von TanM den BcaiU des Scbloifei 
Taue (ftw^llMM) fiir lUüO Pfd. HcHcr mis. VoriitlMih «int* wnäj^^ AwlSarngmehtM 
(Sttilfnel M«». Zoll. I, 172). Tai Jäb« 1389 ttwail» er von imm ftudmre tob Eicbilidt 
nnd dem Grafen von Hirzbrrg die vogteXchtn Hechte Ober Ferrinden (SUllfried MoB. ZolL 
I, 174) und im Jahre 1290 kaufte er TOn Minem NefTcn dem Grafen Hermann von 
OrtamQnde für 400 Mark Silber da« ScbloCi Zwemis (Sanipareü) und Beiitungen in Wei> 
kersdorf. Das Scfalolj Beierbach Qbcrlielf am 23. Dec 1290 die WiUwe Friedrichs von 
Hohenloh dem Burggrafin in Crgrtiwsrt de« Römiichen Königs mit rirr He^lintnuing, diese 
Burg gans abzutragen und den V\»U. im Besiu r.u behalten (Schiiu Cür^, ILil. lY, 144). 
▼cmUiKch war die Feste zu Frieden :<Lr&chen ^niifsbrauchL Fiir den von seinem Bnider 
W AeiCB Verkaufe en bcschanenden Consens setzte Graf HLTni.inn dem Burggrafen Plasaenburg 
mX iiet Stadt Kulubacb sum Ptaode, bescbanVe jedoch den Conseoa, und hob dadurch dieie 
VcipfiBdaiig wiMter auf (SbUfiM Hob. Zoll. I, 17«^177. ScbBU C«rp. bitt. IV, tAi). 
Den Pfandbeiitt des Schlösset Falkcnberg, ■welrlie'i der Bnrggraf vom I-andgrafen Crbhard 
von Lcuchlcoberg (ur 600 Pfund Heller innc hatte, uberliels er im J. 121^1 dem Klocler 
WaUnMCB (SUBfifiel Mob. ZoU I 179 Mir. CXLIt amt & 180 Nr. CZUV). Dagegeo 

erkaufte er I. J. 1291 von Engellijrd Notliaft von Wildstcin in Gegenwart des Königs 
Rudolph zu Cadolsbui^ Besitxongen in Braunenp^n, Stemmas, Siebersbach, Thiersheim iiad 
01ien«wdi unter im ZogetlSadBine dei Wieierkaab ffir 200 fhnA Hdler nn^ SO Maifc 
(Schnir Corpus IV, Uö. Stillfried Mon. I, 179 Nr. CXLIIT^ Auch trat ihm in .1. niselLen 
Jabre der Comthur der Deutsch- Ordeos-Comthurei vi Eger den Hof Scheckeodorf ab wegen 
einer Gnmle, welche der Burggraf den Cooiüiar hti deai KSnige Rndolpli crwükt InHc 
(Schütz Corpus IV, 146. Stillfried Mon. I, 1^1). Im Jahr« 1292 kaufte er von den Erben 
des Vogtes Wolffan von Dörnberg dcasen an Burg and Stadt Winspacb betesaeacn An- 
Ibeii (SlHlfried Mon. E, 181. 185). DieicB Erwerbangen (ttgte endlich der RSnitcfac König 
Adolph im Anfange seiner Regierung die dem Reiche erledigten Lehne Heinrichs von Lie- 
beiistein binza. Der ocoe Kömg mcbte neb dadurch wobl der Guast dieset in Reiche an 
hoch geschätzten Edlen in TCrtSchenit deaicB TeidicBate die dacflker aaigestelllie UifaHidt 
TO« 11. SepUmber 1292 mit sehmeididhaAeo Awdr&ckea aooiccnBt (Sliilftjed Mos. ZoO. 
I, 187. Schülz Corp bist. F?, lol). 

Da dies Veneeichnib der ErwerboBgen des Burggrafen, deren SmniM immer scboa be^- 
Bi dl l l l di i*t, keineswegs ftlr ToHfOndig angenommen werdea darf^ vielmehr nor die zufällig 
bekannt gebliebenen Krwrrbnngefi nrnfafst; so d.irf d.iniarh entsrhiedm auf eine groTj« Kr- 
weiterung geschlossen werden, welche die burggräilichen Besttaangen durch dergleichen An- 
Uaie Bod VeiiaihBugm BBler doi BwggrafiM Friadrich m. cilaiiBB. ^Sb« Menge voa 

T3 
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Mit welcher Auszeichnung Burggraf Friedrich dem Reiche dieute und 
wie aufopfernd er die HaixmarKt der Habsburger pründen half, ist schon 
aocler^'v » fl^rjjolliaii. Gevrils ist es ein wahrLafte.-? Zf^iisniHs, was König 
Adolph dem Burggrafen ausstellt, indem er von ihm bcmerk.t, der Burggraf 
babe adi maonigfaltig und iik den vencIiiedeiiiteD Weiten kiMliche, glüa- 
Mnde Yerdienite um das Reidh und Anspruch auf DanklNurkeit des Beidu- 
oberiuniptet erworben ('°^). Sdnem ScLarfsinn und seiner Gerechtig^eita» 
liebe huldigten auch die Zeitgenossen dadurch, dals in streitigen Rechtsange- 
legenheiteu überau« biufig auf die Entscheidung des Burggrafen compronut^ 
tirt wurde ('"). 

Erwerbangen, welche Ton Gescychlsicliciliern autgelulirt werden (vgl. y. LancuHilie BU. 
d. Pr. Staats I, 145) sind hier ganz unerwähnt geblieben, weil selbige nicht urkundlich za er- 
weüeo find.) 2^lt man dieselben den ursprünglichen i^ubebörungcn der Burggrafschaft und 
4aa «fcditen Allüiiiilgütem Friedrieb«, »o wie de««en früher bereits erwähnten Erwerbungea 
an rhemaT" ^^< r:i i m licn und Hofi-iistaufeiisilien Bi-iilzuiigrii hinzu; so Iiatlp Frinlri'K in 4(r 
Tbat »clioii ciuea ansehnlichen 'i'errilorialbesitz auf seine ISarhfoiger zu überLragvn. 

. Tei3ulieniDgen tob GrudbcsÜiiiBgra hrt der Bwfgraf Friedrich fist Obeni akte vo»- 
genötntnen. Nur die Voglei über das Klosffr Steinach wurde wegen vieler Strcitif^Vritcn, 
welche sie veranlal'ste, im J. f^iZ aufgegeben. (Nos Couradus Burgp. de Nurenii>«rg — 
f««filmur — ifood dm et fialer naslcr aobifit vir Frtdericiu Bii>|ggtiniai et keredeg sostri 
nihil juris bakemus in aduucatia Monasterii in Steinach — omni juri, qun.j nr Iiis competere 
vidcbaiur in preausu advocatia reouaciantc« — Gotfrido abbati. Schuhes bittor. Schriden 

373.) Dun kaan man die Note 97 crwihntaaf daidi die hccndttnde neligjHtoe Anciclit 
der Zrlt g<'Lui<-iir[i S< liciilurigt-ti an gcttlBclie Stiftc NckMB, woriii ct jcdocb stMSfe des 
Gruiid*at£ der Sparsamkeit festhielt. 

Die von dem Burggrafen an PiSlaten nm^nonmeBen LelumaftiSge^ Blnlie)i der Lduu- 
saArag von B;>vreiitli utkI Kadulzburg an den Abt zu Ellwangen vom Jahre 1265 (Notei)4) 
und ein im Jahre 12H.S vorgenoaineacr LehosauAnf der dem Bucngrafca cigeatlifindick 
angchurigen Orte Beppenborciteten nnd TrahisliovateteB an den Ertbitehof von CSh (def 
Lehntaufirag ist vom Jahre 1*285 zu Nürnberg datirt am 4. April, aL^r<irurkt in Stillfriedf 
Moo. If 160 nnd in I>aco«ibtels UrL Buch de* Miederrheiiu II, 472) gehören nicht in <fie 
Xiane von VaiulMnmgen dieicr Art Bs waren vtdniedr poBtudM! Ha&regeln, wodurch 
der Burggraf sich mittelst des Lelinsverbandes diese nücbtigen Prälaten zum Beistände und 
besonderem Schutz verband, womi a>t< H. <vrni^itens bei dem erstem dieser Lehnsauflrige, in den 
daBUkligca Fanülienverliiiltiuucn de> Bur^j^raten eine leicht crkeanl>are Veranlassung gegeben war. 

(*'^) PretioM meriti {neiaram, ^uihni MohiUt IlNdcrie«! Bncfgranim de NtWMlicrg «igi 
nos et sarrum impcHum mullifariam raullisque modis diooscitur enitere etc. Worte König* 
Adolphs vom Ii. Sept 12i)-J. in StiUCried* Uon. ZolL 1, 187. SchäU Corp. bi*4. iV, ISi. 
(Wallani) Bist. Nor. di^L 343. 
O Es eoiiv«o«ii!tt««n s. B. anf din BniwAfidwg im Bmgpifte: aa 7. Aag. i8<4 
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Von einer solchen Persöulichkeit gelragen mufste auch flas Ansehea 
des bin ggrällichen Hauses unter Friedrich III. hedfuten i r^r wiiinen und xu- 
nehmen. Schon die durch seine beiden GeuahUuaea, eine üerzogs- und 
dne Kurförstentochter, angekn^iften FamÜtenbanJ» vriCMn auf den Rang hin, 
midien «fie Burggrafen toh Nürnberg fortan im Reiche behaupten wfiiden. 
«üm «idft im Rmdie su hefectigen''» ufe die ZdtgenOHen bemerken, -wt- 
mihhe KAnig Adolph seinen Söhnen, dem einen eine Böhmische Königi»* 
tochter, Af^m an(}*>rT! eine Tochter des Burggrafen von Nürnberg (""). 

Ob Burggraf Friedrich III. höhere wissenschaftliche Bilrlnng besessen 
habe, ist eine Frage, die bei dem Lichte, worin seine Person nach dem Ab- 
l^ans ihrer Thitigkeit eracheint, füglich auf sich beruhen könnte^ bitten nitht 
neuere GetchiehtMohrelber bald umf aasende gelehrte Bildung ihm sngeaduie- 



Pfakgnf Ludwig nod Bischof BertboM von Bautberg wegen der Lehne, welche Cooradin 
von Hochstifte Bamberg empfangen «oUte (Langt Reg. III, 233. SUUfried Mon. Zoll. I, 104.) 
PfjUgraf Ludwig Herzog in ßavKrn am Iii. Jan. 1273 wegi'n seiiitT Streitsachca mit dem 
Erebischofe Ton Mainz (ArU Palat. VI, Graf Riidoliih von H.ihsbiirg am 22. Sfpl. 

1273 iu teioen Streitigkeilen mil deoi üi^ibume Basel (üeUer II, 40 Hergott gen. dorn. 
Hibs. m, 436) PfaUgraf Ludwig Herzog in Bayern am & D«s. 1273 b Mfaen SlMitigMi» 
ten mit dem F.r/.bl.iclifife von Cöln (Lacomblet Urkonden-Bach t. Gesch. des Niederrheiai II, 
378. 379) im Jahre 1277 Uerdegeaas von Grindelach und der Bischof Berthotd ron Bana- 
laig wegea iet ScMonei AImm (StÜlfricd's Mon. ZoO. l, 13S) Lan4|^ Gcblwrl twi 
Leochtenberg und d.i? Klostrr Walilwssen wegen eines Streite« über Schadenersatz am 17. 
April 1280 (SüUCried Mon. Zoll. I, 140) das Domcapitd m Eicbsudt und der Burggraf 
Coanil in J. 1869 w«ged <b« PMaoaales a» PftilnlMfca (du. S. 1 jO) £e HmSge Hei»» 
rJch nnd Lii ' •• Ii: ^ ' " R.iyern in den Jahren l'iSl, 1287 nnJ wegen des zwlitbcn Hincn und 

ären Untertbaneo stattfindeiKlen Streite« (Ried's Cod. ehr. dipl. Hatisb. I, 5t;>3. Oefele 
Scr%«. 106-111.) Giaf Friedrieb SoUent ^regeo Strciti^iten an der ^nitea» 
beigischen Fehde 10. Nov. i2«:6 (.las. S. 166. Slelnliofer MTrl. Cliroiilk O, 180. Sattler 
Wirt, anter d. GraGen II, 10) die Herzöge Ludwig und Heinrich von Bqrem wegen ge- 
mMcr HiUidli^ l J. 1887 (Oe&le Scriptor. H, IM) and \m Jabi« 1391 die B«Bgt 
Ludwig und Otto von Bayern (Ried's Cod. chron. dipl. Epi^li. Ratisb. I, 643). In eben 
diesem Jahie «odb der Herzog Ludwig voa Bajem «nd der König von BSbiiiea w^ot 
Eger (Ottocar bd fei Scn'pt HI, 346.) und Bilder AraoM tob Baaiiaf md V«^ Hcinrfdi 
SU Weida wegen fcwiiacr BoHamigeB im Scboipit 'im. J. 1293 (BlW« Bdg. de 1SI6- 
1313 S 168). 

C^) Adoi&u, ttt <e in regao roborarct, filnim uaum filiae Regi« Bobeoiae copnlauit — 
dta« flin fiiiai Biiaiki ^mpinm de Mcmbcig «mMi. Aaaqnii Ltath— 'a Gbnw. 
bd Pm Scnp«. iir. Anilr. 1^ 8C». 
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iMHi 0**), bald ihn für daen die Wiiaemchaften TerachtaMlm Ana^babetea 

ausgegeben. Gewifs rerflanlctp Burggraf Friedrich seiner Erziehung einen 
Grad Ton geistiger Ausbildung xmd ron Rfkanntschaft mit den Wissenachaf» 
ten, wie damals in seinem Stande gewöhnlich war. Höhere gelehrte Bil- 
dimg WMT äieikaapt sdtaii daa B^ini&M fOa iveldidien Fvntm mui Her» 
KB i& jener Zeit, anf wd«^ die beutige Gnltar mit Hbchnmlli oder Mitleai 
berabatebt, die aber an natfirlicber fleirti^Arift, und Hefe de» Gemütbea, 
womit aie den Menschen ausstattete, die misrige Tielleicht weit überragte. 
Zn gewagt ist es jedenfalls, HrtTs FnfHrict ein Feind der Wissens^^'haflen ge- 
wesen sfi, mis drr (^iriTiccn Mitthejlung m schliefsen, die dafür angeführt 
wird, er habe dem Könige Kudolph V orwürfe gemacht, da dieser einen Bür- 
ger Strafsburgs, der ihm ein Gesdüditowerk überreichte, nicht nur mit Gold 
reidilicb beacbenkte, mmdem aucb mit einer goldenen Ehrenkette •ebmOcIcte, 
die er aicb lelbat vom Iblae nabm Nidit minder eraebebit es alier ali sn 
gewngttdafs der Burggraftiieht habe schreiben können^ allein ain dem Himatande 
zu folgern, dafs eine Urkmidc König Rudolphs vom i4. Febr. 1279, Ton 
di»n anwesenden GeistÜrhf^n Tind ron den Söhnen des Königs eigenbändig 
uiitei\iehrieben wurde, während <ier Burggraf von Nürnberg gleich dem Mark- 
^afen von Hochburg und dem Grafen von Fäntenberg, aach zur Untere 
aebrift der Hand aciaea Nolara bediente ("^). 

Den Burggrafen Friedridi m. Qbeiiebten aiu aeiner zweien Ebe 
aubcr 4eB beiden Söhnen Jthaam und Friedrich, die ihm folgten, eine Tock* 
ter Anna, die schon am 3. Januar 1297 als Gemahlin des Grafen £mmicho 
von Naaaau erscheint, diesem mehrere Knaben gebar und 1353 starb ("^). 



(**^ SchaEngi Gesch. Ics Hiiucs HoheuoO. 8. 333i. 
(•'<) OeUers Zweit Venuck S. 126-128. 
(<**) Bödmer» Keg. r. i. J. 1246-1313 S. 98. 

C") Unter dea Zeugen der Urkimie vom 3. Jan. 1297 cncheint Domiiu ikiiua de Nat- 
«Mre (Stüirriedi Hon. Zoll I, 200 sadi OeUer n, 736 AfiM Ae Pamwe): in einer Ur- 
Imnde der Burggriifin Helena rom 2K. Mai 129') hrifst sir „unsrr liebe Tochter Anna 
von NäSMT" (da». S. 205): in einer Urkunde aus dem August deMe)ben Jahres keibt sie 
nobilis Domina Anna soror spectabilis vir! Johannis Burggrauii de Nurenberg ac nobilts virt 
Emicbonij Comitis de Nassowie nxor das. S. 20*J und bei Oetter, dritter Vers. S. 15S. aai 
m ertK-r arxierii S. 170 da.«eH>st mits;<»tKfilten Urkunde fili'a ff'it>nf?TOi Fri'leriri iftfcirri: Burg- 
grauii de Nurenkcrg. Aiuftihrlicti hat üetter a. a. O. toh iki, voii tktttu Gcmaiü und von 
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Von den drei Töchtern der ersten Ehe des Buingrafen war die älteste, Maria, 
dem Grafen Ludwig von öttingen ; Adelheid, die fühere Verlobte des Gra- 
fen Johann von Burgund, deni Grafen Heinrich von Castell, unH Elisabeth 
anfangs pincm Edlen von Sciilüsselbeig und nach dessen Tode, wie es 
sc'ieint, einem Lilien von Uoheuiohe venuiihU ("^). Helena, die Wittwe 
das Ba^grafea, widmela die fkt imk^ h a a chfc den a Ldtanndt der Andadit 

(***) Eine Drknmlc des Bni^grafen Friedrich vom Jahre 1269 gedenkt der tri um, quat 
tue bdwü filMKiMi (StiUfirMd Hoa. ZoU. J, 131. Uistor. Nor. dipL £8). A^ldlieid wiid 
■ckn i3S& m dm öbcr Bnrguid abgescUoHcncB Verträgen enfShiit: dcmiocli «tie h w n t 
dit in Jalm 1262 cuerst und neben der Adelheid genannte Tochter Maria als die ältette. 
Maria war schon 1265 an Graf Lndw^ toq Oettwgen Tennählt filiam nostnun Mariam et 
et coniogein suum Ludwirum ftlhni mIhIm nri Comitis Ladwi« de Olingea. (SdiSta Carf. 
b«t IV, 8f). Faikfn>tci)i Co.i. dipL 63. SlilUned's M.m. Zoll. I, 106) Adelheid erchclnt 
noch 1272 anyermählt (Stilirrird Moii. Zoll. I, V2:\. Spiels Auflläruiigeii S luitr Corp. 

bist. IV, 98.), doch im Jahre 1271 als Comilissa de Cajilcl et Heinricus inantiu ejus, ob- 
fchoD noch ohne Kinder. Octter Zw. Ten. 8. 303. T»*U ein von SchHHcftcif drittar 
SrhwIcgcrfoKn Frieilridu war, erkennt man «tm eiaer Urkunde Kfinlg* Rudolph vom 17. 
April 128Ü woria dieser ein Compronilla bestätigt, worin Mobiles viri ¥» Biu^grtvius de Na- 
Mobcff et d« Slaielberg g«ner siMn fiddi« noalri dileeri du ScbiediriclitenHBt TMwbw 
(Stillfried*s Mor 7n!! I, 140). Narh Ot tter wjr .ler .Irllte Seil« u-^fr5f'li!i Ffieilrlchj Graf 
Gottfried von Hohenlohe. Doch bei dieser Annahme stStzt er sieb nur a«f eine Verfil- 
•chuog der okeii cfwIhBlen Urinuide vow Jakte 1369, worin nach den Wortan eonMm« 

trium f|ua> luiic hahiiil fili.imrji, I rl Detter II, 555 die ilf eiiigescIioLni siml ; nt i [i .n 
Ludowici comitis iuoloris de Uelingen ac Golfridi junioris de Hobeolocb, qoi sunt generi 
BawgnTÜ VicDetefct Sit aadi ganz eidiehtct die ÜHnnde von Jahie 1238, wdcfce OcMcr 
n, 373. Biltiliellt, worin illp Gfbniilcr Oottrrre<1 uiij AILrecIii von Hohenlohe allen Ansprü- 
dwn auf Baireuth und auf alle iürbgüter cntsageo, welche nvaacr Aoberre (tic) Borgraoe 
Tridcrieb TOB Nfirnbercb von vnMr ABfiaavnen an cibtail angevfd non den HenogcB tob 
Meraa." Freilich aber wird uns glaubhaft von einer noch angedruckten Urkandc des Baje» 
radien ftckborcbim f«a 13<. Jali 1396 berichtet, worin ILraft nm Bohenlob, den Bnry- 
gn&a FricdffMb IV. waem Scbwager nennt (Freiberg'« RcgcMa Boka VI, 201) wu bbT 
die Aniutinir riner zweiten Vermählung der an den tou Schlüsselbcrg verbetratbeten Toch- 
ter Friedrichs III. mit einem Edlen von Hobenloh hinfuhrt. — Uobekaoat ist der Vor- 
name des von Schitisselberg oder Schlüsselburg, der Elisabctb zur GatUn batte. Gewiüi 
aber war es cIhlt iltr beiden Brüder, wcidic z,u den Zeugen einer vom Könige Rudo^b 
un 13. J.in. 127^) im Famillciikrcisp ilr? Burggr.ifrn Frlp<lrlch ausgestellten Urkunde gehörten, 
Die Zeugen dcri^eliien wareu umlicb: i'riedrich Burggraf von Nürnberg, Ludvrig und dessen 
SSbne Gtalen von Oettingen, Heinrich Graf von Castel und Eberhard and Ukicb GebriU 
der Kfür ^ 'ift Schlüsselburg. Martone Thcsanr. I, 1153. Hieris Charterboek I, 3H1. Der hier 
geuannte Graf Heinrich von Castel wird auch in einer Urkunde des BischoCi Bertbold v. J. 1283. 
ait scber Gattin Adclbaid ab ScUicgSfMbn Ffkdbkb» bcsekb^ 
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imd der Verrichtung TOn Werken der Frömmigkeit ("^). Sic wird als Stif- 
terin des Nonnenklosters zu Birkeufeld und als groi'se W uhlthjterin des Mi- 
noritenklosters zu Nürnberg gerühmt. Dem letztern fiel auch nach ihrem 
am 12. Juni 1309 erfolgtem Tode ihr NacUal« an beweglichem Vermögea 

Ihr Sedgeifliihft oder Teetament bestellte die erlaudite Frau «imt 
ter Betradituog und genindem Leibe' •ebon am 9S. Hn 1899. Mit Voll- 
ttdumg desselben wurden ibr Scbwager, Burggraf Conrad IV., ihre Tochter 
Anna, der Dechant von T.angenzenn, der Custos der Miuoritenbrüder in 
Bayern, der Guardian des MinoriterikJosters in Nürnberg und ihre Beicht- 
Tfiter Bruder Conrad Ttirbrech inn! üruder Conrarl vi n (n^olstadt, ohne 
Zweifel ebenfalls Minorileu oder Bariuiseruiouche, bcauliragt. Diese, ver- 
ordnete Helenif tollten nacb liireni Tode ibren ganzen NacUala in lidi ndi- 
nen, cowobl ihre Baarscbaft, ihr Gold und Süber, ihre Kleinodien nnd 
nbrige bew^jÜdie Habe, als auch eine ihr angefadrige IHKiblesttNümberg ("'). 
Hiervon sollten sie erst ihr Gesinde lohnen imd ihre sonüigeo Veibindlidi- 
keiten erfüllen ; das Übrige mögten sie, in Ermangelung sonstiger von ihr 
selbst ausgegangener Dispositionen, dahin yergeben, wohin es ihnen am 
besten verwandt scheine zum Heil ihrer Seele 



("*) Es werden Tiele Schenkungen su frommen Zwecken ibr cugeschrieben. So in Wöl- 
kern'f nrnen Aiizrigrn von Terjchiedenen Kaisrrl. Reicbsamtlntcn so Nürnberg S. 106 

„In der Golilfaslen Rcininiscere giebt die Erlle Hausfrau Helena Rirrggrifiii eifi<'ti pwi^fn 
Zins aus einem Haufs eu Nürnberg 5 Pfund neuer Heller Anno domiui MLCCVI ' waW- 

sckdnlkb dm Muoritedcbitar. Oellcr m, VorMat § 43. 

A. 1309. 12. Junü Qlustrij Domina, Domina Helena, vsor Friderici B uig gr s t i i db 
NiireiilMrg, (iUa Dnci« Saxoniae, Fuadatnx PiftkenfieMouü, qnae legavit (ratribus omnia de* 
Bodia aoa com magna et oobili cleaMMjna. Todtcaalcader dej Barfölserkloater* »i Nfira- 
^ bd OeMor IH, 196. 

(*'^} Die gedachte Mühle „hinter den Flei»chhänken" gehörte der Burg^rä(in schon 1299 
inbaltj Oirea TeiUmentf rom 28. Mai dieiea Jahrai. Die UfiUe war aber RetciiaUlui und 
dihcr wotdiB cte danit tum Könige Albicdit bcKeben. Die Bdelinung getdih «t iSßt 

and bei dieser Gelegenheit ist uigln'rh (■^^^'Jllnt, dals die Burggnfin diese MttUe TM dm 
Burgtrafpn Conr-id IV. erkanft habe. Octtcr» Dritter Vew. S. 187. 1B8. 

0'*) Das Testament der Burggräfin vom 28. Mai 1299 iit in SUUTricda Mob. Zoll. I, 20& 
906 abgedruckt 
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Ziigleich bestimmte die Burggräfin audi den Chor der Minoriteik- 
Kloster- Kirche zu ihrer Begribnifsstätte. Hier wurde seitdem jShrlich der 
G<»fl<»f>Vtaw Hfr frommen Fürstin mit grofser Solennität begangen und blieb 
bis m spate Zeit, au fser ihrem Leichensteine, das kostbare, reich mit ihren 
Perlen und Kleinodien gezierte Mefsgewand erhalten, das nur au ihrem Jah- 
revtage wid hei dem Begängnis toh SeelmeiMik fivr Gltoder de» burggräi- 
lichen HauMt zur Benutzung kam. 

Nach ärem Tode stiftete ihr Sohn Friedrich IV. ihr bei dem St. 
Agidienkloster zu Nürnberg noch eine Gedächtnilsfeier, indem er im Jahre 
1315 71! ihrem Seelenheile diesem Benedicünerstiftp dif: Holzungsgerechtig- 
keit in den um Nürnberg henungelegenen Wäldern verlieh ("'). 



Mit dem Ende dieser dritten Generation der ZoUemschen Burggrafen 
•vor) Niirnbero beginnt ein sehr leicht nachweisbarer und daher auch schon 
vollkommen feststehender genealogischer Zusammenhang. Der Zollemsche 
Ursprung der spätem Geschlechtsfolgeu bedarf daher keiner Erörterung, 
wenn die Eednmft der enten drei Generationen wo» Zolleniacfaem Stamme, 
wie wür gUraben, Mer eniieaen itt. 



OcMov Zwtttcr Termdi S. 672. 



Phäot.'hittcr. KL 1854. 



V 



Der Prolog zur Glosse des sächsischen 

Landrechts. 



H"^ H 0 M fi Y E R. 



^''on dem Landrecbte des Sachsenspiegels sind mii- etwa 1 70 Handsdbriftea 
bekannt. Etwa die Hälfte davon, genauer 84, die ich im Anhange yerzeich- 
net habe, giebt die deutsche Glosse zu deimell>eu, sei es mit oder ohne 
dtn Text. Sie encheuit m dieier wuelmlirfwfn Zahl tod Handaduiftea nicht 
nur numdartlich Tenchieden, tondem auch dem Inhalte nad» vielg^alalüg. 
Gans für «ush itdit nmidut diejenige Form, weldie neben der gewöhnlichen 
Glosse in dem Breslauer Codex (JHo, 17} enthalten , ans ihm in den Augs- 
burgpr Druck von 1516 aufgenommen ist. Als Umarbeitung sodann der 
gewöhnlichen Form läütt sich die von Nicolaus Wurm herröhreude Gestalt 
der INr. 2b und 52, vielleicht auch das noch nicht genauer bekatuiie Werk 
dce Petras de Polena in Nr. 18 betraditen. Femer adu»den sich toh der 
ursprüi^ltfchen Glosse die Zualixe des Tammo yoa Bodudorf in Nr. 56^ des 
Brand TOn Tkerstedt in Nr. SS, mdtesondere die des Theodor von Bocks- 
dorf, dessen Additiones in viele Hdss. seit der Mitte des 15'" Jahrhunderts 
und in fast sämmtliohe Drucke übergegangen sind. Abfr auch nach diesen 
dreifachen Sonderungen bietet die zurückbleibeiulc Masse noch grofse Man- 
nigfaltigkeit in Gehalt und Lesarten dar. Diese Varietäten sind bis jeut 
wenig erbandet. Es fdilt dne kritisdie Bdiandluog der Glosse» «d es nber- 
haupt oder einer ihrer Recenslonen ganx und giar. Denn daan bietet sdiwer- 
lidi audi nur einen Anftng, wenn Girlner in seiner Ausgabe des sidwscben 

Ü2 
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LaulKeliti 173S^ laut f 13 des "VoAtntiaM aa» der GloMe «inige InAuBwr 

und Zusätze der neuem Ausgaben mit Benutzung des Druckes von 1474 und 
zweier Hdss. entfernt hat. Jener Alangel <Iarf aber nicht Wunder nehmen. 
Ist man docli für Jen Text des LaTiilt r hts selber noch nicht zu einer Beherr- 
sckong des haudschrifüicben Stofie« gelaugt. Nuu üherUrUit der Umfang der 
Gloate den des Texte» iroU um das drei- In» -ntdaxi^ und dieaen ifeiU 
»diichtigen Inhalt ferner sehen wir meist TOn den fOr uns unenpriesUdiea 
Streben orfullt, den Sachaensplegd durch rfimnches und kanonisches Recht 
Stt erlSutem, während Belehrungen aus dem heimischen Leboi und Gerichts- 
gebrauchc des Mittelalters nur hie und da begegnen. Das sind Um^tänf?e, 
welche mit jener beträchtlichen Zahl von Handschriften yerbunden auch ge- 
genwärtig jede Aussicht auf ein nahes emstliches Angreifen der Glosse ver- 

•1 1 » J» 

Besser steht es mit den Yowmtewudrongea über den Autor der Glosse, 
die Gegend, Spradie der uisprunglidieik Ab&ttung. Das Hauptvev- 

dienst gebührt hier dem trefflichen Christian Ulrich Grupen. Seine Vor- 
arbeiten zu der leider nicht verwirklichtfln Ausgabe des Sachscn^pirnfls 
samnit Glosse führten ihn zur Erörterung auch jener Fragen. Nun halte 
zwar sein „Tractat yon den sächsischen Rechtsbüchera", der im Cap. 6 die 
Glosse bdiandelt, das seltsame Iffifsgeaddck, data der Buchdrucker die seit 
1747 gedradtten 2i Bogaa als Maeulatur Tcclcaufte und dann entwidh. (*) 
Dock TerdffentUdite Gnipen spil«r einiges «nis seiner Arbeit in den Hanno- 
Terschen gelehrten Anzeigen von 1751, in der Vorrede zum holländischen 
SacLsenspiegp] 1753, so wie im Hannoverschen Magazin 1765 (wieder abge- 
druckt in Schotts Samml. zu den D. Land- und Stadtrechten 1773. II '201 ff ). 
Und im J. 1622 theilte Spangenberg in den Beiträgen zu den D. Rechten 
des MA. aus dem an das OAGericht su Gelle gekommenen Nachlasse Gm- 
pens den gedrudcten wie den noch, baadsdbriftllchen Theil des Trsetates in 
wesentlichen mit. 



(') Einigit E^mploe wordm doch gerettet Anber den cigeiicB GnipcaiehtB ul nach 
Spugenberg S. 4 eins su Dre«dea kun vor 1822 versteigert worden. Der cataL libronim 
isrionui, quo» reliqnit G. A. Goeüw, 2tn Heft 183ä Oikrt gleicb&Us S. 9 cms anfi ob 
damlbe wie obigem? 
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Grupen Int Ider |»§ai eme frühere in sich unklare Yoivtiellung voa 
vielen Glossatoren (*) zuerst mit der bestimmten Behauptung auf: die Glosse 
hahe einen Verfasserund zwar in einem märkischen AcUichen von Buch, 
waiirscheinh'ch Johann v. Buch, Heimlicherund Caniler des Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg. £r habe das Werk nach 1325 in uiedersäch- 
mcbUT Mundart geschrieben und noch 1338 .gelebt; s. Spangenberg 29 ff., 
Vomde zum holl. Ssp. 13 IL, Schott II 231 ff. 

Für diese Ansichten •tfitste aidi Grnpen Tomemlich auf ein lateini» 
sches Gedicht in einer ihm gehörigen Hdschr. des lateinischen Ssp., welche« 
er als einen Prolo? des Glossators zu seiner Arbeit aurtafÄt. Vor ihm hatte 
schon Gärtner, V orbericht zum Ssp. § 10 III, § 13, dieses „Carmen" in einer 
Leipziger Hdschr. bemerkt, jedoch es weder mitgetheUt noch sonst zu be- 
nutMn gewuitt. Giupen aber gab lum Bd«{ «emer Auafährung längere 
Steilen deaielben, und SpengBiibeq^ 153 ffL hat ee eu dem Gnqpttueheii 
Codex vollständig geliefert. 

Bei friUiem Forschungen nach den deutschen Rechtsbücheni ist dieser 
O Heiion beginnende Prolog mir noch in vier Hdss. vorgekommen nicht 
nur mit vielfach von dem Cod. Grup. abweichenden Lesarien, sondern auch 
mit einem altdeutschen Texte daneben, ich habe es nun der Mühe werth 
geeditet, nach dieaen Mittda iowohl dca latemiadien Text bei Spangenberg 
lu beasero, ab aucb den noch unbekannten deutschen ihm zur Seile zu «td>> 
len. Li einem Vorworte will ick von den Handschriften, von d^ Geatalt 
und dem Versuche sie wiederzugeben, von dem Inhalte, endlich von dem 
Verfasser da G< dirht/>s sprechen, welchem billig der Name eines Prologii 
sur Glosse gelassen werden kann. 

L Die Handftcliriften. 

1. Die Handschrift Grupens, mit seinem Nachlasse an die Bibliothek 
des Oberappellationsgeridita an Gelle gelangt, auf Pap., Folio, adileeht 
und unrein geschrieben, gehört nach Grupen dem Anfange, nach Span- 

(') z. fi. GictMts Voiliericbt zum Ssp. § 13} Heioeccii Antiqu. I 429; Dreyer 

Betet, w litamtar des D. ftechtt IM. 

(*) Vgl. meinen Sach«ensp. I 2te Ausg. S. 8 nnUr V, II Abth. 1 S. 639; Vrrrri hnlCi 
D. Rechubücber 1836 S. 3. Beiläufig, dab ich <lieie> nidit im BucUuiulel endueaene V«" 
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genberg aber und nach der von ihm mitgetheilten Probe eher der spätem 
Zeit des 15"" Jyhrh. an. Sie enthält dfn lateinischen Text des «ächs. Land- 
rechts, mit einigen Eiiischaltnnaeii Tiirder^achsischer Artikel st.iit Iflilemler 
lateinischer. Voran sieht der ir'roiog ohne Lbei'äckriit und nur iateimsch, 
wie Herr OAGR. Wadumutk tu Celle nodi bcMnden n bekniMitft die 
Güte gehabt bat. Spangenberg S. 10 Nr. 31, 19, 30 £F., 40, 41, 49, 104, 
133; Taf. ÜI. Mein VZ. D. Rechtsb. Nr. 70. 

2. Die schon Gärtnern bekannte Leipziger Hdschr. auf der Uni- 
Tenititsbibliothek unter Cgm. 948 ans dem Aiif. d. i'y. Jahrh., Pap. kl. 
Fol., obcrsächsiscb, emijall auf deu eisten .i iilaUem d< n ]'r iln:^ Jatcinisch 
und deutsch Tur dem gloüsirtcu deuU^-hen Landrecht. GarLuer \ orr. £um 
Ssp. § 10 XSL Mem Sacbmup. U, S. 23 Nr. 51. 

3. Die Hdadir. der öir(NitI. Bäbl. cu Amaterdaoa Nr. 36, Meoabr. 
gr. Fol., niedeie. aus dem Ende des 14"* oder Anf. des 15"* Jahrh., (^ebt 
auf den ersten 7 Seiten den Prolog lateinisch und deutsch vor dem glossirten 
Landrecht. ArcbiT f. Deutsche Geacbichtok. VIII 580. Mein Sachaentp. 
II 1, S. 639. 

4. In dem Ms. Germ. fol. 11 der K. Bibliothek zu Berlin Fajp. 
Y. J. I44I3 ttdbt der Prolog gleidifalla ioa AnlangB vor einem glosairtenLaad' 
recht, lateinjich und niedeniehaiaeh. Hein Sacbaenap. I S. XTDI Nr. 5. 

5. Der früher dem Stadtratb au Dresden gehörige, im J. 1838 w 
die K. Biblinthck daselbst übergegangene Codex M. 3*, Fol. Pap., etwa 
Mitte des 15"" .1 ^ihrh., hat den Prolog Bl. 1 bis 9 vor einigen Artt. des Weich- 
bildes und dem glossirten Landrecbt, lateinisch und obersfichsisch. Nietzsche 
Verzeichnils i\r. 3i). Mem Verz. Nr. 109. Die Berliner, Leipziger, Dres- 
dener Hdti. kenne idi aus eigner Ansldit; ton der Gntpenachen liegen seine 
Ansauge und der ToUständige Abdruck bei Spangenberg Tor ; TOn der Anuter^ 
damer besitie ich eine Abschrift des deotschen T»tes, und dne GoUation. 
des lateinischen mit dem Cod. Grupen. 

n. 

Aus diesem Apparat crgiebt sich für die Gestalt zunächst des latei- 
nischen Textes folgendes. Er zählt 278 Zeilen; die Zeile zu sieben Hebungen 
reimt sowohl in der Afitte bei dem Rubepnnkt der vierten Hebung als am Ende 
mit den ent^rechenden Stellen der folgenden Zeile. Der Mittelreim ist ^np 
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«ffiei- auch dreisilbig der Endreim zweisilbig. Mit solcheiii doppelt gercim» 
ten Zeilenpaar »chlielSit gemeiniglich der Gedanke ab. Von den f ü n f Hdss. 
dieses Textes stellen sich den Lcsartea nach die Amsterdamer A, die Dres- 
dener D und die Leipziger Jj auf die eine Seite ; die Berliner B und die 
Grupeusche G auf die audre. Diese letztere Classe ist oft verderbt, ein 
Paannal £ehl«n nnentbehrUehe Zdlen, 81, 222, 240; zugleich zeigt die Übeae- 
rimtiTBrnung in dlMcn Mliigelik, dds «ie Gnqpena Hdsdbnft nicbt «Im dem 
.Abdnick. bei Spangenberg zur Last fallen* ADL hat hienach in der Beer- 
beitung des Prologs regelmälsig den Vorziig vor BG erhalten. Innerhalb 
der bessern Clause zeichnet sich D einigemale aus. Hie und da hat jedoch 
die übci cuistiiQmende Lesart aller fünf Hdss. den Forderungen des Sinnes 
oder Kennen mit Beihülfe des deutschen Textes weichen müssen. Tgl. Y. 
61, 98, 149, 196, 316. 

Der m Tier H«lm. forliegende deutsche Text folgi in B und 2> den 
leteiaitclien abeatsweise, in A und L steht er ihm rechts zur Seite. Die 
Verse sind wie im lateinischen Texte gebildet, doch meist die Endreime zwei- 
silbig, die Mitlelrcime einsilbig. Diesen deutschen Text nun lirjlte ich für 
den nachgebildeten. Freilu h nicht deshalb weil er in G fehlt, cieuu das ist 
wohl em einfaches Weglassen, gleichwie dieser Codex vom Ssp. selber nur 
den kteiniedien Text giebt. Jthte mn folgender Umttinde wiUen. In den 
vier HdM., weldke beide Teste haben, pAA der lateiniadie ateta Tocaa* 0er 
deutsche ist mangelhafter in Rhjrthmus und Reim, n. B. 969, SKTO Hütrm 
und dichter; statt des erlaubten rührenden Reimes venum dedit, falsum dedU 
85, 86 steht im deutschen ein nnerlaubter, der dasselbe Wort vehchlichen 
in Töllig gleicher Bedeutung mederholt (*). Aiisdruck und Stellung sind 
im Ganzen viel künstlicher und gezvrungener, vgl. 44 tf., 128 ff., 134, 143, 
146, 185, 186, 204, 207, 223, 224, 241. Ifehremale wird das lateiniacfae 
WovC beibehalteil, ;iitn*« 45, gMtM 119, jtktmr 133, IntfmgmU 178^ 
reprobiren, appetUren 205, 306, distinguiret 215, orniret 231. V. 134 Vtht 
der lateinische Text an dem, V. 127, 131 iUustris und dux genannten Otto 
Ton Braiinschweig, dfifs hei ihm Name und Wirkiir i it stimme, denn dux 
e»l certe hommi dum eum Uluslrabit. Der deutsche iext hat nun auch: 



(') W. GrimiD, sor G«cliicbtc du O. Reimt, AUkdL der IL Ak. d. Wüs. <u Berlin 
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k* vuret in der ermsekln de ir lachte luchtere, aber vorher war nidkt em 
erlauchter Führer, sondern ein „fürstlichf^r" und „edler Herzog" genannt} 
jenes Wortspiel fehlt hier also und es wird datVir nur ein Achwächerea durch. 
Wiederholung des tchin in 127 und 134 Tersucht. 

Indessen zeigt tidi diese NadibÜdwig doeh inaier geidiickt genug 
den groficii SdnrieriglEeiten gegenüber, «dche das Tnnrhaltifgi der glddiea 
StrophcDsahl dee glodien VensBufiei «nd des doppelten BeiiMs bou Der 
Gedanke ist durchweg richtig aufgefa&t, aber allerdings in freier Weise, zu» 
weilen klarer als im Urbilde 73, 75, 87, 88, oder mit einigen artigen Wen- 
dungen iOS, 130, 260 wiedergegeben, Anrh hat der V eri'asser völlig das 
Verständnils des Gaozea in seinem Zusamiueahange. £r spricht schon 138v 
170 Tou der glote, wihrend im kteinischen inir allgemeiner bu oder «ynue 
stellt; er fibetli^ 126, 177, 329, 276 hoe cpue oder i^nueulum mit Id^jrne 
ghee oder dee ^d^de «pparai, gjidbt ferner Ux, eammee, ipeadum riciil^;, 
^eich der Glosse seUier, mit keUerrechl , geUtUket recht, unter oder nuten 
recht wieder. Diese Einsicht des Nacbbildners berechtigt dann auch, den 
deutschen Text nicht nur zur Entscheidung rweif^^lhafter Lesartfn oder lur 
E^rläuterung, sondern selbst hie und da zur Besserung des lateinischen zu 
Hülfe zu ziehen. Übetbaupt dürfen wir beide Texte in gleiche Zeit setzen, 
ja es stelA nidits im Wege, sie demselben Verfaiaer sunucbreiben. 

Von den Handschriften des deutsehen Textes ist B niedeBSlchBsdi, 
D und L sind obersächsich. ^ ist es vorwiegend , doch mit hSufiger Ein- 
mengung niedersächsischer Formen ; neben dem gewöhnlichen daz steht auch 
mal dat. femer V. 5 ^vUUch ( DL wislich, B (vitiik) 1 1 do'^hede, de it, 12 «T<r- 
gere. 15 plante. 16 dem dode, 23 de leve, 26 33 we de herte, 48 der gave 
vrome nemet he und delet jm dem emferde» 128 wortden, S!53 doch (obecs. 
Zone) etc. Den Le s a r te n nadi stehen wiederum ADL zusammen, und wmc 
mit Torwiegeiid besserem Ausdrucke der gar sehr verderbten Hdschr. B ge- 
genüber. 

Zur Grundlage für die Herstellung des deutschen Textes fragte es sich 
vor allem, welche Mundart für die ursprüngliche zu halten. Die Antwort 
ist nicht ganz leicht. Dalis die obersächsischen Hdss. die besseren, entschei» 
det noch nicht; denn die Sinnlosigkeiten in B lassen sich nicht gerade auf 
ein MiisTentindnils des OS. surödtfulnen, und von den obeia. lUss. giebt 
keine den Urtext^ selbst die beste und leierlidiste, d« L triedomin die Drs^ 
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dener, nicht. Sie liest z. B. schlecht 12, 46, 69, versäumt dea Mittelrdm 
(24 dich und gesche), läfst fQr einzelne Worte einen leeren Platz, 10, 37 ; 
ja Ton 48 bis 52 fehlt jedesmal das Ende der Zeile. Sie halte also schon 
ein Vorbild und zwar ein unleserliches oder lüciLcuhüÜes. Vomeuilich ist 
die Aiukunft im Reim su suehen. Aber «uck hier evgidbt «ie «ich nicht auf 
den cEtten BÜdt in MUagfnder Weiae. Denn bald dünkt die obcraachriache 
bald die niedersSchsiscbe Kelmweise annehmlicher. Zuletzt aber sinkt doch 
nach meiner Einsicht die Schale zu Gunsten eines niedersächsischen Textes. 
In folgenden Fällen reimt der letztere besser als der oberaächaiache. 
V. 5, 6 NS. dedc sede, OS. tute sayte. 
V. 9, 10 NS. lU rii, OS. Hz rjL 

V. 19, 9D NS. mede prophete^ OS. müe prophda, 
y. 360 NS. aerwett gofut, OS. terAM gebUt, 
y. 273, 374 NS. witen striden, OS. wiänttrOm. 
In folgenden nimmt der obersächsische Text um gut zu reimen eine 
der Mundart fremde Form. V. 61, 62 rake wrulce: 83, 84 heUert, beiten; 
Uf), i -20 «/lAv/rn (Unsitten) (Latten) ; 157, 158 hetcn smeien (schmie- 

deten); 159, 160 vleheltn gerelai ^^nct]^ca); 167, 16ö tuidcn ädii/i; 181, 182 
aladaiwead^; 3S0, 221 /brm^ sert: 337, 338 begnagen Aedragen, Ja der 
ober$, Test liat «elbst Worte, die hier «ehr migewlflmlidi Ubi§en. Y« 18 
mer (sondern), 6i ra/>f . 167 twiden, 174 schelen, 212 besworktn. ESinpaar« 
mal liest der nieders. Text allein richtig V. 62 hescheten (lat. demerdiüiir) 
statt obers. hespfi'isen . oder ist sogar die obers. Lesart nur aus einem Mifs- 
verstehen der niedersächsischen 7,u erjilären, wie 8f) vervolf^en aus verbotgen, 
18 ist aus ut, 'Iii wisin oder wiilen (statt wizzen) aus wücn. 

Die nmgekdirten Ftile, wo daa NS. hn Nadriheil, abd wendet -u^* 
rdch imd bedeutsam, wie wemt ea dkh tmd mich aetst, um auf gdteh krtek 
ttt reimen, V. 7, 8; 19, 20, 109, 110 ; 267, 268; oder wenn ea 93, 94 mit 
rade. 109, 110 mit sprikt, achlechter auf State und nicht reimt als das oben. 

raif' nnd spricht, oder wenn es endlich V. 21-2 die obersSchsiache Form catf, 
wofür eine niedersSchsischc lel fehlt, angeaommen hat. 

Für eine Ursprünglichkeil des niedersächsiscbeu Textes spricht nicht 
afüsder, da£s, wie später an erOrtem, die Gk»Ne selber plattdeutadi geschrie- 
ben wurde und dafs ihran Verfasser andi der Prol<^ bciaul^;^ ist. 
PhOog^histor» KL 18S4. X 
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Das so gewonnene Eirgebniis enchwcrte aber die Behandlung des 
flcut"4if>n Textes um vielos. Die einzige rein niedersächsische Ildschr. B 
ist eiilslelil, schwer lesibar uutl cia paarmal defekt ; ^ giebt mit seinen ein- 
lelnen nieders. Formen keine ausreichende Hüli'e und ist in der mir zuge> 
kommtaen AbtdiiiiI wohl nicht inumr liditii; geleMn* D«iiiiodi lube idi 
eine Heraldluiig in der nnprunglidien Mundart gewagt Dabei mufirte 
«inigemak, V. i% iS, 19, ISO, von afnunllwben deatachen Texten zu Gun- 
sten der lateinischen Fassung abgewichen werden. Innerhalb der detitsehen 
Hdss. konnte sirh Lesart von R nur selten, V. 82, 89, 115, 240, 2i6 
gegen eine Ubereinsiinunung von ADIj behaupten. Das in diese» gefun- 
dene richtige Wort bot aber häufig eine nur obersäcbsische Form, die denn 
nadi dem Mni«tigettnkdenSdMiM]Mn6dtH«ncfce umzubilden war. Daher mdn 
Test suweflen Wortfennen seigt V. 6, 9, 19, 71, 73, 121, 147, 188, 356, 
359, welche in keiner der Hdm, geleaen werden« I»t e» fibeihanpt mir nicht 
stets gelungen, den deuteehen Text befriedigend herzustellen, so mag die 
Schuld sich zwischen dem Material und dem Bearbeiter wohl theilen. Die 
sehr schwankende Srhreihung war in etwas zu regein. Namentlich habe ich 
di, «, nur lür „dir, sei, wir", de, te, we für „die, sie, wer" gesetzt. Eine 
Accentuatinn habe idi, weil lie für das niedersSchaiche des 14"* Jahrb. su 
unsicher wird, nidit Tersucht. 

£• ist nunmehr 

III. 

der Inhalt des i'roluji,a darzulegen. Er wird ermessen lassen, ob das Werk 
iiberhaupt »ulcber Bemühung um (»eine ächte Ge«tall wertb £u achten. 

Der Verfasser gieht Rechenschaft fiber den Anlaia und Zweck der 
Glosse und zwar als seiner Arbeit, Tgl. Y. 126, 157 ff., 173, 909, 931, 
241 ff., 257 CT., 271 ff. Sein Gang ist in den acht Absüsen, die ich meist 
in Übereinstimmung mit den Hdss. gebildet, folgender. 

1. Anrul au die heilige Dreieinio;kcit, welche auch die Gerechtigkeit 
sei. Sic lege den Richtern schwere Pllic hlen auf imd verlange hohe Gaben, 
welche Gott auch den judicibu» Saxwum verleihen wolle, V. 1 - 28. 

3. FrOhw habe Gott selber die Richter «rwiblt, wie Moses, Josua, 
(^eon; jetzt geschehe es Urreno fuiäiäOt daher die sdilechten lUchler, 
denen das Geschick derer vexheilsen wird, welche wie Kain, Lamedi, Nim- 
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rod u. s. f. bü auf den YerriUi«r Jud«* hisab Gottes strafiBiide H«imI erf- 
reu, V. 29-90. 

3. Manche Richter seien, wenn auch uichi böse, duch nicht gescheidt 
genug; nunentlich TenUfaidea tat den Stdwenspiegel nicht gehurig, der audi 
altenliDgii Sdnrierigkciten luete. Der Autor Jube iidi «obfrer sn einer Ab- 
hülfe entschlossen, da man von böswilligeoBeurtheilem gsr viel leiden müsse; 
(]nrh überwiege der Gedsnkei daCi nur «m Beifell der Gerechten gelq^oi 
•ei, 91-124. 

4. Eine doppelte Liebe habe ihn zu der Bemühung getriei « n, den 
Sachsenspiegel iVuchlbringeuder zu luacliea, einmal die Ermunterung des 
Herzogs Otto von Bnnuuehwelg, der bocb wa preben sei, sodann das Be|^- 
ren der Ritter Conrad und Siegfried von Bucb* Diese dOrfe er nicht 
loben, denn 

Nunqitam Uuidmrg f^WBönw hoc noalrifuU mor^, 

Serl /ws vocamus patruos, f rat res i^eniloris. 
TSur das könne er nicht verschweigen, wie sehr ihnen am Rechte liege, da 
sie so eifrig bald bittend bald bel'eldeud la ihn gedrungen seien. So habe 
er denn weder ibnen die er kindiicb liebe, nocb dem Herrn dem er sidi 
Terbunden bebe, ungebonam sein dürfen, und wolle non den modum t^ierk 
{dergJosten wUe) erziblen, 125-170. 

ö. Die Absicht gehe erstens auf die Stärkui^ des Saebsenapieggls 
durch das römische und kanonische Recht, 171 -^OS, 

6. zweitens darauf, den Sachsenspiegel mit «ich selbst in Einklang 
und m deu ächten Schick zu bringen, *i09 - -226. 

7. Die y. 337-254 wenden sieb an den Leaer. MGge er daa Werk 
g^gen bSswfllige Angriffe yerlbeid^en und dessen BfSngd entaebuldigen, 
denn der Verf. werde, wie V. 241-246 nSber scbildem, durch Sorgen und 
Gesebäfte aller Art gar sehr hingenommen. Wm dem der es ehrlich meine 
lasse er sich gerne heriehtigen. Wer aber an der Glosse gar kein Bejiagieit 
finde, möge sieh an (hm Text halten. 

8. Die V. 2ö5- -i7fe» bitten schlielsUch, Gott wolle den guten Wülea 
«naeben, mit dem geringen Werke Toilieb nebmeo, es bessern, diejenigen 
verthdd^enT welche es studieren und den Fürsten nebst den Ritteni bdiQten. 
Nacb dem Namen des Vfs. mc^ niemand fragen. Der Menaeben liob be- 

X3 
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griire er nicht, auf ihre An^ffe werd« das Werk mUmt mtworten, er 
wolle wie ein Lamm unter dem Scheerer verstummen. 

In fine et inüio laus Di o tribualur, 
Hie det ul sine vitio opus perficiatur. 
]>er Gang de« Fk«logi lA UeoMli natfi^di, Uw, woli%MMdiiet; die Ana- 
f&lmnig im Situ» der Zeit, weldie jede« Wedmit Gott beginnt und adilieftt, 
tind wddie die Inhaber der Gewalten, aU ron Gott geaetxter, lun ao stren- 
ger den Geboten der Schrift unterwirft. Im Einzelnen diente zum Vorbilde 
WoW die rhythmische Vorrede les Ssp., vfclrhe pleirKfalls die Aufmnnt erring 
zur Arbeit durch verehrte Göimer erzählt, Eutschuldigungca der Mängel uad 
Bitte um einsichtige Belehrung mit Abwehr böswilliger Gegner Terbindet. 

Für die RechtsgeachidUe sind nxa die Abaitse m, IV, V, VI von 
Werdi. Bei der Angabe dea ndiem Inhalta babe ich sugteidi su erOitero, 
inwieweit deraelbe mit demjenigen atimme, waa wir aua der Gloaae aelber 
entnehmen können. 

A. Im Absätze IIT. ist zu beachten , wie unser Autor das Laiidrecht 
Eikes von Rcpkow auffafste und beurtheille. Denn Aussprüche dieser Art 
Ternehmen wir bis dahin nu< selten. Das Weisthum der Magdeburger 
Schöflei^ Ton 1361 benutzt den Saebaenspiegel, ohne lieh über dteae adne 
Quelle XU Idäem. Dagegen befiehlt der Biadtof Ibomaa von Breahu im 
letiten Drittel dea 13^ Jahrb. eine laleinjacbe Uberseixung : 91«» «larftw .... 
jutio» in jure »uo protegat , et injuttos .... punient, quod »uum est unicuique 
tribuaf, und der Übersetzer bemerkt, dafs der Autor, der tvr nobilis Eyko de 
Heppkou, toU Juri thtulunico innixus .... Juris canonici et civilis modutit pe- 
nilus pretermisil. (') Der Graf von Oldenburg lädt 1J3U den Ssp. abschrei- 
ben, damit seine militaret. wenn sie zur Schlichtung ihrer HSndel sich das 
ju» Siueenum erwKhhen, die nfltbige Audtnnft in dem Budie ohne Mfihe und 
Kosten finden mögen. (*) In »"»g****"* (Reiche Zeit non nnd die Äuläennk- 
gen unsers Prohigs zu setzen. 

Er klagt V. 99-112, wie verschieden doch der Ssp. gedeutet werde 
und welche Irrvangen daraus erwachsen. Die J*ichuld liege zum Theil au 
der verschiedenen Begabung der Ausleger, deren einer für seine irrige Deu- 

(•) Qmn, dw Maglcb. Btebt, IBM S. 188, 189. 

C) Grapen aU. nr. Gtmnm, f. 466; C.L.llade falriot. MüiUs, 1836 S, 909» m 
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tung die Menge z\% gewiunen wisse, während ein anderer den ihm günstigen 
Buchstaben doch nicht lu nutzen Terstehe, zum Theü an den Widersprüchen 
und der serttreaten Dantellung im Sachsenspiegel. Daber dnm überhaupt 
tiele, die das Buch lange «tudierk bittea ja ea amwendig kOnntea» wäma 
Sinn dennodi meht mu ftaaen vcniiöditeii. 

Also wie bei dem Bicchofe Thomas und dem Grafen von OldenbuKig 
ist hier die allgemeine Voraussetzung, der Sachsenspiegel sei ein ius scriptum, 
auf welches die Parteien sich berufen, nach welchem die Gerichte urtheilen 
dürfen. (') Eine bestimmte Anwendung dieser Voi-ätellung zeigt sich in 
einem andern Werke Johanns t. Buch, dem Richtsteige Landrechts, wenn 
er Gap. 50 $ 5 ab die leiste Quelle für die Entaeheidung daa «Rechftdviidi'* 
der markgriflielien Kanuner, wekhea irohl yomigswaiae den Sap. enthielt, 
bezeiclmet. Wie nun unser Glossator jenen Gedanken eigenthümlich be- 
gründet, wird sich unten ergeben, desgleichen wie er die Antinomien im Ssp. 
als lösbare betrachtet und wie er dem Mangel der Ordnung absuhelfen sich 
bemüht. 

B. Der Tierte Absatz nebst V. 243-246 im sechsten giebt die Um- 
alinde ttk, «deke TOmedolidi Grupcn Yennuthen lieften, daft Johann mn 
Buch die Glosse und swar im awdten Viertd de« 14"* Jahrh. vedblst habe. 
Daia diese Annahme si«^ aus der Glosse selber und aus des Ritters Lebens- 
umständen bestätige , gedenke ich bei einer Ausgabe des Richtsteigs Land- 
rechts entwickeln, f '-) Hier berühre ich ntir die Frage nach der ursprüng- 
hchen Mundart der Glosse. Gnipen entschied sich für die medersäch- 
sische u. a. deshalb, weil er unter den sieben ihm genauer bekannten Glot>6en- 
hdas. die vier niedenfichsiselien för die tlteren lüelt, Spangenberg S. 8 ff., 
11, 3i, 103. Sein Urdieil seigt ikSn als richtig, naehdem mmmehr 81 Hdas., 
deren Mundart bekannt ist, vorliegen. Unter ihnen finden sich überhaupt 
45 niedersAchsisGhe, 34 obersflchaiache und 8 oberdeutsche. Nfiher aber 



(') la gleicher Weite beseickoei cp'äter ein SckiedMrtkdl kwückea dem K. voa Oioe- 
«nric «ml it)n Berssgca «■ Scbletwig von 1431 den S«ph ab ^jgtmAuit» bcKhricbcMS Redrt.** 

Drcyer Beitr. s. Lit. des D. R. 167, 168. 

(*) Vgl. vortüufig V. KloJrn.s AbhdL über den Vf. der Glosse In den Mark. Forsch. II 
2412 ff., weiche zwar keine directen Belc^ für die Autoncluft Johanns r. Buch enthält, 
aber 4mIi tatf/am ml udtUBdk lilw aimwaieartdll^ was 4it Udeudga tber 4iMMi8Mla- 
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gind unter den datirten Hdss. die beiden älteste» Nr. 7f) von 1367, Nr. 4 
TOn 1382 niedersächsisch, und von den drei obers. aus dem 14"" Jahrb. 
Hr. 12, 29, 52 enthalten Nr. lH, 52 bestimmt schon eine »chlesische Uber- 
ttbeilung dar ursprünglichen Glotw* Ferner ftilea von den 26 Memhnnp 
lidss., die doch die präsumtiv alteren dnd, 31 der nieden*, nur 5 der oben. 
Mundart zu. Erwägt man endlich, dafs y. Buch einem Geschlechte der 
Mark, angehörte, und dals um die Zeit seiner Wirksamkeit das NS. dort die 
rf golmär»!ge dexit.srhc SrhnTbprache war ao ificd man euch an dieser 
AulstelJniig (jruj)eiis nicht zweifeln dürfen. 

C. Der Absatz V entwickelt das Vorhaben des Glossators in seinem 
enten Theil. Den Sadisenspiegel liabe er don^ die i^et d. i. durdi das 
Rdmisdie Redrt auigelegt und fester begründet, damit der Sinn uniweife]> 
haft werde und die Geltung gesichert bleibe. Bei den mancherlei StvciU 
fragen innerbaU» der lege« sei die richtige Meinung aufgenommen, wie eine 
genauere Prüfung ergeben wer<lp. Auch möge man nicht Torschncll urthei- 
len, dafs die angerogene lex zu dem Ssp. nicht fiasse, V. 171-190. In 
derselben Weise sei der Glossator mit den canone* oder dem geistlichen 
Reckte -vei&hren. Denn die g^itUcben Ridrier hielten den, der vor ihnen 
mit dem Sachsenrechte komme, för einen Thoren, faUa er nicht die Dber- 
einsiimmung mit leges und canones au «eigen vermag?. Danuf aber ge- 
stützt könne man, falls das Gericht dagegen spreche, dreist bis ttt dem apO> 
StoliM^hen Stuhle selber appelllren, V. 191 -208. 

Diese Darlegung stellt das Streben des märkischen Ritters in ein besse- 
res Licht. Der alte und gewöhnliche Auaspruch, der Glossator verfahre 
durdians verkehrt, sein Werk biete nur dn alberne* Gemenge yon etnheimi- 
acben und fremden Redhten ist danadi niher au bestiaameu und an mt- 
fineen. Schorn Otto von Freisingen hatte bn 1^ Jahib. nicht benreifelt, 
dafs die Satzungen der Vorfahren der deutlichen Herrscher am rdmiscben 
Reiche gemeingültig seien (^). Zwei Jahrhunderte später war auch die 

(«) Die Mdwubl der nlrkbchen üffamdca ans dem cwehm Vtcrtel des 14. Jahfb. iil 

noch Ulj'tni'.cK •. ' rf if i, io aiiiii ilt-rjeiiigen in denfn J. v. Knch auftritt, i. Klöden a. a. O» 
252 Doci) künimtrn ein Paar plaltdeatsche von 1337, 1339 vor, deren lahak aaMn 
Autor uhe betrifft, Riedel Cod. Btaadeob. I IdO, II 213. 

(') Vgl. «.IkGirtocrVeckeiMteSlS, Hcbeccfi AnULdH >i»>«r 

(') Ckmt, L. m. iVoA WWW urhU kg»m$ tttum «rSon b^vfmmri, dumm» ofM mM; 
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nähere Bekanntscba(l mit diesen Wdtrecht, dem lehon derSdnrabeD^^d 

sich häufig hingewendet hatte , und damit der Eingang )enes Theorems ins 
Leben selbst im nördlichen Deutschland nicht mehr abzuwehren. Und 
eben so weuig vermochte der Einzelne das weite Eingreifen der geistlichen 
Gericbte in die EalMheidung wehlicher Händel zu hemmen. Was blieb 
Ifibmem die dem •njestamnitcn Landesredite «Dhing^ übr%} vm deaeen 
Aneeha und Befol^vn^ S^gW i«nc geweltig^ Midite m wahren. Unser 
Autor muGste hören , wie in foro eccleaiculko derjenige als ein fantaalleut 
behandelt wurde , der mit dem Sachsenspiegel, als dem Rechte nur eines 
Volkes, seine Rede „bf'kleiben" wollte, ohne sie auf lege« und canones zu 
gründen. Darum wies er seine Laudsleute an, nicht etwa das eigene Recht fal- 
len zu lassen, sondern es auf Kaiser- und geistliches Recht zu stützen und da- 
durch gegen Anfeditung »i aidieni. Bin sokhes Stütien isl anck nicht 
sdiledithin Terwevilieh. Spredien doch jene Uge» and etuume» so oft nur 
das allgemeine logische und menscblidie im Recht, oder wenigstens die dem 
Abendlande gemeinsamen Gedanken aus. Dafs aber Johann t. Buch ihr 
Zusammengehen mit dem Sachsenspiegel viel zu häufig annahm, und durch 
sein eoncordare oder i orlikeii (\ . '204) dem heiini.schen Rechte nur formellen 
Halt und äufserliche Slärkimg gewährte, das gilt iiir sein Wirken kaum mehr 
als fBbr die weil «pMem Versuche der Germanisten^ deutsdien bistituten durch 
Umhtngen eines fremden Manfek festeres Ansehen und gemeinrechtUche Be- 
deutung zu schaffen. 

. Et ist also dieses Belegen des Sachsenspiegels mit dem fremden Rechte 
swar für unser Vcrständnif- df s heimischen Rechtes durchweg unerspriefslich, 
es ist auch innerlich mehrentiieils ni<*ht gerechtfertigt; aber immer haben wir 
doch die vaterländische Gesinnung zu loben und eben so die Üeuarrlichkeit 
in der Auifiihrung anzuerkennen. Die Glosse begründet in der Tliat regel- 
mifittg die Lehre des Sep. durch Stellen des Kaisorechts und, dodi sdtner, 
des geistlichen Rechtes; sie begegnet auch wohl dem Einwurfe einer Vcr« 
achiedenheit durch ausfuhrliche Lösung des scheinbaren Widerspruches, 
z. B f 60, TT 2, 5, 7, III 21, 32. Sic erkennt aber au( h wirkliche Abwei- 
chungen an, und dann ist nie die Rede davon, dafs der einheimische Satz 
hinter dem fremden zurückstehen solle. Ich gebe, da dies zuweilen über- 
sehen wird, liierron reichlichere Beis|^ele. 
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ZuBidiit MM den Familien- und Erbrecht: 

I 6 S 2 dal eilike selten , dat de trven muien gelden Jor de vadtr 
hor^e vor was, dat hellme in Lumbaräen unde nicht herwart. 

I 1 6 a. £. dii is na keiterreckte. Aeer de lumbarder und wi tauen 
slan ita den moderen elderen. 

n 30 deue hmwnkheit (d«» kekerreehUi) hMen d€*a$$en tdU mw- 
Ucht, unde Haiden en»oldlehiAen, diu or erve npaant rait Aor« oder Mm 
güoveiM nemm maeA, «vwi na tMeUä. 

Vgl. «ucii 1 90, 38 a. E. 

Dann tmd vornemlich im Gerichtswesen. Die Stellung zuvörderst 
des deutscheil Richters vriri\ als fine ganz. eigcnthiimHrhe anerkannt. So 
u. a. bei der Competeoz iu pcmiiciien Sachen II 13 mit Angabe des Grün- 
det: he richtet Air (nadi SadMeoKcht) hoger; wan In vmeme rncAte U de 
hehendicheU sodanen Idt^en nicht, dar he enger groier witheä hedarfie, 
edee Urne keieerreehie if. 

Ferner in der Stellung de« BichleF* betm Urthetl, den SchAffen und 
dem Volke gegenüber : 

ni 6 1) § 2 dii is legen dat kciscrrecht dat art^t , de richler sole dat 
ordel selk-en finden . . . JVi seggen dd si der satten sunäcrUk recht, dat se de 
lichter ailme nicht vorordden mneh^ U ne vulborde de mere mennigc. HI 78 
$ 1 dmt nebi ordd ordel ie, dat ne geve de rlel^ eelven, dat Aoft me In kei- 
eerreehte unde nicht in unteme reehie. 1 63 $ 7 Merke hir wat eunderlicee: 
na keteerreehle tpreket de richler dat ordel seh en , unde hir vmgei he dee 
enen andern. Darumme heilet unse recht des volkes vragent recht. Dm 

sächsische Urlheiiswidprsprprlirn ist: rr^rn heiserrechl unde geistlik recht 

Detse tveinge is dorch dat men m umcme rechte vrage, ojt man dat gebun- 
den ordel vulhordet. 

Beim Vortprecherredit erUirl HI 14 $ 1 den Untendiied nrisdien 
dem eaetehen und dem geiuSken rechte in der dauernden Befugnila der Pac^ 
tei weder des vortpr^en wcH to dedingen daraus, dafi im letsteRi die Partei 
•elber im Gericht zugegen sei. 

Die Fristen giebt man nach II 3 § 1 anders na sassenrechte, wen 
man dut na kdserrcchle oder na geittUkem. § 3 Hir tweigei ante recht met 
keiserrechle , wen dar gtjfl man io enem manne dach, dat he sik bedenke, 
unde geß em de etdce heeehremt. 
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Du eigenthümliche deutsche Beweisrecht wird entschieden gegen 
die fremden Grundsätze festgehalten. I 15 heifst es : de Jc<^cs bat gelo\-cn dem 
kleiner u. siner bewisinge, unde sassenrecht gelovet hat dem antwerder u. siner 
bcwiiinge. II 34 § 1 : aUe he (der Beschuldigte) dd sverei, so vordraget men 
dtt em Uchte na taueme rechte, dal he dee met ede Udich wert. Watt dü 
recht hMen de eaeeen eunderllk MMden. Vf^. anch 1 65| 66^ II 54* 

n 12 $ 4 entwiekelt ivai eunderüket tueeeken unteme rechte u. keteen^ 
rechte u. geistüheme rechte bei der Appellation. U. a. heifst es bei dan. 
sächsischen Rechtszuge: dit holt man in leiserrechte anders , dar gcft man 
hrive dat heiteii apostolen .... Dit is darwnme dat eik de tauen up briPC 
nicht verstunden, don en dat recht gegeven wart. 

Bei der Verfestung des Ungehorsamen soll man, sagt I 71, na kei- 
earedkU deme heeett^ ein gut . . . Dat ie ideht tn eauenreehte, dat ee ar 
gut dorch potveethtge wtUen vorUeeih 

Sa irird aich «pfit« «rgeben, worauf der Glossator theoretisch diew 
feste Stellung des Sachaenrechts gründet. Immerhin zeigt sich der auch bis 
heute richtige Gmndgedanke : Kaiserrecht und geistliches Recht mögen das 
unarige stärken, stützen und bereichern, nicht es verdräiigeu und »chmälern. 

Gleiche Selbständigkeit behauptet Herr y. Buch gegen die Ansprüche 
detPalMtes und der Geutliclikeit. Zu 1 1 widerlegt er die Geifdieheii, wekhe 
da* Ketterrcekt nicht aduten wollen. Zu 1 3 a. E. apridit er wie der Text 
dem Pabste die Befugpifs ab, „uns«'* Recht zu ändern. 

In der wichtigsten Streitfrage des MA. , ob der Pabst höher sei denn 
der Kaiser, entscheidet sich die Glosse, gemäfs <\fv Lohre des Ssp. von der 
unniittclharen göttlichen Einsetzung beider Gewalten, zu I i dahin: dat 
erer islik sine »underlike gewaU hebbe, de wife erer isUk is, aise he van rechte 
wuen eai; su m 97 $ 1 : wat dar drepe egetüUken tu der eelenwart und tu 
godee fknete. In den eaken ie de peevee ht^er; aver «rat egeMtäcen tu dem 
live und tu riddersvhop höre, dar is de keiser de hogesle: tind zu DI 63 § 1 : 
mit der Schenkung Constantins an Pabst Sylvester sei nicht das weltliche 
Gerichtsschwert gegeben worden, worauf es heifst: tome nicht pau^es (»]. 
Jtape) up mr, tornc di up Accursium , des sinl desse a ort inder gemeinen gloscn. 

II 23 preist den Khestaud als den höchsten ordo und tiigl hinzu : spreJit 
hir medder mom^ edder begyw, dee k nicht, wen de ^rdct weddet de 
eemigeUu. 

Phäochletar, KL 1854. T 
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überhaupt ergiebtaidk nicht, daüs dieGloMe, deren starke Verbreitung 
in den zahlreichen Hdss. vor Augen liegt, anders als erhaltend für die deut- 
schen Grundsätze gewirkt, nicht, dafs sie etwa dem römischen Recht den 
ungebührhchen Einllufs verschafi't habe, welcher seit dem Ende des 15"* Jahr- 
hunderts henrorbritt* 

JD, Der «edute Abtatz legt dat «reite Yoriuben des (HoMitoci dar. . 
Dm YentiiuiiiilB des Sap. aoll aock obae lireiiMle HfiUe gefikrdert werden 
und swar 

1) durch sachliche auf die GmndiltM selber gdMnde Entnkkefamg. 
Hierhin gehört wiederum 

a. die innere Ausgleichung des Ssp. durch Lösung der Widersprüche, 
i^ecuU coniraria $ignavi V. 177. Wirklich ist die Gloate fast bei jedem Ar- 
tikel benifibt} teiiie HfaliiHiining6n mit andcni SteUen initaiiiiiMiiH w ibnIfwi v x¥^ 
ans ihnen Einwürfe xu edhdten. Aber nur un sie xn beid.t%en. Denn» 
lehrt der GIoflsatOT I 18, <^rte da! i! ene böte glote is de den text em^mttift. 
So heifst es zwar zu II 3 § 2 : /«r weddirsprekt sik der sastcn recht, wart 
boven ttat etc. unde hir tedt he etc. aber dann weiter: segge dal weddersprekt 
säe nicht, tvan etc. Oder zu III 75: dat hir $iäl dal is valtch; nachher aber: 
<ÜU de argumenta de wi weder heren Erfken getat h^ben, de lote tut etc. 
Äbnlicb 1 6, 14, 31, 33, 34, U 6, 13, 15, 33, 34, 37 $ 1, 39, 40, 43 $ 1, 
61, m 4, 36, 53, 53, 54 $ 1 , 77, 78. Der Gloaialor also kennt Im Sap. 
nnr acheidMre Widenprüdie', er weilä aogpr Wiadedtolungien eu redrtfarti- 
gen, wie zu n 11. 

b. V. '210: opiniones popuÜ cum iure concordavL Das geht wohl 
auf die Angabe von Yolks|ewohnheiten zu 1 52, 5ö, II 14 § 1, 26 § 1, III 
24 § 1, 44 § 3, auf Erläuterungen aus dem Gerichtsgebrauche zu I 52 § 2, 
in 33k uimI anf die auadrCkUidi TOn der Gloiae ab Änderungen des Ssp. 
dnzdi Gewohnheit oder F^rana angefiibrten SitM xaI39, 48 $3,64, II36 
Sl,in65 5 1, 75 § i. 

c. V. 211 : iniellcctum maüpolum et erroret dithrigavi. Lriger Mei- 
nungen und falscher Auslegungen Anderer gedenkt die Glosse gar ofk, um 
sie zu widerlegen; z. B. zu I 20, 42, 57, 61 § 5, II 11 § 2, 12, 25 1, 32 
§ 2, 36 a. 37, 40 $ 4, 46 § 4, 66, III 17 etc., zuweilen mit uamcnt- 
licber AnOhrang der Gegner, III 6 § 1, 65 § 1. 
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d. V. 212 : el coTisufludmis dolum dolosum declarapi, findet seine Be- 
stitiguog darin, dals die Glosse allerlei im Ssp. nicht erwihnte Rechtsbriuche 
Terwirft, wie das. Verrücken der Gerichtsbänke zu I 70 a. E., das Grund* 
ruhrrecht welches in Dänemark gelte II 29 , das Unwesen (bral) beim Be- 
graboi der Selbstmörder II 31, das Berühren der Glieder eines vindicirten 
Thieiai II 36 § 2, da« Fordem dn Untduddaaides, wemi Scbadcn dmdi 
eüuak Wagien gMehdwnllSS $ 9^ 6m Sdkwwr der Joden auf aiaer Sdnreine^ 
Iiaut III 7. Der Glosuter nidit aogar das im Ssp. III 21 § 2 berfihüle» 
wohl ungehrtmcUicii gewordene WasMnirtheil durdi eine andre Dentung an 
beseitigen. 

Außerdem giebt die Glosse Worlerklärungen, zu I 3, 4, 8, 22, 31 
a. E., 35, 38, 39, 44, 50, 51 a, E., 53, 58, II 13, 2S, 61, 71, UI 17, 26, 
29, 32, 44 § 3, 45, 53, 56 § 3, 58, 64 § 8, 69, 78, 79, und gesdudklBab« 
Erilutenmgea sn n 12 $ 4, 13> m9»$l, 44 $ 2, 53, 63, S7 $ 3» 63, «4 
$ 3, 70 73, in beiden freilich zuweilen Irrend; sie ertheiU den Streiteiideii 
guten Rath zu I 62, 65, 71, III 14, 15, 16, 17, bringt mancherlei persön» 
liehe Notizen zu I 3 , 9 , 23 , 29, H 31, 32, 59 § 1, UI 64 § 9, 65 $ i, 76 
§ 3 und gefüllte Urthcile UI 23 bei ; hebt die Eigenheiten der mirkischen 
Verladung hervor zu I 64, U 12 § 3, 6, II 59, III 54, 64 $ 7, 65, 70; 
iraiit auf neuere Geaetae hin m 163 64, sudii endlidi die übendkan 
dea Teichen und leistreuten StoflEba dnrdk £ihaltaan|^J>en, YerMrebongen» 
ZnaanunettatdlmigiBn la 1 18, HI 45^ 72 zu erleichtem. In aUem diesen 
ist nidkt nur die allgemeine Richtung dea mirkiachen Ritlers aondem aelbtt 
ivaa er wirklich gegeben, zu achten. 

Von der hiebei zuletzt hervorgehobenen auf ein Ordnen dea Stoffes 
gehenden Thatigkeit gedenkt 

3) der Prolog V, 313-316 der Bemühungen dea Gloaaatova um die 
idaare Geataltung dea Textca dea Saehaenapi^ela: 
Sic Vera articuüs capUa ponuntur 
ei cerUs parlicuüt Itbri dividuntur. 
Muhl lamen aliter praedtda dixtinxenint 
et fjonenies <jualiter haec rp.tis plucticrunt. 
Wir vermögen noch jetzt aus den Hdss. des 13"* und 14"* Jahrh. zu erken- 
nen, wie vberaua achwanlkend und bunt die Eintheilung dea TeAea geworden 
war, und wie erat mit der Gloaanimg «nie featere Ordnung etntrat« Nament- 

Y3 
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lieh steht die bekannte Eintbeilung des S. Landrechts in drei Bücher, welche 
wieder in Artikel zerfallen, mit der Glosse in folgender Verbiruhm;;. Alle 
glossirten Ildss. haben diese Eintbeilung und die Glosse citirt nach ihr. 
Wiederum sind alle Hdss. mit .\ Büchern entweder glossirt, oder doch aus 
glossirten Hdss., mit Wegla&simg der GloMc, abgeschrieben. EodUdi fdih 
aUmTestea ohne BSchewiiithtfilnng auch die Glotae. (<) Auch die Aitikel- 
abtholung atimmt inneiiuLlb der GloMenhdM. mdur nuammen ab in den 
Übfig^ Handschriflen. 

Näher schreibt min der V. 213 dem Glossator den rechten Beginn der 
Artikel zu, wie noch deutlicher der deutsche Text ergiebl, und so ervrähnt 
auch die Glosse selber zuweilen (III 47 Ant'.) der falsche Artikelaufänge 
Andrer. Der V. 214 sodann ist zweideutig. Die particula; arltadi sollen 
nedk y. ^tS, 296 (der deotache Text irt hier ungenau) den capUutk cnl- 
•predken, in wdche die Tltd der Deereialen leifallen, aie atdlen alao die 
Paragraphen bedeuten, in weldie die Artikel des Ssp. sich auch häufig ge- 
tbeilt finden. Sind nun die „cerice particuloT die Paragraphen, in welche die 
Bücher eingetheilt worden, oder diejenigen mit welchen sie beginnen? Nach 
dem deutschen V. 214 de sial dar de buk gan in, de genslik desser 
text bert das letztere. Beidenfalls wird nicht ausdrücklich gesagt, was nach 
dem Obigen dodi höchst mhzsdkeinlich, dals der GhMsator die Sintheflnng 
in drei Büeher eingef&hrt hal>e. Dagegen will er 

^ auch für den Siebten Gehak des Ssp. gesorgt haben, wihrend Andre 
V. 217 f iMT in prkfäegio non sunt <tppo*uertmt 

et ff um in eius acrinio erant tubtrojcerunt. 
Der Ssp. also enthält ein Privilegium. Die Geschichte dieser folgen- 
reichen Vorstellung entwickelt sich uns so. Ein Vorwort Eikes zum Ssp. 
fiber den Ursprung des Redites auf Brden föhrt achlieüslieb als königliche 
Gesetsgdier Conttantin lud Carl an, anf welchen (also Cari) «icli nodi 
Sachsenland wegen seines Rechtes berufe. Carls Satzungen ftr <Be SadMen» 
bei tmd nach der Besiegung und Bekehrung des Landes, waren wie auch 
Ssp. 1. 18 darthut im Id*" Jahrb. unvergessen. Das hohe Ansehn nun, 
welches die Gerichtsherren, wie z. B. der Bischof von Breslau, der Graf von 



(■) Nietxfche Ree.) Allg. liU Z. 1827 Occ Sf. 722 (E, 730; mein SadkMup. I 
& xxxtt S 
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Oldenburg, oben S. 164, der Arbeit des einfachen Schöffen schon beigelegt 
fanden, oder ihr beigelegt wi&sea wollten, erklärte oder rechtfertigte man in 
einer Weise, woTOn jene thomaaische Übersetzung ein Beispiel giebt. Sie 
beittgldea Salt der rhythmbt^ea VoEiede mm S«p. Y. 151 ff.: Jiartüä ne kan 
kk seh* nkht underättekl, iz haben von aiäere an undch gebracht wue gute 
eärporen, die Schilderung also des Inhalts als mutt überifeferten nicht m<> 
dachten Rechtes, in folgende Verbindung mit jener Bemerkung 4e8 Vorworts: 
non enim (huiu.f iuris confeclor Ejrke etc.) hoc hu Saxonum imenissc i-d sta- 
tuiaae tibi vendicat usurptmdo, commemorant iUud ah imperatorihus Ctni.sian- 
tino (?) et Karulo edüum et ttatutum. Hieran schieist sich nun die An- 
Mhamiikg det GloMatoi* im Prolog mid m der Glowe adber» wo er ae noch 
iieiter aiubfldet imd sa iridttigen Aiiweiulmigea 1^ Des alten PriTile- 
giums der Sachsen überhaupt gedenkt die Gl. zum prologu», zu I 63 u. A., 
m 45, m 81 u. A. Näher giebt sie die Natur des dadurch gegebenen 
Bechtps als eines besondern zu DT Ü 1 dahin an: de coninge hebben ge^ 
geven en gemeine recht al der werlde. dat hei keiserrecht. Ute (hm rechte 
4te etlike lüde van dem coninge genomen all de dudetchcn unde binanun 
Namentlich) de tneen, und vnm heben dieee snletst unter den VBlkera ihr 
Bedit empfangen, 1 3. Anek kt die BKrileg nickt ein dea damaligen Per> 
sonen sondern danemd dem Lande gegebenes. I 31 i. A., III 33 a. E. Be- 
sondre Anwendimgen finden sich z. B. 142 zur Erklärung des Untenchie- 
das in den Altersstufen: bi Juatinlanus tiden weren de lüde iHl starker, wen 
te hi Karh tlden weren, de dü recht paf: I 63, wonach da^ Kampfrecht 
ein sonderlich TOn Carl gegebenes ist, III 45^1 über Wergeid uaü Bu&e, 
womit die Kaller den Saduem «ine bciondre Gnade gagao daa Kaiieireclit 
erifieaen haben. Hierin Itegt alao für den Glocaator ein mendiütterlidier 
Grund für sein Festhalten an dem Sadiaenreebt. Juatinian wird ihm durdi 
Carl den Grofsen aufgewogen. 

Was bleibt denn aber (ur Eike übrig? Der Glossator zieht den Schluls 
der rhythm. Vorrede über die iirspninnlirhe lateinische Abfassung des Ssp. 
herbei, um zu iehreu, Like hai>e Carls Privilegium in das deutsche, obwohl 
frei imd mit ZuaitieD üiiertng^. So beÜat ea vom prohgus; hir began 
Säte an, dun he in dudetek braehle dal prMIt^um dat Conifaiillte u. Kurt 
dm tasten vor ein recht geven, Uttd Stt HI 39 $ 1 : her Eäte, dohet ui deme 
UMne» dat aUe lüde nkht en voretundm in duditek dachte, y§lu I1I45 i. A, 
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ni 54. Die Glosse entschuldigt daher z. B. dafs Eike nicht den Erwerb 
einer Sache durch Erbfolge l)criihrc, damit : he brachte in dudUche dat he 
vant in lalme, II 36 § <>. Sie scheidet ferner «eine Worte Toa denen des 
PriTÜegü, zu I 14, 19, II 61 § i, 13 § 1 : Air b$gäm«i i» rtektverdig* man 
de hoehgehvtde Repwhotm^ dittm «ort, nUt »fna sil»en worden; suIII 68 
dat «6t Ejrken mirt, Audi der prologue warn Sep* nwd ihm sugeseluMiMii. 
Im Allgemdnen gilt doch Eike als der Verfasser, als der dem das Verdienst 
des Werkes gebührt, dessen Sätze die Glosse erläutert und rechtfertigt I 
70, n 16, 30. III 26, 33, 37, 53, 62, 75; seine Arbeit ist dpr blühende 
Stamm, dessen Blume Gesundheit giebt II 36, er heilst der weise und recht- 
fertige n 4, 54, der Pflanzer det Rechtes, welches der Glossator nur )>t- 
1 19 Ja der Mdslar des FriTilegii n 36. 

Von dem Fritfl^iim Carls sind üeniar nacä dem Standpmikte der 

Glosse gewisse Artdtd des Ssp. zu scheiden, welche sie entweder gar nicht 
berücksichtigt oder spätem Kaisern zuwhreibt z. B. I 26, III 82 ff, vgl. Gru- 
pen bei Sp^n^enberg -l" ff. In der That waren dem Rechtsbuche schon im 
13"* Jahrb. liünLere und längere Sätze eingeschoben oder angehängt wor- 
den, welche jedoch, wie wir jetzt noch erkennen, in den emselnen Hdss. zur 
Zeit de« Gloasatort theib keine, ibeOs einige, theOs 7<fllige Aiifttahme gsftuip 
den lütten. Er Mh nadi jener Äülsening T. S17, &1S In den ilim voilie» 
genden Texten bald ein zu viel, bald ein an iren^. W'orin fand er aber den 
Prüfstein, um das ächte durch Eike nur umg^psiene Pnvili^;ium lestausleU 
len? Darauf gehen die Verse 219-221: 

Sicut tub imperü bulla vidi tigntUa 
dona privilegu et Saxis confirmala, 
eeeundum hoc Atue potui, ecio ^uod non errmi{*). 
Dal« bei dieser so fiesten Angabe emes von Carl dem Grossen oder "«"ft^gfm 
Kais«: bq^lanbiglen Sadisenspiegels dennoch eine Täuschung obwaUe^ Ist 
l^ht zu sagen ; schwerer die Weise und den Grund der Täuschung aosa- 
geben. Nimmt man im ZvrelM an, dais der Autor selber im Irrthum be- 
fangen war, so konnte er doch eine lex Saxonum, oder eins der CapiiuLirien 
für Sachsen, oder einen Landfrieden den die keiserUke gewaU gestedega hc- 



('; Vgl. Senkenberg dt vimnAu* 61 sq., «kr oLige Stelle aas Grapcat Torr, cum hoU. 
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pet deme lande to sassen Ssp. 1166, nicht föglich für den Ssp., ja bei dem 
geringen Umfange oHer dem abwegigen Inhalte jener Quellen auch nicht ein- 
mal für cien Kern des Rechtsbuches halten. Dagegen hängt der Irrthtim 
wohl mit der Angabe Tieler Glossenhaadschriften am Schlüsse der ältesten 
ReceiMioB des Ssp. (11181 oder nack andrer ZflUung nZ 82 § 1) snnmiimt 
«Ul /»"Megium der *a$9en i» gege^n to Säumbweh man konbtge Körle im 
g^de» bori fein iar u. achthundert ktr, in deme tevenden iare tinet kei$errAe» 
Ai deme teindf:n Jage des horninges (*). E« spricht für jetat nichts dagegen, 
diese Erzählung schon der ursprünglichen Glosse beizumessen. Möglich 
also dal's, durch jenen Zug des deutschen Mittehillers alle llechtsordmingen 
auf Carl als den Gesetzgeber schlechthin zurückzuführen Terleitet, ein dem 
Gloaaator bekamiter Codex i^dil nur, «to -et mit der conif. de expedMom 
Rommut geadidioi, den Sap. einem faestimmten Acte de« Kaiaen beigelegt 
sondern auch dafür eine Art Beglaubigung gegeben hatte, die miaem AnUtt 
bewog, nach diesem Codex den ächten Text abzuschliefsen. 

Für fi'icsf g;m7e dem Glossator eigene Auffassung des Ssp. als eines 
kaiserlichen Pnviiegn ist noch folgende Thatsache sehr bemerkensTrerth. Jo- 
hann Buch hatte eine Zeitlang das l^nd Jerichow im Plandbe&itz, Klöden, 
HM. Fonch. n. 354, 960.263. Am 13. Mai 1336 oun gestattet Mark, 
gfraf Ludwig -von Brandenburg den Ban einer Stadt m dieaem Lande ad Ai' 
«tanHam et requItiOonem elrenui mÜUk dtmäni Jokamü» de Buch ea^tmA 
et »ecretwrU. nodri» md beatinunt dabei: mtlquam et reprobatam terrae con- 
suetudinem cassamus pro eo, quod proles mortui pairwlis hereditate avi vi- 
»mte patruo ... »int e.vhtrfditandt. quod iuri imperiali et priv ileg io Saxo- 
nico (TgJ. Ssp. log i) corUrarium. Und: mlentes. ut universa ita-a terrae 
aeeundum tefffae noetrw et prtvitegU Saeeonlae tum per onrntai oAear- 
eentw, Lodewig Reil. YII 30. Unter den Zengen stellt wiederum Jobam 
T* Bock. Dieser also kannte nicht nor dtü. Liball^ aondero gab ala ein Baiqit- 
betheiligter und als Heimlicher des Fürsten die Bestimmungen wohl selber 
an die Hand. Die Bezeichminc? des Sachsenspiegels als pririlegii tommt, so- 
viel mir bekannt, aufser der Glosse, ihrem Prolog und der Vorrede zu 



(') Die Notis findet lick mcHt ia «ler Glooie selber, t. B. a^on in der Berliner Hd«. v. 
1382 (No. 4), nweihn tmA am Sdibyae de» Texte«, Tgl. memt Amg. des S«p. III 82 § 1 
Haia^ mti Um 4m CaA Gtap. 8fa«ctnb«f a. a. O. S. «0^ 41. 
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Buchs andenii Werlce, <lpin Ricbtstcig«^, nur in dieser Urkunde Tor; wir se- 
hen fernpr auch in ihr die Sorge für die Geltung des Ssp. und den Gedan- 
ken seiner T'lierelnstinimxmg inil dem Kaiserr^cht. Gewif» ein neuer Gnmd 
für die Verbuiduug jener Arbeiten untereinander und mit Johann von Buch. 

4. Da« Ende de« aeduten AltMties zeigt nocb in der kuixen Bemer- 
kung Y. 333, 234 

Tune prücUMUä ütdkä in ultimo poiuuiiur, 

qui foliut tpeculi ariicuU* texuniur, 
die Verknüpfung mit dem Riclitstcige, der in der Thal ja nur den Sachsen- 
spiegel, nicht die fremden Rechte allegirt. Die Benutzung der sonstigen An- 
gabe, dafs der Recht&gaug aus Ende des glos&irten Laadrechts gesetzt sei, 
mu£» ich der Ausgabe des Richtsteiges Torbehalten. 

IV. 

Schlipfslirh bleibt noch die Frage nach dem Autor unsers Prologs 
übrig. Ich iiudc kein Bedenken ihn tur den zu halten, für welchen er sich 
giebt, für den Glossator selber. Was der Prolog über die Glosse aussagt, 
palst geuau mit ihrer Beschaffenheit ; in beiden zeigt sich auch dieselbe Gei- 
stesrichtimg und Gesinnung; die Glosse gleich den Prolog warnt z. B. strenge 
die Bichterl 69, eifert wid«r «He «dilecliten I 78 a. E» weldie aie n 3 die 
Krümmer dee Redite« nennt, erörtert m 13 gewiiMnluft de* Verinllen der 
Pflichten der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit zu einander. Noch mehr Ge- 
wicht lege ich auf den Eifer, mit welchem unser Prolog die Glosse und ihren 
Verf. vertritt, auf das sorgliche Aussprechen alles dessen was eines Autor« 
Gcmülb irgend bewegt, wie sogar 193-1% gebeten wird, man wolle die 
Scbreiberrersehen in den Citaten nicht ihm beilegen. £s mülsle Wunder 
ndunen, wie ein Fremder rieh dergeitalt in Stellung und Sede des Verfitt- 
lert habe veraetsen wollen und kOnnen. 

Doch muls ich eines Eänwandes gedenken. Wetin der GloMStOir die- 
sen Prolog zu seiner Arbeit schrieb, wie kommt es denn, dais unter so zahl- 
reichen Hdss. nur 5 und nicht grade die ältesten ihn geben? Unter mancher- 
lei Vermuthungen nur die, dafs die Abschreiber des ohnehni »chou sehr um- 
fangreichen glossirten Ssp. den in andrer Sprache und in gebundener Rede 
TctlalBten Eingang als überflüssig wegliefen, wie dies audi vidfach mit der 
ifaydunisdien Vorrede nun Teit desSip. (a. menie Anagdie 1 63) gieschehett 
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ist. Beseitigt diese Erklärung deo Einwand auch nicht völlig, so halte ich 
ihn doch überhaupt sieht fiir stark genug, um jene hmeren Gründe xu ent- 

kriften. 

Das Gesagte möge rechtfertigen, dafs der Glossenprulog von neuein 
am Liebt gestellt und ihm einige kniiadie Mühe xiigewendet worden ift. 

€i>er den ABdrock bemerke ich nodi. Die Vemeilen »nd nadi dem 
Mittelretm gebrochen worden, um beiilc Texte auf dieselbe Seite neben ein» 

ander stellen zu können. Die Noten zu beiden Texten stehen unter einer 
Verszahl zjiÄ unin«"! ; ein Sierachen geht denen zu dem deutschen Texte 
voran. A bezeichnet die Amsterdamer, B dieBerliuer, D die Dresdner, 
G die Grupeu-Cellisehe, L die Leipziger Handschrift, s. oben S. 157, 158. 



O belion et nnilM 


I. 
1 


O drümmidk miAtUf 


hett io irinttato,' 




«Ai god ui der driiMdde, 


qoi es vera sanctitas 


« 


du bist in der fulicheit 


sammus in aequitate; 




gar recht in rechtes %val(le; 


iustitiam noo deseris 


i 


du blifst in der gerechiicheit 
üU du de boten rirMt 


awUi in pooicBde, 




cic misereris miaerii 


4 


dorck dine barmhertkimU 


vilia deslruendo. 




aUus er bo$heit strurest. 


Hoc et tuis iudicibus 


5 


DU ok dinen rüJueren sa 


ia Icg^ praecepifiti, 




«MÜdSeft der B bot dedej 


qoi Jniqoilalibas 


6 


ftden miwcAcan ntdenta"* 


resislite" dixisti, 




sus din munt tu en sedef 


„«peniite avaritiam 


7 


,,vorsrmU de giric/ieit. 


et tat Deum (imetc, 




dar tu ek so vorchtet midk. 



i heünn. lirliräUchc eljan der Höclutc. MV illr «K A L «Cni Oott *4Mmc 
mich ADL, du nume ik fi. ärjP€Uäie/itä B, 

3 *Min D. 

4 * a/to du ß. 

5 Baee L. W AGL, W BD. • M e D. 

6 retiäti B, rttitUn 6. * ««K m Lf MW« A, cni em D, «m B« 

7 rieluet B. Vgl. 2 Mos€ t8 V. 21. 

PhäM^idetor, KL 1854. Z 
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diliptfi rostitiam, 


8 


oJc mtnnet d/i rcchttclmit 


prudeutiam lubclc". 




in rechte sit vorsidutch»" 


Ab bis iudex ioftissiiDiif 


9 


Mvfwot det Mt ntik. 


non dcffii^t retro^ 




kt hei dat de rüeAtai« 


vir Mojscs piissimiu 


10 


dit kildm, also Jetro rit, 


CODsiliantc Jetro, 




so %veiTn te rcchtfre, 


qui has virlutes iudioem 


11 


wen de/se doeede hat 






ds i$ vidteht$ hnt 




12 


he iack: wvtft dU tnt$ dti 


Dci coniDMDoravit. 




he is godes wm^rv. 


O oam iMannin lutiitteriiui 


13 


0 wu grate weidwiieit 


qood ioi&i Mt d■t■B^ 




da tidkter iat van gode. 


Dei habe» inperim 


14 


tu M» ^triht de genekickait 


ciun (ibi sit maDdatani 




Wt-rlik m gofles gvhodc : 


flpstrnp, pdifica. 


15 


buwe undtt buw tubrik, 






pümte unde utrode^ 


iMontem vivifiea. 


16 


den guden hak lavandkh 


lua potestas (aiila. 




den bösen gef dem dode. 


Non scctindum facicn 


17 


Richte na dem seine nicht 


cuiusquaio iudicabis, 




mer na bescrevencn rec/ue. 


tcriplM legi» MMB 


18 


wat iemanda unreekte$ Khiekt, 


betis adaeqnalri*. 




da dat ut redk venladaa. 



9 * Mo*r$ liti* nictit davon ab; da/ inne tjt dat in Ut U, der njf Ut L, ß üt 
defekt htmt M he hü B, 

10 Jettirn« Ratb, 9 Mmc Ifl. * Für Jetr» rft ist in D ciw Lficke. rtdU 
htrt A, richtere B. 

11 f««am B. * i^fwiidl« R. 

12 iudictm L. * //<■ iach: tveUt dil sin ntliine ich nach L i\i wissen «lern 
acc, c. inßn. «tctien kaitil (u uuUsa chum/tig uuesen min improptritun Notker P». 68, 'Ji). 
Htr iath mUtU dii sin h, Ber iaeh wütti das dt* ä tin D, Utr Am* wtijnt dji te sjni A, 

A trtt« ok (Lücke) B. a>rti;rrr A, rU hlere HDL. 

13 mtttrium D, miMtrium ABGL. * O W9Üu groU gt»ttläich€it B. 

14 4pirdle B. gtttdt B, AoM DL, ha» A. 

14 edifida L. eveiiri ABG. TgL Jcfmia 1, lOl 

16 • ikoA AUL, *rA«A fi. 

17 *rf«fit M/ne lese leb nacfa faeitm lUtt iftn (Ar) sunt der IU*j., wju bedeiitca 
könnte: narh Minnen, Giuilru. tunder K. 

IB * tehichl narh dem Keime, jrÄ/V ARD, «•/«// L. de dot ut r. c. B, i. itie 
jemanden mgefijgle unrecble Thal madte aus dem Rechte wieder ichlicht, gerade; dj lai 
iz (iii L) r. p. AOL pnbt «enljger n den lataüiuclMn. 
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tieijue (error puleutunt, 
MC äe d* te MMisMl 

de qun ille prophetioot 
seruiu diu praedixit, 
boc in bonore ponitiu 
ipMim noD intcHcarit 
t» MB isdlit 
nec favop nmicorum, 
ul Iklsuin OS »ealeutiet 
in proUtn Terboraai. 
Ho« in notliit iodidii 
«ummopcre vitemus, 
tunc sumus sine vitäs 
et (e Deam tifDeniM. 
Ydlc «HIB poM« cro|et 
biohw 1km Deorum, 
et hoc nt qnaeso coodOMl 
iudicibus äaxorum. 



10 J'r!i,rn;t de vorchte dät 
eder des riken mede, 

^ dkl nvtrdett «nem «ee gelik, 
hirvan spreh de propket»} 

2t de man vomam nicht yiwUk 
■yi-af he i»or ere hedtle, 

22 des wart he erusm vee geidt 
deme he getik dede, 

23 De tarne nicht cn^uge di 
noch de leve der mage, 

24 dat an ordcim iclu geselu 
unPtiAt m dhut tagt, 

25 Bewtum wi dta ncAce sus 
wi sint rechte richtere, 

26 Codes vorchle htift in us, 
jo li vi vaUcius Uro. 

27 Ihjsta %nüen unde maekt 
lat Cot der Gode wassen, 

28 ik bidde gef de/se andacfu 
den richteren der sassen. 



II. 

QuoDdam cum eiMt poritu 29 Ifilcnt do de reinicheit 
hominibus vicioa, was der lüde aabore. 



19 * rtrk , ,et statt des dmilaMn nrtent ia Hdtt. riekei» (jMm« D, Hthunt A) 
mite AUL. B ist ^kt. 

20 ex AB6L, 4e D. V. 90 bu 23 gAta wbbl mT PhIb 49 T. 13, 21. 
31 <U ADL, a BG. * mera t K ««• ktHL^ tu B. 

23 • <l«t AOL» dun B. 

25 2«&M7iM AD. extOM DL. * Jh ADL, ßyn B. 

24 hm BG. * nk:ht ttki A. an dynen togm B. 

2ö MA« Q/urt BG. * BtMrt ADL, AoMk B. 

26 • vrueiae B, 

27 diclorum BG. * /. g. d. g. a>, DI^.A g. den gudtn <v. B, ja g, d. g. mafm A. 

28 • dtjse B, d£t L, D^ /««f« A. r. A mum DL, r. twn «. B, WkAim «wr. 
/ar«n A. 

39 • rruem AAäL^tr. erJoJt^MBr mmmIt W«o B. §inMi§ktit Bw 

Z2 



U o 


M E 


T E R : 


QOn eiccii numanitas, 




(iuTi ko^ nicht de fncTtschsxtf 


tsd iiuno divioA 




Cot haddc der riehter kon» 


pfMiidmdiiM indiBio 


Ol 










cxpcrtcm omni vitio, 


Vi 




quem Dcus nomiuavit. 




Got den to riehter fuime. 


BBflk^Aa aA— tfr^ tum j» ■ «i mw^ 

MuMMm WiyiiMiOr COrCUUiu 




/r 0 OB nBnBn MpnUBn KB» 






MW Ae MM oan OMsn, 


Sftnctutii tenentcm mediiutt 


o4 




et Iii iTCv roDUBkunji 






uv mojrscii rccuBsiiniiiii, 




/fUllS lUOYSttS l/TVOlOC IviwTj 


CHI wHIW IDBGHn^ 






WCaMNIMD lOrtlf lUDQItl, 


OD 




<p]orum nomina expresut. 




Giiicoft oh Got TtiXTitc 


Saepe hoc in ludicuoi 


17 
«/ 


A7>iMnfr ^»AM fi^^ a fih#^M Mt.»äM^ 


wsui rcpvrii'Ujri 






in Rcgom iioa nndicaiii 


OB 


HPui 4Mt IIS JuguHt gmtim 


de bis invcnitur. 




fttttn van suincr scfiicru noCm wwn* 


Istit Deus scieDtMiik 




DcfscTi Got ingctstßTuic 


Itgit iiupiravitt 




gttp wisiwtt alles tCchtßSf 


nca aci|iDpimiiMni 






pw M mQiciivu. 






Heu proh dolor, elcdio. 


41 


C/ we nu, L>o[ en huqk hhmk 


divioA nunc defectty 




nii veuUSr uc riCiUstV f 


qvJft v«iiit iafestiOt 


42 


met vergift hMe w£ gipUdd, 


peccjitum hoc periedt 




wen %vi sint an iiindSmv* 


A tcrreno arbitrio 


43 


t^jje bet de sweret ims, 


iudice* arbitramur, 




wen wi kisen den man 



eifgü G. 

po*iiätnäum i. 1. evocuavit B. * reckt /. D. 

M ^r/e o. v. 7uod BG. 

IM eUgit ADL, nt thfwi G, te a%dr B. *^iAm ADL, Amumm B. 

ttUtUtimum D, 
modum G 

J»*«« ADGL, </o<-r/ B. * iofguitt hat B. 
Gott srltx r {SOte d« der Tbit «nttprcckCDde UrtheiL 

df/fci^ D. 

• Dem Gift der SOnde haben wir ona mm Dlcwle mr^KiAm. 
d. i. der Aprettib; «i/t A /». ADL, «MMref B. 



30 
31 
32 
33 
35 
36 
39 
40 
41 
43 
43 
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sie norsu nottro propii« 
occulle laceramur. 
Propter peccaU popuK 
«t Ot nUgis puniantiir 
obsciirantur oculi ; 
iadkes tr«n»fcirmaucar, 
it paupenm 
locro; 
ob amorem munenim 
iptos traasfodit muero. 
Ho« fit ut paticntU 



Tenim onuut 
tanc finitur mucroae. 
Sic Mcpe a pcMiiuis 
bool malloniitiirt 



mali ign! Icgantur. 
Ut serpeas pro cotuilio 
terrae coadunatur 
«t tlie pro fratricMlo 
nt GajB tCRMtw. 



53 



54 



44 de lins deit unrechtes Jans, 

dit hebten wi uns seiven gedan. 

45 Donk des «oAt» miuedut, 
up dat Got punire, 

46 dat Star der dichter ogmt Aotf 
te derven in der gire, 

47 doreh gawin verdumm «v 
den armen met der verdet 

48 der gave vromen nemet he 
unde detet m dem <:%v^rde. 

49 Dit geschit dat de diädxcheit 
en inmve de cnmt 

50 ende aller mmeridieit 

giß en dat rtvert tu lone. 

51 PVen de guden gebeten sin 



53 



de hosen Hditen gan Au» 

wech in dat vur tu testen. 
Also dorch rat de s lange vort 
wart negit tu dar erde, 
sam Cayn donh bmder mort 
defs, 



44 ♦ dunjt B. 

45 * fi/tägete Ü. 

46 steht Utdaiicb In ntcb V. 48. *4et »t. *. r. egm *« L, 4. i 4er 

Staar bat die Angcn der Richter, det it. o. ä. r. D, dat dar d. r> ,«> ket Af 4at det ^ 
r. ok hol B. derven A, lerben L, vardtrven tUrben D. 

47 •wtrde'L. 

48 49 50 D«f Scktwt Irilft 4« UuekiiUigai, deiicn G«4iiU flni die Kme dei 
LebcM erwirbt. 

46 «M« 4f B. 

49 paciom rot doHtC Umtm G. 

50 * elende B. 

43 JirtNiAir D. *4» k. gm rtdU An* ete. A, A «. gen in da* «pvv vkt U dem 
iMtn B. 

53 * eeH irt VemmÜiBagi M dorch dit rad u. djr 4iange B leiaat nidit} AUo d. r. 
A «. dtri AHL («urf A) ^dit kdnia panciideii Sba. 

54 ul fivttr Capi Wi. •mm trwhrh, Iwnd^v B. 
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Ut Lamech a(!ult«riom 


55 


j4Uo an Lamech wart 


cui te coaequasti, 




gßtdutnt de omtAu/c, 


wk tfln impropcriuiii. 


56 


vortmat NMt iVmmxA «fin «an 


qoi «k Nanroth pceCMCL 




werde unde din unvure. 


In undis tua natio 


57 


Abo in der sintflut din ort 


diluvii (iemereatur; 




verderve in den unden, 


ij^i baec generatio 


68 


tmm Todmm dfa Ammmtc 


velak Sodotaui tnidatnr. 




tUnde dat vor «tnr ii— IrWr 


Joseph! venditorilMi 


99 


5o Joseph de brodere sin 


te assimilastt, 




i'rrhnpvn Ken in nide, 


manes in pudoribiu 


60 


dan'an ein wart Saiden tchin. 


cum hunt «nbUouuti. 




er tchemede dit irÜde. 


Ilic ut Her Jude fittiM 


61 


Als up Judas sone Hm" 


a domino perdetur; 




si up di Codes rahe. 


tu ttraati finiiliti 


. 62 


One tot up di seder 


mon Od* tflil Aetur, 




Jt umi der Godee wMft». 


AltiMhud vt PImtm» 


63 


JPIhi levent alse Phano 


MDtaat furorem. 




vnysche des hogesten grimm». 


vindfctam eis attraho 


64 


du werde verdumet so. 


et barbae nitorem, 




tume leäkm din bmrt glimmt» 


qid cvltoNt iritdi 


65 


Dat twert irmorde tu hant 


morti dMtiwTit; 




di sam des kalves Itnechte; 


sint de coetu popuÜ, 


6b 


hilf met den de. de erde sIsuU, 


^em terra devoravit. 




gl iitu gel*k unrechte. 



55 Lamech 1 Mose 4, 18. • iiftrf kitrw L. 

56 Ninnid 1 Hoie 10, 8. 9. sie G. proptrium L. Mmretk BG 
• «Mrrfe u. d. uneure D, tfeääer tnid d. u. A, n>«rrfe W. din L, tv. w« tmhur» B> 

58 * htrvart B. "<"" <f tunden hin A. 

59 Utdee L, yndm B. 

60 • sfifrlen R, jeMen AD, solde L. .trhenJe din B. 

61 Mer aie. Form der VulgaU für Ger Jada Soliii, 1 Mose 38, 6. 7. Her lüde ujch 
dem deolaehcB, itaU kee tmde A, Rertnäe BDGL. ptrdatur BD. 

62 Onr. Gpnttiv Tnn Onnn. X MoM 38, Em A. •Oilt/a/A,0<n(4lMB» 

63 vre/trhe ADL, i>» rfo' t'ur B. 

64 Der Zw w w wl M Mig wM dentüdier, wean man V. 65 vor 64 Bat ». mA«. 
rem des Bartet Venengnng, * At Mnle DL» «Cm merdest B, A wenir A. 
gr/mm» B. 

65 manfi A, mertt die fllnigc«. * M hunt B. 

66 3 McM iSt 13. Wotf B. »MnAmr B. 
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In plftga nmmNiraniiitiii 


d7 


/n der mumwmn 


ips! üivpninn'nr : 




undf- in der slangen bitiM 


serpeiiluru laccrauUum 


68 


gebunden wtrt er ciage. 


denUbiu oettnuativ; 




ur ton« se tu ritan. 


et sicat prooiinio 


CO 


Jbo dat getmmd» iani 


dubiis negabatur, 




nicht wart den twivelmudeHt 


sie istis remissio 


7U 




nequaquain tribujtiur. 




de din'ci mut dm tiuden. 


Mtm. ^\—\. * - »1»-.- .. 


71 


Ltckt sam Oreb he werm 


liMtibiii tubdeiitur. 




Jinen hetenn underdant 


ut bi^ara virniter 


72 


Zizarc nngtu herde 


davo perforentur. 




y T I . r 

mute em dorm dat ho$mt gan* 


^ ^ *■ 

£o qiKMl nale glailiam 


7o 


Iwol oBt jB de$ genmtm twort 


ittdieii bdeniBt, 




dragpa mtrede^ie. 


ut 3au[ propter odiurD 


ta 
74 


Sau! .unt se des ti^il. 


Li eos transtouerunt. 




aa( U se dorch sinke. 


borum uti noboam 


75 


An en als m Roboam 


■taltitia damiMtiir, 




er Aofw« «vraiMMC 


donrat ut Jcroboain 


76 


verderf als Jeroboam 


eorum conteralur. 




sinen hinderen bUve bi. 


Ezcchic iutirmitas 


77 


Ezecbias s^ver en swer 


et MaiMMCs faifiiiiii« 




Wide Mauaitet ouMiedMt 


praedictoriim ßroutat. 


78 


eres heiles vesteeiar 


AT^pm^pjf dSEBdsoitii* 




jt Aemums hUomt ret* 



67 68 4 Iflote 31, & 6. 

f>!' rt t. proml.tiinnibut i frgebiitur R. * ctarifeHm Itilen D. 

71 Uuch der Hicfater 7, 'Jö. * htteren euUj»rcchcnd dem hettem iDL; hettn A, 

Acftnwi B. 

7? üiirti <^pr Richter 4, 39. SUttra D, Zfcaiw Zhci« G, EmMotm L. * 

Ao6«/ ADij, iin hert€ B. 

73 Jb A, JBr die Sbrigen. 

71 cot {fiSli \). Geht Äi noch auf ilif hnslei, mlcr s!ri<l es JIl- büscn Richter, die 

l^cich Saul sich (ros für se) oder dij Hen (etwa cw tlatt ro«) durdibobren? Das Jeutocbe 
ift Uarcr. * m/äe B. 

75 1 Könige l'i, 13 fr. Et,f,inL ADI^ ^tianiin BGv 

76 1 Kön. lö, 29. «orwn ADDL, rar/M« Gw 

77 2 Xön. 30 o. 81. Insania BG. * iir«iM Mt der liibe kb m 

sver en teer, schweres Leid ihn beschwere, aufgelöst, um ein Vcrbum m gewinnen. 

78 tutt MC der Hd«s. * iwttttr B. SjtoMn A, Mouben L, balouUu ü, 
jritm« (udcatlkb) B. A/fewn iil der GeoiÜT, und h. rat ^ ung^abige Suw ud 
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U O X B T B k: 



JBtOnilll >VWKM 


90 


JlUB Wim JBt ■IIHIII 


ut Jesi profioat, 




0n crc tu fronufn tta, 


icpraruin iiuiuuuuiua 




von <2sr musituchtichtsit 


IMSIft corvni pwiicw» 




Cr CDKM» vefVIBUW 




Dx 


JilWinrillii» \Vr ralCfiCi t 


coruni finiiitur, 




cfi W'Ctdtt Up der ctti^f 


et eorum insigDiUis 




qIIc ctß ocfuboHuti t 


IQ nnc QcincrwiHirt 




«Hm UV vOvCIlBifl» 


Bwo «rwuiov iiiMitiM 


O0 


0^Qrf9aor MT flNffClMM 


tu rect€ BMunnlit 




scill (Itn rioTTic vort hßitCftp 


ut Judiis pro munfrc 




also Judas dorcH dß ^tftch0tt 


tfAdcre Don morcris ; 




vo/7cu(u suficusr oeitcn. 


4ftt« TM Aliim 


Pv 


■Nr ims if'iHi0pi ooaof Mlllv 


«PQQacis vcnuniaeai^ 






tu um rülsurii auxiliiim 


fUi 

ov 


tL&fl ttchtcn dincr hutp^ Aotj 








TV— Jh. feM jimImi ■ 

im CV O Mi iMMBlOSi 


o/ 


vff ncn, Oos Ott tn mu 


nt uiDS iniinititft 




M -_-t, 

Air «wiMv enae. 


sed ut Judas in nomine 


88 


mer also JttdasSes meil 


nun(|uam obliviscaatOT. 




er tcam sie nummer lende. 


ÜtuaU contritio 


89 


Twivacht vonto ringe 


qaae malit minttw 




d» dtvwet dm vnhdgmt 


et vitae iobtrMli« 


90 


-wen des Uva$ stuvvig9 


cito eis aMpunir. 




den richtenn mute voigm. 



Wille, hier der Ammonitcr Götsenglaalic, der „Greucr 1 Kön. 11, 5. 7. 33, 8 ISn. 

•23, 13. 

79 Vom gcingn Gckm 9 EBa. 90, 27. Bk Pom /c*l hat aub die fhyl^ Tear. 
de» Sip. 235. 

80 * 0M*Mkei Hm B. 

81 2 KSn. 25, 7. Fehlt lateinisch in RG. • Nach en hat B noch tn, 

82 * Mm D. Uidttttn gleich Hcmardatur B, U^püäMm AI» AM^MMt O. 
84 * «wj^dMit B. 

86 fM» AHL, /a//u/n BG. * den r. ikü^Jl» «ion (halfst du übergehen) dm 
»alichen o. B, r. d/ner htlfc tun (f. L) d. v. gap v. ADL. DctlMr Hilfe Tlwn Über- 
gab den Gerechten falscher Weise an die Uogerecblen. 

87 • Mwft «emMi» w ««* B. 

88 * jchandt t. n. ende B. 

89 • tiM/ü/alie A. vorbnigen B, verbulgen K, vorvolgtn OL. 

90 «teilt in A Mheo vor V. 8& * m« rite AL. 
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Ileu iudices in iure siut 
plerique minus triti, 
iusüüam si diligunt 
iDiariimnr KU; 
sed Qon bäte nialitia 
intrinseca üuggessit, 
cum in ignoraoti« 
iotetlcelu» reeewit, 
•t ti legis senteatiuii 
multum desiderabunt, 
Don tameo Mpieutiam 
s« ipsU it« dalniiit; 
cum iatdkcuii deeitio 
ad nulluni coDvoIabit, 
oiti quem flatus divisio 
bac sancti inspirabiu 
Ergo non omnet specuK 
iMius cu^tiosc'iiut iura, 
cum uoius iogeuli 
nostra non sit natura. 
UoiH iam iubtili« 
cubtilim wivit» 
et aller difBcilia 
discatere neqoivit. 



91 pUrt BGL. 



III. 

91 Omt in rechte richten sin 
suniwilen unvorstentiich, 

92 ü warheit wol bi en, 
«r mAi it mii$*wauUA. 

93 DU is doch nicht inwendieh 
van vaUchen bösen rade, 

94 er ent'olt maket weiuJich 
er mtmun/te statt, 

95 <Sb fl/i ie nebte* withaü 

i'ul gerne an sik sen, 

96 doch en mach ere begerliehsit 
en neiner wisheit Jen; 

97 wen «me den Aj^en geitt 
futn nimande wis/ieit Mwiden 

98 noch ane sine vullcist, 
wen he deilet se up erden. 

99 Da/mme n&te iüft« wo/ 
vors tan se des spegils nxht, 

100 wen in den luden nickt sol 
sin einer vemun/te deckt. 

101 AderS heliendidieit 
de dorchgeit hehendeiät, 

102 iene de bewornicheit 

kan mcht utttwerren deme glik. 

Jdd, 0» in mh Df ft/Mwfan B. 



* miuetfeniUch v. b. v. B> 



92 iniurinnti GL. 

93 seä hoc non m. intriiaectu tuecMtü BG. 

94 In £ BG. 

95 mulli G, nulli R. * vul B, vil ADL. 

96 tapitntiam ADL, tcUnlutnt BG. * äat macht A. borgerlkhnt B. 
96 toe aaneii $eUa Ick fUtt hone *ci ADL, hee /meU BG aild Ttnltbe: 

nidit dlt Auitheilung de* htSßgtm Gcirt» out dimr <der äeeU»} «ifiUlt. 
99 rofo A. 

101 • B, cbr A0L w«hl verdcfltl statt dtr oder detir. Der Simi iii: der die 

durchdringt ge^vandt dir Krinlifilcii des Gescties. Auf solche SubtilitUten des S*p. nurht 
die GlotM nekirerenul aufmerkiam, & B. zu III 78 § ä, II 36 a. E.: merke U «'«fi«, »an 
id b ein mOnieh Mtmde. 

102 * verworrtuheü B. fi. ADIi| anitrtrdtn B« 

Phäo4. - Aiftor. üa 1854. A a 
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H OX * T ■ B: 



Hic tunc iura speculi 


103 


Deji« den des spegils recht 


sie pro M detexit. 




««r jft wÜ duden jo. 


it* motam popuK 


104 


Alf «wft mvm iat ittft feAaeAc 


suae parti aonezit. 




linde wenet it si aho. 


Constructiof^ue varia 


105 


Bfengerleie dudinge bert 


sie genuit raucorem 




m rechte bewomicheü, 


et ^vm» contruia 


106 


danwt grote errmgB w»n 


pcpeitrutit crrorem, 




unde deilet crichttcka't, 


Qt spcculum Saxoniae 


107 


so dat der Sassen spegil noch 


iim mulU ttudaerunt. 




seiden rechte wert vontan. 


iK mfam iif«pw bodie 


106 


wu vele se en lesen doch, 


'miniiae ialdlomiofc 




oft en einer joch baten han. 


Si iura scripta osteadcit 


109 


Ju: ne kau bi den besten nicht 


pro se potuerunt. 




nochten sin sähe wenn} 


cum Ulis tarnen defeudere 


110 


oji dat nthi wei «01* em sprikt. 


se tum TaliMnint, 




so human je dtA vMktrtn, 


com lex legi contraiHi 


III 


dorch dat in em dick» hU ■ 


in eo reperitur. 




en recht weder dat ander, 


et difTuM materi« 


112 


wat in rechtes mer is gut. 


coafiue invciüttir. 




du jteift «er)« van ^mnder. 


lAtei iite edvimas 


113 


Aüeine %vi dat gnnut &«> 


et scntimus crrorem, 




unde er werrcn tver/iÄff, 


non tarnen inivimut 


114 


wi wolden doch nicht anevan 


de faciU laborena. 




d» aAwit UehtUka. 


Qida ei eontg^ua 


115 


Is dat w* des dummen won 


etnili opinionem. 




bringen in en gelimpe. 


profecto dirigimut 


116 


so muten van em han 


in nos derisionem. 




sin uppichlike schimpe. 



103 * den A, dem tunc und dem Sinne gemä^ i(f fi, ^ L. iräuun D. 

104 psvfii B6. * JoM voff htdU D. 

105 • bin ADF . ' R 

106 * gr/ickdl B, ontitrüteit A. »rtrt itt bei äeilct als wiederholt so denken. 

107 Um t BGL. •feehtML. huttn (luAk DL) kan aanraidi; wcib. 

111 • a. D. 

112 * mer, die Kunde, G««chicbtCt bkr nur sur Verstärkung des Ilauptbegrifliu: in 
drai WM du Recht aussagt. inme rechte my dunitt B. 

113 scimas BG. *f«MUM k. h, Wol •viilm B. 

114 • äoeh f. AL. aagan B. ätn orieit AD. 

115 enruimtu eerrfmue A. * Ai en felimpt B, «s un^etimph» AOL. 

116 * WM* iii hau hf m. m. gma B. 
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SupaclMiB « 

verbis exprobramur, 
nuüum se exciUverimiu 

llaIiv«lM poitpaniaiai 

cum actis eorum, 
non eorum iatendimu» 
se<l lauili bouorum. 
Q«dA w»U< d« inifi» 
ti placemus iutUs; 
est beatitudinis 
pati ab iniusln. 
Notinin craMn fttinm 

zelus eis erimus, 
ut a Dco diligamor. 



117 >r«rt dm ttolten wan gttttH 

i'fin uns ediler rlf! hosen 
IIB se spreken uns sineJte wort, 

met logaten le wis efaim. 
119 De 4ut^wiUtn kl» A U 

mit allen ere/t unsede.n, 
121) nicht eres loves gerU wi 

deit wi der gudeit hedden. 
in fVM ü wu dar hosem ^pi«At, 

o/i wi behagen den rechten, 
132 twar fht ir (Icr salde rttt, 

de de boten anvechten. 
193 SUi WI* itwe cm» dmgen, 

up dat wi Christo voiguti 
124 is dat wi Code htlia^en, 

SO sint se vatt verbolgen. 



IV. 



Amorit doplicitas 

hoc nos provocavit, 
quod nostra simpUcitas 
hoc opus com|»Uavit. 
PkinM cxliortaUo 
ab illustrt proceuik» 
cuius radicatio 
■« sie boois ingetut, 



1S5 TV&rfei'e leve hat 

uns gehrcicht. in de arbeitt 

126 dat des spegils apparat 
makede unse enval^ehtit. 

127 Dir üttta «mvi'i» ^ oom» 
'van vorsteliken scfiine, 

12& des utganft, als em getam, 
warp de ^vortetea sine 



118 * juie mmrtTß, eloMn haben deutlich ADL, ehren undentüch B. Das sonst 
mbdanota <J*wn y*e\ts ich nur auf claiuUre^ engl, lo elme -~ cttuener ist noch eiu Mmo»- 
name — , oder auf das hollÄni!i<irtie khien, U^fun klöppeln inröckmßihrait obwaU der 
Süm dem lacerarc wenig entspricht. 

119 *Medt mUk B. buttm B. 

ICO * den Huden hellen T>, de.i g. heten AL» dt$ g, hsÜCn B. 
1'^ l * tprtki U, tprutit hlt, t/trufh i). 

193 mi K, tt BDG, el eUh. • /«M«n (,n/ätn L) rudk dm AOL. 
12 1 is dat n par»t M da» Mgudn htaMr, ab der ibrigaa »f dtaa» MMk dem 
lateinischen gemäßer wäre. 

137 **. m. ADL» an«*Mvr B. 

A*3 



1»8 



H 



Mfc ab ao ptM fllaioänw 


1x9 


verum plus ttnaturj 




ideo Tcri* monilibat 


4 OA 


virtiiluii dcconitiiKt 




baIuUa 

Utto pcTMoa aoniu 




de Brunswyk duz niB dkti 


u, 


omaLbiu amabtlis 




honorum flore piclus. 




Factum iura nondoi 




m CQ concoraaDit, 








dum cuiu iliuilrabit. 




W mUm yUMlHPnl 




cmn aiUiiie restat mnltiuiv 




perclpc in rniciLus 


130 


IlUOU UallCb iuris CUiLUIU^ 




quod in magDa poUotia 


137 


aae lia dalectabatnr. 




^okk pra iurla icieDtia 


13S 


nos multum horlabatur. 




Vere veri est simile 


139 


BoUa derogai« 





m gut, dat he de warheä 

vor anderen vorstcn hat lif, 
darvan he de vorspan drntt 
de «m En an am djf. 
Bertege Otte tum Brunswik 
des edeln namen &t, 
Over al is hc Itflift, 
eren blut tin ytctur is. 
De weA g^A deme name» tut, 
^ven }te is vintters lere, 
he vuret in der eren tchin 
de irluchte Lichtere. 
AUene dat noch vele mar 
wol an em tu loven si, 
wis utide recliWerdich is her, 
dat scaltu merken dar bi, 
dat he het so grote gewalt, 
dat en de iwete veria$tk, 
he TM hu tu der glasen tpak 
um Ummer ditr getmstit. 
Twar dat is der warbeit geUk 
dat ke meht tmnekt nwide. 



130 veris in RG * pru AD, vro' L, ««II B. eUfiti B. Der Sinn ist: 

wegen welcher Wahrheitsliebe er die Sfange tiigt, wddw tarn Ehn (t, MBUer Wörteri». 

I 444) selber ihm anheftete. 

i n duxtBy htriaf G. • V. 131 bat k nach 170. den mmimw Ht 9. 

132 bonorum BG. • sin KDh, hr U. ertnblul Khrenbiutlie. 

134 * dtr irhtctatn L, di lichte Ii. Der Sinn: er der erlauchte Leuchter führet 
im Glanz der Ehre, bcibt «bo idt Redit UkuInM. 

136 * /Jinccii A. 

137 fuad ADL, r/ui BG. n* A. * nicht virluttil, nicht die Lost beaommea \ 
derim he rüM tHmlH^tet B. 

138 ffiiin DL, cum BG. * nt] hern DL, her A, he B. Die Negation, durch 
welche hier das ?Mi'n ansgedrückt wird, vgl. Glossar va Ssp. II 1, 598, sollte den Conjuoc- 
tiT nack aiehcs. gt^M Fir tpek biclai akh fcoM ümIk ErikÜniof ma dv, ab 

In der Glosse so Unfiga ScbdÜCB dar Site« «ndl BegyiHc^ iMWiwrtlicb vm Widcftpfidie 
im Ssp. sn lösen. 

139 imarlaril^. 
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iuris, qui quod est utile 

Tult cunctii declarare. 

Altera ioductio 

iiiit naturalis, 

quod cpeciili profflCCio 

ostcDderetur talis» 

quod opidoaei Blitun 



et vera Vitium 

ex falsis extorqueotur. 
Haec princeps cum milUe 
Conrad« pottiüavhi 
et Sifridum diligite, 
qui isla impetravit 
Ui geoerosi milites 
atque vtn bcae nati 
iustitiae sunt eomplicM 
et de B u 1: rn^nominati. 
Fama et coinmendatio 
horum per nos quiescat. 



140 de al de lüde nuttetik 
met revhbs gerne innäde. 

141 De Midur ambmeht qmm 
Up wU ^tan sibht nehUi 

142 dar van den spegil getam 
deU em werde de siechte, 

im deid»' hid^ VW» dv ttmp, 
wat met der iwoiMk berde, 

144 sam der reven warer drep 
gar ut geprefset worde, 

145 Dat de irluchte bat 

wU met kern Conrude, 

146 hem Sifride he lij Itat, 
de's irbat i>ul drade. 

147 Twar du edel ridder iin 
unde woi{|«&om iVlafiMae, 

IM 4» ^folgern deme redue Am 

van Buk bnider genennet. 
14d Er tqf loten wi n^en hi; 
ma^htelof 



* aUen iuden Ü. 



irfuite D, iräujie L, 

■ 4er fetcUkltal« 



140 tfui quod t/uique A, quod BGL» 

B, moUe A. 

142 ftrrfrrfin A. * dijf rm tvardr dr tirfhit Wold: 4lla 

ordentliche Zustand ca Theil würde, d. e, vunden d, jL B. 

143 Ueäum A. «er« ADL, ww B6. *<fac4fariM««raRifcrjtfri^(rtHr^L) 

ADL, dal di lüde ran der xrrtft R, Den gpfor'lertcn Sinn des Verse«;: Haf? ans dem Streit 
das -wahre ertckctne, weiljs ich in den Worten nur so wiederxufiAden. Dtr lüde van (Tgl. 
y.Wffthr jOrup »ofl cywuiiffw tküm» iviedcfftcben, nit freilieh nogewdlmGcfcer IWeuln g 

ron Sirup, i. <h<. Gloss.ir. ffai m, <!, .i . hunle Ist, da sik tot hordt fc^iVr? nmg (MQlIer 
W. I 153'): was darin wahr istj demonstrentur wird durch ut $tpr»$set mit ausgediAdrt, 

te iOt iee Gedanke der V. 143^ 144 Sbcrimpt w n &Men: Jimit die ia den SlMkiaehen 

geüufs ei len Meinungen, insoweit sie mSk der Wahrlieit 
Saft aiugepreCit werden. 

144 vina ist yermnllimg ttach «m der Hd««^ ci» um tdmäbx der Flanl 
Utr nicht. * '>'. drup K, Avph DL, mn 4tr änukt B. 

145 • vut B, vä ADL. 

146 wer« r. BG. * Cnrar DL, StMW A, Elwet B. 

148 BU L, Buch AD 

149 horum ptr ist otit HiilCe des deotsclMn er gebessert aas hee inper D, htrt pm- A, 
Mee nuper L, tuper BG. * rvmtn iL er A«/ m ritten hir 

•en B. 



«90 



H o M ■ y B ■: 



com «orum laudati» 


150 


ut propria viUscat. 




NunquMi kmdtN ptoiiBMM 


151 


boc Dottii fWfc «Mrisi 




sed ho« vocaiDUft patnioi 


152 


Iratre» gcoitom. 




Nemo a nio fattuo 


163 


digu« comnendatnr« 




sed laudi ab f itrUMW 


154 


potius cmUtar. 




Uatun Xamm ««Mümoft 


15$ 


in eis «quacDdanduB, 




quod iuri sunt propinqcdlMi 


156 


quod est considcruuluBk 




in CO, quod «uidiM 


157 


pro bis pcM«s liicUtiiiii, 




qaisi b«e «pIll cont^u« 


158 


per OS nostrum cuderant 




Hüne ponentes precMia, 


150 




160 


qiiae postulavenint. 




quoruiu vero uon potui 


161 


cesistere praecepti«. 





wu welit um kn>e üt si, 
eigen Iqf belachet wert. 
Lovtdg A da vaddtr mtt 
dat wem nun sede mdU, 
de minef vnder bntder sin, 
de iove ik met neiner tehieht. 
Nummer iwte um» mfieUift 
van M mögen geprim mm*t 
der vromden Inf is erlik, 
wen dat beteren hwn bert. 
^m dätg uri doA gtmmtet im 
dat wat meikUeh am an n', 
deme rechten se vtä na slan, 
dat mach man mer^n dar H, 
dat se also stedeUk 
tmuHa,dä waik ama iadan, 
dat se dit wwfc m0t IM» gJA. 
dorch mue.ii mimt smeden» 
So wente m uns vieeden. 

Je jachen, dat sat reden 

des wc.re not mcnnichvaU, 
De vulbort do muste \vi 
H not dar wihi^ getvn, 



. iSO ut ADL, ae B6» *i»Nv. «.AAi«A,Nv vka um M* «i un {tj D) DL, 
itwnte MW wur hnf U lli dn & 
151 ^MmOc B. 

lj!2 poirwm AD, poerbtet G Mbt Gnpvn Vorr. lani hdL Sip. lö in pMtruuts. bei 
SpiBgnfcc^ 33 ia patrimo» auf; die etwa« nndeu iiichen Ziige in B und L Imca ilu tUL- 
lige pairuot Bu. * ch^foer «dk n. «tUkt eUintr tch. AD. 

l/>3 pafrono BG. 

154 • bin ADL, en/6en B. 

155 * geprobU A. dtndh bcfubl nur auf Vcniutbui^. 

157 168 f. Ut, in B. 

157 * alut ADL, ok B. btden B, beteten A, bcUix L, betteten D. 

158 hüs G. • -'-irden B, stnctrten A, nnclen ■imttleltn D« 

159 * mtnte ttoi AL. darna ADL, noch ß. 

160 * u^eken B, reden (ricUwii) B, «mim AL» «aruMtn D. 

161 • aahafi B, «rlka^ ADL. 
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coram eis obotutui 


162 dort h <'r hcrfr finr i'f^rts 


et coaseasi iocepU«. 


al er res wedersuwen. 


Et fmt MO tttiMarit» 


163 A RftAc i^bM» 


itto» «HMdiebam; 


dltf ift MT harA kir mn 


nn'mo subsum domino, 


164 </<e /r^r« is mm herre, 


cui me $ic adsLnogebam, 


deme ik mi verbunden Aan, 


ut ei quod est utiliux 


165 dat ik em dal nittteiik 


OMMtrii^w, pwniMleTC, 


WM» nden sm 4m simm. 


ai me aolo iaUkiiw 


iM6 oft ik nidu wü msmädUk 


periurio punire. 


»II ffar pinlihe pinen. 


CeteruED disourn duxiiDut 


167 Uns der ander beäe wert 


precM «zaadiMk 


danhu, dat wi m twida»; 


oom in oonw ptMUUMH 


166 'IHM Awtt bng^ iww mvc 


eis obedire. 


Wolde eren horsam Udeit^ 


mos iH pacraiB corpons 


ADV nunen vaaer ut si 




wU sn Aeitan. mi/MMn!, 




170 «n ftt ÜA« wtf wt At 


iliOiplain aazriMi. 


. 




V. 


Modus hulo« opuMinfi 


17t DefiK wsrkes wise «r 


sie ioUlIigatur, 


tm//<^ mnn scal se so verstnSf 


in primis tezlus specuU 


172 d€A den text des tp^iti 


kgibus probatui. 


wk* met leget gemeritt hm. 


Pko eerto dcbw mdcre 


173 Fm^ wan gAivm du. 


in lt|e quae Bomioaliir; 


in ihr kx de hir wert fsnwir, 



162 • M4 B, btU L, AU. vor/c ABL rerlielk sL vorUt^ wie tor/on tu 
Are* c. ». mm* muT vonbiw I. «rriw A. i fti Unm , cnlc A» DL, 

orts B. 

163 «>«ro BGL. * VM'lfrd» B. 

164 dMMo A, 4mM* G. * mal dtam B. 

167 * ftbtden B. 

168 * Jfflfer iMÄ MT« D, d. i. länger als vor^ Jabr, scheüU (ür bcitiiidig au subca, 
iifiir Mia V. AL» lAtnri B. . 

169 aw C BG. • ^aa idir Ift 4< imkMn Km,^ 
171 G. . 

173 *prmst A. 

173 * «afrirf« 4n ADL, i«i fc«Ma» R. . 
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hic textus, si »eis qilMHCN, 


174 


Ji ne Scheie an tlrr uJcc wes. 


sensus invcstigatuTi 




wert des tftegüt recht iHuuH, 


Hute si coQtiariA 


176 


fFwdg md «ü» iefiwwdte 


lex allecaitur leid* 




weder dnt mier gmemtit, 


tiutc, abiecta varia. 


176 


so late ik dat werrecht, 


quod verum est rederi 




unde dat sUchte is erkennet 


ad praesens hoc opusculum. 


177 


dat britixe ik in dat apparat. 


et contraria tbnuiTi! 




d$ wedoTt nen A twwv» 


IM impugDctDr ■peeulttin 


178 


tut d§l WtUt iniButaat 


astute sie uraecayi. 




ik allet vor he\vare. 


Quod lege« sunt coQtrari«e 


179 


Dat ivcltte weder sät sint 


sie crit intelfig^ndiUBe: 




man dat so vtmeman seai: 


cnin divene neterieie 


180 


aller schichte unAHUnt 


illssiniile sIt poncndum. 




lent nicht ein eesette wai. 


tunc lex faoe lo<:o coasenttt 


181 


sus de lex /Ur vulbort dut. 


quod ibi prohiberet, 




Jk$ l^gei dort nüi&e Staden^ 


emn prodceie res eentlt 


182 


dem hsüet JWr «hekte gut. 


qaodqiM iUie noeeict 




dat em dar dunhet seadtH, 


Quare, si qtiem iavenwii 


183 


Is dftt du den arihtmst. 


coiilraria allegaotem, 




de de wedem rechte sprikt 


quam in opere reperil, 


184 


«Ml» iJt du M kir vemimU, 


«t opu eBnihüeitMnii 




A* dat weHt tbü tu nickt. 



174 in B, fue (d. i. hier in Ugt) die übrigen. * dirn {dir A, det D) ichele a. 
A «. metUSL, wee« dir aar eidit an Saclica gebticbt, ete.; ^ an tetle A B. 

rmtht ADL, nicht B. 

176 1). L dk CoDtroTersen ioucrbalb des röotischen RecbU laste ich bei Seite, und 
WM ab da« rcdrte aneAannt wird bringe kh ie das Appmt. * j* fyte Ot dat ttarm 

0Or ejrn recht 3fr/ ilU JUr tj rrkennel B. 

177 ad hoc ttputtulum ftrritnttm K. * d* »edtm (wideru L) nm iek cctvor« 
ADL| dy «Mdhr e/n andtr Atwrr B. 

175 /" ei anti BL. • U.W; ADL, d. i. beständig, al dat B. 

180 €st D. * alUr tch. AbL, alf« dat stiehttt B. l>er Ansdrack i«t blciniscb 
wie deatsdi dunlwL Der allgeekrine Sma adiciBt: abwetehende Sllie liod aicbt rafUnnifw 
sustelleo. Das Uteintsche, an welchem Lesung ond Reime nichts sonderliches au ändern gc> 
(taUcn, nag lo s« unuchmbea sein: et«» U ^u»d moteriae cviäam ditsimilt est, 4iw» 
he» fHmendum tU. Im deataehea steht tendm A. i. enden, jcbiiebea {tmmtlT and i nhi n - 
sitiv), hier etwa (lir ^cUieben, r.ur Vollendnog bringen. Als«: eUcilci unttr adi vmtWe- 
dcnct kann nicht eine in sieh abgeschlossene Sataung biblen. 

182 fa§mtit BG. 

183 • 4r mdsr redu B. 
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tciai qti«<l faisi motio 
. ipeum dicit roeodacem, 
com «MlgMU ntio 

me osteodit veraMBk 

Artifiiliiin cum legerls 
per legem «pprobatum, 



tu cito nos Dc iQcrepM 
nec vaniloqua putabij, 
verba beoe ia&picias 
et boe tibi ia^labii. 
Quod Y«ro Iii« <U Itphui 
dictum repcritur, 
eodem ia canoaibus 



Si anifiuilo uuBini 

aliquid forte peccctart 
non opificis vitio 
•ed scriptori imputetur: 
•cd qnod prino non Mpak 
hoe qoaenu in «ecundo, 
<]uae non eundo invcaerit 
habebi« redeunJoi. 
Furo eoelttiattieo 
li dcibet liti|tfe, 



185 jrih valsch hi~r.v^^cn spn^ft 
en einen ärogenere, 

186 alt 
de %n$et mi. 

187 fVorde des spegils artik 

di wiset in dat keiserrecht, 

188 doch it dar nicht gar gelik, 

189 nicht tu <vru uns strafe du, 
denke nicht idel spmktt hi, 

190 here dar dinen mr bat tu. 



191 fym «Ol» ww nv A gt$tk 

hir vor van keiserrecftte, 

192 geistUk recht de wise dreit 
mi m dar editm tladit»* 

198 /* dmt de gueiwen uJ 
hir icht unrechtes drive^ 

194 des tie uns nicht altumal, 
dem tcriver it tu scrive, 

195 Fj&wCKv oMf im emm tUuh 
im euidem StAit herde, 

196 des din vart nic/u vinden 
dat vint din weder verde» 

197 Stiüt» öt der papen raeit 
BAte 



iU jciat f mmT faU AOL» ^ue* Menü BG. • dntmur* B, tra^Un e re A, tm- 

fentre DL. 

186 MtmtJat AL, Mfndät B. • «aMUhl A. 

187 • ar/iA. So flio Hih«. des Reimes hllhcr Stltt ariiket. 

1&8 * äoth, Uiigt, pafst, Grimm Gr. I 979. togig d, n, ADL, legu vitiAstu 

nieht B. mdmlU A, tmirmtht DL, «/n nehl B. 

1R9 sii/'i AT). non BG. i/uini/m/ua D. ^micilk B« 

190 reipleiat I«. * tckuUigtr B, schulder K. 

191 dw DL, Ai BG. ivetum BG. *«wM« d«n dtehim «id dan Bcne 

1% «<4/i<^ yenuutbe ich uach dem deuücbeo vart, <Utt ^wim aller iidit.t was «m 
wohl aiM dem nach der gewfiludiclien AbtheUnog rnimttdbar daribcr itiAtnih» ßtimm der 

Torigen VerMcile wiederholt baben. 

Phao».-hi9t9r, KL 1854. B b 
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H O M E T B R : 



haben* pro futtastlM^ 

si velis allegare 
iura buiui •pecoU, 

vaim populi, 

si non CBncordabuntur 
legibui Tel canonibu«, 
M Ue soBt conMtdita 
•fc «pprabatioiiibu 
legtim sunt approbnta. 
Quaodo in foro iitium 
boo im reclMiwtar, 
lex «lit in nibwahMB, 
com qua concordativ; 
et si iudex ulterius 
hoc veUet reprob«re, 
ne contingat deteriiu 
potent aa^ctw i^pdlmt 
si tedem apostolieam 
propter boc appdietis. 



I9B se hedden di vor doneht, 

qftu weidest becUyen 
199 met Sßttem iwAt dm «vft, 

wen M dmt nekt nrnm/etm 

300 iat neht ü mi Sassen hört, 
ms se den smelili jehen. 

301 fVere dat met iegtbus 

iHwwlnt te dat rus, 
hirumme is dat verUket. 
903 Swar nu in des geticktet /tat 



de lex de* tu hulpe hat, 

de em dat f/rr^ctihtm heft» 
205 Oß dat de riciuer isa 
dennoch wil nprobiren, 

906 up dat dtA vmn nidk m ga, 
vriliken appeUnt 

907 oft eil fint berupen dar 
in des pawes hof stunde, 

306 dtt 0b dm gdyven «w 



198 habebis BG. * doret B. 

200 * dat r. Ul mir S. Aort (ändert L) ADL, all Rede des dai Volbrccht renthmä- 
hendea Gegners: das Recht ist mir Afciiicba Entogub} A r. n» An S, futert B. 

901 903 eoneor^ati, mfiprebmü iSlb Hdtt. ftg^ Sobject ww, * n. *. AB^ 

•lor nicht vorrirfUet L. 

iü-i probationiltuf ADL. * voriUlw/ B, «MüeAef AD; «MfliM L «Ilde ciw bw 
icinent aber pabt aicbt n den Laleii. 

203 .Wi» BG. 

204 qua f. BG. • 6r<rcA/ B. Der Sinnt so bat e« (luuer Recbt)- die Im m 
HfUfe, wdcbe !bn die ▼cf^draag gewiMt. 

205 hnr f. BG. 

206 audacur L D, 
307 •«MitAtfADL. 
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VI. 




200 


contrurit s^mi»i» 




opiniones popuK 


310 


cum iure concordtvi« 




intallMtaiii BMlimliiiti 


211 






•t eoosaetndinis dolujn 


312 


dolosum dedaravi. 




Hic Ttra articoHi 


813 


npita pODUDtur 




et certis particulii 


214 


libri dlviduiitur. 




Muili Uiiiicu aÜtrCr 


215 


pniedkta dlitioxcmnt 




et poDcntes, qnalitar 


31C 


baec iptis placueraot. 




0( quae in privUejio 


217 


Bon Mmt appotuenint» 




«t qua« in du lerinio 


218 


erant subtraxerunt. 




Sicut sub iaaperii 


319 


fauUa vidi si^oata 






220 


Ci Saxis confirautta. 




tecundurn hoc linec pOMli, 


221 


scio quod Don erravt; 





71m» ian^m nuU mms mhtu 

twidracht tekende ik tan, 
der lüde wan ik f!rrhfrr 
met rechte vereinet /um; 
ar}g8 venumft, logena 
unde vabch ift ftt sUidkm wH» 
ok der ^vonheh Jmi^rtc 
wü ik melden up den czil. 
Der artätel recht hegin 
nehtmrüA hir vunden wart, ' 
de ttM dar de buk gan in, 
di genzUk deßer text bert. 
Doch ändert etÜke 
du ok dislätguint han 
unde JMten weHihe, 
tfii dat en ilimkct gut gedan; 
se in de haadveste tcrii'eu 
dat dmn.juBht teMe etma» 
dai in der eerüta hlkm 
scolde, se dat uitderslan. 
Darumme aise ik buliiret 
dit buk van dem rike vant, 
wot A gevesteniret 
dar sach, dat het Akt i$ ttanti 
na deme dit Jormere 
ik weil dat ik nicht misge; 



211 ttrkken B, Mrichtn D, ttri/en A. iiiin verstricken'' d. L von Strtckao lösen, 
«B t w iiftn , aaltpiiclit aa IwaliB dam dttMgmr» 4 i. « Mr ä k entre. 

213 //i ADL, In BG. * h!y AD! Inrummt B. 

214 ptr liiiilü G; so giebt aoch Grupeu bei &fMH)gesbei]g 33 im Teste, aber bei der 
Bmicgmifr lalnlli nimmt er pankuKi aa. * A L dir £ B. 

2t ft haec. Ate üd'Sü. hnc. pmtnenuU tXm- 

218 • tcrin* AOL, tcrift B. 

29» • H (Gen. von A) ttmnt DL, ako: aeinm Bciiland» *• Mnf A, «Htanf B. 
331 *. *. ^ ADL» tM emßttm BG 

Bb2 
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H O M K 1 K R 



eis tantum condolui, 
ifuod bic Vera narravL 
Tone proceim «Midi 
in aUimo poonatar» 
qui sollus speculi 
articuüs lexuatur. 
Nota quae capitula 
In eanonilMift dicuntiir, 
lo tcxtii particula 
■nicttli vowbitntar. 



Sed qoit uepe TeriUM 

a falsis corrodetur 
et Simplex simplicitaa 
a nugis obruetur, 
prasMDth hniitt optufliili 
nnue inploro iMtorem, 
tit et apparatus speculi 
te pönal defensorem. 
O kctoris Mipiwti» 

disce<]at omnis demtiitia 
coQtra te cogitata; 
quia pebra finDisiima 



222 dt^rch (e dnwe ik so sere, 
des Seite tk ü mkte he. 

333 1^ lett det nachtat vortgank 
mat den ib)%M» «Am««, 

334 ntet artikeln sutidur wank 
unses rechUss beweib, 

225 üerie dat capituia 

in pai/et nÄm gmaumt tdU, 
326 so heilet dat articula 

hir^ dar M nvkt «» UgiiO. 

m 

227 fFetue düAa da wmhtit 

van t atschen \Kcn hegnogut 

228 unde de envaldicheit 
met logene bedragen, 

229 des A den beer an 
de/ser deyncn glasen 

230 oft se anflechtet ieman, 
dat he ja er schermer si. 

231 O 4&f btgn wMn'r 
met dogeden omiret, 

232 dar vergeh afsinntcheit, 
de weder di sik reret; 

233 wen got de vuutie tttm 
v§tm dm vatmmiU wsn&t. 



S23 lat> e B6. MeJOHkee A. • /W Or hnv wie *f llfe Uv. 

223 • <Ume kryae B. 

224 arlieuäi ADL, tilultu G, utilius fi. 

gen B. 

228 * I. b. ADL, unwarh€Ü mert btlogm B. 

239 «tacndtt G, ifatondM B. • diw B, i* ADL. rerit DL, ür« (!) A, 

rurel B. Ob^^o^ll r j rn'i ] nit für f jirii lassen uiif! nicht für rrlirben gilt, bebatle Ith 
doch rtret in letzterem Siuoe iiei. Deiiu iue«i«r«ächsiscli beKetcbnel du Intiantitim hmh 
rnrnHA ttciim ak fUleii, GdMn Gr. II 16, Schndfer Glom. •»., Brak. HS. Wfctob. 
m 500, Mod du tnontire aogds. «ronm, «ogL A> rate^ acbwcd. mm ist etbekca. 
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tuumque lex iustissim« 
ornatvil pavimeiitutn. 
Nnifim MCva laeqla 
in tuum coQ&guDtnr» 
■cd cordium cubicula 
falsa revelabuiitur. 
Qui inipa^at ioslilHni 
Ttfo Mt fidelic, 

et qui tcrit facstiaiB 
Tere etl crudelit. 
Si Uctor iaspiciat 

hoc Doa eo dcspiciat, 
sed faciat perfectom. 
Mulla incideotU 
me oecopaTerunt» 
cum bis insoleoliB 
cor nubilaverunt. 
Nunc ezp«diUoDibas 

et rcapomionibiu 

et curis conquassatus, 
quia iD rebus publicis 
■aept fui fessus, 
«tqoc potentttm placitit 
n^m perpltzns. 
Quapropter quae miniu pMIli 
per te impleautur, 



334 unde dat recht sunder mein 

sUchtet dinen estrik. 
ms ffemu veitchert ttrabn 

hackt mögen werden an di, 
236 nunt des Herten kernerlin 

de yalseh sin sik meldm hi. 
397 Sw9 awinad tof de warheä, 

werHk de it seiden recht, 
338 <w« verstoret de sedicheä 

^dickest it he grimmecht, 
m Is & dat de beer vmt 

dit «vfft fMT «mMubAw«, 
340 he vormchtiges nicht sint, 

wen he maKet rechtbere. 
241 Donk envaide mennichvaU 

M0C mengar austetUeheit, 

343 de nU in de danken valt, 
dat min sin bcsMorkcn steit, 

243 dorch der herverte bürde 
und vormandMt maäeheit, 

344 sorge unde antworde 
dicke mi den sin tu sleit; 

245 up dat der gemeinlieit dinge 

ik duhe vermudet bin 
346 imde grote dedinge 

mi dicke bcwerren den sin. 
247 fVat lA ffon h du niclu mlUch 
sette, dat i/vulie nu, 



736 • nun/ B, nur D, mur (?) A. 

237 * a. d. u>. tetrtik AOL, an recht dL m. m trk tt B. 

239 aWckr D, dickt B. 

240 l2t. f. BG. • mtHdektigt achte es fiir niclib, verUekligat ADiL> 
bere AL, rechter B. 

242 bt. C BO. •gemeerkem. D. 

243 * herverte i. ADL, hootrdt hruL- B vormunder mundicheil B. 
245 * methtk A. Nacb uf> d<u Ithil eine Präposition, etwa ä»reh. 
344 •dHUfe B» «ff ADL. 

247 «MfWMdUB. 
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et si qua male com{i<iMi 
a te corrigantur. 
Si • fid«B «oraigor 
noD ero iade iratus, 
düctori» slt in me rigor, 
qui corrifi <um paratui» 
Qui fiaivn bis poaliowbiii 
ei • quo «4MiM«itur, 
iuiJirum malctliotionibu« 
maloruin igte subdatur. 
Si cui(]uaja noo placuerit 

cum BiSkac textum bilMMllt» 
litqm d inteBtoh 



248 sette ik icht imredelich , 

meister dat rechtverde du. 
219 Stn^ mn de fnm« inA, 

danunme ik nicht irtomtt 
260 he betere mi herddüi, 

wente ik neme dat gar gerne. 
S51 De nuc ^fim gutue da 

Ummer icht valschet drwgf 

252 vluch di r valschen ncitter g» 
Up en, dat he becitye. 

253 Dem iua&( doA de glose min, 
da II genug» ai dur «i» 

254 dat he ut dem texte hin 
recht von lere ^ he 4m* . 



VIII. 



O {MMr tmaaut^ Miactpe 

huius glosae laborem, 
et h«inc acccplum perfice 
ob blii amorem. 
Voinntetflm meam vespi««, 

er» munus noii despice, 
hoc vere posimscm. 



256 Begeete vader^ gaOik nem 

defser glosen arbeit, 

256 make dat it tu opper tem 
di dorvh Ihesus li/liclmit. 

257 Herre teden willen min, 
of ik dt haut bat ftedde, 

258 unde \>onma nicht dit gloseUn^ 
wen ik dat gern bat dede. 



24^ <)ue m. posui BG. * «firacMMIr B> wAiMrrfir AOL» v^tmUU B. 

249 * mi nicht iorne B. 

'2S0 eerriti eerfkihw BGL. • üai/feA A. 

'251 misceaiur BG. Der Ven Tillt aus iIit Conitrurtlnn , obnr dab ciM Bmmm^ 
sich darböte. Denelbe Geiianke in der rhytkm. Vorr. de* Sip. 256, 2ä8. 
20} * ander waiithell gm en dal UeUre B. 

253 uje/ut BG. • deek tämgt AB, teae L, «mv D. f n i wf w ml B, «Mn«»eft 

AL, gtnugüch D. 

254 Mrtum BG. 

256 * f(i/n ADL, Ao/n B. 

258 patmutm G. * <<t^ gi^itUn habe ick statt <(|r ^/bjm B weidic» tehkcfat 

teint, dit thiin A weMws cÜMn uapMMoaeii Aftld Int, irit Ukbidit mT T. MS, 973 
am MUCK |e«*agt 
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2S9 Sam de tafeln Moyttt 

hcnide unde du le serweft, 

*i60 so reide lA mines Herten les 
tuet spnke so du gwoft. 

961 Swe donh di kek wmur 

din Ion em dut gelinge, 
262 du dankest nedi in der serijt 

umm» der mvi*«» tnrUnge. 
i&t lai didU €k anmutt» ein, 

st'nt clein gift di behaggt 

264 dat is al dr i'roi^ din, 
of de t giß. si iniruie voL 

365 ikifser ghsin hrodiOeit 

heterc de ggde din» 
266 also dat ere vinslerheit 

deme ieser hir werde schin, 
767 Dil wwfft ken mm tu diek 

ande d» dat Unm htm, 
968 jtrgen allen falschen faich 

scaltu er bescermer wesen. 

269 Den vorsten Hwt den ridderen 
du to hem Got btwar, 

270 dm Ieser met den ditAter 
vuge dort tu diner schar. 

271 Du scalt lan de vrage din, 
W9 fi der glotea di^atr, 

272 vor dbt Meines lovelin 

tde «or mi Got den ndUer. 



2*>9 hie f. BGL. * btrtid* d. i. bereitete, reitht AD, reiche L, berichte B. 

360 f HMv ^. L D, fcwM ß. üuertUi BG, f«e pneepttt L * Jw D. 

261 BG. 

262 * vingeriinge B. 

364 « r. B. 

26.J • hrriJti heil AL, uiinuUicheit B. 

266 * duuerheit B, vin*trii:heit A. 

36» •wADL.jfB. 
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Ego tibi ut MoysM ' 
tabulas hic parabo, 
quae praecipU ioscribe«, 
tt hae per te nnab». 
Ergo tu mca muneni 
rainntis adaetjuabls, 
et ut pro aqua fngida 
mercedem praepanbii. 
Hnne «Bgnuiter »uecipia«^ 
cnia Bon iloni TdoMm 
a quocunque perspicias, 
se<l donantis auiorcoi. 
Operii eadgnitu 
per tc melioretur, 
ut ipsius obscuritas 
studenti deelaretur. 
Hoc ttudcntei «um eiftn 
it» tÜH iungantiVf 
contra voleoles propere 
ut a tf defendaiilur, 
liiusLrem cum miiilibus 

• tu Deut coaierva, 

dicUntem Ann ttqdentibm 

taa iunirc raferva. 
Pro dictaiitis nomioe 
Boli lalerrogare, 
M kuder a homiiie 
pro UM Deom proewe. 
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Si Um forte quaerat 
quod nos voll recUmare, 
utrumque iuc respoodeat, 
contra harn fitigar«. 
Ego ul agnus taceam 
doram mc sie tnulcnte, 
Ol W favorcm liaheam 
ab kaae mteUigente. 
In fina ctmitio 
Deo laus tribuatur, 
hic (lel ut sine vilio 
upus periicUtur. 



273 fraget des aver en san, 
wil he uns vaLschet wit^n . 

274 <üt rocht wi anlwerden lan, 
jegen dß mut ke ttriden, 

1X76 ik vßä rwigen also eät laut 
Jtit i'or <iem de dat sceret. 

276 Min lere de wert aimam 
An« itftt ibfsft (wM« 

277 Er» Aür dam he§Bi»t n ri 
in dem begin unde ende, 

278 de du, diit ik meles vri 
den aypurut vul ende. 



'27'A nnn v. declaman ||6. * Wfa§e ätt Fngtit»» II, fregelet L. 

'IIA liiigare wulil iaipcratiruch, also dai Wort als Dcpoocas geaoninen. 

275 MCMm BG. 

278 • 4f« 4f« <L i. der diuc, OtrUtty, Jmrtuh, Ur tgektäadufk, rnttyH» ADL. 
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4tehHmrkeit 82, Wfir^ köbaw SUod. 
Die GL des Ssp. sn I. 3» § S aml Rkbutclg 
Laadr. 50 § 4 vmtdiai watim im «cM> 

baren die Ritterbfirttf^Mi. 
A/tinnichtit 23*2, WAbostnn, Tfaorbcit, 

OrinB WB. 1 121. 
jiläickesi l.lfl, sehr kSafig. 
Alleine 113, 135, obwohl, Glossar s. s. 

Ldmr. «£ 

Allel (offh) iTS^'kMMT, bttSMOgi MUkr 
WB. 1 Ä). 

4, 96, tofehngwlall, diMnr » «. 

Lchnr. JUS. 

Amirachl 141, das Anbriageu, Verlangen. 
Andmeht 96, die Abikht, Jer Gc^ke, 

ife i tirtikrh Gl. (fes S>p. 7.U 112, 

Glimm WB. I 3U2, liolkr WB. 1 350. 
Ant^mn 114, begimcn. ' 
> 'i h af I 161, das Andringen, AnlaUcBi anut 

adh0e*ü^ Griam WB. 1 363. 
Ank»m»n mm 183, trmtitiT aatreffcs, 

Gf^ WR. I 386 unter 4. 
Amnmm« 263, genehm, ana«iunlM. 
Antut (rnmlUi) >l\ Antlitx, woKI rerderbt 

Matt anilete. Tgl. fris. ondltte, Ii weil. 

on/r/r, und daher nicht mit Br. NS. \Mi. II 

20, 21, von taten aussebeo, videri absu- 

leiteo, TgL Müllcv WB. I Oriw 

WR. I 500, 501. 
Anwiee 127 die Anweisung. 
ArtkmitU 119, A^j. UfliriBg. 

257, 'i.'JK, hc«er. 
Btctdven fest machen din Mwr^ 198; klc- 

kCB Ucibco, TcrkmuM» 3ffit, HUIer WB. 

I Bll, tonst auch trän«. T w J M b« i, rbjdM». 

Vorr. d. Ssp. 234. 
Btd4 163» 1«7, BHlc 

Fhih$.-hi$im'. KL 1854. . 



Beden Impf. Plnrai Ton bidäen, bitten 157. 
Be$nagen st V. benagen, 227 ab Prät-j 
das g Tür n gebort nicder^lcfclucfc MmIi 

dem Infinitir an, vgl. engl, /o gnom, 
Behendelik lOi, fein, gescluckt. 
BtktHdicheit der E iOl, Feiaba't dct Ge- 

artzM ; im Richtsteig Laadr. häufig für die 

Geschicklichkeit io der Prosebfiilufugi 

MUer WB. 1 633. 

Seifen 84, warten; Grimm WB. I i40S^ 

Glosi. a. s. Lebnr. beiden, 
BtrtiStn bmiin, hiipr. hafmäa «4er 4«^ 

Berufen 207 berufeo, appcUircn. 

{Htt) lOfiv 904, 314, 3 P. h. 

S. von bereu cr/.nigrn, /.um Vorscbetn 

briogeo, ergeben. Der na. Text ß bat 
Mir lOfi, 154, 304 etwM eiMleff«, «der 
214 nnkserliches; die Form bert oder 
birt kann aber bei dtoMm slariEoa Ver- 
bum, YgL HDBer WB. I 137, t. Rieht: 
bofen 625, mid nach 4ea B«iw aiebl 
mwfclhaft «eia. 

Mtm»Btk€n 343, omwSlkt, rerdnnkeh. Doch 
jcM hie nnd da H. in Soest üblich, 
tutrran Ahd. und Ans. GraiT, VI 897, 
Schmeller Gl.; laiere Mhd. Hagens Samml. 
oO, smark nocli jrut im NS. fiir dunkle 
Wolke, Br. NS. WB. IV 1133, FriMii 
mter tchi»ark, 

»0t 43k 4« Bib. 

Re ixerrrn Terwinco, dm *in 846. GfbMn 

WB. 11783. 
ä*m*»«i» 334 JiiwbiwetM. 
Betvornicheit 10?, 105 T«rwnnBg. 
Bi 161, bi not aus Notb. 
BU»99n 78, Ab«(slMiht, IM. 

Ce 
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haUoube 78 Note, A. i. idlMteer Gin^ 
kirne auf daiaeilie häaam. 
Mti9n 67 ndMUitttitiieh, du BeäMau 

Miwiltn 91 Note, eawellen. 
BH»en bleiben, blift 26, bUf 66, iZiPe 76. 
Blut Masc. Rlüthe 132, MSlIer WB. 1317. 
Boren (ich gpbüliren, toa/ mit der marheü 

honte 143, vgl Muller WB. 1 II» k 
B«rt 200 Geburt, Erseugnil«. 
»•tt Pbr. Mm 9, U% InpC VM Mm 

geLiel«n. 
Bot Subst. 5, du GeboL 
Mr»4tch*it SchwScbe, IteOcr WB. 1961. 
Buh Buch 210, auch Ptw-. 314. 
BuUiret U*iO, Ycniegelt. 
Mufn IM, MfacB, I. kmm m «an«Md% 

■wisspn. 

C/i/ 130, Impf. TOa dtoen kleben. 
C{04»m 118 9. Noll (kl«. 

Crichlirf: l . /, 106, Slreit. 

C*il Ziel, tneldea up den eml 312, gehörigen 

Orfi amrigCB. 
Danken 242, die Gedanltn. 
l>«ciU 100, der Godaake, HiiJler WB. I 

SM däu. 

Dtdimg 246, VerhaaAiiig, Gcriehlmrw 
■—idhii^ «, GL OB a, Ldmr. 

DmUn^ rfUtm, mlWln 48, aortlien«! 98, 
tovodw i ay 10«. 

D«rven 46, verderbea oder auch darben. 

Vgl. über den Ziuammenbaisg beider Be- 

griOie GfiiM» Gr. n sei 
Dettr 120, vorauigaetat dafa, blli, GL c 

f. Lehnr. dctte. 

IMtkttr 370, 371, dw ▼«dUar, Wacher- 

nagel lihten. 
Dicke Iii, 226, oft. 

188, 863, 3 P. Sing. F^. von ^•fm 

taugen, Grimm Gr» I 979. 
Doget {Ingunt) TlfClH^ Pfanr. doged» 11, 231. 
Don thm, b^dMkSKt, ml«t.da«11mD86b 
Dpreh um etwas willen 1.', .13. /Jl, 222, 

361, aUo dotxh dat 73 weil, «torcA dk 

dMhalk 347. 



Dorehgan, der E beKendicheit 101, durch 
die Fdniwitcn dca Rachta driagea; ib»- 
Ikli 

Dorchva ren leget 276. 

Drud« 146, ichodl, M&Uer WB. I 387, 

Br. Ifö. WB. 1336. 
Drögen 123, tragen, 3 P. Pr. M( 193. 

Dri0aide 1, dia DMiGdÜ^beil, 

Drive n 251, treiben, Mf nwclWa» dir. 

193, nnricfatig sein. 
Drögen 212 Sabat du TMigin. Drtft' 

n*rt 185 der Betrüger. 
Drmw» 89, drohe«. 
J>r»^ 144, der Troplen. 
Druw«/» 222, tranem, Sdncllv OL Stt. 

druAon «nd dribimn. 
Dudmm lOS, dcalm DuMmgt IIIS, Dan- 

tiing. 

Duldicheit 49, Gcdold. 
Dwn« 44, DuBit 

F Fem. Ö, 101, das Gesctx, Redit. 

Endree ht 188, einträchtig, ibcccäutiBMid. 

Ent/engen 23, tunfangen. 

Krr« 162, prior. 

G*h*eht (he€ht) 104, gebeAet. 

GrM» f«» 102 gleich, 22, 188, Adr. «oforl. 

Qttitnpt der angemesseac^ MClie Zatttad, 

Hlfler WB. I 999. 
GtUnge das Gelingen, 261. MfiUer WB. 

IlOOl. 

Gemeinheit 24ö, aUgeaiaiDe, iUMUHt 

Angelegenheit. 
Ganuf* (jfmtgieli) 3fi9^ ■■fiiliti« 

Qeeette 151, rlas aufgesetzte, niedcrge- 
acbriebene, 180 die Satzung all ein abge- 
MlikMiaiai Mkk fedadrt. 

Gelarti 1?R, 112 S. Irmrn. 

G«9en geben, 50 16, 87 fc/, 

Gtrithuii 79, 84 dv Gak. 

C/o/r Fem. 138^ 190^ 3M^ 961^ dU 

gloetlin 258? 

a«4fa 366, dw Gila. 
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Gniik 365| gUig. 

Mmeht «geheftet, fest, vgl fdlMAf, *. 

t»trdm 235 von Preilen. 
4r«, «r 330^ » hnmt A«- 136. 
B» her 333. 

Hebbtn haben, haJten, 3 P. Pr. Aw 137, 330; 
im Reim A«/ 146, Impf, hadde 30, Con;. 
««Mt 198, 257, A<in 1 P. Pr. & 164, 
310, 3 P. Pr. PI. 215, Idiil. 116. 

Her de Subsl. 73, dit Härte, .\dv. 195 mit 
Muhe; heräeiüc UJO, hirtUch, «trenge. 

Jr«r« Bot a. A. 1(4. 

236, 260 da* Her». 
Ueroart 243, der Kriegcts^ 
X*t*r* (IkMMr) 71, der Bmht, MMfer 

VTR. 1642, 
JVi 17ü» 188, 329, 236 im Reim, hier. 
Hmrtmm GAnaum^ *rm h. Mm 168^laM 

gfliorrhcn. 

ifovar< 76, Uocbmnthi 243 Kote,Reia«aini 

IMmtlicbai HtrfK i. GL 1. ■. Uwr. 
Madtn 70^ hüten. 
Jmmmarieheit aO, der JuMh 
/¥*/ 193, 248 irgend ctww. 
Idel 189, eitel. 

Jen, fehen. Impf. /ocA, 12, 160, 200 cr- 
USren, 96 anerkennen, UäUer WB. I 512 
B 8. 

tngan 21 '1, aiigelirn, anfangen. 
Ingwitttn 3i>, mit Geiat crfallcB« TgL f«^ 
4Mm MfiUcr WB. 1417. 

In »nfde 2Ai, Zwi«chenrille inci'dentia. 
Joch 108, aiicb, logar, Müller WB. 1772. 
Trfrn*» SlOl, ntmn iMrMB. 

IrvuUf,, 1 1'\ prfiiü.'n 

l*a 206, sogleich, Wacicernagd 

KiPtn 197, strcileii. 

«■«r^ «ifc Wal.l. 

JC«.« 30, 33 Impf, von kesen wählen. 

Krith 933 Aeditisto«!, 369 Anftditmg^ 

Laien, Um, Impf. «>, 9, 27, 176,371,374, 

lasM% —lariaiiMi, bei Seite hsaen. 
Lendtn 88 Ciidca, 180 VOUcnden, abge- 



Ltr* leer, frei, woMhat & 86, «AMtow i, 

133, /. 163. 
£<« /rc/i« Buch, S. I I Her WB.n^ Amm, 
Müller WB. I »5 

260, meines Hersens Tafel, den Tafeln 
Mösls verglichen, nach 3 Cerinlber S, 
V. 3, Htbr. 8, V. 10. 

Lette letzte, to iesien 52 zaktcU 

LeP€ 33, 135, Uebe. 

^•rAr 71 leicbl, 197 T ii B eh to , IbMM» 

leichtlich 114. 
Hf 139, 146, lieh. Lifttk 133 lieUkh, 

H/ticMeil 256. 
X<A« Adr. 99, gleich. 
L»0tltn 373, Uebe« Lob. 
Luden baten, 3 P. Pr. /»/ III 
Macfi mögt» 23, 153 der Verwandte. Mach- 

ttUf 149 Tenaeadtcolob. 
Mrä, la, ^ie Gabe. 
MeiL, mel 88, 278, Makel, FlecL 
Mttn Sehrt. 334 dti Febche. 
Melden 212 anieig4<n, att na. SS6 akh «(. 

feo baren, rerralben. 
Mtnnieh meng«* 941, manch. 
Mentcheii 30, Gesaninitheit der Menacheo. 
Jfer Conj. 88, aber. Glos», a. a. Lebnr. »»er. 
jr«r Siihsl. Küiide, Geachichte, Ding, in 

Mcktt» men 113 «. IT«IB, Weekeraifel 

m€ure. 

Middelman 34, der Blitller. 
Minn» 364, Liehe. Mtnnm 8, 169L lie- 
ben 

Mugen 'SSly irre gehn. 

MittemenäUh 93, anr filachc« W«gt he» 

findlirh. 
Nabor 29, Machbar. 

jr«f I« £3, Pritt. geneigt, elw «m enea 

trar: 'f[vi-ri H<4-rfj,^rt-/<rf, dem Alid. fineig. 
Jon, altu. An<x;'a enUprediettd. Scbmeflcr 
GL Sei., V. lUchthoftB Pri^ Btm» 
NS. WB. haben nur ^ iiili^ilin An«, 
f «n, An%«^ n^aw. 

ir«ln 102, hein. 

Nit Neid, A» ■«> 40. 

CeS 
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Nichten 109, dennoch, GL s. ■. LdM« 

»ummmr 88, niauMr. 

2rMiirS36, meJo*. tlanbmmvmt^QSmm 

«im säciu. Lehnr. 
Oft 166, a05^ 307. fidb. 
Omerhura ElMbnidi. 

recht 197, geistlich Gericht 
Pap«j ho/ 207 päpstlkbc Curie, rwrA« 336, 

kanonisches RechL 
PUchten »ich dienstlich verbiodca, «Mf «»<- 

<i/f 42, Wackenngfl )i/fih/fn. 
Raden 165, ratheii, Lu^jf. rc; 160. 
JttfAe 61, das ßcrührvn, TrelTen, Br. NS. 

WB. nr und Müllenliorr-i Glossar «a 

Quickborn raken, »cbwed. raka. 
Recht Rcdrtmlnag 336, Gcikfct nMm 

xnrtganr 22"^, paptn r. i*)7. 

Rechibere 240, dem Rechte gemifi. 
Meeht9*ra«n 348, Mclu «umImii, whum m. 
Mtde 186, ratio, Begründung. Itwdfitre 

163 «nventind^ graadlo*. 
Rtien iwUwb, ytm radun 160. 
Heiden 260 bfieiltn. 
Rtrtn 332, eriieben, rgl. die üote. 
Jtl/«A 68, rrfben. 

Mtoke 122, Sijrt,'!-, rochen sorgen, Rr. NS. 

WB. m 510, roUan Schneller GL Sax. 
Mugtn 149, rahen. JtiMve 70^ <lie Rohe. 

Sa 5, HO Flickwort, alsbald, iu der Tbl«. 
Sage 24, Rede, Atisspruch des Richters. 
Saide, telde 60, 132 Seeligleil, Wacker- 
nagel talde. 

Sarn .',1, «>.5, 62, 144,259gkidtwie,Wackcr- 
nagci sam, 

San 309, 349, 373, ^ddem, «Mmcn, eUmm, 

GL z. s. Lehnr. 
Sthelen nangeln, di ne Scheie 174; 

Mut aneli tnm. eiua Haagcl M few». 

den hervorbringen, ihn hindern, stören, dit 
eeheiet metugen man Vorr. cum Richlsteig 
Landr., «Mjf saktn t^dtn 4tmt «ekt» GL 

drs Sa[). III i; 1, ftrncr iinlprschlrJcn 
fein, ume recht schtiet hir mit dem kei- 

smmM*, GAnm Stp. in 47. YgL 



T?r. NS. WB. jchelen, Gl. zu QmVlLorn 

«cAd^ sckwed. M(fa scheiden, AS. tclian 
ml jciimt Ettanller 677, engL äUH be. 
sonders in it ikitti not es macht ketn49l 
Umenchigd. ~ Spar einca obenächnKhca 
vCDVMCBVi in cviv qcoonmHH iuiji| HIB* 
derlaus. Hig. 31 & 49 Mfclkr «Mb «w «<- 

Sehern *d» 60 SdaaJfe 

Schicht 38, 152 Art ud W<^^ alfar 

Mhiehte 180, allerband. 
Schin Adj. sichtbar, klar, «cA. «rtrden 266, 
Scfaäetter Gl. Sai. mAi. 

Scalen sollen, davon du traft 371, MWlhc 
268, .(fii//u St. <cu;4i« du li>7. 

^erlfi 318, SdntiL. 

Scrioen schreiben. Impf. Jtrrfett 259. 
Sedt 151, die Sitte. Stdicheit 238, die 
Sittigbit- 

Srder f)2 hern-irb. 

Seggen sagen, ImpL ««le 40, Pitt. 
191. 

Sibbe Verwaodschaf^ «. r«cA/e 141. 
Sintfiut 57, aUgcvmoe ilotb, Gnff VI 36. 
Stechte Feok 198 die Art, 143 dw ScUfcfc. 

tal^ Amg^iebung. Siechtet 4ü, 210, 
gndesn, in eiobclMr Weise. Sticht 177 
ebeti, unstreitig. Sliehlen 334 tcUicb- 
ten, glatt machen. 

Sünden 58, rerschlingen, Lnpf. tlant 66. 

Smedeit 158, für emededen oder rmrrfrfsn^ 
IiD|ilL von MiAto» scbnueden. 

(/<T gloten 138, vgl. die Note. 

Spreken sprecben, 3 i'. Pr. tprekt und ^rüb 
30^ 110; ^rdb m «am dntmien 186 

zr^gt ihn als einen BcMfCr. 4>r«lt«13l, 
Sprache, Rede. 
Staden 181, gestaHen. 

stehen, 3 P. Pr. steü 112, 244, 
ImpL Conj. etunde 207; enemt dinge na 
ttmn 79 mdutrebm, «ntw« ms u mm» eL 
zu Gutr kommen, dar hentpeni eleil In 
de* paee4 /m/ 207. 

Simr Ne«tr. 46, der S«ur Jti Aogn 
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Stmt M, der ZotUnd. 

SuMOt 157, f tetiglicb. 

Sttrptnge 90 Jas Abslrrl>«n. 

Sirot 235, der PfeU« TfL Wackna^ 

tträU. 

SiriktH «iNUtB, dbMft Jilräw74 durcUrain«. 

Sirup, eb«nso struph 14;?, rfer Streit Dic- 
MT GebfMch des Wortes ist seilen; Reio- 
wiU BcMdwff. Uiot. krt ««r«tpp«/ fir 

Streit, Irrnng, Schuipllrr Ratr. WB, 111688 
dieselbe Fonn fAr Disput, Zank (Ob«rp&lx 
«ad PNokcfi). Zu vcrgkkbc» wir« toch 

jtroBel Irrung, Jlrnbelkn/if, tlruppkopf, itro- 

heUtcrn (ImtcTD), Schmid scfawüi. Uiot^ 
•nd aril Miäncfct arf du Iblgeade dw 

altfraaz. ««/ri/, engl, j/n/f Kank, Wetlstreil. 
Tiel häufiger iiad ausgelMldeter ist nemlich 
ciae andm Htde alii afc mit ircbW du 
Wort dorcb alle germanische Mundarten 
Kidtt nad ran da ins lateiaisi^ du MA» 
aad IM ranmiwlw übergeht. Die mtm- 
nigliltigen Formen sind hier: ttrUpt, **iiPH 
nkders., tttrUf altfr., turibo sptn.; //r«o« 
nieders. *tript oder ttrt&p angeis., ttrepa 
tat.; tiroßin^Mr^ ngels., schwed., de* 

derL; «/rru^ provenc, Jfr(//»/ir halr., strupfte 
oieders. ttirrup engl AU Grundbegriff er- 
fpAH sich für die twcite Bedeutung: fl^ 
was das einen Halt grwHhrL, worauf man 
lidi steamt. So uript fcttmülJer 746, /« 
MMm Br. NS WB. IT. 1068, im- 
besondre eine Sclilhigf, worin man greift 
oder steigt, im daran einen Slütxpuakt X4i 
InbcB, «infift^. tlmppf^ winemkun «c lotv 
I rfvli II 348, daher drr Strigfiüßpl naili 
seiner altera Gcstait des Stegereifes, e*t- 
tl4. Mik9, eitnupi, Diu ct^ WB. 134« 

jliefju, Diicaiige, iliirup\ illc Schleife odnr 
der Riemen zum Aoueben oder Aiu{>aiinen 
itrap cagL, dfe »trupfvt Sdmdler HI «88, 
z. B. an den Stiefeln ttrippe, tttmppy an den 
Bonkkidera als SprongriciMa jt&nyi^ m 
der »I bleidMadeo Lciiiwwd hd A»- 
(iSdeea Br. KS WB. IV 1063; 



derKnieriem Jiirru/»,- ein Tanstflck auf den 
Sebrflen mtt ciMnen Ringe, stmppt. ttrof^^ 
Müller ichwed. Wb., tln^p Ktlm. 745, 
Alfr. gl. Som. m^fr navatia. Heide Hitrpt- 
bedeutungen Stütze uud Streit li&fiea 
begrifflich sich wohl auf einen Stamm 
susammenbringen : sie .sind in dem Zeit- 
Wort mhd. ttrrben^ altfr. ettrioer, span. 
Miritmit cngL Mtin d. L eich rtiluB 

und kämpfen {rnil dtm tieoel Mtriben) ver- 
einigt ; die gemeiasame nnprua^cbe Vor- 
•leUttiig wlnt! nit Baad oder Pyb mdk 

wider etwas setren, .■steifen, sei es nun, 
um daran sich zu halten oder um es an 
MSmpfea. Aber dn LaatmUhnuic ate- 

lien einem ZusamnirnfiUiren entgegen. Es 
findet sich kein deutsches starkes Verbum, 
ud üt aaeh ueb jenai VobllliiiBiai 
nichtwobl eins cu unterstellen, welches einer- 
acita dem Kkwacbeo ttr^tn entspräche, 
•ndnncila den Slaam tu jenen doftpel- 
deotigen Substantiv abgeben könnte. Denn 
ersteres würde etwa ein «Crttoo, frit. «frsA^ 
Utxleres aber ein itrioban, ttriA cibei- 
acfaeo. Das engl, lo sirwe ist freilich stark 
(Impf. ttroor\ jedoch dem angeli. unbe- 
kannt und mit seinem Sahst. 4tr^e sichtlicb 
«et am den ronuiiacbai «urbrnr, Mtn«^ 
entnommen, während sirap dem nngeli. 
ttratpOM d. i. baiti LttmüUer 746 entspricht, 
vAtÜmip aicbt sowobl ans tHrif gebiUat 
:>l^ n>is struf, verdürben zu seia acboBt* 

Jiuke Fem. 174, das Sacben. 

SvmmHmn 91, laweiUn^ iiwwiMh^ 
vgl. W'ackcmagel tum. 

Suf 6, 25 so, «<«, ISH) «MMt 

Smar 303 vUemitqtUy *me 337, 336 ^mU 
cunifue. 

Smtr 77 die Beschwerde, Krankheit. Sm*. 
r«n 43. 77, bedrikkea. 

Tal 193, die Zahl. 
Ttkenea 209, bcnekhaea. 
Ttmtn 356 ttt^tn yiia ae a , hofL gHmm 
136, 143. 
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Tent (y^ Ptiir. von ran Zaho. 
Tien 194, zeihen. 
T»rnm 93, ier Zorn. 

rrui. "249, ireu. 

Tubrektn ii^ sefbreckcn. Tuttmn 344, 
«nchkgen. Tarif n unnaSm. 

Tuttricken 211 entwirren. 

Tmar^ im>«r» 122, 139, 147, 177 aUenüngt, 

Tvidin 167 geinihiM, ttkab«, Br. NSb 

WB. V 143. 
Tmidrmeht 309, ZwieMdit. 
Twioilmuät 69, zwciileriKh. 
i^nd« 67, Welle, Wewer, ■. WeckcnugeL 
ündtr^int «flOi» lüMerMUed, %, yVuku- 

nagel. 

Undtrtlan 218, beseitigen, weglaueo. 

Ond*r*ttnde 40, VerftjndniGi. Die liier 
nun Grunde tiegende, dem angcb. uiiii 
engl, ri^nr Briirutnng des undtrstan ist 
MDst im deuUcbcn nicht «ciMx nacluu- 
weisca; am nSchstea koani dei Imb An 
Kaie Ii 415 angegebene tritritari. 

Vnr«d*lik 248, unordentlich, undeutlich, 
«na mit i. L rmli». oedm. 

f'ntarrtfn HYi, fnlwlrrrn, Ir^rn 

l/nvure 6b, ilbie Führung, W^keraagei 
Up auf. 

UppicMik 116, übennütli%. 

ITrhmp «61 N., AjAng, Maller WB. 1614 

f''s uns 26. 

Vt 269 aiu. Utbrtktn 186 Tna einer 
Rede. 

Di fünf 128, Äur^eruag^ Hcnurlnica. Utr»* 

deniS, eoarettoi. 
fatt 124, idur. 
red der 107, Vatcrbruder. 

re 22, das Vieh. 

Verlieren IID, Termeidai, HOUcr WB. 
I 167. 

f^rrhleiken 80, prblpirhcn. 

f'trbolgcn 89, ll^i, crzunit, vgL HoCT- 

■amt Gleik m ReiMke T«t, 



f'crtf« die Fahrt, mü dtr *. 47 eogUch^ 

Wackemagel vart. 
^erdumen 47, 64, 76^ fCfiirdieilcM« 

rereif t 42, Gift. 

Fergeliken, verUken 202, 204, ansgleicken, 

Verle 162 rprlipf?, von r r-r'.an. 

rertutten 137, die Lust Bcbn»ea. 
WtrmuA*» 345^ enwBilie 

rernichtifen 240, f&r aUhli tchMak 

Wackemagel verniclutn. 
Warrt 113, fem. 

fersleehten IS, schllchlen. 
y»r4prfk9n 203 mit Acc widenpredMa. 
rtrttönn 338, eeniaw. #WjiM«i|B «f. 
^«r/ im vorigen Jahr, tmftr 9»'i(l8f 

Wackcnugel 172. 
P^»rmfittn 303, raridcwliMM. 
Veiten er 1%, Defestiger, vttimHtrtm 990. 
rintter 133, die Finstemiü. 
Virling 262, ScherBein, wold cb viertel 

«1^4» e_^^ 

rorbevraren 178» nk Acc ■■inline— 

TcrbiUeo. 

rtrrUhttn 301, tekerekea, aorecble aM- 

chfn. 

rortpun 130, Spange, *. Fiitdi aoter 
SfMOfa. 

ruri n\ 83, forUn. 

Fortganc d»* rtchte* 223, das Ga-ichtffer» 
lalipeii. 

rrrisrhen G\ crCdMreii, GloeMT m. u 

Lcknr. vretehtn. 
Friliktn 306, frcnmttliigUcb, dreiat. 
Fruchte N.. die Furcht 
Fm/ von, 146, 146, aefe, vieL 
rutharl 16«, KnatiMmg^ v. An 181 

gestatten. 
r»lltut 98, Hülfe. 

rulmuni 23^ Uabiyii^ ▼on FcpdiBPciiU 

ff o/ 80, wohl. 

tTait 2, Gewalt. 

Pf" an 143, 210 die Meinung. 

9rmnd*i 32, Tadd, «pmMI«« 998, taM^ 
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tfank in, Abwrichnng, Aunutnc 

W»rhtT* 186, wahrhaftig. 

Wmdmr 179 wider, Adjektiv 183 4» 

dem rechte. 
1¥%4tfr49 196, die Rfick&hrt. 
W^tUft 198, 9. Pl. Impt Con). 

/«n wollen. 
PTeldieheit 13, Gewalt 
>r«n 90, 100, 199 denn. 
f^endieh 94, wjnkenJ, abwendig. 

9rente dtcwol 226, Müdem 940^ den 

250. 

9rtr4ieheit 81, Wifde. 
trtrttk 14, 21 etb «dMIcb. 



WFtrrmtht 176 «lni% dn» «cUklMM cat- 

Wl^errtH dtar 119^ ^ faqpboi. 

fVtrt 206, $thIc(ihMr. 

Jfe* 174 Gen. Ton vnu, 

fftten 12, wisien, mit dem Acc. cum lafin. 

ff^Hem 29, wfilaiiil, Wackern agcl »Ue. 

Wi,, ■♦■£,<• 170, 171, 192 die \Vei»e. 

fV itcn 273, ceiheo, W ackern agei evtten. 

fTmetel 128, Wand. 

ffrake 62, die Rache. 

tVregtrt 12, der Rächer. 

IT« 13^ 1€6, 816 wie. 

ITitr, MT 339, IM. 
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Anhang. 

VeneicbnUs vod Handsdiriften der Ghtae >um «idiuscfaeii Landrecht 



Dto «ingtUanMititi FnMira g»hw md mtim „Tmaiahaälii D. «■ajiHbtohw im 
MilMWui" tvaS. 



Nr. 


1. 


Aaistertt^m, üfTtL Bibl. 36. 


NS. 


Membr. 


15 


Nr. 


2 (7). 


Buucbüctie« FidekomiaUs an Sehwiiafiift. NS. 


Memlir. 


1412 


Nr. 


3 (10). 


W-Jin v RiM ar r 4(111 




Henbr. 


14 Jh. 


Nr. 


4. 


Berfin K. Bibl. if. G. {J 4,"..l 


NS. 


Meabr. 


1382. 


Nr. 


5 (11). 


Berlia K. Bibl. M, G. f. 391. Awigs. 


NS. 


Membr. 


14 Jh. 


Nr. 


6 (12). 


Berfin K. Bibl. Xf. G. t. 11. 


NS. 


Pap. 




Nr. 


7 (13). 


Berfin K. Bibl. M. G. f. 284. 


NS. 


Pap. 


15 JL 


Nr. 


8 (15). 


Berlin K. n.l.l. ar. r. f. 12. 


OS. 


Pap. 


1473. 


Nr. 


9. 


Berlin K. 11;LI. M. G. f. 73Ü. 


NS. 


Membr. 


Anf. 15 Jh. 


Nr. 


io. 


Berfin K. Bibl. .IT. G. f. 6t6. 


NS. 


Vlip. 


1466^ 


Nr. 


11 (426). 


Rtrim K. Ribl. M. G. f. 63l. 


NS. 


Membr. 


14 Jb. 


Nr. 


12. 


Berlin K. Bibl. Jf. G. L 586. 


OS. 


Pap. 


1386. 


Nr. 


13 (91). 


Bcffi» X. mu. ir. G. r. 619. 


HS. 


Hemfcr. 


14 A. 


Nr. 


14 (304). 


Berlin K. Bibl. frnhpr t. MHliJer. 


NS. 




1468. 


Nr. 


15. 


Berlin G«b. SUaUarctir, brucbstücL 


NS. 


Membr. 


14 Jb. 


Nr. 


16 (37). 


BMmea SuMnU. f. SO. 


NS. 




1417. 


Nr. 


17 (4.1). 


Bre»Uu Centr:>I!);bI. II F. 5. 


OS. 


Pap. 


1462. 


Nr. 


18 (45). 


Breslau CenlralbibL U F. 6. 


NS. 


Pap. 


1404. 


Nr. 


19 (46). 


Brcdait CcntrtlbiU. II F. 7. 


NS. 


P^. 


15 Jik 


Nr. 


20 (hl). 


I".licm.ils V. riiilin^' lu Celle. 






Nr. 


21 (65). 


T. Burkersrode auf £ui]gfaetslerf Tbüringen. 


QS. 


Pap. 


1460. 


Nr. 


22 (103). 


Dresden K. BibL M. 36. 


OS. 


hp. 


16 A. 


Nr. 


23 (105). 


Dresden K. Bibl. 27. 


0& 




15 Jb. 


Nr. 


24 (109). 


Dr«Miea IL BibL M. 3*. 


OS. 


P«p. 


16 Jk. 


Nr. 25 (130). 


V«fMb T. es^att '^Nmu 


OS. 
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Nr. 26 (139). 


(lielson tJmVmitäUbibL f-'>f?[CrlI. 


OS. 


Pap. 


14 Jb.? 


Nr. 2" (113;. 


Giefieu «Itead. CMLVU. 


OS. 


Pay. 


15 Jb. 


Nr. 28 (400). 


Giefsen ebend. CMLUL 


OS. 


Pap. 


14 Jb.; 


Nr. '29 (1.59). 


GöHitc Rathibibl. 


OS. 


Membr. 


1387. 


Nr. M) (173). 


Görllu BibL der OberUw. G. d. \V u*. 


OS. 


Pap. 


1464. 


Vr. 31 (174). 


GMks chcnd. 


0& 


Fip. 


14701 


Nr. .12 (179). 


Güttingen Uni'. rr^ifit^liThl. 


NS. 


Pap. 


15 Jb. 


Nr. .J3 (180). 


GöttiDgea ebd. Au^uige. 


OS. 




1477, 


Nr; 34. 


GSUingm «U. 


N& 


Pap. 


15 Jk 


Nr. .^5 (182). 


Stift GöttweiK >l 1'V 


OS. 


P.ip. 


15 Jh. 


Nr. 36. 


Grooiogea UniveniläUbibL B, d, 4^ 


NS. 


Pap. 


1477. 


Wr. 37. 


GroftingCB BÜiL d. G««. ^ «Mail A p. 


NS. 


Pap. 


1479. 


Nr. 


H,i.ig K. Bill. 437. . 


NS. 


P«p. 


1451. 


Nr, 39. 


Haag ebd. 438. 


NS. 


Pap. 


15 Jb. 


Nr. 40. 


Archivar Habel tn SdücnMlB. 


NS. 




18 Jb.? 


Nr. 41 (1!)1). 


Il.-ilberstadt Gvmna.sLiIbibl. 


NS. 


Pap. 


lo Jh. 


Nr. 43 (194). 


Halle Uaivet*ilät*bibL Yt iV. 7. ^ 


NS. 


Pap. 


i4äa 


Nr. 43. 


Homeyer an BeHiQ. 


OS. 


Pkp. 


1460. 


Nr. 44 (22.1). 


Jena Unlver«!tätilHbL 


OS. 


Menibr. 


1410. 


Nr. 45 (226). 


Jena cLenrl. 


OS. 


Pap. 


1475. 


Nr. 46. (233). 


Königsiicrg Geh. Archiv. 


OS. 


Membr. 




Nr. 47. 


Leiden Utiiversit it»b5bl. 44. 


NS. 


Pap. 


15 Jb. 


Nr 48 f '243^ 


f.pinriff ^linlraf ntnlnl Ren^ 11 


OS. 


Pap. 


im 


Nr. 49 (244). 


Leinziir ebend. A«/>. II 15. 


OS. 


Pap. u. 


Membr l4hl 


Nr. 50 (200). 


Leipzig UniversitStsbibL C 948. 


OS. 


Pap. 


Auf. 4. 15 JL 


Nr. 51. 


Leipzi- cbenJ. C. 919. 


OS. 


Pap. 


15 Jb. 


Nr. 52 (261). 


Liegnitz bibl. der Peter- u. Paul^ircbe. 


OS. 


Membr. 


1386. 


Vx. 63 (37S). 


LDbcck StadlntlulMbL 


NS. 


Menbr. 


1497. 


Nr. 54 (275). 


Liiaeborg StadMUMbiU. 


NS. 




JL 

15 ^ 


Nr. .-w (276). 


Lüneburg, ebenii. 


NS. 


Membr. 


1442. 


Nr. 56 (288). 


Vormals Main«, OoaabtU. 


OS. 


Membr. 


1421. 


Nr. 57 (289). 


Ebend. 


NS. 




15 Jh. 


Nr. 58 (290). 


Ebend. 


OS. Pap. n. Mendir. AnH 15 Jb. 


Nr. 59 (296). 


Meiningen, Heneogl. ßtU. 


OS. 


Pap. 


15 Jb. 


Nr. 60. 


Moringen, Ratbsarchir. 


NS. 


Pap. 




Nr. 61. 


HQiielien CcntralbibL 517. 


OS. 


Pap. 


15 Jli. 


Nr. 62. 


Münster Pauliner Ribl. Ms. 29 foL 


NS. 


Membr. 


1119 


Nr. 63. 


Mümler ebend. M$. 2lb gr. 8. 


NS. 


Pap. u. 


Membr. 1405. 


Nr. 64 (347). 


Qnedlhborf SladtratiHbiU. 


OS. 


Pap. 


1454. 


Nr. fi"? {^f^9). 


Quedllnbiirj^ eLt'iiii. 


OS. 


Pap. 


1.- Jh. 


Nr. 66 (380). 


Salzburg Hirstbischüfl. BibL 


OS. 


Pap. 


1469. 


Nr. «7 (393). 


ymA Hofr. Sdmdcr fa Bianaidmtig. 


NS. 




16 JL 



Phäo$.'hMor, KL 1854. D d 
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Kr. Mp im}. SdnMrin p«6licn. Acclwr. 
Kr. 90. Scbwarin ^ AniehilScL 



Nr. 71 
Kr. 72 
Kr. 73 

Nr. 74. 
Nr. 75 
Kr. 7G 
Nr. 77 
Nr. 78 
Kr. 79 
Nr. 80 
Nr. 81 
Nr. 82 
Nr. 83. 
Nr. 84 



(403). 
(4»4>. 
<*«). 

(42R). 
(44':). 
(444). 
(403). 
(490). 

(493) . 

(494) , 

(495) . 



(623). 



Jiudcrath 8«ibcHs In 
Oenalli«. 



MAX. 



Sondcrskausrn, Kirrhenbnjl. 

Stmbdcg BtbL des {»rot. Semiom II lU. 
Up«ala aftad. BjU. 
VarcU OlJtnLurg. BHiL 
Wieo K. K. UotbibL Nr. CUV. 
WoMraUlMel Hers. BAL Xttrmv. 4, m. 
Wolfenbattel ebend. Ifelimt. 421. 
WdinkiMcl diend. Otlmti. 206 L 



Wi^kkSa Zewberg in Wermg/tfät, 

Zvnrkan Rtthsbibliothpl:. 



Vttik den f nt wihxe«d d«* DnukM «nif Cu^i 
Nr. 46 «Mmi lidi dia S. ICS wd S. f 66 g. 
bckaanini Hd«*. aafM, d«t i>fciwiiilithd»M a 

6 oberMdiMMbr. 



0& 

NS. Hembr. 
N&. 

Kft. ünsbr. 

Pap. 

oa. Pip. 

KS. Mcmbr. 
OD. Pap. 
NS. Hank. 

NS. Pap. 
N& Pap. 
NS. McnAr. 

NS. Pap. 
OS. Pap. 

Nacbhcbtea über die MAsigibeif « 
im g il w JEdhlM 4br Mcb 
M, 4w NHnhMdte. Mra7. 



14 Jb. 

14 Jb. 

1462. 

OM. 

137«? 

16 Jk 

IIA». 

14 Jh. 

1469. 

IM7. 

1$ Jh. 



15 Jb. 
1472. 
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Zur Geschichte des Wegebaus Lei den 

Griechen. 

H"- CURT.IVS. 



[GdcMii im iet Akazie irr WuMiwckiftcB am 9. Uta 
wmi 24. Juli 1S64.] 

\Jn ein alkeit%ei Yerständniis ^ haMtaMchen Culter aa waidt, ymfigr 
es nicht sie in ihren höcfaften Spitzen wissenschaftlicher Erkenntniis oder 
künstlerischer Leistung zu erforschen; aurK das praktische Leben der Hr-1- 
lencn, ihr Vcrhältnifs zu den natürlichen Dingen, Landesktjllur, Inclustnc 
und Handel düricn von der Allerthums Wissenschaft nicht aus^geschlossen biei- 
ben* Dieve StwdieB «iad» mmcntUdk «nf den Gdbiele dee helleniadieB Alr 
terdniuM, «ehr mnacUisi^l worden, obwi^ de, wenn aodi flntrhftiiMtid 
troduaier Art, dennoch iu ihrem Verfolge nicht imwichtige AnfiKhlfiase 4ber 
das Leben der Alten TefbeÜsen. Von diesen Gewffhtipiiakte aus h^hc ich 
früher die städtischen Wa.tserbautPri d*»r Hellenen zum Ge<;enstande einer 
üutprsiichiini^ gemacht, um die irrlhüiiiiiche Ansicht r.u l>eiicliligen, als weim 
es den Kumern Turbchaiten geblieben wäre, aiit diesem Felde zuerst grolse 
und des Andenken» folgender Zeiten würdige Werke sn adufiEen; idi Ter^ 
•ndie jelst einen indem bedeutenden Zw«^ derljandeekultor, den Weg^n 
SU hfhendelni indem ich das Wichtigst» zusammenstelle» was eos Aer ütte- 
ratur, denLudhriden und den im Boden des Landes erhaltenen S|MKett inber 
Anlage und Ausstattung der öffentlichen Wege bei den Griechen lannMer 
KenntnÜl» gelangt ist. 

Wenn die Alten selbst so wenig über die Anlagien der genannten Art 
in ihren Schriften nillheüen, dafi es bis jettt noch Niemand für der Mühe 
Werth gehalten bat, das bieber GebArige suanunenenstelleni eo wire es vor^ 
eilig daraus auf die Geringfügigkeit der Leistungen in sdilieben* Von den 
bewnndemswfirdig^ Ganalsjsteme, das d«ii Boden Athens durchudhl, steht 
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nii^encls ein Wort geschneben; Ton der ganzen Technik der nach dien Sei- 
ten so hoch ausgebildeten, lioneniscben Werkthälif^lceit wissen wir aus Fhpr- 
liefenmg der Alten so gut wie nichts. Es entwickelte sich bei ibacu Alles 
so allioählig und iiaiürlich, da£» sie endlich die schwierigsten Probleme lösten, 
oline dab »e dai Yerfidirafc dabai da ehraa an aich Hofarilrdigei sn be- 
adtretbcn aich veranlafit aaben. Damm hören wir bei den Alten audi ao 
wenig von Epodie aaachenden, frfiheve Meihodtti ginslidk nniatoläanden 
Bntdeehingen. 

Allprdlings miifste in einem Lande, das durch ein enges Gebirgsnetz in 
»aklreiche Einiellandscbaftcn gethcilt und durch tief einschneidende Meeres- 
buchten auch für den Bianeaverkehr auf Seefahrt angewiesen ist, der Stra- 
Isenverkehr eine luucheinbare Stelle eiondmieB. Dia Anlage groläer Heer* 
abttfien war hier nngldch adiwieriger und saglcidk entbdirlichcr ala in an- 
deren Lindem. Der Gtiedien Heerrtraläe war, wie auch der Name «wm* 
(jmvurw) auKuaagien acheint ( ' ), die See mit ihrem das ganze Jahr hindurch 
offnen Fahrwasser und da Alles, was Grieche war, in den Ländern dreier 
Weltthcile am Meere wohnte, so war man gegen die Landwege im Ganzen 
gleichgültiger. Dazu kam die poUtische Lage Griechenlands, wo nie eine 
•olcbe Einheit der Interessen rorbanden war, dals der Wegebau als geweiu- 
aame Angelegenheit betrieben worden wire und ala apflter eine injaere Ein« 
hdt Toriunden war, veraank Hellaa au bald in die Bedeutangaloaigkdt einier 
abgelegenen Provinz, als dafs eine Veranlassung zu grofsen Unternehmungen 
dieser Art vorgelegen hätte. Wenn wir nun aber dennoch in den unwirth- 
lichsten Berglandschaften die Geleise hellenischer Wagenräder atitreffen und 
aus den Tempelruiuea erkennen, wie keine Höhe zu schrolTf und kein Thal 
zu versteckt war, wohin man nicht ganze Massen von Marmorquadem zu 
acbaffen wnlste, wenn wir nna endlidi in den Rmnen der Stidte von der 
sorgfiQtigen und swec^ifiigen Anlage ihrer Straften fiberaeagen, ao mfiaaen 
wir erkennen, dafs auch hier die hellenische Cultnr keine Lücke hat, deren 
Ausfüllung nachgebomen Völkern überlassen geblieben wäre. 

Die Hellenen wufsten, dafs es einst anders gewesen sei. Sie hatten 
eine Ahnung von dem Zustande ihres Landes, da es von VValdesdickicht über- 
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sogen mir, olme W«g und Steg» So ftnd ApoUon toh Eubob kommend 
Baotien dt eine WilHnifs, 

'Dean nock wohnete Keiner der Blenichen im heiligen Theben, 

'Auch nicht waren Ha PfafTp 71 j sehn, noch Wege gcbahact 

'Durch das thehüsche Waizeugeüldj Walthlickicht nmfing es. 

(Il^niiios auf eleu Fyth. Ap. 48) 

Die Ahok erfcunten, wie mil ^m Balmeai der Wege ihre Hdmatk 
dch ffMgptondert hebe aus den Lindem rolier WildnÜe, ifie lie bei den Scj- 
iben beiMckte (Aeiek Firom. r. 3) nnd «ibrend die Sentimenttiitfl rOmiafdier 
Dichter sich wohl in die gute alte Zeit des Saturnud zurücksehnte, da die 
Erde sich noch nicht in langgestreckte Strafsen erschlossen habe, betrachte- 
ten die Hellenen die Eröffnung und bicberung des Verkehrs als hochver- 
dienstliche Tbat ihrer Landesheroen, und des Landes barbarischen Urzustand 
fteUten «ie in der KnnA dorcbFMM vnd Fmuo dar, ivelcbe den groüien Tha- 
ten atadtgrAndender GÖltenObne Ton den Ber^^dmen zuiebanen. 

Den Anatolä an dieier emtan Bpoeke de« gfMdueb^^en Ldi>eM bei 
den Griechen gaben die an ihren Küsten angesiedelten Fremden, welche des 
Landes Produkte kennen und verwerthen lehrten. Die Phönizier haben 
nicht nur nach Purpurmu^rhrlü L/ i i'-fht, sondern sie durchsuchten auch die 
neu aufgefahrenen Länder nach Kupfer und andern) Metall imd schafften aus 
den Urwaldungen dei Hoehbndee Bda an den Strand. Die flhetten Nuta- 
m^t die erwlhnt werden, find dIe'Bebnen, auf denen das Hok sur Stadt 
herabg^fihien wurde. Od. K 104: 

AtiT) eSe« ^irt^ ofU^u 
arr-A' dip' (i-^Y/.wu lol'jL'v yarri'ilvtcv vXyv, 

Dafs die Phöni/ier sich nicht blofs mit vorspringenden Halbinseln wie 
Nauplia oder Torliegenden Küsteninseln wie Kranae begnügten, sondern zu 
gründlicherer Ausbeotung des Landes mit ihren Niederlassungen bis in das 
Innere Twrdraagen, kann naeh tfelfiMshen Spuren der Sage wie des Cnltus, ikt 
sieh namentlich in Bdotien, Lakonien nnd Arkadien finden, ni^t m^ be> 
sweifelft werden. Es liegt also in der Natur der Verhältnisse, dafs die Phö- 
nizier es gewesen sein müssen, welche den ersten Anstois und die erste An- 
leitung gegeben haben, nicht nur die Flüsse des Landes, namentlirh rlen 
Acheloos, zu reguliren, sondern auch die ersten Fahrwege zu bahnen, um die 
Pkodnkte des ackerbauenden und Viehzucht treibenden Binneulaudes an 
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an die StapelplMie derKfiite tä •ehaffeni; lie habea, wenn «ie anch akkl dba 
Pferd suent nach Griechenland gebracht haben, doch die Benutzung cfea^ 
adben erwettert. Daher macht auch die argirische Sage den Inachiden 

nor, den wir als einen Vertreter der orientaliachen Einwanderer in Argos be- 
tracbtcii diirl'en, >u einem Ueileriührer (tiellanikm in den Fragpa. Hict. Gr. 
Fragm. 37). 

Die Wege waren aacfa der Natur de« Lande« swiefadier Ait. Auf 
dem im Hellas TO fherrach endea Felaboden bedurfte e» nur der Uditoig des 
Waldea {aperire vüm; i»otytt» xeAfüdot«, «jic ttaSa^a im Gegensatse su Ter» 
wachaener Waldgegend. Vgl CalUm. epigr. in Theaetet) und derJfibenung de$ 

holprirhipn Fiflsgfsteins (Xnuvtw >tf?>«u3o", >fr'>" oi^^'c). Aber ganz andan 
SchwierigkeiiteD zeiglea ach in den Sumpigegeiiden, namentlich in den 
Uochthälera. Diese dem regelmäßigen Anbaue hartoacitig wideratre- 
bendco Gegenden, wo an denaelben SteUen in einem Jahre diÄte iambi' 
der und in dem nidwlen die Wellen ejnes Seat wogten, nmlkan ihrer gro* 
läen Ertragsfidugkeit wegen die fremden Anaiadler Torzugsweite analeliian. 
Von den beiden peloponnesischen Heraklessagen weist die ältere deutlich auf 
Pheneos hin und ich habp bei anderer Gelegenheit zu zeigen gesucht, dalil 
der Streit des pbeneatischen Herakles und des delphischen ApoUon auf 
einem Gegenaatze phönisischer und heUeniacher GotteaTerehrung beruht. 
So fn Jan m denn aach awf dem dnnA eAirierige Cnte i K a K b e itfii a ihn l MiftK 
«nt s« (Nrdnendan Boden BAotiena denaelben HeraUea wie in Fhenaoi eln- 
heimiadi. Wollte man hier Wege bauen, ao mnlsten es Dammwege aein. 
Dk-'-r T>-imme waren znnächat DeidiOj welche die tiefliegenden Felder Tor 
ITberschwemmTing schützten und das xiiströmende Wasser nach den Kata- 
bothren 711 -ibstanten ; sie waren so alt wie die Cultur des Bodens und blie- 
ben fortwährend die Bedingung eines geordneten Ackerbaus und des städti- 
aeben WoUatandca; daher wird s.& der Deidi dar Akr^phiaar in Ibadriftaa 
*de$ Landes Hort imd Beltai^ yfiiäa ts ot^^sv rißx^ (C. L Gr. n. 1695^ 
15) genannt und woUhabende Bürger konnten sich mn da» GcnMinweten 
nidit Terdienter machen, als durch Ausbessertmg desselben. 

Diese Deiche dienten zugleich als Landwälle und Landesgrinzen wie 
-/.. B bei Pallantion und I.ebadea (Peloponnesos 1 ioi) ; sie dienten als Wege, 
weiche quer durch die iSiederung iuhrend die Städte mit einander veriianden 
und dem Wanderer die Mühe ersparten, die tie&n Buditen des moraitigen 
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odtr «Hier W«i«er «l^ienden Seebodcw auf dem FebenrMide en «ige heo ; 

aie wurden anck bemUzt um Trinkwasser TOn den Bergen nach tiefliegenden 
Städten zn führen, wie i. B hei Mantin<»a TTrahr Dammbauten dieser Art fin- 
den ^vlr vorzugsweise iin i>ooUsciierj äeethaic- biehe l lrichs Reisen S. 144, 212, 
21 8, 2-1 4, 260. V on Kopai, der alten Ruderstadt, gebt ein Damm nacb dem jen> 
•eiligen Uifep limfiber nik den Resten einer «hen StembrOcke, ndcbe den in 
Sumpfland« UnsdikielMiideii Kepbiaot dmeUiefii. IMcmt Damnurag, 32 
Vkii4reit, ist mit Fels-Bbneni gestütst, welche aa der Seite» tob wddMr 
dar Wasserckwa!] andlrängt, ansehnlich verstärkt sind. Das alte Werit kl 
trotz der langen Reihe von Jahrhunderten und der vielen l'herschwemmun- 
geo, die es mit einer harten Lehmkruste überzogen haben, im Ganzen wohl- 
erbalteu. So ist in Stj mpbalos ein Damm, der das Tiefthal quer durch- 
aiftiiaidei; den Ptienealan hatteHcfaUes einen Abnigpfcanal gegraben, deMcn 
a i 'mft » Mm Ränder sogleick den kftheren ThcU der Ebene gegen den nk^ 
d rige tw abdiaa mt en und die g^enülMrUegcMien U&r dea Sealkak Tenban» 
AuL. In den Ebenen Ton Thisbe, von Opus, von Eretria (Vgl. Rofs Zeit- 
schrift für Altprthiim><w. S. '202) sphrn \yir r)ip Felder nti l Wohnsitze 
durch ähnliche noch heu! - erhaltene Dämme gesichert und wir können uns 
an saUreichen Beispielen davon überzeugen, dais die Hellenen seit ältester 
ZaiiKuatstvaften dneeb Sümple va. legen Teiatanden, inilcm aie aaidi dar 
1 — I n dgenea Ökonoaue der Ifittel damit sngleick kOkere Gultunifed» nt 
teffainden woiäten. 

Einen solchen Erddamm nannten die Griechen %Shjm oder auch •y'V*^* 
das letztere Wort ist, wie es scheint, aus fremder Sprache in f?as Griechische 
übergegangen und zwar zunächst in der Bedeutung einn künstlichen Ein- 
deichung von Flüssen und Seen; die Damm- oder Deicbbauer keÜäen also 
Gephjraioi. 

Erwägen wir mm, daft dieie Dimma, wddie m «icktigen TkeQan de» 
Lande» die Bedingungen der «raten Gnltnr waren, aaannigiihige Kennlniiae 

und eine geübte Technik des Wasserkana voraussetzen, wie sie ohne fremde 
Lehrmeister von den Landeseingeborenen schwerlich erworben worden sind; 
erwägen wir ferner, dafs der Heros, der in Fheneos die Dämme baute, der 
lyrische Herakles ist, in dessen Person die Sage der Hellenen die bahnbre- 
diende Tbätigkeit der fremden Ansiedler dantellte, so wird eaanck vergönnt 
acta, die nach Berodot ana Pktainen eingewanderten Geph^rrfier, welche am 
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böotischcii Awpm h (r-/j^^n<; kumcw " das sind im GegensalM tu den hoch- 
gelegenen Stadtburgen leichtgebaute, durch Deiche geschützte und durctk 
Brucken mit pinander Terbundene Moordorfer (siehe Etym. M. s. t. Pe^v^. 
Preiier D 'iik ler 31J2) — gewohnt ballen und dann aus BontiVn flüchtig, 
in Attika zu ungleichen Rechten aul'genomuien wurden, liii eia IN amen ge- 
milk als die Urheber der bdotisdien Deidie uml Dtiniiiwege aufitofaMeo. 

Wie er&hren diePlidiiiiier in allen Zweigen des WaMeiiNnia gewesen 
sind, bezeugen die kolossalen Meerdämme des tyrischen Hafens (Ritter 
Brdkunde Th. X\T[ S. 341) so wie die künstlich gebauten und stufenweise 
geordneten Wassorbohfdtcr Patä^tinas fRittf?i-X\T S. 275), Vnn ihnen lern- 
ten die Griechen, wie aiich die Deuts<:hen von Fremden gelernt haben, ihre 
reichen Marschländer zu bewirlhschaften (vgl. vY^alLz Geschichte von Schlesw- 
.Holstem I,ip. 91). Hit des Landes Urbannadiung hängt der Wegebau un- 
mittelbar sasammen und dab die PhAnitier den weslUdien Nationen nicht mir 
die Seestralsen« sondern auch die Landstrafsen erOfinet haben, geht aus man- 
chen Zügen der Überlieferung hervor. Denn wenn die Griechen die Be- 
gründung des Wegemafses dem Herakles zuschreiben, so kann ich mich nicht 
enlschliefsen, mit Böckh in den metrologischen Untersucbnngen S. 77 anzu- 
nehmen, daüs erst Pheiduu aU Agonolhet in Olympia — nach wahrscheinli- 
cher Rechnung Ol* 38 — den oljmpisdien Fnis elng^uhrt und diese Ein- 
fthrang auf seinen mythischen Ahnherm nnückgefilhct hahen sollte ; denn 
abgesdien ron andern Bedenken wärde-eine Einrichtung» die einer nach pe- 
loponnesbchem Rechte gänzlich revolutionären Oljmpiadenfeier ihre Ent- 
stehung; vordankfr, Vf-'mf bleibende Sanktion erhallen h.dn^n. Die italischen 
Völker betrachten (kmseibeu Herakles, den Länder und Meere verbindenden 
tyrischen Wandergott (vgl. die Münter- Mo versehe £tjmologie von Uarkel=s 
eVx-c^oc) als den Wegehahner in ihren Landen und als den Danunbauer, auf 
den sie namenllich den beröhmten Ifeerdamm («lar Htradana) tot dem Lw- 
krinecsee Burikikfiihrtett. Vg|. Füller Mjrth. II US. Dionysios 1, 40 beneug^ 
wie man durch die ganze Halbinsel ihm geweihte Altäre an den Straisen 
finde. Sein Begleiter ist der Hunti <ler ' U^JiK/.tict xvutv (Pollux I 45), der für 
ihn die Purpurmiisrheln an den Jei.^^Kf'^t ideu aufspürt und auch zum Sym- 
bole des Wegs imd der Wanderschati mrd. Anders kann ich den Hund 
auf dem Grabsteine in Wdckers Sjlloge n. 101 nicht auffassen. Audi in NorA> 
afiaka haben die Phdnhaer Tom den Küstcnponkten aas in da» Innere die Bah- 
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uen der Handelsstrafsen eröfTnet. Endlich bezeugt Isidorus, dessen Origmei 
an wichtigen Punkten unsere Kennlnifs der antiken Werkthätigkeit ergänzen, 
ausdrücklich das Verdienst der Phönizier, die Kumt des Wegebaus in dea 
Lindem des Blittehneen begründet tu haben {primi auitm Poeni dlcuntur 
lapidibtu via* üiwiue.potieaRomimi eeu per amnan fere orbem di$po$uenml 
Orig. I, 90). 

In der Zeit, in welcher die Geschichte der Hellenen vor uns aufdSm» 
mert, sehen wir die Phönizier überall auf dem Rückzüge. Die Fremdlinge, 
die so lange die Sühne des Landes bevormundet und übervortheilt haben, 
werden von diesen bei steigendem iSationalbewufstsein auf das Meer zurück- 
gedrängt oder SU Hause in untergeordnete bürgerliche Stellungen gebracht. 
Aber die von ibnen gelegten Keime höherer Civilisation gedeihen sum Segen 
des Landes. Die Griechen haben die Natur beherrschen und nutzen gelernt 
und so die Grundlage gewonnen, um eine ihnen eigen thümlidie Cnltnr am- 
(ubaiien. 

Wir kennen Griechenland niclu anders als nriit Fahrstrafsen ausgestat- 
tet und in der Darstellung der homerischen Zeit tritt uns eine iu Beziehung 
auf yerkehcsmittel «dir geförderte Zeit entgegen; ihre Helden bewegen sadt 
auf ihreoi Streitwagen ifobin «ie wollen. So durcheilt Telemadios in swd 
Tagefahrten die game Breite des Peloponncae* und wenn es den Alten ge- 
lungen war über die wilden Joche des Tajgetos Fahrstrafsen zu bauen , so 
konnte ihnen keine Aufgabe dieser Art zu scbwicrig sein. Wenn wir der 
homerischen Darstelhmg hierin auch nicht die volle Güliigkeit eines histori- 
schen Zeugnisses beilegen dürfen, so liegt doch kein Grund vor, einer in 
ihrer Wetse so hoch gebildeten Zeit, wie die der peloponncsischen AckSer 
war, solche Oebirgitatralseik abzusprechen. So alt wie der AdkSer hodbgele- 
gene Stadtburgen f A%ai«v v<^lßa,m ira^iw) waren, so alt mufsten audi die 
SU den Felskuppcn hinauf gebahnten Wege sein, wie man sie in Orchomenos 
u. a. O. findet. Einen wichtigen Anhaltspunkt für die Chronologie des hel- 
leoischen Wegei)aus würden wir haben, wenn die Tiemerkung des Obersten 
Mure (Journal of a lour in Grcece II iöi) gegründet wäre, dafs der Thür- 
Stein des orchomenisdien Thesauros ein pentelischer Uannorblock wfire; 
das würde also sur Zeit der Macbth^^he des ninyschen StaatesFahrwege twi> 
sdien Attica und Böotien T(»aussetzen lasaen. welche auch die sdiwieiigrten 
Transporte möglich machten . Dodk habe idk mich nacb sorgßiltiger Frufimg, 
FhtU}»,-hiUw* KL 1634. £ e 
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fO weit das Auge eines Laioi «Urfiber cnttchdden kann» ton jener Thrtwche 

aüht überzeugen können. 

Das geschichtliche Griecheobnd steht auch in dieser Beziehung der 
heroischen Welt mit grölserer £infachheit der Sitte gegenüber. Wohl er- 
ladt acb in den FeniUea, «ddie Ouctt Ursprung von den reiiig^ flevoen 
der Voneit ableiteten, die Roünucht und WfenlepkeAmft, irie ein too 
ihren Ahnen ererbtes Voixedit, und es war ein patriotiicbiei Vosichten auf 
die Familientradition, wenn ein Eupatride wie Kimon auf der Bui^ die Zügel 
seines Rossf ^ weihte, um sich riitksichtslos der neuen Politik seiner Vater- 
stadt anzusrIiiieiaeQ. im Ganzen aber trat der Wagenverkehr aus dem bür- 
gerlichen Leben zurück; es war dem republikanischen Sinne der späteren 
Hellenen, ilireni Sinne üQr Bin&efalieit nnd Gleidilieit nnrider, dals die rei* 
cheren Bürger hochfahrend und bequem an den inneren vorübereilen soll- 
ten ; es war ein Merkmal üppigster HofiTart, dafs die Kjrenfier zu den Gast- 
gelagen fuhren (Alexis bei Athen. 510); mit einem Wagen sich innerhalb 
dfs* Thore zu zeigen (^t^yi^ k tts/iv fr/rr-^ai Arist. Thesm. 811) war etwas 
Aufserordentliches ; und allerdmg» amia der städtische Verkehr dadurch nicht 
wenig an Kuhe und Behaglichkeit gewonnen haben, dafs aller Wagenlärm 
von den Stralaen Teibannt war. Audi in der Umgebung der Sudte gak daa 
Wagen&hren fin ein Zeicben der Verwiächlichang und Fhmksuidit« Ly* 
kurgos>dea Redners Gesetz, welchea gewil« nur einem eingerissenen Uu- 
brauche gegenüber das alte Herkommen erneuerte, verbot selbst den Frauen 
der attischen Bürger am ProTf-^sionsiage nach Eleusis zu fahren, damit den 
Armererl das Gefühl der Bei>t;iiainuiig erspart würde. Die symbolische Be- 
deutung des liochzeitwageus zeigt wie emgcsciiraukt der gewöhnliche Ge- 
Iwaudk dea Wagena war und Ananahmen wie die, welche suBfaran d«a Timo- 
leon gemaeht wurden, seugen nur für die Regd. Attiadie Gcaandle hielten 
ea auch «niäerhalb Attika nidit unter ihrer Wurde, die Dienstreiaen zu Falte 
zu machen, nnd zu ihrer eigenen Verhöhnung müssen die Diplomaten Athens 
im Anfange der Achamer von den grofsen Strapazen berichten, welche sie 
im weichen Reisewagen behaglich hingelagert in der Kajstrosebene auszuhal- 
ten gehabt hatten. Wer schnell Torwarts wollte, ging zu Fuis; der Staat 
adiidtte aeine Depeaidien durch Eilboten« Ala nach deaa platiiadien Siege 
neue Flanunen auf allen grie ch fadien Heerden entsdndet werden aolhen, 
holte Eudiidaa Ton dem nnentweihten Gemeinheerde GriachcnlaQda da» 
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Wmmt, indMn er die Kitfemuag switeliea Pktaiai imd Delphol — von Fla- 
txnii «uf 500 Stadien geschttRt — m ebem Tage hin und surnek lief (Plut. 
Arist. 20). Diese Tbat konnte auch tod dem Berichterstatter nur als die 
Wirkung einer besondem, tob flen Göttern oe<iiPsn'»tfT> Held'^nkraft angesehn 
wenlcii, als eine Tbat, die durch eineu rasciaeii lad im i>iciiste der vater- 
ländischen Gottheiten belohnt mirde. Dagegen mirde die Reise des Phd- 
dif^dei^;^ tm :&ii«nde'de» ziwiten Tage* mit der Naehrfe^t TOn den Falfe 
MMm» rom AdMa nedi Sparta gdmgte, als etmt (jßm GeMiiiBlIekeelfe^ 
richtet und dieeUdM, nodi wenn wir, wie natürlich ist, -vortmmeiieB^ dfeft 
«r den Beginn seiner Reise dnrdk eine Ubeifahrt vom Peiraieus nach ßpf- 

dauros wpsenllfrh nbkiirstp^ imrn^r ein gam aufÄ(>rordpTitlirhi»r Grad von 
BotciisrhiicUigkcit. Des Boten JName, wpirher, wie ihn ilerodot überliefert, 
die Thatigkeit desselben treffend bezeichnet, scheint darauf hhazuweisen, da£i 
inMMr Pwiljei die deh tob ctoem Fbeidippos Sparroik* heildlele, AM 
TMhigkiifc eines HitMfoifQim tbt den Bedarf des Staate als eri>1«!lie SnM 
g aw fct wurde. Die Römer bewunderten die Leistungen der gricebisehai 
Eflboten, die in KriegMCilen zugleich als Kundschafter benutzt wurden; 
daher die Ubersetzung von r^utDc^^Qncf durrh svrculator (iJv. XXXI ^li). 

Wenn schon aus diesen Amlcutungen erhellt, wie die Grierhcii weder 
»um raschen Fortkonunen noch zu offiziellen Reisen sich des Wagens be- 
dienten} an bldben besonders zwei Bfidwiebten fibr%, wdehe zur Ankgie 
vikiKaMlstralscn Anlaft gpbeo, erstens nm die Zfige der Festgenossen zu 
^wi>HeiBgthnmem su leiten und zweitens um den Waarenreikehr ans dem 
Biaeienlande an die Küste zu besorgen. 

Der Gottesdienst ist es, der auch hier di<» Ktmit in <\r\^ Lehen genifen 
hat und die heilige Woge waren die ersten künstlich gebahnten Fahrstrafsen 
Griecbenlaads. Denn es galt nicht nur den Besuchern der Tempelfeste 
efawo bequctten Weg zn bereiten, sondern auch fiir die Wagen Bahn zu 
machen, welche die heiligen Gegenstinde den Gflttem itifttfarteB. Man yw 
^eiehe bei Herodot II 63, der das Aresfiest in Papremis besdteeibt, die 
Tvr^aievxA«« aua^a, uytvra tov y^ov rt yal re fv r5 v»t£ fvio» ayaXfjM und wie viel 
darauf rtnkam, dafs die heiligen Gegenstinde im Wagenkasten iinverrückt 
und wüiil verschlossen blieb*»n, hevreist Verrius Flaccus bei Macrobius Saturn. 
1,6 {ef^nisse ui Circentium die fjuer de coenacuio pompam superne desfiiceret 
ef pmM refitmt, f «9 ordliie «eeni« Mcronm Iß wca pilenii composMm vkl^ 
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tei). Für griechische Sitte können ^nr nach Analogie der Theorenscbiff« 
achliefsen, dafs auch die Wagen der Theoren durch Kränze und anderen 
Schmuck ausgezeichnet waren; siehe auch Hesych. (s. v. S-fri^yiv-c) fTTr.tpavti\jv 
Ol ^tui^oi Trtc aiTinvai:. Meier de theoris p. XVIII. Über bildliche Darstellung 
heiliger Wagen siehe Braun AnnaL de« archioL Imtit XI p. 249. Es fuhren 
}• «ndk «He Prieiterinnen, wie die Mutter Toa Kleobii und Biton, m den 
Teaqielii ibrer Got&eiten hiaauf und diese Wafea onifitea dme HÜlie, 
ohne Fährlichkeit und Aufenthalt zu ihrem Ziele geleitet werden. Je meiiT 
nun durch Colonisation und Wanderung der Stämme die inneren Cultusver- 
bindTingen sich im Lande vcrricllaltigten, desto zahlreicher und ausgedehnter 
muistcn die heiligea Stral'äea werden; sie verbanden die Städte mit ihren 
draur^eu liegenden Heiligthümem, die wichtigem Cullusörler unter einander 
und iii{;leidt die in neuen WohnaitBen getrennt leitenden Stanungenotsett, die 
beiden Jabxesfesten ibres orsprunglicben Zusanunenbang^ wieder inne wurden. 
Diese Wege waren es, welche nach altem Glauben die Götter selbst gewan- 
delt waren. So kam ApoUoa in das pfadlose, waldbedeckte Böotien; er 
schritt selbst xtierst durch die einsame Weh hindurch, um seinen Sitz inPvtho 
autiuschlagen. Wach attischer Sa^e hatte sich Apoll von Delos nach Athen 
geschwungen und von Athen geleiten ihu, wie Aischjlus sagt, uuter Preis 
undEhre die wegebahnenden HepbaistOMdbne, 'dea noben Lande« H^ßldnlfs 
ibm entwüderend' (Eumm. 13). 

W' enn nun nacb allgemeiner Tradition die iltesten Kmutstraljen dea 
Xumdes heilige Stralsen waren, so waren sie es auch, bei denen sich zuerst 
eine bestimmte Technik des Slrarscnhans entwicltelte und feststellte. Diese 
Technik ist von den Alten nirgends besclirieben worden ; wir miisscn uns 
auch auf diesteni Gebiete aus den Spuren derselben , die dem Bodeu unver- 
kennbar eingedrüdtt «ind, eine Yorstellimg von der Frazia der Aken zu bil- 
den «neben und damit die in der Sprache TOilonimenden tedmiacben Aua- 
drucke in Einklang zu bringen suchen. 

Es ist nicht möglich, daü» Jemand mit einiger Aufmerksamkeit zwei 
Tagereisen in Griechenland mache, ohne neben den heuligen Saumpfaden 
tiefe Radfnrchen zu bemerken, wch;he ihm be7(i:L:(Mi, d«l'< dort, wo sein 
Maulthier auf holprichtcm Felsboden sich jetzt kuuimeriich den Weg sucht, 
einat Wagengespanne gefahren «ind. Bei wiederbolten Unterntcbungen zeigt 
e« «icb, dal« dieae dem Boden Altgriecbenlanda eingedrfidcten Wagencpurea, 
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die mcaüfetta rotae ve*t^fimp ohne die sich die Alten audi niclit die Sonnen- 
bahn im Athcr denken konnten, nicht etwa durch langen Gebrauch und Ver- 
nachlässigung des Weges entstandene Furchen sind , sondern sorgfältig aus- 
gebaueue und gegliltele Kanäle. Diese Thatsache ist keinem /iweilel unter- 
worfen und Ton sorgfältigen Forschem mehrfach anerkannt, namentlich yon 
Lm&i^ Ton Roft und von Mure. Lctsterer hat besondere ÄufmerkMonheit 
ümtrn Gegenttande § eiridnet in «einem m trefflichen Wahrnehmungen rei- 
cfaen Tagebu(-he {Journal ofa tour ifi Greece) aus dem ich, als ein Zeu^iif« 
für meine Aufiässimg folgende Stelle entnehme : the term 'ruf {wheelrut$) 
muMt not here he underttood in the sensc of a hole or inequality worn by 
lang Ute and neglect in a levt t road, but of a groiti e or channel. purpoiely 
tcooped out at distances adopted to the ordinary span of a carriage.for the 
purpote of »teadytng and diretiing the eoune of the *vheel» and ^ghtening 
the-mtght ^ the drmight, on roeky or fn'€^iämt$ ground in the eame mamur 
OM the soeketB of our raitroad^ • Same of theee trade Hone raäxvay, for 
tueh they may in fact he called, are in a ^ood State of preeervoUon dU/^fy 
where excavated in strata of solid rock. V ol. 11 p. 251. 

Es ergiebl »ich also, daÜs die Hellenen, soweit der Bodea den Landen 
luckter Fels oder nur von dünner Erde bedeckt war, bei ihren Straben 
eb ^rincip befolgten« welclie« mit dem unterer heatigen Schienenwage daxtn 
übereinatimmt, dal* man nidit den ganxen Damm (xüm KiA«u9m> Aeadi. 
Ag. 918) fahrbar machte, sondern sich mit einem NiTCU^ment demelben be^ 
gnügte, für die Räder aber Geleise anlegte, die man nun um so sorgfältiger aus- 
arbeiten konnte, so dafs zwischen den Rändern derselben auf vollkommen 
glatter Fläche die Wagenräder leicht und sicher dahinroilen konnten. Da- 
rauf beziehen sich die Au&drücke Mau$im eiev, iSes, Acnf xal eiri^^e^es etc. 
Ba harn aber, wie gesagt, bei den heiligen W^«n Torzugsweiae darauf an, 
dal* die Fk<o«earionswag0n* wekhe unter Umatfnden hoch nnd künatUch mit 
Laubwerk nnd anderem Schmuck aufgebaut waren und in denen gottesdienatp 
liehe Personen mit heiligem Geräthe, in denen auch aufrecht stehende Götter- 
bilder gefahren wurden, (TreuTeTreXtiv tu tt^ä Strah. 657) ohne Anstois und 
ohne Slörnng der feierlichsten Ruhe zum Ziele gelangten. Ahnlich finden 
wir auch m den ältesten Städten Latiums, Nurba, Cora, Siguia die einge- 
hamenen Gleiie der binanfiihrenden Felatwlmen; auch in nenem Stfdten, 
trie in Glaagow» hat man bei ateilen Fdairegen daaaelbe Friudp befolgl. Vgl. 
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Hure n 251. Zwischen den Gleisen suchte man den rauhen, böckrigen 
Boden wohl durch Sand und Kies ansTnoleirben. Nimmt man dies nicht m, 
so sind Wege, wie die nach OrcLouicuos hmaui, wu die sauber gehauenen 
Gleise durch rauhsten i' els mit tiefen Luchem und scharfen Spitzen getrennt 
Warden, gans unbegreiflidk* 

Dw mudmeideu de* Gleiae* ist dennadi die HnplMi%ibe beim 
Wegebaue und (laraus erklärt sich auch der den altob Spvidiai ganaiMaMe 
Ausdruck ^den Weg schneiden" Ttßmv äÜr, ^nerafAta, ttcare viam. Recht be- 
zeichnend ist daher Cicpros Ausdruck orbiiae thensarum für die heiboen 
Wege, indem bei ihnen das zur Aufnahme der Wagen bereitete (leleis lYic 
Hauptsache war. 'l-xvoc i»t das bleibend im Fels ausgehauene Geleu im Ge- 
l^aalM zu ä^yutr^oyja (daför audk b« GaUiu. fr. 115 und Nik. Umt. 963 
die vetderbte Form ifwripsxjtt), der im Sande TOrui>erg^ieBd ddi bildenden 
Wagenspur (Aelian. V. H. II 27) ; deshalb heilst es, wie bei einem Denkmale, 
TO tyjiK iviTKCva^uv xcu dvari&nai im C. I. Gr. n. 5141. 'l%vo« ist gleich iiisf 
daher der Wtmsch eines a,0Aa/3« ix"»« C. I. 3256, 8. Der Weg ijt wesent- 
lich Furche, cypice nud mit dieser Anschaut srit;, welche m dem VS ege mcbt 
deu Führer sieht, sondern die den Wagen auinchmeude Vertiefung der Bahn, 
aneh der tTmetand suaamman hingen, da&imGriachiadian aUe ]m> 
deutenden Wörter trotz ihrer nrfuplirhen Suffixe itit» it^cant, naXiudw; An»* 
fifM. weiblichen Geachlecfates smd. ( ' ) 

Die Uauptachirierigkcft, wdehe bei der bcechriebenen Art der We^ 
liahnuno, wie bei unsem Schienenwegen, sich herausstellt, ist <fie des Aus- 
wei( licns. So lange die heili<^eii Strafsen mir als Prozession (»traCsen be- 
nutzt wurden und unter Aul&ichl der Tempelbehörden ausscbliefslich io 
goliaidieaitfiehem Gebraudie atanden, war jene Sebwin^lc^ ^Mniger Qk^ 
bar; aber lemehr auf Straiäen ^ der delphiaehen der Verkehr mu^m, 
dmto hiufiger mufste es wegen dea Anaweichena (eArroo-^oi, ixTfhw9m, daa 
genauer ist als trxni>. und decedärmvi^ n Übeln Conflikten kommen und in 
Beziehung darauf preist Ion sein Tempelleben glücklkb, wo kern schlechter 

(■) McbcB im Worte «| ÜU hI am ^cfMlIieB WomI aiwli l tMt erwachsea; uöik 

du «um Auftrefrn Dlfnenilc, Trltl, Scliwelle; »i eSo'c die ficn Tritt ;inl"i.i l^mcnJc Ualin ; enä- 
Geh wird auch wohl r« oCheit aas deraclbcn Wunel benrorgegangcrt »ein, indem der Begriff 
im Badbos ma im im In/bau lifiliim bL TgL £«t. & A. iMt /M. jM» 
ri ßtAu&m, iSt im! tätit »ufi tt SMi^ 
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MeoMik mit- trot ri ga r Pordernngy die Balm su rlunkeu, iliiii entgegemti«!« 
(«Sil f£ i^evktf^ iiov iro»ri^ ot^eiV, mTm tö* i»ttir%trov tttuiv c^:v -/.aA^^cra ro& 
uaKtoTiv. Tou. 635. efcT^t-ntiv 'aus dem Gleise herausbringen nicht blofs fortdrän- 
gen wie ix-erai-ui. Oedipus Tyr. 806). Denn es war in der That kein geringer 
Beweis »anitmiitiuger Nachgiebigkeit, wenu Jemand, um den Begegnenden 
ruhig im deue Uciben zu laaaen, den agenen Wagen mühsam auf den rau> 
hen FeU>od«a su heb«n deh bereit seigte. So und taa ao erIcUtrai «ch 
OetchiditeB, wie die vom Sude des Laiot, «ffarend noh doeh «if einedi bi«it 
gepflasterten und gleichmälsig geebneten Fahrdamme wegen des Autweicbcill 
niciht ao leicht ein Streit auf Lehen und Tod zu entspinnen pflegt. 

üm Übeln Begegnungen tler Art vorzubeugen, bedurfte e?! ühfrall, wo 
keine Doppelgleise vorbanden waren, der Anlage von Auswcicheplützen, 
wie man sie am deutlichsten auf der gro£»en Fahntnfiie, die von Sparta nach 
Helot liüirti nachweiaeii kann (Pelop. n 288). Die swei Zoll tief eifl^aucnea 
Gleiie hiegai iMlUreiafiinmg nait^ l>dden Seiten aas und bilden eine dop« 
pelte Iit9|«si| • denn dies scheint mir der technische Ausdruck fiir diese 
Plätze gewesen zu sein; fKr^fVex^a» ist die richtige Bezeichnung einer Bewe- 
gung, welche den Zweck hat, einem Zusammenstof<ie vorzubeugen (vgl. Cic. 
Pis. 22 : quo$ tu Maeandrot, quae diuerticula ße^ionesque quaeiUtif). Jede 
Fahrstralse muÜste mit solchen Plätzen yersehen sein, dedialb erklärt Uesj- 
i&ios dea Füfqtfad «i|«irw als eineii ohne Auabiegimg im GegenaalBe 
mr AsMfo^s»* Vj^ Bust. p. 1738, 49: dra^iriTsiosIbl ei f4 tx«iNnu tm^n^ 
ifro« xaVv^'f» Der Name Xtwfs^oc aber entspricht nicht unserm Worte *Heer^ 
strafse', via mililarU, denn Aao«, Aiw? bezeichnet in alten Ausdrücken vorztjgs- 
weise das zu gottesdienstlichen Zwecken versammelte Vnlk. So war das 
Aewxe^tev nach Analogie TOn vswko^k ein zur Sübnung de.s \olk» bestimmter 
Ort (Müller Index lection. Gott 1840). £ben so in den Formeln axst^cAew» 
«S(pi|fM9««« imm Kuif, in Ausdrficken wie bd Soph. Fragm. ine. 60: /3a/ ^ 
116» ilt »Sr 9 yfifttva^JitnK ete. beieiduiet ittm das Volk «Is Gemeinde; 

ist wer bei Gdtler£esten «ich am y<dke Tenfindigl und den gemeinen Flrie> 
den bricht. 

Kigenthümlirh ist den Hellenen, dafs sie auch auf diesem Gebiete 
ihrer VVerkthatigkeit sich möglichst an die von der Natur gegebenen Bestim- 
mungen anschlössen und eine gewisse Scheu hatten, natürliche Ueinnisse ge- 
mJtnmstt beseitigen* Darin nntendiiedai sie sieh von den Barbnen. Ben 
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EroberuQgsheeren des Morgenlandes zogen Truppen voraus, welche alle Ge- 
fabren und Schwicrijikoitcii des Weges ohne Rücksicht atif das Verhältnifs 
zwischen Mittel und Zweck au beseitigen hatten. Berge und Hügel muCsteu, 
wie Jesaias (40, 3) sagt, geebnet werden imd die Tbale erhöbet ; was ungleich 
war, mubte «ben, ivas hockridit mr, M^Üdift werden. Die Geschichte der 
Pener in Griedienlaud seigt, wie, um die Umaeliifitiiig cüiea Vorgdiirgea m 
trermeideD, der Athcwisthmot durdwtodhen wurde und wie man im Be^iS 
war die Insel Salamis durch einen Meerdamm zur HaUnnael sn machen. 
Auch die Römer stu hlen die entgegenstehenden Hindernisse nicht zu umge- 
hen, sondern zu überwinden, um von den Bestimmungen des Lokals unab- 
hängig die geradesten Linien einzuhalten. Die Hellenen aber folgten genau 
der Bildung des Terrain«» Wo das WaMer och durch das Gestein den Weg 
gebrochen, erweiterten sie die ThaUurdie und ndien dem Bache (itt vovw- 
ftiv G. I. 2554 1. 105) steigt die gewundene Straise in die Niederung hinab, 
wihrend die Römer auf der Höhe blieben, um mit lauerndem Auge die Um* 
gegend zu bewachen. Daher im Griechischen der Ausdruck: Die Schlucht 
führt hinriTif oder hinab, wie z.B. C. l. II j). 578: </i«fla'y- r ava^i^ewa tra^a 
Tic t^yuTtuu; daher auch c6o< tiu' die Höhlung des Flulsbettes selbst gebraucht 
wird, Jluvü alveus; so in der Cjrop. 7, 5: n ^ "sikiuK rov vcra/Kou oils 
m^cwrifur und in Alsdijlos Choeph. t. 63 ed. Herrn. Durch Ueine Nachhul« 
fen sind die meisten Thftler g^ediisdlier und UeinasiatischerBei^landsdhaften 
nothdürftig fahrbar au machen, und nur selten sind die Flüsse so unwegsam, 
wie der obere Eurymedon, der häufig die ganze Sohle seines Engthals füllt 
und auch an den senkrecht abstürzenden Rändern keinem Pfade Raum gieht 
(Schönbom im i'osener Prograinuie 1843 S. 10). Uber die uralte Heer- 
slralse aus Ljcaonien nach Cilicien siehe Fischer in Kieperts Memoir zur Karte 
Ton Kleinasien p. 27. Geduldig folgen die alten Straiseu allen Winkeln und 
Ecken der Schluchten und ihre Spuren geben noch heute ZeugnUs, wie wunig 
jenen Zeiten die ungeduldige Hast des Reisen s bekannt war, wobei man nie 
vergessen darf, dafs überhaupt zum schnellen Vorwärtskommen die Kunst- 
strafsen nicht bestimmt waren imd ein wohlgegfirteter Wanderer auf Berg- 
pfaden allen Wagen leicht vorauseilte. Wo die Natur den Zugang ver- 
sperrte, verzichteten die Hellenen auf die Anlage fahrbarer KuD»tsti-afseu. 
So Uidb im Lande der Lyder die game stidtereiche KSste ostwSrts von der 
Xanthosmfindung ohne Fahrstrafse, so blieb der nSdisle Veibindungsweg 
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«wischen dem griechisrhen Continente und dprHslhinscl ein enger Fufspfad, 
wie ihn der megamche Laudesiurst Skiron angelegt haben sollte und erst 
Hadrian untenulmi es, in die abschüssigen Strandklippen eine Wegterrasse 
SU hauen, auf welcher sich Wagen begeg^ien konnten. Es wfinle auch den 
Hellenm ^hmgpn «ein «n tokhe» Wack «nawifiihTen, wenn ne daa Bedarf» 
nils lebhafter en^funden bitten und wenn nicht ein natürliches Gefühl sie ab- 
gehalten hätte, die wichtigsten Pässe ihres Landes, die Schutzwehren ihrer 
Freiheit und namentlich jenes Bollwerk der peloponnesischen Se1b"?tändjg- 
keit durch Erweiterung zu zerstören. Die ganze Entwickelung der ^^ncchi- 
achen Geschichte ist durch diese Strandpisse bedingt ^ ohne ein Thermopylai 
ist «nclikdn Leonidas denkbar. Breite Heevstn&en sind scium oft in Landes- 
Territbem geworden und es würde Alezander schwer gewesen sein, das per- 
sische Reich so rasch zu erobem und so kilfUg zusanumtnaihalten. wenn sidi 
nicht für die Beförderung und Versorpmg seiner Armee <"i**»wM«'^fl t< iti 0n ii* 

mittel im Lande rorgefunden hoffen. 

Bei steilen Abhängen wurde durch Torsichtige Windungen die Gefahr 
Termieden, wie man es s. B. iin arkadischen Parthenion sieht, wo die groCse 
Gurre der alten Sunstatrafse wahrsebeinlklk nach hellenischer Tradition nodi 
heute gemmt wvd. Audi die in soliden Feb eingiebauene Streike wm 
ünterwleucia nadb Oberseteucia zieht sich in Serpentinen den Berg hinauf. 
Wo es möglich war, wurden Hügel und Gebirge ganz umgangen — der dafür 
Torkommende Ausdruck i<;t rrnsn(t>ipiiv (C. L II 2905 I. D. Iin. 11p. 574). 
Namentlich waren es die heiligen VN ege, welche die steiien Bergplade (öW 
S^3«u> irx,vfm e^^un nach xenophontischem Ausdrucke) vermiedeo und das 
dbcne Terrsm sockten} der gerade Weg vom Elis nadi Olympia war der 
Bcigmg (spn) iA»r,ii IT ^tw) die Pkoieswonislrefie aller der Thaliveg (n Ad 
Tou Ti&ou), welcher durch die K&stenfliche die Thfiler des Peneios und des 
Alphdos mit einander Terhand. So werden die Bergwege am Idagebirge der 
xXanTaTn^fy ö^m^iTeV (llhesos 283) entgegengesetzt und in dem pythagorei» 
sehen Spruche: >^fjj<ps^cvi c§6v« fiVj aru-xjiv werden die i*i eileu und gewundenen 
Heerstrafsen, auf denen der g^oise Haufe geht, dem geraden und einsameren 
Bergpfade gegenübergestellt {ni/f s^dAv «ysir Adiennnis p. 452 «). 

Wo die BodeuTerhiltnisse nidit der Art waren, dab der natuilidie 
Fels die unmittdbare Grundlage des Weges bilden konnte, da muiste man 
sich schon bequemen, den Wegnichlblos einzuschneiden, sondern auch ra 
PAifoi. . AMor. Kl, 18$4. F f 
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bauen (ö^iv >m'^s«v C. I. 4521 &'m««v. voitTv C. T. 5197 B. I i). Bei i\pm 
Dammb.Hic, voa dem irh 7iierst geredet, weil er mit den ersten Mafsregeln 
der Laadcskiütur zusammculäilt , hatten die Griechen gelernt in unfeatem 
Moorgnuifie sichere Gnmdfcflten eu «haflEcn, und imowb, könneD mr «geo« 
iit unler «diwierifea Yeriiflltmitcn «olider fgäunA wotdeii. Bk iidilte nicht 
an nancheriei C^legenbeit, dieie KunMe ammwenden und mmMldea* 
Namentlich bei tiefgelegcnen , cumpfigen Tempelplätzen, wie sie in lonien 
80 häuilg vorkommen, in Ephesos, in Samos verlangte der Gnttf sdiPTist eine 
künstliche Fiindacneutiniiif; von ^röfster Ausdehnung, für den Tempel so- 
wohl als auch für die Tempelwege, damit die heiligen Gründungen auf sicherm 
Boden ruhten, ohne daS» oMtn die dnxdi die 'Edition geheiligle Stttt^ welche 
bei Bvdevtdifitteniiig^ mehr Sicherheit gab ak harter Felsboden, su Ter* 
ÜMsen genfldbigt gewesen wire. Der Götterdienat hat anch anf dieiem Ge- 
biete iulaerer Werkthätigkeit die Kräilte der Menschen auf das Mannigfachste 
angespannt; auch in dieser Beziehvmji; sind, vfie Ubanios an Theodosio* 
srhreiht, die Tempel <iie Seele der Felder, der AnfaDg des Anbaus gewesen; 
sie smd die INIittelpunkte des Verkehrs geworden. Ihretwegen sind die 
Sümpfe gedämmt, die Bergjoche üi>erwunden, die Gewisser übeibradt« 
Coltnmwecke waxen e», um deren willen die Tiberufer doich die Pontifioet 
terbnnden wurden und dem ApoHon su Ehren lieb lÜkiat eine MeerbrQeke 
bauen über den vier Stadien breiten Sund swiachen Delos und Rhenaia (Plut. 
Mikias 3), ein Tro^.C-^cuipsv eStrua nach äschvleischem Ausdrucke. Ebenso 
gehören hiehcr die doppelten Kephiüosbriicken des heiligen Wegs zwischen 
Athen und Eleusis. Vgl. Freiler via Macra I p. 11. 

Ich habe zu zeigen gesucht, wie vorzugsweise im Dienste der Religion 
die Anlage derKunstatoalaen m ihren Tenchiedenent dweh die ördidikeilen 
bedingt GaUimgett bei den Griechen ausgebildet worden itt, indem ich 
zugleich über die Technik des Strafsenbaus allgemeine Bemerkungen hinzu- 
gefugt habe, die im Folgenden noch gelegentliche Ergänzungen und Bestäti- 
gungen erhalten werden. Ich versuche nun nach diesen Vorbemerkungen 
die verschiedenen Gattungen griechischer Kunststrafsen, namentlich die hei- 
ligen Wege und die profanen, die Landstrafsen und die städtischen Straisen 
nacb ihren för das Leben der Hellenen wichtigeren Benehungen niher in 
das Auge m fassen. 



Zur Geschichte de* fVegebau* bei den G/iechm. 9S[f 

Die heiligen Wege {it^l iioi, rtßoTTM TAart&u C* I. m. p. 159 ^ttt- 
^« cde's., V '"'•II fV( T« U^ä Uesych. s. v. -^ecc^ac. Sew^iSti Ktkev&at Schol. Plat. 
Phaedr. luit. daher ^tu^^t; iSsv y\yr,Tr,^ d. i. d^/^iStw^i? C. I. Gr. n. 3538) 
sind Terschiedeaer Art^ «wächst solche, welche die Götter «elhsi gewandelt 
sein sollten, als sie in das Land kamen, um hier ihren Wolmsitz aufziuchl«- 
genj DieM W«ge «ind tat lieUcBitcliif^&eligkiD^ncbidrte:!«!!! betoi»d«Nt 
Widitigluft. Sie kwitiM» nidit bei allttGfitietii vor,: mdit W denen, dici 
dee Ü^Ukee c^jemier Beats, niemals als GSste und Fremdlinge von ihm an* 
gesehen w ef d en konnten. Zeus bat Niemand als einen zuwandernden Gott 
dargestellt; er ist des Landes Kind, mit seinen Bergen, Wäldern und Quellen 
yerwachsen. Auch bei den Gottheiten, deren Verehrung aus fremdiandi- 
•chen Keixneu erwachsen ist, finden wir nicht in gleicher Weise die Zuvran^ 
derungssagen ausgeliildet. Aphrodite kommt cor See, trie Jao nnd MjeUlMR^ 
tee; en ihren Dienst knüpfen aiöh ebo- LiindnngMegen lini fidledier Fotm 
t. B. inKjpros hei Tremithus, dem Terebinlh^dorfe , dessen Name von 
dem Erzittern der Einwohner bei dem ersten Erscheinen der Göttin (rri/Botnjc 
'A^^c^/thc TW TOTTOv Steph. B. s. V. T^tfju&ew) hergeleitet mirde. Ihr Dienst 
Terbreitet« sieh von den zahlreichen Strandorten allmählich in das Binnen- 
land, ohne daüs sich bestimmte Einwanderuugssagen nachweisen lassen. Dio- 
Bjana itt auch ein snwanderader Gott, an deiaea Kommen «idi saUrdcbe 
L^fenden anknüpfen ; er rarUndet die fernsten Linder des Auf- nnd Nieder» 
ffOfjn vnd überbrückt die trennmden Ströme. Doch bestehen jene Legend 
dte meist aus einzelnen Abentheueru, die sich auf die freundliche oder un- 
willige ÄMinnliine des einkehrenden Gottes beziehen ; ähnlich bei Demeter. 

Bei keinem der Götter ist das segensreiche Kommen, die lür die Cul- 
tur des Landes uud der Bewuhner Epoche machende Erscheinung in einem 
so reidien Sagenc^klus ausgeprägt, wie beim Apollon. Gedenken mit der 
Reihe ton Gottheiten, «eiche ihm im Besitae de« delphischen Preifdses 
venngegangen ist, so können wir ahnen, welch eine lange Geschichte das 
religiöse Bewufstsein der Griechen durcUelrt bat, ehe es für die Idee des 

Apollon i^ereift war. 

Die Ali'ii o|Hile lies hellenischen Apollokiiltus wird nirgends als der 
Uraita, sondern überall als der Endpunct der verächiedenen Bahnen bezeich- 
net, mf denen der Gott eingetrandeft ist. Delphoi mnls sich als ein vor- 
stidtiedic« Heil%^um urqprOnglicb su Krism Teihalten haben, wie Olympia 

Pf 3 
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SU Pisa lud der dlMte delphische Prozessionsweg mufs die bddeii apcHMni^ 
•dien Nachbarorte TcdMuideD haben. Auf diesem Wege, heUkt M tnA im 
homerischen Hymnos, sei Apollon citherspiolenH den Kretern vorangegangen; 
es ist der clivus sacer, den alle Fcst7iiu:e wam^elu n, wenn auch dieser Weg, SO 
fiel mir erinnerlich ist, niemals unter dem iXamen des heiligen erwShnt wird. 
Dagegen Im&imii wir unter dietem Namen die lange Strafie (Ei^ U69 Plet. 
Qoaeit. gr» 13. Geiiierd Mydiologie I $ 39S), ifdehe den Pemalii und den 
Oljmpos verband nnd die bei den D«|duicphorien dazu benutzt wurde, um 
auf flu* durch einen delphischen Knaben die Herkunft ApoUons aus dem 
Tempethale drastisch darzustellen. Die vormgsweise sogenannte 'heilige' 
war aber die dritte, welche von Attica beginnend, in Baotien auch die j)clo- 
ponnesiache und die thebanische Stralse aufnahm und vereinigt nach Delphoi 
flttcle. Woaber der licOife Weg in Anika anknfipfle, ist eine Bkt^TOitt 
tiefer gebendem IntcreMe, ab man ihr faia jetzt sngewandt hat. 

Ton Attika hat die Ostküate den ApoUodienat xnent empfangen; 
Prasiai war der apollinische Hafen; in der marathonischen Tetrapolis wurde 
der Cultus besonders gepflegt; dort safsen die lonier, wie die Xuthossage be- 
weist , ehe sie des Landes Herren wurden ; von hier aus erstreckten sich die 
ersten Verzweigungen des Cultus in das Binnenland hinein. Aisch^los be- 
aetdmet diese Verbr e it u ng von der Ottituste ber dentlidi genug, ohne Atben 
XU erwChncn nnd der Schobast fährt aus Pindar an, dafi der Weg nach 
Ddphoi TOm Tanagea ausgegangen sei. Dennach gjanlie iA annehrnm ni 
dürfen, dafs die wichtige Verbindung zwischen Delos und Delphoi durch die 
attische Tetrapolis und das Asoposthal eröffnet worden sei nnd dafs erst spä- 
ter mit der Verpflanzimg der altionischen Geschlechter und ihrer sacra nach 
Athen auch der Anfangspunkt der delphischen Stra&e hieher verlegt worden 
sei. Ibi den Hetagdtnia feierte man das Andenkm an die Einbürgerung des 
Gottes in Adien. Vgl. Sauppe tU dmA urbank jUhmarum p, S3* 

Derselbe W^ war es, auf dem die Thjiaden «im Famasse sogen. 
Der Dionjsosdienst ist älter am Ftamasse als der ApoUodienst und dennodk 
ziehen die dionysischen Schaaren auf den von Apollodienern gebahnten 
We^en; so sehr liegt gerade in diesem Dienste die ordnende, sitligende, weg- 
baiuieude Thitigkeit begründet. Des Gottes Kommen zu feiern gehörte zu 
seinem Cuhna und die in demselben enradisenen Plane sind in festlichem 
Schreiten gesungene Wegeliedar. Wo lyoUhiiicher Gnltna ist, finden wir 
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■ft il» PkoiieiwonwInifMn TeilniiideD, w vor AUcm in XjrivBA; m anek fti 
Sikjon die Strafse an die Sythasmunduiigi luf welcher die BÜdor fOB ApoU 

ond Artemis bin und zurück, getragen wurden znr Erinnemng an ilvo mn 
Heile der Stadt crfoJj^fe erste Ankunft (Pelop. II, 492). 

Die»en apoIUniscbea FeststraiMn renrandt sind diejenigen, welche 
MPd gidcbartige Heiligthnmer mit eiiunuler Terbrnden, deren eines de« andern 
Pllial bt, ^ ft. B. die beiden Heiligdifinier der poSm Göttinnen am hj- 
UoB und dM roewenierhe bei Kwnwion (a. i. O. I» 135). 

Diese Gattung heiliger Wege, welche der ursprünglichen Ausbreitung 
dfr grierhi^chen Kulte entsprechen, sind für die Religionsgeschichtc die wich- 
tigsten. Es giebt eine zwpite Gnttnns, dprpn Bpflentnng enger mit der poli- 
tischen Geschichte zusammenhängt. Wenn nämlich ein griechischer Staat 
den andern überwältigt hatte, so durfte er ohne ediwere Verschuldung die 
dort'fOri^fmidenentfMfwniditeilAMlienlawenp «mdcmdieneabepltaidelt 
(Hterholieit «nirde dadurch aanktionifft, dafi der liegende Staat die Opfei^ 
I^Mindie übernahm und «eine Hiebt nicht nur durch Gebietsausdehnung in 
njaterieller Weise vermehrte, sondern auch durch neue Verbindung mit den 
Göttern neueBüi^schaflen seiner Dauer gewrinn. Die Aneignung der fremden 
Dienste erfolgt in zwiefacher Weise. Entweder wird Bild und Tempeldienst 
gerade zu in die neue Hauptstadt verpflanzt, so dals die ursprüngliche Cultus- 
«tttle^eiQbMm cndnero Filiale do'netienStiffauig wird, oder die alte Cnhut- 
atltte bleibtbei da Verpflansnng der mera der heilige Mittelpunkt desDienitet, 
wihrend in der HattpMadt ent^rechende Anstalten «richtet werden und 
die Verwaltung des ganzen Cultus dort ihren Sitz nimmt. In beiden Fällen 
mufs eine heili«;e Strafse gebaut werden, welche b<'i der Thcilun^ des Ciiltiis 
die beiden Stätten desselben verbindet; sie stellt nicht nur das religiöse Band 
dar, welches die getrennten Ortschaften zu einer geistigen Einheit verknüpfte, 
aoade r n aiidi die engste staafliche Vereinigung; dann dar Feattag» an wdelkcitt 
die FkoiesaioiMbilder, wie s. B. der DionjMa am Klentherai, dcnadben Weg 
getragen wurden, welchen sie urspringlick snrftnkgel^ hatten, war «nch der 
Jahrestag der Einverleibung des Demos in den attischen Staatskörper. So 
wurde das neue Sparta mit dem ehrwürdigen Amyklai vereinigt , so wurde 
Olympia an Elis durch die heilige Strafse wie eine Vorstadt gebunden, und 
ängstlich wurde dem Aufkommen ehier selbständigen Ortsgemeinde in Pisatis 
vo^gebtuti die den Bleem die Bechte der Tcrwaltung de» Zeiuheiligthuaw 
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und den damit veAundenai Gewba «a Ehre, Rddilhiiiik und Madit iticitig 

« machen könnte. So knüpfte Megalopolis durch Opferrtlllten die alten 
StSdte und Heiligthüiner der umwobneaden Pelasgerstäniine an seinen Markt 
und sein neu gebautes Prytaneion ; in den Vorgängen dieses späten, rationel- 
len Syuoikismos sehen wir sich wiederholen, was aus innerem historischen 
Triebe hervorgehend, alle Städte der Hellenen und da^ toh ihnen ausgehende 
ftaaüiclie Ldiea zu StaiMk gebracht hat. 

Damit ist die Bbnmgfiiltigkeit heilig Wege nidit ereciköpft; aie selaca 
nicht nur gleichartige Cultusstätten, aondem auch ungleidiarlige, die nur 
dorch zulallige Nachbarschaft in gegenseitige Beziehung getreten sind, mit 
einander in Verbindung; so z. B. Vt oSioi aKo roZ ^iSaTreisv vacv a7rä'y:vtra tk 
TO Tf'pttve« S'fac Ko^»!<: (C. I. n. 2i3ki!)). Eis ist aiiiiaiien*!, wenn lieiliglhiimer des 
griechischen Landes sich aufserhalb eines wohlgebahnten Straisennetzes be- 
finden «««w T^M^r mn Ktuxpö^wv Euaeb. de laud. Conti. 9). Aber et er- 
hellt «chon aua den gegebenen Andeatung^ zur Genüge , wie die heiligen 
. Straiaen zu dem religiösen und politischen Leben der Hellenen in yielTer» 
streigter Verbindung stehen und wie lehrreich für die inneren Beziehungen 
desselben die Kenntnifs der S^isen und Gebräuche SO wie der iNnrmen und 
rechtlicben ßesiiinumngen sein tuuls, welche sich auf die heiligen Wege der 
Griechen beziehen. 

In den griechltchcn Sagen , die hieher gehören, tritt cht Drdfadiea 
henror, die g6ttlidie Huld, die Kraft der Heroen und die Fietit der Steri»* 
liehen. Die Götter offenbaren sich \md von ihrem freiwilligen Nahen be- 
ginnt der Cultus, der in den FeststraGsen sich bethütigt. So hat sich ApoUon 
▼on Delos 'an der Pallas schiffumkrän/tf^s Ufer' geschmmgen, um den Athe- 
nern sein heilbringendes Wesen zu verkünden; so sind Apollon und Artemis, 
die in Delos gepaarten Götter des Ostens, in Sik^on gelandet und ihre Lan- 
dung iat der heiligen Stnlae Anfang. Aber aolcht Anftrig», «eldie zugleich 
die einea neuen Culturlebena sind, erforderten nach Anaicbt der HeUenen 
bahttbrecbende Krifte, wie eie den Heroen eigen waren. Idi cbrf hier nicht 
an die Bünzelheilen» aondem nur an das Gemeinsame und Analoge jener 
Sagengnippen erinnern, welche sich überall an die heiligen Strafsen anschlie- 
fcen, an den Sauros bei Olympia, Skiron beim Isthmos, Proknistes am elf^u- 
«ioiscben Wege, die Hamaxokj^iisten, Dryoper undPhlegyer, üjiinoi., iiij^os 
«ad Fborbaa «nf den pythiachen Wegen ; audi Tenmeroa, Bnairis, Antaioa 
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Läoipfen, ehe die neue sittliche Wehordmmg begründet wird. So rieht 
Apollo selbst die auf heiliger Strafse an Leto verübte Gewaltthat (Od. 1 1 576), 
so kämpft für den Gott Herakles und bahnt die Wege durch die Wildnifs 
des Oeta; so vertritt Theseus mit starkem Arme die Sicherheit der heiligen 
Stra&en, wekhe liogs des saronischen Meers die späterhin so vieltach ser- 
fÜrtBi Pfer^l—ten • de—ftMicn zu gemeinnm iimitdial Gottesdiensten ver- 
enigtaBf —AeMtlich dw Stidte der TfüBcnier» B^danrier und AdiCDer, die 
früher nur durch Seeverbindung mit einander zuMüMMohingen. In der 
Nachfolge der Heroen vollenden die Menschen das gottesdienstliche Werk 
der W^egebahnnng. Denn dafs es so aufzufassen sei, geht aus der Gründungs- 
sage und den Festgebräurhen der delphischen Strafse deutlich hervor. So 
oft die p^thiscbe Theorie von Athen auf dem von Tbeseus gebahnten Wege 
Mwo^<in»delten nadi alter Setsung vor .dem Zuge Mttimer mR Äxten und 
Bcttminr lebeiufigen Briimenmg an die alten Werkmeister, die einat memt 
dem Gölte die Stege bereitet hatten, die Hepbatstoaaöhne — so werden bei 
die^ Gelegenheit nicht etwa die Bewohner einzelner attischer Gaue genanttt« 
der Sitze heson<lcrer Kanstfertigkeit, sondern die Athener insgemein, nament- 
lich die altere iievoikening im Gegensatze der später zur Herrschaft gekom- 
menen louier. Die idojroui gehören also mit zu den rt^virai it^oi (C 1. n. 
354$) mid reichgesegnete Pfinten ivktBathM können ihre PrtmmigM* nvslit 
l^lnaender bcaci^en, ab dordi Anlage breiter, gerader, und danerhafter Pro- 
aesiioiisftxmiaen} in der Beilebung findet der in orientallachem Despotismus, 
nie oben bemerkt wurde, wurzelnde Ausdruck im Evang. Joh. 1, 33: 
tv&vvttv Trv pd»» Kogiav auch auf keUeniadie Gultusreriiältniiae seine volle 
Anwendunn. 

So wurden diese Heerstrafsen als Denkmiler der Pietät, als gottge- 
w«lble Anstalten betracbtet und demgeaalft andi im OffentüdMn Bedxte «md 
im YfllkerveilEidire aneriunnt. - Die AsyUe welche den Heiligtbfimero lu- 
kam, entrieckte sich durdi. die Strafien und in densdben weit duvdis Land; 
die ältesten Völkervertrige , von anq>hiictyonischen Genossenschaften ausge- 
hend, betrafen die Unverletzliehkeit der die Strafseo ziehenden Pilger und 
die heilige Sehen vnr diesen Satzungen dauerte SO lange, bis in den '/piten 
des immer mehr überhand nehmenden Sölduerdienstes das Beduriuilj» nach 
baarem Gelde und rohe Beutelust in der Kriegföhrong alle andern Rück- 
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sichteD stnvcUiingte. Dem Ynres wurde e» tum betonderen Tocwuefo 
gemadit, daüi er auch auf den Spuren der heiligen Stiafiwn, den orfttfM 
mettarwn thentanim, sich nicht geschämt hätte tm rauben; wee;en Ermordung 
des Androgeos auf der pjtbi$chea Stralse wurden die Athener gezwungen 
Kinder ihres Lande« zum Frohndienste an den ApoUotempel zu schielten. 
Müller» Dor. I, 243, So «nericjant im AUgfiwffann dfa Hafl^^Mit dar Fett» 
«tnficn war, so blkb ihre Anerkennung auiserlMlb der eiaselnea Amphik- 
^^«Mini dodi bewadcrev V«rli%eB ubeilaiteQ, namcndidi in KriegneiteD» 
•O oft nur unter Vortritt des Herolds zwischen den verschiedenen Staattn 
▼erhandelt werden konnte. Eine merkwürdige Urkunde der Art ist die 
attisrhf» Inschrift (C. i. 71), in welcher während de« dem 30jährig( n Frie- 
den vorhergehenden Kriegszmtanfle« zwischen den Athenern und äpartanem 
der freie Verkehr auf der eleuainiadien Feststraiie für dne beMinuDte Zeit 
aitageimclit wird} «a war ehie EkM^aiiia in der Fom eiiiea beaon^^ 
fcrtEB§i. Ana der Zeit dea peloponneaiaclieii Kri^ aind keine Veranatal» 
tungen der Art nfiher bekannt. Im Gegentheile wiaaen wir» dala seit der 
lakonischen Verschanzung in Dckelcia die Zugänge nach Eleusis den Athe- 
nern nicht 7u freier Benutzung standen, sondern dafs man wegen der feind- 
lichen Streitschaaren genöthigt war die Masten zur See überzufahren, wobei 
denn vielerlei Gebräuche» die akb an die Stationen des Landwegs anschloa» 
aen. «m f i ffMiiMMMi mitfttiwi. hlg «mdli fih Alklbiadea aeine Hdaakidiir dnrdk keine 
gütteadicDadiGliere and bei dea Menschen iuhnToUere Tbet beieidinenm 
können glaubte, als dafs er wie ein zweiter Theseus die heiligen Straisen 
säuberte und den Mysleuchor ungefährdet, in voller Feierlichkeit nach Eleu- 
818 geleitete. Agis wagte das Pilgerfaeer nicht anzugreifen, dr^s entschlossen 
war, das Recht de« heiligen Wegs mit seinem Blute zu vertheidigen {(j.ä%ifv 
xoi •&fo^(Ai) rs^i rwy ayrnraru» xoi fur^inm h i^i Tyfi 7ar^i3bc ßa^ur&ai) 
Flut. AUdb. 34. Der eriatophauiaefae Mjalencbor iat ein Wicdeiliall der 
Freude Aber die emeuerte Sidheiikeit der deoanuadicB Sindae. 

Waa iS» delphischen SinfiMn betiiffi, so standen diese unter der ge* 
mdnsamen Garantie der Hauptstämme Griechenlands und alle Anwohner 
waren nicht nur die Heiligkeit der Strafse anzuerkennen und zu schütr.en 
verpflichtet, sondern auch den Strafsenbau vor Verfall zu sichern. In dem 
amphiktjfooischeu Gesetze von Ol. 100, 1, dem einzigen in seiner Art, das 
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auf unsere Zeit gekommen ist, C. I. 1 58S wird an einer leider sehr Hicken- 
haften Stelle nach Bix-khs wahrscheinlicher Ergänzung TOn Zeile 40 die In- 
standhaltung der nach Delphi führenden Stralsen, wozu auch noch die Regu- 
lirung von Flüssen u. dgl. zu gehuren scheint, den Staaten als eine Arnphik- 
tjonenpflicht eingeschärft {o&wf Ta[i cki ili/.ipoi)s äyouVac . • • • kui r]«« ye*f>u^af 
ifaiA9m*Aß^mm0i/m9.mnak «vrraiSBMrrvv [%m^av ?). DetteirtiPgeaditet fii^ 

amEhmfasnge nadkDeiphoi vMliiiiderl^ wtaA 
sie mitBöotien in Unfrieden waren (SchoL zu Arist Ave* 169), so dafii sie wie 
bei den Eleuainien für die Durchlassung ihrer Theorenzüge besondere Ver- 
träge machen mufstcii. Wir sehen daraus, wie das Vinili^p Rf>rht, das in 
Delpboi «einen Mittelpunkt hatte, damak keine bindende Kratt mehr hatte. 

, Ursprünglich müssen die griechischen Amphikt^onieen viel mehr, als 

wir jetzi nacbweiMn kfinnen^ auf . die Aadiädnn;^ dei W^ebaiu cmen eut» 
•diMdeMlen Einfloie geiiiJx haben» weil- nur an ^diesen PunlEten Gelegenheit 
vorhanden war, praktische Laudesangelegenheiten in grdfserein 'Umfange >tt 
behandeln. Den ampbiktyonischen Tempeln mufste daran Hegen, mit mög- 
lichst Tiel hellenischen Städten dtirch Kunstslrafsen verbntulrn, ihren Huldi- 
gungen zncänglich zu sein und dadurch zugleich ihren Einfluis wieder auszu- 
breiten; die Sicherheit der delphischen Strafsen war ja die erste Bedingung, 
dala lieh Alle nach vflterUchem finmche de» g^entamen Orakeli erfreuen 
Loonten (^^erSni «Av\aw mä &ttä« mw» tsvs war^üm vifuut Thuk. IV 118). 
Verfall uiwl T^nsicherheit der heiligen Wege hielt die Besuchenden zuruckj 
so gingKejx zum klarischen ApoUon, während die Phlegycr die delphischen 
Wege sperrten i()v. Metam. XI. H7). Die Tenipelbehorden hatten des- 
halb ein wesentliches Interesse daran, den I«andfriedcn zu l'(»rdern, das 
Strafsennetz, immer mehr auszubilden und den Verkehr mit Opier- und 
Rennwagen dnrch Einführung gleicher Sparbreite nöglidwt an erieiditeni. 
Da& aber in der That eine lolche Regnlirung dea FahrgWiaea aeiner Zdt atatU 
gefundeUt acheint daraus herrorzugehn, dafs sehr eonstant dieselbe Spurweite 
von 5' 4 " in der Halbinsel und in Mittelgriechenland sich nachweisen UÜat. 

Wenn die heiliccn Strafsen die von den Göttern gewandelten waren 
und wenn eine auf ihnen vollzogene Gewaltthat den Ch.irakter der HierosvHe 
annahm, so erkennen wii' daraus, dafs die Götter seilest eine Art Eigenthunis- 
recfat auf die Bahnen jener Wege in Anqmicfa nahmen. Daher finden wir 
auch, dalä am Bwde der Wege ferne vom Tempetaitxe gelegene Gegeuatlnde 
PhOot^hUtw. Kl 1654. Gg 
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all TedipeU§nitllum betrachtet werden : so z. B. dts BlMtloi, die beiden 
Salzseen am westlichen Rande der ilnhp, i,Yelrh(» dir Eb<»npn Ton Athen und 
Eleusis trennt. Nur die Priester der GL tUnncti dm iten iu diesen Teichen 
fischen lassen und die Fische derselben waren wirlLliche ic^oi iyßvf (rgl. Kuhn s 
Zeitschrift: über m^V und irx/z^w Bd. II S. 974 «ad HI 154). Mit dieMr 
Hca%|Ecit der Straften hingt endlich auch der Umstand nuanuQen, dala die 
Aitern nii^eods lieber bestattet aem wolltoi, als am Rande aoldker Wege, 
wo ihren FanuIieDgrtbem anlser dem allgemeinen Schutze, den Religion und 
Sitte den Grabstätten verbürgte, noch die bpsnndere Heiligkeit der Gegend 
zu Gute kam. So werden häufig in den Inschriften nicht blofe die Götter 
der Unterwelt, sondern auch andere Gottheiten, weiche in der Nähe wal- 
ten, zum Schutze der Grabstätten aufgefordert, so t. B, Leto, Hera BasUeios, 
die Musen. Aphrodite tritt, wenn die Eiben ihgrePflidit Tenlnnien, in den 
Berfta der GiSber (G. L 9884). Die Bciieluittg der Gribar m den nalien 
HeiliglÜiümem tritt in mannigfiMdier Weise hervor; so wird em Knabe be- 
stattet ovX''^ 'Svfji<päwv (C. I. 997) und es dient seinen Ehern der Gedanke 
xum Tröste, ihn als einen von den Nymphen Geranbten aiifynfassen. Vpl. 
Welcker's S^lloge p. 15. So werden heroisirlc Verstorbene <len benachbar- 
ten Göttern assimilirt; die bekanntesten Beispiele sind Aphrodite Phila und 
PjfUnoittke (G. L n. flOTond 508) an deniiniMdien Wege, wo die Gaciiim 
üuen Namen für des Demetrio« Frau und des Harpaloa Bohlerin hergaben 
mufste. Vgl. Roft Hdknioa I S. 53. 

Was die Ausstattung der heiligen Wege betrifift, so war das Erste ein 
bestimmter inau^urirter Aa£angsort, ein heiliges Thor für die ausziehenden 
Prozessionen, wie das Festther der Eleer nach Olympia (Peloponn. II S. 31) 
oder ein Heiligthum, welches dem fernen Ziele entsprach und die durdi- 
gehende, '*SUter> nnd lladervarlNiidende Wirlcaaoakeit der Gotdiek eAcnnen 
Beb. So wiea daa Pythion in Atlien auf daa delpldadie bin und awiaclien 
dem Pythion und dem benachbarten Olympieion wurden lieim Brdaltare det 
Zeus Astrapaios die Blitze über dem Pama&e beobachtet. Wie kam es aber, 
dafs nach glücklichem Verlaufe dieser Beobachtung der Mantis noch im Py- 
thion zu Oinoe tägliche Opferschau für das Gelingen der Festgesandtschaft 
anstellte? Wie ist diese seltsame Weitliuftigkeit zu erklären? Wenn ich 
oben daa BßllelgMed swiachen Deloa und Delphoi licblig bcaeicbnet habe, 
auf die einfachate Wetae. Die Pjthiaa hatte einen doppelten Anfuig. Denn 
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da Athen längst der Haiiptsitz des ionischen Apollokultos geworden WITf 
blieb doch die Tetrapolis das Centrnm deaaelben; sie war der eigentliche ge- 
beilig^ Boden für die Himmelsbeobacbtungen der DeUäsieu wie der Pvthai» 
tloii Wttldhie hier einheimisch waren und, wie et nach Philochoros Ausdruck: 
ä Jk f«b<yfMM lludtarai m2 An^iarra» «ciMint, aua einem GefcUeditt «tunk- 
ten. Hier wurde nichlt gdtodert; denn «o aetteruayachlig und w mtw w wn - 
discb die Athener fai politischen Dingen waren, so ftreag coni enati? find m 
m Allem, was das heilige Recht betraf, von jeher gewesen. 

Es war al«o ein doppelter Anfang vorhanden, der eine in Athen, der 
andere in der Tetrapolia. Dafs Athen nrsprünglich gar nicht an der heiligen 
Slialae gelegen war, das geht aus Herodot mit grü£ster Deutlichkeit hervor. 
Er eniUt von den Dolonken, nie aie von der PjUue iMidueden iMideik 
aeifla, den als Ansiedler in ihr I^and xn holen, der sie auf dem vom 
HaQigithume zuerst gastlich einladen würde. Demgemäls, sagt Herodot, mn* 
derten sie den heiligen Weg durch Phokis und durch Böotien und wie aie 
Jiiemand einlud, bogifn sie ab nach Athen {(KT^aTrovrai »V 'A..%vfr,'v VT 34). 

Es sind also iwei JNiöglichkeilea gegeben. Eulwetler ging der Weg 
Ton Athen durch die Tetrapolis in das Asojpoüihal hinüber — und das ist 
daa an aich Wahncheinlidie und den VcihihnMaen Entsprechende — oder 
e» wurde von Athen aua ein gans neuer apolHniaeker Weg gdiiduit, weldier 
bii in die Nihe von Eleusis mit dem M^stenwege zusammenfiel, dnm ober 
die Kitharonpässe nach Böotien führte, und weiter über Lebadeia nach Del- 
phoi. In neiipr<>r Zeit hat man nur an diesen Weg gedacht und diesen über- 
all als die apollinische Pilgerstralse beschrieben. Ich habe keinen Beweis 
dafür finden können; alle die bdotischen und phokischcu Orte, welche auf 
deaa Wege genannt vrarden, U^en eo, daft äe audi von Tanagra aua berührt 
werden nriiaaen. Tanagra aelbit mit rein ei n in achaer Reinheit dnwAgeba« 
deten Apollokulte steht mit der Tetrapolis und Atiien seit alten Zeiten in 
Bfichaten Besiehungen, welche nach den Bemerknagen Ton Eoüs Demen S. 13 
eine genaue Erörterung verdienten. Uber Harma wurden chv Blitze beob- 
achtet; es ist wabrscheinbcb, wie auch Sauppe zugiebl (N. Jen. A. Litt. Ztg. 
1845 S. 237) , dafs diese Höhe die Richtung des Weg» bezeichnete. Das 
atUg^Hanna aber lag iene vom denanieehen Wege; es lag bei Ph^le, und 
Fhyk war ein nic'Anuiik aiisf •« Tmiayf^t Stiab. 404. Der An- 
drogeoe Denkmal lag an der pjttlna^Mm Strafte bei Oinoe. Diea DeabmaZ 
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mufs aber so gclegea haben, daCs sich unter den verschiedenen Sagen über 
du Ende des Androgeos auch diejenige behaupten konnte, er «oi auf seinem 
Zuge gegen den marathonisrhen Stier umgekommen (Apollod. Iii also 
war jenes Oinoe das» luarallioui^che ; hier wurde uu Pjtiiion den Maueu des 
apoUinucbea Haros geopfert. Dagegen llfit aü& dat -vom O. Müllern. A. fai 
Oiiioe» d«m Demos der HippothoomtM, aBgAnonmene P^ptbioii iwgend nachr 
weisen; denn ich glaube trotz meines Predndes Sanppe Widerspruch schon 
in den Inscr^iones ytuicat- p. 5 richtig geBel|^ zu haben, dafs das aus Phi- 
lochoros beim sophokleischeu Sclioliast^'n angeführte flc ili^thum nach Oinoe 
in Tetrapolis, dem Demos der Aiantis gehört. Die bieile des Sophokles ai)er 
(Oed. Col. 10 ib Herrn.): «»)» o&t öaimv dr6^u» ray^ imrrr^o^i rhv 'xfi?M6ßö(u 
"a^ fju^evrtv ^ TT^os nudio« ^ XofMran» d»7«i^ iMueht rfdi aof keinen' der'bal^ 
den gleifJwiamigen Gene, sondern auf das Pylhion im Poflcflon, das- heulige 
Kloster Dafiu, weldies auf halbem Wege zwischen Athen und Eleusis ein 
alles Gdbnheiligüram der Athener war. Dies Pythion wird über den Gang 
der in^fsen Pythias nichts entscheiden können, nachdem aus innem Gründen, 
au» der Gescliichtc der ApoUoreHgion der eigentliche Anfang und im Zusam- 
meohauge damit auch die Richtung der von den Hephästiaden gebaimten 
Peststrafie von der Tetrapolis nai^ Tanagra nadigewiesen ist. - 

Zwisdten Anfang und Endpunkt der heiligen Stralsen war eine Reihe. 
von Stationen, welche tu der religidsen Bedeutung der Feststraiae n Bege- 
hung standen. Es waren Heiligthümer befreundeter Gottheiten, wie z. B. 
das der Dioskuren an der apollinischen Strafse des Battos (Schol. Find. 
Pvth. V 121); es waren Fläixe, welche zum Andenken gewisser Ereignisse 
im Leben der Götter dienten oder zur Eriuuerung an Heroen, welche hier 
im Dienile der Gottheiten gdiandell oder gelitten hatten. So gab es nun 
Andenken des Heroen, welcher die heilige Slialse soent aiciier gemacht 
liatte, des VorkSmpfers und Vorbildes aller pythisdien PHger hei Delphoi 
einen Platz Theseia (Plut. Thes. 5) ; so zeigte man in Oinoe des Androg^ 
Märtyrergrab, der als Diener des Apollon in einem Lande umgekommen nar, 
ehe dasselbe den Gott anzuerkennen tmd anzubeten gelernt hatte. 

Wie die Schicksale des Gottes selbst mit dem Wege in Verbiudung 
geselat, wie St Wege au einer Sdmabfihne seiner dg^cn Thalen und Lei- 
den gemacht wurden, ist schon oben angMeutet* So war Panopeus dar 
Schauplata des TityoAampfes und bei der Felaecke des henlig^ Axichowa, 
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HO dem TOD Orten Konunendeik cuent der tiefe Bergwmkel DelphTs «ich 
tßü/tH» htfpaik mit dem Spähefelsen {?.^^o^ xaTorrcvDt^ioc) die ganze Reibe der 

Stationen, tto der Kampf mit dem Python von dem ersten Erspähen seines 
Schlupfwinkels bis zur voilendetea Siegeslhal und Bekränzung des Gottes 
schrittweise ausgeführt war und demgemäDs von priesterlichen Knaben auf 
denuelbea Wege dargestellt wurde. - 

So gaben die MeU tmd GrfiAdungen in dem luHigen Wegen gewiMer- 
ndiiB'den Irett'su den rdigiAseu DarsteUimgen, AufTuhnmg^ und Geiiik- 
gen (den 3vTtai xal %o^eia< xoi ra S^wfitva xa-S' ö^ov /epa Plut. Alkib. 34); die 
Geschichte der Gotl heilen imd der Gottesdienste war in den Denkmälern der 
Wege zu erkennrn; wie zum Beispiel im Keramcikos die Statuengruppe des 
Königs Amphiktjon und der von ihm bewirtbeten Götter die Aufnahme des 
Di<myso* in die Gemenschaft der attischen Staatsgüter bezeichnete (Paus. 
]^ So ktanen wir um leklit Torttellen, nie lehrreich l&r die Kennlnife 
de* alten Gnhu« yene periegetischen Werke sein mufirten, wdche Beadnei« 
InUigB^ der hellenischen Festslrafsen zum Gegenstande halten. Uns entschä- 
digt für den Verlust derselhen der einzige Pausanias, durch welchen wir eine 
Reihe »inirhrr \N '^ge kennen, die für genauere Kunde der alten Religions- 
geschichtc von hoher Bedeutung sind. Ich erinnere nur an jene alten arka- 
diaehen Wegedenkmäler, wie z. B. die Folge der Oresteaitationen im Alpheios- 
iha]« Bündai, Dektyloa» Ake und Kureion — hier haben wir die ganze Orertea- 
aag^ am dnfaehaten und uraprung^cluten» «Ke Grundelemente der durch die 
Poesie überwucherten Sageng^webe. Denn Orestes ist ursprünglich ein 
Sinnbild des schuldbeladenen, sühnungsbedürftigen Menschen und in dieser 
einfachen religiösen Bedeutung; bei den Arkadem zu Hause als ihr Heros und 
Schutzpatron; tiaher auch von den Überresten des Orestes die Entscheidung 
des Kriegs zwischen Sparta und Tcgea abhängig war. So finden wir an den 
FeaMra&en der Griechen Gelegenheit ihre My then in ungjeidi'einfiicherein 
und uraprfingjtichere« Zustande kennen zu lernen, als et in den Werken der 
Dichter, der bildenden KunsÜer und der Mythographen möglich ist. 

Außerdem fehlte es an den Strafsen nicht an Denkmälern verschie- 
denster Gattung, welche für die Pilger besondere Weihe und Wichtigkeit 
hatten; namentlich gab es Gräber, die im Kufe wundcrthätiger Einwirkung 
standen, so z. B. die Gräber an der heiligen Strafse des samischen Ueraion, 
an- denen unf^cUich liebende AbhuUe ihrer Noth stiebten (vergl. Rois 
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Inselreiaen II S. 145) und des Tozaris Grab, dessen Sfiulenatumpf die Fieber» 
kranken nait Kränzen schmückten (Luc. Scjtb. 2). Aus solchen Punkten 
wurden Wallfahrtsort er. Vgl. Pelop. II S. 255. Es kommt auch vor, daCi 
Pilgerfahrtcu an sich als etwas Verdienstliches betrachtet werden; ein Beispid 
bt das amyiiiSiiche Epißramm C* I. n* 5063: 

Hier wird also an die dreimal ToUendete Wallfahrt ein gewisser Anspruch 
auf göttlichen Segen pf^Vniipft. Ver»!. VVelrkers Sylloge S. 244. Als ur- 
kundiiche Erinnenmg solcher Walltahrten wurden au deu heiligen Stellen 
Fuisspureu mit bcigeschriebeuen Namen gemalt oder eiagebaucn* So die 
Fiiftft»pl«ii im Tempel m FhÜM C. L Gr. n. 4946 (wo ^ AUcuMÜr ««Aw 
ifdil Toa dnem sm etigliixeiKleD 4i«9vm» ahbtopg üt) mid dk ÜMrmmrlafdL 
im Wonlejtekett Museum mit Tier eingeriMmi Fdmpiireii wid vier muner- 
nameii im GenitiT. C. I. Gr. n. 6845. 

Um zu fleiüsigem Besuche einzuladen, TersSumte man nicht, die hei- 
ligen Wc^e <iO anmuthtg wie möglich zu machen; deshalb wurden sie zu- 
^eich die bebcbtesten Spaziergänge, wie der aus dem Eangange Yon Platons 
Geietsen woUlMbnmte Weg von Snoaoa aadi der heil^geo Ütble de* Zern 
mit aainea aduttigen Baamyruppai vad taam BaatOrtem. Siiieii ba a o n de" 
ren (äarakter nahmen die Feststralaeii an, wo sie sich den Heiligtlmmem 
Blherten und den Tempelgebäuden anschlössen (to^o&i tk riv vaov C. I. II 
n. 2477, 18 cf. p. lO'H). Hipr gilt, was Pindar (Isthm. V. '2i>> von dem 
durch die Städle (h-r Ili^llenea vraudclnden Ruhme der Acakideu sagt, es seien 
unzählige, huudertfu£sige Wege ihren Heldeuthateu gebahnt. 

Da» hieitttische Tempeknaft wurde «of den Weg ubertragen. Von der 
Breite dea Zog», «dcher ge§an den Tempel Toradureiten koonae, war die 
Fkecht der gianzen StEafiMnanlage abhängig; deshalb finden wir in den In- 
schriften genaue Bestimmungen dieser Art. So soll in Daulis (G. I. 1733) 
der Weg zum Heroon des Archegete« die vorgeschriebene Breite von 2 xa- 
Ktifjui (zu 6^ vtixiik) haben; so werden in den Tafeln von Heraklea die Wege 
nach ihrer Terschiedenen Breite bezeichnet und unter denselben ist auch 
eine tMtn^MmJba. 

Die Tenqpdnig^e waren meirtenat wie die TeufdhßSt, ni denen 
aie geiiOrten, gepAaaterU Die Knaat dnrdk Zmanuaenf&gnng babanener 



Digitized by Google 



Zur Oetchichtc de$ W egebaus bei den Oriechm. 



339 



Steine eine feste und gbftle Bodenflfiche herzustellen ist bei den Griechen 
sehr früh aii^^ehilrlet worden, Woblgepflasterte Märkte und Höfe werden 
in der Odyssee erw ibut {äyoor\ ^VTeiri* xätT7t viva^^jy^ja^ a^apvia Z 266; avXyi 
Jlfj^re KaTmf\rxjitT7i /ü&6tTt I 184). Das Pflastern der Tempclzugänge und 
Tempelhöfe wird nicht selteii «k ein VerdieiMt um das Heiligthum in In- 
mMäm DMaMfMMdtt^io die jJbft|awifii CIII p. 901; TgL die tuermrrfttm 
•m OenM (BBeii^ MollMAer. der Akad. 1853 p. 16) und die iUnfwvim M 
naAAa^MV n. 4438; -ntv oiov KrtTas arrfterev ovs-av n, -f 521 , TT^wruv vom Fnfs- 
hoden einer Basilika 3148, Ii, und so wahrscheinlich rö TT^-lßa roZ nw fou 
"ATtfXAoii'e? n. 2266 A. 1. 24. So ist auch die syrisrhp Tn^rhrifl 4646 (to^ 
rrö^ tTt^uynurt ttal k^vUi) £u verstehen. Ein geptlastcrter Teoipellio^ 
wie er im Bassai sich nachweisen läüst (Pelop. I, 331) und als T^ivrfmn» in 
dMf e^wtoatiicben Inschrift erwifant wird lu 2643, lifit tick auf der AbHl- 
dmig^ pa^biiebett H«ligthiinii, wie «nf frischen Münzen seiir deotlidi er- 
kamea. Siehe Finders Antike Mfiosen a. 374. Als eine besondere VUA" 
Würdigkeit wird es hervorgehoben, wenn ein solchermit Quadern geflasterter 
Fahrweg nicht nur den Tempeleingang bildete, sondern stundenweit fortge- 
füai war, wie z. B. die heilige Straüse zwischen Mylasa und Lahranda. 

''II Anziehender ist die Betrachtung der künstlerischen Ausstattung, 
iMidhe den heiligen Streben sn Tlicil «aide» um sie von tnderen Wegen 
die Lmdet ettasmeidmen und die Herenkommenden auf die Wfirde dei 
Ortes vorzubereiten. Es konnte «aber die Bedenhmg desselben nicht an- 
schaulicher hervorgehoben werden, als wenn vor dem Eintritte das hohe 
Alter des ununterbrochenen Dienstes und der frühe Ruhm des dort verehr- 
ten Gottes oder Heroen in Denkmälern bezeugt wurde. So sah man in 
Aigin« vor dem Aiakeion die Abgeordneten der hellenischen Staaten im Zuge 
dargieiteni» wie sie den gerecktesten der Ffiislen in ikier Nodi nm seine Ver- 
miltehingbetm Zens Apkesios angiiq^. So sah nun beim argiTbchen Be" 
ndon vor dem älteren Tempel» dessen Überrene man nadt dem Brande un> 
berührt auf der oberen Bergterrasse stehen gelassen hatte, Statuen der Hera- 
priesterinnen — unter ihnen auch die der Chryseis. und wenn Pausanias sagt, 
dafs die Argiver trotz des durch ihre Unvorsichtigkeit veranlafsten Brand- 
unglücks ihr Bild nicht fortgeschafft hätten, so läfst sich doch daraus folgern, 
dsA sdu» bei Leüweiten die emdilten Priesterinnen der LandesgOitin in 
B« oder Marmor «i^estdlt waren und daüs man in ihrer Reihe die AnneVm 
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des Tcmpeldienstes verkörpert sab. So sa(sen die Priesterinneo der Deme- 
ter Chthonia vor dem Hingänge ihres Heiligthnms in Hermion. Das Stand- 
bild eines Priesters des Apollon Didymaios läljt sich aus der Luduift seines 
Piedeslals nachweisen (Welcker S^lloge p. 293). 

Die PniKMsioiMfttiaCM lUich dem ütbioisdieD Tempel war ctneieeitt 
von Pinien, amlerendta Ton SiegenUtuen eingefebt; aueh erwfhiieik die In- 
schriften Statuenaufstellung an heiligen Weg^; k. B> C.LGr.IIIn. 3860*: 

Dafs aber diese und ähnlichp Denkmäler in architektonischer Regel- 
mälsigkcit an den Zujzaiigen aul"|^cnchtct waren, wird nicht berichtet. Auch 
hat die eutwickellere Kunst der Helleuen keine Neigung lur steife Symmetrie 
und du medumiadie Geieix gjeidififaniiger Wiedeiliolung; den äg^ ptiachen 
TempeUiigfagen entspiechende und wdil audi nadtgelnlilMe Anlagan haben 
flieli bis )etit nur in Kleinasien gefunden. Bei Teos fand IlaiailtoQ die Spu- 
ren eines mit sitzenden Kolossalbildern eingefafsten Teni]ielganges und das 
namhafteste Beispiel dieser Art ist (\or heilige Weg der Biain hiden, der Ton 
dem Tempelhafen Fanormos c. 20(H* hcbritt weit nach dem Didvuiaiou fiihiic, 
in regelmälsigen Abi^Uudeu luil sitzenden Kolossen eingefalst, deren nach 

denBerichtender englischen Entdedter 60 bia 70 nadigewiefen weiden konn- 
ten. Den jetsigen Zustand veranachaulicht die Laorentsdi* Zeichnnng bei 

Ro(s in seinem AufsatJ^e über die Statuen am Wege der Brancbiden in Ger- 
hards Archäologischer Zeitung 18Ö0. N. 13. Eine genauere Übersicht 
und Beurtheilung der ganzen Anlage ist ohne Nachgrahnnj^en nicht mög- 
lich. Nach Analogie des Heraions wird mau indel'^ genoij^l sein, auch hier 
priesterliche Figuren als Weihgeschenke dem didjmäischeu Apollou dar- 
gebradit lu evkennen und nidit Götterbilder, bd denen die Maaie der 
Würde Eintrag tkut. Endlidi adieint ea audi Site gewesen su sein, fSac- 
morseaad mit Weihinaehriften an den heiligen Strafsen in der Nähe der 
Tempeleing^g^ aufzustellen ; es waren Symbole der hier thronenden Gott^ 
heilen. Ein WeihL'<»«rhcnk dieser Art ist dn- nnt-^r den Arundelschen Alter- 
thiimern hel'indlithe , von J. Nixon (Mur/iior Estonianum eic London 
1744, 4.) ömyrua zugeschriebene Marmor^luhl mit der Inschrift: ö itqsiif A^- 
"xJiofMf ftiTUuvfrsu 'IrtA» *09^A, *Aj>9ußt^ %a^ifrrr!^tov, Sidie G. L n. 6841. 

Der Sefalttfiipunkt der heiligen Stralae ist daa Thor des Tempelhoft. 
Dalä jeder Peribolöa nur einen Zug^g haben dürfe, fahrt Serfima (Aen. IV 
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900) als festes Cultgesetz an. Wie man den Gfittcm nur fa Torgeschriebe- 
ner Opferwelse sich nähern durfte, so auch nur auf bestimmten Wegen und 
durch ein bestimmtes Thor. Vor diesem Thore, der »euirixii uto^s^- verei- 
nigten «ich daher die Terschierlenen Tempeiwege. Das Thor vrar cm Ma(s- 
ilili lor die Würde des Tempeldienstes nach der Höhe, Breite und künst- 
kriki l iett Aiufttttimg des Baitt^ ▼«vsl* da« x^i^v^ev wpi^» ^odnK C. L 
III p. 1335. BdW Aneod. p.990: x^twvKam ti wtOiänt rSr bfäf Tin» ««- 
Xt.rt'At7< rfi Karaa-Ktv^. Zahl Und Anlage der Tboiigpnge war auf den feier- 
lichen Durchzug der Prozessionen berechnet , um Wagen- Reiter- und PU- 
gerzüge auf getrennten Bahnen gleichzeitig in das Innere des Heili^thums 
hineinzuleiten (Tivran-uAa). Die Schwierigkeit der Aufgabe und die Uerr- 
' IkUbeil 4er künstlerischen Anlage steigerte sich, wenn das Heiligthum auf 
cmer Hohe lag, daon bedurfte ei der Herrtellang grollMr Freitreppen nnd 
fthirlNwer Rampen (at«Aw Asmt^ii Paua. YH Ift, 7). Eine koloaiale Tempd- 
treppe mit Stufen von 50 Schritt Länge fand Schönhorn im Hochlande Pia- 
diens bei Karal)auulo (Posener Progr. 1843 S. 9). Das ganze Werk eines 
künstlichen Aufgang» uaante man avöQarn:, «o die Felsbahn bei Amathus 
(C. I. II 2644) und den gro&en Treppeobau der attischen Burg (re s^oy rij« 
i»aßwmt)^ die Anodoe der Akropolis, über die ich in Gerhards Arch. 2>i- 
tnng I8S4 S. 903 geaprodien liabe. Die Thore «md Zugänge des Heilig- 
Üwuns waren die Eine desselben. Damm wandte rieb der cbriitlkhen Herr- 
scher EÜer giCfen die Teoapeildkore. Man sperrte die Zuginge durch den 
Vorbaii engerer Pforten, wie man am Fufse der Burg getban hat, um die 
heidnischen Prozessionen zu verhindern, oder man nahm die Thorflngel aus» 
so dai« die Tempelhöfe offen stehen mui^ten-, so machte es Konstantinos in 
vielen Städten (ra «'^«xuAaut •di/^wv ipniM ytvijMva ßariXeut z^ojTayfMiTi), Siehe 
Enselniit T. Cooat. III 54. 

Sdnrieng bt «e ifter die Lage der Tempelpforten etwaa Beatinnitea 
auszusprechen. Namhafte TempdhAfe haben ihren Haupteingang nach weis« 
lieh an der Westseite und die Prozessionsstrafsen führen aufTallender Weise 
nicht auf die Vorderseite, sondern auf den Opisthodom der Festtempel hin. 
Ich wage nicht hier ein durchgreifendes Gesetz nachzuweisen. Man hat 
namentlich bei Delphoi einen östlichen Eingang des Peribolos angenommen 
und dieae Annahne acheint durdi die Lage der lf— tafa und der AthcDB 
Fktmda beftaiigt su werden. Indeaaen iit au enrtgeD, daft der pjdiiaehe 
PAäog.-hMor, KL 1854. Hh 
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Hjmnos dea Apollon als Führer der Festzüge von Westen komniCB ItfA; 
Ton hier tarnen über den krisäiscben Hügel auch die Siegerzüge aus dein 
Hippodrome. In der Altis von Olvmpia, auf der Akropoli« von Athen war 
das ProzMsionsthor an der wcstlii hen Seite, von wo die /ju^p, da« Heilig- 
thum feierlich uiuwatidclud, zur Ost- oder Vorderseite desselben gelangten. 
Diese Binrtehtimg hängt, wie ich gjaube, mh der alten und we it f e i lw eiteten 
jbksidii suMmmen, dafii num l>ei Jeder beilbrin^denBeweg^nf dei Ge«cbt 
gegen Sonnenaufgang gerichtet heben muiae. Deihalb warnten die Chaldler 
den König Aleiander vor dem westwärts gerichteten Einzüge in Babylon und 
enipfalilen ihm, um dies zu vermeiden, einen weiten TTmweg (iHm^atJdw 
jTgof i'to) Arrian. VII 16. Vgl. Droysen Gesrhn t tp AI '\ inders S. 567. 

Nachdem ich die allgemeinen Gesichlspuukte , weiche bei einer Be- 
trticiitung der heiligen Wege zur Sprache kcnnmen, angedemet habe, kann 
et meht meine Ansicht sein, dSe ans dem griechischen Attertimme uns be- 
kannten aufzuzählen. Da jeder Tempel, der eine Panegyris hatte, auch 
einen Weg für die Opferslige und Festchöre haben mufste, so war Griechen- 
land naoh allen Seiten von heiligen Strafsen drirebschnitten. Als die nam- 
haiteren derselben und detitlirh nachweisbaren nenne ich aiifser <ien sciion 
näher besprochenen Stralseu von Delphoi, h^leusis, Olympia und Miletos, 
die arg^vische und die samisdie nadi den Heratempeln, die hjrakinthiaehe 
nadi Amyklai, die Sira&eTonMylasanach Labranda, die des Apollon Aigk- 
tes auf Anaphe (Rofs Königsreisen I S. 1 26), der Artemis am gyg^üschen See 
(Arch. Zeitg. 1853 S. 150), den wohl kenntlichen Felsen weg, der TOn der 
Terrasse des Nemesistempel nacL Rlismnus hinabfuhrt, die 60 Stadien lange 
Strafse von Paphos nach Palaipaphos (l\ok Inselreisen IV S. 185) und end- 
lich in der durch Hossezucht vor allen hoch berühmten Stadt der Kjre- 
nCer, die apoUmisdie Fahrstralse des Battos» welche hei der Betraobinng der 
stidtischen Stralsen noch besonders berilckriditig^ werden wird. 

Die Prozesnonsthore durften natürlich nur bei heiligen Anllssen und 
nur in der Festzdt gaAfihiet werden. Die heiligen Strafsen aber, weldie 
das Land durchzogen, konnten unmögb'rh dem profanen Gebrauche rer- 
srhlossen bleiben. Was der Gottesdienst in das Leben gerufen hatte, diente 
dem allgemeinen Nutzen; der apollinische Weg des Battos zog sich als Cara- 
vanenstralse cur See hinunter. Unter dem Schulu der Religion «atftUetr 
sidi der furchtlose Verkehr nrischen den Nadibargauen und wie die Tempel- 
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feste zu Jabruiärkteo wurden, ao dienten die TempeUtrafsen ab die bequ«ii» 
«teil und sichersten zur Verbindung der Städte und Landschaf^eu imd wur» 
den zugleich die Vorbilder der übrigen Kunststrafsen , die sich durch das 
Land verzweigten. Allmählich und unücheiubar, wie beim Wai»serbaue, 
cat&ltflte »dl diew Thlti^Mik de» Hellenca} et «nnk ttickt wi« bei dai 
BAmem der Riiliin eiiiMlner Namen an eoli^ UnternehrniMgen gekiifi|iA^ 
«ondem mil der den HelleDen eigenen Bescheidenheit in der Stille geschafil^ 
Mir^oth war. Von groften Handelsstraßen, die den notliwendigen Aut- 
taiisch Hcs Binnen- und des Uferlrindes möglich machten, ist wenig die Rede. 
Doch f'i liK'lt sich das Andenken des Arkaderkönigs Pompös (Paus. \TfTI 5.V. 
sein iXame bezeichnet die Epoche, wo das wilde Bergland zuersi Ircmde 
Keufleute bei «eh «ifiiabiii und ait den Aeginetco in fimaMbebaftlksben Ver- 
kebr trat. Sie brachten ihre Waaren too der «fischen Küste hinauf und 
auch hier ist der Hafen Kjliene durch Namen imd Cultus mit dem feraan 
Hochlande verbunden. Noch merkwürdiger ist die alte Handelsstraise, 
welche nach Fa. Aristoteles de mirab. c. 10-i die Küsten des Ponlos und des 
atiriatischen .Mf i' » verband, mit einem Markte in der Mitte, wohin von 
einer Seite WcinkrQge aus Lesbos, Chios und Thasos, von der anderen aus 
Kerkjra gebracht wittdea. E« irird, da der Name Pontoe hier aicbt genan 
au nehmen ist, dne Strafie sii verrtdien eeia, die vngefidir derepAtareaKpi»- 
tia ent^richt. Dieser caravanenartige Handel mit Wein in Krügen erinnert 
•dar an den ron Herodot beschriebenen pböniaiicben Weinhandel nach A{jp- 
tan und ist wohl auch desselben TJrspnines. 

Betrachten wir die Wege in ihren Beziehungen zum bürgerlichen 
Leben, so stehen sie z.uaächsL, weil sie ihrem Grund und Boden nach zum 
Gemeingute gehören, im GegenialM Sit allen fiör bcaondece Zwecke ver* 
wandten Landstücken; daher der den Rfimem und Griechen gemeinsame 
Ausdruck : ir^oiXStlv tk ro ^ftirm vmA prodire in publicum für 'auf die StraÜse 
geben (C. F. Hermann de termlm$ p. 23). Die Wege werden deshalb als 
die zweckmäfsigsten Gränzlinien benutzt, um Stjolslätidereip»! und Staats- 
gebäude sowohl wie Tempeleigenlhum und i'rivatkiesitz schart abgesondert 
zu halten. Der Staat hatte Sorge zu trageu, dai'ä dies Gemeingut den Bür- 
gern imTflrkwst erbalica würde und deahalb glaubte «> dcb bereditig^ die 
auf die Sttalae vorsprii^ienden HSuicrtheile an bestcuen; eine Finanupeen- 
btiona die dem Bippim wie dem^pbikistceaugeadirielien wird (Bdckh Staat»* 
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haushaltung dar AdMMr I S* 98). Es wurde de^alb auch solcher Gnmd und 

Boden, den man aus gcTnssen Ursachen unbebaut wissen wollte, in einem 
^»moVtov erklärt. Das merkirürdigste Beispiel finden wir in iHisyros. Dort 
steht an der äufseren Burgmauer St Inschrift: «nro rev ret^o« iemonor ro 
fS» mm wiittt (Ro£> InscripL ftie.!^; so Inwit Milltft der mIhi ivddicr 
alle Büi|;erliiuser Tom Castell «bKmderte und so den Gefahren Torgebeufj^ 
werden, welche in BdagertmgpMitai daraua entatehen, data Wf^mungen an 
die Stadt* oder Burgmauer anlehnen und die Festigkeit derselben weaentlidk 
femoindern. Vgl. Hase Lucubra/innes T/iucy iJül p. 52. 

Das ist das prakti^rhe Motiv, welches der ctniskisrhea Inauguration 
des zwiefachen Poiuöriums zu Grunde lag {ui neque interiort parte aedificia 

«00 lir. Ii 44). InBab^oikianlkeadteHfeiMereia AijfmimTOii danManiffii 
«ntfcnH mIb wad in AAm hatte dir barfihate Spnidu n WU^aryoAt ifgi» 

atmvo¥ keine andere Bedeutung. Um die But^ Ton Elia zog sich der Weg 
Siope (Schleichgang), dadurch geheiligt, weil hier die Aetoler als Kiuidschaf- 
ter an der Mauer hingezogen waren und in Fulge dessen die Stadt gewonnen 
hatten. In dieser Beziehung glaube ich den Begriff des pomoerium auch bei 
den Giieehen üM^nfeitfln n kfimiMi, abenrnr bei den Burgen. Denn aokfae 
Stvaficn ui» die inPkitoot LjMt erwllnte ij ^ ttix/nif iud nur ak iofine 
Goanmmluitioodfaiko xwiadien den Stadtdioren sn betnctoen. 

Wege ab Gffnsen zwischen dem allgemein ZSnglnglichen und dem 
Verschlossenen kommen auch bei den Kriegshäfen ror; so waren in Rhodos 
die Zugänge zu gewissen Magazinen und Werften bei Todesstrafe untersagt 
(Ta^cX-S^evTi ttVcd -S'ararcs >) ^f^ua Strab. 653). Auf diese Sitte ist auch der in 
der Ntibedea Kaolliarodbafiene 1843 gefundene Grioxstein 

EM not» I o 

KA I HOAO 
HO P O C 

in drr trefTHrhen Abhandlung Ton Ulrichs über das attische Emporium im 
Pii aiens go^^^lltrl wnrfien. Zeitschr. f. Alterthumswiss. 1814 S. 30. Er rer- 
stebt uämiicb die Inschrift, welche er utit Hecht dem bippodumischen ijml>aue 
der &fenMadt znadveibt, al« BeMubnung der Grtnse swiacb«a dem allge- 
nein zugSnglidien Stapelplatie und den Wege, niaalidi don nkbotcnea 
Wege, der an d«k JLdtffmutm hinfahze. Bin «oldiea Verliot der Hafen- 
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poliB«! würde doch wohl einen andern Atudnick erhalten haben, und es 
scheint mir einfacher die Grän/inscKrift atif Zollverhältnisse zu beliehen. 
Das Emporion mit seinem Markte, seinen grofsen Hallen und Entrepota war 
wie eine Stadt für sich; vielleicht wurden erst beim Eingänge in die anderen 
Stadttheile gewiaae GefifUe «tbobeo oder «enigitciu eme gewine Gontralle 
ge&bt, fo deb dedbdb «ine genme Beptanug detSn^KMioa und der Simfie 
nadawendig war. 

Von der Benutzung der Wege zur Begrenzung heiliger Grundstücke 
liefern die Tafeln von Heraklea den lehrreichsten Beleg; als Gränzen werden 
hier die uvrouet, oi^cii und äfxa^iToi angeführt, auch die avTouoi {>ind zugleich 
GrSnzraine und Wege — der Unterschied scheint nur darin zu itegeu, dais 
die arrouet geometritelie Linieii aiod, all Ibn«« agrar» voa den Apunenttwen 
oder jficmi/geMfen (C.I. IIIpb70& HTperidei edSekneid. 9^ 4.); die iJbi nnd 
ifHt^oi'aber find alt adkoo firfllier vorhandene zu denken, welche zur Reg;|i- 
lirung der Gränzen benutzt werden; so z. B. i&t iuifxa^et i^xfri^ hrl ro arr^v 
oyw'To C. I. 2554. Die uvrouct können nicht breiter al« 20 Fufs nachgewie- 
sen werden, die c$oi Itomnieii und 100 breit vor. Die exarou-vt^ot wird 
man nach dem oben Bemerkten geneigt sein lur cmc 1" eststrafse zu nehmen, 

vielMebt die der AÜiene Poliat aellMC; mdi dw *H^iüUmi Ok bette irahr- 
teheinUeli ihren Kamen daher, defi sie m einem Kerakleion Unf&brle. Auch 
im Oedlpus atif Kolonos ist der Weg die Gränze des AIsos, die Scbeide zwi- 
schen dem is^ir und i8e/3i)Aei'; weil nun in der scharfen Umgrfinztmg die Heilig- 
keit besteht, so wird die Gränze für das von der GränzÜnie Eingeschlossene 
gesetzt, daher ist Ige- Ais« und dergleichen so viel wie X'2<^cc U^cc ^loi;. Wie 
sehr die ganze Limitation aus heiligem Rechte hervorgegaugeu ist, sieht man 
recht dei^M^ dam» dala in der Verlraganrkunde der LalMr und Olontier 
G. 1. 3554 e^mir die Grlnspankte des heiKgen Landea lieieiclmea und die 
ftmen eniaprechenden auf dem Rande der benachbarten Privatgrundstücke 
nicht o^ei, sondern a»^o^ot genannt werden. Zwischen den beiden parallelen 
Reihen der ojoi und uvSi^st bleibt ein zwanzig Fuls brnter W^ (tatrotus), 
der )ede Verwischung der Gränzen immöglich macht. 

In Staatsverträgen werden die öffentlichen Wege als Demarkaiioas- 
linien benutzt (Thnk. IV 118) und ihaHdie Beaeidmungen kommen auch 
in aoli^en Gcinabeatimnnmgen vor, wddie aidi nur auf Frivatbeaitztmgen 
berieihea. So werden die Grandatfieke am {tatUohen AUtanp dea Ljkaion 



346 



C t B T I r s : 



(C. I. 1534) nach allen Ilimmelsgci^enflen hin durch Wege begränzt, hellige 
wie profane; im Westen durch den vom Pylhion den Bach entlang bis in die 
Schlucht führenden Weg — dann in der Schlucht aui wärts bis zu dem Wege, 
der nach Ljkcxura fuhrt; im Norden bildet der Weg, der zurHiketeia fuhrt, 
die GfflDBe und Ton der Hfteteia liuft de bis su-dem Wege, der durch das 
FythiOB fuhrt und demjenig^, dar an den Feben l&hrlf. Die hier er- 
«fhnte Berggegend IxsTtla ist wie ich Termuthe dee foti den ixeroi benennte 
weilberühmte Asyl auf der Höhe des Waldgebirges (Pelop. I 33fV). 

In der In«;» hrift C. I. 18 jO werden die verschierlenen für die fremden 
auf der Insel wohnenden Gesriiattsträger TOn dem gastfreien Staate der Ker- 
kyräer su ihrer Benatzung angekauften Grundstücke nach we^et (Querwege 
inmatfef) beieicfanet. Weitere Belehnin^ über die Unitatiai bei den Grie- 
chen gpebfc G. Fr. Henntnn dt terminit, welcher S. 37 hertoihebti wie rieh 
die römischen Rechtsbestimmungen auf diesem Gebicfte an grieduacheib na- 
mentlich solonisches Recht anschliefsen. 

So waren die Wege nirhl nur als Verkehrsmittel, sondern auch als 
Grfinzen der verschiedenen Bestaudtbeile des Bodens, des 1 empcl- wie des 
Staat«- und des Prrratbesilses ein GegensUnd Ton Wichtigkeit, der des Staa- 
tes Obhut -in Anspnidi nahm« Unter den griechiscben Staaten war es Bauent- 
Jidbi Sparta, das diesem Zweige der Verwahuag eine besondere Aufinsritaani- 
keil auwandle* Wir erkennen noch heute die sorgfidtigen Untermauerungen 
des snmpfigen Eurotasiifers , welche den Quai der Heerstrafse bildeten ; auf 
dem Felsboden, der das mittlere FluCsthal von seinem Mündungslande trennt, 
Terfolgen wir die Spuren einer b^onders ansehnlichen Fahrstraise, auf der 
mui zwei bis drei Fahrgleise neben einander erkennen kann; aoeb finden wir 
in keiner aadexn Landschaft so viel Überreste alter Brucken. Der Staat der 
Spartaner beruhte auf kriegerischer Okkupation und zu dem Zwecke war 
ein wohl angelegtes und unterhaltenes Strafsennetz uothwendig, um der tob 
rtatur vorhandenen Schwierigkeit des Binnenverkehrs ungeachtet von doa 
Centrallande des mittleren Enrotasthales aus mit ihrer Hoeresmacht rasch 
in die verschiedenen Theiie ihres weitläuftigeu Gebietes gelangen zu können. 
Darum giehflrte audi die Aufsidit über die Wege in Laconien, die Soi^e für 
flire SicheriMit, sowie die darauf bezügliche Gerichts b arkei t zu dem Berufe 
der Könige, ab der OberiUdherm des kriegerischen Staats. Berod. VIS?. 
In Atlien kennen wir die Üawmi als ma CoUepum» das cumb winbiigien 
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Zweig der öffentlicheo Verwaltung unter sich hatte (Aesch. c. Ctcs. 419) 
tiud unter den Freunden <\p^ Perikles wurde Metichos oder Metioohos auf 
der komischen Uiihne angegriffen, weil er alle Amter und Würden de« Staats, 
vor Allem die Strategie, die Wegeaufsicbt und die Brodtpolizei in seiner 
Ftiwy mtfnigte. (]|[«iii«ke Frag«. Conw:. IV 674). Piaton «prioht ii^ den 
6tnluk<pv f61r tod der *A5* liW^ «nd m Imdiriftcn'fpitefw Zeit m^ 
dUtliiillig W^gAemitM, tbeile Imiakvtci em&ebcr Wege', Hieile elkr dfifeat- 
MliltejGmilldSlQcke {imwXy^riu y/e^a« xoi t£v ^juer/wv rij? iroAjw« C. I. 3945) 
und der Stra&en im Allgemeinea imßüatTu «Aw 4'MO) angeführte die 
Epimeleten in Attuda 3üö2. 

Im Allgemeinen können wir den mftchtigen Auficbwung von Kunst 
imd Geweilifleib, -nm Handil md Seefiriirt, mUdt» nack der iauhSg/Un 
Olympiade in gaoB Grieehcnland f&Uber wurde und eine ungemeioe Ste^ 
de« Vcirkehn, eine freiere EnAmckdhing der V«llaknit wd eben n- 
scheren Geldumsatz zur Folge liette, mxh für den Wegebau als eine wich- 
tige Epoche betrachten. Die Tyrannen, welche diesem Umschwünge der 
socialen Verhältnisse ihr Emporkommen verdankten, fühlten sich aus Poli- 
tik wie aus Kunstliebe berufen, grofse Werke für das Allgemeine zu schaffen 
and4»ei den bedeutendem Gddmitteln, die ilmen ni Gebote standen, konnien 
gemeinnützige AuUgen der bfirgeriidien Baukvuw^ Waaierbantentrie Wege- 
bMtten» w einem gans neuen BAafiMtafae in Angriff g^nomnea werden« 

Nach einem wie grofsartigen Plane die Pifbtratiden die Wegeordnung 
in Attika begründeten, beweist der von ihnen gestiftete ZwöIfiJrMteraltar 
auf der Agora, das neue Ceutrum der neu geordneten Stadt, von wo nach 
allen Seiten hin die breiten StraCsen ausgingen und den attischen Markt nicht 
nur mit den Oeofwten de« eignen Lande«, aondera auch mit den ferneren 
Punkten von flellea in Verbindung aetiten. Sa wurden sugleidi die Entfer- 
anageii der wichtigiten Stidte, wie dea Peindeos (G. I. 525) oder beauckter 
Wallfahrt n t' i wie Olympia (Hcrud. 117) Ton jenem Mittelpunkte eu^e- 
zeichnet. Man begnügte sich also nicht die Wege zu bahnen, sie wurden 
auch genau vermessen , wie zum V'erdingen der Arbeit nothwendig war. 
Schon die Odyssee (A «ihB) erwähnt in dem Ausdrucke fUT^a xtXevirev die 
Wegemessung, die so alt iat wie der Wegebau. Die Pisistratiden muisten 
jbre Bematiften kaben und an daa Abicbxeiten OmMora^m kniffte «icb da« 
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Ue& man sich in gro&art^er und sinnij^er Weise angelegen lein. (') 

Diese Ausstattung schlofs sich aa alte religiöse VorsLeliungen der Hel- 
lenen anj denn nicht nur die TempelctraiÄen hatten eine Beziehung zur un- 
sichtbarRn Weh — die Heentnfien dei Lndei mren geheüigt uid tlt$mäm 
unter der Gdtter ObhvA ao gut wie der FQger, der auf ihnen wandelte und 
der eben dealialb, weil er jedes postti^en Rechtsieliuteei entbdirte» «eik Ihe» 
ffter Zeit >U ein Schützling der Gottheit atigesehen wurde. Darum hie& et 
in alten Verwünschungsformeln, 'sei vcrflurht, wer einem Wanderer falsrben 
Bescheid über den Weg ertheilt (D pliüos bei Meineke Frag. Com. IV 405: 

t f» IcrriV, « TW ßfi f^ärii e^^St iUf 

Darum betrachtete nun ihn aU efaicn Gaat daa Landaa und überiidb ihn 
nadi gptaaa hellenischen Sinne, wie er wenigstens in ^rtmw Gesetzen lebt, 
das am Heerwege reifende Obst als Gastgeschenk; ja man richtete ihm MjI- 
zeiten an, indem man dem Hermes wie der Hekate Speisen als Weihegaben 
hinstellte, welche der Erste, der hungrig des Weges kam, ah eine Gotteagahe, 
ein HennaiiOii aieh lucignAB durfte ('^E^^omv n iMfot^ittrrov lUfSt« iwv rär h 
nSe ÜiuB r^^mmf dviafx^r sj ikofifM mnv^ium Suidaa). 

Dantui erkennen wfr die allgemeinen «ittlichen GenchtapuiAtet Aua 
den besondem Beziehungen aber, in welche die Götter zu den Wegen des 
Landes gesetzt wurden, entfaltete sich eine ganze Wpi2;cniythologie, welche 
die künstler!?rhe Ausstattung der Strafsen hervor^ei ilen hat. Die verschie- 
densten Gottheiten berühren sich hier in ihren Wirkuugsphflren, Tor Allen 
aber Herme» voA ApdDon. 

Henuia iat der Gott dea Geleltea; er Ahrt TO«*Mln* ^ Heere, Le- 
bende wie Todte, Menschen und Thiere; seine Beziehung sunt Wege geht 
von der zum Wandernden aua, dem er die Schwierja^-:citea ror denPüIsen 
fortschafft und den er überall mit seinem Auge begleitet, zürnend fiber jede 



(') Wie weit «ich die«e Sitte, -rttm Stadtceatnim, dem umbiiicus uröu aiu die iüitfer- 
■■i^igB m bertimMH, verkrnlet Inb«, voe Griedwnhuid dmIi Ron, vm Rmb Ip Pk»- 

virucn, bLnvflsl .iti einem meH(wiird!gen Betsfi'-If Rnulez !m Bulletino 1838 p. 51 (calonne 
potjrfone au centre de la citi Gatto-Ramaint au pnuu de plutiturt voit* romainet ä T»ngr*i 
{MmMun T»ngrorwm) omc ftttnirmAv dm ^ r ft i ri ^d hi twntm. 
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Beleidigung desselben. Theoer. xxv 6. Apollon ist in realerem zugleich 
und idealerem k^inne der \\ egegott, indem er, wie wir gesehen haben, die 
WegfKahniing als ein oothwendiges Ergebmüi höherer Gesittung bei den 
M«iiidi«n emgefuhrt hA. Bt i«t dmelli« Gott, -irddi« ihnen mdi die 
Stidlc lunoMuei^ die Bürgergemeinde §BOtdiiet und gegliedert liat. Daher 
war m Tegea da« Fest det Apollom Ag^eo« das Feat der Rg^erinnening an 
die erste Zusammensiedelung der vier städtischen Pbjlen und die Stiftungs- 
legende dieses Festes läfst zugleich die solare Ec lcutmig des Gottes deutlich 
erkennen. Peloponn. 1. 2Ö3. In Sparta mir le er mit Beziehung auf die 
Hauptstraise der Stadt als Aphetaios verehrt. ]Nach einer kaum zweifelhaiten 
Leaong C. I. ii46 liiela der Eaneioa andi DiODaieBB hai den Lakedlmo- 
nienu Der Charakter des Ägjkm ist bei ApoUon nidit ein gelegentlidier, 
snfifUig^, sondern ein wesentiidi e r und ihm eimrolmender; daa erkennt man 
adhon daran, dafs ganze Gemelsden wie z. B. Acbamai den ApoUon Agyieus 
als ihren Hatijitgott Terehrten. Es mtifs auch ein sehr ursprünglicher Zug 
seines Wesens sein, weil das einfachste Svmbol, die Spitzsäule, denselben 
bezeichnete (Müller Dor. I. 3tf0). Da nun ein so geformter Stein schon ^ 
dem orientalischen Alterthmne die Sonne bedeutete, da «udi die Mydien 
des Agjjieus den Sonnengott erkennen lassen und endlich nadi einer bei allen 
IKehtem «iederkdirenden Anacbiuung die Stralsen der Menschen Toesugi- 
vreise als der Wirkungskreis der Sonnenstralen aufgefafst werden — daher 
das Dunkelwerden der Slrafsen (rxtc'jivrs ay\.utl) der natürlichste Ausdnick 
fiir den Eintritt der iXacht ist — so bedarf es, glaube ich, keiner tieferen 
Einsicht in die Symbolik der alten Keligionen, um im Agyieus den Fboibos 
wieder zu erkennen. Damm ist der Ag^ieus auch Iwsonder» der Gott der 
sUdtiachcn Stralsen, «eil hier unbedingt die Gesun Acit davon abbingig is^ 
daft die Sonne sie durdidringl und deshalb Terslumte man nicht ia engen 
Stadtgassen den Gott des heilbringenden Sonnenlichts wenigstens an die 
Wand zu malen (uM^aTiv oi. mtAcMi ht rsit frsnuwwe rvr 'AwiMma y^uifm 
Schol. Eur. Phoen. 631). 

Die Ueriiiaia (i^ixaM, i^tjuiat J^äipoi, i^fiaiae) dagegen gehören in^prüng- 
Uch den Landwegen an; sie sind mit diesen entstanden, da sie nicbts anderes 
als die von Feld und Weg aufgelesenen und m gewissen Abstfnden an%e« 
aeUcfateten Steine waren und nur dedidb, weil man ancb diese gerjng|Rlg^;e 
Werkthätigkeit als im Dienste eines Gottes Tollaogen dachte, dessen Beruf 
PAaos.-histor, KL Ii 
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es sei, dem Wanderer ebene Balm zu bereiten, so entwickelte sich daraus 
eine küustlerisclie Thätigkeit, wie sie namentlich in Attika einbeimiseh war. 
Über den Ziisammenhang der jtr^ymvoi i^turta mit dem Slaiulorte am Wege 
stehe Prell er M^ologie I S. 251. Diese Hermessjmbole oder Heiiiiet> 
JnUer tratan min au den Wegen in mwin^fiwth« Beiidumg. Sie bwetchna» 
tm den Rand deMelbcat iie beplnaten (tflE e ntBchea und prifates ttgendnun» 
aie dienten als Wegweiser, Um ^ y T f l igsc ; denn wie die Menschen aus Sehen 
TOr dem evc&ios 'K^paiis den Fremden bereitwillig und gewissenhaft den Weg 
zeigten (Theokrit. XXV 3) , so übernimmt auch der Gott selbst an Kreuz- 
wegen als T^txf ^aXo« oder rtr^axa^vo« (Gerhard Hjperbor. röm. Stud. II 
233) die Sorge für den einsamen Wanderer^ er nennt ihm die Zielpunkte 
der -raiadiiedenen Wege und nntenicbtet ihn, damit er taine Zeit «bIheOen 
kttnne» irie wA es nodi bi» aar ntAaten Quelle oder anr nidwlen OiUdiaft 
•ei (r^uufakeg a 'E^ms ttuTTt^ itiuTKur ra« eievt Hesjcbios). Die Ki-euzweg» 
waren seit ältesten Zeiten des Landes unheimlichste Stellen, die Schauplätze 
von FreTclthatcn und böser Dämonen Aufenthalte. Hier war das Zeugnifs 
von dem Walten leutseliger Götter am woblthuendsten und das ganze Land 
als den Wohnsitz eines gottesfurchtigen und sinnreichen Volks zu charakte- 
luiren — daawardieAbak^tbaidenllennenderFinriiatidentdien^ 
ÜBtaranen ihrer Zeit woU im Einklänge ataad. 

Bis daiiin ninilich waren die Geschlechter der Städte ausschlieislich 
im Besitze ron Macht, Ansehn und Bedeutung gewesen ; das platte Land mit 
seinen Bewohnern wurde wenig berücksichtigt. Die T.andleute Itamen nur 
an den Markttagen mit ihren Waaren herein, sonst lebten sie ciraulscu, iu 
harte Felle gekleidet, wie Theognis das megaiische Landvolk der guten alten 
Zeh bcadireibt, achen wie die Bbaehe von der Stadt und ihrem Geaefaifte 
rieh ferne haltend. Die Yerhtitnine inderten »ch; in der achenen tmmfin- 
digen Volksma&se entwickelte aidi Wohlstand und Sdiiatgalulil; die HÜBner» 
welche als Führer dieser Maaten zur höchsten Gewalt emporgestiegen waren, 
benutzten dieselbe, um im Gegensatze zu den gestürzten Aristokntten sich 
des Landvolks anzunehmen, das Landvolk zu städtischer Bildmu^ und Ge- 
selligkeit heranzuziehen und die alle Scheidewand zwischen ötadt und Land 
au vermdrten* 

So entitandan auf Veranataltung des milden, um die altiache Landaa- 
knhur hochverdientan Happarchoa die nach ihm aciMm im Alterthume ge- 
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mnnteD Hermen, mit ihrem Doppelangesichte in der Mitte zwischen der 
Stadt iiiifl den TorttSdtischca Gauen, wo man nach halhrollendetem Marsche 
gerne ausiuhte — die plastischen Symbole des neu geöffneten Verkehrs. 
Unter der rechten Schulter des Götterbildes war ein Hexameter geschriebeo, 
wdickcv Stadt und Gau uusaSm, auf der linken efai Pentameter, der cmen 
Icnrnen Grub und Zoepmcb entUdt» wie ihn des Zeftalter der ^pMuniidien 
Weisheit liebte; eine Eanrichtung, welche an einem schönen Beispiele zeigt, 
wie die Alten jeder noch so äufserlichen Aufgabe eine höhere, ethische Seite 
abcugewiunen wulsten. Daran schlofs «ich di> Sitte, auch anderswo, in Pa- 
IXsten und Häusern, Hermen imi Gnomen und Kathseln zu schmücken. Siehe 
C. I. III u. 6022. Wenn nun die Hermen mit Gastgeschenken ausgestattet 
mren oder wenn de» wie ee gama geadiahindieB Quellen «ufgeeteUt warm 
(t|||. die Becme der HecopUle Pensi X i% 6. Brunnen en Wegiclieiden, 
wie die Ame an der Xenis Pdopoim. I 245), mit sch.ittigen Ruheplitaett 
Tersehen, so wurde dem Wanderer zugleich leibliche tmd geistige Erfrischung 
geboten. \\ äbrend in rohen Lftndem die Quellen den Fremden rerwehrt 
werden TOn unholden Riesen, wie Amykos, laden hier die Götter zum Ge- 
nuwe ein. So Terzeichnet in der Anthologie ein Hermensteiu sein eigenes 
Verdienst *Iidi Ifenoe atebe Uer «nf winAgcr HOlie am ]>reiweg unweit dei 
Heeratrendei, dem müden Wanderer biete ich Wegeweat und unter meinem 
Fulse quillt frischer Trank empor*. In einem andern Epigramme äuüaeri 
sich eine Herme also in scherzhafter Weise Aber ihre Entstehung und Bedeu- 
tung: Mich haben vorübergehende Wanderer zu einem dem Hermes heiligen 
Steinbaulen aufgeschiittet; Herraes aber hat für diesen gerin|;i ii Dienst sich 
nicht weiter für sie beinübt, als dais kh hier (uümlich in seinem Auitrage) 
■Mlde: bia sur Ziegenquelle aind aieben Stadien*. Anth. PeL II p. 1 09, 703. 

Wie aehon ana dieaen und ihnÜdien Epigrammen herrofig^l^ atanden 
diese WegeLermru nicht wie die römischen Meilensteine in regelmifii§en 
Abstanden am Wege vertheilt , sondern gelegentlich ; darum hat man auch 
bis jetzt so wenig Denkmäler dieser Gattung in Griechenland gefunden und 
Ton hipparchiscben Hermen ist nur der eine Vers gerettet worden, welchen 
Böckh unter den Fourmoutschen Papieren entdeckt hat. (') Nach Analo- 



(') Ob daxu ab Pentimeler-Ende Am BruchsUick bei Rbangabe Ant Hell. n. 3'J gehört 
ihs Kols W biwlas gsAuden tat! Siebe Ao6 IfiaigHdsca H 78. 

Iis 
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gie dieser Hermen errichtete man ähnliche epigrammatische Steine ; dabin 
gehören die yvwfiat ^evorre/jai wie im C. I. n. 3956', 4310, 4397. Ks bleibt 
niirh hier noch die Beziehting auf den Wanderer, z. B. dsewf d^iäyeus nts 
oöeC Tttvnis r^cjue n. 4310 lin. 6. 

Nidtft Apolknimd Hermes i«t et Artemis, deren Onhoi tmtcr dm 
aMmnigfaltigsten Formen und Namen die Wege angelrt. Als Artemis ist sie 
Snodie und H^smone*, ab Hekate sorgt «■» gleidi Hennes Inr den Inmgein- 
den Wanderer und behütet als Epipjrgidia auf der attischen Burg Ein- und 
Ausgang. Als Eileithyia cndlirh i?t %ic häufig au den grofsen Hcerstra&en, 
nahe vor den Thoren, nach der Stadt zuschreitend, ihrem Namen gemäfs 
als eine hülfreich Kommeade dargestellt; so finden wir sie Tor den Thoren 
von Kocinth, Aigion, Henmon, Argos n. a. m. Bnl^preehend ist die Bdale 
wfh^he, deren GuHns in Insdiriften von Afdurodisias lieatengt wird. G. I. 
Gr. a. Vgl. Welckcn SjUoge p . 170. Wir finden unter den Wege* 
gottheiten die Athena Keleutheia, deren drei Heiligthümer Odysseus in glei- 
rhfn Abstünden an der Aphetais in Sparta errichtet hatte (Pelopnnn. II 231); 
wir linden den Herakles, welcher de« Hennes VV irksnmVeit theilt^ nicht sel- 
ten mit ihm zu einer Doppelbildung yerbuuden (Uito de diu viall p. 137). 
Bn^*«* ist es der vidwandetnde Pan {fnmm^noktt C. 1* n. 1728), der aof 
wnaamftn Bergwegen an den Reisenden herantritt (Berod. VI i05), und als 
EwJbs den Dank g^jicUidilieendeterWdlfidi^ 

Daher ist auch, wie Keil im Philologus 1853 S. 176 erinnert, derselbe Fan 
in (\fr Inschrift 1838* zu verstehen und kein besondrer nowv Euf^c<, wie rer- 
muthet worden ist. Übrigens versteht sich von selbst, dafs jede Gottheit 
in so fem Wegegottheit sein kann, als sie die Wege ihre« Schützlings und 
des Vedireiters ihres Dienstes bdiStet; so irt Apbodlie des Thaseus xodu- 
YiHMfV und svf^tv«^ (Plntardi. Thea. jlVu). 

Was die fihiigen ESTjditnngew an den pieduschen Heerrtrelsen fao> 
trifft, so waren sie natürlich auf Wanderer berechnet — daher waren es TOr 

allen Rastorter, avaTrayhai, ät'«7rauTT>i^ia , Iv-Saxi^Vf 5xKSt ftuirauimj^JtJ Her. 
I 181, im Felsen ausgehauene Stufen, weiche als Sitzbänke di>npn konnten. 
Solche Bänke finden sich in den Städten Ljrciens in den Hallen, weiche vor 
den FelsgrCbem durch die Voraprünge der Seiternfflnde sich lulden und die 
den AngehArigeu wie dem Wanderer lu thethishmendem Verweilen «men 
stülen und sditttigen Aufenthalt darboten. So war u Atlika an dem Weg^» 
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welcher den Hain der Semnai begrinzte, das dvTtziT^ov ßr,put, die roher Fcls- 
irta?«!e bleichende Sleiiislufe, auf welcher OiHipus seine mtiden Glieder aua- 
ruben UeCs, um vou dieser Stätte aus nach V\ anderer Sitte mit den Männern 
des Landes Unterhaltung zu pflegen. Oed. CoL 191. So hat in der Gegend 
ran Oi« anf Thei« ein gewiner ikrteniidom Felwtnfeii rinhamwi UMeii, bei 
deneii lant ndwnttthaader Ludirifteii (C. L 3465*) Hckate tmd FMapo« 
bildlich verehrt wurden. Arteniidoros, hei£}t e«, hat die yielnamige Göttin 
Hekatc hier aufgestellt, die lichtbringende, die von Allen, die das Land be- 
wohnen, hochgeehrt*»: al« eine Erinnertm«.' an die Stadt der Theräer hat er 
den Wanderern diese Feisstui'e eingehauen und den schwanen Stein aufge- 
richtet. Natürlich wShlte man zu solchen Anlagen besonders «nmuthige 
Flllie vmA ao eritemil man auch iai T«npellial« gerada dort, wo da« acliioffa 
gngtha] sich m ofiueMn und schattigen Stdlea erweitert, die ron den Alten 
eingeriditeten Ruheplätze, die Aclian in seiner Beschreibung VKo^tyuu und 
drairet/Aoi nennt. Herrliche Gedichte der Anthologie, welche das SeelenTolle 
eines tiefen Nalurversläuehiisses mit der knappen Form des Epigramms ver- 
binden, wie nur griechische Poesie es yermag, preisen die Schönheit solcher 
Plätze. Kriegk's Tempe S. 15. Man vergleiche Pbtons Beschreibung Ton 
dar Imosisdieo Stialie sur ZeuahflUe binanf im Eingange der Geaetae. CTn- 
•cbemban Fdsmoatiunente der besduriebeneft Art findet aaan an Tielen 
Orten der klassischen Welt; idi nenne nur die kranfb^rmige FeLibank unter 
dem Aipos in Chios, die sogenannte Schule Homers, die Steinsitze in Stym- 
phalos (Pelopouu. I S. '20 i), in Delphoi, sowohl in der ISähe des Tempels 
als auch an dem paruassischeu Bergpfade. Denn es fehlt auch nicht an Fufii- 
pfaden {ar^anoi, m^oßäfuvtit äv^eßaiTfioi, vt^tviiMtm i9t^ im Gegensätze zu 
den wHTtifia^tvfjihm SchoL Arial* Ran. 133), irabdie fluer Anlage wegen ta 
den bedeutendsten Denkmikan des bellen&chen WegdMos gd^ftren; nament' 
BehfiecfaDe ich dazu deo zu den Gipfelhöhen des PamaaaoalnhTeBden Weg, ron 
dem man noch über tausend im härtesten Kalksteine ausgehanene Stufen er- 
kennt; sie wurden wahrst h^inlich bei den schwärmenden Umzügen der Thvia- 
den benutzt. Eine ähnliche Anlage war die Klimax oder Treppenstraise, 
die über das Gebirge ron Mantineia nach Argos führte, fibnlich der »iJiM^ 
AMmm» die fllier da* cfliciaclie Felagebirge Foikila naeb Selenkeia fubrie* 
Stab. 670. Bei Seleukeia aelbat bat man nmerdinga die graAarligrten nur 
fir Fnfigpnger efaigenicbteten Felatrcppcn nebat Brfieken cntdeckL Bittera 
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Erdkuude XVII S. 1258 ff. Endlich iat als nambafter Fufspfad des alten 
Gri^rlienlanH«! rlie Konloporeia XU erwähnen zwischen Korinthos und Ar^os 
(Peloponnes«».s II 513. Beckers Gharikles 2. Aufl. IS. 17), wahrscheinlich 
so genauot voa deu itovret, laugen Alpenstöcken, mit denen man sich für den 
. Bergpais anavfittete. Stnboa S. S3B aniUt, «if den «diiwaceicliai 
Pissen der amneniadieii Gebirge die Wandero* sich m ihrer SidieAeit und 
tun fficii lellMl und Anderen ihre Rettnng in erleichtern mit bohen Stangen 
zu yerseben pflegten. Diese Fuüswege, welche im Gegenaatze zu den jeder 
Thalwiiifliinn folgenden Fnhrstralsen die Gebirge schneiden, sind die Richt- 
wege (wie man auch deu INameu Kontoporeia hat deuten wollen, siehe Felo- 
ponn. II S. die e^i iviiotiou SVvrofMi, rä o^'vrejua, ai ai nriro^ Mei« 
neke Fragm. GoBkonin 4» 633. 

Regelmifidge BannueilMn lingi der KmnUteeiaen «erden bd den 
Ahen nur selten envflint. Pemenies fölirt alt eine Merkwürdige^ desLA- 
mos die reihenweise gepflanzten, schlank gezogenen Pinienstimme an auf 
der einen Seite des Weges zum Poseidontempel (II, 1, 7) und fn Heraia be- 
schreibt er sorgfältig den mit Alleen geschmückten Quai am Alpheios (\ m 
26). Auch pÜegten die Rennbahnen durch dicht und regeimäijug gepÜanxte 
ReOicn ton ÖUÄunen b^ftwt in werden; sie bildeten den Rind (ri rnnU' 
ngm nu i^Sfm Scbol. Afist. Ran. 995) nnd daher bildete skb der ipricb^ 
w5rtliche Ausdruck: Urw ^i^&at ri» tkum, Auch um den Altar der Ar* 
temis Laphria wurden Bäume als Grinse gepflanzt. Im Oriente waren regel- 
mäfsige Baumreihen mehr zu Hause, wie ägvpti'?rhe und assyrische Darstel- 
lungen erweisen; auch beschreibt iierodot mit l esoLidfrem Wohlgefall<'u tUe 
beiÜgen Anlagen bei der Stadt Bubastis, su wie die zur iiechteu und zur Lin- 
ken binunelhodi n^enden B#fln> f'i weldw nedi den Hi f umnbf iKgUlw""* fübr« 
ten <II 138). Audi im beUenitcben Oriente koonncn Fflanrnnga» der Aft 
tor, »o erwähnt eine Inschrift aus Amathui» dalä ton Haraloit bis 

zum Steindamme hin die Biume gepflanst nnd iie aanunt dem Tempel den 
Göttern geweiht habe (C. I. U 2643). 

In Asien ist die Geschichte der ältesten he mit Strafsenban ver- 
bunden; Semiramis baute durch die Zagruspasse nach Medien, um dn$ ira- 

mscbeHoddand an Aisnr su ketten (Diodor. II, 1)» Durdi die Lajardscbe« 
Entdeckungen sfaid Ticl&eb die beCsstiglen Statioiien der Hecratntlscn naob- 
gewiesen worden, welche NmiTc und Babd mit den Provinaen terbnndw 
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Udtn (Lajwd iKMMA and Batyten p. SI6, 535). Auch die Hdlencn 
haben die grofiMUligere Ausbildung des Wegebaus in Kleinasien kennen ge- 
lernt, TOn wo auch Hie Reform tler städtischen Auln^^n unH Hie theoretische 
Behandhins; der Stadtgründungea ausgegangen ist. Hier neten die Landes- 
rerbällatsäe gröisere Uoternebmungen ins Leben, da erst die griechischen 
Küatenalidie liedecht sein muftlen, nch die Hülfa^peUen des inneren Conti« 
■«■Ii«n>«rtlffik6ii.iind später die kteigUdiea Streiäfln bii an das Bleer gefuhrt 
fpndiii^ mi die mterworfeiMa Kfiatmitldte an die fernen Hanqitalidte ■» 
h^den« Die persischen Straiaen uwen achon eigentliche Militär- und Post- 
strafsen, vrohl g(*hahnt> genau vermessen, durch Kastelle und Bruckenköpfe 
befestigt, durch Militärposten bewacht (a^oc^Xaxtc) Herod. VII 239. Das 
Wegebaboen biog mit dem Heerwesen nahe susammeo ; in dem Heere de* 
Jüngern Kjros finden wir dn eigene« Corps yma ^tmaui (Cjrop. VI 2, 36). 
AltiwJf bemiMn daan die lu aoklien Ariieilen in ihrem irilden Bn^bade 
ineihsgeititaa Timker (Anian I 36: An twv ipr «^m*** ^ OifWw f «Ubvsm- 
ifiunv outf Ol O^OKi«). Dies thrakische Pioniercorps hat englischen Reisen- 
den zu seltsamen Cnmbinationen Anlafs gegeben, worüber SchönilOm im 
Poaener Gyuinasialprogramm 1849 S. 14 zu rergleichen ist. 

. Wenn wir aus des DikaiarchfM 'Leben Ton Hellas' mehr übrig hätten, 
sl» «m« das Sdücksal gegönnt hat, so würden trir eine Idiendigere An- 
•dbittung haben von den Zustande und den Bhukktungen der piMhlsidMU 
Heeratralsen m der Zeit der Blüthe Griedienlands. Wie lehneielk ist «dioa 
die in ersten Bruchstucke aufbewahrte Schilderung eines attischen Land* 
wegs. Es war einer der besuchtesten, da er die Verbindung zwischen Athen 
und Chalkis unterhielt; er ging durch Aphidnai '\<pi^mv scheint mir 
die zweifellos richtige Lesart Word«worth's iur die Tulg. iia. io/^vl&w) und 
das Heiligthum des Zeus Amphiaraos, für einen rüstigen Wanderer ein guter 
Tagemarsdi bergan; aber dieOflenga der Herbergen, der Überflnb an AÜem, 
was ainn Untetballe gebArt, so irie die viden annmthiga^ Rastflner Uelsen 
den Wanderer nie zu einem Gefühle der Ki nifiJung kommen. So erhielt 
das Land und die HeerstraCie den Charakter des Gastlichen und Menschen- 
freondlichen, den Dikaiarch rühmt (ö^c i^^Ta, f/jovra o4'ti fiXapS-^w-rrsv) . 

Alles was ein guter Athener als Ausstattung einer Landstraise ver- 
langte, finden wir bei Aristophanes zusammengestellt, wo Dionjsos sich beim 
Hewikles nadi dem erlcnndig^ was tot einer Beise >am Hades nütalich und 



236 



gut zu wissen sein möchte. Erst fragt er nach dea Gaitfimmdeii detHe» 
nUc* (FrOtdie 109), dann V. 112 erforscht er die 

Xifjuvat, ä^reirwXt«, 

hf^tu crUlrl der Scboliiit g^mmKOi Ton Nebenwegen, ZuflnektaSrlemr 

tweo Tie htT^KSipnu ^varai km K^irTtT^ai, orav Ta^a^ri «? vfVijTai rwv vtK^f — 
es müssen aber doch Einrichtungen sein, die zum Wege gehören; es kann ja 
auch nicht blol's soviel wie dvdirav^^ai bedeuten; es sind Tielmehr Hie oben be- 
sprochenen Ausweicheplätze, nach deren Anzahl und Verlheilung ein yor- 
sichtiger Reisender sich bei Zeiten erkundigte. An diesen Plätzen warteten 
die Wafen auf dnander. Ee waren die breitcatea Stellen, die belebteitea 
Punkte der Heentrafien, dfeHanptstatkmen, an denen suglekli Ar BekMi» 
gong der Reisenden am Besten gesorgt war, so dafs auch ein Fu&giagBr aein 
Interesse dabei haben konnte sich nach den fxr^ovat zu erkundigen. 

Schriftliche Denkmäler des Wegebaus sind im Griechischen nicht 
zahlreich ; es war ja gegen hellenische Sitte, die Namen einzelner Bürger 
an gemeinnützige Arbeiten der Landeskultur zu knüpfen. Die hieher ge- 
hörigen Statnadirifictt aind ammdich ana der RSoimeit und römiadiem 
Brandie na^gdbildel; ao die Felainachiift am Sdiloiabeng^ von Anadnis 

C. I- 26 i4 (\ovxtot Ovit/AAiw KoXAivixoc tm» dvaßariv t<wth¥ <rvv dyj/tit ht 
7SV i&'ov xaTt7Ktvaa-tv) welche das Werk selbst, zu dessen Andenken sie dient, 
überdauert hat: ferner die Inschrift aus Thvateira n. 3481: Avrsxcfrrtuj Kattro^ 
OviTvaTiavci; — rai eioiii evoofvtv. Ahnlirh ist der auf Kaiser Claudius be> 
zügliche kretische Stein n. 2570: rat öiovt »al roiis dn^oßäuerai dirotcari- 
vtnnr &e K. BoMimu 'Ay^inrwou («Alt ef «amirav rMttKvtf wie ea tom K. Glan- 
dina befl^ ea im Mu$eum ufeL an«. II p. III Sept. 18SS). Von IVefO mel- 
det die nicäisrbc Inschrift n. 3743: «ij« iHSm ix\ 'AmiMMV Neixaxa«; y.a- 
rt^a^lJtiviff a^xoMmri dveKarimtTi xai KaTa(rxeva9-&^»<u voAnr Tr^cUra^t ^ 
Tatov 'icvT^tev 'Axew'Ao rov iSicv eTriTpc-mu. In dem Dekrete von A[)Krndisia8 
"2782 wird imter den gemeinnützigen Werken des Kaniiinios ivLm liaiios 
auch erwähnt: ro l^av ro rijc vKaxiuK. Merkwürdiger als die genannten 
ilt die kyrenftiadie badirift o* 5141: N. BaAi^ 'Afirtm kftiimpg nv 
jcnlmu 'äanh^Ming itt tw itim i^c/w bmnuuanr lui ittönK»» wo aar 
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von den Geleisen eines heiligen Wegs den orbUae ihmsarum die Rede 
sein kann: siehe oben S. 222. Caredoni denkt an eine Fufsspur des Got- 
tes, wie Franz mittbeiU in den Addeada des dritten Bandes S. 1241; 
doch konnte du aolcbe« Denkmal d«» Gottei, wem ea wirklich in Kyrene 
sollte gezeigt worden Mm, Tom Valetiai weder aiugiebeaMrt noch geweiht 
worden »em* An« bjiantinischer Zeit, weldier audi die G« L U p. flOl 
erwflhnte Pocoeksche Inschrift {eyivtro ^ i^irr^wirla hr\ IlaAAaAsv fWf lAAtyi» 
firTarr.' T-/^!}.arrtxcv) angehflrt, giebl es kein merkmirdij^eres Wegmonument, 
als die Tiiiiicter dos Theophylaktos, die südlich von (Ihnlkis im Felsen ober- 
halb des schmalen Sirandwegs nach Eretria eingehaueu sind. Sie sind von 
Stepbani 'Reise durch Nordgriechenland* $. 23 und neuerdings von Leeke in 
den Traiuaeittuu ofthe Royal Socieijr ofldttermure 185^) p. 253 henrns- 
gi^eben worden. Von beiden Gelehrten abweiehend glaabe ich die Fels- 
scbrift so lesen m mfiasen: 

KOi T'f' ß^Sui i!S*eTiv äT(f>a?S{ T^ißov 
TO KUfM ^tv7Tov xoi TOV «rmvor roAsr 

Die Inschrid mag, wie Leake vernmthct, dem 10. Jahrhundert angehören. 

Als eine besondere aber Tintergcorduete Classe von Wegedenkmälem 
sind die Inschriften zu betrachten, welche an ausgezeichneten Orten, den Ziel- 
punkten Zählreicher Wanderuugcu, von Heisenden geschrieben worden sind; 
aie sollen keine andere Thatsache verewigen, als die Anwesenheit ihrer Per- 
sonen JMoA ni|]eich die Erinnenmg bezeagen, welche sie an diesen Orten — 
vielleicbt einer Verabredung gemils — entfernten Freunden gewidmet haben. 
Die wiederkehrende Formel ist: itx»i^rSnTav cl StTvB-; tov Siane, itmag'jtfi^ q. dgL 
Siehe C. I. Gr. n. 543. 1933. 2872 etc. Die Sitte ist ausgegmgen von hei- 

('} Stepb. hat v. 1 r« nur»« y/iwaii; der Artikel ist -wie. es scliciot nur au» eineoi mtl- 
Tcrctandeacn Zeicheii des Krams «n(ftuHl«k V. 2 Int Stcpli. rfäiw, r^^t» bähen maA die 

Köhlersi Inn Hin! Pinal.is'<clu'ii ALsi liriflcii. Waj Slepfi. von ilfiii falsclien Gebranrlif (fes 
Dl In bi^Mttt' sagt, L>1 schwer verstäudlicb. V. 3. xct\t^\iiv Slepb. ^iVJi'£^<w Lcake. Y. 6 
«wr..«i.iiw St^b. 

Phäo9.-hUlmr.KLi9&i, Kk 
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ligeu Orlen, rn <\enen gepflgert in sein als ein Verdi<™nst bi^trarhtet wcrdien 
koaate (siehe oben S. 238) ; sie wurde zu einer Unsitte des spatern Aller- 
tbums, welche die Wände merkwürdiger Höhlen, Felsen und Monumente, 
vor Allem in Agyptea und Nubien« mit ToniutemMiiieB «berdeckt hal. Di« 
nichtigste Iniclirift dieter Gattung iai die der friediiedben Söldner im Ge- 
folge des Peammetichoe» die Rofii neuerdings in Jahns Jahrb. Bd. LXIX 
S. 528 besprochen hat, woselbst er aber Dcdikationsinschriften wie C* I. 
B* 507 ff. nicht zu diesen touristisehen Kritzeleien hätte zählen sollen. 

Den WeHcdenkuiälcrn sind verwandt die auf Brückenbau bezüglichen* 
Namentlich bei den heiligen ätralsen war es eine wichtige Aufgabe, die Pro- 
leüionen nek fiber die den Weg eekneidenden Gewiater aonder Beidnter 
tmd Gc&hr ]ilBÜbcKnileite&. Darauf besiebt «idi dat adiöne, naA 
mmm^» iweifelbafker Aniicbt Kl. D. Sehr, n S. 374, 70 auf die attische 
XcpluMd>rikke gedichtete Epigramm der Anthologie (BruncL AnaL I, I38)s 

^^yfMi. irAftrs'09 rsC^ «diiAsv verojMV. 
Auf die TOn Auzentioa über den Kydnoa gewdUite Brfidte ff^ daa Epigramm 
im C. L 4440. Dem elften Jabtbundert gehOrt eine seltsame Inschrift an, 

die Fourmont bei Sparta abgeschrieben hat. Ihre Entzifferung iit mbr noch 
nicht ganz gelungen ; in der zweiten Zeile liest man: xcu xcAcuVcwc rov Travro- 

AaKtSiUßOvoi tu T'M itoraßtf) Xtyouivw va^' iijuv Niko^'/mu (Mvcexfiv u. s. w. 
£ndlich giebt es eine Brückeninschrift, mit welcher die ganze Reihe der in 
griediiseher ^racbe verfalaten öffentlichen ludwiften abgeaehlossen «erden 
Icann. Sie besiebt sich auf die im Peloponnesoa II S. 150 bcscbridieBe diei- 
armige Bal^rabrücke, die einen Krensiveg auf dem Wasser bildet und meldet 
eine Wiederherstellung derselben unter einem türkischen Pnsrha. IMan liest 
in griechischen Ziisjen den Natnen Omprios (Omar) Sauün Suhagi. Die 
imtergeschriebenen Zitteru sollen, wie mir Dr. C* Hopf mitgctheüt hat, daa 
Jahr 946 d. i. 15i0 n. Chr. bedeuten. 

Der Landstralaen würdigster und bedeutungprollster Sdimuck waren 
die GrSber. Wenn Anaxagoras den im Auslände Erkrankten damit tröstete^ 
daCs doch alle Wege sum Hades gleich wlren, so war das eines Philosophen 
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Ansicht, nicht die des Volks, das die Zusammengehörigkeit der flCtglic jor 
einer Staatsgemeinschaft atirh durch dvn Tod nicht gelöst sehen wollte imd 
deshalb in der Heiuiatli zu sterben und begraben zu werden för ein wosont- 
bches Glück erachtete. E« war den Verwandten Liebespflicht, biefür das 
Mögliche zu thua und so dankt in einer Guilfordschen Steinschrift (C. I. Gr. 
IV n. 6898) Butjchoi Minem Bruder: 

BStvxiX' MM Hnw* ivria yif jtMi 

Waren die Überreste tmerreirhbar, so errichtete man wenigstens symbolische 
Gräber in der Heimath, Kenotaphien, und rief — wie Eustathios (p. 1614, 
68) bezeugt — die Seelen der Verstorbenen in das Vaterlnud zurück, das 
ihre Namen nicht vergessen sollte. Ee konnte aber ihr Andenken nicht 
bester erhalle und init den fiberlebenden BDtKirgem io dmemder Veihih» 
bnag bleiben, ab wenn ihre Ruheetitten den Orten des gememmiien Ver« 
kehn benachbart waren, wo jeder Wanderer in sich die Aufforderung fühlte: 
' euß'/.Fil'Ov tu TU |u»'i)ua-S' o^stTte^tit' Daher wird in Inschriften die La||e 
des Grabes Tn^a tkv ^utxriar eiiv , iyyix: eiev (C. I. n. 22; n. 1794 /i), to^ 
T^/jtiar draoxcf (n. 3256) nicht selten hervorgehoben. Vgl. arrut r^at tto^' 
är^avtri Athen. X p. 436. Bei den römischen Erotikem spricht sich wohl 
die Sehnmcht nach einem Millen, Yon allem profanen Treiben lern gelegenen 
mid Yenteckten Grabe aus (Frop. III 16, 31; J>i fadmü meu ne ttrra ioeH 
otHt freqymtt nach der eigentlich antiken Ansicht ifar das Grab um so 
erwünschter und ehrenroller, je belebter und ansehnlicher die anliegende 
Strafse war. So erklärt sich wohl auch der Ausdruck im Rhesos V. SSO, 
wo Heklor an den König Priamos die Auffordenmg ergehen lüCst, er solle 
die Gefallenen bestatten f^twfe^aw v^e« exr^ox-o« d. i. nach der oben gegebe- 
nen Dentimg: an den Aiin*eichepllti«n d. i. den breiteit^ und belehiealiett 
Pnnkten der Heeratralae. <*> 

Deshalb galten auch Kreuzpunkte verschiedener Strafseniiir besonders 
elirenvoUe Grabstellen. Griber m T^ii&f oder r^iütu «erden in der Anthd- 



(') >.<w^^fO« ul 9rlj«ktivUch gebraucht, wie bei Herodot I 187 In dem AasJrurkc: (u 
vu-htrra >.i>(f>c^oi irJ>.»i und bei PauMiiias VIII 54, welcher die besonders bequem angelegte 
Kunjtstrabc swiM^en Argot und Tegea eine ey^r^iMm iwtTT,htiCTaTri xn< ra itatuTTn PjM^a^sc 

*"*^ KkS 
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logie mebr&ch (unter den Epi^iiibi«ii n. 475, S77> 694) enftimt, ebciuo 

auf erhaltenen InschriAsteinen wie o. 1003 dem Grabmale der Smjme, viv 
yovat TTtv^sbvTfs- ittI t^ic^c-j xarfSavi-av. Daher stehen auch zum Ausdruck 
dfr Tuiniittclbareu Beziehung auf den Weg Hermen über oder neben den 
Grabern, su über dem der Sibylle Heropbile Paus. X, 12; so die Herme des 
PoljdeukioD vom Herode« Attiou» n, 9Sd. Ein dreiköpfiger Steht bezeicli- 
nete wdk dem bdm SckoliMteii sam Oed. Gol. 57 erlialtenen Orakelqprudie 
die Gegend de* Oidipusgrabe* tmd der su ihr hlnfiihrende Hero« mai^tHalt 
an einem der vielgetheilten Pfade (irrni hs>^S^wv iv TcXvayJrTO)* yua 1592). 
Des Arkas Gebeine mirdcn auf Onikelbefehl aus dem unwirthlichen und 
öden Mainalosgebirge von den Mantincerii dorthin verptlanz.t, ' wo Dreiweg, 
Vierweg und Fünfweg" (ou r^io^ot nai TST^ttod©*- itai s-€vTaKf/itu5ö> Pelop. I 238). 

Die FluCrthäler sind des Landes natürliche Wege; die Hügel an den 
abadidnigeii Flubufem Giiechenlands sind voller OrSber, trie nanentlidi 
am DtMoif und luer waren irieder soldie Griber die direnTollaten, die an 
einer Brücke lagen (wie des Propheten Grab hn jkoiSani rw Kti^KTou Xen. 
Hell, n, 1, 19) oder an einer Furth, wo der Weg auch rom andern Ufer her 
die Wandernden zu dem Grabmale hinanführte. Statt vieler Zeugen diene 
mir Pelops der 'an des Alpheios Furth gelagerte' (Pind. Ol. I 92); auch dem 
Agamemnon wird für den Fall, dafs er im Kampfe gefallen wäre, ein Helden- 
mil wa^ Swa^iw^ct; vc^ov zugedacht (Choeph. 360). Bd engen Feltweg^ 
müden, irie ao liflufig in Ljcien» Nischen im Felsen auagdiauen und BeUeft 
mit Inschrillen in die Wand eingelassen. 

Wer ein Landgut besafs, wählte sich dort eine Stelle, die der öfTent- 
liehe Weg berührte oder die ihn sonst besonders ansprach (oirou av i5:>tf ud^jTTa 
a^ßerrov toC xnnext Theophr. bei Diog. Laert. V 53). Dann mufste aber für 
den Fall, dafs das Grundstück veräufsert wurde, das Grab als Familienbesitx 
reserrirt und der freie Zutritt xu demselben fdr die Angehörigen ausbednn» 
gen irarden; dies gesdiiebt in der bierapolitanisdien Inschrift n. 3916 15: 
fitvoviTt St at uToioi xat e^o^oi xai T^tJtXtvTK toh Tre^ißc'/.cv axäXvros [ck oder Tiel« 
mehr rott] ir^oTvixovTtv juz is-tt . tc'^, y.av aira>vAoTjiu?^p ftert re tt^otkv^svv y/e^ur. 

In der Regel gehörte der Raum längs der Wege zu dem öfTentliehen 
Grund und Boden; der Staat verkaufte die Grabplät/.e, er st liiitzte die Gra- 
ber als einen gemeinsamen heiligen Besitz des Landes und übte über die An- 
lage und Eilialtang dersdben ehie gewisse poliseUidie Aufsicht. Die Folge 
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derselben ist jene Regelmäfsigkeit, welche in den antiken Gräbcrstrafsen nic ht 
nur bei Pompeji, sondern auch in den Ruinen der heiligen Strafsen bei Athen, 
bei Eretria, Assos und sonst uoTerkennbar herrscht. V\ ic maa z.u den Land- 
wegen selbst wo möglich Felsboden wählte — daher Amdrücke wie iui C. I. 
II p* 574: ftf^ay^ 11 (cia^e'^ovTa Ka^a r« f^yonina — to midite man auch mit 
den Gribcfik «uf fekigeiii Grund und Boden stt bleiben. Dadurch «id»erte 
man diesen Anlagen gröfsere Daner und achonte den Ackerboden. Bei Plato 
in den Gesetzen p. 058 D wird es daher als eine bestimmte, von Cicero in 
seinen Gp5pt7PTi TT "2" wörtlich wiedergegebene Vorschrift eingeschärft: man 
solle £11 Gräbern kerne «yi) e^oo'tjuoc yerbrauchen. Die £rde gehört den Le» 
benden. 

Der an Wegrande snr Beftattnng benutste Raum nnifite ein tmw 
MiSnpap aein (C. I. 3509; vielleicht auch 4 190; vergl. mmo^ tM^cp« n. 3358), 
eitt Ort der bis dahin keiueon andern Zwecke gedient hatte. Femer bedurfte 

es, wenn auch Grab und Weg ursprünglich auf gleichartigem Boden sich be- 
fanden, einer bestininilen Absonderung, weil die Graber unter den Bezie- 
hungen des heiligen Rechts und des Privatbesitzes standen und weil bei der 
profanen wie bei der gotteadienaUichen Benutzung der üeerstralsen jede un- 
wiaaentBehe BerOturung der Todtenrinffle Tennieden werden mufite« Dea> 
halb war fede Grabatdle ein x<»f>« icnc^viawfv wie e* in der neulich touGött- 
ling (Verb, der K. S. Ges. d. Wi&s. Febr. 1854) veröfTentlichten attischen 
Inschrift lautet ; ein Ausdruck, den der Herausgeber nicht auf den weiten 
Hanoi des Kynosarges hätte beziehen 5ollrn. Jedes Grab (tvfjx»!? tii'^c;,- 
Le Bas Jievue Arch. 184.>. I p. 38. VVeIcker Rh. Mus. VI ö. 86) 

hatte einen genau abgesteckten Raiun um aich, der in den Inaduiften ala 
TjanwfMiwf r$ itna»*lv tpv«c n. 3384, w^uidium -wt^^Ukn oder «nrav n. 3007, 
3017, 3915, 3777, h v^a a&rm (ae. rav ß^iun luä 9Vf«S> rm n. 3913; 
li o'o^if Kol 0 vv ot^r^f rs'rst, n. 3931 u. s. w. erwähnt wird. Reiche Leute 
kaufen von den anliegenden Grundstücken an, wie Aristokles in Apbrodisias 
n. 2836, um ihr ErbbegrähnifH mit einem stattlichen llüfraume zu umgeben. 

Die Absonderung vom Wege wurde durch Mauer imd Gitter vervoll- 
stündigt. Der in den smyrnSischen Inschriften dafür gewöhnliche Name 
dw^ttwar (aiehe C. I. II p. 758) fibertiSgl auf die Grtber die Analogie Carter, 
mü Bbniem und fouitwehren vetaehcner PlStse. Ja den Laachriften aua 
Euncoia kommt «t^yt^oucm» in Ihnlicher Bedeutung vor; «ntqnechend 
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Ut d«r in Aphrodisias fiblichi* Ausdruck uo-jtAjjy^ und r^ty/fit n. 3777 oder 
&§r/Ko«, wie Paiisanias II l ') boim Grabhügel des Opheltes erwähnt. Di« 
Heiligkeit des Grabranms war von der Erhaltung rier TJmmauerung abhängig; 
darum wird den Erben die Sorge dafür zur PUicht gemacht und iiu Falle sie 
dieselbe TernacblfissigeQ, gehen sie des Besitzes verlustig : ti ^ to» vr^h^ya 
01 tthifwiuM m aT^9>iintfTüi» Sarm pat nh^wtiim ij 'Af^oOra n« 3624). Andi 
wurde durch Grilmrtem«, wie den in der altitdieii BpiMdMrIs milgietlieiltiai 
n. 1536: o^o< fxvrin«n9 Und den in unserm Museum aufbewahrten: SJpo« m(^icri« 
'Ovr\Tlßev die Beg^rfnzung swiicben Grab und Weg auf das Geoaueafee lie- 
zeichnet. 

Der auf diese Weise begränzte Grabeshof enthielt Gartcnanlagen, 
deren hohe Baumgruppen die äufsere Mauer weit überragten und ihre Schat- 
ten anf die Landstzaiae warfen. Die Todten durch Baumi^ntungen an 
diren ist eine frühe Sitte des Altertfaums, die sieh vom Iforgenlande her 
weit verzweigt hat. Wie sie sich in Griechenland eingebürgert hat, bexen- 
gen die Cjpressen am Opheltesmale und die dem Alkmaion lieiligen» die so> 
genannten 'Jungfrauen' in Psophis, Tgl. Lajard Culie du cypr^« pyramidal 
p. 310. Piaton ((lesftze 917) verlangt ausdrücklich zur Ehre der Todteu 
einen Hain von Bauioeu, der bis auf einen Zugang den ganzen Hügel umringe 
und durch «ein Wadi^um auch ohne roenschlidie Zuthat da« Grab iauner 
stattlicher mache. 

Dtese Baumpflansungien wechselten ab mit Gartenbeeten. Blumen 
an heroischen Gröbern, wie an denen des Hyakinthos, des Aias, der Freier 
der Hipp'iH^rncja, durch cino VV imHerkraft der thcilt!<™}imprulcu Erdmutter 
hervorsprif i^i nrl. kennt die bapr In < ! riechen. Vgi.Phiiostr. Imag. p 30 edd. 
Jacobs et W. Blumenbeete au den Gräbern der Verwandten pflanzte die 
Pietit der Hinterhliebenen; darum heiften sie in rSmisdben Inaduriften Aorw 
Udt rel^gM (Gniter noococ) und aus diesem Schmndce der Grfd»er ist auch 
der auf römischen Steinen nicht seltene Ausdruclc eepotapum abznleilen. 
Wo es für bleibende Anhigen dieser Art an Raum oder Mitteln fehlte, wur> 
den Kräny.c tind Blumen angewandt und zum Zwecke des jährlichen '^c^i^m- 
wurden Legate ausgesetzt n. 3754, Ahnlich das rjfcpavuuKÖv 3912, 3916, 
3919 Tgi. 6789. Auch dieses sind Gebräuche, die sich aus der Überliefe- 
mng der heroiseiien Zeit (Find. Nem. IV M) bis in die spttesten Jahriiundttte 
der ahen Wdt forigeseiat haben utid mit den Gribem ni^eidk die anlie^»- 
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den Hecrstrafsen schmücktea. In dem gartctiähnliclien Grabhofe waren 
allerlei Baulichkeiten, Wohnungen für die mit Aui^übuug der PietaLspHIoh- 
ten betrauten Sklaven, die cuttudts tepulcroruin. Vgl. u. 3975: it^ov^nu: 

ImnittMi Too Hauer und Hof lag dat Grab. Li Kkjiiadien, nameiit- 
lich Phrygien und Karien, wo uns die Grabacchitektur und die Termmologpe 

derselben aus der Fülle dortiger Inschriften am genausten bekannt ist, be- 
stand des Gebätides Hauptmasse ans dem massiven thurmartigen Unterbaue 
(xAaT>K> ffMra«) , der auf breiter Fläche das cigcullicbe Grabdenkmal trug, 
das uLnufjLtio» in Altarform, daher selbst ßwfM« geuaant, deun wie der iieroeu- 
mune auf alle VentOFbeoen ausgedehnt wurde, so gingen audi die Heroen- 
ebr«i «ttidgtteiu demNameii nadi auf die Wnutt der Grtber über. Auf den» 
Altare ruhte der Sarkophag. So ragte aus Garten und Hain in dreifacher 
Gliederung der Grabbau hervor, dessen nach dem Wege gerichtete Seite als 
die Vorderseite betrachtet wurde. Als solche wurde sie durt'h den Bild» 
gchniurk ausgezeichnet, der zwischen Altar und Sarkophag angebracht zu 
werden püegte, den ti69fefos; es war ein Fries, in deiisen Glitte der Wauderer 
snia^ea GrabijmboleD veraehiedcner Art Bild und Namen der Beatattetea 
eihcttnettLonnte. Auch die kleineren Grabkanunem oder Ginge, die drwTrtu, 
wdehe neben einander in verschiedener H6he des grolsen Gebäudes, im 
Mnemeion oder auch in dem Unterbaue angebracht waren und der Regel 
nach die Bestimmung hatten, die untergeordneten Mitglieder tles Hausslandes 
aulziinehiiieu, Ötfneten sieh nach der Wegseite («iVoitt»; n tk t>iv c<);v {pi^cora 
u. 2{>2.S; n if tw ß-jifxtf «r^wTTj >) ift^svra tii tyiv e^r n 2H^d) und hier waren die 
Eingänge derselben durch Bild- und Scbrifttafeln ausg^tfichnetf so dals man 
vom Wege aus einen Überblick halte ükier das gsnae Personal des Hause^ 
dessen Vontand allein oder mit den Höchsten seiner Angehörigen olien im 
Sarkophage ruhte. Tu dem Erbbegitbnisse des Arztes Chariton aus Aphro- 
disias n. "2816 waren drei uV^stc« TrXaKtvnt d. h. hier drei besondere Slein- 
särsje neben Mnemeion und Sarkophag ;iiiraestelk. Doch möchte ich mir 
diese Autstellung uichl so denken, dafs uiau die FronUeite freigelassen habe; 
im Gegentheile; bn der vorherrschenden Gewohnheit» die Bbosten nach der 
Wegseite an bringen, wird man nicht die Frontseite, sondern die Biickseite 
des Bauptsarkophags unbenubtt gelassen babeo, sumal da es des Chariton 
eigene Verwandte waieo. Vg). BOckh C. L H p. 535 ü. 
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Von den üiTentlichen Strafsea führten Seitenwege rechts und links 
lu den Grabplüt/en, deren Gitterthüreu ilfr Kegel nach jipn Wpston lie^^en 
muGsten. Es Gn<let sich auch in Attica bei der Masse von Felsgräbn n ntiter 
zahh'eichen, durch Rauinverbültnisse gebotenen, Abweichungen im üaiuen 
dfe Blchtm^ TOD 0»t nach Werten Todwmfjkend. Wo SUmD den Gvdi> 
dienst su besorgen hatten, dienten «e als Hüter des Eingangs (Mptdertfrum 
ümäores, rvitßm wvKuw^ei 3Ianeth. Apotelesm. VI 409). 

Unter den nach Form und Inhalt so unendlich mannigfaltigen In« 
Schriften, welche die Beziehung des Grabes 7iifii VVe^^e und Wanderer aus- 
drücken, unter«rhei(jeii wir zwei Haii{)tk 1^ xn . I>ip erste, in Kloinasteu 
vorherrschende, hat ihren Ursprung in dem durch das Alterthum verbreite« 
leu Veritrecben des Sindlingens in fremde Griber. ht allen Theilen der 
alten Welt findet man nicht nur Sarkophage, denen man sogleich die mdir- 
£tiche Benutsung ansidit, amidem auch Pelsg^fllier, vrelclie g^^en ihre wr> 
sprünglirhe Anlage bauliche Veränderungen erlitten haben, um neue Grab- 
plätzo hei-zugeben. Beispiele dieser Art hat auch Barth (Wandeningen 
S. 140) in Kyrene beobachtet. So gehen denn die klcinasiatischcn Grab- 
inschriflen durchschnittlich auf Wahrung des Eigenthums und Abwehr un< 
befugter Benutzung. Diese InschnAen wurden in zwei Exemplaren ausge* 
fertigt, das dne auf der Gcabsteüe, das andere im Ardiir ('/j^tifa^AMm in 
Aphrodiaias, d^y/ut in Hierapolis) und da& die Lisdiriften annidist für 
diese amtliche Aufbewahrung bestimmt waren und auf dem Grabe eigent> 
lieh nur die Copic stand — das gehl aus der genauen Bezeichnung der I^age 
des Grabes hervor, die an Ort und Stelle ganz unnöthig war. G.I. Ii p. 537. 

Dagegen ist sonst nach dem allgemeinen Gebrauche des frühereu Alter- 
thums die Bestimmung der Inschriften die, dafs durch ihre Vermittelung der 
Verstoifaene mit dem Wanderer in eben geistigen Veiliehr trete. Der in 
der TodtenUage iU>er den Weg hingerufene Name wird doidb den Stehi am 
Wege, der den flüchtigen Schall festhält , rerewigt und das als letzter Grals 
mitgegebene y^at^s ist bestimnil, in Gedanken oder Worten von dem Vor- 
übei^eheu(len uaibgesprochen zu werften. Das ist die gewöhnliche Fasaung. 

Die andere Form ist die, dafs der \'er8torbene seinerseits dem Wan- 
derer den ersten Grufs zuruft: "Xfii^t Tra^oiha — tok ira^äyeuti y/u^uv u, '2129. 
Hamilton n 326. Böckh xu G. I. n n. 3513. Inschrift in GallipoK: 'Ewymte 
^rafftnm *Hftai?Mmie i» niimu mtim^ hw lü. yfl^n. Die Gcabsdirift 
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des Tryphon (Arch. Ztg. 185< S. <37). Es wird vorausgesetzt, dafs der 
Wanderer, durch des Grabes Anblirk getroffen, nicht ohne eine fromme 
nnd thpilnehmende Stimmung vorübergehe (fy./)»)'ac«j? autißir^^ai) ; er wird 
dazu aufgefordert oder es wird ihm dafür gedankt {n. 2<!5, 2445, 
3273). Der aagescbriebene Name dient dazu, die persönlii he Bekanntschaft 
li«Rtittell«ii; daher o. 3706 : iynnuK A, h. 'du irei&t nun wer ich hin*. Dm 
Wcchsel^esprilGh wird dramatisch eingeführt wie n. 1956. Endlich wird 
auch der Grufs an den Vorübergehenden zti einem Spruche der Lebensweis- 
heit, welche der Verstorbene von seinem Standpunkte aus dem Uberlebeitf 
den auf die Reise mitgiebt. Hier tritt nit ht immer lautere Weisheit, sondern 
auch frivole Sinnlichkeit in keckstem Ausdrucke uns entgegen, wie in der 
Inschrift aus Aizauoi C. I. III p. 1070: 'avS's? ret; Tca^zhirati; xut^M- AeuToi. 
»«t, ^ktyt. &nniV99' rsurcfv ^ mk nwnt söS» i^(ju9. Vgl* n. 38'27'' III p. 1054: 
mSrw» f^io^w, ^irw axt^mß» 9t hS. Ähnlieh sind die Auftchriften auf 
Gemmen mit Schädeln und Skeletten (siehe Welcker Rhein. Mus. 1854 
p. 24Ö). Es sind Variationen der Sardanapalosinschrilü bei Anchiale, welche 
durch die neuesten Entdeckungen in der Beziehung eine Eilänteinni; erhal- 
ten hat, dafs assyrische Königsbilder in KhorsaKad pcfimden scui hoilcn, mit 
so gehobenen Armen und so gestellten Fingern, <ia£i> die Alteu darin den 
Gtttus des ainKoMu» oder dvoit^ftriir erkennen konnten. 

Je nlher man der Stadt kam, desto l>edentangtToller wurden die GrS- 
ber, welche die Heerstrafsen einfafsten. Ein vorstädttsches Grab war eine 
besondere Ehre; die Inschrift aus lasos n. 2600 erwähnt ein h^wov tt^s« rvk 
irooarTfiin. In dfu belebtesten Vorstädten suchte man die Denkmäler derer 
zu vereinigen, welche lebend oder slerbeiul eine öfTentlirhe Bedeutung er- 
langt batleu. So zeigten die Korinthier im Krauciou die Gräber von Lais 
und Diogenes; so wvisten tot Allen die Athener durch die Anlagie öffent- 
licher Grahpifttse ihrem Kerameikos eine Bedeutung xa verleihen, welche 
den Glanz der attischen Geschichte lange überlebte. 

Die KOiva ßvYifxara stehen den ISut, den Privat- und Familiengräbern 
gegenüber. Plut. Phokion c. 23. Aber schon der Name 'Mnema* allein be- 
zeichnet nach attischem Sprachgebrauche einen Begräbnifsplalz. Es gab 
solche gemeinsame Friedhöfe verschiedener Art. Die Geuo^isen eines Ge- 
schlechts, eine« Stammes suchten auch nach dem Tode ihre Gemdnsdiaft 
festsuhalten ; daher heilst ein Grabplats in Phana^oria der trwui^wuv x»f 
Phao».-hUtot, Kl 1854. L 1 
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C. I. 3138. Auch die Fremden ia Athen scheinen besondere Grabrihime 
gehabt zu haben, nach dem gemeinsamen Ftmdorte yon n. 85 i und 863 Stt 
schliefsen und in den Choophoren v. 670 ed. Ilerrm. wird Klytaimnestra 
gefragt, ob Orestes als \p:;iiTirmnons Sohn in (\oi- Heimath seine Stätte Anden 
solle, oder als Metöke im l'iemdlande. Öo wurden die Lnlcrsfbiede des 
bürgerlichen Standes l'cstgehalten. 

Die im Kampfe susamnien Gefallenen in einem Poljandrion zu be- 
hestatten, ist alte und allgemeine Sitte der Hellenen. Die Sikjonier s. B. 
hatten Tor der Stadt an der grofsen Heeirstrafse, die nach Knrinth führte, 
ein Gi Hb für die bei Pellene, bei Dyme, bei Megalopolis und bei Selasia ge- 
fallenen Mitbürger (Pausan. II 7, 4). Hier muf» also T(t<(>cs wie Mnema in 
Athen eine weitere Bedeutung gehabt haben. Wann die Athener au der 
Ueerstrafse des äufsern Kerameilios ihren öffentlichen Begräbnifüplatz einge- 
richtet haben, läfst sirh ans Thukydides nicht ericennen. Pansanias aber 
sagt von den bei Drabeskos Ol. 78, 4 Gefallenen; «^«tm ha^m und ich 
kann mich nicht entsrhliefsen, mit Kruger in seinen historisch- philo! . Stu« 
dien S. 6H, dem aiu'h Weifsenborn Hellen S. 143 beipflichtet, diesen Aus- 
dnuk örtlich zu fassen: 'an erster Stelle (nämlich vom Dipvlon ans) mirden 
sie l>cstattct'. Das mülste etwa ir^irc« ytuvrat oder äbidirh lu irson. Nun 
bleibt allerdings die tou Krüger hervorgehobene Schwierigkeit, dals die Be- 
stsAtung der Marathonomachen als Au^iahme von einer Regel erscheint, 
wddie erst 25 Jahre spSter eingeführt sein «oll. Entweder ist PausauM 
dieses Widi rspt ih-Ii-^ gar nicht inne geworden oder man müfste, was er von 
den Marathonomachen sagt, etwa SO verstehen: man habe ihre (ind)er auch 
nach Einführung der gemeinsamen Begräbnisse aller für das Vaterland Ge- 
fallenen nnherührt in Marathon gelassen und zur Hegrütulnng dieser Auf- 
fassung lalst sich Manches anführen; vor Allem, dafs wir auch Thuk^dides, 
indem er nur die marathonischen und nicht die platäischen Griber als Aus- 
nahmen der Sitte namhaft macht, einer anffallenden Vei^efslichkeit beschul- 
digen müfsten, wenn nicht eine Umbettnng der bei Plataiai Gefallenen und 
Bestatteten, eine feierliche IJbersiedelung ihrer Gebeine in die heimische 
Erde staltgefunden hat. Siehe KrÜ£;er S. 70. Wagen wir einen Schritt 
weiter. Nehmen wir au, dafs in der Zeit des thasiscben Klieves, als noch 
Kinion in der Stadt mächtig war, der ja die heroischen Erinnerungen der 
Perserkriege auf alle Weise sa heieben suchte und der «ugleicfa Tonugs- 
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weise die westlichen Vorstä«lto Alh<»n<s, Korameitos und Akarlpmip, mit patrio* 
tischer Frei^ehijikeit /,u schmii« kcii hciiiuhl \v;ir, auf seine Ainejiuiif; br- 
sciilossen wonien «ei, die säminllirheii Überreste der für das \ aln lautl ge- 
fallenen Helden in einem Tontidütchen Friedhofe tn Tereinigcn, wie der^ 
felbe Kimon des Vorbilde» aller attischen Heroen» des Tbeseus Gebeine 
heimgeholt hatte und dafs man nur die GrSber der Mavathooomachen, die 
schon geirissermarsen zu Ortsdämonea geworden waren, iinberübi*t gelassen 
habe — dann wärpn alle Vorwurfe, die man dem Thukvdiiles wie dem Pau- 
sanias luariien kötuite, lie.seitigt iiud alle Wlderspriulic gehoben; dann küua- 
ten wirklich die bei Drabeskos Gefallenen die ErsÜiuge der im Kerameikos 
bestatteten Helden gewesen sein. 

Mag sich diese Combination bewähren oder nicht, auf jeden Fall mfis- 
sen wir die Einiichtung des'Mnenia von dem Bestatten im Kcrameikos unter- 
scheiden. Das Letstere bestand schon länger als attische Sitte, wie das Grab 
der Tor dem Perserkripc;e im Kampfe mit Aegina gefallenen Bürger beweist 
(Fa\is 0. 29, 7); die» Grab k;mn also nicht luniZetiijTiisse fjegen Paus.uiias oder 
zur Erklärung seines jt^uts« irdipriTav benutzt werden. Für die ganze Glanz- 
periode Athens aber war das Hnema an der Serameikosstralse eine monu- 
mentale £rie(pigttcbichte der Sladt. Sein groiser Baum war in Felder ge- 
Üwilt, die den Sdilacfaimdeni des Auslandes entspradien. Also taeEMtn 
auch die in der Heimath lur dieselbe Gefallenen einen besonderen Theil (ur 
sich gehabt haben. Dies bezeugt ausdrürkiioh der Scholiast zu den Vögeln 
des AriÄtophanes V. 395 durch eine Stelle aus den Büchern des Menekles 
und Kallikraies über Athen, ein Bnicbstück, das, so kümmerlich es ist, den- 
noch unsere Anschauung von jener denkwürdigen StiUe fördert; auch sehen 
WUT daraus, dafs der groüse Friedhof Ton Wegen durchschnitten war; so 
wurde er dem Volke sugSnglichp es wurde die genaue Betraehtung der ein- 
fachen Denkmäler und das Lesen der Namenreiben möglich, die doch nicht 
alle der Hauptstrafse des Kerameikos zugekehrt sein konnten. 

Diese Begräbnisse standen nämlich zu deni öffentlichen Leben in einem 
eigeothümlicben Verbältnisse. Der Staat, der unter dem Segen der ol^-mpi- 
schen Gottheiten begründet, sich um die Ehre der Todten grundsützlich 
nur so weh bekümmote, dafs er die Aufirechterbaltung der in der Familie 
SU Tollsiehenden GebrSuche beaufidditig^e, übernimmt hier selbst «n Stelle 
der Angingen die Bestattung, s li{|Hss «qm* w^veixvti. Es wurde 
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also die Leichenfeier zu einer voßirii, das Grab zum Mittelpunkte einer bür- 
gerlichen Feier. Vom Grabe stieg der Redner unmittelbar auf die hochge- 
baute Bühne, uiu im Namen des Staats vom Staate unii <ica besten Bürgern 
desselben zu reden — aus dem Allen geht hervor, dafs diese Gräberstätte 
eine paz besondere BeachaffeDbeit hatte und idk glaube, die«e in Pletona 
Geaetzen p. 947 beacbrieben za finden, wo er Tom xa^a^tuuv Tof m «pricht, 
dessen Berührung auch Priestor und Priestcrinnen nicht verunreinig. Waa 
er dort von den in der Prüfung bewährten Führern seines Staats sagt, ist 
nach Analogie der als Wohlthfiter des Vaterlandes öffentlich bestatteten 
Kämpfer ^csrhrieben. Auch diese sind nicht Schatleu der Unterwelt, wie 
die Mai>äe der Verstorbenen, nichtige und wesenlose Schatten, vor denen 
deshalb der in firiacher Ldienalulle stehende Staat atch acheu EurQckzieht, 
sondern es sind in Folge ihres Opfertodes ßr den Staat auch in der Untere 
weit machtbesitzende , hülfesendende Dämonen; darum gebührt ihnen 
faeroisdie Ehre. Diodor (p. '260) erwähnt ausdrücklich die jährlichen Fest- 
spiele zu ihrem An<1enken, wie sie auch Piaton für seine Hehlen verlangt-, 
ihnen ziemt ni( lit Kla^e, sondern Preis und nacheiferndes Andenken, dessen 
öffentlicher Ausdruck Angelegenheit des Staats ist. Die Festrede selbst hat 
einen agonislisdten Charakter; denn wenn audi nidit am Grabe selbst den 
Rednern Gd^enheit gegeben wurde, sich nik einander zu messen, so wurde 
die vergangene Zeit als der Proagon angesehen und dem nach Sinn und Ta» 
iMit darin als Sieger Anerkanntem die Ehre der Leichenrede zuerkannt. 
Man vergleiche das Brut:hsliick atis dem Enkomion des Simonides auf die 
Helden von Thermopylai, das Dekret der INIegalojtolilaiier zu Ehren des 
Philopoemen nach Keils Restitution, das der Sjrakusaucr zu Ehren des Ti- 
aK4eon und Anderes um sich nfther zu überzeugen, wie die öffentlichen Gri* 
ber des Kerameikos, die nach platonischer Auflassung 'reinen Griber' in 
einem besonderen Verhältnisse zu dem Staatsleben der Alten, und somit auch 
Stt den öffentlichen Plätzen und Strafsen der Städte standen. 

Pausanias sagt ausdrücklich , es sei für alle in See- und Landschlach- 
ten Gefallenen ein Mncma gewesen. Dieser grofse Begrähnifsplalz 7.0g sich 
eine weite Strecke hin und rouCs einen groisen Theil des Wegs zur Akademie 
bcg^«tet haben. Neben demselben waren Blume filr die Bundesgenossen 
der Stadt, w«ldie mit den Bürgern för die gleiche Sadie gefallen waren, sie 
hatten sidi im Tode mit ihnen verbrüdert} aber dennodi wurde die Soade- 
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rung Hiebt aufgehoben. Vor dem grofsen Moema — also zwischen diesem 
und der Slrafse — stand der Grabstein mit den zu Rofs kämpfenden Mela- 
uopos luui Makartatos und danr^heii das ^fineinsatne Gral) der Thessaler; so 
lagen hart am Wege die krelisciicii Bu^cuäibülzen, die ICleonäer, deren 
Namenreihe ntch Böekhs «ahrtcbeinlidier Vennutbung in einem Broch* 
stficke (n. 166} erhatten ist, in arginachem Dialekte nicht nur, aondem — 
merkwürdig genug — auch in argivischen Schriftzügen geschrieben. 

Das ibessahsche Grab war durch das Relief der beiden Reiterführer 
ausgezeichnet; dies Denkmal hicfs im Mi-ifl'^ rlf>s Volks 'die Reiter'. Dies 
schliefse ich aus Pbilostratus (Leben der bojjiuslea p. 251 Kajsei); va^xStv 

waf^ TW 'Iirrranr-. man bat dies auf die wiXnhnrd^ bezogen (RaoulRochette 
Topogr. d'Ath. p. 28), aber ohne alle WahrBcheinlichkeit. Wie hier das 

Reitergrab zur Bezeichnung des Versammluogshauses der in dieser Yontadt 
sahireich wohnenden Künstler diente« ao henutste man nicht selten ausge- 
zeichnete Grabmäler als Wegestationen; so das Mal des Brasidas b^ilKwess 
zwischen Kos und Haieis bei I henrrit V !I 70 mit der Nachahmting Uvk \ ergii 
in den Eklogea IX i>9: hinc adto media eil nubi^ via; uamtjue eeftulcrum 
ticipU apparere Btanork. 

Sine besondere Bedeutung endlidi hatte der Grahplats umnittetbar 
amThore der Stadt, wo die verschiednen Wege von auüsen zusammentrafen 
und die bdebtesten Verkehrsplätze bildeten. Daher die besondere Ehre des 
Thorgrabes- so ruhte über dem Hauptthore Babels die Königin Nitokris nach 
Herodot I 181. Vergl. C. I. 1722: irJiu« rast«? Ta^a nun sTVAttiTiv und das 
HcrooD des Ijkischen Piauarcheu Aicbinon vor dem Tbore der Xaulhier 
G. I. 4^**. Es Tcrband mh damit auch die besondere Votatettung dämo* 
nisdier KrSfte, welche lum Heile der Stadt m den Gelbem der Heroen ruh- 
ten und die nirg^ds wichtiger erschienen als an der Schwelle des Stadtthors. 
Wenn also die Athener ihren Herold Anthemoknins unmittelbar vor dem 
Dipylon bestatteten, so erkannten sie dadurch nicLl nur dem im Staatsdienste 
gefallenen Gesandteti die höchste Ehre zu, soudera sie gewannen auch in 
seinen Gebeinen ein Palladium des Thors und rechoelen für den Fall eines 
Angriffs auf die tfinienden Manen des wider Völkerrecht Erschlagenen. So 
hatten die Athener vor dem pirSiachen Tb«»« das Heroon des Ghalkodon, 
TOT dem phalerisehen das Grab der Antiope. So hatten die Thebfier in den 
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GrSbern des Amphion nnH Zethos, im ogygisrhen Hügel 11. a. einen Gürtel 
scbiitzencler Palladien nin ihre Mauern; so ruhten Neleiis und Androklos vor 
den Hauptihnren der Milesier und Kphesier (Paus. VIJ ^i. J)i^ l l>crreste 
des Ailolos, des bohnes des Ox^los, hciald das Ui.ikel weder imifrJiall) noch 
anf^terbiilb der Stadt Elis zu begraben und wies ihm düdurth aiü eiueiu 
«fbützeaden Stadthorte seinen Plate unter (Ter Schwdle de« Thor» an. Denn 
dals man bei dem Thore nictht bloft an die Pfeiler und die obere Bedeckvag 
dacbte» sondern vorztigsweise an die Schwelle, zeigt sich recht deutlick in 
dem Ausdrucke: tthtuv TriiAa«. Ein Grab ir^ir^t vuhfi envSbnte die ajrisdie 
iDflchrift im Corpus In«cr. gr. III n. 4'>63. 

So lagen die Gralx'r, die dorn Staate die theuersteu und wichtigsten 
waren, da sie iunetbalb der äladt nicht sein duri'teu, doch au den Haupt* 
und Tborslralaen mögliehat nahe« Es fragt sicli ob der Zugang zu denselben, 
d. h. der feierliche Zugang, durch ein besonderes Thor stattgefunden habe. 
Ein solches anzunehmen veranlafst der Name r^iu< vukat mit den ErklSnm- 
gen der Alten (Btjm. M. *H^'ai). Doch läfst sich nur so viel mit Sicherheit 
aussprechen, dafs ein so genanntes Thor kein gewöhnliches Stadtthor wie 
alle anderen gewesen sein kann, obwohl alle Topographen Athens es dafür an- 
geächca haben, namentlich Raoul Rocbctte un<l Hofs, der es zwischen Miueion 
und Yayx ansetzt (Theseion. Vorwort p. XIV). 

Die g^nze Einrichtung der GrSbmtralsen und der mit Grahplf Isen an» 
gefulUea Vorstädte beruhte auf dem Grundsatze der Absonderung derTodtCQ 
aus der Mitte der Lebenden; ein Grundsatz, der nicht verwirklicht werden 
konnte, so lange es kein drinnen und draufsen gab. Es ist aber auch dieser 
Grundsat?- nur aus stadtisclien Polizeirücksichten hcrvorgepanjicn; denn dals 
er nicht auf ursprünglichen Satzungen des helleuisc heu Volks beruhte, er- 
kennen wir daraus» dafs nach Sltester Uberlieferung (Plato Minos p. 315) die 
Todten im eigenen Hause begraben wurden, wie ee die megarische Frau wil 
der Asche de« Phokion machte. So uralt atieh bei allen Völkern de« Alter- 
thums die Vorstellung des die Wohnung des Lebenden verunreinigenden 
Todes ist, so zeigen sich dennoch überall Überreste jener ältesten Sitte. 
Au« h in Ägypten finden wir zwei widerstreitende Prinzipien, das ZnrCick- 
hehaltcn der Mumien im Familienbause und das Aussondern der Leichen 
jenseits de« Flusse«, In griechischen StSdten ceug^ filr den Siteren Brancii 
die Marktgriber der königUdien Grßnder» dem «ie waren wsprünglidi vor 
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ihren Wohnuni^en lip^rahen, wie auch rlle Tarentiner vor ihren Häusern den 
getallotieu Milbiirgera Grabsauleu aulgerichtet hatten. Auch sieht man in 
vielen Stadträumen Gräber und Wohnungen durch einander, wie Barth 
(S. 446) es in Kjrene land; duielbe findet «ich an den WettabbSogen de« 
MoMion und des ««genannten Pnjxhögek. Ibi ^Qn^eren Stldlen bezeichnen 
Gräber die Stadigränze; z.B. in Städten wie Seleukeia, wO. die Geschichte 
des allmählichen Anwachsens nicht überliefert ist, sehen wir daraus, dafs die 
obere Stadt die ältere ist, während Holt Yates die H.ifenstadt dafür hält. 
Siehe Ritters Erdkunde XVII S. 1264. Wo sich, wie in Sparta, ein schar- 
fer Gegensatz zwiscbcu ätadt und Land nie ausbildete, blieb es bei der ur- 
^rünglichen Grabsitte. Wo aber der Gegensati eintrat, da worden auch 
der Kunst des Wegebaus neue Aufgaben gesteUt. 

Die ländlichen Wege führten bis zur Agora, dem toVoc tvTvrtJenvyK am 
Fufse der Herrenburg, wo sie sich nach den natürlichen Bedingungen des 
Bodens aus den verschiedenen Gciicadea vereinigten. Je mehr diese Agora 
der Markt de» Landes wurde, uui su mehr zogen au» allen Gauen die rührig- 
sten Leute heran; es bildete sich um den ftlittelpunkt des Verkehrs eine neue 
Art des Lebens und Wohnens und die hier anwachsende Bevölkerang wuürte 
nach und nach die Ansprfiche geltend zu machen, vor allen anderen Gauen 
das Ganze zu vertreten und der Landschaft Centrum zu sein. So vollzog 
sich der Synoikismos, wo er das Ergebnifs einer natürlichen Entwickelung 
war und wenn die Polls einmal anerkannt war als das Herz (fer Landschaft, 
als der eigentliche Sitz des Leben«, so bedurfte sie auch einer besonderen 
Sicherung. 

Die Ringmauer der Stadt, welche sugjeich der Landsdiaft Vnabhfin- 
gigkeit verbüq^, TerSnderte die Richtung der ursprünglichen Wege nicfalu 
Diese war durch die Tradition gegeben, dun!h Bauten und Stationen unab- 
änderlich bestimmt. Wie die Wege den natürlichen Senkungen des Terrain» 
folgten, so standen auch die Thore in denselben, in den Kinsaffelnngen zwi- 
schen den Stadfhügeln. So bedurfte es keiner ^ewallsanien LuigrittV. aber 
dennoch erwuchsen der praktischen Baukunst auch in Beziehung auf die Ein- 
tiehtung der Wege ebe Reihe neuer Aufgaben, welche im Lmtfe von Jahr- 
htmderten erst ihre nolhdurfügej dann ihre künstlerische Erledigong fand. 

Die Griechen betraf bieten die städtische Anlage wie eine Kunst; jede 
Kunst hat ihren Erfinder, jede wichtigere Erfindung ihre Mythologie. Der 
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Sit/ dieser IWjlhen ist Tor allen das böolisrhe Theben, das älteste Beispiel 
einer slädtischm T^mninuerting. Nonnos und L^kophroii ji( l illfa sirh darin, 
die sauberen Stiaisenanlagen der Brüder AmpbioD und ZctLus in den ge- 
wfihUeMen Bedensarten aimndrilcken, in denen sieb die ungemeine Fülle 
alexandrinischer Kitnatauadrücke för atädtisrhe Einriclihingen entfaltet. Die 
einfache Sage der Böotier bezeirbnet in den Werken dea Brüderpaais einen 
bestimmten Fortschritt der CiviliMlion. Der Maiierbau Uttd der Berg^np- 
tcr oiiillinrifje l'nuv.illiiiii; hi vomigsweisc im Peloponnesc zu Hause; ihre 
rohesten Anfänge an» Abhänge des Ljkrion, ihre VoUendung im kyklopischen 
Argos. Mehrlhorige Uinvrallungen aber, welche Absonderung und Verkehr, 
Zwang und Freiheit verbinden, «ab man zuerst in Böotien ; in Eutreiia, daa 
die Alesandriner, mit den rCamen spielend, ala das Urbild aller Ton gend- 
lini^n Strafaen durcbaogenen Städte darstellten und Theben. Die Sfihne der 
Antiope verhalten sich zu Kadmos, wie die Pelopiden zum Stamme des Ina> 
ehos; sie bezeichnen eine neue Stufe des bürgerlichen Lebens. Sie stehen 
den l'clopiden nicht nur parallel sie sind ihnen auch gleichartig und verwandt 
Alkatboos ist der Amphioa von Megara; Wiobe verknüpft die beiden mjrtbi- 
sehen D^astien und die Leier, das Symbol der höheren Geistescultur, \reist 
mit Ihren Ijdiacben Klingen deutlicb nach Kleinaaien hinüber (Welcher 
Kret, Kolonie wtbrend Nonnus V, 5t. p. 143 schreibt, die aonisdie 

Stadt sei durch tjrische Kunst geschmückt worden, indem er schon an die 
kadniische Einwanderung anknüpft, was die Sage in ihrer gewöhnlicheren 
Form jüngeren Heroen vorbehält, aber anch hier nicht nnr heroische Kraft, 
sondern anch die Einwirkung einer fremdländischen älteren Cuitur anerken- 
nend. Merkwürdig ist es, dalä auch die italische Uberlieferung nicht blola 
die Bahnung des Landes, aondem auch die atSdtiachen Einrirhtungen Hercu- 
les sttscbreibt, dem Vertreter der pbönitischen Gultor. Als seine Begleiter 
kommen die stadtgründenden und strafscnordnendcn Argeer nach Latium 
und mit demselben Hercides ist Carinenlis verbunden, deren !Sarae nach 
Analogie von decernnn von car[>ere hergeleitet wird. Siehe Pfund Altita- 
liscbe Kechtsaltertbümer S. 3>i. Ihr ist das carpcnium heilig, der hölzerne 
Wagen, auf dem sie durch das Land fuhr. Sie erscheint als WegegoiiLeii 
in einem Sinne, wie ihn nur die italisdien Religionen darbieten. (') 

(') Die Griccbeii babca den Weg nie in «Ulrttct» aufgerir»!, Madm nur i» Beciebung 
warn UcBMhai; daher und «lic Gfttler da Weg« Götter der Wanderer und dcthatb Mhoim 
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Die Mehrzahl der Thore beseichnet die EJgenthfiaalirhkeit der Stadt 

im G<>gciis;it7.p 7iir pinthorigPn Biirj;: ftor Thore Monnp ist der Ruhm der 
Stadt, so wird f^urcuTt/o,- zum poell.srlu'u Rciworle, das in den triopeiseheu 
lasc-briflen Rom gegeben wird (C. I. Iii p. 919). Die Stadlthore, welche 
die durch den Manerrmj «ersdmitteiieD Stiiehe der Landwege mit einandw 
Terbinden und ihre Einheit wieder hcr$telleD «ollen, bilden die «cfawierigyten 
Aufgehen der neuen Kunst. Daher heifst der ganxe Mauerkrei« ein 'Zaun 
eherner Thore bei Euenos (Bergk Poetae Ijrici gr. p. 478). Die Thorwege 
sind es, an welchen sieh die Befestifn'n|E!S- wie die Bel;ii;erung.s\iinst der Grie- 
chen aus^ebildel hat. Um die feindlirhe Truppe beim Angrillc in eine mög- 
liehst ungünstige Lage zu bringen, liefs mau zur Rechten des Einganges 
Mauerecken gegen den Thorweg vorspringen. Aua dieaen Ecken und Vor- 
sprüngeo — fwnttiTfui — aind die Mauerthflnne erwa^aen; denn dab dieae 
nur för die Thore und neiicn den Th<nen entstanden sind, g^ht schon daraus 
henror, da(s w'^ycc und jtv/») in so weit gleirhiiedeiilcnd sind, dals man die 
Städte nach der An/.ahl der Thürme wie nach der der Thore benannte; z. B. 
«TTaTTV^s« TreA« Pboeii. 2S7 tirTciKv^oi Trt^ißo?.cn' 1U7S; konnte sngar 

sagen: >i?<smv KO-evu vavra ifü^yov iv xJx>vy. Bei der Dun b Wanderung belle- 
nischer Stidteruiaen älterer Epoche dienen deshalb die Mauerecken und die 
Thürme als Kennseichen alter. Thorgänge. Durch die Thürme werden die 
Stellen, wdche eigentlich die adiwachen Punkte des Manerringa aind, die 
dur<-h Festigkeit ausgeteichneten, die Hauptstützen der Widerstandsfähigkeit; 
daher Trv>'öw poriis munire \en. Hellen. V 4, 34. Arist. Vögel 115S. Vgl. 
«Tt/aiTcv iTTeaa bei Aristophanes und Ahnb'rbes So wird dann das Thor selbst 
das Symbol städtischer Macht und Herrlichkeit; eine besonders in der 

ri« Iw Mab d«t Wcgi immtt ton Jkm wsiMkradea HenMhcn. — £• iit dtr Mülw 

werlli, ilii' ^'T-ufse Feiiilicii miil Arimnlh iler grierhi^chen Parliciplalwcndungen zu beachten, 
mit denen «ic, diesem Orunii^atze gem^ifs, die Abkcbuitte de« Wegs becekhiteti; o(l bedarf 
et in geiMBitcB OrtMnaclMHitmgv »■» W*hrh«it <tc* grammatiwhta Aoidniel« M erUii- 
nen. AI» ein Beispiel führe ich nur Xt'no|ih. iiellenira II 4 ;im: ynrn irv il« tov lln^mü 
äua^irip Aftiiptftiuraii>i bier wird gane genau der Ictxte Theil de» Wegs bettiaiiut, wo er 
lidi in den wf cineni Meinen HShearBdten »tclMiMlea Mauern hinanrsiebc EbeoM wird 

durch n«Ji/.irovTi — »itkCti — '-iCri eine beslinimlc Fiil^<' vun Rjumli« hkr ilrn (T<-- 

menoi, Pronam, Naos) beieicbael, ohne dab die Sprache gezwungcu isl, sieb abslracler 
Annkacke tm bedien««. VgL PnuMiat n 10, 3. 

PA<tof.-A/i<or. ü 1854. Hm 
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Sprache des semitischen Orients einheimische Anschauungsweise (siehe 
Psalm 87, 2. Jesaias 3, 26. Genesis 22, 17), die in dem neuleslamentlirheo 
Ausdruc-ke: TrvKai At^sv :v y.tiiiryjCroviTiv avT»i« (Math. XVI Ih) am tieiillich- 
stea hervortritt. Die aiil griechischen Monumenten Torkomiucndcn Flügel' 
thfirea — die denkwürdig^e befindet sieb an der delphischen GräberfttraGw » 
beseicfanen ehenfalb die Macht des Hades, des Eurjrpjlos» der alles in sein 
weites Thor hereiozieht und nichts surückläl^t. 

In der Anlage der Thorwege herrscht eine sehr merkwürdige Über- 
einstimmung zwischen den Slädlen Kleinasiens Grirchenlands und Italiens; 
überall biegen die Einuiin^f, die /.u den alteu Festen binanführen, links ab, 
um die unbedeckte, die Lan^-euseitc der Angreifenden möglichst lange den 
Geschossen der stfidtiiehen Besatzung (dem aK^o/SoAir^o« ü^t^^e^/ou Axrian. 
I, 31) ausgesetzt su erhalten; darnach lehrt VitruTius: pwtantm Minera non 
situ directa, ted scaeva und merkwürdig ist es doch, dafs das älteste unter 
allen bekannten Sladtthoren der klassischen Welt den des 'Linksthors' o-xauu 
7uAa< hägt. (Müller Gött. Gel. Anz. 1836 p. 27J. Abeken Mittel- Italien 
S. 160). 

In Mjkenai i^l das .Mauerstück, welches das Thor zu einem Lmks- 
thore machtf erst «pSter angebaut; hier ist also das ganze Priucip augenschein- 
lidi erst nachträglich zur Anwendung gebracht worden. Spftterhin ist es 
nidit wieder aufgegeben und in der Zeit des Epaminondas baute man, in« 
Mantineia zeigt, die itinera scatva in Form enger, winklichter, lang gezoge- 
ner Garii^e. Wo sich Gelegenheit darbot, heniitzte man natürliche Engwege 
vor der Stadt, tim feindlirhcn Truppen die Annäherung zu erschweren. 
Dies System der Uel'eätigung zeigt sich nii:^ends deutlicher alä bei Termessos 
der alten Felsenburg, welche die Pisse der Miljas nach Pamph^lien hCilete. 
Ehe man vom Gebirge her an das Thor kam, mulsten Terschiedene fer- 
mauerte Wegeengen einzeln erstürmt werden. Die Bescbaflenheit und die 
historische Bedeutung dieser termessischen Pässe hat Schönborn in «t>inen 
'Bemerkunjjen über den Zug Alexanders durch Lycien und PampliN lien 
trcH li( h erörtert. Ahnlich sind die Wegsperren im Tschandirthaie, die der 
lyci:icheu Stadt hei Gtöldschik (Schöubom S. 12) angehören. Auch legte 
man gerne Thore an die Steilseite Ton Felsen, wdichfe zur Rediten hoch 
überragten; so das aogenamite Antiochdathor In Sekukeia. Siehe Bitten 
Erdkunde XVUp. im 
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Aas Hen rechts vorspnngendcn M;more«ken enlwickelten sirh die 
Thurme als bcsonHere Bauglieder; sie iiiMlen sich auch aufserbalb derRiog- 
maui'in Iip! pjnTplnPn Pafsh^fpstigungen, wie hei den Vorwerk rn jener von 
Schönborii bestit-bten Ijciiücbea Stadl, liier biblel der wohl erhaltoue ihurui 
cm zweites Stockwerk, da« in BDsehiilicher Hdhe weit vorspringt, um das 
Bnteigen erschweren und den Weg besser sa beherrsrhen. Auberdenk 
springt an dem Thuraie eine neue Mauerecke vor, die einen hohen Balkon 
bildete, von dem aus die das Thor An^rrifenden von der Seite und halb im 
Rfirken angegrilTen werden konnten, Sirhe Schönborn S. 12 und über die 
Vorwerke von Kretopolis S. 19. Die ursprünglich nur zn den Thoren ge- 
hörigeD Thürme wurden spater im Umkreise der Ringmauer in gewissen Ab- 
sttnden, die man nadi der Bogensebulsweitie bestimmte, wiederholt; ao<^ 
b^ den Thoren machte sich ein Trieb nach f ulserlicber Symmetrie, der den 
Griechen ursprünglich fremd war, geltend, indem man einen «weiten Unit 
gelegenen Thurm errirhtrte. So eutstanden die den Thorweg einfassenden 
Doppehhürme; so werden in Olbia die Tru^yo» xara rrv üna^tTov, die vt^yw 
ifi^CTi^oi T^sc TrtTf ntyaXtui -t/«ic erwähnt. C. I. n. 2058 ß, 44. 

iSach BeschafTenheit der Thorwe^^e unterscheiden sich die Ausgänge 
der alten Stidle «dir bestimmt In Haupt- und Nebenthore und wiederum in 
Iliore und Pforten (vu^nSkc). Der letztere Name bezeichnet die Ausgange, 
welclie durch die Stadtmauer an den Hafen^uai f&hren und den Kmfat, den 
See- oder FhiHigärschen entsprechen; so die mi?iSh« in Babylon (Her. I, ISO), 
in Eleusis (Xen. Hell. II 4), in Torone, wo bei dem Äiu^Cva« Sia rcv r^oc ro 
»lÄaycc Ttiyjv; Thuk. IV'^ 110 natürlirh solche Pforten vorauszusetzen sind. 

Haupt- und INebenthore unterscheiden sich nach <lcr Wichtigkeit der 
Hiorstrafsen. So hatte da« sSebendKirige Theben nur drei Haupttbore, das 
elektrische Thor, das nachPlataiai föhrte, das prötidische nach Chalkii, das 
neitische nach Thespiai, dieselben welche die Heroenaage durch henorni'* 
gende Kampfsrenen austeichnete. 

Die (n iechen liebten es, verschiedene We^je, so weit es ohne gewalt- 
.s.iriH» I tnuestaUung und VerlelziuiK der überall gesetzgebenden Bodenvcr- 
hkiluidöc gesc hehen konnte, vor einem Thore zu vereinigen oder vielmehr 
aie legten das Thor in den Vercinigungispnnkt Terschiedencr Heeistralsen* 
Wie Rom an seiner Ostmauer einst die Tiburtina, Pvinestina und Labicana 
in einem Thore auffing, so trafen in der Niederung des Kerameikos die eleu- 
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siniücb - nipgarische Strafse mit der grofsen Hafeostrafse sowie die Wege aua 
der Akademie und dem Kolonos zusammen. So vereinigten sich an der 
Westseite die Ausgangspunkte für alle wichtigsten Beiiehnngen des bürger- 
lichen wie des religiösen Lebens, wahrend von innen die Haupt- und Markt- 
«trafse der Stadt mündete. I>a» gante. Treiben der Menacben eoncentrirte 
aich hier. So wurde in den StSdtcn Griechenland« Ton allen Tboren eines das 
Haiiptthor, die fuyä?^ Tf\l?.ai C. I. II p. ISä, 45: <i< hu'mttk hMw^ö^ot vv/ai wie 
Herodot aagt. So hatten die Mantineer ihre beiden Hauptstrafsen, die nach 
Argos und Tegea, vor ihicm Siidthore vereinigt und nannten die vereinigte 
Strafse Siw oSii als die vorzugsweise von aus- und eingehenden Frenicien 
besuchte (Polyb. XI, 11); in ähnlicher VVci!>e wird auch ^tvixrt cöc« bei Flut. 
Thea. 16 ala Bezeichnung einer Hauptatraläe gebraucht. Die Xenit der 
Mantineer föhrte sugleich au dem ehnrQrdigiten ihrer HeÜigMiflmer, dem 
Poaeidlon binania. 

Die wichtigste Seite der Stadt betrachtete man ala ihre Vorderseite; 
daher sagt Livius vom Dijivlon, es sei in ore urhim gelegen und ein solches 
Vorderthor wurde seiner Bedeutung geiiiäfs ausgestattet. V,<^ lag hierin eine 
feine Symbolik. So wurde lo Messene, des&en Mauern zu den durchdach- 
testen, den am beal^ ausgeführten und erhaltenen Werken der alten Befe- 
atigungskunst gebAren, das Nordthor vor allen anderen auf das unsweideu» 
tigste ausgcceit^net. Es war das Tbor nach Hegalopolts und ea im 
Sinne der thebanischen Politik, die neugeschaffene Stadt auf den engen An- 
schlufs an Arkadien hinzuweisen, das wie Polyhios sagt der Messen ier zwei- 
tes \ aterland war. So muisten in Athen alle Thore verschwinden ucf^en 
das Doppelthor des Kerameikos, das nach des Linus Zcugnifä um eiu Be- 
deutendes breiter war» aU die übrigen und wie bmu auch haitautage, so weit 
es die Eisenbahnen erlauiien, eine ansehnliche Stadt, die man cum ersten 
Male aufsucht, am liebsten von der Sefte betritt, wo sie dem Fremden sich 
am würdigsten darstellt und gleichsam ihr Angesicht zuwendet — so gingen 
auch einst die Fremden dunh Kerameikos und Dipylon in die Stadl der 
Athener. Wenn also Pausanias vom Phalcros her bis an das itonischo Tlior 
hinan — aber nicht hineingehet, sondern au demselben umkehrt, um durch 
ein anderes Thor seine Stadtwanderung zu beginnen, so kann Temünfliger 
Weise kein anderer Grund dieser periegetischen Seltsamkeit gedacht werden, 
als dala er — wir wissen ja, welchen Werth fiberall die Altai auf einen fidi- 
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tig gpwälillcn Anfang legten — die berühmte StaHt Ton ihrer eigentlichea 
Schwelle bclrelcii wollte. Das ist die wichti^.sle Tlialsache fler 1 Opojjraphie 
AlbeiLs und weil mau diese ibatsaeiie, die Ollricd MüUer'a helles Auge klar 
eilcannte, neuerdings wiedenim verkannt hat, «o ist dieser wbtige Zweig 
IieUenischer Alterdiumskundie in neue Verwirrung gerathen und in Folge dessen 
ein wahres Zerrbild Athens als Plan der Siadt in Umlauf gesetet worden. 

Wie bei den neuem Städten des Morgenlandes, so fehlte auch bei 
den allen der Brunnen vor den Thoren nicht. So sehen wir den Bauer des 
Babrins (Fab. i), der /.um Prnzessiren in die Stadl komiiil, vor derselben 
Halt tuacheu, aul deui Brunnenraude niedersitzen, sein Gepäck ablegen uud 
die staubigen Fuise sich abwaschen. Da die Stadtthore immer in den Sen> 
kungen standen, so traf ihre Lage mit den natfirlichen Wassersammlungen 
rasammen; daher heifst es vom thebischen Brunnenthore, es sei h ^^tof 
gelegen (Schol. Eur. Phoen. 1S23). So spnidelten vor dem skäischen Thore 
die beiden Quollen des Simoeis, die eine mit dem uralten Wasserbehälter, 
der den Troer mnen zur Wäsche diente {->.\j:'o\ svaUt L. X lö-i). Man öffnete 
die Stadtmauer der nutürlicheu Quelle gegenüber, oder man leitete das Quell- 
wasser an die Stralse; in beiden Fällen richtete man aur Benutsung einen 
Laufbrunnen (n^*d) ein und Terdnmte nicht, den Urhebern dieser Wohlthat 
durch Heroa oder Nymphäen Dank abzustatten. Von der nahen Quelle 
nannte man das Thor; so hiels die thebfiiscbe Sladlpforte Krenaia (odf r Kre- 
naie wie auf der berliner Kadmosvase gesehrieben ist), wie jetzt die entspre- 
chende Quelle Thebens ZHsaTtoon heifst uud an der Ostinatier Alliens, der 
Stilleren und deshalb Ton Sokrates und seinen 1' reunden geliebten Stadtseite 
kennen wir durch Platon*s Ljsis die nadi demPanopsbrunoea genannte Pforte. 
In der nfichsten Nachliarschaft war das Thor des Diochares das sum Lykeion 
lulirte. An diesen Weg hatten die Athener die als Bergwasser aufgefangene 
Bissosquelle hingeleitet, welche einst mit voller und friscber Fluth ihren 
Wasserbehälter füllte. Strab. 307. Man hat die Meinung atifgeslellt, dieser 
Brunnen sei <ler Fanopsbninnen und beide Thore eins — das ist aber «ehon 
deshalb uuht möglich, weil das eine nur eine Pforte in der Stadtmauer war-, 
das andere ein Thor mit breiter Thorstraise (Xen. Hellen. II, 4, 27), die 
Ton Hallen eiogefalst, nach dem groGien Heiligthume des lykischen Apollon 
und weiter nach dem östlichen Theile ton Attika führte ; es war das Haupt- 
thor im Osten. Das Epigramm auf die samische Wass«rleituDg C. L 3257 
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forciert die Wanderer auf den Urheber des Werks su preisen, welcher das 
Queliwasscr an die Strafse ficlcitet halic. 

Man bat \rohl Bedenken geUageu, die wichtigsten Quellen eines 
Stadtgebiets vor den Thoren anzusetzen und hat sogar die östlichen Mauern 
Athen» nach dem Gesichtspunkte bestimmt, dafs doch die Ealirrhoe inner- 
halb liegen müsse. Wie sehr dies aber der Analogie widerstreite, beweisen 
— um nur einzelne der bekanntesten Beispiele anzuführen — die Lymax- 
qnellen vor Phigalia, die Dionysosqtielle bei Kyparissiai, die Stazusa bei 
Sikyon, die Gargaphia bei Plataiai und eudlirh der heilige Quellborn Kyrene's. 
(Barth S ll'-i). Um den Ausschlufs einer Stadtquelle wie der Kalirrhoe we- 
niger aulialiend zu fuiden, bedenke man zweierlei^ erstens waren die helle^ 
nischen StSdte, wenn man sie ummauerte, in der Regel schon so ausgedehnt 
und dicht bewohnt, dafs anstatt der ur^rfingHchen Nihrerin der Stadt Gi- 
Sternen und Was.se rleitungen längst für das Bedürfnifs der Einwohner sorg- 
ten und zweitens hatte es nach der \\ eise des antiken Mauerbaus, der den 
iiatürlicben Ilöhenzntjen und Ränderu des Terrains zu folj^en pflegte, in der 
l^e|j;('l t^t-nlW Öt hwiengkeit, die an den Ai>hängen der S lad ihöhen liegenden 
i^ueiien einzuschliefsen. 

Nicht nur sum Trinken, aondarn auch zum Baden wurde vor den 
Stadtthoren Gelegenheit geboten; so gab es neben der BUdsSule de« Anthe- 
mokritos top dem thriasisehen Thore ein bekanntes üadchaus {ßa?Mvihv rs 
ira^ *Ä.v5tfiey.^iTBv avS^uivra Isaios bei Harpocration s. 'Av-&.) Natürlich rich- 
tete mnn in der Kähe atieh Stcinsit/.e ein, wie sie in Halbkreisform vor dem 
herkiilanisrhen Thore bei Pompeji erhalten sind, Ruheplätze, wel( lie dem 
ankommenden Wanderer, um sich vor dem Kintritte in die Stadt abzukühlen 
und EU erholen, eben so erwfinsdht waren, wie fikr die Bürger, die rieh nun 
GesprSche Abends vor das Thor setsten. Vor den Thoren Pompejis stm- 
den auch Wegsteine, wie der viereckige Cippus vor der poria Siabiana mit 
der oskischen Inschrift; Tgl. Kirchhoff AUg. Monatsschrift 1852 S. 5S9. 
Stier Ponipeji S. 21. Es ist mögli( h, dafs auch der Stein G. I. 5'2ö mit der 
Be7.ei( Itinm^ der Entferniuig des Peiraieus am Anfang der pirüischen Ueer- 
straisc hart am Wege stand. 

Die Art und Weise, wie das Thor die Landstrafte aufnahm, Form 
und Einrichtung desselben mu(sten nach Zeit- und RsumverhsUnissen sehr 
verschieden sein. UisprimgiUcli nur eine in der Ringmauer angesparte 
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Pforte von Mykenai, wurde du Sladtlhor später eine eigene, sei I> «ständige 
Bauanlage (T''X»ua) unH es entwickelte sich luilcr Kinflufs des hellenischen 
GninHsatzes, rhifs jedes heginnendc Werk eiu gläozeadeft AaÜiU tragen müste, 
eine mannigfaltige Thorarcbitektur. 

Es fehlt sehr an Denkmfilern, um die Entirickelung der Baukunst auf 
dieaeoi Felde in ihren Stufen au verfolgen. Wie man aber von der ersten 
ing^ichen Weise, den schmalen Thorireg durch mehrere, von beiden Sei» 
ten gleirbmäfsig vorspringende Sieinlagen — am deutliehsten sieht man es 
in Phigalia — zu überderken allmäJilich zu einer freieren Construktion fort- 
sihritt, indem diese Steinlagen eu Kragsteinen wur<leii, welche auf den 
Seitenpfosten ruhend mit breiler Fläche den mächtigen Tborsteia tragen hel- 
fen, das bezeugt ein wenig gekanntes Denkmal hellenischer Baukunst, das 
SCadtlbor von Abai. Zugleich gab der Umstand, daia man die Milte des 
Tborstunes oben von schweren Baustficken frei halten muCrte, Anlals diese 
Manerlttcke durch eine Steinplatte zu verkleiden , welche mit Relief ge- 
schmückt, das Thor als solches charakterisirle und zugleich den göttlichen 
Schutz iiei)st tllen^chlic^)e^ Herrscbaft in einfachen Symbolen zu erkennen 
gab. Sü das Burgtbor der Atriden. Ähnliche Bedeutung bat die über den 
Xhorwegen von iVlylatta eingehauene Doppelaxl (Xa'/B^uc), das Sj'mbol des 
Zeus Labrauodes oder Stratios, des Schulsgottes der Kavier. Siehe Fellows 
Ljda p. 75 G. I. Gr. II n. 3750. 

Die ansehnlichsten und besterbaltenen hellenischen Stadtthere, die in 
Assos und in Messene sind nur Festungsthore: das letztere zti einem umfang- 
reichen Gebäude erweitert, dessen innerer Hof vor Allem den Zweck eines 
mibtärisicben Sammelplatzes erfüllen sollte. Wir betrachten die 1 höre hier 
nur in Beziehung auf die Thorvrege und deren Benutzung sowohl im täg- 
lichen Leben als «ach bei religiösen Feierlichkeiten. 

Bei solchen Thoren, von denen verschiedene Landstralscn ausgingen, 
war es zweckraäfsig, dafs diese Wege schon ilk verschiedenen Thorgängen 
ihren Anfang nahmen; bei allen belebten Thoren aber wünschenswerth, dafs 
sie den Ein- und Ausgehenden besondere Gänge darböten. Aus diesem ße- 
duriiiisse eutälauden die Doppelthore, wie wir sie in Rom loit den bei- 
den fornices kennen; über die Benutzung derselben aber belehren uns 
die der poria CwmtntaU» anhafienden Übeilieferungeik. SCan hatbei Fcitiis 
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(p. 385 Müller) mit Recbit darin ein MisTeratfindniia erVannt, dafs er Toa der 

ffnaten Carmentalis, einem der belebtesten Stadtlhore Roms aussage, was 
nur von dorn f'men Thory.ni^f Ciiiti^kcit man liat uhov ziijilpirh das 

Richligo und Genaue in der An:;al)e des Fc.stus vd>crsehen. INainlirh wenn 
er sagt: religiuni est quibu^dain porta Carmenloli e^rcdi. quod ca ci^n s,si t abii 
apud Cremeiv$in omnet inttrfevU nutt — so Uegt auf dem Hin aiis geben der 
ganxe Nachdruck und ebenso b«xeirhnet das Vre /»er hanc noli* das Gehen toh 
der Sudt aus. Nach dem Untergange der Fabier suchte man in ihren letzten 
aemciiisainen Ilandhingen und Erlebnissen solche Thataachen aufzufinden, 
<lureh welche sich da« atjrseror<!enlli( he Ln^liick gleirhsnm motiriren la?se. 
Dabei fand man zweierlei, vor dessen Nacliahmniij; man .sich iietlis.>eiitlich 
hütete; erstens die vor ihrem Auszüge an nngewohniichem Orle vor der 
Stadl gehalteoe Senats?ersammlnng in aede lani, zweiten« die Art ihres Aus- 
zugs \ auch hier mu(s ein Verstofs gegen die Sitte Torgekommen sein, sonst 
ivürde man ihn nicht mit ihrem Untergange in Verbindung gesetzt haben« 
Sic waren aber zum rech ton Thorwege hinausgegangen; es war also herge- 
brachte Ordnung, bei allen Doppelthoren (wie es noch jetzt in Beziehung 
auf Ftihrwerk allgemeine Sitte zu sein pflegt) sich heim Ein- und Ausgehen 
links 2U hallen. Deshalb war der lanus dejcler für die Hinausgehenden eine 
via infelix und die Fabiersage diente dazu , die polizeicbe Ordnung bei den 
Thorgängea einzuschlrfen. Auch der Trauerzug, welcher eine verurtheilte 
Vestalin geleitete, richtete sich auf den rechts gelegenen Durchgang der 
porla CuWna (Livitis VIII 15). Es gab auch Stadlpforten, welche /,u un- 
heimlichem Dienste bestimmt waren, zum Ausstofsen des ünsaubern und 
Unheiligen, der Verbrecher und Sühnopfer: T','> iri airoipoühu r.a\ itkv3-^u~cu, die 
nie zu einem religiösen Zwecke benutzt werden durften (Plut Moral. 5 18 ß); 
andierseits wieder Prozessionsthorc, welche niemals durch Unheiliges und 
auf den Tod Bezügliches entweiht werden durften. Deshalb war es scKott 
eine Heroenehre, die dem Augustns erwiesen wurde, indem seine Leidie 
auf Senatsbeschlufs durch die poria trtuitiphaiin getragen wurde (Tac. AnnaL 
I 8), wie auch in neuern Hauptjilädlen gewisse Prachthore für keine anderen 
Leichenzüge, als fürstliehe, benutzt werden dürfen. 

Ob der griechische Ausdruck hiirvXcv dem römischen Doppelthore mit 
dem fornix dcxtcr et siiiisler entspreche oder ob darunter ein Thor wie das 
messenische mit zwei einander gcgcuüberliegendoi Eängängen 'verstanden 
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werden, wofür «iie Analogie yon Ter odrv>xv sprechen würde, wo bei vier 
Thoren nur zwei Thorwege sind, läfst sich schwer entsrheiHen; es ist auch 
möglich, dals die Teroiiuulogie keine 6o lest ausgepiugtc war. Gewils aber 
ist, dal» dieaer Aiudttick «ach «uf «olche GebSude pafst, wo jedct der beideik 
Tbore «in dreifach gegliederte« ist, ein r^vtAw wie das potttpejanisclie, des- 
aen mittlerer Durgang für Wagen und Reiter beadmnit war. Dieae «i^iruAi^ 
welche im C. I. 3M9 und 3iS() erwähnt werden und den j>orfae Irigemlnoe 
entsprechen, hihlr irn die prwnhnlicliste Form der ansehnlicberfii Stadtthore. 
Bekannt isl das I rip^ lon in Halik.n ii.i.ssos ( Arrian. 1, 22), vielleicht dasselbe 
wie daü Tliur uai h iM^udos, das» lu i'alara wublerballene Dreithor u. s. vr. 

£a itt mir sehr wahracheinlif^ daß daa berühmteite aller Dipyla der 
alten Welt seinen Namen batte von den swei breiten nnd m aidi wieder 
mehrfach gegliederten Thorglngen, die «ich neben einander eineraeita nadi 
der Ha fönst ralse» ttiAreracits nach Eleusis öffneten. £iS wird immer nur von 
einem Thorc ge.vproehen, das die beiden zerschnittenen Hälften des Kera- 
meikos verband, am doiitlielisteu bei iMutaich Stdla XIV': TTuvra rtv ivrot reu 
AiTvAeo K(0t(ue(Kcv. Dipylun ist also der Name für das ganze Gebäude, daa 
nach Livios besonders grois und breit augelegt war nach Ma&gabe der brei- 
ten Thoratralaen innerhalb und aufaerhalb der Stadt; ebenao der Name Ki^* 
fttuecci v*jAat. Einzeln genommen aber hiela das eine Thor, daa afidwesdiche 
ii ntisatxii irtÄv,, <las andere ai Q^nai vuAat; vieUeifjMt bestand dies Thor, 
wie der Plural andeutet, wiederum aus zwei Thoren, von denen <la.s eine die 
unr fiir den rehi;iö?en Dienst bcsLinunte i^^u ~:>r war. Zwischen diesem 
und dem piriiisc^ien l'hore war nicht blofs ein trennender Pfeiler, sondern 
eine Mauer und dies Bfaueratuck liels Sulla einreifsen. Denn was Sulla in 
wenig Naebtatunden dem Boden |^eich machen Heia» so dalä Reiler und Fu£i> 
Volk um MGttemacht ohne Beschwer hindurch Itonntra, daa kann doch un- 
möglich, wie alle Topographen Athens angenommen haben, ein langes Stück 
Ringmauer sein; Plutart h sagt ja aber mit grofser Bestimmtheit: re lusra?' T?ic 
Ilti^aiy.Yi TTLA/c Kill tJ.- i65«c KtiTtiTKifZ >t>: x(u o"Lc. f «rt/.vtnc — also die ganze 
Mauerstreckc riis er nieder ; zwischen beiden Thoren machte er ein drittes, 
ein neues Eiuzugsthor für sein Heer und dals dieser Dnrchbroch in der Richtung 
der inneren Thorstralae lag, geht daraus hervor, dalä Sulla aofort mit Inreiter 
Heeresfironte die Marfctstralse biuanfrackle. Warum aber Sulla, nachdem 
die Stadt s<-hon in seinen HSnden war, die offenen Stadtthore verschmihte, 
Phiios.'histor. KL 1854. N n 
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WD durch eine Bresche seinen blutigen Einsug eu halten — das kann ich mir 
mir aus der Deisidainioni«" Sulla erklären-, er fiirchlete die dlmonischcn 
Maichte, welche die Schwciien der Stadtthorc Afhens hütctca. 

Da nach der Akademie, so viel bekannt, kein besonderes Thor des 
0ipjloik fnhxte, ao ist vorMiKiiMlieB, dal« der bfeite dorlUn und nach don 
Kolöfios gerichtete Vfe^ aufierikalb des Dipylon von der heiligen Strafte ab<- 
sweigte* Ob ab^ eu den öfilentlidien Gvibem an dieser StrafiM ein eigene« 
GridMTthor führte, mufs unentschieden bleiben. Seltsam ist es wenn Topo- 
graphen an der Anhäufung vnn Thomamen Anstois nehmen oder wenn sie 
es sich gar zur Aufgabe luarhen, möglichst gleicbmäfsig die überlieferten 
Thomamen auf den ganzen Mauerkreis zu vertheilen. Wie sehr nach Mafs- 
g^e der Fre<{uenz ««^ Thomvge nnd Thorgänge an einem Punkte ver> 
irlelfiütigen kmmten, beweist xtim Beiapiei da« rAmisdie ZwOlfihor. 

Bei den grOfteren Stadtthoren siidite man mit der mililfrischenFeatig- 
keit die Rücksicht auf Würde und Schönheit zu Terbindcii, wie sie dem Ein» 
gange der Stadt und den religiösen Feierlichkeiten entsprachen. In welcher 
W^eise die Griechen diese combinirte Aufgabe erledigten, ist leider aus kei- 
nem erhaltenen Denkmale deutlich zu erkennen. 

Besser ist man im Stande von den Thoren au urtheilen, welche kei- 
nen militftnachen Zwe«^ hatten, sonden inmitteii der Stadt befindlidi, ohne 
eigentÜdbe Festthore su sein in dem Sinne wie die frfiher bei^wochenen, den- 
noch nur der festlichen Ausschmückung der Wege dienten. Wir müssen 
bedenken, dafs die heiligen Strafsen, von der Stadtmauer nur willkührlich 
zerschnitten, bis in die Mitte der Stadt sich fortsetzten ; daher wurde auch 
die Läiige der HaupULrafsen nicht vom Thore, sondern vom Markte a capUe 
fori gerechnet. Die Stadt durfte die Cultuswege nicht ausschliefseu ^ sie 
mnlste nicht blol« der Regierung, sondern auch der Landeifette und der 
Gottesdienste IKBttelpunkt «ein; «ie mulsttt den heiltamen Proxesalonen (den 
iK^t^ivoi Tttuvai) weit geöffnet sein. Dafs in der That die Strafsen nicht 
nnr des Landes sondern auch der Städte durch das Bedürfnifs des Cultu« 
hervorgerufen worden sind, das beweisen die ältesten uns überlieferten Aus- 
drücke, welche von stadtischer ölrafsenorduuug bei den Hellenen zeugen; 
ich meine die homerischen Wörter: ev^v^i^sf, Ka>J^y/>^cc, (fyvuu ti^vyji^ot,tvqvä- 
TUisr, duüich ist die Wendung: tO^x'^'^'«" "^otitv jw ^vZ (Bergk P. Lyr. p. 1029) 
'weite Thore nnd breite Stralaen dem Gotte bereiten'. Raum för die Chor- 
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züge ist erstes Erfordernifs: mannigfaltiger Schmuck kommt hinzu, den Göt- 
tern Ehre zu erweisen. Aus dein Murgeobude (Athenaeus XII 514) stammte 
die Sitte, mit Purpurteppichen die Wege zu bedecken (jrt^sv x«A«^ev rr^mnivu 
mTu/Tftoirw'Vo^^v^oTT^wrtt wiftv Aeaeh. Agiun. 875; h vaaukm naf^n QatM» 
890 Hcrm.); eine Ehre» die der beimkArende Ayunemnon ah eine Steiblichen 
Didit xnkoniinende roa sich ablehnt. Eine andere Art des Schmucks waren 
Kränze, welche an den Häusern aufgehängt, diese dem Gotte, dessen Fest 
gefeiert wirHe, weibeten, gleichwie die bekränzten Wohnungen der Gelieb- 
ten dadurch als Erostcuipcl bezeichnet mirdcu. Athenaeus p. 670. Li die- 
sem Sinne steht arttpavoii» ohne Objekt neben •^jux^y und uvoyj)M bei Athen. 
VI p. 353 und so- nödiite mdi wohl unter t£rti^»i iyvm bei Pnid. Pyth. 
II 56 die *mit Erünsen aufgeiierten ProiCMionMtniliwiir der S^rrafcnnner an 
verstehen sein, da sich das Beiwort im homerischeb Sinne 'wohl ummaoeii* 
mit dem Plural x-eAAa< ayvial nur unbequem Terbindet. Aufser Krfiuen an 
H3n<uprn und Statinen benutzte man Tische, Altäre, Weinkrüge, Fackeln zum 
testiichen Schmucke der Strafeen. Plut. Dion. 29: CKawaoii v wa^a rvv eSüv twv 
^v^aKeuTtwr it^tia xat r^airt^ac xai x^arii^ac irruvriii*. Vgl. Pauäau. VII, 27, 3. 

J<e niker dem Mittelpinkte, desto rckber Wurde der Sekonu^ und 
nie in Rom die Aedilen seit denSanknitenkziegen die festlicbe Ansscbnüeknng 
derPompenstraiaen, vor Allem aber des Markts, quum tcnsae ducerentur, zu 
besorgen hatten (Lir. 1X4(1)» so hebten auch die Hellenen besonders den 

letzten Theil des Festvregs <inszuzeichnen, wo er den freien Rimm des Markts 
erreichte und dadurch in eiu neues Stadium eintrat , denn die Stadtniärkte 
sind nicht nur der iVIenschen, soudem auch der Götter feierliche Sammel- 
plätze, SO viel ihrer auf der Burg, in der Stadt und den Gauen da Landes 
SU Hause sind; es smd Riume fiir die Gesammtfesfce der Olympier, die 
eigentlidien Sitze des griechischen Polytheismis. 

Seit man nun den Stadtmarkt als eine künstlerische Anlage zu behan- 
deln anfing, als einen architektonischen Raum, der nicht mehr TOn den Stra- 
feen durchschnitten wurde, sondern sie von sich aussonderte, erwuchsen aus 
den vergjänglichea Gerüsten, mit denen mau früher am Bande des Markt« 
Knuugeifjnde anfgehlngt hatte, bleibende Denkmiler, M«rktthore, welche 
von Ihimor erbant, die Festsöge in feierlicher Ordnung auf den ^endicben 
Plate der Gemeinde an fQhven bestimmt waren. Solche Einzug^thore lassen 
doli daber nur in den jfingeren Städten G ri echen l ands und Kleinasiene nach- 
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weisen oder, wenn sie in alten Städten vorkommen, stammen sie aus keiner 
früheren als der macedonisrhen Zeit ; es waren wie die ArrMieIctur zeigt, 
keine Luxu^bauten, sondern heilige Gebäude, es waren den rics Wegs kom- 
menden Göttern dargebrachte Huldigungen und Ehrengrüläe. 

Es worden aber mit diesem Cultumwei^ andere T»bundcn, Sieges« 
erinnennigeamid Ebrenbezeugongen, wie sie am Harkte besonders wobt aa- 
giebracht war«i und wie sie immer bäufiger wurden, seit man Menschlichet 
und Göttliches gemein zu machen und auch den Grofsen der Erde Päane zu 
singen und Altäre anzuzünden begonnen hatte; das begann aber schon mit 
dem Ende des peloponnesischen Kriegs. Flui. Lv^an<lros o. 18. 

Kiu wichtiges Beispiel solcher in einem Denkmale verbundenen Zwecke 
Sit die Tborhalle der Atben« Archegetis, Toa den früberen Topographen 
swar voreilig das *Thor der neuen Agora' genannt, aber sicdierlich der Bin« 
gpusg sn einem grofsen, stSdtischen Platze. Das hatte Stuart richtig erkannt 
und seine vor 100 Jahren aufgestellte Beurlbeilung des Gebäudes mufs ich 
iuT richtiger halten, als die neuerdings von Forchhammer und Rofs darüber 
vernfTenllicLten Ansichten. Denn wenn Ersterer (Topogr. v. Athen S. 57) 
!>agl : Kanu etwas mit mehr Gcwilübeil aus den Inschriften des Denkmals ge« 
folgert werden, als da(s jene SSulen mit ihren ArdiitraTen su einem Ueincn 
Tempel der Atbena Archegetis gcbörten?' so sehe ich diese Folgerung duidi 
nichts gerechtfertigt und wenn er fortftjirt: ' Weder Stuart noch irgend ein 
Anderer wäre auf den Einfall gekommen , diese Vorderseite eines Tempels 
fiir ein Thor tu halten', so begreift man nicht, wie ein Thor zum Unter- 
schiede von einer Tempelhalle deutlicher charakterisirt werden sollte. Rofs 
(Tbeseiou S. 41) siebt ui demselben ein sogenanntes Tetrakiunion, eine Art 
Tientnliger offener Tempelchen, nie et cur Aufitellung^Ton Stadtgoitdieiten 
in macedoniscben Zeiten üblich war' und glaubt, data das mittlere Inter» 
columninm keine andere Bedeutung hatte, als die im Innem aufgestellte 
Athenastatiio und die zu ihren Seiten stehenden Statuen des L* Caesar und 

Aug^Stus denllich sehen zu lassen. 

Hiegegeu ist zunächst /.ti erinnern, dafs des Lucius Casar Standbild 
auf der Höhe des Giebels stand , von einer Augustusstatue aber keine Rede 
lü. Zweitens, daJs Tetrakionion, über dessen Wesen auch Müller fai «einen 
Untersochnngen über Antiochia sich nicht deutlich ausspricht, eine aetUada 
beiddmet, deren Dadi auf -vier im Quadrate stdienden SSulen ruht, wlh- 



. Kj ^ .d by Google 



Zur Gaekichte de» Wegebam hei den Griechen. 



285 



rend das von RoCs zur An^nlnr^ie benutzte GebSuHe, da» auf H^n Jintiorlieni- 
»chen Münzen in einer nichts weniger al" Tinfrlässigen Darstellung tu sehen 
ist, mit seineu vier in einer Fronte strlu n len Säulen vielmehr ein i etra- 
st^'lou geuaant werden mülste. Wenn das fragliche Gebäude in Athen ein 
Atheaatempel wäre, «o würde es bei g;leidieD Siulenweiten tad köhawr 
Gmndfliclie mit drei Stufea aus der Umgegend «ich emporlidl>en, «ibrend 
jetzt die grofse Weite des mittleren Intercolumniums, welches dsf Ooppdte 
der beiden anderen beträgt, sich nur als der mittlere Durchgang eines Thors 
erklären lä{st und diese einfachste Ai^sicht, wie sie sich den englischen Archi- 
tekten, den mhmreich<?n Begriindern unserer Kenntnifs von Attika, beim 
ersten Anblicke der Kuiue darbot, wird durch eme Keihe gleichartiger und 
gleichzeitiger Bauwerke unterstfitst. 

Es war ein Tripylon mit doppelter Bettimmmig, eia Ebrendeakmal 
fnr die Familie des Octavian und zugleich dem Cultus der Adkena gewidmet. 
Diese war im Bilde nicht dargestellt, sondern das Gebinde diente als Schmuck 
der Strafse, zur Verherrlichung der fiir die G«ittin veranstalteten Festzfige; 
es war ein athenaiscbes Pompenthor und mufs mit noch anderen, auf Ver- 
herrlichung den Aihenadienstes bezüglichen Anlagen, die wir nicht mehr er» 
kennen können, im Znsammenhange gestanden haben; denn ein grOliierer 
mdlisclier Pitts nnifi es gewesen aein, den die FestEuge durdi dies Thor 
betraten* 

Gegen die Benutzung des Gebäudes zu Festzügen könnte man einen 
scheinbaren Gnmd anführen, nämlich die Spuren einer dem mittleren Inter- 
coliunnium gegeiuiberhegendenThüre in rlerdas ganze Gebäude imRnrkpn ab- 
schlieüsenden Mauer; diese Thüre ist bedeutend enger als das vordere Xnter- 
eokimnmun und wfirde also dte Yovlbeik desselben aufbeben. 

Aber zu einem Tempel paist Thüre nnd Bfauerschlals, wie er im 
Stuartseben Plane 'voriiegt, noch viel weniger und es ist schwer su sageui 
was Rofs sich unter den ' hinteren Pfosten des Gebindes* denkt. Ich ver- 
muthe, dafs dieser hintere Anbau mit der Thüre, deren Pfosten das bekannte 
Dekret Hadririns wegen des Oelverkaufs enthält, ans byzantinischer Zeit 
stammt und dafs er eben so wie das neulich aufgefundene byzantinische 
Burgtor keinen anderen Zweck hatte, als den heidnischen Processioneu den 
<tt sperren. 
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Das älteste Beispiel eines griechischen Marktthors ist in Athen die mit 
dem Tropaion des Siegs über Plcistarchos des Kassandros Bruder geschmückte 
Thoihallc (Paus. I, M, l)-. aus der römischen Zeit sinfi am bekanntesten 
das INIüiktthor in Patrai (Pelop. I 443), das auf den Akioterien die vergolde- 
ten ätautibiliier des Palreus und seiner Kinder trug und das koriulhische mit 
den G«i^aniieii von Helios und Fheetbon (Pelop, II 530). Den Markt der 
Sjnkusaner sdunGckte ein Thor, lof welchem des Venes Sohn «b {uagqr 
Heros stand und zugleich des Vaters Reiterstandbild (Verr. II 63). Di^ TOn 
den Thoren getragenen Bildwerke, welche denselben ihre religiöse Bedeutimg 
SU verleihen bestimmt waren, heifsen ra tirtftooutva, wie in der Inschrift aus 
Aphrodisias 2749: r 'KipoadtTK *dtw» v^oTo^v — ras arvAiSac avv rcSt em- 

<f>e^eu(voK ^ETEvih]Kfv xui äveyri^Ttv etc. 

Die inichrifUiche Aussttttong der Thore zeigt recht deutlidi ihre Be> 
zi^ung auf den Weg und den Wanderer. Ausgeseichnde GSste wurden 
von Seiten der Stadt durch dne Inschrift geehrt, welche für de persönlich 
«b ein Gruis am Stadtthore angchndit war; so wurde Pampeius, nachdem 
er TOm Peiraiens heraufgekommen war und den städlisc^hen Gottheiten ge- 
opfert hatte, mit einem Doppelspruche entlassen (Plutarcb. Pomp. c. 27); der 
an der inaenseite lautete: 

und an der Aulsenseite : 

ir^wrsAticMiMr, irfsriKiiMSpMP, sObiMv, wfim^unim* 
Das Geleit, das ihm Ton Staatswegen gegeben, wurde wie eine rouTnf ange- 
gesehen und ihm deshalb das Thor wie ein Pompenthor gewidmet. Die 
Sitte der Thorinschriften, dem klassischen Griechenbnde fremd, fand in den 
römischen und byzantinischen Zeiten immer grö&ere Verbreitung. Mcrk- 
wOrdige Beispiele sind in Ljcien, woselbst die Stadtthore, wie in Patana, 
durch Statnen und Liaehriften su Ehrentboren gemadit worden. Sielie im 
C. I. in n. 4280, 4381, 4381 ^ Die Widmung gmg bald von Gemeinden 
und CorporaUonen aus, wie z. B. die InsdirifUn bk Patara und in Thiatyra 
C. I. 3480: Tcw "^zßaTTuc ol tuartveixtrot ri —^cz'vXov kcu Ta? ffrsät oder VOO 
Einzelnen, welche zum Besten des Gemeinwesens (tpwc TryXttiac rf troAri 
G. I. 5^1. ra; wAi^ 9V9 rtXi imtpi^aßsisu: n. ^749 ivi cÖTVx,i<a? riic Miut^ 
TanpsmAnxif» f«|r^svoAsaw «ol tsots to e^ov rrj« tv^>)c avevtm^v^ Iii n. 
2746) oder zn Ehren Einzelner solche Bauten ausfilhrten. Von der letzten 
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Gattung ist neuerdingiB ein interessantes Beispiel bekannt geworden, nämlich 
th'e Avifschrift eines dem Valens gevridnjeten Tetrajivlon zxi Athribis, 1846 
vou liarm gefunden, von Herrn Dr. Brugsch an Merni Böcidi mitgetheilt : 
tJsv [T]av[rt^niM0v]o$? 6«av 3x7U|V«rrw imu ['I)}9-ou? 

ßaTiktlcLf TW ararra rununuv Svrwtrm [Oui^vrw 
Ko) r^anoftfu TtS» aiwvtuv Avyovrrm — 
S tv TT svTvyjfTTaTTi avTW» Stuasrr:^!^ iri^a ra [rer^a- 
TTvhov iirwvvfiov tou S^tieraTcv ßuriXs%i r;fji'2v OväXtvres 

10 Vf tenr^vn rtr^awokff #Xa«iMu — > 

VtkUTtvofisvov — 'ETraya.^[o\)?. 

Dies Tetrapylon in Atliribis, lu welchem die Bruchstücke eines mit 
Königsscbildern der 24"*" Dviiastic verzierten Denkmals verbaut waieu, ist 
dem Kaiser Valens zu Ehren unter seinem Namen errichtet worden als ein 
bleibendes Denkmal der Feier seiner Decennalien. Es ist also im Jahre 374 
gegründet imd nmb in einem der nScbsten -vier Jahre Tollendet worden sein, 
da Valens im fönften Jahre seines sweiten kaiserliefaen Deoenmiums staib. 

Von Inschriften über Stadtthoren liefert Ankvra (iie merkwürdigsten 
Beispiele. In zwei langen Zeilen mit grofsen Buchstaben standen über dem 
Hauptthore der christlichen Stadl die Trimeler angeschrieben, welche nach 
der Abschrift von Busbek zuerst vou Gruter, zuletzt von Mai (Script. Vet. 
N. Coli. V p. 359) aus der Marinischen Sammlung herausgegeben worden 
sind und die trols yieler Veistölse gegen klassisdte GrCcftSt nnd Prosodk 
doch TO den besten Proben faysantinischer Lapidarpoede gdiOren* Das Tbor 
tDuts errichtet oder neu geschmückt worden sein nach einer glücklichen 
Wafl'cnthat des Kaisers Michael in der Umgegend Ankjras; es ist vielleicht 
Michael Baibus 820-828, ein Phryger von Geburt, welcher auch auf Mün- 
zen (Eckhel VIII p. 239) irwro? genannt wird ; ein Beiwort das sonst erst in 
späterer Zeit geläufig zu werden pflegt. In Folge dieses Siegs werden Alle, 
^ des göttlicben Segens Zeugen gewesen sind, also die Bürger der Stadt 
angefordert, den üriieber des S^eus su pveisen. Dann werden indieson- 
dere die Wanderer aufgefordert^ nidut stumpfsinnig sum Thon» einsugdien, 
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sondern mit lautem SegensgruOse seine Schnelle zu betreten. Sie sollen prei- 
sen alle göttlirhen Gnadenerweisuntjcn iin<l sjigen: Sei »egriifsl Sfadt 
des Herrn, du neues Zion, dessen P^ame eingeschrieben ist in die Tatelu 
Gottes ('). 

Zu dieser löscbrift bat Hunüton {Retetwe&e» n. 136) em merkwürdi- 
ges SdienstOck gefunden, eine gldchfoUs metnache Insclirift Tom Südlhofe 

der Burg von Ankyra; sie bezieht sich auf dttsdbe Ereignifs. Die zerstörte 
von blutigen Feindeshänden hingeworfene, nun aus dem Elende aufgerich- 
tete Staih wird, aufgefordert ihr Trauerkleid abzuwerfen (aTTdu^ia^o', 7rs»-SixiJv 
tipi3^(/i.tt ) und bräutlich sich 7.u si hinückcn ('i;/,«-' TtoXtrue- i,:aihuy.c). Dich, 
heilst es weiter, die in den Abgrund der Gefahrea geslürxte, bat inil starker 
Hand Midtael der Henvcker, der kranztragende König aufgerichtet, deme 
Wohnung als eine sichere berstellend , Ankyra liebliche^ gjinsendste Stadt 
im Galaterlande {Xi rift irtffvvrav iv ßa^äd^^w my^Vatv, [%n^ t^ataif Mix^ v 

Ti^rrv*! TTtf^rpasTTaTYi rs'Xi? ird^ Ta/MTUf 9«rfiio9 — SO Tiei ISist sich ungefittuT 
im Zusaiiunrnhaiiee lesen). 

Mau &cbuiiickte die Strafsen mit Thoren nicht nur am Rande der Stadt 
oder an dem des Msrktplatscs, s<mdcni audi bdm Eintritte in ein «oUnm» 
begtes Grundstück. In der Thalenge, welche aus dem unteren Tbeüe der 
maradioniichen Ebene in die obm, wom Kloster Vrana nach dem letaigen 
Marathon führt, stand ein altes Thor mit der Inschrift (C. I. n. 537): 'Ofu« 
vei'fjc -■.'/■/. 'U:j'o:-j c /lT^cc fi'c jv shejymt Es bezeichnete deu Kinsane zum 
Gruiulstiirkc des Hcroiies Alticus und diente zuj^leich alsDenkmal der treuen 
Verbindung mit seinen verstorbenen Lieblingen, deren Statuen auf dem 
Thore standen. Dals auch Landstraisen an den Grflnzen verschiedener Ph>- 
vinzen durch bewachte Tbore geschlossen wnrdai,wo naturlidie Engpässe sol- 
chen Abschlub möglich machten, ist aus üerodot bekannt, der unter anderen 
das Halysthor zwischen Phrygien und Cappadocien erwttbnt« Aus Anlagen 
dieser Art bildeten .sich Ortschaften, wie ?.. B. Prion auf der Egnatia an der 
Gränzscheide JUlyriens und Macedonieu«. Str. reire« i^i^m i* rifv 

&«7r»r{| avattti jrwTyl t^tyjty,\ Ev<^'^r|',. Q'i üytävst« tXiV v\>'m,v xat vö>^u A^Xtht ' ntarta 
6A i^tl^Kfifim' nikit KvfUit ^(fäf» Smm' j Au, ^Myfn^mit «jiw£# üyyiypif|i)Mt'^. 
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'lAAti^iSa Kai rr.v Maxt^ftav. Polyb. 34, 12. Als Thoreinpiing 7.u einem ganzen 
Lande wird der Name: u^a ini^ Xt^vtfi Ton Letroime gedeulet. Siehe 
C. L Gr. m p. 1218. 

Was St religiös-sjmboliadie AiMtHttnog derXhore betrifft, fo iimi&> 
ten hier dieselben Ansdumungen vorwalten, die bei den Thäreo der Attm 
mafsgcbend waren. Was über dem Burgthore der Atridcu die beiden ibre 
Köpfe vorstreckenden Löwen sind, dasselbe bedeuten anderswo die Gorgo- 
masken; so die noch heuif über dem Thore TOnNikaia befnif^lirJie kolossale 
Meduse, und die als Srhiidieicbcu bekaniitea Schlangen uder die ils Amu- 
lette dienenden Löwen- und Stierküpie. Vgl. Jahn in den Berichtcu der K. 

& 6«. d. W. Pbfl.-bi«l. GlMie. 1854. S. 47. 

Die Religion der Thore ist Ton der der Wege im Wesentlichen nicht 

vemchieden. ApoUon Agyieus ist als ^v^au? und -^sttuAom« der Pförtner 
von Stadt und Burg; in dieser Beziehung hütet der Pfeiler, sein heiliges Sjm» 
hol, den Eingang der Atridenburg; erwehrt das Übel ab als aweT^eTfatoi und 
äAc^ixaxo«; er schützt als x^oTTaTTi? (Trach. 209) und T^erraTyi^m (Electra 637) 
die Bewohner von Stadt und Burg und erlegt die schon eingedrungenen 
Feinde im Thorgange, me den Aehüleua (m Ss«^ wv^^n» IL X 360). 
Aber wenn drinnen du Unrecht herrscht, so erweist er sich hüUreich dem, 
welcher hineingdien will, um göttliches und menschliches Recht wieder her- 
zustellen. Darum weist auf ihn Orestes in den Choepboren Y. 577: ra 
^ a>^^a tcv'tw Stv^' hroTräjTat fJyw, ^t^^e^ow dyüivae e^^wTavrt ixet, Worte die 
ic h unmöglich mit dem Scboliasten und mit Hermann auf P^Iades bezie- 
hen kann. 

Ton der Artemis besoaderem Verklltniaie xu den Stsdtdioren ist 
schon geredet. In einem Thore von Halikarsassoe wird nach der Inschrift 
C* I. 9(61 ihr Bild aufgerichtet, gleichsam um dem daselbst schon im Bilde 
gegenwärtigen ApoUon eine Aufmerkssmkeit zu erweisen {*oißw 'AyvuT raV & 

vefxw 'x.afiv); sie sind zusammen 3esi a-w-rr^m. Sie hat aber als Eileitlijia tmd 
Propvlaia ihre selbständige Bedeutung. Hekate als ~^c-%^t$i(t oder ir^ö&ofj^og 
yiÜM^I^mv (Aescb. fr. 374) ist ror allen Pforten und Thoren ansässig {Travra- 
xou Tuv Arist. Ve^. 804 ; ygl. Wddker SjUoge p. 170) und nadk 
den SidMn des Aischyk» 448 kimpft deshalb Poljpbontet am Thore unter 
dem Schutze und dem Wohlwollen der thoihlktenden Artemis. 
JPA/io«. - J&Mor. KL 18S4. O o 
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Des Wegs ganze Bedfutuug concentrit sich am Thore; deshalb ist der 
WegegoU Hermes hier besonders au seinem Platze, weil man nirgends mehr 
ab hier des gölllicheu Beistands bedürftig ist und der menscblicbe Verkehr 
sich hier am meisten susammeadrängt. So ctwid jm meiieiuidken Stadtthore 
ein attiidier Hennei (Pelop. II S. 191, 17). Er öffnete dem karrenden 
Wanderer den Eingang; «r ist der Gott, der die Angel eich drehen Uilte, eben» 
M> trie er euch die Thüreng^l hütet, dafs sie nicht zum Schaden des Hauses 
benutzt werde; (TTsotptw, ar^ei^ucoc-TC^i to» TTfst/jj'a i^^-jufi:^' Sess Pollux \ III 
72. Gerhard Hyp. Röm. Stud. II 229). Vielleicht dürfte des Strophios 
Sohn Pylades der Pförtner' (von irvAjj wie Portuntut deus porlarum bei 
Festufi) auch iirsprünglich ein dem Hermes verwendter Dämon sein, der den 
Orestes schfitsend geleitet (ivie Hernes den PriamM und Mentor- Athene den 
Tdemadi) und ihm dann das Thor der Ahnenburg Oßnet. Es fehlt ihm 
sonst in der' That eine bestiaunte Nationalitit nad eine heroische Indf« 
Tidualität. 

Endlich ist Athena auch hier an ihrem Plat/c, insofern das StaHtthor 
der räumliche Anfang eines politisch- geordueteti Zusammenlebens isi und 
daher fand man häufig, wie der Scholiast zu Lycophron 356 bezeugt, der 
Athene Bild in den Thoren der Stadt an die Wand gemalt. So erfüllte man 
den Thorraum mit Bildern und S^b<den der Gottheiten, so viele derselben 
mit ihrer menschenfreundlichen Wirksamkeit sich hier vereinigten und stidlt^ 
so die Vorballe der Stadt zu einer allem Segen offenen, einem nwAiSm» v^- 
irvA4UPv (C. I. n. 2661) zu machen. 

Die profane Ausstattung des Thors bezieht sich auf den Verkehr wie 
auf die Sicherbeil der Stadt. Uei dem herkulani»chea Thore in Puuipeji 
Uegt aulserhalb der Stadt das WachlUtoschen mit deiä Steinsilse — es war 
dies also mehr cur polizeilichen Aufncht bestimmt als nun militlrischen 
Schutze. Zur Erhebung der Thorgebühren, des ^-axAuv (Böckh Staatsh. 
1439) bedurfte es auch in Griechenland der Zollbuden. Eine im Felsen 
angehauene Wachtstube findet sich beim inneren Thore von Seleukeia. 

Dif* Namen der Stadtthore, wenn sie rii< ht die Bauart bezeichnen, wie 
Dipylon u. s. w. oder den Begriff des Thores wiederholen, wie es mit dem 
Namai Diamperes m Argos (von ^aittl^ul Pelop. n 667) zn sein sdieii^ 
beliehen sich auf die ehuelnen Zielpunkte des Thoniegs oder die ganien 
Landsdiafken, m denen der Weg fiihrt| wie irvAif nt^Mcif* v&k» «i Im n 
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Q^aKiov KoXßvfxtvtti in Bj^auz (Xen. Hell. I, 3), irv?sai yiayvurUts in Epbetofc 
Wenn der Name sich auf nahe efl^^gfnp Heilif^thiimcr bezieht, so kann man 
annehmen, daüs für die dorthin gericiiteten Prozessionen das Thor als Aus- 
gangspunkt diente, wie bei den OßoXwi^te in Theben (Müller Orcbom. 
p. 233 f.). Von; wie fern gelegenes Fünltea die Nainen her|(anoaimen wur- 
den, sei^ m aufiaUender Art das Bekpiel Ton Akni, wo ein Thor nach Se- 
liniu genannt war (C. I. III p. 5S3). In Toione bezdclmet Thukydidee 
IV 1 1 1 ein Stadttbor nach der städtischen Gegend, wohin ce von aull^en führte; 
denn anders luum der Aiudnusk: nara lip iyo^ «uAoi nicht TeraUn» 
den werden. 

Wir haben die griechischen Hecrstrafseu bis in das Thor begleitet und 
werfen nodi einen Blick auf die tttdliadien Strafien. Der iriWxM ^^v** 
iM nnprfinglicli und weaentÜdi von dem iitnijffa^ nicht untetachieden*, wir 
finden ja innerhalb der Thore dieselben Quartiere» dieselben Straisen tmd 
der Strafsen Anfang ist nicht das Thmr, sondern der Markt. Brat allmählich 
bildeten sieb die Gegensätze von drinnefi und draufsen und man gewöhnte 
sieh aneb die stadlischen Strafsen nnl einem besonderen Ausdrucke zu be- 
zeichnen. 'Ayuia {^Macrub. Sat. I, 19: Graeci vioi quae inlra pumocniun 
sunt, «yuHM ^eiZonr) iafc dne Partic^ialfoim von oyw und besiefat aidi 
•chon bei Homer immer auf «tidtiache Surften. Wenn ako der Znaanunen- 
htng zwiaeheo den Straisen und dem Gottesdienste richtig erkanirt worden 
ist, so bezeichnet auch iyvtd vonugsweise die Strafse der Festzüge. Deshalb 
wird das Wort so gerne mit Beziefinnij auf Chortänze gebraucht, aurh aufser- 
halb des städtisehen Bezirks, wie in huiipides Barchen V. H7: 'EAAa^» t« tti^u- 
yj^v« ttyviag. Ayvtu war kein geläufiger Ausdruck der attischen Prosa. Pau- 
aaniaa bemeritte ihn hi EBi d« einen ihm aulbllcnden Prorinaiafiamus alid» 
dee auB der atliachen Umgangssprache in die Mivit übergegangenen ^mvirs^ 
wdehe» auch den Ausdruck ^ufat Tcrdringt hatte. Abdi die Zusamtnenaetaun- 
gen von cSo'c kommen mehrfach in Besiebung auf städtische Bewohnung vor, so 
'^ie<53c tind äuct>:Ss~: oder to am/jc^s-, dessen Bedeutung aus Hyperides bei Pollux 
deutli<"h wird : r iif.ia n uf/a'/.r, r, Xaß^ov «ai tc u((*ri?!?jv — da sind es (He 
heruniluhrcndcu Straisen, welche den palastartigen Bau wie eine für sich be- 
atehcade ümtla von den übrigen Bfluserroasaen isoBrtea. 

Aua der oben «ng^euteten Wose, in welcher die meisten Stfdte 
Griechenlands ummauert worden sind, ergiebt skb von «dbat» wie wenig dabei 

Oo2 



293 



C V R T I V s: 



von einer rationellen Stra&enanlage die Rede sda konnte, «ndi wo der 
Hanerbau nicht so tumultuarisch vor sich ging wie der Ton Athen. 

Uralt freilich siud die aus praktischem Sinne und unmittelbarem Natur- 
verständnisse berrorgehenden Rücksichten auf Festigkeit und Gesundheit 
städtischer Lage. So eniUtPliiivdios (de Curios. I.) «jft hSm Vütentedl 
durch Chairon von der Westseite, wo de der vom Pamaue zurückstrahlen- 
den beUsea NadunittagMome aua^wlst war, cum Segen der Bfirger naidi 
der IVIorgenseite verlegt wordoi aeL In ähnlicher Weise machte sich Empe- 
dokles tim seine Vaterstadt verdient. Wie die Städte, blickten auch die 
Häuser iu der Regel gegen Morgen, damit Eos Jeden zum Tage erwecke und 
ihre ersten Strahlen sein Haus durchleuchte mit heiligem Lichte, wie das 
Haus des homerischen Zeua. 

Auch in Athen hatte aiu sicherem Natm^^föhle die ilteste Bfiigendiaft 
aidi dieienige Lage auagesncbt, welche der Seeluft offen odi au allen Zeiten 
als die gesündeste erwiesen hat. Diese Rücksichten sind so alt, als es in 
Hellas Stadle giebt. In den Städten aber stellten sich bei der absieht- und 
planlosen Entstehung derselben erst allmählich die T bt^lstände des städtischen 
Lebens heraus und diese Ubelstände nachträglich zu beseitigen oder durch 
die Zncbt einer ordnenden Gesetzgebung möglichst zu mildem — das war 
ABea, was in den ahen StSdlen geididien komite* Ea waren poliidliclie 
und adminialeattTe MaJäregeln, welche in den Zeiten concentriiter Staatsge- 
walt mit besonderem Nachdrucke ausgeführt zu werden pflegten. 

In dieser Beziehung haben die Pisistratiden für Athen das Mögliche 
geleistet, um das zufällig Gewordene zu organisiren und das regellose Strafsen- 
gewirre zu ordnen. Ein Beweis, wie diese Reformen unter stetiger Verbin- 
dung des Polixetlichen und Religiösen aufgefafst wtirden, ist der Zwölf- Götter- 
Altar, anf dem Stadtmarkte erriditet und gpwciht unter dem Ardbootal» des 
jüng^ Peiiiatratoa um OL 65. De« Bßppiaa Sorg^ für Strafienordaong 
beschreibt der paeudoemtoteliadke Oikonomikos. Aufserdem sind die atti- 
schen Astjnomcn und Agoranomen bekannt, welche für die Wohlordnung 
(«oxoT/ui'i» 1 der oberen Stadt und der Häfen zu sorgen hatten. Die Stadt war 
zu diesem Zwecke in Folizeibezirke eingelheilt; das sind die Kw^at, deren 
Einrieb timg dem Solon und Kleisthenes zugeschrieben wird. Siehe Sauppe 
de demk urhanU S. 11. Den Wirkungakreia der genannten Bdi&rdctt be« 
leicfanet Aiiatotelea Folit. p. 310 ed. Gdttl. ala hnvikML rm wtfd t9 m 
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hiluvim r.a\ t^Lv, o^r nmi^ um Ao^dwow. DasRlhefeg^btPapinian's Astj- 
nomikon iu dem daraus erhaltenen Fragmente, welehes zu diesem Ende in 
Mcicr und Schöraann's AtUscbem Prozesse S. 941 f. benutzt worden ist. 
Ualer dem CoUegium der A»tyoomen sUndea die xo^^oAoyei ^ siebe Böckhs 
Staatahauahaltong I 286. Im T1idi«ii, wo dn hiabe» BedfiiliuaieB iMMMider« 
AafimerlciamlEeit xugewendet wurde, war de« Hamet VordeiMiie in besonderer 
Weiae ehamkledwirt; dam Eubuloe m|I in den Xerkopcn (Meineke IVegk 
Com. 3, 229) von den Thebanero : mwfStf i/ft hA nuk 3v^mf Smirw» tS 

Auch der Areopag übte in Atben eine gewisse Obcraufsicbt über den 
Zustand der städtischen Stra(sen und Plätze. Strenge Gränzsonderung zwi- 
schen der Stralse und den Priratrlanien war hier durchweg die Hauptsache; 
et durfte Niemand OiFentlidiea su «einer Beniiliimig hereiniidien {namuto- 
ttltiäf TV AiiMror XcD. Resp. Ath. m 4) noch «einea Hanae» Vorbauten auf 
die Sirafse hinausschieben (6^v<p^dxTC'ji Cttc^jmm Herakl. Pont. Polit* 1); es 
durfte dem auf der Strafse gehenden Bürger durch ectige Vorsprfinge, durch 
baufällige Theile des Hauses oder durch auswärts schlagende Thören keiner- 
lei Gefahr oder Beschwerde erwachsen. 

Die Gränze des Privatgrundstacka bildete m ilteren Zeiten das e^xes, 
die den Hof dm Hausm umgeiieode Mtner» welche durch dw Pforte dm 
Herkoe — ljp««sf (auf sie allein kmmte rieb dm Hippim Verordnung 
beziehen) — auf die Stralse mündet, während nach innen dieser Thure gegen- 
über die •öv^a av^iio'.- in das Haus hineinführt. Eine stattliche Wohnung 
yrar von einem hochgebauten und geschmückten Herkos umgeben, vergl. 
Archii. fr. 39: Tota¥ ya^ ah/^*iv f^x« uii<pi^i^efjuv. Skylax iu ülbia umgab seine 
königliche Wohnung mit einer weiten Mauer und stellte auf derselben Reihen 
TOD Marmorspbinzen und Greifen auf^ um dadurch sein Haus tot allen ande- 
ren al» den Sita helleniaeher Weishd^t und rorschauender Klugheit su cba- 
rakterisiren. Herod. TV 79. Vergl. Bötticher in den Beridhten der Kfinigl* 
Steh«. Ges. der W. Phil. bist. Cl. 25. Febr. 1854. 

Aufserhalb des Ilerkos gehört der Mann dem Staate an, innerhalb sei- 
ner Familie und seinen Freunden; daher iitKoAtw, f>tKlr,Tta das Herausrufen 
aus dem Privatleben in das ÖfTentliche. Selon sagt »einen Mitbürgern, 
um Omen die achreeklich sundunende Zerrüttung der <ilFentlich«n Veibilt» 
nime an dm Hera tu legfsn und lie ana atompfnnnigar Apathie au&mfittein. 
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lie sollten micbt wilmeii, dal« du Unglödi nur ein dffentlidkea bleibe md 

«ich Jeder io sein Privatleben zuriickäelien ktene; Jedem, sagt er, kommt 
CS in flas Hans, die Flofthüren halten es nicht ztiriick, es springt auch über 
das hohe Hpikns hinüber (Borak Ptwlae Lyr p. 'Mh). Weau nun auch bei 
der Verdichtung stadtischer Bevoikening die wciteu liofräume einscbwanden 
und dicNacbbadbftuser meist gemeinsame Brandmauern hatten, so suchte man 
docb den Giinznum swiacben dem Öffentlichen und Primten in ganzer 
ScbArfe featznbahen imd tu heiligen. Zn diesem Zwecke «enden auf der 
Gränzsoheide dieHennoi, ebenso wie die Hermenreiben auf dem Markte 
auch GräDzbermen iraren (C. Fr. Hermann de terminis p. 26). Indessen 
rerknüptle man mit Hern vor dem Hause aufgestellten Hermes zugleich den 
Begriff des göttlichcu Schutzes, unter den man Ein- unci Ausgaug stellte. 
Den Beweis giebt die albanische Herme des Dattioa bei Welcker in der Syl« 
löge n. 136. So walteten segnend und Unheil abwdiFend &kate und Apol> 
Ion Agyiens tot den fllnaem; die Tarentiner opferten dem Zeus Keteibetea 
TOT ihren Thüren zum warnenden Andenken des ton ihm verhängten Straf- 
gerichts. Im Ganzen hiefsen die vor der Morgen- und Vorderseite de« 
Hauses stehenden Götter: •S'eoi oder ^i'ucft« avr^Mni (Aesch. Atrani. 519). 
Zu ihnen tritt in die Morgenluft der Hausbewohner und reinigt ^.ich durch 
Gebet tnid Opfer von dem nächtigen Traumleben (Vgl. Soph. Kled. V. 6ti5 
cüx"' > vTr;^m Suitiruv). Die Menschen des Südens beben gsas besonder» den 
Trieb, so früh «1* möglich aus der engen Wohnung in die Luft hinauszutreten, 
um twA. die Schwere der Nacht abzuschütteln. Elektra ruft das im Gegen- 
setse zu den engen und vielbefleckten Wohnriumen ihrer Burg 'heilige' LidM; 
an, den Zeugen ihrer täglichen, mit dem Verschwinden der Nacht beghfinen- 
den Klagen, und wie KJylaimnestra mit geängsteter Seele ihre TrSnme vor 
den Apollon Agyieus bringt, nur durch der Elektra verhafste Gegenwart in 
dem offenen Auaspredu» alles dessen, was sie auf dem Herzen hat, gehenunt 
— so herrsdit noch jetzt bd den Griechen die Sitte, schwere Trtume der 
aufgebenden Sonne zugekdurt laut auszusprechen, um dadurch der Last los 
zu werden. 

Tn deT) älteren Städten Griechenlands war eine genaue T.r.V;dhe?eich- 
nung nicht ohne Schwierigkeit. Die Häuser nach den rerschicHi nr u m die 
Stadt anfgenummenen Demen au bestiuimeu, war durchaus unthuniieh, da 
die Gtinsen derselben Immer mehr nnhenntlieh gefworden waren. Dageg^ 
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waren <\ie Kuiuai wenigstens in Athen zur AtifrerhtPrli.iltTTng (]er Ordnung 
eingerichtete V\ obnungsbcxirke, welche nach Platnn-; (j(isetzcn p. 759 auch 
die S'orsUidle uiit umfaüsten; diese niufsten genau oegtati^t sein. Die ver- 
wbiedenen Bauptslraftoi iHldeten die Umruse der Komen und to konnten 
dieKomen selbst «youn (Sfywlme war deshalb gleichbedeutend mit iMtfÄTK, 'in 
demselben Stadtquartiere wohnend') oder ^vfuu oder rAurniu genannt werden 
(jko^tt» riiv vcXtv tie reTra^ «Aatu^« Diod. XII 295). Man setzte die Giinze 
für den nmgränr.ten Raum, wie e^os- /ejse so viel sein kann wie ydj^oc «p«c 
(Böckh Monntsher. der Ak;ul. d. \V. 1854 S. 4"28) und ebenso wie bei den 
Römern die iNauieu Sacra uia ii. a. iNanieii städtischer iiegioueu wurden, 
nannte man aueh mtch der Slrafie T^'v«^ in Athen ein gaoces Quartier. 

Häufig werden diese Quartiere nach Hefligtbümem beseichnet, wie 
das Poseidion in Pellene (Pelop. I p. i94), 'II^«k x(vV>i in Kerkyra (G. I. 
n. 1S40), Apolloncatis, Albaneatis (si tv" kJ^imiav iraXiTai C. I. n. 1513) u. s. w. 
in Tegra und diosc Bezirke dirnten zur Wohiunigbesehroibung. In der 
Regel benannte man aber <lie eui/.einen Grundstiu ke und Wohnungen nach 
dem nächsten bekannteren i'unkte, wie wir aus Inschriften (siebe aamenllich 
G. I. n. d430) und den ton Meineke nenerdingi aus unverdienter Vernach- 
lässigung herYorgetogenen Ejrfdenrien des Hippokrates lernen. Das Natüiv 
liebste waren auch hier die Bestimmungen nach Heiliglhümerti wie: Ciri^ toS 
Kd^eu, vxo TO ' \<l>^s&iTiov, totI tcu 'A^Ttjuinf», nach Thoren und Stadtmauer: 
VTa rav rrvAav rav ^iktrovfTsav in Akrai, Tse? ro huivov rsty^K, li avu rcuv Ttv?<.suiv 
cinsz-jTii: nach wichtigeren und allbekannten Mittelpunkten des bürgerlichen 
Verkehrs, wie nach den öfTcntlicben Waschplätzeu: •aejui^ev TrcT* «Auisw C. 1. 
5430, 33, nach Brunnenplltzen: wtri ^^ttrui« n. 5490i, 16. Hippoer. I p. 704: 
wa^a *^v9t)^km f^^i ^1. iro^a r« y^fV^j^v vititf III p. 108; nach dem Markte: 
Js^if TS rw *Air«XXsiiM« ro irori oya^fl Pdop. II 3*23, 61; wUtt ^ e» lltifttuln 
h 'lifTroiaiitia Dem. c. Timoth. p. 1190*, im yl'SvSeuiv äye^^ Hippoer. III 
p. 56, 62. erl tcu \ti'ov oder Atjtoü p. 142. Ein solcher freier städtischer 
Platz, wie deren auch abgesehen Tom Marktverkehre für W affenübungen 
und andere Zwecke in einer Stadt sein mulkten, wird m Ankyra mit dem 
freilicb aweifelhaften Name» Eomoketion genannt n. 4019. Die Beieicb» 
uung i» Tku^uf bei Hippokrates VI 6 9 gebt vielleicht audi auf einen Markt» 
platiy wenn man die Aphrodite w wKefBif bei den T^eaten Tergleicbt« VgL 
Ifeindte Vind. Slrab. p. 119* Auch bestimmte nun genauer nach »^fi^f^ 
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Markttbeilen, wie nach dem Weinmarkte (c7v:;) in Akra! oder nach den 

Marklhennen: ksv^hcv ro ttso': row'F.ouae, ein aus L\ si.i.s Rede gef;en Pankleon 
p. Uth Öleph. bckauutes iiau», wu die iu Alheu auweseudeu Dckeleer ciuz.u- 
kebreu pflegten. 

Der Mangel an klarer tind überiickttidier Diapoaition in den älteren 
Stfidtender Hellenen ist auch der Grund, weshalb des Pauaanias Stadtbe- 

schreibungen, namentlich die von Athen, so sehr der Anschaulichkeit cntbehreu. 
Ohne einen l herblick der Lage und Anlage zu geben, pflegt er durch das 
Haupttlior IKK h dem Stadlmarkte zu geheu tind um den Alarkt dann in loser 
Vcrknüptung das Übrige der Unterstadt anzureihen. 

Die Straften haben keine «elbatändige Bedeutung und deahalb auch 
nur selten beatimmte Eigennamen. Die Torkommenden Eigennamen bezie-^ 
ben sich auf die ursprüngliche Benutzung der Strafte, me z. B. der Name 
'^l|>^T^x^: der'Corso' von Sparta (vgl. 'linnxet n. 5150. Barth S. 43,8, 20); auf 
ihre Einfassung wie T^iTC'jjs und 'E^iLta?; atif die natiirlielic Lafic wie Kc'/.v und 
Ba-STfiu; auf die T-rigc inncrli.'db <lpr Stadt, wie M-r/ , die grolse Heer- und 
Poststrafse, wekhe ByAunx von West nach Üst durchschnitt-, auf die Rich- 
tung, wie die Kü-atta die Zeile' in Megara, mit der die ^vnn i) xa^^ov^mf tö^sta 
in Damasctts (Apostelg^ch. IX, 11) ui vergleichen ist, oder «odlich auf die 
technische Ausfuhrung wie die Situ^aml in Kyrene. 

Die gerade Richtung der Strafscn hatte meistens in Prozessionen und 
Fackelläufon ihre \ eranlassung. Die Eutheia von Megara führte zum ApoUo- 
heiligthume; e ruTracc, eö-S'UTet»;''; sind Bezeiehnunpen, die vf>n Piuddr und sei- 
nen Srlndiastcu der apollinischen B.ittosstrafse gegebeii werden; man ver- 
gleiche deu Juhaiiiieischcn Ausdruck: tC<;r\,vuv eüv Ku^üu. Auch der IVarae 
vAanuk wird sich ursprünglich auf Prozessionen beziebai. Daher audh kk 
Apamea Kibotos: irKarttct ^ U^utarn (3960'); sie war mit Götterbildern ein- 
gefaftt Auch die Tripodenstrafse hatte von Götterfesten Ursprung und Be> 
deutung. Nirgends aber wird der städtischen llauptstrafsen gottesdienstlicher 
Ursprung deuflirher, als in Kvrene, der für Slrals<'nl)au wi( litiijslcn Ifr llenen- 
stadl. Burgartig lagerte sic h die hohe Kvrene auf zwei aus dem liltyschcn 
Felsplaleau hervorragenden Kuppen mit starkem Abialle gegen forden. 
Zwischen beiden Kuppen zieht stdi eine Einsenkung, eine natürliche itoddi 
oj«V. Battos benutzte in echter Hellenenweise diese Senkung, um hier nach- 
helfend, ebnend und durch kunstreiche Windungen die widerstrebende Rauh« 
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beit des Terrains bewältigend, eine ttattUclie Strafse herzustellen, vm QoeQ 
und ApoUotempe), Stadt und Hafengegend lu Tcrbindeii { ' ). Es war diese 
Strafse die eigentliche Lebensader Kyrenes, die Bahn der Festgäage, der 
Handelscaravanen, der Todtenzüge. Deshalb knüpfte sich an keinen Stralsen- 
bni der alten Wekio wutecblk^w Bnlua, nie an den dci Battoi» den Flndar 
bcaingl, *weÜ er gröfiere Tempdiiinne den GOttem widmete nnd i&r die 
apolliniiehen PeMzfigie, die vdkei&imieQden, eine gerade* dbene und den 
BofMtt gangbare Bahn schwt btt dorthin, wo er selbst an des Stadtmarkts Ende 
narli »if inem Tode liegt an ausgewählter Stätte' Find. Pyth, V, 83. In der 
Gruppe Pindarischer Worte: Trei^iJ? imroxpro; "im^wra «A»? hat Barth dns erste 
derselben so gedeutet, dafs es die Mittelschlucht zwischen den beiden Stadt- 
bippen beseicboe, in weldier der Weg hingeleitet ist^ das würde mmXji oder 
/SaSimb besejchnen. Pindar nennt die Strafte e&M nAac im Gegenaatse gegen 
die alten Landwege, anf denen das eingelumene Geleb aorg^tig ge^ttet, 
der Damm selbst nur nothdürflig nirelliit war; hier aber war die ganze Breite 
glatt und eben; es war durch gestampften Steinschutt TxCf oc, AarvVn (ygl. Böckh 
Staatshaush. I S. '2Mi) a\if dem unebenen Felsboden eine vollkommen ebene 
Fahrbahn hergestellt worden. So heifst es iiu Hhosos 'iS3: TrAarfia ti^mmt 
ina^rres. Sxv^eimi aber war hier Eigenname der Stralse geworden, ein Be- 
weis wie ansaeichnend i&rKjrrene diese Art des Straftenbaaa war. In vielen 
Stidten iMscbrInkte sieb die Sorgfalt auf die Hanptstralsen, so dais auf den 
Ndbenwegen bei schlechter Witterung zu nächtlicher Zeit kaum durchzu- 
kommen war, wie das Schicksal der unglücklichen Thebaner in Plataiai zeigt 
(Tbnlc TT 4) und eine Stadt mit lauter gepflasterten Strafsen wif Smvma, 
war auch zu Strabons Zeit auf griechischem Boden eine Seltcnlit it. Siebe 
Strab. p. 646* Urkundliche Nachricht über die Ausiuhrung emes schwieri- 
gen Straftenbans, wo ein Kanal mit Quadern bedeckt den Boden einer 
Saulenballe bilden sollte, giebt die TOn Bficlb im MonatsberiditederX. Akad. 
1853 S. 14 herausgegebene Inschrift aus Gerasa: hriZ5tv ^^ten to l^yov 



(') Kä&oSo¥ ivo{r,Ttv Iv3^(T^ln{ xnl tZv yag yje^wv T^cp/yrariuv Svrtuv, Xiutv amig» 

yaercrro rriv iiiv Scbol. zn Pind. Pyth. V V20; aber der RegrifT «kr mS^e&oi liegt nicht in 
mmSriiiuif wie Tafel p. 802 Beiot, noch hat der Scholiatt dai sagen wollen. 

Phao9.-hi$U»r, Kl 1854. P p 
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Ähnliche ««TarT^Vtic waren nothwetK^ig, wenn, wie nicht selten gewhah, 
Bäche durch die Stadt geleitet wurden, so das Wasser der Klepsydra durch 
Messene (Pelop. II 144); auch Theben wurde durch einen Regeubach Ton 
einem Thore bis zum andern quer durchströmt. Siehe Ulrichs Topogr. von 
Tbebcn. Abh. derK. Baiertchen Ak. d. W. Bd. YIL Abth. II S. 431. 

Kyrene seigit an dnem deudidken Beispiele, wie durdi Colonisadoa 
die in der Heimath erworbenen Kunstfertigkeitoi) zu einer neuen und groüs- 
artigeren Entwickelung gelangten. Die Aegiden fanden auf dem hohen Fels* 
platpau freien Raum zu ansehnlichen Grüiultingen und konnten hier ihren 
lieiinalhlichen Göttern stattlichere Cultusstalten einrichten, als es im engen 
Thera tauglich gewesen war; denn in diesem Sinne glaube ich doch mit iafel 
DOnc. Find. p. 801 den Compm^ in den Wottn Findar*«: ttrinr I* ikn» 
im^tpu 9$uf aufÜMsen su mössen. 

In den alten Sudten konnte nur geordnet werden; sie blkben, irit 
Athen nach allen Bemühungen der Pisistratiden, bei allem Glänze einzelner 
Stadttheile, der Burg, des Markts, Her V(»rstädtc im Ganzen doch ein Gewirr 
unregelmSüiiger Strafnen; sie waren «ach römischem Ausdrucke urfii occufHttae 
magis quam daiisae *imUeM (Liv. V am Ende). Was im Mutterlande absichta- 
lot entitanden, wurde int Auilaiide uA bewulsteni Zwecke gegründet; die 
Stadt war bkr nicht der Sdklu%»iiiikt einer natüdiclken Enivrickeliiiig» aoa* 
dem der Anfing md Gnmdatcin einer neuen Geediidite} «ie nmiäte im 
fremden Lande, auf erobertem Boden möglidwt aelbal|^nugsam , zugänglich 
und zugleich fest abgeschlossen bestehen können. So wurde die städtische 
Ansiedf liiTifi <"i;ie wichtige Aufgabe architektonischer Kunst und staat<=m;inni- 
scher Wissenschaft ; zur Lösung derselben aber war von allen heliemscben 
Städten keine mehr berufen, als Miletos. 

"Wie nach alter Überlieferung die Wegebahmtng in den weitlichen Ltn* 
dem snerrt durch Pböniaier eingeführt w«»den iit, wie dann m der Anlage 
•lfdtischer Plätze kleinasiatische Heroen der Griedicn Ymbilder waren, ao 
^ng auch die dritte Epoche des Wegebaus von Asien aus. 

Das chaldäisr hp B;!l>el ist das älteste Beispiel einer nach allen Regeln 
der Feldmefsknusi ausgelegten, planmifsigen Stadtanlage (Her. I 130: re 
aTTu KaTaTtT/xriTai Ttw edov« i^^e(f<;) . Die Vorzüge einer solchen Anlage wurden 
Ton den loniem mit ihrem philoao|ihiadi«hnnatleriaclken Geiile auigebfiit 
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und als eine hellenische Kunst ausgebildet. Milet eignete sich dieselbe f&r 
seine grorsartipe Colonisationstliätigkcit vor allen andern Städten an und der 
Milesier Hippodainos, nach welchem Aristoteles die moderne Stadtaalage die 
hippodamiscbe Wei»e nennt (Fol. VII, 10, 4), war nicht sowohl der Ent- 
decker «ner gnis neuen Art de» Sudtbnii» ab der Vermittler der dfdwben 
«md weHlichen Guhur. 

Athen, dessen Beruf et wtr alle Bewegungen und Fortschritte dc» 
hellenischen Geistes bei sich zu vereinigen, wufste auch des HippodtUKW 
Geist sich dienstbar zu marhen. Athen selbst umzugestalten war unmög- 
lich, aber die Stadt des Piraieiis war eines Urnbaues fähig; der Maut i kiY>i«!, 
weicher das weitlüuftige Terraiu von Muu^cbia uud der Unterstadt unitalste, 
irar ediwerlidi acbon ganz angefüllt nd ndt den hier anüliig^ Melökett, 
irolcbe Mit TbcmiatoUet durch vielerlei Voitfaeile und manebe Brleieli> 
terang^ der AoMedlnng berengesogen waren, brauchte man wenigier üm- 
ftinde zu machen. Sonst war erat die Sladt da and dann die Mauer — 
hier wurde innerhalb der fertigen Ringmauer eine neue Stadt angelf'^^t, rine 
der ersten Musterstädte der netien Bauweise. Die Vögel des Aristophanes 
zeigen uns, welches Interesse das damalige Athen für die Kunst der ratio- 
neUn St^tanlage lutte. 

Die kfinsllidieii S^oikisinen des Epaminoadae gaben Veranlassung in 
Griecbcoland «nd namentUch n dem Thefle, weldier den neiiern Portscbrit« 
ten des hellenischen Geistes am meisten rrrmd geblieben war, im Pelopon- 
nese, moderne Städte amulegen und bei IMessene finden Ww eine eigene 
Klasse von Werkmeistern thalig, deren Kunst und Wissensehaft die Rhvmo- 
tomie zum Gegenstaude hatte (avdj« «» rr/^vin mvui-t:ov<: ruxTarifiMtrirat kuI 
cImmo fuu oiMioi*ßr'^M «« rn vt^ißti^Mr&ai Paus. TV 96. Vergl. die 
aSvnx/u vis ^vfunitm beilHodornnd C> Fr. Hermann de Hippodamo p. 56). 
Die Zeit Alexandere und adner Nadhfolger bradite diese Richtung aur voU« 
«ten Entfaltung und fnln i« die dem Morgenlande abgelernte Kunst des städti- 
schen Strafsenbaus, durch gpcchiachen Gciat veredelti von Neuem in das 
Morgenland zurück. 

Was auf diesem Felde geleistet wurde, zeigen vor allen andern die 
Städt« S^rienä, Anliocheia und die bei Gelegenheit der syrischen Eisenbahn- 
cmwQEfe neu entdei^te Wunderatadt Seleukeia, das Emporion der Antio- 
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eheer. Hier finden wir nicht mehr den bescheidenen Nattininn der Hellenen, 
welche ihre Wohnräume überall nach Anleitung der gegebenen Terrainver- 
hältuisse einrichteten; sondern mit einem despotischen Untcrnehmuugsgeistc, 
welchem gegenüber gar keine Schwierigkeiten besteben, werden ganz ver- 
sduedene ÖrÜichkeiten, die steilsten Bergränder und tiefe Sumpfebenen su 
cmer Stadt rereini^; über ausgeföllte Pebklflfte siehe» die brdten Pahrw 
«tralseii Ton einem Stadtcnde sum anderen} wilde Wasser werden in Kanile 
g^a&tund das Kanalbett liegt im Gnuule eines 1 50 Fllfs tiefen, 1700 Schritt 
langen Felsdurchschnitts, der zum Theü oDen und von Brücken überwölbt, 
zum Theil als Tunnel (Ai^v^ h^-ttt Diodor 11 13), das Bergwasser durch 
die ganze Stadt hinabführt in den künstlich ausgegrabenen Hafen, den es 
fortwährend mit frischem Wasser füllt und rein spült. Das Nähere über diese 
g^laartigen Anlagen in Seleukeia Jelxt mid) den eogMschen Bericfaten 
Rittev^s Erdkunde XVII S. 1237 ff. Über Anttocbeia: MüJkx'a Antiq. An- 
tiochenae. Alle HaoptstraiäeB waren voo meiir&cheD Sitilengängen einge- 
fyfyt, so dafs man vor Sonne und Regen geschützt die gpuwe Stadt durcfa- 
wandeln konnte. Diese Hallen oder Latiben nannte man in Bvzanz eußsXoi, 
die nach den iursiliiLen Erbauern ihren Namen hatten. Sie wurden in 
einem gröfseren Zusamiuenbauge ausgeführt und unter Theodosios 11. zählte 
BjunK S'i soldier meistens in onunteEbrndiener Verbindung stellender 
q^»^«; sie hatten sum Theik swei Stockwerke» die durch Steintreppen mit 
einander reibundcn waren. Siehe Skarlatos Konstantinttpolis S. III. 

Inmitten dieser orientalischen Städtepradit treten uns dnm wieder 
die einfachsten Symbole srierViischer Kunst e^tgepcn. So stand im Kreuz- 
pi!Til;te (TST^nofSiit) der Ilaiiplslrufsen ZU AnUocbeia, Alexandreia, Nikaia, By- 
z.auUon der in Stein ausgehauene Omphalos. Die Seleucidenmünzen zei- 
gen ihn mit Binden umwunden, Apollon auf ihm lilsend, die Pfeile cur Erde 
senkend, sum Zeichen seiner gnädigen Gesinnung. Mfiller Antiq. Anliodi. 
I p* 43. Was aber das weitrerbreitete Steinsjmbol des Omphalos eigentlich 
bedeute, ist so viel ich weifs noch nirgends nachgewiesen. Mir scheint der 
Omphalos nichts Andere"'? -m sein, als das im oralen Steine dargestellte Berg- 
haupt, welches aus der dcukalioni8< ben Fluth emporragte, der Sammeiort 
der geretteten Menschen, der Ausgangspunkt einer neuen Menschengeschichte. 
Danun ist er das schönste Bild und Unterpfand göttlicher Guade, dem 
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irdttettendeo Zeus heilig sowohl wie dem seine Gnade verkündeadai 
Apollon , welche beide in dieser Beziehung Phyxios und Lykoreus heifsen. 
Siehe O. Jahn über Lykoreus. Darum ist der Omphalos zugleich der 
Oaia geweiht, denn er bezeichnet y.i rlie ^ereUete Krde und weil flieselbe 
immer von Neuem wieder durch meuschliche Schuld beileckt wird, ao wird 
sie durch das über den OniphalM hinabflidsende Opferblut im Bilde gerei* 
nigt und gesühnt. Damm endflidi ist der Onphdos der Erde MMtelponkt, 
an welchem sich die Tom Zeus ausgesendeten Adler begegnen, weil er das 
inmitten der WasserflSche zuerst freigewordrne Bcr|^umpt bezeidwe^ und 
wie sich zu jenem Berghaupte einst die Menschen aus den Wasserwogen 
retteten, so fliehen die Schuldbeladenen und Geäitgstetea au den Ompha- 
los des Apollon ; er ist der Urheber einer neuen sittlichen Weltordnung, 
ebenso wie er die siditbare Welt gelichtet, die Wege gebahnt und das Zu- 
sammenwohnen der Menschen geregelt bat. 
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[gdMn b «Ur abdonie dar wiitaiiMkAA mb 13 lui 18»,] 

7 

ie alie urwörter der spräche aus sinnlicher anschauung entsprangen, sind 
auch die ersten götter des heidentburos ron dem eindruck herzuleiten, deu 
niclitige naturkrtfte in der weidteo, empfsnglicben «eele des menacheii 
hmteilieKen und untilgiMr festigten, ihniy der alle irdiachen dinge tu be> 
hencben den mut und des Termögen bei sich fühlte, stand die höhere, sei- 
nem willen ungehorsame gewalt jener erscbeinungen helfend oder schädigend 
gegenüber, und er beugte sich vor ihnea in ehrfurcht oder schauer, die 
unnahbare Wölbung des himmels, an welchem aonoe und mund nach geord- 
netem Wechsel leuchteten, quellen aus dem felsgestein sprudelud und rastlos 
rieielod, «titubende vnnerfiüle und wirbel» die knialeinde, «dirende flemm^ 
da» laute gduach de« donnert» der einen blitzenden boten voraua entaandte, 
aUea mutte det menschen entzücktes, erschüttertes herz zu frommen emp6n'' 
düngen aufregen und ihn seine abhiingigkeit Ton ihm überlegnen wesen ge- 
wahren lassen, um deren gunst er zu werben, fleren zorn er lu fürchten hatte. 
Sie selbst aber daehle er sich lange in keiner nnlf in ge.siall als in der sie 
ihm sichtbar wurden, so nahe es auch lag bildlich zu vergleicheu, die sonne 
daa allaehende auge des tages, den mond daa der nacbt su nennen» dem flnss 
anne, baupt und miond» dem feuer sunge beisulegeui Im donner die stimme 
gDttes xtt hören; war es doch ein Tiel stärkerer sprang von der Wahrheit des 
baren anblicks, dass die phantasie allmälicb diesen naturereigoisaen ToUe 
menschliche bildung aneignete und leiblich gestaltete götter der sonne, des 
mondes, wassers, feiiers und douuers zu schaffen begann, um solcher ge- 
stalt willen rückten sie dem menschengeschlecht näher, handelten und ver- 
hielten aidi nun audi in mouehen weise, zugleich aber wichen sie Ton ihrer 
vrsprönglicben, einlachen bedeutoog ab. 

PMo$,-hl$tm; KL 1854. Q q 
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Es adMint allen mjthologMcben fenchung^ geboten, von |enea alleiit 
nodi rohen und gettaltlosen, jedoch urkrüftigen natwg&tlan auszugehen und 
erst dann zu den menschlich nachgebildclen götfrrn Torzuscliroiten, die dem 
kern in üppiger fülle enlwnrhsen. vorzugsweise zur wahrung und Hand- 
habung dieses bedeutsamen uiiter&cbieds geeiguet umsz aber die deutsche 
mytbologie sein und es ist den wichtigsten ergebnissen unserer geschickte 
beinixShlen, dan nnTordcoUicbe Seiten bindurcb der gennaniscbe alamni, 
«ihrend die ihm verwandten sumeiat in weltlicbale vielgdtterei vexwnheD 
fraren, aeine aua dem hirtenleben hergebrachten cmfiidien natiirgCtter behielt 
und behauptete, wie golden klingen hier Caesars worte : deorum numero 
eos solos ducuut, qnos cemunt, Solem et Viilcanum et Liinam: reliquos ne 
fama quidem accejieriint; andere würden zn nennen gewesen sein, auf die 
sich des Römers beobarhtung nicht erstreckte, später noch nimmt i'acitu«, 
der acbon mehrere kennt, wahr m» mit |coer «uicht fans im einUang iat : 
ceteram nec oobibere parietibua deoa» neque in uUam humani oria apeeiem 
aaainilare ex magniludlne caeleatinm arbitrantur. Iticos ac nemora conae- 
crant, deorumque nominibus appellant secretum illud, quodsolareTerentia(*) 
^dent. auch im tcuiplum Tanfanae, <i is ii()ermütige feinde dem boden 
gleich machten, wird keine bildsculc, sondern das heilige feuer gestanden 
bähen, Tanfana war Kama, Vesta, noch näher die skjthi^che Tahiti, und 
Gaeaara beriebt kmmte leklit einen nAmBchen Vukan an ihit aldle «eteen* 
unter auldien göltem gedieh «itlenrehibeit und Itraft, wie aie erstaunte Römer 
den im «ald, nidit in atfdten lelicndeB Germanen, Galliern gegenülier, 
suericaunten. 

Dieser altgermanisohe naturdienst bricht auch durch in einem schon 
den Grif li^^n bekannten gegensatz zwischen ähen und neuen göltern, welchen 
die edda zwischen riesen und asen ansetzt und mit den lebhaftesten zügen 
schildert, denn die riesen sind deutlich jene elementarische götterschar, 
die den acbwfchem, aber gewandteren, in engeren verkehr zu den menadiea 
tretenden aaen weichen und unteriiegen muas* waa in der xeit auf einander 
ftdgte, wird hier neben einander als im kämpf begriffen darg^rtellt und der 
alte Volksglaube zieht den kürzeren, eben wie auch in unaem Tolkssagen die 
rieaen vor den beiden das Jand rSumen. 

(') est Iiulaeam intcr Syriamque Carniclu^, ita vnrnnt monti-ni dpnmquc, nec ijiMdiaGnB 
deo attt tMoplBiii, tic tndidere majore*: an Untum et revercotia. bist. 2, 76. 
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Ich erlese mir, um meine irontellung tod den alten naturmScbten lu 
entfalten, unter ihnen Hen dnnner, ans vrelchcin insgemein die erste und vor- 
nehms!p gottbeil aller gebildeten religionen entsprossen ist, und dessen cin- 
druck auf die mensciien, so oft er sich jährlich wied^iolt, nichts an stärke 
imd erhabenlMit Ttrlorcii hat* 

L Ich bebe ea mit den Finnen, ibre wollanlige, teidie cpndM «lebt 
nnr euflierfaalb dem kreise der uns urfcrmiKltea, dennocb su ihnen und 
BimenÜich den denUcbenin onleugbwerberührung ), deren er^umdieB 
noch Tcrhüllt liegen, wenn unsere und ihre tlexionen auf allen wegen von 
einander laufen , erreigt sich in den wurzeln der Wörter dafür hänfiB; über- 
raschendes zusaiuinentreffen, wie es auch der östlichen grenze iiunischer und 
hippischer stämme an die gothischen und nordischen angemessen erscheint, 
eile dieie Völker «timnien in der bencnnimg ibret bfleheten gottee Oberefai. 
dem finnisdien junude, eftiacben )iuwgMl, entspvichf dat tscberemisaisehe 
juma syrjinischc jen fgen. jenlfin), lappische jubmelf et hat ihnen heute 
die allgemeinheit des deutschen gott, slavischen hog, Lönnrot und Gastrte 
haben aber dargethan da<sz ihm die besondere bedeutung eines donner- 
gotts 2um gründe liegt. Jutuala schhVszt in sich jum oder jumu, juinaus, 
geiöse, murren, donner {*), Jubmel enihält jubma «onus, murmur, tonitrus 
von der wnnel jubmet ntwunzerep tonere. die tcbltiKailbe la muM, aeheini 
ei^ ivie in andern eig^namen i. b. Kalevala, Manala als locdendung aofs- 
sehen werden, Jnmala drückt mitbin den ort des donners, den himmel ana 
und besagt ganz was das altn. Tbrymheimr, donnerheim; da es natürlich war 
die TOrslelliin" hinniiel auf den herrn des himnacls anzuwenden, l)egreift sich 
leicht, day/, CS auch von gott gebraucht m.rde. Beide finnische philologen 
übersebn aber, dasz die ausdrucke juuiaus uud jubiuu ihres gleichen auch in 



(') siehe aasUuf A. 

(*} oicht tia woliakisckcs |Ba>sr, wie ich mythot. XXVin aonahai, WicdcauHiBS wotjv 
kltelie gnmm, •. 306. 3£8 Idirt, dan nwar ^esagi wird, was «cb Iif9kk auf in bimnel 
w eftj^ jen gott nuikkfilhit. 

(*) Alex. Castrum Torlesungen fibcr die finniKllt »Jlliolofiai M» im SC^wcd. fibcr- 
tragen Ton A. Schiefner. Petersbnrg iBSA. s, 12. 

fino. j«mi, juiDO bczetcknet eänea in der wand pocheodca, furrentlen t«dUaww% 
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wurer spnclie haben, wodnrdi «Ke vjtholonpiehe beiraditimg migeiiMiii cr> 
weiter! idrd. Hatth. 8, 1 Tcrdeatscbt UIRlas o-x/oq mit iiunjd, mm aber be- 
deuten o-/jKo( und turba nicht nur auflauf und menge, sondern auch lärm, 
geräusch, gemurmel, wie es inmitten des zusammen laufenden yolks sich er- 
bebt; da für oyJ<.e(, ttAjjS'oc, AaoV sonst das goth. managei gesetzt wird, sollte 
diesmal iumjö den begrif des gesurres der menge hervorheben, und warum 
bitte es «nderwfrt» nicht auch das dea ionnm beceiebneB kSB'» 

nen? (*) des gothiscben «ortes reiner diphtbong llsst uns ein starkes inman 
enm nman ahnen, das sonare, tonare, mtirmnrare, ejnlare bedeutete und im 
ahn. ^mi grandisonus, ymr fremitus, jmja umdl fremere, sonare, aumr miser 
sss ejulans er\v"msrhtr«te bestStigiing erlant^t. INoch mehr, Ymir ist in den 
eddischen lieilei n eiuei <lcr vorragendsten tirriesen, der gleich in den l)eginn 
und die Schöpfung aller dinge verllochleu wird, was sollte sein name, wie 
frdKch noch uneibnnt Mieb| anders ausdrni^en als die gOltlicbe natutkraft 
des donners» so dass man befugt ist ihn immitldbar neiien Jnmala su stellen? 
ihm aber wörde auch hei den Gothen eine donmergßttin lomjö ents{»rochen 
haben und dn donnergott lumja, wenn aus der weiblichen form auf die 
männliche, wie umgekehrt rti]<i franja auf franjö (— Frey}a) geschlossen wer- 
den darf, dem altn. adj. aumr gemens laszt sich ahd. jämar, ämor, ags. 
geomor, maestus, gemens gleichsetzen, deren anlaut sich wie in Jumala con- 
lonantierte» was in so mandien wOrtem gesdiah (s. b. dem goth. jus tos, 
smqiis filr ins, sunius). \>eoa geomre Ijrft Gsedm. 905, 4 meint geradezu die 
seilende, heulende, sausende, munnebde Inft. wenn aber unser |ammer, 
ähd. jimar verderbt ist aus iamar, iomar, wird auch ein ahd. ioman dm umun 
und ein subst. lomo, lomä in dnnkle zeit zuriick gefolgert werden möj;en( '). 

Die erwägnns Hir.sps uralten und bedeutsamen verbums scheint mit 
allem dem keineswegs erschöpft, da die vori>lellung des tons und schall« 
unmittelbar an die der erregten luft reicht, so begreift man, wie auch das 
littauisdie umaras (mit drei kunen silben ausiuipredien) Wirbelwind und 



(') ^S'* S''^- iofoti maltat, ionuulaidb nuititudo, ioDMin agiUre, turbare, iomagbautli 

(') eine beiflt^pmg «Icr tm Ymir gegeboen deatang irt mA ans maum aAttmmm 

örpr-lm'r und dessen nachkommen Thruilgelmir xinA Bergelmir eu ciilnohnipn, (Ja i'n gtiar 
wkderuiu die vonleOuag galta sonitiu, Cragor enthaltea iat. örgelmir urdonnerer. 
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mgeatümen wiodstosz ausdrückend gm* untar {•niiner vu sein vermag, ihm 
zur Mite findet sich ein adjectiTum umarus ungestüm, hastig und das einfache 
umas schnell» plötzlich, d.h. wind»chnell. Hieraus aber darf geradezu ein 
der littauischen mit allen slavischeu sprachen gemeines, weit verbreitetes und 
nur noch abstract verwandtes wort erklärt werden, das littauische umas ist 
iiDii, veitUnd, gemüt, Meie, der pl. uinai drückt aiu tinne, gedanken. allen 
Slaven bedeutet mim, inn geist nnd «ede, niemand hat bisber nacbgewicaen, 
waa ela ao achfinca wart unprunglich meine, es musz, wie unser geist und 
athem, nichts anders aussagen als weben, wind und luftbewegnng, «piritiu 
nbi Tolt opirat, oder nach unserm Otfried : 

ther geist ther bl^it stillo tbara imo ist muatwiUü. 
um, uokas ist die göttliche, in wind und weiter rege krai't und die persönlich 
gedachten Inmala und lumjö bekennen dieadlbe wncxel, wir aehan die em- 
atinuniga Torstellung de» ecfaabeniten gottaa unter Finnent littauem, Staren. 
Gothen and SoandmaTen einheimisch, im sanskrit zeigt sich um nur ab 
blosser ausruf, unserm ach ! Tergleichbarf auch wird UmA ab fraaeuname an- 
geföhrt, dessen bedeutung entgeht. 

II. Noch ein andres golh. wort hätte anspruch auf gleichen sinn mit 
dem eben erörterten iumjö, nemlich hiubma m., das wiederum für oy/«« 
oder vA^dap rernendet irird Matth. 8» 18. Lue. 1» 10. 5, 15. 14, 25, zwei- 
mal hiuma Luc. 6, 17. 8, 4 ge»dirid»an iat. welcher Ton dieaen achreibun- 
gan man den Torsug geben wolle, beide föhren gleidi dringlich auf die ver* 
mutung, dasz audi hier der goth. ausdruck die bedeutung von geräusch habe 
und beide leiten uns m einem andern eddischen riesenH^mir, der mit Thor 
wejjfn des kessels, wie Ihrjmr wegen des hammers in streit gerielh, jedes- 
mal von dem asen besiegt wurde, weil die alte naiurkraft dem jungen gott 
an weiehen beatimmt iat. im wfirtacbueh a^it hüm crepusciilum, huoui 
vaipetaaeere, b) ma dormilurire, hununa adanurmurare angegeben, wdidiea 
letate dem Twiun au Ymir beigebradtten yrnja entapricsht.- aalt dem begrif der 
e in breche n den, uberfallenden nacht liesze sich leicht die voratdlung dnca 
gcräuwhes verknüpfen, wie das herannahende aus der ferne murrende Ge- 
witter dunkel und linsternis mit sich führt, entscheidender vvini, ?) i-z von 
neuem die finnische spräche in ähnlichen wörteni den sinn von «louncr und 
geräusch darbietet, wobei zu erwSgen ist wa« tmter VIU über hiuhma bazug« 
lieb auf biofan ejulare gesagt werden aolL hnmaua oder buma drückt aua 



310 



J. G B I M M 



•niurnis» nmnuur, booibiu» InmiMii murmaredot humahilan mmnimr ittbilnm 

cieo, hiuilHiiaduD obmurmtiro und mit verscbobneni laut kamtus «onus suU- 
tus, clangor, kumahdan reson(\ ttintlo, ferio, kaum darf noch in zwei fei stefallt 
dasz im go(b. iumjo und hiuhma, hiiima dieselbe Vorstellung zu suchen sei, 
die sieb in den finniacben ausdrücken ofleobart. die bedeutAamkcit der 
ttordiachen doonemeiCn Ymir and H^mir wird dnticfa den nacbgewieMMii 
gothiicheii und finnischen einUmg «uf das do|»pdte criiöht. et ist dies eine 
kleine, aber wiehtige entdecbing l&r luuere flleite mjUiologpe fibedb««^ 
und manches musz sieb daraus folgern lassen. 

III. Man könnte einwerfen, in diesen gothischen Wörtern sei nur der 
begrif des geräusches, der turhsi, nicht der b(»<tiininte des donners enlbalten; 
bei einem dritten, noch merkwürdigeren ausdruck wird ein solches bedenken 
gar nicht obwalten. Ulfilas, der im alten testament das wort donner nach 
aeiner vollen ainnUcben bedeutung stt verdeutadien gdiabt bitte» dann auch 
in der olTenbarang Johannitp wenn er an deren Übertragung gelangte« ^edev^ 
holentlich darauf gestoszen sein wurde, liefert es in unsern brucbatucken nur 
zweimal, nemiirh Marc. 3, 17 und Job. 12, 29, beidemal unter eigentbüm- 
lichen bezügen des textes selbst, aiif die ich im verfolg ztirürkkommen werde, 
in der ersten stelle gibt er deu zuuamen der Zcbedaer Boanerges, e irri* vui 
ß^avTne, vulg. quod est filii tonitrui, |>ata ist sunjus jjeibvöns, und Job. 12, 
29 $kiy» ß^m^ ysyMww, mlg dieebat UmHraam lacUtm ewe, q^{>un {leibn&a 
Tairfwtt. er «dtlie»t aidi alao darin nlher an den griechiacben test an, dan 
er ein wdblickea aubatanÜT wie ß^rri nicht ein mSnnlicfae« wie tonitrua 
oder unser heutiges donner verwendet, aem {)eihTd, wenn man dahinter, 
wie hinler donner, ein höheres wesen lu vermuten hat, ISszl sich als göttin, 
nicht als gott an, und die donnerin Theihvö stände auf glAirhcr reibe mit 
Iumjo. was aber vor allem ist aus diesem ^eibvd sprachlich zu machen? 
die bocbataben genudmen an kihvan Amw^str, ahd. Ubm, deu da« dem golhi 
b folg^de V verliert aidi im ahd* und au» «aibvan wird aChan, au» ahva aha, 
folglidi wire |>eihv6 in ahd. dthi, oder nadi heutiger aua^vrache umauaehrai» 
ben in deibe* unserm deihen, gedeihen, ahd. dfhan entspricht aber goth. 
J)eihan erescore, ohne h, steht also von jjeihvo ab und es schiene anrh schwer 
aus der vorstcll nn^ des s''rl'''hpns und Wachsens die des dnnnt i 
gen berzuleiteu. Zunäcbäl ist uns nochmals die linnische spräche zu auskunfl 
und hfflfe betdt. wie jumaua, humaua, kumaus beisst auch teubaus strepitus, 
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tnmultiu, tohu rtrepitiM, tohina aomi« tnimiltaMitittiii, tohotan mmhuu dco» 

totihaan strepo, touhina was tohina, tomu sonus gravia, tumultiM, paWk, 
tuboan tumeo, repriinn, tubutaa tonum übilucn cieo u. a. m. der waltende 
Tocal iiit UDTerkeonbar ii, o, ablautend in eu, o« und liesze statt dps gotb. 
ei ein iu gewarten, doch nie findet sich br nacb iu ; war [liuhvö dem gotb. 
ovgpn smrider und ward e« eu f»eikT67 die munel «dicfat jtiulian premcre, 
nie iie noek im ahd. diuhan aursuwaiMalrt. ich gewahre aöeh eine* mIUmh 
ahd. frauennamens Gartdiuhä (Graft 4, 253. 5, 219), in dessen zweitem theil 
dhibä = gotb. f}eibTÖ enthallen scheint, und den ich deute 'die im baus, auf 
der erde, in Her weit donnernde*. offenHar eine donnersöttin, wie TheihTÖ, 
oder wenn man auf menschen auslegen wdIIip, wenigsterii w nlkcudrängende 
Zauberin, in jedem fall bat die beueunuug mylbiscben gebalt und urspning. 
ob Hcb der gleich TerdmaeU auftretende mimdiehe nave Dtho {Gralf 5, 21 6) 
«lic DiuhA einige laaw, mOaieo weftere beiapiele beider fonnen entacbadcn. 
Gart mag an die altnonlitdie Gefdr und noch «d ThorgenLr, Freygerdr (Fv5- 
gerlba bei Saxo) klingen. 

Vontiöthcn wäre mm in Hie hesrhafrpnVtpit dieses |iinhan, diuhan und 
touhaan ruhrr einzudringen, bedenkt man das schwanken linnischer Inlaute 
KWtscbeo h und & (niehi und mesi honig, hanhi gana, tubat tausend u. s. w.), 
•0 atunnite au txwhani «onare da« freilich «ehr ^eretnselt «tdiaide «kr. tut 
(Bopps glo««. «. nodi aadir da« altn. {lysia proruere, tmnultns, 

«tr^itus, |>aiian «trepitus tumulttis, da» ahd. ddaöo «onare, tuMer to«en 
(Graff A| 3^). dagegen bat ahd. diuhan, düban die bedeutung von premere. 
cogere, tundere, wie sie auch dem nnl. douweu eigen ist. ahd. diuhil ferrum 
rüde, nhd. detjhel (Srhmeller I, 363) scheint von seiner rohen bearheitung 
SO zu heiszeo, sehr treffend erklärt sieb abd. dümo, nhd. daume, ags. j^üma 
cu« duluDO -vQB duhan, ireil die band mit deas dauaaen aufdruckt (') ; die 
giotb. fonn würde wahrschdnlich lauten [xiubma, und da der dooner durdi 
«panimof oder dmek der luft bervorgebraeht wird, «o finden jene« diubC 
und ^eihvd ihre befyedfgtnde erfcISrung. vielleit^ ]ic«aen «ich damit selbst 
die s formen vereinbaren und der schall ülieiluu^ am der gedrficktoi und 
giestosznen luft versteh n. 

rV. Die Vorstellung premere möchte ich hier um so weniger fabreu 
lassen, als dadurch mittel an hand gegeben werden, andere mit gleichem 



(') Tgi. autlauf tt. 
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IbgualanUnit vertdiene mudrAieke des donnen den wuneln tas oder tnh ni 
verknüpfen. 

l'nspr gpwöhnliclies donner lautete mhH. floner, ahd. donar, ags. 
|n;Tjor, welche zuylcii h für deu iiamen des heidnischen gottes dienen iind 
als solche in Donnerstag, dem namen de« fünften wochentags, so wie den 
ortsnamea Donnersberg, Doonerseiche, Donnenbuhel, Donnenmark und 
IhnUclien beute fordeben, in diesem donsr li^ «nnSdist die wand ddi- 
nen, gotb. fisnyan) ahd. dennan, mbd. dennen, denen» skr. tan, gr. rantuc^ 
TttVu/, lat. tendo, wiederom weil der donner eiM Spannung derluftistnnd 
debnen dem diuben, drücken gleichsteht: 

crc T£ Zsuc hftiXffva TSi'v»». II. 16, 365. 
Zf ßa^ttri >.aiXavt tChtu^v. 1 1 , 306. 
Zetis «pannt den stürm, der Westwind schlägt mit dem stürm, wie Turru» für 
wkAi sciklagen, stotzen, prasseln, donnern, utruww brmen, «ivr«9 was jenes 
|»eibT6. schall und krach folg^ dem sdilag oder stoss unmittelbar. Ea ist 
wol die frage, ob der sturmriese Tjpbon, den man aus tv<^u, dampfe, skr. 
dhup erklärt, nicht vielmehr auf ru'vrw, skr. tup, tubh zurückxuleiten sei? 
in den dreisilbigen formen Tixpwv'c 'luipiijuv ist kurzes ypsilon, in den iwei- 
silbigen ianj^es. der TtJ^u)« wäre gleiclixHm ein rirvtp'xe, der im Aetna b£m- 
mert, donner und lärm erregt, ein Ymir und Ujmk. 

Dem Uteinischen aus twm (tod türw) weiter gebildeten tonare (') 
ist im sabstantiy tonitms noch tr angetreten, wodurch auch in andern wörtem 
die vontellnng eines gertths oder werkseugy au^edrückt wird, s, b. in ful- 
getra, pbaretra, feretrum, ri^tr^ov, aratrum pflüg, skr. aritramder, in %y si- 
chern nuler, ahd. ruodar ein identisches der, dar enthalten scheint, das d 
in tendo gleicht unsrer nebenform donder, die nnl. allgemein herscht, viel- 
leicht dem altn. |)undr, arcus, weil der böge gespannt wird, merkwürdig 
steht auch Thimdr unter Odins beiunnen. 

Femer, wie jenem rvvra» in itnivi» und itnivw k vortrat, verstSikt sich 
tan im sanskrit durch anlautendes s und sbm ist in dieser spräche der bec^ 
sehende atisdruck fi'ir tonare, stanajitnu für donner und wölke, aus welcher 
donner und blitz sich entladen. deutlich zu erkennen i.st aber dieses stan 
im griech. vruvtiv premere, wiederum der Vorstellung von diuban, und 



(') »kr. dhran weicht doch ron jenem Un expandere ab. 
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JiCMkhnct den donnmr. littauisdiefl rtenttf faegegpet mnerm itOli- 
nen, äcbxea und «taunen, frani. Ammer, estoiiDC», gleicfaMm verdonnevt, 

angeclontiert sein, auch auf gemere, ejulare hatte vorbin altn. aumr, ags. 
geomor geleitet, in tan, stan, jjanjan, unserm dehnen wie stöhnen zeigt sich 
ganz die selbe folge der wuraelbucbstaben t und n (*); in ruvo« 8<*h)ag und 
achall bin ich geneigt unmittelbare herührung mit ^eihvö und diuhi zu er- 
Uicken, da rCtw bammer leklit mit fvvw •chlag, das Werkzeug mit der «ir- 
knng KutammenbSMtgi, neben rvwrm ein TendkoUenet Wiera gedacbt werden 
dürfte, das näher zu diuha stimmte, das k in tvkoc TCrbllt lieh zum h.T Ul 
]>eihTÖ wie xoTt^es zu hvafiar. einigen sich die wurzeln tus, tub, tuk, tup, 
tan un<l tund auf höherem standpunct, so kann nicht befremrlen , clasz teu- 
haus, [jeihvo, diiihä, tv'ksc, rvTec für ein und dieselbe sinniiche Vorstellung 
gerecht »ind, wie es auch iumjü, jumaus, hiuma und humaus waren, wenn 
•ebon einsdnen der atirkfte begrif Terlorcn gdku und nur tm geidiwicbter 
TeiUeiben konnte« 

V, Uberaus neiltwürdig atelU ticb den formen donar und fninor 
deutscher zunge ein keltisdiea toran und taran zur seile, in weichen nur n 
und r ihre stelle getauscht haben: man wird eingestehn müssen, das?, durch 
solchen voravistrill eines rollen jtn r die Vorstellung des rasselnden donners 
an kraft gewinne, taran iLiiugt krachender aU donar mit nachhallendcm r. 
Eber kehiicben gottbeit Taran veraidiert uns tcboo Lucans aiudrfickliebe« 
sengnit m den bekannten Tenen 1, 440. 44i, die sie neben Tenlates und 
Haaua nennen: 

Teutataa, bcMwniqne feria altaribus Hesut, 

et Taranis scythicae non mitior ara Dianae. 
bis auf heule drücitt taran in cambrischer und welscher, toran in irischer, 
torruna in galischer spräche lärm, gekracb und donoer »m. jene Taran, weil 
er äe mit Diana ^eieb atdlt, scbeint der Rdmer weiblidi aufaufaMen, und 
da» wei«cbe taran (wiam* knrun) wird aucb als f., das iritrbe tonui gaUadie 
torrunn bingegen ala m. Tcndebnet, gott oder g^tj'n aind bier ^eicbviel. 
mit angelehntem kebllaut gilt auch galisches taimeach, taimeanach m«, wie 
man auf inschiiflen (am Oberrfaein und an der Motel) einen den« Taranuenui 



(') auch finn. panen, i»* sonst dem laL poncre gleicht, eotfallet nitcr nafaa bedeotoa- 
geo, die des achalli, und Ukko panee bciut wiedenim tonitnu tMial. 

Fhao9.'hittor, KL 1954. R r 
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oder Taranucat gefunden hat (Zeim i. 774). ein Ternodorense Castrum, 
im bistlium Lancrcs nennt uns Grr^or von Tours 3, 3, heute führt es den 
richtif^on namen Tonnerre, ein :\]tPs 1 arünodunun, der ganze landstrich hiesz 
le 'J'ouHerrois (-), gerade wie wir obcu ein Thr^mheiin erkannten, wie Ta- 
raoodoruiu im gebiet der Liagooen lag bekanntlich der Donnenb«^ in dem 
der deutschen Vangjooen, worin von neuem die venrandtadkaft smacheai 
keltiaebem nnd deutscheni cultus TOrbricht. 

Vor allen dingen mim dies keltische Taran und Toran, Tonm hin au 
der in Scandioarien vrurzelnilen beneonung des donnergottes Thorr leiten, 
dem man geineinlif h ö gibt, besser o lassen würde, wie es in den Zusammen- 
setzungen Thorbrcind, Tborfinn, Thorodd, Tbormöd liehaltcn ist. ich habe 
früher gesucht, Thor unmittelbar aus Donar durch blossen ausstosz des a 
SU erklSren, doch acheint heiapielloa, daaa inlautende« n auf aolche weise in 
altnordischer mundart vor r schwinde, so gewöhnlich es vor s geschieht (4s =r 
ans, Ms bans), natfirlicber bleibt also Thorr gans zu Taran zu stellen, 
'mitrrflir m, wie in sterro für stemo; zwischen dem nordischen imd kelti- 
schen sprach?. vveig bestehn auch sonst imleugbare beri'ihrnngcn. neben Thor 
erscheint zugleich der frauenname Tböruno, gen. Thörunnar, dem ich mythi- 
schen Ursprung zutraue und willlcommen begegnet die güllin Tärau jener 
Ium|d, TheihTÖ und Garldiuh^ wir werden bald sehen, noch andern. In 
den Teden soll Taranis behianie des donnergottes Indra sein. 

Yl, Es leuchtet ein, dass gleich den Finnen, Deotsdien, Römern 
und Indern auch die Kelten vom schall ausgehen, wenn sie die Wirksamkeit 
dieser gottheit in namen fassen; nicht anders im gründe verfahren Griechen 
und Slaven, da sie ähnlich lautenden beuennuiiijpii mehr den sinn des treffen- 
den, eioschlageudcn donners beilegen, die hdadiuug selbst vor der wiricuQg 
heraus heben, wie wir vorbin sdion ia beispiel von ntutsc und viire« gewahr^ 
tai. Thor wirft aus der Wetterwolke sdnen hammer oder keil und sebUgt 
ksadtend ein* 

Das altslavische Penm reicht, wie unser Donar, tief in die heidnische 
zeit zurück, den Polen lautet es Piorun, den Böhmen Perun, Peraun und 
seine herleitung von prati, im praesens peru ferio, tuodo, sciado, coocuico. 



(') cbartes bourgaignoaaes in^dites des 9. 10 et II ciiclu, par Joseph Garnier (m^m> 
p«6wBl& l l'acadeBie. Iwm 3. Paris im) p. £1, 77. 
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womit da« lat. f«rire, tbd. p«rian. tnhd. bem identisch ist, liegt auf Her haod. 
es ist der trelTendc, srhls^ende donner^ott, zu bczeic^hDung d«a «cbaUendeOf 
tOMiiden donners diptien andere. 

Diesem Perun entspricht, nur mit geändertem anlaut, das weibliche 
httua (dcD umMAidtD nach gurun), weldws dte «nnoriidwD Kelten slatt 
Tornn «etxen: fcou^sed eo w gurun war Ta zt, der donoer ist in mein h«ia 
gafabren* nadi Villeiiian|iie aoK man aiueh kudiirun anaapreclico hAren* 
Von&^icb aber gleicht hier das griechisehe jct^ovvw» zwar nirgend mehr be* 
nenmmg elnps doniieinden Rottes, mir des von ihm gesohletulerten, zprrei- 
szcndcn blitzsti'ahls. an der wtirzel Ktiow, tondere, scindcre, wozu auch 
Kt^af, das stoszende, brechende horn fallt, wird sich nicht zweifeln lassen, 
doch steht die bildung Kc^awoV in der spräche ohne alle analogie und unent« 
böUt. mir wenigstens ist gar kein anderer griecbiaeher name ^eaer ableitung 
bekannt, denn in ßmtfU srbmelzofen bingl die gesteh nSher an der wund 
selbst, ebenso einsam liegt unter den rerben das einzige iXaww, wibrend 
nomina und verba aufaivoc, aiva, aivM in menge sich darbieten, das gesetz 
der abteitungen awee, avvw ist znrückgetrelen, niusz aber nolhwendig von der 
lautreibe u, wie tuvw von i auagehen, so dasz dem avvw untiuiteibar das vvu 
der rerba ßa&vvw, ßa^vw, n&vm und aller ihnllchen begegnet, die sichtbar 
TOn ßttSvt /So^uc «tammen. erwSgen wir nun, nach dem Umschlag der 
nbmte in den flaut ('), dam von y)Mtv« yhmaitw för ykununt eintrat, von 
n^'« aber riS6vtt haftetet so wird auch das einfache kurze v der stcigennig in av 
fthig, folglich neben yXvKxlvu ein yXvxavvu, neben ir^w ein h^aCvu denkbar 
und manche aiVai lieszen sich umsetzen in awui xt^awos, nach solchen ror- 
aussptzungen allen, müste im hintergrund ein ks^xk gehabt haben, welchem in 
der tbat das gath. hairus, all», heru, altn. hiörr gladius entsprächen, diesen 
aberliegt gotb. bäum, afad. bom, lat. eomu, skr. iringa unmittelbar ver> 
wandt, vielleicht auch ist das altn. hjn Ignia und gotb. bauri pnma anni- 
achlagen, da für schwert und lichtstrahl nocb andere wörter gemeinscbaftlidi 
sind, Tgl. zu gotb. lauhmuni hlit» altn. liomi, licht und schwert. (') war Ktfut 
Schwert, strahl, pfeil, so ist xi^riws* der ppsrhleuderte strahl oder hammer des 
donnergottes und dem doimei^olt zur seile stellt sich auch ein schwertgott. 

('} •. Milaaf C. 

«wi^ «m|»Bjt. n. 14, 38& 

Rr2 
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Vn. Im keltischen Taraoucnus sahen wir einen gutturallaut dem Tann 
hinsiitreten, wie noch im galischen tairneach; auch diose TPrsfärIctmg der ein- 
fachen worlform lührl tu fruchtbaren analogien. denn gerade so verhält 
sich ein littauischer donnergolt des namens Perkünas, in der lettischen spräche 
Pebrkom, in dem daviachen Penin, aelbst nnter den Mordnmen aoH Porf^piiiii 
TOrkommen» und an Perknnas schlieaaen sich wiederum deutache bildon^en. 
in der nordischen mjrtbolo|pe betsat Thors routter, die göttliche erde FiAr> 
gyn, waa unmUtelba.r auf eine donnergöttin Theihvö und DiuhA, die an macht 
ihrem söhne gleich kommt, ja in der zeit ihm vorangeht, gedeutet werden 
darf, und auch die I-ittauer wissen von einem weiblichen wesen Perkunalele. 
mit Fiörg^ii aber stellt «ich sicher zusammen das gothische fairguni, was bei 
Ulfilas der genröhnliebe auadrudc för berg ist, obacbon aua buiphd eibellti 
daaa ihm bereita die Terachobne form bidrg» es abd. perac^ nbd. berg bekannt 
war. för gebirg und waMgelHrg haftete aber nodi laiiguni, wie unter den 
Hodideutschen und Angelaarhsen ein ilrgun, firgen neben perc und beorg. 
umgekehrt hat in Norwegen bis auflieute th'c stach Bergen, urkundlich Blör- 
gjn (g^'n. Biörgyniar. wie Fiörgvu t'iörgynjar) ein b aiiaf'noinmen. die ört- 
liche bedeutung von lairguni und berg scheint sogar (iie aitere und der per- 
sönlichen von Fiöi^yn und Perkunaa Torher gegangen, anders ausgedrückt, 
die donnernden götter jüngerer zeit beben im bintergnmd iltere elementa- 
riadie weaen, bei^eaen, die mit erde und wald oder waldgebuge nodi in 
festerem verband atebn. in borg tmd bergen ht die Torateilung des hegenden, 
bergenden enthalten, die von der des treffens oder schlagens in Pcrun absteht, 
den namen der Stadt Bergen hat ein neuerer forscher ('), nach Her schreibvmg 
Biörgvin, gedeutet aus viu, was einen behagUchen platz, Weideplatz aus- 
drücke; kaum aber läszt sich das goth. neutrum fairguni dem f. vinja weide 
nibem, und fiürguni gleicht ala Inldung von glitmuni, lauboHmi, gairuni, 
weldie awischen n. und f. acbwanken. - auaaer Fiörgjn ecacbeint denn andh 
in der edda ein männlicher Fiorgjn, gen. Fiürgyns und Fidrgvina, weldierwol 
dazu berechtigte einen golhischenFairguneis aufzustellen, um das volle gegen- 
hild von Perknnas zu empfangen. Fairguneis würde die vom her^e nied*>rfah- 
rende gotlheil, das gewitter (litt, pcrkunija) bezeichnen, (jen aul der aK.^tv des 
Olympos thronenden Zeus, mit Übergang des f in h dürfte selbst der uame des 



(*) P. A. Much Uttoridc-gcognpbiik bcslEfivdss «rcr Kargt, UoM 1849. s. 30. 
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grossen Waldgebirges 'E^xiVioc j^juoc zw fairguni und Fairgiineis gehalten wer- 
den, wenn man nicht vorzieht jene aus goth. airkns, abd. errban, ags. eor- 
cau herzuieiteu. unsere voriahrca koonten sich ihren gott des dooaers nicht 
getrennt toq mld und gebirge denken und an der stelle de« «liviidien Pcrun 
crwucbs ihnen Pairgmieu nud Fidrgjn, den Littauera Perkona* und Perku- 
^ natele; Tor Donar und Thor erUichen «pf ter jene namen. mil Por^ini und 
Perknnai acheint licb am h daa ungr. dörgds donner, mennydörg^ birnmel» 
donner, egdörgcs dasaell o, ilöröj: a? cf;, es donnert (') zu bcfiihren. 

Jiine allen diesen Yergleichungen entgegen laufende deiitung des goth. 
iairguni aus dem skr. parvata bei^ dem sl. br 'do cUrus bat Bopp im glossar 
••312 vorgeschlagen, und SchiMker in Kuhna aeitadirift 1, 137 unter- 
atfttst. dabei nird dem kehUaut in fidifipQi, also auch in berg keine redk- 
nmg getragen und der nadigeiffiMDe suaannenhang xwtichen faicgnni, Per- 
kunaa» Perun, Tarao, Taranucus gebt unter, eher noch zu begründen adteint 
ein verhalt zwischen Perkuuas, dem skr. Pärganja, regengott und dem arme- 
nischpn jprsin hinimcl, woneben aber auch wergin besteht, das man mit oüs«- 
VK und skr. Varuna, dem goll der gewäs&er vergleicht (^), wie der regen vi in 
himmel strömt, ao viele berührungea der formen und beg^rifle flAnen daua 
ineinander* 

VnL Dem Wechsel der anlautenden stummen eonsonam in den wOtw 

tem des scballs und donners kommen noch andere benennungen zu statten, 
die altn. spräche gewährt |>ruma für donner und gestöhn, {)ruma oder {:)rym)a 
für donnern und seufzen, und in einem der herlichsten eddalieder ragt 
Tbrymr hervor, der sich io besitz des donnerhainiuers geseUl hat, dem er 
von Thor und Lolu erst durch hst wieder entwunden werden musz. hier 
stehn also heide dounergStter aich gegenüber i der naturliche nud aslsche 
und es versteht sich, daas dieser über jenen den neg davon trSgt. riesenland 
hat den namen Thrjmheimr, was wir oben mit Jumala zusammenhielten, 
ein späteres schwedisches Volkslied (Arwidsson no. 1) entstellt Thor in Tor- 
kar, Thrymr in Trolltram, d. i. trölla |)rymr. die Norweger sagen, wenn es 
donnert: torden skydcr efter troll, Thor schieszt nach den riesen, und die 
Schweden verknüpfen Toren oder trollen im Sprichwort. Thor verfolgt 
den alten donncrer als bitterster feind , er wÜl nicht leideuj daas er ihm ins 

(') mylhologia, irU Ipolyi Arnold. Pe«t 1854 <. 10. 

(•) nr nfnckicbte der AnMaier. Berln 185« s. 13, 324. 99^ 791. 
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donneramf greife. aii<! jirvmr entsprRnja; Has lappische ticrmes, dicrmcs für 
donner ~ |)nima, und au< h tlon ticrisclien Ostj.tkpn ist Torrn, Turm, Torom 
bekannt ('), vgl. ungr. dörmugni aiurineln, brummeD. bemerkensvrerth 
ist auch der eigenname Tbrumketill, donnernder, brummender kessel (^), 
pns wie ThdrketiU Ton glekher bedeutung, diese mit ketfll nuammcnge* 
aetsten namen verdienen ein mdemikl nähere mjthiaelie beleuchtimg» H^mir 
war in des kesseU, Thrymr in des hammers be^tt. |>niina und [)rymr schei> 
nen aber im ags. {irym coboi-s, tnrba enthalten, gerade wieiumjö und hiuma 
an'! <lcr von<tellnng des d(»nners und lärms in die der menge übertraten; TCr- 
waodl liegen also buchstäblich iat. turma, turba und turbo Sturmwind, gewitter. 

Nirht ändert scheinen sich miUellateinisches und griechisches drungus, 
^uyyec> globns militum (Ducange 2| 943) snm gothin^en dnmjus f^bk'rivt 
SU Terhalteo, das leicht in dniggoa mlstellt werden könnte, man Tergleidie 
nidit nur unser dröhnen , nnl. dreunen, sondern ital. tronO, ^ao. tniono, 
neben tuono, vro sieh das eingesrhobne r dem in tann , toran neben tonus 
und tonitru als unserm domlor. donner vergleicht. 

Allen Slaven ist grom tonitru ond grni}cti tonare, die Pol» n rbrei- 
ben grom und gromic, die Böhmen hrom und hromiti, wiederum aber be- 
deutet gromada, hromada baufen und gerf usch = iumjd. die einatimmung 
nnt der gothiicben, finnischen grundansii^it kann nicht offenbarer sein, ich 
habe schon einmal bei anderer gelegenheit (^) unser häufe dem goth. binfan 
^^fif an die seite gestellt, es stünde zu hiuhma (fürhiufma?) wie das vermutete 
iuman zu iumiö. rw grom spI noch bemerkt, dasz auch in deutschen land- 
strichcn gesagt wird es gruuunelt, wenn ans der ferne her der donner murrt, 
ein Donnersberg in Steier beiszt Griinniiag, einer m Böhmen iiromoian. 
litt, grauja, es donnert, growimmas donner, ir. crom, cavim donner, fram« 
grommeler brummen, litt Perkünas gnnija, gnimena,Perkunas donnert» wittert 

Endlich anch lippenamlante. ahd. priman pram, mgire, en tq ui d it 
dem lat. fremere*, primo ist die bmmmfliege, mhd. bräm, nhd. bremse vgl. 
finn. parraa. das mhd. verbum tritt über in brimmcn bram, das nhd. in « 



(') Castr«a finn. inydml. s ,>0. 

(*) nmgekehrt Uvergelmir, ketaclianschen , der iiivtbi«cbe brunne. s. ob«n Aber Orgel- 
anr, Thm^gcliNKr. 

(■) ilwr vobniaag ia Iddica. a. 93^ (33). 



Dlgitized by Google 



Mer die nmien äet dormen. 



319 



brummen, brummte, und ausdrückliili heiszt es: Hie wölken brummen, dai 
gewitter brummt aus der ferne. Gr. ß^itit» was tremo, ß^sfASi fremitus, 
jS^fui lora, schaauben, B^tiJLw die zürneade göttin, Uekate oder Persepboae, 
Bfiimtt der Itonende, rauMhende BteekuB, ß^tvi^ donner, iS^wrav donnecn, 
B^cfTns dn donnendmiiedttMler cjclopt, wo sich nt auf die gewfihnliche 
weise aus m entfitltet. 

IX. Welchem pbilologen bat nicht das scbwanken der anlaute in vit 
Ki'i und TIC, in s-tT? kojv (toi's-), in quidtjuid und pidpid, in kataras y.oTfpc? 
bva|jar und wöri^a zu schalTen gemacht? ebenso tauschen peiora luivor 
keturi quatuor rerro^e« rerra^t« oder Terri winzt fünf quinque. was für wur- 
ida toU man «olehen Soraun teilen? dn^emal iit ihre iMdeutung nicht 
g^radeau gleich, tondem im kehl- oder lippenanlaut frage, im xung^anlanl 
antwovt gelegan, obwol auch gr. vk frag^ niemand verkennt, dan auch 
perun, kunin, xt^wof und taran, ebenso dasz Perkunas, Fiörgyn, Taranucus, 
dasz jjruma tiermes grom fremo ß^qjLui zueinan^lcr stieben; niemand fiasz die 
bildungen und bedeutungen von jumjö jumau« uma» hiuhma buuiaus kumaiis 
tumor teuhaus ^eihvo diuhi Tollkommue ähulichkeit untereinander habe», 
ich will hier nachholen, dam den Finnen ausserdem eine mit p anlautende 
form snstebt, denn sie sagen pauhaan wie teuhaan, pöbo turgor wie tohn 
Stvepittts tumultus, aber auch noch paukaan tono, woher peukalo unser d.iume. 
dtesem pauhaan, paukaan liesze sich sich unser bochen oder pochen, klopfen« 
stoszen wol ver^l'^irhen. beinahe dnrchgchends, so weit zu benharhlen ver- 
gönnt ist. zeigeii ioluiie Wörter einen Übergang aus dem sinnliclten it hall uud 
ton m die abslracuoa von uieuge, schar oder baulc, emiiiai auch, uud desto 
merkwürdiger den schritt aus der CüUe des g^dhisches aur stillen Sammlung 
des gedankens. 

Von ähnlichen Wortbildungen ist es recht auf ähnliche und verwandte 
wuixeln au schlieszen, unerlaubt wäre sie alle auf eine gleiche zurück zu 
fü^Ten; die versrhiedenbeit der menschlichen spraclion griindet sich eben 
cl;it i:i <Vj'i7. jede derselben eine manigfaltigkeit von wurzeln n!f fl»^rf;eset7t und 
eutudtot bat, die sich an näheren oder ferneren sprachen wnnderi)ar abspie- 
gelt, in keiner von ihnen aofgdit. daraus folgt auch, dasz jede spräche ihre 
eignen g^nge und pfade hat und nicht willkfirlich aus ihnen gesprungen wer* 
döt dai^* jenes Tedische taran» «nf die skr. wurad tr oder tar g^hracht, 
würde den treffenden, i&r blita als donnerkefl g^echten sinn dea dnxvhfah- 
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rens ^^^ gewähren schpinen ; doch wer getraute sich Penm ir/pa, Tt^av, 
fairgiini zu fdir (imserin ver) zu fügea? da alle pat tikclti am ende selbst aiu 
lebendiger würzet sprieszen, so ist es gewinn, nach ihr zu graben und auch 
die partikel mit «u« ihr zu deuteo. wie die ge«tiroe des soonensystem« 
rieb nicht nur um die aonne bewegen, eondern eudi nm ihre eigne achte dre> 
ben, miuB den sprechen auner dem frotten geMts» da« rie lenkt, aoeh noch 
ihr wärmerer eigener rerhalt gelassen werden* cnl faidem «ie wechselnde 
fomnen und bodeutungen mitten in den stetigen anerkennl, gewinnt die e^> 
mologiscbe forschung ihre rerhte freiheil. 

X. Ich schreite fort zu einer der ältesten irischesten auffassungen des 
donners, die zumal im Volksglauben der Völker gesucht werden muse, unter 
welchen sidi die naturgdtter am ISngsten behaupteten. 

Der erste und schönste besng, den schnlabedürftig das menacblicbe 
herz auf die götter fand, war dasz es sie wie Täter anbetete und überall wer- 
den sie als hiimulisohe Täter des sterblichen geschlechts Terkünd<-t. vorzugs- 
weise in dieser mlrde erscheinen aber die donnernden götter und damit ist 
an sich ihr obersler rang im hiaimel ausgesprochen, hohe berge, die ihr baupt 
in die wölken strecken und von welchen der donner niedersleigt, heiszen bei 
Tielen TMkem gptMsvater, Etzel, Attila ( * ) , was neues licht Terbreitet Über 
Fairgnneis und faii^ni: dounerj^ott und donnersberg werden in der betraeb- 
tung untrennbar, vom gebir;^ filbrt der vater herab. Zivt Tcarr,^ und Jupiter, 
wie es schon die namen unmittelbar enthalten, sind <*iter des himmels. die 
Finnen, wenn donner vernommen wird, sagen isSinen panee, der vater doa- 
ncrl; Lklco patiec, der gro.sivater donnert; Ukko panhaa Hör groszv iti r loset, 
wie es auch heiszt tuuli pauhaa, <icr wiuci sturtut, aallot pauhaaval, die wogen 
rauseben-, Ukko jjskyy, grossvster tobt, die Tschuwaschen asladi andat, 
der grossvater singt (ausser asladi drückt ihnen auch nung-ast beides giraes« 
vater und donner aus), die Lappen atjekuts Uipma, dudna, vftterdien 
kracht, tönt; aija jutsa, groszvater schallt oder tönt, die Esten, wanna issa 
hüab, Wanna essa wäljan miirrl«ejs, der alte vater dr;nis7pn brummt, die 
Littaner, d<?waitis gratija, der lielie goü grummclt; die Letten wezzajs kahjäs, 
wezzajs tews barrahs, der alte vater hat sich auf die beiae gemacht, auch 
die Ba{em nodi: der hlmmeltatl grdnt* anderwirti in DentM^land unser 
berrgott )A drausien und zankt oder keifk. 

(•) Haupu sdtKbift 1, 
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Ukko, d«r naiM de« finnliclMii dmMrgotta, htSeMO, froimter, dt- 
yater, grCM» ent5prerhend dem iingr. a|;g greis, osljaiciscbeo }ig Ttter, jaku- 
tischen aga, alta vater. taivahan iikko, altvator des himrxiels, war epithel für 
Jumala, den gott des himmels, und wietlerum taivnhan jnmala epithel für 
Ukko. (') bedeutsam musz aber dieser fiuniscbe Ukko in Yggr, dem eddi- 
ichen beiaamen Odin* anerkannt werden, iwd der idttilitAt Ton Jumala und 
Ymir tritt die von Ukko und Yggr festigend avr adle. 

XI. Wenn da* heidenthum allen hoben gftttcm mgengeeptnn bei» 
legt fO kann e« nirgend passender aem aU für den donner, dessen roUen 
ganz einem vorüberfabrenden schweren wagen gleicht, den Griechen er- 
schien die jÖ^o»ti}' als 0/(jif\na tcG Ai«. die snorrische edda stellt Asafiörr und 
Oku|)(irr als beinamen Thors nebeneinander, wahrscbeialich meint die&er 
den alten, elementariscben , jener den attMben gott, denn ibn gerade liszt 
tonit die edda (wie vorhin die Letten) «i fu» gdien. vntcnn volk benKJtt 
dicTontellnnfdeswagfngottet. die Schiteden sagen: godgnbben iker, dergnte 
alte föhrt, goffar kör» der gute yater fährt, den in ganz Schweden gangbaren 
ausdruck aska blitz versiebe man äsikkia , äsaka, fahren des gottes, der hier 
as genannt ist. darum heiszt das gcwittcr ahn. reidar|>ruma , wagendonner, 
und der blitz oder donaer selbst reidj wagen, rheda; ags. |)unorrid, don» 
nerwagen. 

Im insem Deutocbland begegnet nan der redemarl vom w^^ nnte 
mdur, w«^ aber Ibnlichen efaenao bexeidmenden. in Holland ; onse Üere 
beer reed iloor de lacht; in r^iedersarhaen: uee heerapeell kegeln, oder auch, 
die engel kegeln, in der Schwds: gott Tnter rollt dbfenta (nuldikfibel) über 

die kellerstiegen. 

Durt'h manrhe andere Wendungen wird bei ilien vöikern das brummen 
des donners ausgedrückt worden seiu. Bopp im glossar 262' bebt aus Rig- 
teda 38» 8 die hcdeuttn^ dea Ar, wA aonere: mugientis inftar vaecae fulmen 
«mat; und 364* ana deraelbcn tlelle: vitulun veluti mater, ita fulmen Haru- 
tea an|nitQr. Marut ist der wind oder daemon des windes. 

XII. Mit dem donnerkeil, der aus den wölken zündend und acbmet- 
temd niederfilhrt, verbanden die vdlker die voralellung eines hanmeit (rvnof), 

('} Caairen« Lan. oiythoL *. 27 (L 
(*) deuUche mjÜsoL t. 804. 

Phäo^ . AWor. KL 1854. S a 
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^Dtr spitseoy «charfea fitltenucke* eines tpalieadea tckwertes. die Stte- 
tten blmmer ururrlen aus stemen bereitet und erat spSler liesz Zeus seinen 

Ht^avi.s< am metall scbmip^'f r>, ahor beide bedeutunj;en des hammers, das 
klopfen, der liinn, den seine sih!s^<^ verursachen, wie sein verwunden 
und trefTen kommen dem donner zu. hamar drückt vvörtlich stein und 
fida' aus, so dMz «ndi hier der giadanke m berg und fels , «d den berg- 
gott und bergriesen zunicbst tritt, das volk glaubt» Tbor wobne, wie die 
riesen, im fels und schwedische lieder enthalten die bedebungsrolle reden«- 
art locka tili Thors i Qäll, zu Thor in den berg locken. Thors bildet füh- 
ren einen grosten hammer in der hantl uml iler hamnier ist ein heiliges, wei- 
hendes gerät er heiszt |>rudhamar (starker hammer) oder mit eignem namen 
Miöhiir, contundens, der malmende, gerade wie liie Slaven den blitz mr'nija, 
molnija, serb. munja Ton mljeli oonterere nennen. Thorsteinn ist gleldt 
jenem Thoi^etlU ein geläufiger nordiseher mannaname. den Schweden sind 
die donneikeile Thonri^ar (altn. Teggü*, din. vS^er, nhd. weeke)-, mallei 
joviales, unter den Christen ward der heidnische hammer zum teuflischen 
zeichen und hammer drückte teufel aus, wie er den teuflischen wirlielwind, 
procella bezeichnet. 

f Unser heldenbuch weisz es noch, dasz der donner die riesen erschlägt: 
du widertuo ez balde, du ungeslahtez wip, 
oder dir nimet der donner in drnn tagen den Up. Haupt 4, 439* 
es fahren donnersteine und schünteine: 

so slahe mich ein donersteiDl MSR. 3, ^Oil'f 
WO in der Überschrift dornstein (dorn a taran) steht; 

ir ictweders swert gät 

nider sam der scht\rstein. Bit. 10^)32; 

hiurc hät der schür erslagen. MSH. 3, 223*; 
auch ahd. aour, tempestas wie nhd. schauer iat m., altn. AAr nimbus, goth. 
aköra f., es heisat skdra vindis, XcnXirf'* und geahnt an ta^uwig toh 
oder an das armor. knmn, wenn man s als vorgetreten betrachten wiA, so 
dasz Kti^M zugleich auf scCran, scheren, tondere, tundere föhrt. urverwandt 
schiene skr. sani donnerkeil, lara pfeil, siras schwert von si-i rumpere, fin- 
dere, dem sich y.t^awöi; noch triftiger ansehlieszt , da skr. s (— c) sriech. k, 
deutsches h wird, und schon oben goth. hairus, alts. heru schwert verglichen 
wurde, unsere diehter geben don teufel feurige pfeiie : 
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der wider un«ih rihtet 
mit vtiirinen str^len. Diemer 337, ^, 
bainis aber i»egt ab vom skr. bira, birak i, Iii li js doriuerpleii, tier sonst auch 
Tadscbra beiszl (Poll 2, 421), voa vadh Icnrc, luudere. 

YollkoaiiiMii dem donnerstcia «ntipricht dat IHtmiick« Perkuno 
«lunfi, Perkuna» «tcin as domicrkcil, das finniscb« Ukkoa kivi» Ukkcw 
stein (vgl. ungr. mennyko, himmelatein, TOn koakiti)» Ukkoiwn nalkki, 
Ukkot keil} Ukko iskee tnka, Ukko scbligt Teuer, es bliUt. es darf 
nicht verwundern, dasz eine aus der natur gegriffene benennung auch bei 
ferneren Völkern wiederkehrt, den Mongolen beisz.t der donner oktargo-jin 
aluga, des büsmels bammer, oklargo-jia temür, des bimmels eisen, noch» 
mala bedeutet da« tibetanische naoB-kbai tbo-ta bimneldhamBiert aam-tsdiag 
biomelseiseD deadomier. das uMMi^lisdie taakilg^mtsakilchu blitzengebdrtsu 
tsakbdin» feueranscblagaii. tfirkiacb tscbakmak. den östliebsten Twken beiiat 
der blitz ut-tschagyldy, feuerschlag, jener finnischen redensart ^eicb. (') 

Höchst eigeiilhüriilich klingt die bei Mielke und Wesselmann angeführte 
littaiu'sfbe benennung des donnerkeils Laumds papas, der Launie zit<te, Lau- 
m^s spenys, der Laume brustwarze, ebenso kauk spcuois, zitze der alraun. 
nidil anders wd aud» m niederdeutschen ^gienden maitttett, sitae der mara 
für den braunen donnerstein gehört. (') aah man in der bildang eines holen 
Steins dudichkeit mit der brüst einer vom donner getroffenen mare oder 
laume? 

XIII. Nach so vielen den buntesten heirlnischen bildern des donneri 
sei noch mit einer bihü^rhpn, an/.iebenrlen iiulTassuiig geschlossen, wobei auf 
den inbalt der beiden schon oben angerübrlen steilen zurückgegangen werden 
musz, in welchen allein das gothische «ort{»eibT6 erscheint. Marc. 3, 14-19 
ist die rede von den swölf apostelo, die der beiland wlblte» und unter «ei- 
eben er drei durch besondere beiiAunen anaaelchnete» es scheint, um ver'* 
wechslungen Toranbeugen, die ohne das erfolgt sein würden, oder um gerade 
diese drei hauptapostel persönlich zu characterisieren. dem Simon erlheilte 
Jesus den aunamen Petras, weil noch ein andrer Simon von Cana in der zahl 

(' ) itieiuMa colli'gen SrlioU habe ich die niiUheiliiiig rtieier niongoliscben und tibetaniichen 
wBrter, lo wh noclt andcrar cbineiiicher and japniicber s» danken, die im amliaf B m- 
romtbdlan Ueihcn loUen. * 

(') äcM fmsiiKiM frarittUiilittw tead 8 Steigt 
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der jünger begriffen war. auch Joh. 1, 43 steht Ton Simon: a-v xAi|3i{ir)| 
K>;4>J-, 0 (:fjiy\vf!trat flJT^«. II«r^5-- kommt srhon, obwol selten, als manns- 
name bei den Grie<hpn vor. und bedeutet wie TfV^a einen stein, daher es 
auch vom verfaü&er ciuer goibiscben hotnilie nicht unpassend Stains ver- 
deutacht wird, auf ihm aoUte, wie «icli ^ter ergab, die kirche ab auf einen 
felaen gegründet werden (IHatth. 16, 18); möghch aber, dan sur seit der 
naniengd>ung ein andrer, un« entgehendier besug obwaltete. Weit achweier 
einzusehen ist, wanim beide Zeliedaiden« Jacobus und Johannes, den zunamen 
der söhne des donners empfiengen, von dieser i-i3>ix>) weis/, nur Marcus, bei 
Matthaeus und Johannes steht nichts äbnlirhrs. Jarohns konnte wo! von 
einein andern Jacobus Alphaeus söhn unterschieden werden sollen und auch 
Johannes den evangelisten so zu bezeichnen lag nahe, entweder um ibm glei- 
eheik namen mit «einem brader tu laiaen oder um einer Terwecbalung nSt 
Jobannes dem tiufer aumiiweicben. aus wdciier unaclie jedocb mflgen «e 
Boavr^veV, o hnv uc\ o^cvt?'., Tulg. qiiod eil filii tonitrui htilWn? rges ist ein 
chaldaeiscbes wort für den donner, es könnte wirklich an jenes bis ins nörd- 
liche Asien znrückrei<'hende Porgiiini, an Perknnas oder 'Kpvrts? mahnen, 
bo.i soll die galiläische ausspräche für ba sein und das Lebr. bne pl. von ben 
eutballen. Luther, lun dem hebr. laut naher zu kommen, setzt statt Boa- 
ne^l^ Bnebargem, das ist gesagt dxNmertknider. leb weim nicbt, wie die 
dieologen von frfilie an Im auf lieute dieaen tehiamen i>einamen, der ihnen 
auflfallea miiste und nicht ohne genauen ainn gewesen, alao mit abdcbt ei^ 
theilt sein wird, erklärt haben, unter hier nicht donner, sondern ein 
abstractes zom 7 u verstchn und auf die gemütsbefligkeit der beiden apostel zn 
beziehen, scheut mir doch nicht ungezwungen, bei Gesenius wird der hebr. 
ausdruck dem skr. rdga, welches Bopp 288* zu cp^ hält, verglichen; das 
«»lautende • mangelt aber, der rerfimer des evang^Iinmt nabm den ana- 
dmck ebne sweifel für ß^timi, das niemab j^Kyif ausdrfickt, die überaetser, 
TOn der vulg»ta und dem gdhiadien an, mben darin dai ainnlicbe tonitma 
und fieihvö , auch in unsem gedlcbten det mittdaltcfft, a. b. im paaaional 
227, d9 lieivt es tod Johannes : 

du bist genant des dunres sun. 
des douncrs söhne nach hebräischem Sprachgebrauch köimea schüler, an- 
bänger, lieblinge des donoers sein, söhne des bäreo meint die drei steme in 
des gronen bSren «ebwanx. Man bdte nun Luc. 9, 55. 56 bmau, wo die- 
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selben Zebedaer, ■!■ toh dm Samaritern dem heibnd und seinen jungem 
aufnähme geweigert war, fragen: sollen wir Teuer vom Himmel über sie herab- 
werfen? SckiK titrcapisv irv^ xnraß/vat', Jesus aber tal^elnd antwortet : uOk ciSart 
wetmj Trvtvf^dTee hri vßtK ; welche worte im urtext mangelnd gleichwol f rühe 
da gewesen »ein müssen, auch (JiTilas vorlagen, der sie wiedergibt: niu vitu{) 
Inrit abmanA siju|)? offenbar mciat et: ihr donnendhne aeid gleich fertig mit 
hüls und donaer eimnaeUagen, idi aber kam die aeelen an retten, nicht an 
» mJ e t bcn. auch das ^XtK «Vwmv itt bearhtenswerth, wilUt du, dasa wir 
mit worteo, mit einem fluch das feuer auf sie herabrufen? vermochten die 
Zebedaer «r» f;ewF>lii;!e dinge, so gebührte ihnen r^ername söhne des finnners. 

Die ainlere stelle Job. 12, 29 ist für jueme Untersuchungen noch wich- 
tiger, als Jesus nach seinem eintritt in Jerusalem von der fhicht seines todes 
vor allem Tolk radele iind betete* heiaat eit aei eine atimme TOm bimmel ge- 
kjommen, S\9tv w» ^am^ hi rn tv^anö, und nnn werden die wofte dieser 
atiaame angeführt : xai iSö^ara xoi toAiv ia^ärui. worauf weiter folgt : i sur 
oXfXoc 0 irru« xai eatWTW, aA«yt ß^wrii* ytyavivat. oäAm i>.iyov ayytXs« aurtf 
My.fi>..i^y.'.v. In einer früheren abhrin<l!iinp j^laube ich dargethan zu haben, dasz 
es undenkbar ist emen leiblichen redenden gott anzunehmen; aus dem m- 
sammenhaag ergibt sich klar, dasz die umstehenden menschen den inhalt der 
ausgesprochenen worte nicht yemommen hatten, ein theil des volks böite 
einen donner, andere glaubten in diesem eines engels rede gehört so haben* 
Die ganae enlblung ist nur bei Johannes, bei keinem der drei übrigen evan* 
gellsten enthalten, aus dem donoerschtag muste sich TOm selbst die künde 
einer bestimmten götllirhen rede verbreiten, da man gewohnt war den donner 
für eine stimme gottes zu ballen, der donner, wovon auch die spätere ge- 
schicble genug beispiele gibt, bestätigte ein wichtiges eieiguis, wie hier des 
heilands gebet. Im bericht von der taufe, bei welcher auszer dem täufer und 
Christiia kein menschliches obr zugegen war, hcisst es übereinstimmig MatUi. 
3y 17 TMv t^etwt Arystf». Marc. 1, 11 ^«i^ iynm ht rS* tö^wm». 

Luc. 3j 22 Kill (ftmv^v ev^avov yivh^m Acywutfav. Johannes erwähnt der 
stimme bei der taufe nicht. 2. Mos. 20, 18 steht: und alles volk sähe den 
donner und blitz und den berg rauchen, da sie ah^r soI( hc-; «ah^n, flohen 
sie und traten Ton ferne und sprachen: rede du mit, min, wir wolieu gehor- 
chen, und lasz gott nicht mit uns reden, wir mochten soiiiil sterben, i. Sam. 
22, 14 der herr donnerte vom hiaunel und der hAdiste liesa seinen donner 
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aus. Auch im grieehisclien epoa er.s( hallt Zei» gftiiftiger oder sürneader, 
grollender doiiner zu verhängnisvoller tbat der «terblicheo, nie aber irird C( 
in verständliche rede aufgelöst, überhaupt Iritt Zeus niemals rcf^f n(i vor men- 
scben auf, obschou ihui, andern göttem geuenüber, worte i>eigelegt werden, 
die eben darum keinem menscbeu hörbar oder zu verstebea waren. (') In 
unvern deutadien vollungeD mdxA 'die «tiiiiiiie tod obei^ dentdunettefndicii 
donner. Wiederuin aber heiast den Japanern der don&er ktnunari g^Mtliehe 
atimme« den Mongolen oktai^jin dagon, bimmclsstimme} denn wa» ligie 
Biber als sein dröhnen einer stimme zu vergleichen oder umgedreht laute 
menschenstimme dem donner? hiesz doch den Griechen stenfor ein schreier 
und einem kauzehedner legen nir in gutem oder üblem siau lautes oder 
leises donnern bei. (') 

XIV. Mein ergebnia liast aidi «o nnaMmmenfaaaen. die finnbchien 
volkwtimme achlieaaen in ihren mjthiachen vorrtellungen von JfnmaU und 
Ukho aich an die nordiaehen von Ymir nnd Yggr* « q^ich ntaam die finai> 
sehen Wörter humaus und teuhaus auf die gothischen und althocbdeulaehen 
hiuma, jjeihvo und diidiä, also wiederum auf persönlich gedachte wesen, 
welchen der nordische Hjj'iiiir vollends entspricht, in allen diesen beaen- 
nimgen ist die erhabene nalurkraft eine tosende, brausende, lufterschüt- 
temde. 

Anch nnscr donner drückt, wie ntm»» mßnwt atan und alOlinen die»- 
adbe gewaltige lafb]Minnang aua; im keltiachen Taran, wdchem bedentaam 

das nordische Thor hinzutritt , scheinen N und R ihre stelle su tauaehcn. 
Taran aber reiht sieh an Perun und xe^ai/i'oc, wie durch einen kcbllaut BOch 
Terstärkt Tarainicus, Perkunas und fairguni neben einander stehen. 

Klar enthalten ist in fairguni die Vorstellung des berges, von dem der 
donnernde groizTater niederfährt, der donner ist gottes stimme vom berg. 

Durch «lle diese grosaentheila neu aufgewiesenen einelimmungen wird 
aber ein uralter auaammenhang der europiucben T&lker von vielen «eiten 
her beelltigit und beleuchtet. 

(') andere güUer, wenn »ie ertcbeioen, luhmen menscherigestalt an, reden also mensch- 
lich, doch endioll Poseidoiis iluiBc gleidi der wa a—a t —ieiMt oder Mbnlaaseadeii. 
IL 14, 

(*) >cboo FUchart im Garganlua 129*: autft donaerader prcdigcr. 
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AUSLÄUFE. 

A 

Berührung der flnnischca mit der deutscbea Sprache, die beüpiele 
absichtlich aus den anlauten F und T gevrählt. 

paha maliu, ahd. posi,. nhd. böse, man darf ein goth. bausis mut- 
naasen. vgl. litt, bain», horridua» crudeli^ lat. infcnaus, infestua. da« b: 
• mt in tubann. 

paita indusium, goth. paida, alte. p£da, agi. päde, alid, pbeit, hfSx, 

pfait, pfoat. Tgl. gr. Ba'ny,. 

paljas nuthis, « alvus, vgl. blosz. 

paljo multus, gotii. filus, gr. ttsAuV. 

pelto terra, ungr. föld, alts. folda, ags. folde. 

pö^-tä flMiua, golb. biudsi afad. piot, nhd. biet. 

puu ariHir, lipium, pl. pnita materies Jkbricanda, goA. bagma, abd. 
poum, nhd. bäum, Tgl. bauan-fabricari. wie fremd dnd um aber die ibn* 
lieh gebildeten kun luna, luu os ossis, muu alius, suu os oris. 

taata pater, baiiiscb tatl, westfiilisch teile. Tgl. litt, tiwas, dimin. 
tetis, tetatis. 

tahas massa panis, goth. daigs, abd. teic, nhd. teig. 
taika sigpum, gotb. taikiu, abd. aeichan. 

lapa gen. tavan not, skr. tapat calor» ferror, alln. ^vjt Tenti» egdi- 
dui, ags. [>eaT mos, alts. thaa, alul. dau. 

tarvet gen. tarpeen opus, ahn. \>ort, ags. ^earf, abd. darba, nbd. bedarf, 
teen faoio, ags. d6n facere, abd. tuon, goth. taujaii, und ddds üactum. 
työ opus, goth. taui. 

teuhaus tumuUus, goth. |>eihv6. 
tibiS densus, spissus, abd. diechl, nbd. dick, 
tubansi, tnbasi, tnbat, gotb. |>usttndi, nbd. tausend, 
tumina fiiscvuii obfcnniai agi» dim, lat* tenebrae. 

B 

Daume, daumling. gerade wie daume, dümo aus düheii, diuhen, drü- 
cken, knallen fo^ aueb finn. peokalo aus pauikaan Ingioiran edve und lal« 
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pugnus, gr. xvyßVi aus pungere pupugi stoszen. überall erzeiigt sicli inti schösse 
dieser \vui"zpln die vor.slolliing eines geisteihaiten daumcii- oder faustlangeik 
wc5^n5, das in der jioesie iiiui volk.ssage seine grosze rolle spielt, rnjyuate^ 
glei<'bt dctu peukaloiueii, däumling| und zaunköuig, ebenso liU. njksztelis, 
von u^kszUs dauiue, beides daumling und zauoköaig. aus dem slavischea 
pal'ts', poln. bObm. palec daume, fing^ leitet «cb poln. palucb daumling, 
die Böbmcn Tcvbmdeo dieaelbe bedentung scbon mit palec. palec filUt offen« 
bar mit lat. polIex zusammen, beide haben keine wurzel wie peukalo und 
TTvyuaie« und scheinen eben durch Umstellung des k und 1 verdunkelt, doch 
das lappische pelge, pälge zeigen auch die slavisehe und lal. reihe, dasz sie 
den Vorzug verdiene, wird selbst durch ein skr. bhälakbiija (Bopps gloss. 
236^) zu untei stützen sein, das erklart wird geniorum genus pollicis uiaguitu- 
dinem aequans, und bei Wilson: a dmne personage of Ibe siae of tbe ibumb^ 
nxlj tbousand of wbom were produeed from tbe bair of Brahmas body. t$ 
gebdrt dann gar nicht zu bälaka puer, parvulus, sontlem setzt auch ein skr. 
tvort wie peukalo und pollex Toraus. der form nacb stebn also hhJlakhilja, 
poUez, palec gegenüber dem peukalo und wvyiuSts, 

C 

Wedbsel der formen XJ und I. auf antan dieses bier und in untrer 
spnidie oft wabrgenommenen tausdies tbue icb einen sprung in diegriedusdie 
fonnlekre« 

Die griechische spräche, der höcbstcn au^ldung theilhaftig gewor- 
den und stets auf tiiaiiigfaltigkeit so wie anmut der wortgestalten bedacht, 
hat nicht selten mehr ausnahmen von dem einfachen und atich schönen laut- 
gesetz erfahren als andere sonst in weitem abstand hinter ihr zurückblei- 
bende Zungen. 

Unter gnunmatisdier molion Terstebn wir in spracben, die geacbleditcr 
absondern, die anwendung und erweiterang einer minnlicben form auf die 

weibliche, insoTern sie auszerhalb der flexion liegt, denn wenn bonus das 
fem. bona bildet, heiszl das llectiert, nicht niovicrl, wol aber ist das an sich 
gleiche rertahren motion, welche<i ms eqinis, lupus, asiniis. eqna lopa asina 
entfaltet. Doch haußg läszt hier <iie griechis<-be spräche beiden geschlechtem 
dieselbe form, und darf urvo« weg xa'jxijXo« w sowol männlich als weibhcb 
verwenden, worin ibr die gotbiscbe folgt, die nur nocbbeaeicbnaMler solche 
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rabstantiTa der u declination überweist, asilus, ulbandus für m. und f. gleich 
derliniprt, also beitlt^rnal den gen. asilaus gelten läszt, drücke er asini oder 
asiiiae ans. arirli die lateiiiisi he ii det linalion, d. h. die vierte lieicrt socnis, 
das iu der altera «prat-be sowol scbwiegervater als scbwiegertuutter bezeich- 
nete, später mir för letactere beibeballen wuvd^ wihrend man das minnlMie 
socer bildete, wiegpr. iwu^ und Im^a, vivdt^V mvd«^« neb scheiden, goA. 
mihra und svaihrd. 

Im latein gibt es nun kein adjectiviim der u form, d. h. den stibstanti» 
Ten Tierter decl. analog, griechisch aber viele adjectiva auf u;, deren flexion 
der substautiviscbca aul'v«, nahe kommt, nicht ganz sie erreicht, da manche 
adjectivcasus aus der u reihe in die i reibe übertreten, namentlich der dat sg. 
m. Y^vKw absteht Ton dsl* t^i^vt, der dat* pl. yä^xaty tod ixßiun, aueb bei 
sokben ad jeetiven blickt in der gothisdien spräche noch in vielem das reinere 
veihiltnis durch, wenigstens im nom. stehn die adjectiva auf us den substan> 
tiven gleich, hardus, so riel wir seine casus in den bmehstflckea ToUstSudig 
überschatieii, ist nicht nur dunis, sondern auch dtira. 

Gerade so hielt mu h noch (he epische spräche der Griechen, wel- 
cher ad), auf conuuunia «ind (Biitlmann p. 2öl), doch bald forderte der 
^achgeist deutlicher vortretende moUm» imd es entsprangen die schönen, 
wollautigen formen 

aber mit verletzter lautfolge, die aus u die diphthonge iu und au, aus i die 
diphthonge ci und ai hervorzieht. (') statt 7Xi<K«»r würde erfordert y>'jx\j7a, 
genau wie in jenem <lat. m. für 7XUK1* hätte y}vxvi, analog dem ly^^^'i l)leiben 
uiüä&en. yAuxfuc klingt lieblich, y?.\jK\Ait hätte prächtiger geklungen, jb« hat 
mir nicht gelingen wollen irgend eine spur dieser yÄvituüt 4t^^ia ß^aifula zu 
entdecken, denn vha/9 und mvta sind aubstanttva, keine adjectiva, daa f. 
bedeutet todtenopfer, nicht die todte* 

Wol aber, srbeint es, kann ich bestätigung des vermuteten in andern 
motionen aufweisen, welche ein wesentliches, d. i. zur woriform gehöriges, 
in der flexion anverschwindendes sigma an sich tragen, lat. ihus ihuris g^t 



(') Im snnskril sirlii'ii tmt seile prilhiis, prifhv? = Tr?,<r'.'c jr>..irM,(, litt, plaliis pl.ifi, 

golh. braiilü brai«!«, »M. prell preiliu. da* lilt. f. triU gleich dem griech. aiu u io i, du 
ähd. ie kftniiU ia ditwn fall orpuaAu «•ut alt dat golh. a. 

Pha0».-histw. KL 1854. T t 
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doch auf ein Terlomos gr. S'Dc -Svo«. acc. 3vv, wie mu« muris auf fiZt. 9vlm 
ist aber ein vrolripchender baiim, gleichviel mit Svcv, iinci tur Stx führte man 
■%cc weihiMiu h ein. nnn kotnineii <lie eigoiinaineri ©v< und ©vlii, worin ich 
die wäntilu he und weibliche benenniin^ duitender bäume sehe, und welche 
wiederum den eigennamen Mvc und Mum aufs haar gleichen, dasz 0umi als 
eigeonaaie eine wsftrwvftMh aU baumnaine i^&i sein «oll, wird «idi «chllcbten 
lassen, aucb auszerhalb jener eigennamem mim ich fum f&r moviert halten 
aus ijlik:, wiewol jenes maos, dieses fliege bedeutet, denn lat. mus und musca 
treffen wiederum zusammen, nur dasz diesem c zugetreten ist, das sein s 
schützte, zwar die slavischen spr;M hon trennen myjwh maus von mycha 
mysrhka fliege, wie aucb wir niau^ von uiücke, alui. innreha; al>er in mycha 
und raücke iüt s ausgestoszen wie in irnta, die wurzel scheint fxvw nCru) nißVMt 
Uinscn» wie wir auch bJlademauSt bliacelinaas verbinden, was im adveili 
Ituttlct zeigt, ital. aber moeca ceca lautet, zu mm« fuuTntf, nysterinm slehii 
unser meucheln, heimlicb morden, ahd. mücheimo heimchen, grille, umge> 
stellt heinimuurh , hammemauch (bei Stulder 2, 16) fallen dazu, die tor- 
stellung der hcimliehkeit, des heiir!!i< hen nahens trift beide thiere, maus wie 
mürke Iii unsrcr spräche tritt dem luiichan, meucheln, heitnluh morden 
ein mausen, müsan, stehlen zur seile (lex salica p. XLiV) und im skr. ist 
inusdi stehlen, muscba, müscha maus, es wird schwer seht alle diese wOrtcr 
auseinander zu reisMu und die im skr. abweichende form makschika musca 
kann niekt irren. 

Wie im gr. gen. fxvoc, acc. ibü/fslat. WUris, murern für mu<ii$, musem 
war also aui h in u^j7u das s erloschen, wovon wir in der molion des part. 
praes. Ttrt ff-i^u- T£T^f;>'.ut reichsten beweis finden. Bopp hat längst zur Über- 
zeugung dargethan, dasz die flexion w% und vuc in diesen participien dem ^kr. 
Tins lisch, fem. uschi entspricht, Ttnxpuia also ss tutupusdi gesetzt ist, und 
nicht nur die liltauistrhen und slavischen sprachen beaitzea diese pariicipia 
pvaet. auf us, usi, «in Überrest ist uns sog»r im goih. bintsjds parentcs, d. i. 
^i peperernnt, imd vielleicht sonst noch, aufbewahrt, durch diesen inmitten 
von um keimenden ziscblaut scheint allerdings seine analogie zu den für 
yXvtttia vernnileten «yAi/xt?« wieHer gefährdet oder gar anfgehnben, es müsten 
sich denn unerwartet neue aufschlüsse ül)er die gr. adj. declination ergehen. 

Wesentliches sigma besitzen auch die adjeclive auf r<; mit dem ueutrum 
H (analog dem «V und cV jener part. praet.) <ra<f>ilis o-afK» >//(i/<»n« 4''^ vuA 
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hiufig in ziisaramensetzungen. gewöhnlich sind es cooiinnr in, die rpisclie 
sprarbc liililote aber aurh fem. auf f7i. iti Wf^lihem dann . ^ iitl ir das sigma 
als aiisgpslüszeo zw betrachten ist. an dioseni si^ma spries. i ii norh räthsel, 
man möchte in allen solchen adjectiven gleichfalls participia praeL , mit ab- 
gefalluer rvduplication eii>Uckeo, wo da» va^i\s für (rvraipni sULode, (üv^imgc 
tia wvtfm» fonniMelxl«? 

D 

Nach altcbinesischer Vorstellung gibt es einen donnergott, bald loi- 
Lien (donner und blitz), bald lüi-sch^n (donner^eniiis) oder lüi-küng (don- 
nerherr genaani. er iahrt auf gewittenvolkeu cuihcr und schlägt verschie- 

F&r blils hat man, neben den eigentlichen auadrücken, den bildlichen 
IflI-pieli, daa vH pätaehe oder geiiel des donntti (donnereia), wie ja auch die 
naturfoncher den donner einem peitschenknall vergleichen, einfach, lüi 

donner. sehen oder tien , blitz, auch sehen -tit'n. tien-rnu (mutter dci 
blitzes), eine blitzgöttin, was an jene suboe des donncrs mahnt. 

Den Japanern heiszt donner ikatsutsi, ikadsutsi und narukami oder 
umgekehrt kaminari. ikatsutsi wird für idenaisch erklSrt mit ikari>utai d. L 
(ictna ex in), narukami heiazt tflnender gott und iLaminati g5tterton, g^tter- 
alinHne« 

Für blitz sagen sie inabikari, inadiuma, inadaurabi. fikari (in »laam- 
aetzung bikari) ist licht, glänz, dsuma frati, gattin. t^iirubi (in Zusammen- 
setzung dsurubi) ist begattung. ina ist der reis auf dem halme, also reisleurh- 
ten, rcisgattin, reisbegaltung. die japanische eiu jclopädie auszeit sich hier- 
über aUo: es ist eine gewöhnliche erscheinung, dasz es in heiteren herbst- 
nichten blitaet« da nun um dieae zeit der reia anr reife iiommt, ao heiast ein 
aokher blitz deaaen pUßn oder begattung. die Japaner mfiaaen denmach 
eine hochseit dea reifenden reises in den herbstnSchten annehmen. 

das wort tsurubi kann übrigens auch als zusammengezogen aus tsunivi 
begattung und fi feuer gedeutet werden, und dann hirszp inadsumbi horhzeits- 
leucr, gleichsam horbzeitsfackfl des reises, was ein schüiiercs liild gibt imd 
zugleich viel verniiuiijger n>t , als wenn uiau unterm blitze die begatlung 
aelber akh dtchte. womit begattet aich dann aber der reb? 

Tt2 
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Hier folgen noch nordasiatische henennungen. 

den Tsrheremissea heiszt, nach Castt ön, Apr donnerkidär, kldSrJä, 
es donnert ki'ISrtesch, vgl. ungr. dörges, inennv-dörges. der blit? vsljj'insä 
womit das ilnn. valkia weisz, flamma lucens stimmt, ungr. villamas biiU. 
aueb Hol UilgUm bei den Mandiehug. 

den MongoleD heint dooDer oder wettenrtraU ayang/ga. (der enduebk> 
lidie), «lungigabch.« donnern. 

den Kamtscbadalen (nachKraschminikov) donner kychkyg, auchkych- 
•chigpia. blits: «nrontcbtscbinatscbitacb, auch unetacbfcjscbi nnd mjti- 
kyli^yna. 

den Grönländern, nacb Fabricius, kädlek donner, kadiersursuak star- 
kes geiriUer. ingnäglek blitz, scbnellet leuchten. 
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[Gekieii ia der Akadenue der WiMeaiduftcB »m ti. Hai 1SS4.] 

fal^tina und Phönicien» mit ihren Bevölkerungen der Vorzeit, sind aner- 
Junnt in Ibrem historicch«!) Eitiflurs «uf Gang der Weltge«chirhl«; auch 
fiiid sie, bei der forlMrhreitenden Rückwirkung Suropas auf den Orient, Ge* 
genstand vieler Forschungen, Bestrebungen und Untersuchungen geworden: 
weniger ist dies mit der dritten, ihnen sich nordvrSrts ansrblief«endea Nach- 
barlandschaft, mit Nordsyrion sjeschehen, die zwischen Libanon und Tau- 
ru«, zwischen Kuphrst und rlrni kuraen mediterranen Gestadelande von Tssiis 
und Alexandria (Seloufia, Autiochia) bis Laodicea, meist nur als ein Land 
de« Durdizugs der Völker und der Kriegiheers' in der Gesi^iicfate hervor- 
tritt. Seiner eignen, einheimischen sjriscfaen Bevölkerung glnzlich verlustig, 
ist auch die Sprache dieses Landstrichs eine fast völlig susgestorbene und toh 
den eingewanderten erst der griechischen, arabischen, türkisrhen verdrangt; 
seine ältesten Erinnerungen und Denkmaie sind durch den nachfolgenden 
Glanz der macedonisehen , sclencidisrhcii, römischen Zeilen überstrahlt und 
überbaut, oder durch die nachi'olgendc bjrzantinisehe Zeit verdunkelt, durch 
die mittelmflanudi'e in Vernichtung und Staub Eertreten. 

Kur einzelne Lichtpuncte ragen vrie Sterne aus der weilen Einöde, 
der euMtigen paraifisisehen jelsft zur Wüstenei gewordenen Landschaft hervor, 
deren Namen jedoch schon hinreichen an die Gröfse der Vorzeit r.xi erinnern: 
T)arn;isli.us , Palinyra, Hfliopolis, Hicrapolis, Etiicsa, Kplj)haiiia, Aparnei, 
Antiochia, Seieucia, Aicxandiia. Aber auch ihr (>lanz ist laiij;st vcrbliohciL, 
oder ganz ausgelöscht, und wo sich ihre Bevölkerungen not h bic und da in 
kleineren Massen lebendig erhalten haben, da ist es nur, weil sie einiger- 
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mafsen zu fchützenden SaininelpUlteii geg^ die allgemeinen Yerimmgen 
Tind Vorheeningon in der weiten mensrhenarmrn tind oiisleeren Wüstenei 
dienen konnten. Die unter rien yerschiedeiisten Dynastien, währeixl ihrer 
Glanzperioden errichteten archilectouischen Denkmale einer edlem Cultur- 
zeit, miifiiten b«i ibrer Überdaorung gegen di« «le unfluthende allet Teniidi- 
tende Barbara d«r Zeiten, durcb ihre Pradit und hervorragende Grfibe elae 
um ao erfaöbtM« Theilnabme erreicben, da allea Andere , umber, in Staub 
zerfiel. Auch hat das Grofsartige ihrer Gestaltung, die Schönheit ibrer Vw- 
hälliHsse, der Geist ihrer Werkmeister die allgemeinste Anerkennung in der 
Wissens« bafllichea wie in der Kuastwelt gefunden oder doch wenigstens 
angereg;t. 

Weniger scheint jedoeb die* blAer der Fall ge weae a tu aein bei eber 
Reibe anderer Denkmale weldie weniger in daa Auge lallend amd, niebt too 
cjuaelnm bekannteren Weiknieiatefn und Eunatperioden anagpngen, aondem 

aus den Gebräuchen ganzer Völkerschaften und aua dem NaturredbSltnisse 
selbst, seil den uranfängllcheii Zeiten, hervort;itigen und niir mit der Zeil 
ihre weitere Kiilwic klung gewannen, die aber eben darum als acht characte- 
ristisrhe Erscheinungeu für das nördliche Serien hervortretend, von der 
grülsteu Bedeutung für dasselbe und seine oSchsten Umgehungen werden 
■Bulsten, für die weitere Form aber nur In so fem Anwendung finden konnten, 
als deren NalurrerhiltniBic sieb denen dea Heimatblandes der ajriadien 
VSlkers( haflen näherten. 

Zu solchen weniger beachteten in ihrer geographischen Verbreitung 
anfänglich, oder hauptsächlich, meist auf das genannte Gebiet beschränkten, 
freilich in sehr verschiedenen Zeitperiodea in Anwendung gekommenen 
Erscheinungen , zaiden wir, unter manchen andern, hier nur folgende fünf, 
ganz verscbiedenartige, die wir jedocJi nur local noch nachzuweiaen im Stande 
sind. Ersllicb: die eigentbümlichen zur Sicherung der Feiaenwobnungen 
und Landesfeston, in ihren eigenen Steinangeln schwingenden, massigen 
Steinthüren der frühesten Zeit: zweitens, die ursprfinglicbe Anlage syrischer 
Tempelhöfe, ans denen spätere Constructionen , zumal der grofsen Völker- 
Herbergen oder (Jaravanserais, hervorgingen. Drillens, die N erbindung des 
chaldäiüchen Aütraldieusles, mit dem syrischen Tempelctdtus, der sich in den 
Abbildungen der Thierkreise (Zodiacus) in den altajrriachen chriatlich-bysan- 
tiniachen Kirchen und in den Moadieen der MuaelmSnner, unter dem l^jn^nft 
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magisch -aitrologischer Gebräuche hie und da noch verfolgeo läfst. Vierteos 
die dem syriwben Clima und eigenthümlichen Gewerblcbon angehörigp, und 
in das grofsartigste ausgebibJfif' ( onstrucliori der langen und prarbtvolien 
Säulcnstrafsen, die von da erst aui die Architektur der Rüaier und anderwärts 
fiberging. Ffinftens die <ig«iilhfiiDliche, in das Grofae dufcbgefuhrte Anlage 
ihrer Kunetbrunnen, WaMeriwhSlter, fiberirdiMben und unterirdischen 
Wasserleitungen (Aquäducte) und Stromapaltnngen um Wüstenlandtcbaftcn 
in Pandiese tu verwandeln. 

Nur erinnern wollen wir hier an einige local, weniger bcarhtrtp Tbat- 
sachen, die in ibreui Zusamincübange übersehen worden, und da Sjrien keine 
dgae einheimische Geschichte hinterlassen bat, einigen Ersatz für das cha- 
neteriiliacbe idaer iSrObeitflii WirliMnAdt abgeben mögen. 

1. Die Steinthflren. Die gnue Haurrakctte mit ihrer anliegen- 
den, grolsen ajrmehen Wfiste, nnl ihren vielen hundert in Trfinmiera liegen- 
den Ortschaften, in deren Mitte die «Ite Bostra noch heute auf der grofsen 
Handelsstrafse, zwischen Damascus Ägypten und Arabien liegt, ist durch 
diese massiven, imnner Tiber Fuls dicken, sehr schweren, unthnx bbrechbaren 
und doch leicht in ihren Sleinangeln schwingenden Steinthüreu, au uuz^bli- 
g^ ihrer voA. eihaltanen Wohngebfiude, Tempel, Grüfte, zumal aber an 
Veeten und Gribcm characterisirt. Nur da, wo sich grolse Steintafeln, wie 
ton scbwacsen baealtartigen Gesteinen, aus denen das Bauran liestcht, oder 
wo iidi mächtige Kalksteintafeki aus den Felsen hauen liefsen, wie durch 
den ganzen Libanonzug, konnten sie, wie durch das ganze klippige Land 
vonPeraea oder Osljordan- und Üst-Orontes-Land, zu allgemeinem Gebrauch 
in die früheste Landcsarchitcclur aufgenonuuen werden. Mit nach innen 
querrorgescbobenen, eisernen Riegeln oder vorgezogenen Ketten waren sie 
der sicherste undurdibrechbarste Schulz für die Bewohner in ihren Stein- 
bauten, Felshöhlen, oder filr die Schttxe in den Gräbergr&ften, wie för die 
Tltore der Festungen. Es sind einfache , nach innen in Steinerae aus dem 
Felsen selbst gehauene Zapfen sich drehende massive Steinquadern, von 
^ bis zu 1 Fufs Dicke, von gewöhnlich nur i hh 5 Fufs Höhe; doch hat 
sie Burckhardl auch bis 9 Fufs hoch in gröfseren Bauwerken nachgewiesen. 
Von aufsen sind sie meist so behauen, dafä sie noch heute, wenn geschlossen, 
nm dem übrigen Hauerwerk schwer xu unterscheiden sind, nur demBesitxer 
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allein beVannt und xiigänlirh, d«n Fremden tSuirhcnrI Hurch ihr enges An- 
MbneHten und den Mangel ihrer Auszeichnung von der Nachbarvrand. Nur 
seilen sind sie Ton anf-f^n rhirrh angebrarlilo Leisten, oder Ablhedungen von 
schlichten Wänden zu und ischeiden. Das hohe Aiterthinn zu Mosia» Zcileu 
beim Einzug Israels auf der Ostseile des Todlen Meers, kannte sie schon 
in den 60 featen Städten de« Kdnigs Og in Baaan mit hohen Mauern, 
Thoren uitd Biegein zu «einem Sduts (5 fi. Mos. 3, 5), ifo, .wo «e bis 
heute noch überall in den zahlreichen TerOdctea Rdnen aich erhalten 
haben. König Davids Grab auf Zion war, nach FlaY. Josfjihus mysteriöser 
Besv hrpibiins;, auf dio er, wie er sagt, nicht genaTier sich einlassen will, um 
das (jchciinniis nicht zu verrathen, durch eine Vorrichtune von TnjV^n so 
eingerichtet, daTs man es in der Felsvrand nicht finden konnte ; da uvmi über, 
in den bekannten sogenannten Köuigsgräbcrn , der Helena Grabstätte, im 
Norden von Jerusalem, noch die Steinzapfen, in denen sich einst auch ihre 
colossalen Steinthore drehten, die Jetzt zerbrodien «uf dem Boden liegen, 
vorgefunden hat, so ist kein Zweifel dab jenes nicht auf gleiche Weise ver- 
schlössen war. 

Wir haben die lange Reibe dieser Denkmale urällestor Zeit, die sich 
Kuinal /.n Gadara im Süden des Galiläer Meeres am Hieromax in so ausgezeich- 
neten iMaar!>en wiederholen, und über Edrei, durch ganz Basan, Belka, Bostra 
und das Hatiran, an imzfihligen Stellen local nachgewiesen. Das n(irdlidiate 
uns bekannt gewordene Denkmal dieser Art gibt Col. Squire (*), der mit 
Gol. M. I.eake, 1803, im Norden von Hamah nach Aleppo reiste, in der 
Stadt Ma*arret en-Noman, in einem Gebäude neben dem dortigen prächtigen 
Changebäude an, in dem er die 8 Zoll dicke Slcluthür sich doch sn fiiti nnd 
herschwingen sah, dals sie ganz leicht von einer Person nach beidcji beitcn 
hin bewegt werden konnte. Wir schUefsen hier mit der wenig beobachteten 
Stelle des Abu Obeidah (Autor vor dem J. 1 f 60), nad» welchem auch noch 
viel weiter im Norden das groiae Teropelthor des berfihmten Sonnentempek 
sn Palmjra mit einer solchen colossalen FlQgelthür von Stein, die sich m 
ihren Steinangeln drehte, geschlossen war. (') Damals war also dieser antike 

(*) L. CoL Squlre vuiouf In Bob. Walpole Travels io Countifes Loadon 1. 1820l 
p. 327. 

(') DiT arabische Autor s^;;' von fm ] ■Imyreiiliclieii Arabern, ^\(■I(■lu■ ilrn Soiinen- 
tempel in eine Fe»luog verwaudell lulUu, cach Scbulteat OberseUung in Viu Saiadiui: 
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Tein|MlMirate warn dcbcnten VenrUul« noch Torhandcn, der beutsutag in 

TrOmmernauf dem Boden liegt, oderin öieFestan^vrand vermauert vrunle. Es 
kann diese Erklärung keinem Zweifel unterworfen sein, da der Engländer CharL 
Addison, der im Jahr 18,15 währcnrl i;oines läDgcrn Aufenthaltes in Palmvra's 
Ruinen, ohne von jener Angabe des Abu Obeid etwas zu wissen, nach man- 
chem HeruiiiknecbeD in den untern Bäumea des Sonnentempels, zwar nicht 
jtB» Hanptpfort«» doch auch auf «hio aolch« hb dahin toh Buropäero unge- 
kamit gehlicbne geheime HinterUk&r stielt, die aus Stein, in ihren Stetn- 
angeln aich schwingend ihm einen ganz andern Ausweg ins Freie gegen die 
Wüste nach der Euphratseite hin gestattete, durch welche, bei der einstigen 
Belagenmg durch die Rftmer, unter Aurelian, die Königin Zenohia ihre heim- 
liche Flucht in der Nacht, wie Vopiscus sagt, duich das Heer der Belagerten 
hindurch, zum Euphrat bin, am leichtesten ausfuhren konnte. Wem die 
Art dfent MauerversehliMset imbeluMmt geblieben, kann tieh davon in den 
Grüßen des alten Sehlosees au Baaden-Baaden die Anschauung Terschailen, 
«eiche Sita eines uraheinilichen Vehmgerichls, oder der Templer gewesen 
sein sollen, die eine solche Einrichtung wol aiis Syrien mit nach dem 
Westen rerpflanzen konnten. Noch hrnte haben viele Wohnhäuser- und 
Dörier-Thore denselben Charartor sehr medriger blos zum Einkriochen ge- 
eigneter Tbürenzugänge beibehaileo, wenn ihre abgescbwächtere Steiniiietz- 
kuDst auch jene massiTea, leicht schwingenden Steinlhürea nicht mehr zu 
Stande bringen hann; aber das gleiche Bedürfnila» wie damals, doch geblieben 
ist, den eindringenden Uberfiillen der Plfinderer zumal der nomadischen 
Reiterschaaren den Zugang unmöglich zu machen. War doch gsns SyriMl au 
allen Zeiten das Land durchziehender Völkerüberfälle. 

2. Die weite Tempelarea und die Carawanscrai's. DasOara- 
wanenwesen der heutigen Zeit ist allgemein bekannt, weniger wie es zur Zeit 
des höheren Alterthums beschafTeu war, da uns darüber die speciellen Be» 
richte der Phönider, Araber und anderer Vfilker bis auf einige sehr merk- 
würdige palmyreniache Inscriptionen fehlai. Dafii es beutautsge noch in 
der engsten Verbindung mit dem obwol sehr abgeschw8chten religiösen Leben 
der Mtthamcduuschen Vdlker steht, ergibt sich schon aus den bekannten 
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Ctrawanenzfigea der Meccapilger, an die durch den paam Orienl und den 

libyschen Occident alles andere CarawaneDwesen in seinen Pilgeraeiten, 
Wegen und Einrichtungen sich anschlicfst, nnH aus der Heiligkeit, welche 
den Carawaneoiügen ursprihiglich gesollt wurde, da dann jede Fehde 
schweigen uuiCsle, wie in der Zeit der Olympischen Spiele, und jedem Z»uge 
TOn den OrUTorstehem Schute verliehen wnrde. Aber diese« VerhdliiÜa 
hatte seine tiefere BegrOndung schon in den Naturfeihiltniaaen des Landes 
und der formohaniedanisehett Zeit Mohammed selbst und seine Vorfahrai 
waren Camcelfübrer von Carawanen gewesen. Dafs älsnli( I)e VerbältniiaieatKh 
sfhon vor den Anordnungen des Koran in den Ländern des Orients, welche 
von den grofsen Curavanenstrafsen in den älieslen assvrisrhen Zeiten xwisrhen 
den Eupbratländern und Ägypten durchzogeu wurden, in deren Mitle Da- 
mascus und Palmyra lagen, stattfanden, ergibt sich schon aus dem Bedürf« 
nila dieaes grolsartigen Handelsverliehn. Aus den griediisrhen und aj^fi- 
achcQ Inschriften dea rekhaten Emporiueaa su Palmjra geht aber hervor, wie 
innig der Handelsverkehr bei ihnen mit ihren religiösen Einrichtungen in 
Verbindung stand , denn dem Carawaaenhandel zwischen Persien, Ägypten, 
Phönicien und Kleina^ien, verdankten sie ihre ganze s'än/ende FxistenT. Ihre 
PracLtgebände , «unial aber ihr bcrühinter Shihk i t Miipci des Heins otier 
Baal, des Beschützers der Carawanen, der a.\ich m iiaalbck, vrie in Palmyra 
«la der „glückbringende Gott** (BaalGad) auf allen HaupthandelastrafiMB 
aeme Tempel erfaidt, beweiaen in sahlreichen Inacriptionen den Dank, 
welchen Senat und Volk ihmn Gotte lur den Scbnts der Carawanen 
und ihrer Führer darbrachten. Den Anf&brern der Carawanen, deren rei- 
chen Spt riden 7.nr ünterbaUung oder xum Sc hutz die glückliche Durchfüh- 
rung grofser Carawanenzüge anvertraut und verdaukt wurde, weihte man im 
HaupUerapel, in seinen hundert köstlichen Nischen und Säulenreihen zahl« 
lote Statuen, Dfisten und rafanmilitt Duehriikcn, ala den um Volk und Hei- 
matb Terdieateiten Magpatmten «nd Wohlkhitem. Sie sind die inhaltreirli- 
sten Inadviftcn dw gancen palmyrenlsdwn Gbn^Mriode. Kern Wunder, 
w«in die Ajrdiitectur der Palmyrener sich solchen raligifisen und mercantilen 
Interessen anschlofs; denn ihre Geschäftsreisen waren durch ihre vom Staate 
anerkannte Magistrate von hohen Ehren und Würden, geregelte Vülkeraüge; 
nur Scheichs, gleich den heutigen Fürsten des Landes konnten an ihrer Spitze 
atehn. Von ihrer glücklichen Kückkehr hing das Wohl des ganzen Volks, 
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der ganzen Stadt ab, so flwea Dtfl>rfngaiigen des Dances an den glGdübrio- 
genden Baal, den Sonnengott, gehörten grofse Räume und Einrichtungen, 
das eigenlüche Ileiligthuin der innersten Tempel sollte für die Priester eine 
ge»chlo&sene Cellasein; der geweihte Tenipeihof, die nmgebende Area aiuHite 
ein weites Feld für die Völkeracbaft bleiben. So war es schon bei der wei- 
ten Ttopdavet au JerasBlem» auf Moiia» ein BcdOrfinift fttr des gpne vei^ 
«mmelle Volk linel; io -itt et die gro&e Amdeliniuig dei Haram, oder der 
geweihten Tenpdilädie der geschlossenen Omarmoschee eben dMelbrt in 
ihrer Mitte geblieben. In Palmyra, dem Sammelplatz der Carawanen trat 
dasselbe BedürfniTs noch in gi'öl^erem MaaOse hervor, was nicht nur die gro- 
isen, doppelten Wasserbassins, Ton 100 Fu(s Lfinge und 20 Fnfs Breite, als 
BedürfniTs religiöser Ablutionen zahlreicher Menschenhaufen ilai-thun , son- 
dern wo aneb in den Tiden um den Tempelhof umlierlaafenden Ballen, 
Hiaehen nndacbütaenden Colonnaden, Weiheatellen nnd Inaeltrifien das Be- 
dürfnirs zahlreicher Besucher der Handelnveit aidi anaqpraeh, wenn aie von 
iliren Handelsfahrten heimgeVehrt waren. 

Auf manchen Her vori'^lameiirhen Carswanenstationen haben sich zwar 
hie iniil ila einzelne Monuroenleiireste gefunden, die es wahraeheinlich machen, 
da£s au ihueu auch ähnliche Tetupelbauten errichtet waren, wie denn bei den 
Ptoleintiadien Königsstraben von Ägypten nach Koptoa nnd Aninoe, durdi 
die airabiaeh-igyptiidM Wfiate, die Tempel an Tielen Car aw ane n a iati onen 
wieder aufgefunden aind; aiierin Syrien hat die Zerstörung viel Srger gewAthet 
als im Nilthale. Dagegen sind hier unter veränderten UmstiDdes in den wie- 
der geregelten Länder-^trifhen die rahlreirhen festungsartig ummauerten Her- 
bergen entstanden, die unter dem ISainen der Carawanserais aus den verschie- 
densten Zeiten der Muhamedaner mit ihren Innern Tempeln oder Moscheen 
frommer Denkmäler Stiitungen dnd. la groüaer Menge auf den Carawanen« 
«trafien, oft an der SteUe lüester Banweike, die in Rnisen lagen, worden 
«e smn Tbeil wieder aua denaellien anfgebaot oder ctod, von Chalifen, Sul- 
tanen, Fürsten, frommen Männern, oder aus heiligen Stiftungen neu entstan- 
den. Die älteste im Buche der Könige (1. 2, 7) und hei Jeremias (41, 17) 
erwähnte Herherge Kinhams, des < T^stfreundes Königs Salomes zu Beth- 
lehem, v-inl nur der geringe Anfang solcher Caravauserais gewesen sein. 
Wie diejcnigeu Aet Fürstin Zobeida, der Gemahlin des berühmten Cbalifen 
Harun al Rasdiide (im 9* Jahrliundert) erbnit wareo, welciie aie durch die 
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Mitte der arabiiciheo Wüsten Undurch, von Basra bis Hecca, mit Wasser- 
leitungen und Mauerlinien, um den Weg nicht zu verfehlen, aus Frömmig- 
koit errichten lirfs, wifsen wir freilich auch nicht; aber diejenigen aus dem 
Mittelalter an der grofäen syrischen Carawauenstraise, die von Ägypten oder 
von ISordarabieo durch Syrien, bis Damascus uod Aleppo zum Eupbrat, oder 
durch ncirdj^iclie PalMioa eben dthin erirant irurdcn, keno«ii wir aus 
den Bcschreibnngeii arabitdier Autoren und durch die Besuche unsilig^ 
europiiacher Reiseoden. Sie sind alle in deokselben Baustil dem Grande 
nach errichtet, und weichen nur in untergeordneten Verhältnissen von einan- 
der ab. Ein f;rofses quadratische? Gebäude oft von 300 und 400 Schritt 
LSnge und Breite von verschicflriieu il i r ininier bedeiitenden Dimensionen, 
mit geschlossenem Tboreiiigaug, und niigsum im luueru umberlauteudeu 
Sfuleogängea, oder auf Pfrilem ruhenden Aifcaden, die als Obdach för Men- 
sdien, Thier« und Waaren dienen lAnnen, machen den wesoitlidien Cha> 
netcr dieser grolsartigen Bauwerke aus, die nur zu oft und seit Itnge in ihren 
TMnunem serfallen sind. Ein zweiter, durch Eingang vom ersteu abge- 
schlossener innerer iiolVaum, der für das eine oder das andere insbesondere 
bestimmt, den Reisenden oder Kaufmann von anderen j^osondert erhält, 
zuweilea mit einem zweiten Stocicweric auf dem ersten rubenci, aber immer 
mit grolser weiter Area ohne Ohdaeh, bann In Teischiedenen Modlficalionen 
h e r v ortr et en. Aber in freier Luft steh! immer em besonderes Heiligthum, 
eine Moschee von gevingerm oder grölsenn Umfang, die gleich der Cella im 
antiken Tempel angebracht ist, welcher die Wasserbehälter in groisen Bassins 
zu Ablulionen und zu Tränkestellcn dienen. Schon wiederholt ist, zu ver- 
schiedenen Zeilen und von verschiedenen Reisenden, das prototvpische, f;ran- 
diose Musterbild zu diesen zweiten nicht weniger grof^arlig errichteten Cba- 
ueu des Mittelalters , der Sonnentempel der Syrer als Urbau in Anspruch 
genommen worden: aumsl die ausgezeidinete Anlage des Tempels zu Pdp 
myra mit schien umherlaufenden Stolenhalleo und seiner groCwn Area, in 
welche das ganze Araberdorf hineingebaut wmlen konnte , wo auch heute 
noch die Garawanen für ihre Cameele und Waaren die Raststelle innerhalb im 
Schutze des Tempels 7.u nehmen pflegen. Gewils konnte ein solcher An- 
spruch an die Analogie des Grundplans bei vielen der durch die Munificenx 
der frübera Chaiifen und der ägyptischen Sultane wahrend ihrer Henr^ 
sdiaft in Syrien, durch Nureddin, Saladin nad andere herflhmtei« Hexischcr 
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prachtYoII auf der Hadsdi«» (Pilger-)Stnf«e nach Mecca, oder auf d«rllaade]«> 
atnise zvriachen Dainaicus und Aleppo, fast von Station zu Station errichteten 
grandiosen älteren Bauvrerke dieser Art mit Re< ht stattfinden; von denen noch 
manrhc in ihrer antiken Komi fortbestehen, weil ihnen die Einkiinlte von 
den Aijgaben anliegender Dorfschaften oder ganzer Districte als Wakf, das 
heifit aU Kixciiengut, gleich Tempelatitten der Vorzeit oder Mo«ebeen, för 
ewige Zeilen angewiesen waren. Auch einselne qpItere'Sttnungen, wie die 
der turkiaebe» frommen Köpriilua oder Sinan Paachaa und anderer sind 
immer bei denelben uraprOngUduii Gonttniclion bis in die Gegenwart treu 
terblicben. 

J. Einflufs des astrologischen CuUus der Sabäer oder 
Ghaldäer auf die spätere syrische Zeit. 

Mehr gewagt und durch weniger Thatsachen in den Localitäteo unter- 
stQlit als die -vorigen Angaben mag es erscheinen blos aus einzelnen zerstreu' 
ten Daten auf einen Zuiammenhang friUkerer Zeilen in- diesen Beziehungen 
zurüi-lziischliefsen. Wir wollen auch nur die unbeachtet gebliel>eiiea Tha^ 
Sachen hier räumlich aneinander reihen, und Andern die tiefere Bc{i,riindung 
ihres innern Zusamaienbanges überlassen. Es belrifTt das \ orkomincn der 
Abbildungen des Thierkreises in Tempeln und danui verwandter Denkmale. 

Rob. Wood und Dawkins, in ihrem Meisterwerke über die Ruinen 
Ton Falmjra haben eine in dem dortigen grofsen Sounentempel aufgefunden« 
groüw Steinplatte abg^bildetp ohne au sagen, von welcher ^lle sie gaiom« 
roen war. Da sie ohne Inseription ist, n u i k iue besonderu architectonischen 
Verhältnisse darbietet, so ist sie von den Verfassern des Werkes selbst nur 
stillschweigend beigeftigt und von den F'rkliireru üätiz.lich übergangen. Sie 
verdiente aber wol eine gröfsere Beachtung als ihr bisher zu Theil geworden. 
Auf TabuL XiX hat R. Wood diese grofse, in Marmor reichlich mit schöu- 
«feer Sculpturarbeit venierte Tafel, deren Oberfliche in Gassetten und mit 
adiSnen Rosetten geziert ist, abgebildet. Sie hat nach ihm 15 Fufi Linge 
und 10 Fuüs Breite, ist zu beiden kurzem Seiten mit )e drei Stäben in je 
7 Abtheilungen versehen und dieser Abtheilungen sind zu je beiden Längen- 
seilen 11, alle mit verschiedenen rhomboedrischen oder rosettenartigen V er- 
zierungen in halberbabner Arbeit geziert. Diese fassen die Mitte der Stein» 
tafel ein, in welcher ein kreisrundes Feld mit 7 sechseckigen Gassetten be- 
findlich, in deren Centmm wieder ein iUUdier Kopf adl Bart, ringsumher 6 
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andere Köpfe Sbnlichrr aber jüngerer Art, doch einer mit Strahlenlcronr* um 
das Haupt, ein arxlrer ebenfalls jüngerer, in beiden Seiten an den St hläfcn 
geflügelt, ein tirilier einen weiblirhen Kopf Harste Ik ; diese 7 Kupie oder 
Büsten ira Kreisrund; offeubar die 7 Planeten, smd mit einem breiten Kaude 
umgeben , auf dem der Zodiaene mil ieinen bekavitteD Bildern de* Thier» 
krejac* nie Löwe, Jungfira«, Waage u. §. w. adir deutlieb eiag^naeilaek er- 
teheittt. In den vier Winkeln, wo da« Rund an den Umlau&wultt des Vier- 
seits, der es umgibt, anülöfilt, aieht man vier adlerartige Vögel mit ausgebrei- 
' teten Flügeln angel)racbt, ganr eben so characterisirt mit der auf dem Kopf 
emporstrebenden Federhaube, wie ein solcher Vogel in colossaler Grö&e 
über dem Prachttbor dea SonneDlempela zu Baalbek, und auch aus der schö- 
nen Sculptur einca Fvagnenta fom Han|Mtlior dea SomicirtMqMl* in Pakajn 
bekannt, und von B. Wood auf Tab. XVID abg^badet ist. Er acbwebt hier 
über einem Palmenaweig^, auf dem die Fuläe ruhen, mit anagidireileten Fitti- 
gfu in einem Felde mit weifsen Sternen bealet, über einem Grunde, der in 
andern bes>:er sjesdiülzten, ähnlichen Darstellungen zu Palmyra bläu gemalt 
erscheint. Er wird von den Bcscbreibera der römisrhf Adler des Zeus 
zwar genannt, kann es aber nicht sein, da er ganz anders characterisirt 
ist, und wird einen noch nicht bekaimten orientalischen Vogel oder einen 
aymboliachen dea Ghaldierotltua darateUau Von allen tpitem Reiaenden 
und aelbat ^«m Caiaaa Pradhtwerke Palmyra* g|l»wylH» übergangen, komite 
man die Ejcistenz dieses Thierkreises eines alten CbaldSer- oder Sahäer-Cultua 
in Palmyra bezweifeln, dessen Vorhandensein in dem wieder aufgefundenen 
Ninive und andern Monumenten zumal nach Biroh's jüngster Nachweisnn^ 
eiemlirb bestätigt er»'heint. Seitdem nun durch die strengere Zucht Ibrahim 
Paschas zur Zeit der Aegjpter Herrschaft in Serien, auch die Beduiaenhorde 
der heutigen Araber in Tadmur etwaa griiindigicr ward, gelang es dem Bin§- 
Itoder Chari. Addiaon (im J. 1835), wihrend aehie* 14tagigen Aufenthalte* 
in den Ruinen Pahnyra's, ohne dafs er jedoch wuCtte, was Wood (1751) TOT 
ihm schon mitgetbeilt, dieselbe Sculptur des Zodiacus wieder, um) zwar im 
innersten des Tempels nnf^nfinden. Nachdem er mehrere der unterirdischen 
Seilenkaninieni, deren iit^^ti üunnng noch unbekannt geblieben, an der Nord- 
seite tier Cella des inuersteu Icuipels, der bis dahin als-Moscbee jedem 
Fremdling verwehrt geblieben war, awi«chen Scbmirix und Schutt durch- 
krochen hatte, ftnd er den ciaat ab Kuppd eine* kleinen aber pcfichp 
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tigen Gemadif «oigehAlten Plafond, ilnlidi dem -berfihiuten aber flachen, 

aus später Römeraeit stammenden zu Denderah, jedoch hier Ton der Decke 
herabgestürzt vor, der nach seiner Beschreibung mit )cnpm bei Wood iden- 
tisch, doch Ton ihm als quadratisch mit einem Dnrchmessor von iBFufs 
wenn schon mir oberflächlich bcsrhrieben warci. Am Smlemlp ^selben 
innern Tempels fand er in einer gleichen Tempel kauim er wie am JNordende 
flfM-fhdidie Stefauculptur, doch m 8 adche Felder gethält ntfd mit einem 
Sniae ak St^omament umgeben, auf dem er keine «ingegrabenen Figuren 
cinea Thierkreiaea «ie dort bemerken konnte. Von künftigen Kfiostlem 
sind onctrdtig noch genauere Abbildungen dieser auf astrologischen Ciiltut 
der Magier sich beziehende l^cnkmale zu wünschen. Die beiden Splten- 
kammern des innem Tpmppls gegen Nord und Süd, an denen sich auch Trep- 
pen EurDachhöbe des Tempels selbst befinden können nur zu astrologischen 
O^emtloneD vnä Zwecken de» ajriacben Tempelcultus gedienl baflMn. lE^anid 
^ea keine iaolirten Bneheinnngen, die vielmehr mit dem i^riadien Ten^l- 
Aenat und der Lebensweise in genaueater Verbfakdnng atanden, aber in ge- 
heilbDisTolles Dunkel TerhülU bleiben. Nur wenige Worte der älteaten Au« 
toren <\es Orients bestätigen diefs. Die bm (ihmtcstp Kirche Johannes des 
Täufers in Damascus, wurde bei der Eroberung der Stadt Damascus (im J. 
63 i n. Cb.) den byzantinischen Christen durch Omar und bbu Obeidab ge> 
waltsam entriaaen. Noch aar HsUte blieb »e durdi einen Tractat mit den 
Broberem In derChriaten Beaili, bia (fan J. 700) der OmmejadenChallf Welik 
Um Abd'-eMialik aie gewahaam niederfftla, und in ihrer ümmanening die be- 
rfihmte groÜMS Hauptmoschec oder Djami ron Damascus mit den ungeheuer- 
sten Kosten erbaute, die für ein Wunder der Welt gehalten wurde. Die 
alten Autoren Isthakri und Ebn HauVal aus dem tü'*" und Edrisi aus dem 
12^ Jahrhundert sagen emstimmig, diese Kirche sei anfänglich als Heiden- 
leoipel von den Sabäem erbaut worden, zum Behuf ihrer Gebete, die an 
deraelben Stelle gehalten worden no ajpiter die Kuppel war. Dann erat aei 
aie unter Kaiaer Theodoaina (nadi dem (äronicon Paachale) in die Binde 
der bjaanthMachca Griechen gekommen, die hier ihren prachtvollen Kircben- 
dienst verrichteten und das Haupt Johannes des Täufers als kostbare Reliquie 
Tcrehrten. Als nun 40 ,T;dire nach der Eroberimg der Chalif seinen Neubau 
der grofseu Moschee durch Niederreifsen der christlichen Kirche begann. 
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bestieg er den Thurm, der gegen den Aufgang der Sonne stand und Sa'at, 
da» ist die Uhr biefs, wo ein Mönch im Poivpon, sa^t der Arahn, wohnte^ 
(w!ihrs( heinU< h ein Horosrnpinm, wo die rSalivitat.sIolinng der Astrologen statt- 
fand), von wo der Chalif die Zerstörung der Kirrhc begatiu. Aii den Ecken 
der gro&eu Kirche nämlich, sagt fibo^Aaiker, ( ' ) der Autor der grofsen Ge- 
schichte van Damaak tmd aeiner Djami, Mmden di« Thünne, welche wo. 
Mtroiogischen Operatiooen dienten: von ihnen atfirKten die beiden geg^ 
Norden stehenden ein, die beiden andern gegen Süden stehenden hlieben 
apiler stehn, bis einer von ihnen abbrannte. 

Also aurh Yon den Christen in DamasVus, im 5"* und (>" Jahrhundert 
war in ihren Kirrhendien.vt, dem sonst der Sternendienst doch fern blieb, ein 
Zweig des äabaercuUus mit aulgenummen und bewahrt worden, wie der 
Aatralcnltita auch in Palmjm und Heliopolia aeine Stitte gefunden hatte. 
Das damit Terhundene Unwesen der Magier, das in Antiochias BerAlkernng, 
SU den Zeiten Gonstantins, des loannes Chrjioctomus und der Simeone, der 
Säulenheiligen im I"* bis 5"* Jahrhundert, wie Oltfr. Müller hi adnerGe> 
schichte voji Antiochia trefllich gezeigt hat, im Schwünge war, ging mancher- 
lei Formen .mnehmcnd damit Hand in Hand. Derselbe Einflufs des Astral- 
cultus mul's sii-h in der berühmten alteo Eme&a (beutige Höms) wiederholt 
haben, d« nach el Makia und andern moslenischen Historikern viel dunkles 
von wunderbaren, wie Wetterfahnen bewegilichen Bronxeslatuen, von in 
Stein gehauenen Scof^iionen und andern Dingen die Rede ia^ die ab Tatis- 
man« berühmt waren und Übel abwenden sollten, von denen selbst die 
späteren Atitoren, wie Edrisi und Abulfcda, noch manches \inTerstandliehe 
wiederliolen. Ks ist aber bekannt, dafs Kaiser Avirelian nach seinem Siege 
über Zenobia bei diesem Emesa und nach seiner Zerstörung des Sonnen- 
tempel« in Palmjrra nicht nur auf dem Gapitol xu Rom seine Tempel des 
Belus errichtete, aomdem auch gedrängt und geängstigt durch seinen heidni- 
schen Aberglanben den Sonnengott durch Zerrtfirung seines berühmten 
Heiligthiims zu Palmjra ersümtxu haben, sur Wiederherstellung; des Sonnen* 
tenipels in Palmjra ungeheure Summen anvrieis, und den Tempel desfielus, 
Blig^bal zu Emesa, reichlich dotirte. 



(*) Nach Moliamroed Lrn Schäker, dem Verfasser der grofsen Geschichte des Kbn-As^kcr 
V«a DaiMfk, nach Qutremere ia Makri« Bist d. Suluat Miuclxn. T. L 1. p. 26'J - 288. 
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Zwar YerscliiffiDd«n tolche Erinnerungen mit dem Verlnif der Jahr- 
bunderte imnnermehr, wenn schon ihr Eiiillufs weit verbreitet gewesen sein, 
mng , mit welcher TenacitSt aber sie an einzelnen Stellen fortwirkten, und 
wenn auch nur Spuren hintcrlieCten, davon gibt eine Stelle im Itinerar des 
Rabbi Benjamin von Tudela (1173) noch ein wenig aufgeklärtes ZeugnÜs, 
das er von der groften Moadiee su DamaaetM nittheilt, in welcbem nodi 
mmicr etwas yoa dem aatcok^iadkeii Cultiu dar Sabier übrig geblieben zu 
icin scheint. Diese grofse Moschee nennt er einen alten PaUast Ben Hadads 
(Jeremias 49. i27), der dort allerdings, als syrischer Fürst, zu Davids und 
Salomons Zeit seine Residenz gehabt. In ihr sei eine Glaswand durch Zau- 
berei erbaut, in welcher so viele Öffnungen als Tage im Sonnenjahr, durch 
welche die Sonne ihre Lichtstrahlen fallen lasse. Diese seien nach den 12 
Standen des Tags in 12 Grade getheOt» nonacb jedenimm daaelbst die Tages- 
leit erkennen könne.' Also eine Sonmenulir Tcm eigentiifinilielier Art, fUber 
die uns bisher keine nähere Erklärung bekanntgeworden. 

4. Die Säulenstrafsen der Syrer. Der orientalische Ursprung 
der Säulenbildung hatte einen andern Zweck als die spätere Anwendung der^ 
selben, als Träger oder Unterstützer von darauf riihenderi La.slen und Bau- 
werken ZU dienen. Die£s zeigen schon die auf der Terrasse vor den Pallaslen 
imdTeiopdn snPenepolis frei flehenden hi» 60 Fuls hohen SCulengruppen, 
ohne Capilde und Gebdk mit e^enthflolidi gebildeten obern Sculpturei^en, 
die nil^t mm Tragen von Lasten gleiehmSfsig, sondern ungleichmäßig ge- 
formt waren (wie 1. Chron. 34, 4, wo es ausdrücklich heifst, dafs die Bilder 
der obem Enden der Baalssäuten von König Josia zerstört worden) mit wahr- 
scheinlich symbolisch- reiigiosen verschiedenartigen Sculpturen endend, wie 
Pferde- oder doppelte Stierköpfe , oder dei^leicben. Nach Ker Porters 
irefilidien HandzsKhnmigen und Abbildungen» die im Brititdien Museum 
EU London in gprol^en Foliobflnden als wahrer Knnstschats aufbewahrt wer- 
den, mnfs man diefs vermutben. Leider sind sie aber dodk viel m sehr ver- 
witiertnnd Terfallen, um sie mit Sicherheit erkennen zu können. Weit älter, 
aber waren vor dem Salomonischen Tempel zu Jerusalem die aus Erz ge- 
goltenen und I S Ellen hoch (nach 1. Kon. 7, lö-iJf gen Himmel errichte- 
ten ganz frei stehenden beiden Säulen, Jachin und Buaz genannt, deren obere 
mit fielen Granatäpfeln Tersierte Enden nach den fiw Weltgegenden gerich- 
tet waren, filier deren Form und Bedeutung die feiidiiedenstenEirkl&rungea 
PMm- AMor. KL 1654. X x 
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stattgefunden. Noch älter waren zu Tynu im Tempel des Melkkart, nach 
Herod. II. 44, die »wei Sfiulen, dio *»r dort bewimd^rtp, die eine aus Gold 
die andre aus glänzenden Smara^dstcinen. Und wie diese, ihrem höchsten 
Stamm^otte geweiht, wiederholte sich die Form der Guiiersäuieu bei Phöui- 
«ietn und andern Vordasukton (die SoonOBiliikn» Btelirilnlen bei Symn 
und Äfjpteni; daher Eamuouii tmd Ham-ooein von den doppdtan An- 
moo vnd Hammon guumit', (s. 2. Chroii* 14, 2; 3. Köa. 23, 14 und 
9. Cbron* 34, 4) in dieser Form als freistehende symbolische Welttriger, 
die ihre spat("ro Anwendung in den Säulen des Herakles zu Gades und in 
dem Himii:r IsLittger Atlas wiededauden. Unter den zertrümmerten «her 
auch noch stehen gebliebenen Säulen der Ruinen Ton Autiochia, zumal aber 
zu Palmyra, cind nocii mancbe, md aa letrtarea Orten fin der Milte der 
W4«te togav nodi vide dieser, ihrer ur^fOnglichen Bestimmung den Gdttetn 
zu Ehren alt Welttriger gemSlk, gn» freistehend geblielieoen Prvcbtaänlen n 
sehen, die in splterer Zeit erst mit Statuen, dann mit Bildern sogar TOo 
christlichen Heiligen besetzt wurden, bei denen selbst ihre festgewtirrelte, 
unprüngliehe religiöse Weihe, sich in dem seltsamen Fakirwesen der christ- 
lich orientalischen Öäuienheiligen, der Simeon Stylites und Anderer nicht 
verkennen läist. 

Voedueden hirfon, aber gewUs nfeht gans ohne Pondaner des damft 
ferirandenen altgifubigen Yolksarabns ist die frShaeil^ Anwendung der 

Säulenpracbt, die im seleucldisch-rümischen Baustjl eine last überachweng- 
liche genannt werden kann. Anfänglich nicht einmal blos lu Tragsäulen, 
sondern a'jrh zu Schmiu k in Vorhallen der Tempel und Porticus rerwen- 
det, wuchsen sie jedoch durch den EinfluCs des griechischen und rumi- 
schen Baustiles nach oben allmählich in Tragbalken, in prächtige Gebälke 
und Tempeldecken annaamen, zu denen sie dann durch die Kunst derArchi- 
teeten auBschliefslich in Gebrauch kamen, tot deren Frachtwei^en der Rei- 
chen und Groden im grofsartigsten Baustyl natürlich die gemehie und mehr 
bäurische Anwendung im VollEairalm der VoraeÜ mehr mrudttreten und 
aUmilig verschwinden mufste. 

Aber wenn auch nicht mehr in altreligiöscr Beziehung, sondern als 
blos architectonisches GUed, nimmt die Säule in den beiden Jahrhunderten 

Torundnach Christi Gdnut dorohdie syrisdien Lande dne ihr eigenthOndidie 
diaracieriitisdie StcUung ein; rtlroKdi In den groinrtigen SbilenalEalseii, 
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welche in dieser besontJern Ausbildung nur in den syrischen Ruinen i^tädlon 
in den colossalsten Ausdehnuugcn Torgefiuirl'ii werden; wenn auch in 
Athen, Rom und andern Städten nicht j^nz lehiteu. Wenn sie iu X^sten, in 
StadisD» in Gymowiwi oder Stoen oder wail PofftOten und andem fintcn 
verimaden, auch andenrtcts ihre hfühni i itf jedook mir nntergeordncte An* 
Wendung Anden, so sbd sie doch nie so vorhemchende Bauanlage fßout 
Stidte gewesen, wie in Syrien, wo sie aus der Natur des syrischen Himmelii 
des syrisrhen St^ir^telpb^-ns und Geschäfbrerkehrs der Handplswelt (') her- 
vorgingen, die bier /.ui;l('ii Ii im Schutz und doch in Freiheit ihrem Gewerbe 
und ihrem Genusa« nachgehen, und durch die zahllosen ätatuen und Denk« 
alle» dk bei und an den Gcdonaden angdiradrt wareni ibreai Ehii||eiM 
nmrliTfthiefii koonlen* lidk adliet dadnn^ wriieniidit m adien. 

Ottfr. Müller hat in seinen lehrreichen Antiquitates Antiodianae 
(1838), iroUrtfadigen Au&cblals über die Entstehung dieser Säulenstralsen in 
Antiochia ^eg<»ben, wo man, nach den Angaben der alten Autoren, ihre 
Tjerflnppelieii Säulenreihen noch in mehr als 300 doch nur trümmerartig ge- 
biiebeneu, m einer Linie verfolgen kann, die von einer andern gleichartig im 
ledden Winkel doridiacluülten wurde und unter den beiden gedeckten Sehen- 
coionnaden Sduitteng^nge gegen den Sounenttrebl dea Taget» in der Ifilte, 
nach dem Sternenhimmel aber offene Ginge gegen die abkfiklenden Lüfte der 
Nacht darboten, für die Geschiftsieute und für die Lustwandelnden, so dafe 
wir hier in ihre Besrfjrfibnnj^ nicht weiter einzugehen brauchen. Von Seleu- 
CU8 Nicator und den Seicucidcn durch syrische und griechische Baumeister 
groikartig begonnen, wurden sie unter des August os und Tiberius römischen 
Aickiteelen weiter aoigdrildet und edbat toq Hetodea aoa Sduncidkciei ge- 
gen die Caeaaren sn Antiochia nodi erweilert und auageackmOckt. 

Aber die AirtäquilateaAntiookenae fuhren dieie Sinlenatraläeala eine nur 
der Stadt Antiochia zukommende Prachtarchitectur auf, die dort vielleicht 
durch nachfolgende Bauten ihren grcfsfen Glanz erreicht hnben mag. Theils 
wurden ähnliche Werk^ im ijhriEirn byrien nach der Absicht dieser Mo- 
nographie in ihr nicht erwähnt, oder sie waren damals noch nicht allgemeia 
bekannt geworden. Wir erinnern daber kier nur daran, dab aie fiel aUe 



0) BMMa ConMK» VAS» fOmpu Mb f, 17. 



348 Ritter über einige tfenehkdenmiige characterütitche 

grofsen Städte der alten Syrer derselben Periode rharacterisiren, und m 
mehrem derselben mit der grofslen Pracht ausgefuLrl, ■ noch heutp m vielen 
ducch ihre Ruinengröfse in Erstaunen setzen, und wol ein oberes verglei- 
jdieod«« Stadium Tcrdimen, dt m «icher aicht eük Uo&m YftA. dei Lon* 
waren, Mmdem ciiittn damals weieiitiidien Bedfivfnine dea ^laarti^en 
Stidte> und Gewerbelebens entsprechen rnnfäten* Hier ist nur an üir geo- 
graphisches Vorkommen zu erinnern. Die Pradbtniinen tou Palmyra sind 
allgemein bekannt. Tlire Säulenstrafse durch die ganze Mitte der eheiualigen 
greisen Stadt, die zu beiden Seiten in iSord und Süd umher liegt, ist auch 
Tierdoppelt, wie jene zu Antiocbia, Ton Ost nach West gerichtet, aber dop- 
pelt auch wol drittehalb mal «o laug als jene. Sie bildet die Hauptpbjsiogno- 
mie und die Längen«» der ginun Stadt, und f&hrt TOm (jpro&en Sonnen* 
tempd dnrdi die Basare der &ndelaatadt Ins an den Fnla der wwilicfaen 
Berghöhen, durch eine gleichartige Ebene , welche den Ruinen von Baalb^ 
fehlte, daher diese Ilcliopolis auch keine Säulenstrafse zu ihren Pracht- 
tempeln erhalten konnte. Von dieser Palmyra-Strafse stehen heutzutag noch 
über 400 Säuleuscbäfte , von 20 bis 3U Fuls Höhe aufrecht von den paar 
Tausenden, die einst durch die Wuth der Soldaten Aurelians oder durch 
, Erdbeben und andere Wetter niedergeworfen noch umherliegen, von 
denen man aber in der vierdoppelten Colonnade noch die Poelimente tob 
7180 solcher Säulen nach Messungen hat naidnreisen können. Sie wurden 
mst auf einer Linie Ton 4000 Fufs Länge — also etwa in der Atisdehnung 
TOm Berliner Schlots bis xum Brandenburger Thor<e — aufgestellt , die ron 
etwa 4 bis 5 Gruppen grotser oder kleinerer Poi ukea mit Prachtgebäuden 
unterbrochen war, welche in ihrer geraden Richtlinie zu Geschäfts- und 
Ruheplätzen dienen mocblent fda denen auch kfinere StolenftraÜien in 
rechten Winkeln, quer hindurch, nach Nord oder Süd eich al»w«glen. 

Es ist dieaea wol die grdlfte und am genanetten (durdi Dawkina, 
Rob. Wood, Caeiil, Addison u. A.) untersuchte von allen, aber über- 
raschend ist es, wenn man dieselben Säulcnstrafsen in keineswegs kl^^inen 
oder yerächtlichen Dimensionen, obwoi uielulach zertrümmert und weniger 
luxuriös aber ioiiuer noch prachtvoll ausgeführt, und grofsartig genug, in 

allen gp5iaeni Stidtoi der Decapolia in ihren übrig gebliebenen Ruinen w 
folgen kann, wo wir sie an andern Orten achon überall genauer beschrieben 
hdien, und danun hier nur enrnnuHrigeh «nfuhren. So Ton Rabbat Amnion 
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(Philadelphia) an der Ostseite des Todten Meer«";, wo etwa noch 70 Säulen 
derselben aufrecht stehen geblieben, nördlich über Dscherüsch (Gerasa), 
wo Burckhardt noch 130 solcher stehen &ahe, nach Bolsra (Bostra Metro- 
pol») uikd SdiohlM im Htano. Sbcn ao, nonlwestwaits zu Beisdn (Scy- 
tkopoJw), Tonflglidi su Ooikcis am mwomaK, der alten Gadara, wo Seelaen 
dia Sl u leni fa aiae ton, 15 Schritt Breite und 'einer l^rtdatnnde Ltoge mit 
tduvaMten Basalten gepflastert und ehenfalb TOn Ost nach Weit gpriditet, 
wieder entdeckte, im Lande der alten Gadarcner, deren Grottenwohnungen 
mit vorzüglich schönen in Steinzapfeo schwing^^nden Steinthüren versehen 
sich auszeichnen, weil sie noch in vollem Gebrauch sind. Dann folgen noch 
we&er nonhrtita die in Palmjra, Apamea am Orontes und zu Antiochia. 

Die SU Apamea, dem heulten Caitdi Med/k, wddrn Bnrekhardt 
nodk imbdkaMit gebUeben» «ind esst im Jaiir 1846 Ton dem Amerikaner 
W. Thomson in der Wüstenei am Orontes wieder entdeckt worden, in der 
Prarhtstadl der Seleucidcn, die einst ihr grolser Waffenplatz, Sitz ihrer 
Kriegsschulen für ihre Keiterschaaren und aller Künste des Krieges, wie der 
Kriegskas&e war, in deren i^ahe die groikia Slutereien und die 500 Elephan- 
ten gehalten wurden, die der verschwägerte indische König Sandracoltus dem 
SdaMnu Nicator sum Gegengesdienk übergeben halte. 

"bk den Ruinen dieser Ptraefalatad^ deren Lage aogar ftaiilidiTergeiaen ' 
war, his sie Burckhardt zuerst, im Anfange dieses Jahrhunderts, wieder nach- 
wies, ohne jedoch ihre Ruinen gesehen zuhaben, dehnt sich die Säulenstrafse 
ebenfalls noch heute, yon einem Thor zum andern, an i20 Minuten rrcit durch 
die Mitte der ganzen Stadt auf gleiche Weise, mit 30 Fufs hohen Säulen aus, 
in den prachtvollsten Colonnaden, in denen Thomson eine doppelte Säulen- 
allee Ton 1800 Siulen nachsumiNii im Stande war, die in bterrallen von 6 
bi* 7 Fufi an einander gereiht und in dner Strafieobreite von 69 Fnla .au- 
dnander stehend, mit Querreihen Zimdienbanten und Denkmalen der Ter- 
aduedensten Architecten genauer untersucht worden sind. 

Als vielleicht eine der am weitesten nach Norden von Syrien aus noch 
bekannt gewordenen, noch in diese Keihe der eigenthümlichen syrischen 
Architecturbildungen im Groljten gehörige Säulenstrafse, erinnern wir zuletzt 
nodi m diejenige, wekhe auf doa Übergange Ton Sjrien naeh Kldoatien 
Ue^ nimlidk hk dem ahcn Soli oder Pompejopolis, wo aie tom ftden, in 
gerader Riditung sum imem Landlhore fährt, aus etwa 900 Siulen von 
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tnäfsigpr H^liP unf] mittelmafsi^er Arbeit bcstebend, yon welcher Admiml 
Beaufort, der einstige Entdeciier (im J. 1811) noch 44 Säulen aulrecbt sieben 
sab. Von bier fiingt da» neue Arcbitecturgebiet der unzübligen in lüein- 
asien yorbemchoidea AmphilliMic« und ThMiarbautm «n« 

5. Di« WatterleituBgea der Sjrer. Diese bydroteduitc^so 
Ail»eilai der Sjrer lind nidit wenige groÜMVtig an nennen; ile laHwn mA. 
Tielleicbt als die ältesten ihrer Anlagen, bis in ein sehr hohes Alter zuruck- 
▼erfolgen, und schlofsen sieb gewifs den frübestea WVrkpn diVser Art bei 
den Persem, Babjiouiem, Assyrcrn an. Sic mufsten in sehr männigfaltigen 
Formen hervortreten, weil sie «ich nach der Natur des Bodens und der Ge- 
wässer zu richten hatten, um ihnen alle diejenigen Vortheile abznlaoaehen, 
nadh welchen lie durch ihre Knnilniitlel and il»e Tedmik eich befthigten, 
ihr, an rieh dnem brennenden allee versengenden SonnenMnhk utiurmd 
einer Hälfte des Jahn auageeelates Land, dennoch für das ganze Jahr vielen 
Millionen bewohnbar zu machen, und da wo Menschenarme dazu hinreichten 
nnd Staatsweisbcit die Bahnen vorzeichnete, in Paradiese zu verwandein. 

Allgeiiiem bekannt sind die aaloinoiuj>chen Teiche bei Jerasalem, 
welche, wie alles Bauwerk jener Zeit, die Spuren pbönidscheu Beist^iudefi 
tragen, zumal in der glineenden Periode von Tjms unler Hinni nnd Pali* 
stma nater Silomo, wo wir denn den palistinisdien uialoge Anlagen audk 
aitf wcitlriiher cuItiTirtein phfinicisch- syrischem Boden finden. 

Die Salomonischen Teiche, dreifach stufenartig übereinander, 15 bis 
50Fufs tief in Fel«iPn pin<jphanen, 500 bis 600 Fuf? lange und halb so breite 
Wasserbecken, angelegt um diemehr als 2Stunden iVnu' StadtJet usjlcni durch 
über- und unterirdische Wasserleitungen stets mit irischem Queiiwasser zu 
Tendien, «od ein Werk im groisartipten Mea&stabe. Noch beote bestdit es 
und der sogenannte versunkene finumen, der diese Teiche nShrt, ist insdoer 
unterirdisch kunstreieh gofafslnn Quelle , aus vielen Quellen zusammenge- 
leilet, gewils nach Frindpien gebaut, die sich bis heute bewährt haben. Doch 
war diefs nicht der einzige Zweck, denn die alte salomonische Rewässerrmg 
Terbreitcte sich von da auebin die Gärten von Etbam und ihr Segen wirkt noch 
bis beute fort, im VVadi Urtäs, dem Irucblbarsten Gartenthale von Bethlehem, 
WO rieh neueriich deutsche Golmien ansiedelten* Noch eine ikftterZwwdc 
wurde durch diese groliartige Anlage eireidit, niaalich die Stadt Bedilehem 
adbtf mit Wesser Terschen, du bis heute in üueaa Hfigylboden aus tiefin 
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BruniMolfieliern oder Schachtaiwii «rterirdMchca TOgfibei fl i e ftcnden Watio^ 

IcttUD^^'n geschöpft wird. 

Die&e Kuiisl der antiken Hytlroit t Imik verschiedensten Zwecke 
mit denaelben Aolagea zu erretcbcu, charactensirt recht eigentlich alle Werke 
dieser oder Ifanlldi« Art duNh ganz Sjrien, und «chebit mf den primilifeii 
pnnSrnmau». aus gleidiartiger teduuscher Sdmle herywgegangen Urspnmg 
mvftiAsiMKieeo* 

Die aierkwürdi|en Wasserbauten in der Stadt Jerusalem seibit, unter 
dem Tempel auf Moriah, und anderwärts, von denen das Buch ^^v Könige 
(2, 20, SSO) erzfihlt: „was Ton Hiskia zu sagen ist, alle seine Macht, um! wa« 
er ^than hat, und der Teich, und die Wasserröhren, damit er das W asser 
ia die Stadt geleitet bat, niA» ^ »t gew^ebeii m der GhimikA der S2hi%B 
Jude** ^ IVO et dann ideder heibt (S. Chroa. 33, 30-31): iit der HiaUe 
der die hohen Waaerquelkn in Güion ndedtto, nnd leiHAe aie hiHnvIer 
von abendwSrts zur Stadt Darid, denn Hiakie war glückselig in allen seinen 
Werken" — aneh die Brunnen übergeben wir hier, die er, nach Josn«! Sirach 
48, 19, in dcuFels eingraben liefis, und die ihm so grofsen Ruhm brachten — 
weil wir anderwärts sie schon vollständiger nachgewiesen haben und sie aulser- 
haU» Syrien lagen. Und ao übergehen wir ebeafalla waa der arabiache Autor 
Uedacfar ed-INn «nBndo dea 15^ Jahrinwderta, gleicbfidb TOa den Waaaai»- 
becken unter der Omar>Moadkee in »einer Beschreibung derselben lebnreiolMa 
angab; obwol wir die pabtotniacben Waaaerbauten für aua der Schule der 
syrischen Phönicier hervorgegangen halten möchten, bei denen wir ähnliche 
und noch groisartiger ausgeführte Werke viel allgemeiner verbreitet finden. 

Wir erinnern zunächst an das berüiuute Brunnensystem ron Tynis, 
das aus den wasserreichen Quellen der Vorhöhen des Libanon abgeleitet, 
noch heute unter deaa NanonBaa-di-Ain (Haupt der Quelle) bekannt, nur 
in aeinem kleinaten Zwdgo» hioa ana YetnacUiaaigQng der Neuenn, doc& 
noch bis heute in Anwendung geblieben. Es sind mehrere unter sich nets- 
artig verbundne Kunstbrunnen nebeneinuider, die heutzutag noch 4 grofse, 
nicht schachtartig in die Tiefe gesenkte, sondern am Fuf:? der Berge, in der 
Ebene aus Stcia künstlich in Schachte gefalste, iö bi.s IW Fuf.s Loch aufge- 
mauerte VVasserbassins bilden, die durch den Uochdruck im Libanon gefais* 
ter» dber ihrem Laufe nach veiborgen gebliebener, aeiir veiehhaltiger pereu- 
idvender Qodlcn, aBlt mgdieaem nadi oben anfetcigendea Waaienlnko, 
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fortwährend genährt und gefüllt werden ; davun das grofste dersdben, «m 
achteckiges wasserdichtes mit dem klarsten Wasser erfülltes Bassin yon 60 
Fufs Durchmesser «irh über Hie Dachhöhe der zunächst anliegenden Muhle 
erhebt. Die Wasserluüe, welche (iurt Ii die^e luf ihrem unterirdischen Wegp 
uubekauul gebliebeue, zusaiumenlcilcudc Caualisation auf so bedeutender 
HAhe in der FlflcLe gewonnen wurde, um mit bedeutendem GefiÜle tod da 
selbst noch über vorliegende Hügelerfaebimgen geleitet werden su können, 
reidite nocii zn Ende des 17'" JahrlnindcrU» nach J. MwuidKllt Bcobadi- 
tung hin, 7A\ gleicher Zeit 6 Mühlen zu treiben. 

In der Periode der Kreuzfahrer wurde ihr Wasser auf Gnmd alter 
phönicischer Anlagen in langen Aquäductenlinien auf Srhwibbogeu unter 
freiem Himmel oder auch unter der Erde geleitet, wodurch wie der damalige 
"Eahudutt WUlctmus Ton Tjn» m tdncn ffiatorien np, die ganxe KQatcDp 
ftrecke um Tyruii wdwend «ie hentaEutag durdi Tenrahrlosung der Gewiaaer 
öde liegt, ui reiche Komfluren, herrlicbe Obst^bten mid Znckcirahq^anzmi- 
gen verwandelt wurde. Nur die grofsen Bogenstrecken, welche in Fragmenten 
hie undxla stehen geblieben, werden heutzutag wegen ihrer mit dicken Tropf- 
steinmassen behängten Steinbauten bewundert. Zum Theii durchziehen sie 
noch die Küste entlang die weiten Ruinen von Palaetyrus und auch laudein- 
^virla» in froher nnbdannter gebliebenen Feme, in Tunnels und ausgehaue- 
nen Fdibasuna den Fdihügel el^Maachuk (8000 Fufr fem fOn Tynu), den. 
aia dber eine Stunde fem von Raa el Ain nntevteufen. Daa HeOigengrab auf 
der Spitze dieses Hügel* bezeichnet die Stelle des einstigen Haupttempels des 
Melkkartcs in Palätyrus. Das Gcsammtsystem gicbt Zcugnifs über die groCse 
Verbreitung des Wassersegens, der diesen Küstenstrich einst mit seiner zahl- 
reichen Bevölkerung in ein Paradies verwandelt hatte. 

In weit ältere Zeit geht die Anlage dieses Systems von Kunstbrunnen 
suräck, weldie die Efenilahrer den Gactenbrnnnen lebendiger Waaaer dea 
Kfinigt Sdomo nannten. Nach Aman undPanaaniaa hatte achon Alexander H. 
bei der Belagerung von Tjrus an diesem Bronnen* welcher der ägj, ptischen 
Hafenseite d. i. der Südostseite der Insel Tjrus gegenüber lag, sein Zelt auf- 
geschlagen, wo er den ominösen Traum vom Einfangen des Sa-Tyros (Satyr) 
gehabt haben soll, wie Pausanias cr/,ählt. Aber noch älter war dieses kunst- 
reiche Bewässerungssystem, da Salmanassar (um 700 J. vor Christo) wahrend 
adner fönfjährigen Belagerung von Tyrua diese Braunen mit ihren Waaaer- 
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latnngen dnrdi Mme WadMD bewlien Uels, nn die Tarier durdk Waaaer* 
nangel zu änuptigm. Da die alte Insel Tyrus keine eigoe lebendige Quelle 
gehabt hatte, so mtifsten ihre erfindungsreichen Bewohner, da sie löO Jahre 
sf)äti»r eine l 'TjShrigc Uiulagerung von Ncbucadnezar auszuhallen hallen und 
doch keinen \\ asseraiangel litten, sieb durch unterseeische Cauaköhreu oder 
Aquäducte frische« Wasser auf ihrer Insel zu verschaffen gewufst haben, um 
iMiteben so ktonen. So «cbeint et kamen die beiden künaUfchen onab- 
hingig von feder Jahreai^ g^ehmtfing fortflieläeiiden WaMeiiminnen su 
Stande, die innerhalb der beutigMi Sur anf der Halbtneel innerbalb de« «o- 
genannten Thurnil)runneDS aus einer grofsen Tiefe hervortreten, zu denen die 
Einwohner auf lö cllentiefen Stufen hinabsteigen müssen, tnn ihr Wasser 
zu schöpfen. Es ist das einzige das ihnen auch unter dem von Alexander M. 
bei der Belagerung aufgeworfepen Schuttdamm, der seidem die Insel 
durch den Isdunu« mit dem Fe«daade Terbindet, nicht Terloren ging, 
wtibrend alle oberirdudien Waaaerleltungen gänzlich verai^len, die im 
Jahr 1432, als der Stallmeister Philipps le Bon, de« Henogp von Bor- 
gimd, der Ritter Bertrand de la Brocquiere hier durchzog, wenigstens noch 
theil weise in den Schmbbogen-Aquiducten über den latbmu« der Stadt 
zuflössen. 

Schon Nunnus aosPanopolis in den Dionjsiacis, XL 35!), hat zu seiner 
Zeit die rdcbitrflmemk Bnmnenqudle «fieae« ^«tcfn« besungen ; alle fru- 
beni Yorfiberrdsenden konnten es in seben fragmentarisehen Überresten nur 
bewundent, «db«t Pocoi^e nicht begreifen. Durch Robinson» Biissegg^, 

Wilde sind die Haupttheile erst neueilidk gut beschrieben, v. Wildenlnueh 
hat, nach Pocockes Vorgang, die genauesten Aurnahmeri und Vermessungen 
gemacht, aber noch von keinem ilydrotechnikcr ist das ganze Sjsteiu in sei- 
nem Zusammenhange edorscht. Mariti wohnte zu £nde des vorigen Jahr- 
hunderts bei dem antiken Thurmbrunnen auf der Insel, auf dem Eurjchoros, 
dem groi^ Yersammlungsplaue der Stadt, dem Feste der Wassertragung 
der heutigen Bemrfmer bei, welches an cks durch «eine altertfaunUiche 6e- 
brauche ähnliche Ädonisfesl der Phönicier erinnerte. Da die Einwohner der 
Insel Aradus (Ruad), wie uns Strabo erzählt, in ihrer Vorrichtung mit einem 
läi^taos im Stande waren, durch das salr.ige Meer hindurch das süfse Wasser 
TOD Quellen im Meeresgründe heraufzuziehen, so werden die Tvrier es auch 
P Iiilos. -histor. Kl. 1654. Yy 
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wohl ventanden lubea, uch iülae Quellen dordi das ULttr auf ihre laael 
la leiten. 

Es würde ein genaueres hydrotechuisches Siudmm solcher Verhältnisse 
nicht unwichtig sein, da sehr viele andre Brunnen, Quellen und Bewässerung^ 
sjrsteme dwdt alle Thilir im UhuM» imd AatiBbtnoii, «ria in d«n ^**gt«*- 
denayrucheu Landschaften, wenn auch nicht ao grolaaili^ doch in dmlidier 
Amnadung und Benuliniig des Hodidnickay der nieiil plMilieh lierfai<» 
brechenden Gebirgswaaaer aus den sonst dürren aber höhlenraeben Xalk- 
steinschichten des Bergsvstcms sich erfreuen, ja alle Hauptqtiellen der grofeen 
Ströme, wie Jordan und Orontes, ihm ihr Dasein verdanken, und die Kunst» 
mittel oft siuareicb den natürlichen Verhäkuis&en nur nachzuarbeiten brauch* 
ten, um schon in ältesten Zeiten die grofsartigstm Resultate zu gewinnen. 

Soj in der Ghütha und d-Merdsdb , d. i. in dem Fmdktivalde und 
der grilncn Wiese, oder dem berfikuten Paradiese Damaskus, das mit 
seinen Obstgarten, von 8 bis 10 Stunden Umfang, in herrlich grüner Laubfälle 
mit den köstlichsten Früchten beladen, und der reichen Stadt in ihrer Mitte» 
im Munde aller Orientalen gepriesen, auch dem Europäer, in Entzücken ver- 
setzt. Es ist, zwischen den nackten und dürren Stufenabsatzen der östlichen 
AntilibanoU' Gehänge, die an ihrem i< ulsc, im iNordeu und Süden, iu ihrer 
EihOde liegen geblieben sind, die Kunstschöpfung der henUehsteB Oase durch 
kunstreicbe Wasservertbeäung des Barftda. Ein mlfiager, aber klarer Ge- 
bi^Nlronv iu 7 Knnstarmen auf verschiedeuen Hfihen gespelten und dnrdi 
Felswände einer engen Kluft hindurchgesprengt , der, nach seiner hundert- 
fachen, weitern Vprrwei^nng, in der vorliegenden Ebene durrh Tinterirdische 
Stollen, Röhren, BruiHieii j^flpitet, allen Wohnungen von 150- bis 

200,000 Menschen, sammt ihren Gärten, reichlich ihre Trink- Wasch- uud 
Spriugwas«er gespendet und die grüne Harsch überrieselt hat, fUefiit dann 
ganz gemüfihlidi im Schlangenlaufe nacb 10 bis iS Stunden setner Strom- 
enlffM^ung mit den snietat wieder in dem euien Hanpüiette dee Baiida 
ihm übrig gebliebenen Wassern, in die flache Lagane des Sees von Damascue 
ein, an deren Ostseitc dann die «jyrisclie Wüste auf Helte Strecken irieder 

ihre traurige Herrsrhaft In-iinnt. 

Mit Recht hat schon Fiolemäus diesen den Goldstrom (Chrporrhoas) 
genannt, ein Beweis des Segens, den er auch schon damals verbreitete, wenn 
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amih dM pm» brigttioiiMjvteiii in den nachfolgenden Jahiliunderten, in 
modemiadaen Zeiten, noch einige erweiternde Zusätze erhaltea haben sollte, 
wie e« ans Abulfedas und Edrisi^ Anpnhen wahrscheinlich wird. Denn die- 
ser letzte Autor im 12"° Jahrhundert berichtet, dafs der ChaUf Jesid der 
OmmejadeQ-Dynaslie (er starb im J. 683) den Nahr Jesid habe durch Feben 
sprengen lassen, was aodi eine knfieehe Loadirift an «einen Felswänden be- 
ttätigt. Dieeer Am der noch hente Jeafal heifil, Irt tbcr die ndrdlicbrte der 
7 kfiMU^en Stromapellnng^ dea BuAda, die vom obenter HftKe abgeleitet 
wurde, also der jfingirte der gpofsen Hauptcanäle sein wird ; die Kunstanlage 
der andern tiefergelegenern mufs aber in viel frühere Zeiten der Syrer zurück- 
gehen. Sollte der Name des Pharphar, mit welchem der aussätzige Obrist- 
feldberr Naeman des grolsen Königs m Syrien zu Damascon (2. Kön. 5, 12), 
voll Verachtung gegeu die Wasser des Jordan, die der Prophet Elisa ihm 
mm Rnnigungslnlde «ngewieMm hatte, und im Stok «einer wkAnen Hcimadi, 
die küatüdien Wasaer de« Barida beaeidiaet bd>en, «ie es die Etymolog^ 
Toa dem sonst unbekannten Parpar (d. i. der durchbrechende Strom), In 
Beziehung auf seinen Felsdurchbruch oberhalb Damascus nicht unwahrschein- 
lich macht, so würde hierin ein Fingerzeig liegen, dafs dieses Irrig.Ttions- 
system schon zu der Zeit König Joiam Sohn Ahabs von Israel vorhanden 
war, oder doch sciae Entwicklung schon im 8"' Jahrhundert vorchristlicher 
Zeilreehniing begonnen |uMe, «ein Ursprung al«o in die Blflthesdt der Sjrer 
and Hiftnisler gehdr^ und Ihrer Technik wie «o tidies andere lu verdan» 
ken sei. Und irirklich konnie ein so groCurtig und «o mannigfaltig entwickel- 
ter Wasserbau mit seinen weiten Irri||ationen nur da« Werk der Auabildung 
'vieler Jahrhunderte sein. 

In demselben Feisthaie des Baräda springt in einiger Ferne einer hal- 
ben Tagereise von Damascus, aus einer hohen Felswand an dessen nördlicher 
Ufenelte die Fldachd»- Quelle an« einer «diwenugSnglicben Felagrotte da 
klarer Gebirgwtrom hervor, der sogleich in reileendem Sdiu««e nach wenigen 
100 Sdiiitien «eine kalten Wasser zum Barida hinabstürxt und de««e& Waaaer- 
qoantum rerdoppelt. Über dem Austritt dieser hodigefeiertcn Felsenquelle 
sähe schon Pococke einige Keste von alten Tempeln hhs heidnischer Zeit 
stehen, die auf höheres Alter ihrer Anlage an dieser heilig gehaltenen Stelle 
deuten. Sowohl Pococke als später auch Seetzca und O. t. Richter, fanden 
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aus ibrer N<he 6urch die FeUen einen Canalgang gehaoeai der gegen Otlen 
in naniidioher Stelliiiig» bald nach oben offen, bald einen dunklen Tunnel- 
gang darbietet, mehrere Stunden weit, obwol mühsam zu durcbichreiten war, 

in welchem einst die Wasser der Fidschchquelle durch die Berge nach der 
Damascusscitc geleitet zu sein scInVn''n, der jclzl aber trocken lag. Das Volk 
hatte die Sage, er habe eiui>l das V\ usser bis uacb TaUiuor geleilet und nann- 
ten ihn das Werk der Bint es- Sultan d. i. der „Tochter des Sultans" was 
man leidit auf die Anlage einer Zenobia bettdien könnt«, so unifakndiein* 
tidi die(s audi Sellien, da Palmyra in der Wüste von da wenigatens 3 gute 
Tagereisen, oder SO bis 24 Stunden fem liegen mag. Der englische Consul 
Wood in Damascus will in diesem colossalen Felstunnel aber bis 8 Stunden 
weit, bis zu seinem Ausgange in die Wüstr KinHurrh gewandert sein, worüber 
jedoch noch keine Messungen und officiclleii Berichte veröffentlicht sind. 
Kr meinte, dafs diese Wasserleituug eiusl auch noch weiter gegen Pal- 
mjra fortgesetst zu sein scfadne. Der jüngste Reitende nach Palmyra, 
Alfred ton Krener J. 1851) , fand 3 Stunden ostwirts -von der W&sten« 
Station Dsdieinid, am dortigen kljppigen Bergzuge der nadi Palmyra cnfültrC, 
das aber noch über "25 Stunden fern ist, eine Wasserleitung, die aus an ein- 
ander gereiheten tiefen Gräben bestand, die aber noch iO bis 20 Fufs weit 
auseinander stehen bleiben. Diese fangen am Fufse des dortigen Bergr.ugs 
an, aus dem sich in der ersten Grube das Wasser sammelt, das dann in den 
swdten Graben eindringt und aus diesem in den dritten, wodurch es bis in 
grolse Femen durdi die WOste' geldtet werden kann. Man nannte ibm 
diese Art unvollkommen aneinander gereihter künstlicher Wasserstellen mit 
dem Namen Kerise, eine eigentlich persische Benennung für diese unter- 
brochene Art der unterirdiscben Wasserleitung, welche aber noch heute in 
einem groisen Theile Persiens in allgemeineni Gebrauche geblieben ist, und 
nach dieser Beneuuung fast vermutben läfst, dai's solche Methode aus Persien 
erst zu den S^Tem übertragen wurde. Nur eine Vermuthung war es, dais 
diese Kerises vidleicbt dne Fortsetnmg des Canals der Bint es^Snltany durdi 
die Wüste sein möehten. 

Dafs diese oder doch eine sehr verwandte Art der Wasserleitung adur 
alt war, und sehr frühzeitig nach dem Westen hin verpflanzt werden konnte, 
beweiset die merkwürdige Stelle des Poljbius X. '28, über Hekatompjlos, 
die alte Partherresideoz der Arsaciden im SO. des Kaspischen Meeres, un- 
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fero den Kaspücben Pässen, wo schou Alexander M. yerweille, und In welche 
Antiochus III. M. (im J. 209 vor Chr. G.) als Sieger einzog. Polybius 
konnte hier genaueres mittbeileu, Ja eben von dieser LocaLität als von 
einem Centralpuncte die UaupUnessungen der Truppenmärsche dieser Feld- 
berm «nsgiagen. Er bemerkt, daft in diMerCulturebene doch die Durah« 
mirtdie der Truppen dei Antiodm« in grolee Gefidiren bitten geniben kön« 
nen, weil an der Oberfläche gar kein fliefsendcs Waiser zu finden ae^ ' wenn 
er nicbt mit den rielen unterirdischen Wasserstollen (Polybius nennt sie : 
VToveMw? \!nd «^^«ar/o« X 28, 3) vertraut gewesen, welche in grofscr Menge 
vom Gebirge des Elbors (Taurus) dort, den Boden in der Tiefe, aber deu 
Fremden unsichtbar bleibend, nach der Hauptstadt hin durchziehen. Denn 
Amoee der König bette w^en de» «urfieienden -Sjriicben Fdndee dieae 
aUe so zerstören den Befehl gegeben, der aber nicht ausgeführt werden 
konnte, weil, wie Poljbius Mgt, Antiochi» imter Anfukning des Nicodemoa 
ehie Schaar von 1000 Reitern aussaiidte die ZerstOrer zurückzuschrecken. 
Hieraufsei Antiochus III M. in Iletatornpylos als Siccer eingerückt, das von 
den vielen dort sich vereim n ien 1 1 lüerstrafseu bei den lirierhen diesen 
Namen erhalten habe. Folybius lugt dieser lehrreicheu .Viigabc die Aus- 
sage der Eiugebomen binsu, itte er. äacb «b wahr beititigt, wodurch die 
e^enüifimlicbe Verlheihiag des Gnmdbodcn« l>edingti und die weitere Fori- 
pftuntw»^ dleaer, durch de« Peneigeaetz begünstigten Bewasserungsmethode 
befördert werden mufste. „Zur Zeit da die Perser die Herrsdiaft in Asien 
hatten, sagten sie, bestand das Gesetz, dafs wer zuerst ein Wasser in ein 
zwar noch unbrwfi»sfrf ^fblifbenes Land leitete, das Recht hatte, dessen Er- 
trag auf 5 Jahre hindurch zu ernten." 

Das Andenken der Ruinen Ton II«katonq»)l.os wer hi den neuem Zei- 
ten TöUig Tersdnrunden, die Lagie der Amcidettreskdens gUmtlidh vergessen; 
vac Beredunmg der Itinenwien-Strefie gpb «icb schon J. Moirier (im J. ISli) 
die Mühe, in Parthjcn, nach Pllnius H. N. VI. 20, die Stätte dieser Resi- 
denz, welche in der Mitte lag, aufzusuchen, ohne sie wieder auffinden 7.u kön- 
nen. Besser gelang es dem Capt. Tniilhier (seit 180b in Persien lebend). 
Im Osten der Stadt Dewletabad bemerl(.te er ein Dutzend in einer geraden 
Linie in bestimmten Intervallen von einander gering hervorragenden Stellen, 
die bei nibcrer Beiich tigvmg Sdnditeinienknngen waren, die vom Henms- 
schöpfen Ton in der TIeffr dnrdüinfenden Wasserleitangen dienten ; dies 
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waren die eraten erforschten unterirdi sehen Wasserstollen oder Kerises, deren 
dann eine bede\jtende Anzahl entdeckt wurden, welche sich nach einem 
Centralpuncte gegeu den Ort Damaghaa dirigirteu, der, durch die dort im 
Schult wieder aufgefundenen Münzen und AnticagUen Tersckiedner Art, als 
die StiUe der alteik HeketompjkM engenomiiien wurde« 

Die weitere Anwendung und Foir^ifleiinnig dieier Art itA Slolleii> 
Wasserleitung seit der Aneeiden und eelbst der Acbaemeniden Zeit, über 
den Euphrat hinaus bis zu Syrern und Phöniciem, Mst sich hienach wol 
kaum bezwpiWn, i»s sei denn dafs sie ihnen erst von Westen zukam und 
Tielleichi M Ii III früher durch i'hunicier nach Griechenland übertragen wurde. 
Doch dicis wäre eine bis jetzt noch nicbt erörterte Frage. 

Das Factum idieint uns jndefii ans dgpier unmittelbarer Anschammg 
(1837) entscbieden, dal« die berühmten kOnatUdien, von den NeugnedM» 
sogenannten Katabothren des Gopaia-Seet in Böotien, nachdcmsdbenPfin- 
dp wie die Kerises construirt wurden. Bs sind dies die auf einer Strecke 
Ton fast 2 Stunden in Nordost dieses Sees noch jetzt deutlich sichtbaren, 
unterirdisch angebrachten Abläufe die^^es Sees zum Meer von Knböa; mit etwa 
20 solcher eingehaueuen Schachtlücher zu 60, 100 Fufs bis zu noch grosserer 
XWe, die fitetlick meist eingettBxzt sind, aber zum tiefen Abfluge de* Woaver- 
atollcae gehen nnd to den gans aaak^ gebadeten Watteiatollen mit Schacht» 
löchern in Pahn^ entspredien. Von wem de erbaut worden, ist unbekannt^ 
aber sie gdiflitok im alten Minjer Lande schon den ältesten Zeiten der glück- 
lichen Tage von Orrhomenos an, vor der Ubermacht der Thebaner, also 
einer heroischen Zeit, da HpriVlf«! <!ip verstopft haben soll, um die frucht- 
bare Ebene der Minder von Ürchomcuos unter Wasser zu setzen und der 
feindlichen Stadt den Untergang zu bereiten. 

GewÜa auch in Arkadien, im Peloponnesus vnd an Tiden andern 8ld>* 
len in Yovderaaien waten ChnÜdie Werke in Stand gpsetst, aber Utogrt wieder 
in Verlsll und Vergessenheit gerathen. 

Um so lehrreicher ist es, dafs sich in den Wasserleitungen ttu den Rui- 
nen TOn Palmyra durch die Strecke von etwa einer Stunde lang, noch ein 
Musterbau dieser Art erhalten hat, der ein Tollstündiges Bild ihrer Con- 
struction und ihrer architectonischen VeriiiUtnisse darbietet, nach Messun- 
gen nnd Anfiaaimien in dem classischen Werk Rob. Wood, Rainen 
Ton Palmyra, anf Tabnl. XXVIL, demen Copie i&r aich selber spredoa 
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iMg. (') Bin Aquiduct, der zwar Ine und da etww vnfidlen, odw viel- 
mehr uoterbrochen und tbeilwebe BeratSrt, kein Waiwr mehr zu leiten 

scheint, aber in andern Tbeilen «einer langen Ausdehnung seit den Zeiten 
Hes Untergangs de« Palmjreuischen Reichs sich in seiner vollendeten Aus- 
führung Tollkommen erhalten hat, und den Beweis giebt, da(s man dort die 
giftfitea Sommen, die ein eokfanr Caadbaa dufck die Wüste gekostet lieben 
nmfi, nidit eebente, nm aoek P^ji» «rie Dammkos in ein Fandies in 
der Mitle der Wfiite nmzmranddin, denn anob die« Wanerkitniig venwcigt 
sich durch -viele unterirdische und oberirdische CanalisatioineD hente nodi 
dnrcb alle Tbeile der Ruinenstadt, bis auf weite Räume bin. 

Zum Beschiufs dieser Bemerkungen über die Wasserleitungen der 
Syrer möge noch die Erinnerung au eines der groLsartigsteu Werke dieser 
Art, Tielleicht das «mnreicfaste tou allen, dienen, das bisher wenn auch nicht 
gus unbekannt geblieben, dodi völlig nnracatandan war» weil es immer nur 
bei emen bloe flfiehtigen Anblidt nidit begriffen werden konnte, eondena 
eines langem Studiums bedurfte, um dessen Eigenthümlichkeit imd seine 
mannigfaltigen Gombinationen zu einem grofisen Hauptzweck bei seinem eignen 
grölstea Verfall, und in dem Ruin seiner Umgebungen anfz.ufassen. Es ist 
das combinirte, grandiose, Land und Meer uiuiasseade Wassersystem, von 
Seleucia, von dem wir erst seit (1851) eine vollAtiiadigere Kenntnifs durch 
die g^ometcMcbe Anfnabne von Sdeocia FSeria» in NW. fon Antiodna 
Qttd TOn der NordmunduBg des Orooteti dnrcb CapL AUen Ton der 
R. Navy, erhalten haben. Noch ist diese Aufiiahme nidit Teft^ffentUcbt; 
eine Copie Tom Original, die ich in vorforigem Sommer bei meinem 
Aufenthalt in London der Güte des Dr. Holt Yates, der eine längere 
Reihe von Jahren während seines Aufenthaltes zu Sucdieh, am Hafen der 
ahen Seleucia gelebt und die dortigen Ruinen studirt hatte, nebst andern 
widit%an Nadiricbtan und Dmtdlnngpn über dieadben, verdanke, seist 
nddi in den Stand, eine Reduction imd einigie AnfriMe derselben bier vflr>> 
snieisett. (') 

Da die Darlegung eines befieiad^enden Verständnisses dieser merk» 
würdige Trümmerwek die au diesem Vortraga bestinunte Zeit weit überw 
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«ehreitety to können nur ein paar Resultate noch berührt werden, indem wir 
auf eine ToUständigere Bearbeitung dieses Gegenstandes hinweisen, die im 
17. Banrle 1. Abth. meiner Erdkunde demnidut enchflint und die B^^run- 
dung dieser Resultate enthalten wird. 

Die Ilofinuug auf Errichtung einer Eisenbahnlinie von der aiten Uafen- 
stadt Seleuda quer durch Syrien um Bnpbral und «nf AneeUult einer 
Damp&cbiirahrt auf diesem Strome und über den Pefvergplf nacb Bombay, 
wodurch man eine noch directere Verbindungslinie zwischen England und 
Indien su craielen hofft, hat das genauere Studium der Ruinen TOn Seleuda 
und selbst <Vie Aufnahme seiner Hafenstadt veranlafst. 

< >ilfr. Müller hatte die Geschichte des benachbarten Autiochia meisier- 
balL hcaibeilet; aber ihren Hatenort Seleuda am Meere, der gleichzeitig mit ^ 
jenem emporblufate» übergangen. Wir haben daher einen Yenueh ärer Gn> 
«chidite, ihrer. Weltitellung sum Abend- und Morgenlande und ihrer heoli» 
gen Ruinenreste am angeführten Orte gegeben. Ihre Beadirejbnng aeiftllt 
in die Vorstadt , die Hafenstadt und die Königsstadt. Hier kann nur von 
deren Verbindung dimrh den A(|uadnct die Rede sein, der in einem colossa- 
ien Maafsstab, durch die Mitte eines 150 bis "200 Fufs hohen Felsberges über 
1700 Schritt laug in groi'ser W eite und Höhe hindurchgehaueu ist, uud bald 
nach oben offenen freien Himmel erblipkeu lä&t, bald ab ein dunkler über 
SM Fttls breiter und hoher Tunnel durch TerMhiedentUch abwechtehide Fels- 
«trecken fübit, und in tiefen CanaliieUsen mit Trottoin cur Seite, überfain 
gewölhteu Felsbrückeni und in diese Tiefe hinabsteigenden in Felf gehaue- 
nen Treppenfluchten versehen, die wechselndsten und malerischesten Situa* 
tionen darbietet. Denn seine geschützten Felsenwände voll Nischen, Grotten 
und Grahgewülhc bildeten mit ihren südlichen und nurdlichen Fortsetzungen 
der steilen Felsenmaueru am Abhaoge des bis zu 5000 Fufs hochauisteigen- 
den coryphsitchen Gebirg«gtiede» des Tauroe, audi die Necrapolia der um* 
fangreidien und «taiiiL bevtf Ikerten prichtigen Hi^enatadt. 

SelencuB Nicator ihr Begründer, hatte bei der Anlage seines Rieaen> 
aquäducts, an dessen Erweiterung auch noch Kaiser Diodetian und Kaiser 
CoTisl-irilin's f-:in ,T. 338 n. Chr.) rüstig fortarbeiten liefsen, einen dreifarhen 
Zweck den er eriüllcu sollte, oach dem er auch mit Meislerschaft ausgefüiu-t 
gewesen zu sein scheint.. 
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Einmal aoUten die Sehnee- und BergiMme des bcnadibuten bk 
6000 Fttft boben Gorjpbaei» und lUioiaiis-Gebii:^, wddie die untenlie» 
gend« Kfistenstadt TOr Seleucus Zeit nedtPausanias Damascenus Pahwopolis 
genannt, die Strabo nur durch "viaros voTafiol bezeichnete, weil sie beatindigen 

ÜberschTTcmmungen der Ber»wa^ser ausgesetzt war, durch flie Bauwerke des 
Aquäducts gebändigt werden, ladem Seleucus vor der ganzen i iiaischlucht, aus 
welcher die veretDigtea Bergstrome, von verschiedenen liuhenthalea herab- 
itünten, eine colotta]eMa,nerelsenicnQiic(d«nunTonwben]ie&. Denn, da 
er rtatt der genannten, ao oft Abewchwemmten Stadti an derselben Küste eine 
grolse Seestadt anlegen Wollte» ao mufite diese vor allen gegen dieses zer- 
störende Übel geschützt sein. Der an dieser Stelle eingerichtete Neubau 
bildete die südliche Vorstadt sei'npr neuen Residenzstadt Seleucia. 

Seleucus N. legte aber zugleich durch 2 mäfsige Molos von 200 Schritt 
Länge einen Su&eren Meereshafen an; daselbst aber, an der nördlichsten 
Stelle der dortigen sjrisdien Küste, um gegen die Stürme för seine Flotte 
in der Winteneit geaicbert in sein, auch ein känstlich im Fdsboden bis m 
grofser Tiefe ausgegrabenes inneres Hafenbasain, oder einen grolsen ummauer- 
ten Schutzhafen, von 2000 Fufs Länge und 1450 Fu(s Breite, der den Raum 
von 47 Acres d. i. die Gröfsc der beiden London Docks Export und Luport 
zusammengenommen einnimmt. Durch einen 1500 Fufs langen Ausgangs- 
canal wurde er nordwestlich mit dem fiulsern Hafen in Verbindung gesetzt. 

Um dieses mnere Schutsbaasin immer vut klarem Gebirginfisser auszu- 
fällen, dafi es nie stagnire, wurde die grolse Qucrounier der Pehschlucht 
mit Schleusen -versehen, um einen Tbeil der Qeb iiy w a sser durch diesdbe 
dem Schutzhafen suföbren, und diesen immer volhifrig erhalten su können; 
ein Emissar führte aber aus ihm die überfliis5iu,en W asser direct westwärts 
zum Meere. Noch jetzt ist der Wasserstand an der wesilichen, rein geblie- 
benen Seite des Schutzhafeus , ha 20 Fufs tief, während die audere Land- 
seite mit yielem Schutt und Sand zugeschlämmt, einen Schilfsumpf trägt, 
oder die trockensten Stellen mit etwas Kom bestellt nt werden pflegen. Um 
dieses Bassin gegen die Landseite lag die Marktstadt der Gewerbetreibenden 
und an dar Meeresküste gegen die Molo's die Sdüfferstadt. Auch die grolse 
colossale Querraauer hat sich bis auf die zertrümmerte Schleusenstelle gut 
erhalten ; sie sollte zngleirh aber auch das nicht cum Scbutzbassin ablaufende 
PhUos.-hislor. Kl. ibbi, Zs 
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«ade Gd»r|imMer henmen, und vm dietet su beivlhigpii, wuide, lur Ab- 
Idtuag deiMibcn, der colomle Febendurcbschnitt durch deiiT<^iCff gegen 
"WITW. bia zum Meereshafen, mit gro&er Kimst gehauen, und Qun ein be- 
stimmtes Gefälle gegeben, damit die hindarch geleiteten Wasser bei ihrem 
Austritt über den Meereshafen noch Fall penug hätten, um mit ihrem Sturze 
denselben zwischen den beiden Molo's fortwährend rein zu spülen und Tor 
ScfauttTcrstopfung zu bewehren« Zmi^ckb wnrdea u Saun graleai Fde» 
dnrehidkiiitt den die heatigen eingebomen Syrer Dehüs, die BngUnder 
Cnlvert oder Ttinnel nannten, gegen die Stadlieite klehiere Abnfdpngen, 
walirscheinlich durch Wehre oder Schleusen angebracht, wdelw dte Mittkt* 
und IlafenstatU mit süfsen Wassern hinreichend versehen konnten, und ihre 
Gärten bewässerten, wodurt h auch heute noch auf diesem Boden, der jetzt 
in Odenei versunkencu Laud&chaft der eiiisügcn Stadt die schönsten Maul- 
beerpflanzungen von den Seidenzüchtem in Suedieh unterhalten werden 
können. 

So ward dnrch ein gro&ertig auifeföhrtet för dreifache Zwecke 

dem natürlichen Localc entsprechendes Kunttwerk, dieser in seiner Art gans 
eigenthümlirhc Aquaduct, die Begründung und das Emporblühen einer 
Königsresidenz der Seleuriden an der Küste des Miltelmeers möglich, die 
zugleich als Emporimn erst das Kniporsteigen der greisen Auüochia fördern 
konnte, mit der sie durch die Orontesmündung in steter Wechsciwukuug 
Stehend, zugleich durch tahlreiche Flotten ihre Macht imd den Seereikelir 
gegen die Sgyptiadien PtolemSer, wie gegen Grieeiien nnd Römer fan Oeei- 
dent tichertea imd die wichtigste Meeresanfuhrt, das maritime Hanpteingtnga* 
thor für ein weites continentales Länderreich wurde, daa gegen den Aufgang 
der Sonne über den Enjihrai zum Indus, bis gegen den 0ms hin, eeiae 
Wellherrschaft Jahrhuuilcrlc hindurch zu erhalten im Stande war. 

Uber den « hon genannten 3 Hauptheilen der Seleucia am Meere, näm- 
lich der Vor», Itfarkt» und Hafenttadt in der tiefli^enden Knstenterraaie, 
erhob sich über der 900 Fuis hohen ateUen öfter senkrechten Fdiwand, mit 
den Grüften imd Catacomben derNecropole, die Tonpringende gleich hohe 
Plateauterrasse, auf welcher die Königsstadt mit ihren Pallästen, Tempeln 
und Prachtbauten sammt der alles beherrschenden Citadelle, in gröfster 
Sicherheit und anniuthiger Lage errichtet werden konnte, von wo der Blick 
weithin die Meercslläche bis nach Cypern und südwärts bis zum Möns Casius 
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und dem Libanon fibencbmieii konnte. Eine einzige, durch die steile Feb- 
wand hinauf gesprengte bequeme Kunststrafse zur Vertbeidignng der obem 
Stadt durch ihre Zickzackwege zwischen den Felswänden eingerichtet, machte 
die gewaltsame Einnahme dieser Königstadt und Burg fast unmöglich , und 
doch Tersank sie durch Yerrath und im Verlauf der Jahrhunderte durch die 
lange Buherei der Zeiten in Sdnilt und Gfsut. Die aus ihrem Sdmtt nodi 
henromgienden Slnlenginippen und umfertAisten Sculpturen shid pmUiA. 
Tei^euen worden, imm^toü Niemand genauer erforscht, noch weniger dureh 
Ausgrabungen untersucht, die nach den seit 2 Jahren daselbst gemachten 
Erfahrungen jedoch keine geringe Ausbeute geben würden. 

Studirt man nun die Angaben der Alten über Scleucia Pieria, zumal 
die classische Stelle bei Folybius V. 58 bis 61 über die VViederoberung der- 
selben dureh den König Antkidim von dem Ägypter Ptoleraftut Evergetes, 
weldie steh glmlidi «nf die eigentfaümlidie musterhaft g^diene Ortshe- 
aduefliung stulst, so werden diese nun dn besseres Versttndnüs als euvor 
^Winnen kAnnen» 
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über 

den Ursprung und die Natur der Burggrafidiaft 

P^ürnberg. 

H?' RIEDEL. 



[Geleteo ui der Akad«8ie dar Wu$en«cbaftexi am 36. Juai iS6i.} 



I. Das burggräfliche Amt 
1. Da« Nürnberger Burggrafenlehn überhaupt. 

Das Institut der Burggrafen — Castcllani, Praefecti, Burggravii, wie sie 
in den latciaiscben Urkunden des Mittelalters getianut werdeu — mag ur- 
sprünglich aui der Römitchen StSdtererfassung hervorgegangen und daher 
tau der Übertragung dieser nach Deutochland die Entstehung mancher Burg- 
pa^Mlhaften im Süden und Westen ton DentacUand sa crkliren sein* Blit 
der mehrem Entffickelung der Deutschen Reichsverfassung bildete sich das 
Institut der Burggrafen jedoch ganz abvreichend von jenem Urbilde eines 
Praefectiis urbis der Römer, besonders im Osten von Deutschland, zu einem 
eigenthüiulicheu uud weseutlicheo Gliede in der Kette der Gewalten aus, 
denen die Handhabung der Deutschen Reichsverwaliuug oblag. Die Burg- 
grafschaften ersdieinen danwdi besondere in TerfiMsangsnSlnger Veibbdung 
mit den Markgirafsehaften, «elehen der mflitflrisdie Schutz feindlidk bedrob-* 
ter Grenzen des Reicbct und das Regbnent In den durch Bu^en befestigten 
Grenibe»iAen anvertraut war. 

Der Sachsenspiegel, welcher uns rücksichtlirh so mancher Verfassungs- 
einrichtung durch tri II ende ßemerl nn^r ii zurechtweist, sagt von dem Burg- 
grafen, ihm komme m Beziehung aul deu Markgrafen dieselbe Stellung zu, 
mlcbe in einer Grafschaft der Sdfuhheift im Yerbiknisse su dem Grafen 
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oder im Reiche der Pfalzgraf in Beziehung auf den Kaiser einnehme. (') 
Das hierin angedeutete Verhältniüi ist im Allgemeinen das der Stellvertretung 
und der Assistenz, welche der Burggraf dem Markgrafen zu leisten hatte. 
In den Markgraüschaften , deren genügende historische Beleuchtung einen 
Blick in die loneni Verliiltnine dendben gestattet, finden nir d«]iw andi 
überall ab bAdute Gewalthaber nach den Markgpafon» miditige Burggrafien 
vur. So in der Markgrafschafl Mcifsen den Burggrafen von Meifien, tvie in 
den Brandenburgisrhen Marken für die Altmark zu Ameburg und (ur die 
Älittelmark zw Brandenburg einen Burggrafen. Andererseits läfsl sich mehr- 
fach in Ansehung solcher Burggrafsohaften, welche aiifserhalh von Marken 
angetroflen werden, das ehemalige Vorbaudcnscm von Markgrafschaften 
aaehweZien, lu deren Terfatsungseinrichtungen diaie BurggraCudieften 
mulUidk gehdrteni deren Bettdien «ie aber Qberdanerten. 

Das Letstere ist mit groüser Wahrscheinlichkeit auch von der Burg- 
grafschaft Nürnberg anzunehmen. Nachdem in dieae Gegend des nachmali- 
pen Fr^nlcionl;i!iflps im 6'*" Jahrhunderte oder schon früher Wenden oder 
Slawen eingedrungen waren, herrschte hier derselbe politisch- religiöse Kampf 
zwischen Christenthum tmd Heidenthum, wie derselbe sich mehrere Jahr- 
hunderte später, naeh belriditlieiier Erweitening der fladichan Gtenaen 
PenttcUamds, in den Elbg^enden swbcben Sachten imd Wenden wieder- 
holte. (') Die ÄhnlifeUkeit der VeMtnime aber fiibrte dort un öatlidien 



(') Di'- ^rultbiiieh is ritliler smcr scuU (nimlich der Schuld des Grtfen), aU U die 
paleof^ue over den keiser rnde die borcgreuc over dea marcgreaca. Sacbicaipiegel Art. 
HoiiMjen Ausgab« S. 154. 

(*) L. V. Leilebar Nordlhiiriogen und die Hermundurer, Berlia 1842. S. 46 f. — IlenUe 
Versuch über in "ilfüre Gesell, des friiiikisrli. ("rci-r-! St. 1 Müllers DenUclie Gesch. II, 
126. Von Lanci^oiie Gesch. der Bitd. des Pr. SUaU 1, 3ö. 36. — K«b^ Pipin «od dessen 
Sota CariiMia kgbai Mm BiiINm Wlnkag Ztfcatea ««• iam TfiloU a p ar li b iM 
ericntalinin Francorum vel de Slaris bei. Kaiser K«rl drr Grobe wies Bischöfe 
and GraCeo an, „im Lande der Wenden, welche swiscben den Flüssen Main und Regatta 
ike Sitn liiltm, md HainwenAen wA RegmlswcBdai gcmmnt wBrdca, DNÜlca m cibmeB, 

eine VorscJiriri , wcichr .hk Ii K.ii i r A rmilph im J.ihre '^'''f v irrlrrfinlt f ( ' , ,rriii,inn Episcop. 
Wirc. 14. lUütact Conun. de reh. Franc Orient. II, 81)4). Eine Verurdauug Kaiser Karls 
des Gfobcii bestiauM osiMadidi F«idib«Hii, Pricnbarg md Hegensburg «b Gfcwoite, tm 
■welchen aus mit den <laliinter wulinemleii \^*en(Ien Handel cu treiben sei (Falkeiistein Ant. 
Noidf. I, 1-26). DSrUes hei Bamberg wird im J. 834 ab „iM Wendeokode" p\r^fn 
MchMt ^Aunat TknL Fdd. 145) md aach ki d» Stiftüi« du BM»« Bamberg 
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Franken gewils fast zu den nfimlicheu Einrichtungen und Maafsregeln, wie 
selbige später in Meilsen und Brandenburg getroffen wurden, um die Grenz- 
gebiete Tor feindlichen Einftillen zu schützen und mit der deuLschen Herr- 
schaft das Ghristenthum über die Nachbarlande allmälig zu verbreiten. Denn 
dattÜch tritt tchoa im 9^ uad 10^ Jalulniiidcrte dw Bcaldien «io« Frille 
kindeii. Bbckgrabdult lienor (^)p welche über tusgedduite, die Gegend 

erkirirt K.iiser Heinricl» II. (1007) ausiirückUrh, ilaf» er d.ibe! vorr.üglich dif Absicht lifg**! 
tLi iicideutbum der «lie&e Gegend LewoluiciiJeii Weudeu zu entwortein (Ludewig Script, 
rer. Baak. 376y. OieM nnd viele andere Zeogriisse lusen aaf «io nnr «dir alhdBigai Fert- 
«ctirehen ilfr ReVehrnng lier iV\efr r, i -i-nr!fri bewohnen Ipn Wengen -um CkristenÜmine 
stUieUtn. Der Bekehrung eilte <lie \ erhreiluug der Fnuiki^itxa Üerr»cbaft aber weU nicht 
hmgt vaiM«. 

(') Zu d«ii Ma i irya hi i h Ostfraaken gehdrtM woU z. B. der toffO aus dem Bahen> 

bergschen Hause, welcher xim d.is Jahr aU comes et dii\ linilti! Sorabici vorkommt, so 
wie teiu Bruder Ileiuricli, der bis aii seineo 8^6 erfolgten Tod das Amt eines Marchensis 
PnaooroHi vcrwahdc: fcriMr milcr de« KSoige Lidurig den Dentsehcfl der HsilEpaf Emt, 
der aacb Herzog genannt wirf), -^n wie dte Comifes termtns!e> Wildflm und Kngelhard, 
wdch« aalcr den Kaiser Amulpb auftreten (Ried. Gcscb. der Gr. voa lloUenburg S. 11. 
Retteapacber AmaL «iMit Grcnibiicaiii I» 43). Eine Ibrihiifeade BeOie -mm FrilnlMchea 
Markgrafen Im 9"" J.ihrhuiidertc i t noch nicht crmitltlt. Noch weniger »st mit Urstimmt- 
beit arang^beOf wie weit der Verwaltnogskreis der einselaeii Befeblshaber dieser Gat- 
tan; lieh cnbwkl habe;. Jedcnfidb ailneB w vaA der allmlligea C r ei i m w eil ci i y 
Fraakenü und nach den Zeugnissen des 9'*" Jahrhunderts nnd der folgenden Zelt über die 
damals noch der Bckehruiig bedürftigea fiewoboer der Wurabm^r und Bamberger DiSccac^ 
die Ovaasbaiflc, lltcr welche die IltoMctt Maritgrafin Franken geboUn, weiter west- 
wärts suchen, ab die Grenucbeide der spätem Zeit and die Markgebtete späterer Markgrafen ; 
M iaft daher die Gegend vom M flrnb e rg und der gräbte Theil der BcMlseoigen de* »fäUt 
hier aaikalcikden BurggrafenlbinnM f&r die ihesCe Zeit noch in den Berich des daaaKgea Greme- 
kesickea gaogen werden muls. Der Limes Sorabicus wurde nach Osten immer mehr rorg^ 
«dMlbeOii wibreod im Ritcken desselben alimälig eine Deutsche Gestaltung sich entwickelte, 
Gaoe nach dem Vorbilde altgennaniscber Laodeseintheilung sich bildeten und Tdr die V'er- 
_ waltung des Landes durch An4lcllnn|{ von Grafen gesorgt urde. 

Im 10"" JahrJimitlfrie beginnt eine bi» In die Mitte des folgenden fortgehmde Rethc 
Ton Markgrafen eines ilauses, welches von Ammerthal (bei Arnberg) oder von Schweinfurt 
gcwMMA wM. Zb dimr Beü» gebBrIe jcaer bckamle llati^{nr Heuwielt von Scbwefa. 
fürt, welcher die Wahl Kaiser Heinrichs IL vorzüglich nnterstütst Itntte, aber in der tloIT- 
noag aof die Erlangung des Uersogtbumes Bajern getänscht, «ich gegen den Kaiser crbob, 
'm dar Scldacbt bei Kreasea in Gdmbadiacbeii GcUete stwhiagm «nl aaf dem Gibi- 
c.bensletn wi Halle längere Zeit gefangen gehalten wurde (M.hcou de Flenr. II rebus p. 203). 
Mit dem Sohne dicacs Heinrich, dem Markgrafen Otto, der 1037 starb, ging indeaien auch 
dies Baus aa Ende. 
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TOD Nämberg dwdiliebeiide Gremlittirk« gdiemdit m haben «dtciiiit imd 

worin es daher gewifs auch an sonst mit Markgrafscbaften vcz&Muiigniiifli^ 
in Verbindung stehenden Burggraf.schaflen nicht gefohlt hat. 

Nach der Befestigung des Christenthnms in diesen Gegenden und der 
ostwärts stattgel'undenen Erweiterung der Grenz.en des Reiches erfolgte je- 
doch frühzeitig die völlige Auflösung dieser Oslfränkischeu Markgrafschaft. 
Es erscbeinen bhv nach dem im Jahre 1057 evfolcfen Annhshen der ntch- 
tigen Markg^fen t<mi Sehweinfurt oder von Ammeithal nodi im imd in 
der ersten Hälfte des 13"* Jahrhuaderta Markgrafen in diesen Gegenden miter 
den Zunamen von Yohburg und von Hohenburg. Doch schon auf dieae war 
von der alten Markgrafschaft schwerlich viel mehr als der Titel übergegangen. 

Die turstlichen Herrschaftsrechte über Ostfranken wurden durch man- 
nigfaltige Verleihungen lersplittert. Vorzüglich war dem Bisthuaie Würz- 
bürg ein betrichtlicher Theil dendben zugefallen. (*} WSrsburg hatte das 
Fürstenthum oder das Henogthum wie man es nannte» fiber Ostfhmiken da- 
mals in ihnlicher Weise an «ch gesogen, mt spfiter das Eralnslhum Sbgde- 
bürg aus ursprünglichen 3Iarkläudem an dec Elbe sein sogenanntes über^ 
elbisches Herzogthum bildete. (^) 

Die fürsthchc Herrschaft Würaburgs über Ostfranken wurde im An- 
fange des l^i"" Jahrhunderts Streitigkeiten unterworieu, welche zurEinschrän- 

Ei tritt hiemächst eine neue markgnfUche Dyna»tie tmJ ir in Icn Grarcn VohLurg. 
MiL Die Gnfea voa VoUiorg «ollen die Markgraffciuft <ie« 4u*ge«torb«neii Geschlechts 
Antli Httrath an ihr Hmu gebncbl baben «nd wirkBefa fHkrtan lie bfa kub Aafiuigc de» 

13"* ,I.lhrliiiii(lrrt>, <!a sie unter JIcscin Namen nirlit mrlir .^ii litltar LIrlbcn, den mark^äHI- 

ckea TilcL £Ddlich erblickt man während der erttcn Hälfte des 13"* Jabrhuaderts noch 
Httkgnfen mit dm BtünuMn von Bobeabw^. IndetacB bleibt et icbr zweiftftaft, wie Tid 

von dem nrspriiog|icben Umfange der Kränkischen ^k^kgraG>ch4(t auf diese Häuser Shcrge- 
gangen, da sie aiucheinend nur eine unbedeutende Stellung im Reiche einnahmen. 

(*) Solnf erat Wirceburgensis episcopus, qni in episcopatu ««lo nCBiiaein dicitur habere 
consortcm. Ipsc enim cum tencat oniiies comitatus siue parocbiae decatBOi elvii ptwnidaa 
gubernat. Adam. Breiripn^ts (s( rlpsit c. lOTCi) Hb. IV, cap. 5. 

(*) Es waren die den Wemien abgenommenen am Ostufer der Elbe gelegenen Gegen- 
den (Jcricbocr Kfcitt*) weldie etee Urbnnde von J. 1195 de* Ersbiacbob von Magde- 
burg Ducatus transalbinus nennt — whi "Im loci viJclIrpt ArchiepIscop«is Mag ', f nrpr n.,!* 
Dobilem virum Wallherum de Arnstein soa auctorttale et seotentia fecil jodiciu prtisidere 
(GerdceM Ced. dipL Brand. III, 63). b dieaeei Maricgcbiete bcbaaptete dw der Enbiaclwf 
das Fürstentham oder die markgräflichen Rechte. Gleichwie in einer Markgrafiwbafkf gab 
es daher ancb am Sitze de» Ersbtsüiumes, su Magdelmi^g einen Burggrafen. 
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kung ihres Umfanges hinführten. Mit dem Bisthum« zerfallen verlieh Kataer 
Heinrich V. im Jahre 1116 das Fahnlehn Oslfrankens seinem Neffen Conrad 
dem HorpiistatiftHi als Ilerzoglhum. (') Mogte der Kaiser demnächst bei 
seiner Aussöhniinc: mit dem Bisthume im Jahre 1121 diesem auch, in imbe- 
stinimten zweitelballen Ausdrücken, die früher in Ostfranken besessenen 
Redite wieder zusichern (') , so gab dodk Herzog Conrad, welcher aueh die 
«onatigeii Überreste des alten Henogthums Franken als Tlterliches Erbe in 
Besitz hatte ('), die durch die Belehnung vom Jahre 1116 über Ostfianken 
erlangten fürstlichen Rechte schwerlich wieder ganz auf. 

Vergeblich hielt der Bischof von Wüfzburg noch einif^c Zeit die Prä- 
tension einer ihm gebührenden Lehnsherrlichkeit über alle Grafschaften Ost- 
fraukens fest imd bezeichnete er daher namentlich auch den Burggrafen von 
Nürnberg irSbrend des 12f" Jahrhunderts fiikers als seinen Burggrafen oder 
VIcegrafen. (*) Die eigenen Ansprüche des Hohenstaufenschen Hauses anf 
die ittrstlidke Hoheit über ganz Franken, über ein Jahiiiundert von dem An- 
sehen des Reichsoberhaupte« unterstützt, zu wel( ho[n Conrad im Jahre 1137 
sein Haus erhoben hatte, sctxten der Gellendtnachung Her dem Bisthume 
Würzburg in Oslfraukcn zugeeigoetea Fürsteothuauredite fortdauernd enge 
Schranken. 

Fand aber auch der Anspruch keine ünterstützung, welcher die Burg- 
grafschaft Nürnberg der Lehnsherrlichkeit und fürstlichen Hoheit Würzbui^ 

(") Qua comototione iiiccen«ui Imperator ducatum orientalis Franciae, qui VVurcxbor- 
gensi «pücopo mtiqua reguB sueccHioM cooipetabkt, Cbaniado MForu mos filio emtnnsEt. 
AUaL Unp. Gbron. tA «. 1116. 

C) Dif^ita«! üitliriari» in tola orientali Francia, qiialiter a prrf1prpi«orilnis' rpf^'kus et 
ünperatoribus tA domam in honorem S. Salnaiorü et S- dei genitricis Mariae «anclique Chi- 
fiant mwtjrii Chmli in «rbc Wifsba^ dono dtta acwlfit temporiliM iiide aKciiata wiid den 
BisÜHUM vom Kaiser wieder beigelegt, ürk. in Letickreldji Ant. Poeld. 2ü3. 

(•) Conrads Vater führt 1102 den Titel eine* Iler/.nrj< von Franken. ne^oM. Doc. rerliv. 
713. Früher hatte Franken unmiltelbar den Fränkischen Kaisern gehört, wie wir nament- 
lich «U der BeBcrkBMg 4ct Elkcliinlw aMuclMH & GaNi (f 1071) de cm%m & GalG ta~ 

sehen: Nont^irm sdhnc illo lempnrr Suevil i> ^l""**^ ent icdicla, led fin» Mgio pSOilis- 

riter parcLat, sicut bodie et Francia. 

(*) Noch in einer Urkunde vom J. ll.'K) nennt der Bischof Ton Würzburg den Burg- 
fnbo Gottfried von Nürnberg «einen nur^grifen. Längs Regesien I, 19& la einer Ur- 
kMidt TMi JahfC 1170 wird BvggnC Goufncd des KaAA Viccf raf geunal. Daielbit 
1,371. 

PhäM,'hkior. Kl 1854. A a « 
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untergeordnet halte: so blieb es doch zweifelhaft, ob die rn berger Bin^« 
grafen eigentlich als Vasallen der Fränkischen Herzöge oder als unmittelbare 
Rei( lisvasallen zu hetracbten »ein. Die Kaniilie der Grafen von Raabs war 
im Jahre 1 105 zvrar diireh eine vom Kaiser Heinriob IV. unmittelbar ausgegan- 
gene Verieibung in den Besitz der Nürnberger Burggrafscbaft eingesetzt. ") 
Doch bttte der Kaiser nur in der Eigenschaft ils ReichioberiMnpt oder hatte 
er ab Inhaber der beraogliehcn and der Eigentfattine*Reehte an N&nibeT|^ 
welche* die Fränkischen Kaiser zu ihren Hauabeaitsungeii zahlten, diese Dis- 
position getroffen? Des Streites der Herzoge Friedrich tmd Conrad von 
Schwaben und Franken, der Erben des erloschenen Fränkischen Kaiserhauses, 
mit dessen Nachfolger im Reiche, dem Sachsisi heu Küaig Lothar, ist an einem 
andern Orte bereits gedacht. (") Er gründete sich auf die bestehenden Zwei- 
fel über da^ wai von den BeMtstbümem der letzten FrinkiKhen Kaiser dem 
Reiche angehöre und was dagegen ihr PHvmtvermÖgen sei. Bui^ und Stadt 
Nürnberg gehörten insonderheit zu den Gcgen^tanden dieses Streites» der 
aber nicht mit Rechtsgründen, sondern mit den Waffen geführt wurde. 

Ward nun in Anseluing Kürnbergs dieser Streit unter drm Könige 
Lotbar auch zu Guu&te» des Reiches eulschieden, mit L iitersiuiT.img des 
damaligen Burggrafen von Nürnberg, dem dieser Aus^an^ de» Streites den 
Rang efaics Reichsvasalien zu wandle; so hob die Gewalt welche hier zu Ge- 
richt gesessen hatte, doch die Bf flglichkeit der HcfsteHimg eine» dadurch ^ 
kränkten Rechtes nicht auf. Diese letztere machte Herzog Conrad von 
Franken zu seinem ersten Geschäfte, als er im Jahre 1137 nach Lothars Tod 
seihst f!<Mi Deutschen Königsthron erstiegen hatte. Die Herausprtbe de« 
Schiüiscs und der Stadt Nürnberg, welche König Conrad von dem Burg- 
grafen Gottfried forderte und die der letztere auf Grund eines mit dem Kö- 
nige geschlossenen Vergleiches gewährte hatte ohne Zweifel zunSchst 
nur den Zweck, dem Könige und seinem Hause den unmittelbaren Besits 
dieses Ortes henustellen und für die Zukunft zu Terhindem, dals Nümbecy 
wieder als ein« Ton dem Reicbsoibcrhaupte lehnbare Reichsdomaine behau* 
delt werde. 

Die Abtretung des Schlosses und der Stadt Nürnberg seitens des 
Burggrafen an den König gab aber wahrscheinlich zugleich Veranlassung, durch 

(") Siehe oLeu „die AhnKerrpii <lf> Preul« Künigthaiues" Akickil. IL 
(") Siehe üben „die Abobciren etc." Ab ich., il. Note 19. 



äer Burggrafuchaß Wt^berg. 



371 



den darüber gesrlilosseoen, von den Fürsten Termittclfcii Vergleich das Icfinf- 
tige Verhällnifs der liurggrafsrhaft, riHUH iidich in D^itiehuiif; zu dem l\cirhe, 
neu zu bcftliiiimeb. Dies ergab »i< h aU iNulbvrendigkeit , da die Uurggraf- 
•chafl nenute ihr wetentlii'lwIes'Eleiiienti nAmlicb di« Burghut der alten Feite 
Nfiraberg aufgebeo miifste, dadurrh alio eine cntadiiedene Umgeataltung er> 
fuhr. Aus späterer Zeit Üt kein Ereignifs bekannt, welrhes eine solche 
durchgreifende Veränderung in der politischen Stellung der Burggrafschaft 
hfrli' -^cfiiLrl hallen könnte. Man ist daher zu der Annahme genöthi.t, dals 
eben der ita Jahre 1 I zwischen rlf^m Ostfränkischeu I3iirfii2,raren und dem 
zum huuitschen Könige erhobenen I runkischen Herzoge geschlossene Ver» 
gleich der Burggraf«ebaft dasjcuige eigentbümlicbe Verhillnil« angewieaen 
hat» welches in Urkunden dea folgenilen Jahrhanderta au miaerer Kenntnifa 
kommt und darin achon ala ein von allersber beatandenea bezeichnet wird. 
Die Schadloshaltung welche dem Bui^grafen für die Atisheferting der Haupt- 
burg seines Amtbezirkes in flic Hände des Königs gewährt wurde, bestand 
demgemäCs darin, dals dif liurggridschalt als unmittelbares Rf^irhslehn 
anerkannt wurde und dals mit den ursprünglich burg^rällicbcn Aiatsbefug» 
niaaen in Anaehni^ dea der Burggrafaehaft angehör^mGerröhtabezirkea dieje- 
nigen Rechte verbunden intrden, welche nach den aonat ßr Burggrafschaften 
geltenden Verfaaaun^nmdaitaen einer awitchen dem Burggrafen und dem 
Reicbsoberhaupte atehenden (urstUrhen Mitlelsperson — einem Markgrafen 
oder Ilcrzof^e — anzugehören pflegten. Dieses kann mit Sicherheit und 
mufs aus dem eigenlhümlirhea V erhältnisse gefolgert wcrdr n, worin man 
die Biuggral'schaft in der nächstfolgenden, historisch eilcuchletern Zeit auf- 
treten sieht. 

Zttvdrderat eracheint ea in der nachfolgenden Zeit ala entachiedene 
Thataachcp dafa die Burggrafen die Burggrafachafk unmittelbar Tom 

Reiche zur Lehn empfingen und deingemifä ala unmittelbare Reielisvasallen 
betrachtet wurden. Schon die Beziehungen deuten darauf hin, in welchen 
wir die Nürnberger Burggrafen seil dem Jahre 1138 in den folgenden Zeiten 
dieses Jahrhunderts zu dem Hofe der Hohenstaufeoscheu Kaiser und Könige 
fortwährend erblickt haben. Ausdrurklioh wird es aber dann in Urkunden 
von den Jahren 1267 und 1373 ausgesprochen, in Betiig auf die damala den 
Töchtern dea Burggrafen Friedrich III. verliehene Succearionafilbigkeit in 
die Burggrafadtaß. Die Urkunden vom Jahre 1267 aind, die eine von dem 

A«a3 
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vn^ücklicben Könige Conrad (Conradio) von SicsUien und Jerusalem, die 
andere von dem Pfal/'^rrifeii liciKhcin als Keichsvicar ausgestellt. ('-'). Uber- 
einstimmend wird iu diesen L rkiin<len das Burgjirafenthiim als ein Lehn des 
heiligen Römiscbeo Reiches bezeichnet. Die Urkunden vom Jabre 1273 
iHSSIdieD theiU in dnem Lehnbriefe des Könige Rudolph, theüs in Consens- 
briefen der Kurfönten von Bfains, Trier, Gftb, Pfak, Sachsen und Brandeo- 
bui^. Alle bezeichnen die Burggrabcbaft mit ihren Zubehdrungeo ab ein 
Lehn, welches die Vorfahren des derzeitigen Burggrafen von altcrsber von 
dem Reiche zu Lehn empfanden haben. ('^) Aus den spStern Zeiten des 
13'*" Jahrhunderts, so wie ans Hen IDlgenden Jahrbunderlen, sind dann aiich 
fast von jedem einzelneu Sticcessionsfallc kaiserliche Lebns- und Bestätigungs- 
briefe, SO wie auch sonstige Naehricbten Aber die feierlirhe durch des Kaisers 
Hand Torgenommene Investitur der Burggrafen aufbebalten geblieben. 

Dafs dies Lehn der Burggrafscbaft auch kein bloises Gerichtslehn, son- 
dern ein Fall II lehn war, ist man schon aus dem Umstände zu schliefscn be- 
rechtigt, dals die i5iiriiiir;iren vom Anfange her stets im Besitz des Heerbannes 
auftreten; während nie/nals eiti anderer Fürst, aisl'ier dem Reichsoberhaupte, 
im Besitz des KecLlcs erscheint, die iieeresi'uigc vou den Bur^grulen zu fur- 
dcm. Sclbstständig führten sie ihre Kriege, schlössen sie mit den benach- 
barten Pfirsten ihre Scbuts- und Trutcbilndnisse und gingen sie Waßen- 
stülstSnde oder Friedensschlüsse ein. Die Fahne oder das Banner des Burg* 
grafthums Nürnberg, welches im 15"* Jahrhunderte oft erwähnt wird, zum 
Beispiel bei der feierlichen Bestattung der Leiche des Burggrafen Friedrieb VI, 
ersten Markgrafen von Brandenburg, der sie mit der Brandenhnrgisrhen und 
ZoUeruficbeuFabne vorgetragen wurde war daher gewild ein altes Eigen- 

(*•) Vgl AUk. acr Akad., Um. KL v. J. 18S2 & Ml £ 

(") — coiiiIti.ini niirrgr.iiiie in N iirf tiLerth — cum rcliqnis feo^iiii, que idem el sui pro- 
genitoret a notlris antcccssoriku« lubuiMe dinoscuntur — titulo fcodali cooccstimm in fetMlo 
BOB ratiim sitn led ctSm — Harise filue raac Uik. KSnigi Rudolph rom 3.1. Oct. 1*273 
in OeHcra Zw. Versuch S. 608. (Wßlkern) Hist. Nonmb. dipL 167. SchüU Corp hwt 
ly, loa fauU's Preof». SUaUgocIncbte II, 35. Stillfmds Mon. I, 125. NoUnn es>c volu. 
«MM — ^ftoA Doniava Rudolfua — eoaceisil Frkieric« bnrcgrauio de Nureoberch in feodo 
(MDBia bona, que pater ipstui. ar alii progenitnres sai icci^jere consueuenint • regia mage- 
sUte etc. CoBJCBtlmcfe der KuH&ntco bä Oettcr a. b. O. S. 69. 611. SlülfiMd a. a. O. 
S. 125-127. 

(") BegeidcdlsiMweialtcBBeiniad^eiiMarggi^rriJai^— dohbaiwpaacr.Scl^ 
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thum des bui ggräflicben Hauses, von dem auch bei der Investitur der Burg- 
grafen Gebrauch gemacht wurde. 

Auch nach dem Zmigniiae der Augenzeugen, welche der Belebming 
de* Bu^gnfen und llarkgpefeD Friedrich «uf dem Conatenser Coniä im 

Jahre 1417 beiwohnten, wurde diesem neben dem Brandenburger Banner 
das Banner des Burggraflhums Nürnberg vorgetragen und in der IntefUtur 
reichte der Kaiser beide Banner dem Hcliehencn dar. 

Besafsen hiemarh die Burggrafen ihr Lehn als unmittelbar aus des Kai- 
sers Hand empfangenes Fabiilehiij so ist damit auch in einem gewissen Ma^l'se 
hietioriach gerechtfertigt, waa Kaiier Carl IV* in dem sogenannten Fürsten- 
«tandsprivilegio Tom Jahre 1363 ron den Burggrafen Mgt: ndala die Burg'» 
grafen iron Nürnberg von alter Zeit her ihrer Adelniafe nach den Füraten 
des Reiches gleichgestellt gewesen und noch zu der Zeit in allen Beziehungen 
der Standesrerhte der Fürsten theilhaft seien." Dann fahrt der Kaiser fort: 
^es hätten jedoch einige frühere Burggrafen diese fürstliche Ehren vind Hechte 
auszuüben in manchen Be/.iehungen verabsäumt und dieselben nicht mit sol- 
cher Aufmerkaamkeil wahrgenommen, wie ea die Würde ihrea imrggrailichen 
Amtes erforderte. Daher sei es nicht oiTenlcundig geblieben, dals die Bui^- 
gpafen den Fürsten sugdiGrtai, In Betracht aber, daÜa der Nürnberger 
Burggraf ein hochedles Glied dea Reiches bilde, müsse der Kaiser Bedacht 
nehmen, ihm und seinen Nachkommen ihre Khren und Würden für die Zu- 
kunft unvermindert z.u erhalten. Daher erkläre flerselbe aus kaiserlicher 
Machtvollkommenheit mit dem llathe von Fiuiitea, Grafen, Freiherrn und 
sonstigen Groden des Reiches, dals der jetzige Burggraf und alle künftigen 
Burggrafen von Nürnberg für ewige Zeiten atler Rechte, Würden, Freiheiten 
und Ehren der Füraten dea heiligen Römischen Reiche« tbeilbaft aein aolhen. 



rofs und scfcwert gctra;j<'n tind gesogen, als h«»rnarti fjesctiritx'n stet: Graf ^Vil!l;)In1 von 
OUtngeu die Baner xu lirandeoburg, GrafT Wifhalm von Ca^leil die Baner des tSurggraff- 
tlnmli M Ntmabergi Herr Ulrieb iren Rcdibcfg di< Banier Z«llcr «ic Jmg» MiitrtlM. I, 313l 

(") — und iiorteK wma. köstlich ritter uf swafa rolsea der am a!n panncr an linca 

ratsTpief^ mit den wapen der marggrafsrhaft ic Hrandfnbnrp, der ander drr biirf^aven ?chilt 
Ton Nüremberg — und fuort mau die zwai paiiec ailweg au lieu ipiclFen vor im — alt 
maai vaicr her der kiung das baner von dem r!uer m sin band und gab es len bürggrareB 

TOD Nnrrmtppr^ m «in hstvi und was dar an tlrs iidonbnrg gpmalt — und nam darnach das 
ander paner von dem riuer — and gab es ouch dem bnrggraven in sin band. Uhicb* tob 
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Namentlich crmSrhtigp er «ie, mit den ühripT» FfH 'tf>n <lcs Reiches an Zu- 
samincnkünllcn , Hnalhungcn iiiul (icricfilssiiziingen iheil zu nehmen, im 
kaiserlichen Hoi'e o<ier anderswo, als Vorsitzende Micbler oder als bchOppeo, 
und röcknchttich de« Zweikuii|»fet «kdi des VorrMhtefl ditr Ffint«ii lu be- 
dienen. Ibren Leuten und Uateriliraeii wurden ^Iddie Rechle und Frei- 
Leiten mit den Untertbaoen und Leuten anderer Fünten sugeekbert, inaon- 
derbelt ausarbliefslichor Gerichtsstand vor den Burggrafen und desien richter- 
lichen Beamten: mir für den F.1II nolorisrher Re< h!svprwrigen!np sollte Kift» 
geru tVeistehen, sich liei ilotn kaiserli( heii Hot^eriohlc zu beschweren. 

Auch vor dieser leierlichcit Ancrkenaung der Fürslenwürde der Burg- 
grafen und «cbon im 13'** Jahrbanderle waren denaeli}^ nicht selten Piidl^ 
cate beigelegt worden ('*), welche nur fiirstliehen Penonen xnkamen, wie 
das Pridicat Illustris, und daher, wie die bestindigen Ehcveriwndnngen der 
Burggrafen mit filrstlichen HäuserUf die ebenbürtige Stellung bekunden, 
weh he nur der Bcsifab eine« Fabnlehns vom Reiche dem Burggrafen anwei- 
sen konnte. 

Deu Gegenstand ihres Lehne« bildete dabei ur^rÜDglich überall keio 
Territorium , sondern lediglich ein mit bestimmten nutzbaren Rechten und 



(**) Urkmde akae Dstan (e. <S9fl) wetdic bi^nnl: Nm Enichö dci gncia com«* ile 

Nauuw et Anna oostra conjux (lilrrt^, filia quomlsni Frulprlc! tlluslris Bnrkgrauii dr Nu ^' i 
bcrg, coMtarc voiuiuui e(c Oelleri ürilU Versiicb S. 170. Urk. Siboto't von >iiirnbcrg 
T. J. 1279, welcbe nit den Worten scfklMlkt: Ad Itnfut ret memoriam et evkientnai ple- 

nioffili ])rl•^l•ns Inslrmnrnliim s!;^IIIi.> illiistris Dnni'iir Frlilrriri I'n r^j^r.iiiii ifr Nrircnberg 

et Domini Ilrrdegeoi de Grindelach, cujii* Caitellaiins siim, roborari fideliter \frootnvL 
Oetter* Zw«Tl Vcnocb S. 114. In crntr Urkunde Ludwig* von 'Wühdaudorf vem 37. Febr. 

ü.igt der AusUcller preaentet ItUeras Domini Fridrrici Illiistri« iSurggravü de Nuren- 
berg at^uc meo mgillis volui conimuniri. ScbüU corp. büt IV, 132. Am '<2fi. JuU 1313 
verfcittlt du KiMter Häl«bfvna dem Nobll! et illnstri viro dorain« Frlderico Barrgrauio de 
NvrCiibrr;; gewisse Besilznngen. Sdiiit/. Corp. bi»l. Hr. IV, 183. Dagegen ynrA nach einer 
Urkvnde Rudolphs vom 17. Aug. 12110 Hnrggraf Frinlrich von den Fiinten frritirh auch be- 
itimmt unterwhieden (Srhrile Torp. Iitil. IV, l4(>). Die tJrknnitt entUh eine Irhnsricb- 
terliche Enls^eidung, welche Rudolph su Errurl erlbrille im J. 12D0 16 cal. Sept. — 
seilcntibus pro tribuuali apud hrphurdiam praesf-ntilms I'rinripibus, Comilibu», NoLllibas, 
Barnuibus itec non proreribus regni — in judicio corarn iiubis — Testes autcm buic sen- 
tsnÜM pracieiitet aderanl iliutlri« Dux Saxoniae, llus Brwisvicen««, PrincSpCf aoilfit aoMKi 
Burggr.iv'ii^ lr- Neurenburg, ('unirt de WuMibei|gf coBM fiTcriurdo* de ClI irBf Wf ülm^f ■ 
et ^uani plurv« alü fiobUcs et lUroiMs. 
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enselnen geringfügigen Gruodbesitzungen ausgestattetes Reichsamt. Da* 
letztere liels sich, wie sch mi rüc Bexeichaung Burg- Grafschaft dazu Anl^ 
tunggiebt, besoiulers in das Am\ piner Rurehnt imA io das Amt i iiier 
Grafsrhaft weiter zerlegen. \ un diesen Ulüc ien halte die Burghut oder 
Caslellanei vorzugsweise eiue loialc auf lieu Ort iNürnberg und des^teo oächälc 
Umgebaag gerichtete Beiiehung; wihreod du grilllidte Ant sich wohl auf 
cbeii betriebtUch grOfiieni Bereich der umliegenden Gegend entreckte. In 
dem Amte des Eui^rafen waren daher aiHgedebote militairMche und richter- 
liche Functionen und mit beiden gewime nulsbare Rechte und Einkünfte 
verbunden. 

2. Die Burgbut und die burggrAf lieben Rechte in Nürnberg. 

Die nShere Er5ctenmg der dgentlicben Caitellanei oder Burgbut» 
ifdche den Bw^afen an dem alten iSaitmm Noricnm der »pitern kauer- 

lichen Pfalz oder Reichshurg Nürnberg im Jahre 1 10'» eingerilumti im Jabt c 
1138 jedoch theilweise wieder entzogen wurde, führt uns auf die Verhält- 
nisse des Orte» Nürnberg und auf die Bexiebungen derBurggraien su dieiem 
inrück. 

Die alte kaiserliche Pialz oder Burg zu Nürnberg haben die Burg- 
grafen nach dem Jahre i 138 niemals wieder in ihren Besitz gebracht* Sie 
wurde rammt der Stadt von den Hohraataufenschen Kaisem unmittelbar be- 
•easen» jedoch so» dafs es zweifelhaft blich, ob wir sie nach ihrer Ansicht als 
deren Erbbesitzung oder als eigentlich dem Reiche angehörig betrachten müs- 
sen. Die Frage hatte für die Ilohonsiatirensrhen Herrscher scll>^t üir früheres 
Interesse sobald verloren als sie au dem Gelingen des grofsarligcn Pianes nicht 
mehr zweifelten, den sie iiu Geiste trugen, das Römische Reich aus der \\ ahl- 
ferm in eine Erbmonarcbie för ihr Haus an ferwandeln. Gegen das Ende 
des Zeitalters der Hohenstaufen, da dieser Plan gesrheitert war, suchte Con« 
radin, ihr letaler Sprois, soi^llig wieder die Hobenstaufenscben Erbgüter 
TOn den Reiehsbesilzungen zu scheiden. Natürlich wurde dabei der Hohen- 
ttaufeiis< he Anspmeh auch auf Burg und Stadt Nürnberg wieder erslrrrkt. 

Aber die auf lieni \\ ege der Entwickelung zu einer Ireien Reichsstadt 
bereits gUi« klirh lortgeschrillene Slatlt, web Le damals wie es scheint auch 
die kaiserliche Burg seihst i>esetzt hielt, verweigerte iKe Anerkennung dieses 
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Ampraohs, bit Gonradio sich mit Hälfe des Pfahgfafen bei Ebein, und 
wahncbdalicb mcb de« Burggrafen, «icr Burg und Stadt ungefähr um dai 
Jahr r2b6 gewaltsam bemächtigte. (") Nürnberg gehörte daher auch mit 
z« (k l) Erhjzütcrn Conradins, zn deren Erben er am "21. October 1*266, unter 
Ziizichiuij^ <1ps Burggrafen Friedrich von Nürnberg und des Grafen Friedrich 
von Zoliern, die PfaJzgrafeo bei Rhein bestellte und worüber die schieds- 
richterliche Commimon, weldie die über diew ErbiclMft iMdi Conn^ias 
Hinrichtung eiitsUudenen Streitigkeilen scUiclitete, am 39. October 1969 
ihr Urthdl abgab. Die P&lzgrafen Ludwig und Heinrich aoUten darnach 
Burg und Stadt Nürnberg gemeinsohaftlioh besitzen. (") Der Ort Würde 
wahrscheinlich eben deshalb uii ht mit in die Erbtheilung gezogen, weil man 
die Anfechtungen voraus sab, welchen dieser besitz seitens des ileiclics aus- 
gesetzt sein werde. 

Die PfaUgrateu blieben auch «dtwerlicb in ITümbergs Besitz. König 
Rudolph bestätigte nach «einer Thronbesteigung (1273) dem Plalsgrafeik 
Ludwig alle Gegenstände der Gonradiniaehen Schenkung mit namentlicher 
Angabe, aber Nürnberg ist nicht darunter erwähnt* Ebenso wenig koaiast 
die kaiserliche Pfalz zu Nürnberg mit unter den Gegenständen der Belehnung 
vor, welche in demselben Jahre dem Burggrafen Friedrich erthetlt wurde. 

('^ In Jabre 136( wiwliricli CaamMn itm PGrfignfin im rcempemMn u pe uM w m , 

qua-. — in acquisiliorf Cn^fri H rivitnti'; Nurcnhrrrh — ferll prwissr ErlijfiUer. AUenVliover 
Kurzgcf. Getch. der HerEOge von Bayern S. 178. D»ft diese Unterneliraung nicht gegen 
il!e BurggT«(ieii tm TffirnlterK, somlcm f^rffin die Stadl und Barg gcrieirtcl wtr« be^rf 

wollt k;t(im ili-r I'i üi Icriiiif;. D.in titirggr'flich Nürnbrri;;'irlip so \vi(> <l,is 7.ci\\ernii }ic Grafrn- 
hatM gehörte su deu treueslen und letzten Anhängen) der llahenslaufen. Burggraf Friedrich 
wird auch noch In Jahre 1267 ab -vertraocter Rath C«arad}ni beseidinet (bmilnrii) and 
erhielt von diesem und dfrii Pr.tlrj^r.iren I.iic!« Ij^ cliieri np-irrli 7.11 Onolrliach (Note i'J). Schon 
am 22. Orlober 1266 übergab Canradin dem Conrado Slromaer et beredibiu «jus foreftam 
in Mnriniberc gtibernindnin et regendom. Hon. Boica XXX, 348. Andi wurde die Oka 
l^edacbte Urkumle vom J. I'i66 über die Einnahme Nürnbergs neben andern ^-i-imien ColW 
radiet tdb den Burggrafen Friedrich von Nürnberg and von dem Grafen Frledrick T«a 
Zollem mKbesi^ft. AUenkhover 1. a. O. Sb 179. 

(") Erbeieiaietxnng ▼. 24. Oct 1266. Attenkhover t. >. O. S. '173. ConnuHionsrcaelf 
T. 39. Oct. 1269 daselbst S. i75. Der S< ti%v:;li;M lic Dlcliler Conrad Marner sagt dem 
Conridin, indem er ihn ermuntert aU König aufzuireien, Srbwabea habe er schon als lierxoy 
md dabei reiche EiakÜnfke aas Egerland, Nürnberg und dem Sand. Marner Sn von der 
Hagen*« HinaeAngcr JI| 249. Der Saad ii4 die G^od nwüchen Nümberigi Weibenln^ 
mid NcuniikL 
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Ohne Zweifel iat daher riümherg yon dem Könige Rudolph wieder als im- 
Terliehene Roii hsdomaine betrachtet. Dahri finden wir die alte kaiserliche 
Pfalz, von einem Castellane untergeordneter Steilung heaufsichtigt, wieder 
unter dem Schutze der Stadt. Kaiser Heinrich YII. ertheilte der Stadt im 
Jahre t313| unter enden BciUitigungen alter und Yerleilnuigai neuer Rechte 
die Znsidierung, die Burg Nürnberg mlle niemala T<m der Stadt getrennt 
werden und der Castellan den Bürgern Sicherheit dafür bestellen, die Burg 
hei dem Tode eines jeden Römischen Königs oder Kaisers, der Stadt zu über- 
geben, die spllu'ge bis lu Tollzogener Wahl eines neuen Reichsoberliauptes 
allein im ßesiu behalten solle. (") Diese Zusicherung für die Stadt wurde 
in den Jahren 1341 und 1349 nochmals wiederholt, das leUte Mal vom Kaiser 

Carl IV. mit der äbtodeniden Beatiniiniuig, daiä die kaiaerlidien Amtleute 
der Burg ganz abgeichaCft wurden und diese darnach auaacUiefididi dem Stadt* 
legimente anbefohlen -ward. (-**) 

Ging der Burggrafschaft aber auch nach dem Obigen die Befehlshaber' 
Schaft über die alte kaiserliche Burg zu Nilmberp ilun h Hie Abtretung vom 
Jahre ll i^» für immer Tftloien; so blieben derselben doch mehrere bedeu- 
tende Zubehurtiugeu des irüher besessenen Castellanatcs in und bei der Stadt 
Nilxnbeig HMtbuKg. Sie bettanden Yoenf niHdi in einer eigenen Burg neben 
der kaiserlichen Fials, in der Tborwacbe des dieser Burg sogekelirten Stadt- 
thores, einem Hofe in der Stadt, ferner in dem Ohei^erichte über die Stadt, 
der 3Iühlengerechtigkeit, einem Antheile an den ZoUgefallcn und in dem 
Rechte gewisse Abgaben und Dienste von den Bürgern zu fordetn. (^'j Man 



(") Wölrkern nfst. dipl. Nor. S. 227 

^) Kaiser Ludwig befiehlt am 30. Mai 1341, dtb die Stadt und Burg cu Mümbcfg 
du Ding Mio «nl bei dnaiukr Ueibeii lollea, abo Jab weon «a RSmiiclMr Kancr oder 
König nicht vorhanden wäre, die Bürger zu Nürnberg sich derselben Reichsburg gäntlich 
imUrwiadeo soüesi, damit eiaem künftigen Römischen Kaiser oder König getrcnück M war- 
ten. D. ni Nürnbe^ Bist Itor. JipL 301. Frejbergs Reg. VU, m ^ KaisarlHl» IV. 
AnondnuBgai io der Hiitor. düpL Nor. 9iS, 333. 

(^') Rudulfus — Nulum if^itiir fisc volumus Pl pre^entibttS publice protejUiimr, qiioc? 
not aduerteote* deuodonem et fidcUtatem dilecü nobis Friderici Burcgrauü de Nurcoberch 
Toinefn bona üafnieripta videlicet eooiidani Burcgitnie in Nnrcnberdi, easlnnn qood tenet 
ibidem, custodiam porte sile prope ideni Castrum, iudicium prorinciale in Nurenberch cm 
«tiam vice Impentoris omne indicinm indicam prcsidebiL OrScialis eiosdem Barcgravü vna 
cm sadtsto nottro in cimlate Nmnlieich indido praidcbit, Et quicquid «■qin mf.n ti de 
Pkäak-kMor, KL 1854. B b b 
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erkennt darin sehr leicht, besonders aus der Ähnlichkeit dieser mit den- 
jenigen Rechten , welche anderswo den Bui^rafcn zukamen, z. B. in Mei- 
fsen, die Ubei reslc eines ursprünglich auch über die Stadt Nürnberg erstreck- 
ten burggrailicben Amte** 

Dm imrggräfliGlie ScUob bei Nükmbevg ttamt Mdftctliiu Chronik (") 
^mvumßtriaUeium üucta eattrttm in^talale eonttruetum, und iit daher nit 
der alten kaiserlichen Pfalz, dem kaiserlichen Palatitm, wie sie in einer Ur> 
künde Philipps von 1207 genannt wird (^^*), nicht zu verwechseln. Schon 
Köniij Rudolphs Lchabrief vom Jahre 1 "2 "3 sichert dem Bürggrafen den Be- 
sili ilieaes bt hlosses mit Act Beicichnuug zu caslrum quod tenet ibidem, und 
auch in den ferueru Lchubriefeu tou den Jahrcu I2bi und 1300 wird das 
ScUolk «nrthnt. In dJesem SohloMe bcfSuid «ich die St. Otmen Capelle, 
die qiitere Sl. Walpurjiskirdie, welche der Burggraf Friedrich m im Jahre 
1367 dem Su A^dienkloiter dergestalt vereinig, dafs der jedesmalige Abt 
de« Klosters erster Burgcaplan der Capelle war und die Verpflichtung über* 
nahm, in den Zeiten, dais der Burggraf hier resiflirl*», alle Tage, sonst aber 
dreimal die Woche den Gottesdienst in d(?r ('apellc lm ministriren. In der 
bezüglichen Urkunde (''^) neunt der liurggraf Friedrich Iii. das gedachte 



ipio Svdicto Tel per hoaucidnnii tcI qnoBciui^ taam Jhm pravoierit, Htm oSicialu <hu 
partes eiiudem Tictau (lurri) per sc tollet, ttiito ^wtqoe Barcgnoio queqae Fabrica li 
Nurenberch «oluet unum solidam annuatini fWIMBlip* tollet ab omnibus areU ab altera 
parle pontis, et de qtulibet tempore metsii amna menorem, tercum Ceram, tcrciam arborem 
de foresto ac onini.i ligna iacencia in eodem, Officioilk de fofMtO ab iltS ftHtt ponti's cum 
suis attinencüs, riUaiii Werde, vilbm l^II^h, opidum Swant, castrnm Chriesen, aduf t ili im 
cenobü io Steina, decem libras deuanurum de oC&ciu Sculieti in Nurenberch et deccm iibw 
de thclanca ftjdaa, c«m iclMpd* &o4Ii, qw idem et «ui pn^nito««« a nailris aatecaioiaMu 
habntssp ?!ino5cuntnr — titiiio feodali conces^imus in feodo et«. Lehnbrief de« Kanigs Ru- 
dolph vom *id. October 1273 abgedruckt in StiUfneds Mon. Zoll. 1, 124. 125. Oetten 
Zwtitm Tcnnck & 608. Lioigt Corpoi iar. ftnd. 1, 614. FaftcmUfaf Aatlq. lton%. 
115. PanlPs Preut. Staatigescbichte IT, 33 und in fJer HKfr— N'or. dipl. 167, so vtiV in 
ncbreren andeni Wcrfcca. Duu «tebt in erUirender Verbindung ein durch Streitigkeiten 
da Büfggnfeii Friedrich V nlt der Stadt MamUfg heibrigcAiIvtai Schiediirnicih ycm. 19. 
Hirz 1362, welcher in Freyberg« Regesten KataKle nitgtÜMih ilL 

(") Ludewig Reliq. Mspt Vffl, 48. 

(***} Urkunde r. 1207. Dno. Philippe Rege RomaiionMi ia PaUtio de Mumibcq^ 
Uornuier Gesch. der geL Gra&cbaft Tirol I, II, 3U6. 

(«) OeHM Zwwt. Tmoch & 91& TfL da. & 7€9. 
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S^hlob ancfc nil den BenerleD «eine Reiideiiz, daft selbige» von aeinenVbr^ 
g^Bgem jbiB AberiUmnea eei. Audi nt eine Urirande vom Jaiir 1S76 mu 

det Burgi^rafen Sdklosse in Nürnberg datirt. ('^*) 

Di*' I is*» «dieses Schlosses in Beziehung auf die städtischen Befestigungs- 
werke iNürnbcrg», lassen verschiedene Vergleiche aus dem 14"'" Jahrhunderte 
noch näher erkennen, Im Jahre 1376 verglich namentlich Kaiser Carl IV. 
am 28. Odolier die Stadt mit dem Burggrafen Friedrich V. wegen der seitens 
der Stadt imtar der Feste des Burggrafen aufgefiihrten MNier* Es wurde 
bestimmt, die Bdr^ sollten die Büraer ucbt eiiiöben, aueb k<»ne Befeati> 
gongswerke darauf mecben, sondern nur ein zwei Spann hohes Dach zur 
AhleitUDg des Wassers. Sie sollten femer das errichtete hölzerne Thor und 
die Küche an der Mauer wieder abnehmen und dergleichen nicht vrif'der an- 
legen aui'ser im Falle eines Krieges mit dem Burggrafen oder nut andern 
Feinden. (^^) Im Jabre 1380 stiftete Friedrich V. in der Bui^ zu Nürnberg 
andi nodk eine besondere Caplanei« Im Jabre 1437 wurde jedodi die 
Burgi die mehrere Jahre Torber in den Bayerischen Fehden eingenommen 
und ausgebrannt war, von dem Burggrafen Friedrich der Stadt Nürnberg 
▼erkauil (-*), und von dieser zu ihrer bessern Befestigung abgetragen. Wenn 
Burggraf Friedrich VI. — Markgr. Friedrich I. — in Nürnberg sich aufhielt; 
nahm er seine Herberge in einem Privatbause, — bei Caspar \ olJant. 

Neben der in Rede stehenden Burg wird den Burggrafen schon in dem 
Ldinbriefe vom Jabre 1373 aneb die Thorwavte oder Hnt des ilirer Burg 
tugeltebiten Stadtthores sngesduridben. Bs war das V estner Thor mid 
mittelst des Besatzungsrechtes desselben stand den Burggrafen wohl zugleich 
auch üiieriiaupt das ihnen den unbehinderten Zutritt sichernde Offnungs- 
recht ( jus ajterturae) an der Stadt Nürnberg zu. Die verschiedenen Thore 
der siarli. befestigten Stadt, zu derem Schutze hier eigene Wartthürmc oder 
Burgfesten errichtet waren, wurden von mehreren im Lebusbesitze derselben 
befindlidien Familien bewacht. So geborte em Burg^din andi tu dem 



) Acinm «I diluB in RoraJicrdi in cai(n> Domini BucpMu viiu kaL S^L A. itm, 
HCCXXXVL Oetlen Dritt. TwMiclt & 386. 

(") Freybergs Mon. Holca IX, 362. 

(*») Freybergs Mon. Boica X, 54. 

PmITs Jhtak, StMtsewehu^ ü, 117. 

Bbi)2 
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Thörey welches aus der Stadt zur kaiserlichen Pfalz hiamifflBlirte. Selli^et 
besafs bis zum Jahre 1430, da es der Stadt verkauft wrirde, die Familie tob 
Coldilz. Ein anderes TOn dem Kaiser Carl IV. den Hm^ph too Hasenlmrg 
Tcrlichenes, früher von denen von Fischbach besessenes Burglehn, wurde im 
Jabre 1432 von der Familie Waldströmer an die Stadt verkauft. Ein drittes 
ant Wehrder, «pMer zugemcnerten Thore gelegenes Bur^dn bcn& die Fa- 
anUe von Bisuneck, nach deren AuMterbem KAnig Wensel das dem Reiclie 
heimge&Ilene Ldm im Jahre 1390 dem Bm^gpAfisn Johami HE. zutheÜte. 
In den Verkauf, den Burggraf Friedrich VI. im Jahre 1427 an die Stadt 
Nürnberg Tornahm, war jedoch auch dies Burgjidbll, tO wie da* Be8alsnil§H 
recht des Vestner Thores eingeschlossen. (^'") 

Diese Einrichtungen, wie sie zu Nürnberg bis 1427 bestanden, als der 
Berits «inet burggriflichen Ton der Hauptburg Terachiedenen Schlosses imd 
das Besatzungwecht eine« Staddkovca atiauiien mit den Rechten fibeidn, 
weldie audi andemro den, Btuggrafien tduaaen. So ph es z. B. amdh an 
Meifsen ein ebenes biirggtiflkliea Schlols an der Abendseite des sogenann- 
ten Schlofsberges gelegen, auf welchem das markgräfliche Schlot stand, und 
auch hier hielt der Rnrirf^r if fl.-ss Sfnrlnhfir, das den Eingang zur Burg be- 
wachte, mit dem dasselbe beberrscbendeu Thurm durch seine Leute be- 
•elxt. (2?) 

Aidaer dem gedachten Inugpifliehen Sehloaae g^SiOtte dem Burggrafoi 
SU NUmberg noch ein eigner Ho^ den man aehon im Berita des Burggrafien 
Conrad IV. (1261-1314) antrifft, dessen gewöhnlicher Wohnsitz dieser Hof 
gewesen zu sein scheint. Man hat das innerhalb der Stadt in der Nähe der 
Jacobikirrhe {7ele8'ene sogenannte Schlöfslein fiir diesen allen Burggrafen- 
hof gehalten. VN ahrscheinlich ist jedoch tler Hol, welchen Burggraf Con- 
rad IV. zu Nürubet^ besafs und bewohnte, derselbe gewesen, der zu Folge 
einer Urlnmde dieaea BuigpvfiBn Tom 7. Mai 1304 anfieriialb der Maner bet 
dem Spitale li^ mid der Deutachen Ordens- Gomtlnir« IßemdMig mit der 
Bestimmung vermacht wurde, denselben nach dem Tode dci BmggraliBn und 
•einer Gattin xum Bau eines BfOnstexe in Yienuberg zu terwenden* 



(*'' ) Com Burf^gravü in Niirenberch aaA 4iiiflr Andbst aii^giMldllM IMaiiJe vwa J* 

1308. OcU«rs Eriier \et*uc\i l, 440. 

(■') VgL Mirckm treiniche Geichtcbte des BwggnfUiumci Meilsen S. 113. 
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Das Erkennen V<»rhSltnis?<»?, worin (\er Burggraf noch nach f!«*m 
Jahre 113Szu der Verwaltung tler Gerichte über die Stadt Nürnberg stcheii 
blieb) wird dadurch erscbvrert, dafs dies Verhiiltaüi» im Laule der Zeit mehr- 
fach ViBrtndwningwi erfiihr, worgber ytk nidit »pedell mtenfehlet «pJ. So 
weil der oft envfiuile Lehabrief Rudolph« vom 25. Oetob«r 1373 dio danu- 
Hgf Lage der Gcnditavenraltung Nürnbe^p «ckonen läiH, war daran den 
Biurggrafen eine bestimmte Theilnabme zuständig, während zugleidb eill 
Schultheift al» untergeordneter Stadtrichter erscheint. Tn der darin dem 
Burggrafen zugeeigneten Theilnabme an der RerhtspÜege über die Stadt 
müssen wir das sogenannte Obergexidit im Öume damaliger Zeit erkennen, 
aidit nur an der ihm sugeadniebaien Eebnng von «wei Drittheilen der Ge> 
riebtaeefille, welche überall des Attribut des Obergericbtea bildeten, wih- 
Mnd dem Untetrichter stets nur em Drittel zukam; aondetn auch dann« 
dafs die Urkunde das Gericht über Todtschlag {homiddium) ganz besonders 
als eins der Fälle hervorhebt, worauf sich des Burggrafen Theilnabme an 
der Verwaltung des JNümberger Stadtgericbfes be^og. Das Bliitgericht war 
SEUch anderswo in den Markgraischafteo vomamlich der burggriillichea Juris- 
diction zugeeignet. (^') Bei der Hegung des Obergericfates führte em Bcam- 
ttr des Burggrafen an des leMem Stelle den Vociita. Ihm mr Seite sals 
ab l^neniditer oder als «nter SdiOppe der Schultheift. Das Ami des 
Scfanlzen, welcher das Untergericht mit dem ScbOpp» allefal hielt, war 
eigentlich ein Ausflufs des oberrichterlichen Amtes und ronsequenter Weise 
mufste daher der Burggraf auch Lehnsherr des Stadtschulzea «ein. Dieses 
war jedoch zu r^ümberg schon im Jahre 1273 nicht mehr der Fall. Der 
Schultheils hatte gegen den Burggrafen nur die Verpflichtung, ihm sehn 
Pfand Pfiena^p ton sdaem Amt« sn eniridilen* Dagegen trug er sein Amt 
vom Reiche an Lehn und wird daher auch Icsiseriieher Sdkulthetfs oder 
Reichsschulze genannt. Burggraf Friedrich IV. hatte das NllndMiger Stadt- 
schulzcnamt pfandweise inne, doch dieser Pfandbesitz dauerte nur kurze 
Zeit Q*), und führte keine Veräuderwig in der Gerichtsrerfusaiig der Stadt 
herbei. 

C*> HlNksr a. a. O. S. 445. 4A0. 

C") T:,i I I r- 1319 gtebt Kaller Karl IV. der Cföf;pri A]? 7 ; rherung, sie so lange m 
Be*iu de* ihnen Tcqiriadetco SchBlacnimtc» n lici«Hen, bü die Aiuldranf erfalgt MUi 
wad« Freybergi Reg. Bdca VlI^ 178» 
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Xach (lern Obigen ist nicht zn verlconnen, tJaf'? auch nach Abtretung 
der Hiirshnt über die kaiserliche Ptaiz die (ierichtÄobigkeit der Stadl IVürn- 
berg doch bei deio Burggrafen gebliebeu war. Zwar versuchte die Stadl im 
14"* Jahrhunderte mehr&di dieier neb m cnbddien. £s gelang ihr audi 
am 1. Juli 1340 tob dem Kaiser Ludirig su einer Zeit, da dieser mil dem 
Burggrafen Joiiami II. in Mftreriiiltniisen stand, för Badi mid Sdiöppen 
der Stadt die Ennidhtigung zu erlangen, jeden schädlichen oder amAditigpn 
Menschen gelanglich einzuziehen, denselben an Leib und Leben zw strafen, 
auch ungeralhene Perjr>ti'<ii, ivelchen es wegen ihrer L ngerathenheit besser 
sei tadt ak lebendig zu sein, m den Thurm zu stecken oder auch in einen 
Sack zu stofsen und im Wasser sa ertränken. (^°) Indessen Kaiser Ludwig 
tiidenicf spiter alle von ihm ertbeiltea Zugeelflndnisse (^i), wekiie den mit 
ilim wieder versöhnten Burggrafen Schaden bufchten ^ ihrer Hcraadiaft oder 
an dem, daran die vorigen Burggrafen Recht hatten." Die Buigg^en lieisen 
lieh daher auch die Theilnahme an dem Vorsitz in den Sitzungen des Nfim» 
berger Stadtgerichtes, den sie weni^'^tcn« durch einen ihrer Beamten ausübten, 
nicht Mphmen. INoch in einer sciiiciiM n ht -i In n Entscbcidunf; ihrer mit 
der Stadt stattilodendcn Streitigkeiten vuiu Iii. Marz 1362 wurde das Kccht 
daiu ihnen bestätigt. Doch ging dasselbe mit der Zeit immennehr in 
das Recht einer falo&en Ahgabenerikebung filier und wurde daher unter dem 
Titel der burggrSfliehen zwei Dnttheile des Gerichts zu >'ümbei^ and der 
jährlichen Gülte von zehn Pfund Pfennigen vom Schultheiisenarat im Jahre 
1427 an die Stadt Nürnbeic verkauft. ('-) 

Mit dem Lehne der ('ft ichlsbarkeit über St;idte trifft man nicht s« Itcn 
das Hebungsrechl von Gruud- und Gewerbsabgabeu m Verbindung au, 
welche ans den Stidten entrichtet worden. Denn gpnchtshenlidie nod 
grandiierrliche Rediie wurden im Ifitldalter niigends strenge unteradueden 
und nicht selten auch mit stenerüchen Abgaiieo vermischt. So gebührte 
den Burggrafen auch an Rechten, welche sie rücksichtlich der Stadt Nüm- 
berg nach Urkunden von den Jahren 1273 und 1363 vom Bmche an Lehn 



Uistoria dipl. Noftnb. S. 3M aiH 4cr UidMa J^tmU iMi. V«^ rnTbog't 
Aeg. Ii«ica vn, lU. 

Schau Cwf. histor. IV, 257. 
O P«dr* Fmib. StaMigadk. B, 138. 
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trugen, von jeder Hofstatt jenseits der Brücke oder ia tier Parnrhif <]pr St. 
Lorcnzkircbe wahrend der £rate die Stellung eines Schnitters aul einen lag 
und 1 Pfinuiiiig Gmndsins» mm |«d«r Sdnitodeweikalitte aber daen Schil- 
ling und dameben am dem Ertrug» der ZoUäbgdMB der Stadl jalirli«^ idin 
Pfund zu fordern. Ahnliche Hebungsredite Standen den Burggrafen auch 
in Brandenburg, Meifsen und andern Orten zu. Es waren daher rermuth- 
lich alte Anitsjjfhnhren der Nürnberger Burggrafen, Die Dicnstberechti- 
g^ngea mocLii i . u einem burggrSilichen Wirthschaftshofe früher genutzt 
aem* Im Jahre 1427 wurden auch diese Dienste und Hebungen durch Ver- 
kauf an Ae Stadt ITamberg übedMien. (^>> 

Noeh regelmlbiger findet man mit der Gccidiiabarlcdl über Stidtie 
die eints^lielie MfiUengereditigkeh fcrimuden. Aucb dieae adieuit in 
Nürnberg ein ursprüngliches ZiibehOr des burggrSflichen Amtes gebildet sn 
haben, wenigstens findet m.m eine Menge ron Mühlen iu und bei Nürnberg, 
die allmälig veräufsert wurden, anCinglich in biir<:grriflirhem Besitz. So lieÜs 
Burggraf Conrad III. im Jahre 1234 in König lieinnchs Haud die Mühle 
^unter den Weiden" tn Nflmberg, imgleichen die Liebmannsmühle und 
die Mühle am Fiaohbach dem Deutachen Orden auf vnd trug Bui^graf Con- 
rad IV. eme Muhle su Nürnberg -MMa Reidie an Lehn, woran KOoig AI* 
brecht i. J. 1298 dem Bui^grafen Johann L das Angefälle verlieh, so wie 
eine andere Mühle, „hinter den Fleischbänken", welche Conrad im 
Jahre 1299 an seine Schwägerin, die verwittwete Burggräfin Helene ver- 
kaufte. Das Fischwasser, welches an die Mühle zu den Fleischbänken 
und au die Mühle „unter der Fülle" stöfst, wtirde im Jahre 1323 von 
dem BuKggFafen Friedridi IV. dem Dentacshen Orden Tereignet {^*). Ln 
Jahre 1374 Terkaulb der Burggraf EViedridi V. dem Bürger Leopold Schnr^ 
Stab fünf Mühlen in und bei Nümbei^ mit Vorbeiialt des Hebungsrechtes 
gewisser Abgaben (^^), und im Jahre 1427 werden der Stadt Nfimherg noch 
vier Mühlen, welche der Burggrafschaft, angehörten, eine inneibalb der 
Stadt und drei neben derselben« in den Kauf gegeben 

0') Die Veiinbenuig dir $chaiii<ti4atlsp&BBi^ gesdiak scbom fifihsr dnck Bui^gufeu 
Friedn'cb V. 

f*) Frcibcrgs M«^ ll«iciT^iM. 

(•■) SdAs CoifM kiit n, 87. 

^) FMdTs Fmb. StaMigMck 117. 
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In AnsehTing des Rcichswaldes bei Nürnberg pcliörte zu der ursprüng- 
lichen Ausstattung des burpf.M ;ini( lu-n Amips mu li (]■^^ Keicbsforstmeisteramt 
auf der Südseite des Flusses luit semem Zubehör. Dieses wird schon in dem 
Lehabriefe von 1373 unter den LduMtueken dm BurggraAlnune* mit cr- 
nihat* Danach gebührte dem Bm^gnha da» dritte St&ck WfldprMt, der 
dritte Benin, der YVindbruch und das Lag^xhok aus dem gedachten Walde. 
Mit den Waldnngen* wdche die Burggrafen bei Nürnberg, später TOm Beiche 
zu Lehn trugen, worin sie B. 1314 dem Klo-itpr St, jAegidien 7\\ Tium- 
berg(^'^), so wie demnächst dem Kloster I\euenk.ircheu das Holzungsrecbt 
verliehen (^'), und die nach einer Urkunde TOm Jahre 1367, worin B\xtfga£ 
Friedrich V. anf Bitten dea Kaiien Carl IV. der Stadt Eriangett dm Hutnngi- 
xedit darin veriieh, alt der buxggrilliiehe Wald beseichaet werden, «dcher 
der Nümbei^er Wald heiläe (^), iat devjenige Reidiawald nidit an. fenfvcb* 
sein, in welchem sidk die Berechtigungen der Burgi^nffn »uf die gedachte 
Thcilnahme an den Nutzungen beschränkten. Es gab zu Nürnberg auch 
eigene Reichsforstiueister, welche von dem Kaiser unmittelbar die Belehnung 
erhielten C**^). Doch wurden mit der Zeit mehreren rriratbesitzem (^'), und 
insbesondere der Stadt Nürnberg bedeotende Rechte in dem Reichswalde 
cinfniumt, mid letetere gerieiben daiu meh r iadij namentlich aber um die 
Mitte des 14"^ Jahrimndevta über ihre beideneitig^ Berecfatigiaiigen mit den 



('^) Oetter's Zweiter Versuch S. 67:5. 

(**} HoGnana't AnnaL Bamberg. S. 226, § 34. 

C) Odta's dritter YeiwMcbt ▼ondk & LXm 

a ViNiLudulle GcMh. der BiUhng des Pkiab. Staates I, 71. 

(") Am 26. Juni 1329 maclit K. Lmlwig den Burggr. FrieJricL und Joliann bekannt, 
data er Ludw^co von EUk, der Kaiserin Uofmelttcr, die „Fürreut da Waldei r.u N&rnbcrg 
OB 1000 Pfiiml n. auf WitdcreiplSfung verpHbiilet htStt. IVeiberg« Reg. VI, 296. -i- b 
drei vemhiedenen Gonitbriefen Tom 8. Februar 1337 verleiht K. Ludwig dem Relcbsforst- 
■Mutar tn UlkahtTg 1) (w tidi und aeiM Kinder beiderlei Gc«cycckta den Graben und 
die WdhcnlBtte obemKg der Böi^ger WcSker anf nad Ui an den nichaten Furt «nterhalb 
SpilpShdit 2) da5 Recht den Reichswald mit 1000 Scbaaren zu betrriLni; :^) irht kleine 
Kohlfcner, 10 yicl ein Köhler mit einem Pferd und Karren arbeiten aag, einnirichten. Frey- 
bergs IVcg. Boica Vif, 175. — König Karl IV. TerpHindet am 7. Aprtl 1350 an Arnold roa 
Seckendorf Tnaer und des Reich« lloniggelt, daz wir haben ulT Tnserm md des Reychsfont 
TU NumiLrrf; vnd In der TmhpelrpenScIt, das daselbst gcurllct von den 7e!d>'!>>rii vnd von 
den Zeidelhuben — mit gewait die Zeidler — tu setzen vnd zu entsetzen, iür 'JUO Mark 
iBOdgeii Süben. PthcT« Kail. KsfllV. Uikndnbneli 1, 197. 
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Burggrafen in Streit. Ein S« hiedsgericht vom 19. Miirz LIG*"} thal den Atis- 
sprurh, es soUtea die Bur^gntfen von allen Nntzungcn des Keicbes aus die- 
sem Walde, so wie das herkutnmliche Bau- und Brennholz zu ihrem Bedarf 
«IM dcmtelben Mtnehmeii dürfen, «urli fernerhin ein Drittbeil erhallen, doch 
der WaldstrBiner, m wie Otto der Fortlmeitter nnd deren Erben, de» Wal- 
det oberste Foratmewler bleiben S|iiterbin (1396) erwarb die Stadt 
'Nürnberg im Wege des Kaufs TOn den Waldatrdnem ibr erbliches Amt mit 
allen ihren Rechten an dem Lorenzowalde (*•*). Dagegen setzte der Burg- 
graf Johann III. sieh in den Besitz der ähnlichen Rechte der Familie For- 
ster. Doch im Jahre 1427 vrurde den fortwährenden Streitigkeiten über 
die Grenzen der burggräflichen und der städtischen Rechte auf den Reichs- 
wald dadurch ein Ziel gesetst, dal^ Friedrich VI. alle bur^rilflidien Rechte 
«n dem Reichswald, sowohl in dem %L Sebald als in dem St Lorenxo« Walde« 
mit dem Fortgeric hte und einer Schäferei, der Stadt allein überhefs. Den 
Burggrafen blieb der Wildbann und das Geleitsrecht in diesen Waldungen 
allein vorbehalten — ein Vorbehalt, der jedoch in demselben Jahre dadurch 
besihrankt wurde, dafs eine zu Bamberg ausgestellte Urkunde vom 2D. Jimi 
1427 dem Rathe und der Stadl Nürnberg auch dasSchweinehelzen, dicllasen- 
und Vögeljagd in beiden Waldungen ans besonderer Gtmst nachgab {*% 



(**) M^^cl^di EnbiMboT m Mshm, Rnprcdrt der Ülei* Pbbgraf \a Bayrn, Rndotr Ber- 
ing EU SacbMD nnil Cuno von V.itken' rpin. Co»it]alor des Erebischofs vt Trier, eniu-hcidon 
die Zweyungca swiscbcn den Burggrafen Friedricli «nd der Stadt MinUierg dahin, dati den 
Burggrafen im MBmbcrgcr Ponrt Mine bergcbndrtMi Frctiiehcit und Redite TerUnbcn; 
würde das Reich Köhler, nuiliier oiJer Pechler in *!Icsen ^"^ iM legen, jo soll von den Ge- 
fäUen hieran» der Burggraf ein Drittel erhalten; die Burggrafen sollen in diesem Wald da« 
IwikBnNDliclK Baa- vad Brcmhols tMoeo, aber den 'Wald nicht Tcriunfen oder tdiSdlich 
Terbauen; der Waidslromeyer und Ouo Forstmeister und derselben Krbeo sollen nach l^ut 
der Briefe^ welche die Stadt Nürnberg hierüber bat, dieses Waldes oltertte Fontoieister «ein; 
{ede Hofstatt in der St Lorenier Pfarre «oll dem Barggrafen jährlich während der Emdle« 
zeit für einen Tag einen Schnitter leihen und I Pfenning geben; jeder Scbmirlt in dieier 
Pfarre, der eine Ksse hat, soll den Burggrafen jährlich I Srhilling Pfenning reichen; der Burg- 
graf mag dem Reichsschultheifs in MQmberg einen Beysitzer geben, und von der Gerichts- 
hiifie sollen 2 Theile dem Burggrafen und 1 Tfaeil dem Scbullheilji zufallen. Die Bnrggrn« 
(tn »ollen auf dem Zolle zu Nürntii-rg j^lirtich 10 Pfund liaLrn." G. su Nfinbcig am SamMig 
vor Benedict L J. 1362 am 1!^. Märt, frcjrberg, Aeg. Boic. iX, d8. 

* Hist. dipL Mbnak 60S. 

O UiL vom 29. Juni 1437 « Oeticf's ZwtÜ. Ycnnch S. 676. 
PAÜM.AMor. KJU 1854. G e o 
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Also waren mit der Veräufternng vom Jahre 1427, welcbe zugleich 
auch den Ort Wöhrd, eine dem Btirggrafm bis dahin angehörige Vorstadt 
Nürnbergs, und die dicht bei der Stadt gelegenen Or?e Sebnigling, Sfhne- 
pfenreut, Höfles und Buch betraf, alle diejenigen Rechte aufgegeben, weh:be 
den Burggrafen noch ali Überreste der allen fiurgbut susl&odig geblieben 
ifaren, und ein gevriises AbhäagigkeittrerlitiUiilt der Stadt Ton den Burg- 
g^en begrQadelen. Von Nürnberg wir ihnen mdi dieser VeifiuCMrung in 
der Tbat nichts weiter als der Titel übrig, der auch neben der neu erwor- 
benen Markgrafen würde beibehalten wurde. Von dem ursprünglichen In- 
halte des buregräflirhen Amtes verblieb den Burggrafen indeMea noch der 
wichtigste Theü — in dem Liaftdrichteramte. 

3. Die Grafsebeft und das Landgeriebt su Nfirnberg. 

Von dem Mgenaimten ahen kaueriieben Landgerichte sn Kfiroberg» 
das dem Burggrafen tehnaweise angehörte, sind in alter und neuerer Zeh ao 
ijel unerhörte Phantasien verbreitet, dafs es schwer fSllt, das ursprüngliche 
einfache Verbältnifs dieses Gerichtülehues einleuchtend darznstellen. Zahl- 
reiche fränkische Geschichtsschreiber suchten in der Bedeutung, welche sie 
diesem Landgerichte zuschrieben, theils eine Recht leriigung für ihr unge- 
bfirlicbes Erheben der amUidben Stellung unserer Burggrafen io der Reicbe- 
Terwaltung, tbeils eine Vertheidigung Ton An^r&cben auf Hoheitoredite der 
Burggrafen ober StSdte, Bürge» und Lande, welche diesen nicht unterlban 
waren. Das Verwirrendste dabei ist, dafs die hnrggräfliche Regiening selbst 
schon gegen das Ende des Mittelalters mid im Anfange der nenern Zeit über 
die INatiu' des ihr zuständigen Landgerichtes iu U:ikl;ithcit gerielh und eine 
nicht zu rechtfertigende Bedeutung desselben praktisch geltend zu machen 
unternahm. 

Zurdrderst ist gewöhnlich das Epitheton kaiserlich, welches man 
diesem Landgerichte beilege, mit besonderem Nachdrucke herroi^ehobea. 

Der Burggraf soll darnach vermöge dieses Geri<'htslehnes bedeutnoi^svoll un« 
mittelbarer Stellvertreter der Person des Kaisers, mithin Triger der oberst- 
richterlichen Vorrechte und Pflirhten des letztem im Frankenlande gewesen 
sein. Dieser Annahme dient schon der Lebnbrief König Rudolphs vom 
25. October 1*273 insofern zur Unterstützung, als diese Urkunde das LautU 
gericht in Nürnberg {iudicium proubtdak tu SfurtiAtreh) unter dem Hinnu- 
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fugen dem Burggrafen zuschreibt, dafs er darin iiber alle Rerhtsangelegea- 
heiten zu richleu an des Kaisers Stall den Vorsitz zu führen habe (cui eliam 
vice Inipcrutoris umne iudiciunt ludhatix fjraesidehit) C^). Dennoch liegt in 
dieser Bemerkung nichts, was dem Nürnberger, von dem Burggrafen zu he- 
genden Lan«lgprichle eine exreplionelle Beziehung zum Kaiser zueignete. 
Sie zeigt vielmehr nur an, dafs auch der Bliitbann diesem Gerichte anver- 
traut «rar, und dafs der Burggraf darin unter Königsbann richtete. Als 
eigentlicher Richter über Leib und Leben freier Leute wurde in der deut- 
schen Gerichtsverfassung der König allein betrachtet. Alle Reichsbeamten, 
welchen er dies Richteramt übertrug, richteten daher als seine Stellvertreter 
— „unter Königsbann". Selbst wenn ein zwischen dem Grafen und dem 
Könige stehender Fürst die Grafschaft zu verleihen hatte, konnte der Graf 
oder Vicegraf doch den Bann oder das Recht über Hals und Hand schöppen- 
barfreier Leute zu Gericht zu sitzen, nur von des Königs unmittelbarer Ver- 
leihung ableiten. Daher nihten auch die Wirktmgen dieser königlichen Ver- 
leihung an den Grafen, sobald der König selbst in der Grafschaft gegenwärtig 
war, und konnte dieser dann selbst zu Gericht sitzen. (*') Jeder Graf führte 



In dem Rndolphinischen Lrhnbrirfe Tom J. 1273 beifst es: Judiciain provinciaie in 
Nurenberch, cu't eliam vice Imperatorit omne ludicium iudicao« presidebit. In der Krneae- 
ning dietei Lehnbriefei Tom J. sind die AVorte dadurrh näher bestimmt, dafs es hciCst: 

lodicium prorinciale in Nürnberg, cui etiam vice imperatoris exerrens omne iudirium et lu- 
dirans presidrbit (Schütz Corp. bist IV, 12*2). In dem Lehribriere vom Jahre 1300 ist die 
Stelle wieder dem I^rhnbriefe vom Jahre 1273 wörtlich entlehnt, wie diese Urkunde über- 
haupl die Grundlage der nachfolgenden Lehrbriefe bildet, die in der Regel ohne Verände- 
rung in neuer Auffassung immer wieder aus ältem lediglich abgeschrieben wurden Die Steile 
hat nun die Übersetzung gefunden: „A»h der Burggraf anstatt des Römischen Königs über 
alle richtenden Gerichte richten solle!" (Schütz Corp. bist. 1,118). 

(**) Aus der Reihe der bekannten lleweis«f eilen heben wir hier nur folgende hervor: 
De kiiningk is gemeiner rirhter over alle. Sachsensp. III, 26. — Den Kunig wclet man 
zu rirhter über eigen vnd über lehn unde über eine* irglirhen mannes leib. Der mag aber 
in allen landen nicht seyn, luxh auch alle Ungerichle richten zu aller Z.eil, und darumb leihet 
er den Fürsten Fahnlehn und Gnifitchaften. Das. B. III, Art. !i'2. — In welche lande der 
Kunig konit, da ist ihm ledig das gericht daselbst, also das er wol richten mag alle die kla- 
gen, die vor ihn komen nn<l ehe vor einen andern gericht nicht begönnet noch geendet sint 
Art. 60. — Obwot den Marggraff die Graffvchafft leihet, doch mufs der Richter den ban 
allein von dem Könige emphahen. Glosse zum B. II. Art. 12. § 6. des Sachsenspiegels. — 
Abbas bannum legilimum eum (Advocatum suuni) a rege susripere efGciat. Urk. in De Gu- 
deniu Cod. dipL Mog. I, 2S. Was des gerichu is, da* über Plutreynsen gebt und unt 

Ccc2 
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inithin den Vorsilz in seinem I.anHgerichle als Stellvertreter des Königs oder 
Kaisers und in .sofern kouute also jedes gräflirhe Landgericht auch ein kömg- 
liche« oder kaiserliches Landgericht genannt werden. 

So wen^ mm aber wihrand d«r ZeiteUi worin die Idee de« alten 6e- 
ririitaweseiw noch im Volke lebte, die Gerichte der Grafen kaiierliche Land- 
gerichte nannte, ebenio wenif l^te mm damals die*« Beaeichnung dem 
Nürnberger Landgerichte bei. Die Burggrafen selbst nennen vielmehr dies 
Landgericht beständig das ihrige, das ist ein !)urggräni<hes C*"), in L berein- 
stimmung damit, dals man jene Landgerirhtc der Grafschaften als gräfliche 
Gerichte bezeichnete. Die Burggraien nennen datier auch sich selbst und 
nicht den Kaiser als eigentlichen Landrichter (^') und werden ebenso von 
den Beamten, den YiceUmdricbtem, genannt, durch die »e an ihrer Stelle 
das Landgericht hegen Uelsen. {**) Auch das Siegel, womit die Documenta 
über gerichtliche in diesem Landdinge verhandelte Angelegenheiten besiegelt 
wurden, geben das Landgericht nur als das burggräfllebe zu erkennen (^") 

Todschla^ w«ai dai der Budiof leibet « den toi er seDd« ntt idnen Prief n deo Kunig, 
du er ihm den ban leihe. Schwabeiispiegel ArL 17. — Kunigsbann, das ist solche gevralt 
md swao^ ab der König selbst bat m richtes ober hab und band. Regütcr der anvor- 
■miblichcB Vocabden io SsebseorecbteB (Biidcfli. iSST} «• voce Baan. 

(*^) Fndericns d. gr. BwiO^raTius in Nürnberg — Henricus — coratn nob«s in jadhio 
Provinciali in Niirnberg mullis altercationibus habitls — tandem — in forma juris coram 
nostro Prorinciali Judicio renunciavil, Urk. y. J. i'2(t5 in ScbütE Corp. IV, 85. 86. 89. 
Wir Aibrecht von Got Gnaden Purggraf tu Nüremberg sitzen zu Gericht an ViMem Lant- 
gericht SU Nilrcnihrr^. Url. vom J. 1343 in Schulz Corp. IV, 248. Dpm entsprechend 
bcsckbnen aocb die kaiserlichen Lirkunden das Landgericht als das der Bui^rafen L. B. 
KSdg Kirif IV. Ufk. v. Ifi. Febr. 1348 — das fiir vns cb«iMa Edcfai Mtuuu val 

Alhrcfht llurchfjrafen — rnd telen uns kunt, daz ir Lantgrrirhte, da» si Ton vn? vnnd riem 
beiligen Hömiscfaen Reiche «i lebeu haben, mit einem Richter «choU besetzt werden etc. 
Scbflu Corp. hut IT, 366. m Uibaoil» desselben vo« 3. Febr. 136S: beilitigca vod 
conhrmiren yn, yren KrLcn vnd McUMmSB BaiggratIcB Hl Nunabcig ji« Laa^eiidlte vad 
aucb tust Gerichte etc. das. 299. 

(**) Eine UrL von 1312 ist „lul des Edlen Herrn Conrads des alten BurggrafTen det 
Landtrichlers zu Nürnberg Instgeln verfettet" Falkennein Cod. dipl. Nordg. iöl. 

Ego Otto de Dytenhoven viee jndes donini mei Fmlerii i ilurcgrauii de Nurcnbcrrli 
JndSc!* prouinclalis per hec scripta patere cnpio Universis, qnod comparentibut coram me ia 
£gura provincialis Judicii etc. UrL v. J. 1282 Dat. Nurenberch. bei Oetter Zw^Ycn. S. 44K 
Auch diesen Otto von DietenhoGen macbt der Ucnugcbcr der Dfknnde mm wkaherildicn 
Landrichter" S. i67. 

Kin Landgcfkbltticgil de$ Barggnfea Jnbinn «MhHt dn ZoBcraadica SAM mit 



Digitized by G 



der But^ggra/ichq/i N&nAer^ 



388 



und enthalten das Wappen oder Bfldnib der Binmnfen amUtt dea in den 

Siegeln der Reiduhorrichter üblichen Bildnisses des auf den Thron aitzenden 
mit allen Attributen der obersten Rii htergcvralt ausgestatteten Kaisers. (^°') 
Eine Gleichstellung des ISürnberger Lamlgcrirhtcs mit dem könig- 
lichen oder kaiserlichen Hufgerichle ist um so weniger statthaft und seine 
Terwechaelung mit djeaen um ao aufTallender, ab die kaiaerliche Pfals zu 
Nfinlierg audi in Teradiiedenen Zeiten einem aidi ton dem burggräflichen 
Landgfrieiite deutlidi onteracheidenden kaiserlichen Hofjgerichte smn Sits 
diente }a eben dies kaiserliche Horgericbt in mehreren Judicaten Richter- 
sprüche und sonatige Verfügungen des Nürnberger Landgerichtes zum Ge> 
genatande aeiner Beatätiping machte. (^^) £a ist dadurch eben aowohl die 

der eiofachen Umtchrift S.(igSlluiD) JikücS proTincialis Johannis BaKgrarS! de ÜMmbeidi: 
nnH auf der Hinterseite des Sirgrls ist das Sri-f^cl des Landge rirhtuchreibers, der später No- 
tarius provinciali* genannt wurde, aufgedruckt aiil der luscbrifl S. Ueinrici Vogt NotariL 
0«Um Zwtilar Ycnwh 8. 4A7. 468. 

(*^*) Von der ältesten Zeit bis in den Anfang des lö"" Jahrhunderts bestand daj Siegel 
des burggräilicbeii Landgerichu regelmäßig in dem quadrirten Schilde mit dem Helmschniucke 
in Pfaucnspiegek. Die UnHchrift aber hntet« a«f den Nanea des jedeiauligea Burggrafe« 
(Sigillum judicii prorinciaCi N. N. Burggravii de Murenberg). la Anfänge de« 15"* Jahr- 
handcrU scigt ikb ein ncnca Siegel mit der Untdirift Si^l dei Landgerichtes des Rurg- 
pifentkim* NOmbcrg (Sigillum judicii proirineMÜs Burggrmatiw in Namberg). Die« Siegel 
•teilt eine auf dem Richterstuhle sitxende Person vor mit dem Schwerte in der Rechten. 
Dalf (olche aber die des Burggrafen «ein loilte, erkennt man sowohl an dem tn ihrer Rech- 
ten dargestellten LSwen and aar Linken abgebildeten qoadrirten Schilde, als auch an den 
Fürstenbute, den die dargestellte Person auf dem Haupte trägt. Dem ähnlich blieb das Sie» 
gel des I.nnilgfricbtes in den folgenden Zeiten, nachdem gegen die Mille des lo'** Jahr- 
hunderts noch der Branden bufgiscbe Adler in die Darslellnng aufgenomuien war. Oetters 
IM Vowcb 8. 79-84, 961. Zwdier Vcnuck 8. 457, S64. 

Ruprecht Herzog in Slene« kafvrKcfaer Flofrirhier, ictat die .\blis«!n Krislein von 
Grumbach und den Convent tn Kitalafni in Nutzgewer auf das Dorf Obcrnhau»eii, worauf 
Hins Wjppifclt von H ir rt wegen die Anleit tmiian vmä Cfseiigt Int G. sa Nfimbcrg am 
Mittwochen vor Dlonisli. 1374 am 4. 0( tober. Freyberg Reg. Rer. noicarmn IX, S. ,120. 
Johann* Landgraf au dem Lewhtenberg und Graf an Hals, an Nürenberg ao des römischen 
Euaen Kari Suil ae Gcrichle ailMnd, Iknt Imnd wegen der LaAmg «nd Klage, die Rain- 
rieh Ton Absperg TOn Ronaborg tot dem Hofgerichte auf das Capilel so Eyslet 'md desacn 
Gut ibat, dafs Coontx Zinget, des Abapei^gert KlagfTibrer, den Teebant und das Capitcl der» 
aelbcn Ladung ledig und los gesagt babcw G. am Montag vor Sjmonit et Jwfe. 1376 «M 
37. Oct daselbst S 362. 

(") Haiiiricli IK'r/.og in SIesie und Herr zu der Brigc, sitaend ru Gericht in Nürenberg 
statt des röm. Kaisers karl, bestätiget Fridencb von Segkeodorf von Rjnbofen den Brief 
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ganz verschiedene als die höhere Stellung des Itaiserlichea Hofgerichtes in 
Besiefaiing auf du bur^rflflirbe Lanilgerirbt «ugeufillUg dargelegt. Audi 
enthilt der Ausdruck Landgericht, narh dem Gebrauche, worin derselbe 
«uflnahinilo« in den mitlelallrigen Urkunden TOrkomoit, bekanntlich eine ao 

bestimmle Ilinweisung auf r>Io ordentliches, .die gemeine Rechtspflege in einem 
he.sliiiiiiittMi Landdislrif'lo haiuüiahpndes Gericht, worin unter dorn Vorsitse 
<les Laiuh ichtcrs Lnn'l>f hdppcu nach dem Landrechte die Urtheile fanden, 
dafs der Gedanke auf die überhaupt erst später entstandenen, des Kaisers 
höchste Instanz, so vrie seine lebnsfaerrlicbe Rechtspflege rertretenden Ho£> 
gericbte ungezwungen nicht hingeföhrt werden kann. 

Statt der behaupteten Gleicbbeit des Nürnberger Landgerichla mit 
einem kaiserlirhen Hofgerichte findet man Tiel mehr Ähnlichkeit «wischen ihm 
und den mehreren Landgerichten, welche noch während des spätem Mittel- 
alters neben jenern, in Franken, Bayern und andern Gegenden bestanden, 
jedes für einen hebtimuUen Lauddistricl gröfsem oder kleinem Umfange», mit 
der auschlielsenden Gerichtsbarkeit über die überhaupt zur Competenz von 
Landgerichten gehörigen Angelegenheiten ausgestattet. So wird s. B. 
des Landrichters und des Landgerichtes der Grafschaft Hirschber]^ ao wie 

Kr: Irr'rfu Grafen zn Kastel und Landrirlilers xii Nurenberg' fp. am Donnpntaf^ ror «and 
TLoniJs Tag 1375) wodurch nim wegen 1000 Mark Sitbcrs auf die Güter dei Peter Slcb- 
hrimier Stadt wm Windahaim and deren Mark Note «nd Gcwilv ertbeilt ward, wAticlM. 
drt (JiT 200 GId. , welcher Siedler M3rj^:'i '''<Tt «einer ehlichen Wirtin, darauf vermachte, 
und gibt ihm als Srfairmer Cierhart Biicbut m W irlsburg, Friderich Burggraf aa Moreabcrg, 
Gerlaeh md KnA wom HobMilock nnd all« tm Hohciilocli ani datM Aailtenta^ endlich die 
Bürger der SlaJl zu Wiadsliaini. G. zu I\.>vn am Kr'tn.- narli Jacobs Tag 1376 am 29. JulL 
Frejbergs Heg. ßoica IX, S. 3^. Gerlacb von Hoheiilach kaiserlicher Uofricbtcr bcslütigt 
da« Urlbeil des Landgerichts wi Nfirnbcrgv wodurch dem Burm^fen Friedrich tm Nürnberg 
um 100 Mark GoMcs NiiLr. iiiirl Gewer auf die Vcsle 0|i|>etiroJ ertheilt wurde. G. tu. 
Nürnberg am Mitwocheo vor Letare. 1378 am 24. Miirc. da«. Bd. JL S. 8. Johann Graf 
sa Spairiieim der Hdrichler de« rSmitekan Königs W'enMalaui, hettSÜget den GerichlB- 
brief des lliltpolt von Maiental, Landricht< r% zu Nürnberg v. J. 1392, worin dem BurggisAa 
Friedrieb au Marobcfg die Voie aod Stadt Slalhofca und die Vogtcj au Schwarmacb my 
«bcr FerderiMif vw taamid HsA GsUa MgewiMen werden. G. an Bedcr in der Vettan 
des ochstaB MitwocbcM aacb Alleriiea%eDtag aa S, M«t. DaMibat S. 339. 

D ! , 'girlclit «Irr GrarMliaft Tt^rüchberg sprlrlil aus, am ,1. .IiiiiI 1371, dafs alk 
gegen Besitsungen des Domcapitels zu Eichstädt gerichteten Klagen nur bei den Laiidg^ 
ridhte, in Wckheaa jene gelegen, angebracht wntlaa kSuen, «nur itm Siegel dea Ijiid. 
geikhif m HiracUiefg. Wnj/btip Heg. Bollea Q, 268. 



der Bu^gtafkehaß NünAerg, 391 

dar Gnbebtft ^iligtabcrg und aaderer Grafiwliafteii noch in d«a Urkunden 

des I i"" Jahrhunderts oft gedacht. C*) Besonders zeichnete sich das Land- 

gericht zu Rotbenburg aus, welcbes sich nach einer Zeugenaussage TOm 
Jahre 1317 über die ganze Würzburger Diörese er,>-trei Icte, von dem diesen 
Bistburoe z»i^p»'i^neten Ilerzogliiume berriihrcii sollte, und woiiu ehe- 
dem aiemand siixcn dui'fle, wie unser altes Zeu^uiL sagt, aU ein Freier 
oder ein Dienstmann des Reiches mit goldenen Sporen. (^^) Dafii nur 



(**) König Ludwig rerkiiiKlet am 28. Octobcr 1320 die Rechtssatzungen der GrafscLaft 
Ilirsper^, $n v, ir selbige mch Aussage der ältesten und besten Ritter Dod Knedite m dtr 
Grafscliafl auf sein und des I-,iiiilii(*bters Grafpii BprtlioU vrui MoMtetten ^rtannt ron 
Niden Gebeils durch den Grafcu Uerthold den allen von Ur^islt^cb, Heinrich Mur und 
Hciilrich TOB Monnlieiiii erhoben worden lind, betrefTead die Ausdebouog der GeiicbltlMir* 
kelt des Landrichter? und der Vertretung demselben elf. TTiilerricbt t. Lamigprirhte Hirscb- 
berg S. 12. Freybergs Reg. Boica VI, 21. Graf Bertbold von Morstelen genannt too 
MiAa Ludriebl« der Gnficlaft BfinpMcli, eiUSrt, Mi Mar^oart vei» Hagela Pfleger de* 
Gotlesbauses xu Eicbjtädt am St Kattin'nen Abend zu PfunUen auf Ii r I r,n<!Hrhr.iniie mh 
Urtheil und Folge ist «wrkaaDt worden, dafs er sieb auf allen Landgericliien durch cinca 
^hnuaat Haiia vertfetea hieea kaan. Dat. ü. Caonrat genanni der Ffirtle, Landriditcr 
von des edlen Herrn we^rn des Grafen Albrecht von Wer lrnlirr^ in der Grafschaft zu dem 
hailigen Berge, hebt die Acblicrfcläning der Stadt Lindow auf, am 26. Scpl. 1331. d«. 38& 
AlMrt TOB Pmckbcrg Landriebler der Gnfacliaft von Hlrsbcrg verjeht, daft daa Kloatcr 
Sciigpforten Tor ihm bebabt hat, das alles Au^gen, das die Bauern von Mening gethan haben 
aa flirem "Weiber w Rugenletlen, dem Uotler keinen Schaden bringen soll. Geben taf 
dar Laadacbimui data <t e. cn) der AdMfbrSck den 3. Des. 1333. Freyberg* Reg. VII, 76: 
Ebenso derselbe in einer 1 yom 22. Febr. 1333 das, 36. Ebeoio in einer Uikunde 
vom 27. September 1334 Her Amok der Vellenborger Landrichter in dem Zental das. 89 
und in einer Urkunde rom 26. Jan! 1335 Henricoa senior advocatii;« de Wijda judex pro- 
vinciaiis in Egra das. IIU. Cunrad von der Ascba, Landrichter des rdeln Grafen H> -SwU 
holJ von Grai>bjch, Lrstäligt, d^Ts von dem Gcrrditr, was er t.u ilein Sichelberg hielt, wegen 
eines GulsverLiufes erkannte Recht am 'J6 Dea. 13-lU. Freyber^« Reg. VII, 284. Jobann 
TOB UOeUoff Ricbter in der Graftcbafk sn Werden fels erklärt, dafs im Grafending du (zu) 
Gennersgaii, Streitigkeiten wegen einca Gnfes pnts( liirJcn wonlen am 9. Nov. 1341 das. 
321 Cuonrat von Asch Landrichter igt Grafschaft Marstetten bekennt im offenen Landge- 
riebt «1 MeBBiIngen ete. am & H« 1343 das. 335. 

(**) Heinrich von Bloach ein Edelmann bezeugt daf« seines Grdmkens auf dem Land- 
gcrlttite Roleiibiirg mit Alil und Anleit, so weit das Histimm Wirfburg fielil, gerichtet 
wurde; ferner daks das Gericht bei König Adolphs Zeiten gar veste und erlich beselset was 
dala da Pfleger waraa tm de« Beicbawegc« der vm Lüdporg und darnach Herr Kraft tob 
Hohentoch, dafs sie sagten es wäre von einem Hertogen von alten '/riffn dar kunien und 
ca aienuind be«itscn solle dann ein Frje, oder einer de* Reiches Dieustouuia mit goldinen 



392 



Riedel über 3en Ursprung und die Natur 



schöppenbar freie Männer dem Richter als Beisitzer dienen durften, galt 
iirsprüngiirb von allen grdtlirhen Landgerichten : nur der Mangel an solchen 
Personen nölhigle allmälig, diese Gerichte mit Personen zu besetzen, welchen 
die strengen Recjuisite der schöppenbarea Freiheit — Freiheit an Person 
und Vermögen — abgingen. Im Würzburger Landgerichte scheint man 
nach dem Obigen auf die gehörige Besetzung des Landgerichtes am längsten 
nach alten Grundsätzen gehalten zu haben. Eis entstand dasselbe aber ohne 
Zweifel aus der potestas iudiiiaria, welche Kaiser Heinrich V. noch im Jahre 
1121 dem Bislhume Würzburg für ganz Ostfranken bestätigte und das Bis- 
thura später nur für den Umfang seiner Diöcese in Geltung zu erhallen ver- 
mochte (S. 368). 

In ähnlicher Weise bildete sich höchst wahrscheinlich auch das Nürn- 
berger Landgericht aus dem allen markgräflichen oder herzoglichen Gerichte. 
Uberall war in den Markgrafschaften dem zu ihren Verfassungsgliedern ge- 
hörigen Burggrafenthume ein gewisser Antheil an der Rechtspflege, welche 
die Landgerichte wahrzunehmen hatten, eingeräumt. Auch der Markgraf 
war, wenn man die richterliche Seite seines Amtes ins Auge fafst, eigentlich 
Landrichter, so gut wie der Graf in einer Grafschaft. In dem Landgerichte 
des Markgrafen gebührte aber dem Burggrafen der erste Platz. Er mufste 
den Markgrafen, wenn dieser anwesend war, als erster Schöppe ihm zur 
Seite sitzend, imterstützen, und wenn der Markgraf abwesend war, als Vicar 
yertreten (^^). Auch hatte er den Vprsitz in dem Gerichte zu übernehmen« 

Sporen. Geben an dem nehsten Dienstage narh S. Agneten Tag. v. J. 1347 am 23. Jan. 
Freybergs R''g- Boica VIII, 93. Über das Landgericht und das Herr.ogthiim des Bischofs 
▼on Wurzburg. Vgl. eine Abhandlung im I. Bande von Jungs Misrellaneen. 

('*) Es würde fiir diesen Ort eu weit fuhren, alle Beweise für diese freilich noch nicht 
%in Anerkennung gekommene Ansicht ausführlich darzulegen. Et mag daher das Bild als 
Beseitigung geniigen, welches eine Urkunde des Markgrafen Dielen'ch von Meifsen vom 26. 
August r.'2U von seinen Beziehungen zum Burggrafen von Meifsen, so wie zu den ebenfalls 
tu seiner Markgraf^chafl gehörigen Burggrafen von Allenburg und von Debcn, Hicksicbtlich 
der Ilegiing des Landgerichtes entwirft. Der Markgraf erz^ihll anfänglich, wie Hermann von 
Mnchberg seinen Ansprüchen auf neun dem Kloster Neiizelle vereignete Hufen Landes ent- 
sagt, dann aber dessen Schwestertochter die Mönche von Neuem in Anspnirh genommen 
hab« — de placito ad paulum deferens querimonias. Cum ergo Meinhero Miinensi bur- 
grauio vicem nmtram iniuniittemus — accidit ut medio tempore pmuiticiuli ptaeiln suo in 
Misna f/retideret — cum mililibus prouincialibus, qui tunc affuerunt, — de hoc negolio tra- 
ctatum est, sed propter femine pertlnatiam minime terminatum. Verum nobii iuäicio prui- 
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sobald gegen den Markgrafen selbst Klagen erhoben wurden, worüber da« 
Geriebt abzuurtbeilen berechtigt war. Auf das Letztere ist es zu deuten, 
wenn der Sachsenspiegel von dem Burggrafen sagt, dafs er Richter sei über 
den Markgrafen, wie der Scbultheifs über des Grafen und der Pfalzgraf über 
de» Kaisers Schuld ( ' ). 

Nach der ursprünglichen GerichtsTerfassung des Mittelalters nahm an 
dem Vorsitz in Landgerichten aufser dem eigentlichen zum ersten Vorsitzen- 
den berufenen Landrichter überhaupt immer zugleich ein beisitzender Rich- 
ter Theil zur Unterstützung und Stellvertretung des erstem. Von den Ge- 
richtscinkünften gebürte diesem Unterichter in der Regel ein Drittheil, wäh- 
rend dem obem Richter zwei Driltheile zuflössen. Auch dieses Drittheil an 
den aus markgräflichen Landgerichten aufkommenden Gerichtsgeßillen fmdet 
man anderswo dem Burggrafen zugeeignet (^^), in welchem man daher den 
Terfassungsmäfsigen Unterricbter des Markgrafen nicht verkennen kann. 

dtniibiu in prouinciali placitn r.nlmU hec controvfnia Bnem Irgitlmiim est sortita. — Huioi 
rei testes sunt — (Erstlich die Geistlichkeit, dann aber:) Meinhertu prefeclut de Misna, 
Albertus prefeciut de Aldenburg, Albertus prrfeciut de Dewin, Heinrirus de Coldiz, Rein- 
hardus de Sirele, Sifridus de Weszeleswolde, Rudegerus de regensberg, bermannus de scii- 
nenburg, Amoldus, bildebrandus, Theodericns fratres de Zborc, Fridericus corar. — (also 12 
Schoppen, den Rurggrafen der Burg Meifsen an der Spitze) — Acta sunt hec in prouinciali 
placilo notlrn coloiiz — Anno MCCXX. Urkundcnbuch zu Märcker's Burggr. Meifsen S. 406. 

— In einer Urkunde über einen andern Rerhtsfall, welcher im J. l34l von dem Burggrafen 
Meinbcr von MeiTsen entschieden wurde, nennt derselbe sich „lantrichter zcu mysnc vnd in 
dem Lande zru plrsne, gesalzt Ton den edlen Torsten margrauen Fryden'ch Ton mjrsne" — 
indem er weiter sagt „Vor vns ist gewest Margaretha etewenne VIm.ms husurowc non Dy- 
terirhsdorf in dem lantdinge by mysiie viid sprach an eyn gut" etc. Märcker a. a. 0. S. 470. 

— Für die StelJyerlretung in Lrhns.sachen dient auch folgende Urkunde als Zeugnifs, worin 
Burggraf Meinher von Meifsen den 22. Nov. 1250 erktärt, GGnther von Bieberstein habe 
dem Kloster Zelle zwei Dörfer aufgelassen, welche er von dem Markgrafen zn Lehn beses- 
Mn: Quia vero dominus Guntherus propter impediroenta et occupationes diuer»as ad resigna- 
tlonem dictorum bonorum in manus domini nostri Marchionis vacare non poterat, secundum 
consnetudinem terre nnstre in manus nnsiras bona sepe dicia multis presentibus resignauit 
ad hoc nt ea resignareraus nomine suo domino Marchioni etc. das. S. 409. 

(*'') In einer Klageschrifl des Burggrafen von Meifsen wider den Markgrafen heifit es 
z.B. daCs ihm gebühre, „den dritten pfenoig von dem Lanlgericht zu Meifsen, das man in 
der stat pflegt zn siezen und den dritten pfenning des gen'chts zum Hayn" zu erheben, und 
wegen des Pleifsner Landes wird in einer andern Urkunde auf den tertium denarium mit 
dem Zusatz Bezug genommen, qni per tolum Mysnensem districtum nobis de judicio debetur, 
oder wie es in noch einer andern Urkunde beifst quem racione Burggraviatus nostri habui- 

Phaos.-hUtor. KL 1854. D d d 
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In den länger fortbestehenden Markgrafschaften gelang es den Mark- 
grafen in der Regel mit der Zeit, die Burggrafen von der GerichtsTerwaltung 
zu entfernen, ihre Rechte mit den markgräflichen zu vereinigen und an Stelle 
des Burggrafen einen markgräflichen Vogt das Landgericht hegen zu lassen. 
In Nürnberg mufs die Veränderung, welche sich mit der GerichtsTerwaltung 
zutrug, eine grade entgegengesetzte gewesen sein, indem es dem Burggrafen 
gelang die markgräflichen Rechte mit den burggräflichen zu verbinden. Denn 
der Burggraf nahm im Nürnberger Landgerichte die eigentlich dem Mark- 
grafen gebührende Stellung ein. Dafs ein solches Verhältnifs des Burggra- 
fen zum Landgerichte, wie man es zu Nürnberg wahrnimmt, das seinesglei- 
chen im ganzen Römischen Reich nicht fand, ein ursprünglich so gestaltetes 
gewesen sei, darf schwerlich angenommen werden. Dazu zeigt die Reichs- 
rerfassung jener Zeit, in der sich überall im Wesentlichen gleichartig wieder- 
holenden Organisation der verschiedenen Stufen öffentlicher Gewalt, zu viel 
Gleichförmigkeit. Nur konnte sich ein ursprünglich den Formen der Mar- 
kenverfassung entsprechendes Verhältnifs mit dem Untergänge der Markgraf- 
schaft oder dem Wegfall eines Inhabers der herzoglichen Rechte dahin leicht 
lungestalten, dafs dem Burggrafen, dem verfassungsmäfsigen Vicar des Mark- 
grafen, die ursprünglich diesem obliegenden Functionen dauernd übertragen 
wurden. Neuere Geschichtsschreiber haben früher die alte Sage, dafs die 
Burggrafschaft Nürnberg aus der Verlassenschafi der alten Markgrafen von 
Franken bereichert sei, zum Theil durch die irrige Annahme zu erklären 
gesucht, dafs eine Erbtochter aus dem Hause der Markgrafen von Vohburg 
durch Vermählung mit dem ersten ZoUerschen Burggrafen von Nürnberg 
diesem jene markgräflichen Rechte zugebracht habe. 

Nach der gedachten Umgestaltung des Verhältnisses der Burggrafen 
zum Landgerichte glich dasselbe übrigens vollkommen der Stellung einer 
vom Reiche unmittelbar zu Lehn verliehenen Grafschaft : und so wurde die 
Burggrafschaft daher auch in alten Zeiten schon betrachtet und bezeichnet. 
Die Rudolphinischen Lehnbriefe von den Jahren 1273 und 1281 nennen sie 
eine burggräfliche Grafschaft (conütiam Burggrauü in IVurenberch) und bis 
in die spätem Zeiten des Mittelalters wird das Landgericht ein Landgericht 



mos in omnibut bonis — in MuMon judicio coottitntit. Mirckcr Burggr. MeLEtcn S. 130, 
8. — S. 423. 425. 427. 
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d«r nGraftchaft zu Nürnberg" (^') und werden die Burggrafen bfiuflg scblecht- 
liin Grafen genannt (^^). Sie selbst fübrten die Grafentitel bis in das 15" 
Jabrbundert bald allein, bald neben dem Burggrafentitel. Nocb auf dem 
grofsen Reitersiegel Friedricbs V. bezeichnet die Legende ihn als Grafen 
Friedrich, Burggrafen von Nürnberg. In der That ist rücksichtlich des Land- 
gerichts ein Unterschied zwischen dem Verhältnisse reichsunmittelbarer Gra- 
fen, wie Würtemberg, Uenneberg oder Anhalt, und dem Verhältnisse der 
Burggrafen von Nürnberg kaum wahrnehmbar. 

('*) «Wir Primüsel t. G. G. Herzog ru Tetcfain, Hofnchter des allerdurchl. Fürsten und 
Herrn, Herrn Wenzesbus Römischen Königs Mu«n tu Gericht zu Nürnberg" wo ihm pro- 
duzirt wird eine Urkunde „besiegelt mit des Landgerichts der Grafschaft zo Nflrenberg aa- 
hangendem insigel, der von Worth zu Worth geschrieben stund also: Ich Ciinrad von Seck- 
hendorfT Aberdar geoaunl, Landrichter zu Nürnberg, thue kund mit diesem Briefe das für mich 
kam im Gerichte der edl Graf Rudolph TOn Habsburg" etc. Urkunde v. J. 1382 in Her- 
gotts Gencai. dorn. Habsb. cod. prob. 7.39. Vgl. daselbst S. 783, wo es nochmals heifst: 
„Wir Primissel — HofTrichter — kam im Gericht der edl Herre Grave Rudolf von Hab»- 
purg und weist — uns BriefT^ — die er mit rechter KJage — erklagt hat — vor dem Laud- 
gericht der Grafschaft zu Nürenberg" etc. 

(**) Wir Rembot — Bischof zu Eichstädt — haben kauCTk von dem Edlen Herrea 
Grauen Conraden Burggrauen von Nürnberg Spaith den Marckt etc. i. J. 1277. Detters 
Erster Versuch S. 301. Wir Margaretha v. G. Gn. weyland Barggräfin zu Nürnberg ver- 
gehen — daff — Unser lieben Söhne Grafen Johannsen und Grafen Albrecbt etc. Uric. 
V. J. 1347. in Oetters Zweit Versuch S. 533. Wir Jobannes und Albrecht v. G. G. Burg- 
graven zu Nürnberg und wir Elsbeth des vorgenannten Graven Johannsen ehelich Würtin. 
Urk. V. 1342 das. S. 722. Perspectabilis vir dominus Frideriras Comes de Nurenberch Urk. 
T. 1364 das. 723. daz wir uns vereint haben mit dem hochgeborn vnsem lieben Bruder 
Grauen Friederich Burggranen zu Noreaberch. Urk. der Äbtissin zu Birkenfeld J. 1370 
in Oetters Zw. Versoch 98. — Urkunde v. Ii. Nov. 1349, worin Graf Johann von Naiaan 
seiner Schwester Margareth von Hohenberg eine jährliche Rente venpricht, Bürgen: Graf 
Johann, Burggraf zu NGmberg, Graf Friedrich von ölt ingen, Landgraf zu Elsals etc. Frey- 
bergs Reg. Boica VHI, 177. Urk. v. 17. März 13/>0 des Grafen Emicho von Nassau an 
seinen lieben Oheim den Grafen Berthold Burggrafen von Nürnberg und Comthtir zu Virn- 
perch (das. 187). Burggraf Albrecbt bezeichnet in einer Urkunde vom 10. Jnni 1343 sei- 
nen Sitern Bruder, den Burggrafen Johann IL als „Grafen Johan" daselbst VII, 371. In 
einem Spruchbriefe Heinrichs von Sundersfcld, Landrichters der Grafschaft Hirschberg von 
19. Febr. 1365 hcifst es: dieser „Brief ist ihm ertheilt mit den Rechten Kaiser Karls, Her- 
cog Ruprechts von der Pfalz, Herzog Stepbans seines Sohnes, des Bischofes von Eichstedt, 
Graf Friedrichs Burggrafen zu Nürenberg, Herzog Friedrichs von Teckh etc. daselbst IX, 
116. Otto Abt und das Kloster Eberach bekennen am 6. Mai 1370, dab sie vom Burg- 
grafen Friedrich zu Nürnberg drei hundert Pfund für seinen und die Jahrestage seines Va- 
ters Grafen Hansen und seines Vellern Grafen Albrechtj erhalten haben. Dafclbst IX, 238. 

Ddd2 
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Wie andere Grafen m iptterer Zeh «ich der persönlichen Hegung det 
GerichU entzogen, Uefscn auch die Burggrafen mit der Zeil ihre Ptno« 
dureh einen Beamten im Landgerichte Terlreten, der mit den Schöppeaiu 
Gericht safs und burggräflicher, nicht kai«rli< bor F.andrichtcr genani.t wurd» 
Kaiser Carl IV. ertheilte den Burggrafen Johann und Albrccht in de» 
Jahren 1348 und 1355 durch besondere Urkunden die Erinfcbtig«ng, sich 
in ihrem Landgerichte eben so durch einen xum Landrichter gcseUten ehr- 
baren Ritter vertreten zu lassen, wie der Kaiser aelbst in seinen^ Hofgenchte 
Tertretcn werde ("). Doch hatten die Burggrafen schon vor der Erihc.l.ing 
dieser kaiserlichen Erlaubnifs Tielfälüg Landrichter bestellt und "^l^^^*^' 
hunderte selten mehr persönlich den VorsiU im Landgerichte gefuhrt ( ). 

Der eigentliche Sit. de. Landgerichtes war Nürnberg. Doch vnmle 
den Burggrafen durch ein Judicat, welches der Burggraf Johann am 6. Apnl 
1349 vor dem Reichshofrichter Friedrich von Heideck zu Speier erstnU^ 
Befugnifs zugesprochen, wenn die Leute, welche da, Landgericht zu besu- 
chen hatten, nicht sicher nach Nürnberg kommen könnten, das Landgen^t 
nach einem andern Orte in seiner Herrschaft zu verlegen («^. Daoub r- 
legt, der Burggraf dasLandgericht nach Cadolzburg. In spS.cm Kneg^e.tea 

(♦">) SchQU Corpo« hau IV, 265. 280. Na„fca« 

wUbt " Gerieb, .iucd, betrügt de. V^Uof ' V, S4i. 

.icb in ViKeo ao die Fr,« ,on SaUb-rcb 27. ^^^^"^^^ ^ 
Job«» Ve.lenber6. L«drichter Nürnberg bezeugt ^"^ ^ ,^,,,,„ i. 
Heinrich Toa Ellreich«lorf de, Priorio u-d " .^^''^^ ,1 l„. v. 16. 

der Pfarre «. O.en.ox. Uafen gegeben 16. No. 1320. ^"^jf^ ^ 
Juni 1323 d.„elben, d^.t 101. Urk. r. 28. »324 Jes^-J«- 
30. Sept 1325 deoelben, da.. 174. GericKubrief de. Grafen ^"T"^^^ bü. 
richter; .« Nümberg, wodurch eine gewisse Höhe der ^'^"^"^J^ 33. fcW. 

6„ „ Nürnberg behuü der dortigen D«"«'"-»'^'""'"' 'l*'?^^ „ NDreJ>e«ls 
1333. Freyberg Reg. Boica VU. 37. Hennaan Graf «. Kartei, U^bl" "^ 
be.a.lgt d7n g5,cheLnen Verkauf eine. Gute, an Ob^n-SUwenp«^ «o*- ^"^^^ 
Dieleohofen an da. Kieler HaUbruo am 7. MUr« li34, das. S. /«• ,^^5 
Verhandlungen am 28. Marx 1335. d«. 109 «ni den folgenden Jah«». ^^^^ 
erKheint Conrad Ton Aiche aU LandrichUr tu Nürnberg. ^ k 

_ Ein Ver«ichnl(i der Landrichter, welche, mh dem Jahre 12« begm-t, 5«»- 
Oetler» Erit Versuch S. 86. und Falken.Uina Anliq. Nordg. S. i 
(•«) SchQU Corp. hiiL IV, 268. 
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, welche nach dea aus älterer Zeil erhalten gebliebenen UrtheiUsprü- 

chen vor dem Landgerichte lur Entscheidung kamen, betreffen fast sämmt- 
Ikh streitige Grundbesitiungeo oder Grundgerechügkeiten, Verkäufe und 
ClMqpbak d«ielb«ii, toivie Immmioiien toh GUnUgem in dsn Beate He» 
gBoder Grunde ibrer Schuldner. 

Von den eigenthümlich-n Gebränohen, welche Tor diesem Landge- 
richte Geltung fanden, ist besonders das sogenannte Kampf- und Kolb«age- 
ridtt Tiel beaprodien, da dieMr Übemrt eher Annendong von Gotlemaw 
theOeo bei Gericht lioh hier bis ins 15" Jahrhundert erhielt. Der Kläger, 
welcher es auf eine solche Entscheidung anliommen zu lassen wünschte, er- 
schien im Harnisch mit der Waffe in der Haod vor dem Landrichter, erhob 
•eine Klage, die er zu beweiMn lieh «*o« mit «Aaen» Kdben auf dca Be- 



(•') Pelwl K. Wtniel I. Urk. BwhM. 
(") Jungs fifiicelUn. I, 242 L 
C*) Oettm Enur 81. 
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klagten Haupt nach Kampfrecht, stellte Sicherheit dem begehrten Kampfe 
nachzukommen und erlangte dann die Vorladung des Beklagten. Wider- 
sprach dieser dem Vorbringen des Klägers, so wurde ein Tennin zum Kam- 
pfe bestimmt, dabei auch dem Beklagten, im Fall er es wünschte, Zeit zu 
seiner Einübung gewährt. Beide Kämpfer erschienen in einem vom Kopfe 
bis zu den Füfsen reichenden grauen wollenen Gewände ohne weitere Be- 
kleidung, mit einem hölzernen von weifsem Leinen überzogenen Schilde, 
sowohl das Habit als das Schild mit dem Zeichen des Kreuzes roth geziert. 
Eis wurden dann jedem Theile drei Beistände zugesellt, die Kampfplätze Ter- 
loost und die Kämpfer nach Verlangen sowohl mit Kolben als mit Lanzen 
zum Streite zugelassen. War der Kampf entschieden, so dictirte der obsie- 
gende Theil das Urtheil. Blieb aber der zum Kampf entbotene Beklagte 
ungehorsam aus, so erfolgte die Achtung, die ihn seiner Ehre, seines Vermö- 
gens und alles Rechtsschutzes beraubte unter den härtesten Verwünschungs- 
formeln. „Ich verkündige auch," heilst es darin, „sein Weib zu einer 
W^ittwe, seine Kinder zu Waisen, theile seinen Leib zu den Vögeln in der 
Luft, den Thieren in den Feldern, den Fischen in den Wässern und setze 
ihn Ton allen Rechten in Unrecht, und aus allem Frieden in Unfried, so da{s 
niemand frevle, der ihn angreift." Diese Kampfacht galt dabei eigentlich iur 
unwidemiflich, so da{s selbst der Kaiser sie nicht aufheben konnte. Zu ih- 
rer Aufbebung mufste es sich fügen, dafs zwei Reichsfürsten mit ihren Hee- 
ren vor Frankfurt lagen, der Geächtete dann bewaffnet auf einem weifsen 
Rosse hinzuritt und mit zwei £j-iegem aus beiden Heeren die Lanze brach. 
Wenn er hierüber Kundschaft beibrachte und dem Landrichter 30 Pfund 
Heller zahlte, auch gelobte die nächsten drei Gerichtstage in dem Landge- 
richte anwesend zu sein und jedermann genug zu thun, gab ihm der Richter 
den Frieden wieder 

Da{s auch aus dieser alterthümlichen Form der Beweisführung, die 
ursprünglich in allen Gerichten nachgelassen war, so wenig als aus der Be- 
setzung des Gerichtes und dem Orte wo es gehegt ward, eine exceptionelle 
Stellung des Nürnberger Landgerichtes gefolgert werden kann, erhellt ohne 
weitere Erörterung. 



{") Jungs MiacelL 1, 160. Oetlen Ertter Vernich 93. Schüu Corp. hüt I, 119. 
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So weit glauben wir überhaupt über die Vcrhältnis»e des Nürnberger 
Landgerichtes im Klaren zu sein. Nur eine letzte Frage, die sich natürlich 
aufdrängt, nach dem räumlichen Umfange des burggräflichen Landgerichts- 
bezirkes, vermögen wir nicht mit der gehörigen Bestimmtheit zu beantwor- 
ten. Die Ermittelung des räumlichen Umfanges, worauf sich die Jurisdictioa 
des burggräflichen Landgerichtes zu erstrecken hatte, wird dadurch er- 
schwert, dafs einerseits schon frühzeitig das Streben hervortritt, der Juris- 
diction der Burggrafen eine- nulsbräuchliche Ausdehnung zu geben, woge- 
gen die davon betroffenen Gegenden sich durch königliche und kaiserliche 
Schutzbriefe zu sichern suchten ; andererseits auch innerhalb des ursprüng- 
lichen Gerichtsbezirkes des Nürnberger Landgerichts mit der Zeit manche 
Städte, geistliche Stifte und sonstige Eingesessenen sich die Exemtion voa 
der Jurisdiction des Landgerichtes zu verschaffen wuCsten. 

Besonders seit dem Anfange des 15"* Jahrhunderts, da die Kenntnifs 
der altem Verfassungsverbältnisse aus dem Leben entschwunden und durch 
die Geschichtsforschung noch nicht wieder hergestellt war, gab man den al- 
tem Rudolphinischen Lehnbriefen, die man aus den Archiven hervorsuchte, 
in Ansehung des Landgerichtes eine Deutimg, die der Jurisdiction desselben 
ma&lose Ansprüche einräumte. Die Burggrafen betrachteten sich darnach 
als beständige Commissarien des Reicbsoberhauptes in dessen oberstrichter- 
lichen Obliegenheiten imd hielten sich darnach eigentlich in allen Angele- 
genheiten für competent, die irgendwoher an sie gebracht wurden, besonders 
seitdem eine Verordnung Kaiser Friedrichs III. vom 4. September 1454 auf 
klagendes Anbringen des Markgrafen Albrecht und seiner Brüder feierlich 
anerkannt hatte, dafs ihre Vorfahren, Burggrafen zu Nürnberg, unter man- 
cherlei Privilegien besonders mit einem daselbst zu der 6urggrafschaf\ ge- 
hörenden Landgerichte von des Kaisers Vorfahren so bevorrechtet seien, 
„dafs ein Landrichter desselben Landgerichtes an des Kaisers 
statt auf demselben Landgericht sitzet und also richtet" C). 
Dies kaiserliche Anerkenntnifs bildete daher zugleich die Einleitung zu einem 
Jahrhunderte hindurch fortgesetzten Streite der spätem Burggrafen oder 
Markgrafen von Anspach und Baireuth mit ihren Nachbarn über die Befug- 
nisse des Nürnberger Landgerichts, dessen ursprüngliches und wahrhaftes 



(*•) Riedek Cod. dipL Br. II, IV, 487. 
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Verhältnifs durch die zu erstaunlichem Umfange angevrachsenen Aktenstücke 
dieses Prozesses völlig verdunkelt worden ist. 

Andererseits führte die in Frauken wie in allen anderen Gegenden 
Deutschlands sich mehr und mehr entwickelnde Landeshoheit und fort- 
schreitende Befestigung der Territorialgewalt mit der Exemtion, welche 
Städte und geistliche Stifte von der Unterordmmg unter die allgemeinen 
Landgerichte zum Theil mit Erfolg erstrebten, mit der Zeit immer mehr 
Beschränkungen auch des ursprünglichen Landgerichtsbezirkes herbei. So 
sprach im Jahre 1346 ein zu Nürnberg selbst gefälltes hofgerichtliches Er- 
kenntnifs des Klosters Heilsbronn und dessen üntersassen von jeder fremden 
Jurisdictionspflichtigkeit frei ('^). Auch das Kloster Langheim mit allen sei- 
nen Leuten und Besitzungen wurde im Jahre 1360 durch den Kaiser CarllY. 
von der Gerichtsbarkeit sowohl des Landgerichts zu Nürnberg, als des Land- 
gerichts zu Rothenburg, überhaupt von aller weltlichen Rechtspflege, selbst 
des kaiserlichen Hofgerichtes befreit C"). Als Kaiser Carl IV. die Zubehö- 
rungen der Krone Böhmen durch Erwerbungen in der Oberpfalz und Bay- 
ern fast bis an die Thore Nürnbergs erweitert hatte, befreite er auch diese 
Besitzungen sämmtlich von dem Gerichtsstande vor dem burggräflichen Land- 
gerichte. Dem letztern bestätigte der Kaiser am 2. Febniar 1358 zwar fast 
alle vom Reiche hergebrachten Rechte, doch mit ausdrücklicher Ausnahme 
der Böhmischen, in Bayern oder sonst in deutschen Landen gelegenen Be- 
sitzungen, welche letztere von der Burggrafen Landgerichten befreiet seien 

(**) Ich Marquarl von Seuelt »»ti zu Geriht ta Nurenberg an mint Herren (Ut des 
Römischen Chaiser Ludwigs vnd tun chuot — das den Apt ynd das Convent des rgenanten 
Chloslers zu Ilaulsprunnen nieman an iren rehten, die sie von Aller bisher gehapt baut, das 
<ie über all ir Lut rihlen suln vnd das si daran nieman irren sei, noch das nieman ihr Luet 
noeten noch twingen sot für khein welllich Reht, dann für vns, rnser nachkommen Kaiser 
ynd Konig oder fiir des Reichs Ilofrichler etc. Besigcit mit des Hofgerihts Insigel. Scbüti 
Corp. hisL IV, 255. 256. 

C") Am 5. Nov. 1360 erklart Kaiser Karl dem Kl. Langheim: Auch haben Wir in die 
gnade und freiheit getan, von vnsern sunderlichen gnaden mit rechter wissen, vnd mit Kai- 
serlicher macht, vnd thun auch gegenwertiglichen , das niemant, was Wesens oder in welchen 
Wirden er sei, sie die egenanten den Abbt den Conuent vnd ir Clostcr za I^ngheim, alle 
ire täut vnd gut, für vnser Kaiserlich honegericht, vor die Landgericht zu Nürenberg, Ro- 
tenburg an dem Rothbach bei Uabeoberg oder uff ander landgericht, wertliche gerichte, oder 
Cent, oder vf landfricd laden, elscben oder fürlreiben sulle. — v. Schulte«, Historische 
Schriacn I, S. 106. 
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twmgie de* Nämberg^ Landgeridite«. (") Dmooeb adben wir letzterea üu 
Jahre 1366 gegen Bürger yon Regeosburg mit der Acht TCrfahicn (") «n«<i 

im Jahre I tl" wurde vom Könige Siegnmud dif di r Siarli Regensbnrg er- 
theiite Exemtion förmlich cassirt, weil sie den hergebrachten Hechten der 
Burggrafen zuwiderlauf«. Ein gegen den Biachof Toa Bamberg und 
da.s Kloster Langheim Ton dem Nürnberger Landgerichte eingeleitete« Rechte 
Terführcn wurde vom Kaiser Carl IV. im Jahre 1359 zwar vorläufig sistirt, 
jed^tch htntcrlier von Minem Ho%ericbte beatittigt. (J^) SeU»l auf Eiu^e- 

(") Mm* Corp. bbl. 999. 

O Ludwig RKm. Kaiirr ihut dcnBOlUtfa lu Rrgrnsbnrg am 13. Jan. 1343 za wiMen, 
er ihre v«q IMifgan m Mnherg f/aAAmt Luiuag ▼«» de* Borggnfcii Landgericht, 
ilt Aicn JMdia nod FrcibailM indcMrcitnd, ffer «iftaUliaft «riilSrt hibc Fn-ybrrga Rrg. 
Boica VIF, 354. Kai«. Kari butStigt den 1- FcLr. 1361 den Riirgprn r.n Rpgciubiirg die 
Fnilttit, dab «liuclbcn ▼w kcio (nadit Gericht und nameatlich nicbt vor die Burggrafea 
IM Nlnbaig gcbdca wcidaa MtOcn. Dab IX, 93. «. 

C") Am 13. Oeiobrr t3fif> bfkiimli-l Burggraf Fric^lfirh TOD Nürnberg, dari er di« Bür. 
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sessene der Würzburger DiöOMe vwflodite dttNambergerLandgericlit seine 
Jaiudictioii aussudehnen, jedoch Mlbwerlkb nit ZinUmmung der biadiAf» 
liehen Gerichte. 

Wir dürfen nach diesen Verhandlungen Tennuthen, dafs das burg- 
gräfliche Landgericht im 13*** und 14"* Jahrhundert einen aich über den öst- 
lichen Theil des sogenannten Fränkisrhen Kreises und über die angrenzen- 
den westlichen Theile Bajems bis über hegeiij>burg irn SüHen und über Eser 
im riorden hinauserstreckenden Juriadictioosbeiirk. besai's. Gevril's be- 
ichzinkte denelbe sich auf K^che Lande, ifdche ehedem Beitandtheile der 
ehemaligen Oetfrinkiachen Markgirafschaft bildeten. (^') Die in spitcrer 
Zeit aufgestellte Ansidit, dab der laadgeriehtliche Jurisdietiondi^rk Nürn- 
bergs sich auf ganz Franken, Schwaben und Bayern, ja auf die Rheinlande, 
die Niederlanfle und die Schweiz rrstrerkt habe, wird duroh die aus dem 
13'*^" und H'" Jahrh'üid'TtP crhfdtpn sfbliebeneri Erlasse und Erkenntnisse 
des Landgerichtes in konicr Weise bestätigt und steht überhaupt vou allen 
historischen Beweisen entblöürt da. 

Aueh bei jenem engem Umfange dea JurisdiclionBbesirkes war aber 
das burggrifliche Landtiehteramt jedenfdls tos iaßerst graiaer Bedeutung 
för die Stellung der Burggrafen. Sie lag besonders in den Rechten, welciie 
bei einer solchen reichsuninittelbaren Grafschaft mit dem Gerichtsbann in 
Verbindunp standen, da die ungethcilten prüflichen Rechte über einen Bezirk 
mehr. Fth das Hecht der Jnrisdirtion bcgrilTeu. Insonderheit halte der rcichs- 
unniillelb;ire Graf mit dem Fahalehn seiner Grafschaft auch das wichtige 
Recht dea Ueriiannea, die Hauptgnmdlage aller föndiehen Q««valt und Maeht 

EnUchelHung ilcr Sarhen die Torgenannlen auf keine Weise betckwemi SsDe, dagogen auck 
der BiKliof von Bamberg den gegen das Landgericht Nureniberg erla.isenen Bann \ih tur 
erwähnten Rnischeidang anfbebeo wird. G. t» Prag am Suntag nach Thomas Tag. r. J. 
I3a9. Dec. Freybtrg» Reg. Boica Vm, S. 430. — Knn-hani, Rurf^f tor Meidburk 
i]f<, KaUers Karl Ilofrichter bestätigt cI.k 'Iph Mljrcriit Piii)tz,f iKlorfcr vom Lsnd^^pnVhf zn 
^iüruberg auf seine Klage gegen daü biithum iiamberg wegen Schuld eii Theil gewordene 
Crtheil, daT« ihn der liischof aDca Sdndea catgcIleB solle. B. Pnge in nlibsto post Lueie 
virgioii. J. i35*J am 14. Dec. daMibtt S. 429. 

C*) Fälle TOn Vorladungen, ErkenntniueQ und sonstigen Jndirafen dps hiirj^gniniithrii Land- 
gerichts wurdea ia Bexug auf die Würxborger Diöcese in Jungs Misceilaneis 'i. i, ä. 243 
aüljgetheiU. 

C) Va. LmmhUs GsKk. HU. das PmA Siaatas SO t 
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ihr Amt nur mit sich lirnc htf, sondern muhte sich am eine ausgtM lehnte .n;i< hl 
•tüuen, die ihnen kraft ihre« Amtes xuttaad. Wir haben die Gnindlage 
diflMr Macht um so «nutreitiger m dem Bcaftse der «GnftdMft Nürnberg* 
Mt finden, deren autgedehnten Bereich uns die über die bur)!gräflichen Be- 

Sltsungen hin3u<!j;eh<*nfle Jurisdiction des Land{;erichtes in späler Zeit noch 
i IrtBSsttE'^'^' anscha.ilit h macht, je mehr e» fe»Ut«ht, dals den Burggrafen tob Nürnberg 

■ «^it^s ursprüi.sli.:h ttbcnll kein Tanhorium nMttd, du den Gknc dnar gnmd- 



odtr landeihefTUdMa Bbebt wn lie TanbiaiieB koimie. 



n. Da« borggrSfliche Terriloriuin, 

— ^1 AU im Jahre 17»2 die Überreste de» alten Burggrafeodiume« Rfini. 

' ^'"t^V" berg » die Krone Pteoften abgetreten iworden, gjng auch das „kaiseilirhc 

' hl ""-""^"^ T,^; Ij«.j»^«:„k. n....»«.^r«nt)...niii 711 Nünibciü" an die nein- Herrschaft noch 



Landgericht des Burggrafenthums zu Nünibc 



f*'-'** 2rf^" "i o • cri. ir.««.« &n«KirK Hier war es niil tiuctu L 
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ihSmm du Landgericht mf» fiör die Untertanen de« Burggrafeatfaums, wie 
bis dabin noch der Fall gemaen mri das bdcbale AppellatioDsgericbt zu bä- 
den. Bi beitand jeist nodi bloa für Reehtüaehen fort, die aus dem übrige 
Tbeile des Fränkischen Kreises namenllicb aus einigen Reichsstädten, bisnrei« 

len an (lassplbe gobrarhl wurden, und den Richtern, — meistens Mi^liedem 
der Regierung zu Aushafh, welche die Geschäfte des Landgerichtes als 
Nebenamt versahen, — dienten die geringfügigen eingehenden Sportclu als 
Besoldung. Das burggirfifliche Landgericht hatte also, wenn es auch der 
Form nadi noch bis ia das gej^enwärtige Jahxhundefft fiMrtbcatand, dodi fast 
alle Bedeutttng emgebülst. 

Dagegen ging an die Krone Preufsen mit der Erwerbung des Burg« 
graflhums Nürnberg zugleich ein Landgebiet über, das beinahe die ganze 
östliche Seile des Fränkischen Kreisps von Sachsen bis Ravern in einer Länge 
Ton mehr als 30 und iu einer Rrt iic von 1-12 Meilen einnahm und unter 
dem Namen der Fürstcnthüiucr Ansbach und Bayreuth oder wie sie sonst 
genannt worden Onolxbach und Culmbacb oder auch des Bnrggrafthumea 
unterhalb und oberhalb des Gebirges beLumt ist. 

Eine Kette ansehnlidier Kalkgebirge die v<Hn Thüringer Walde Ihs 
gegen Bayern sich hinzieht und aus Vorbergen des Fichtelgebirges besteht, 
begründete die Eiutheilung dieses burggräflichen Gebietes in den ober- und 
imtergebirgischen Theil. Man nannte das Bayreuthische das obergcbirgische 
Ffirstenthum oder das Burggraflbum oberhalb Gebirgeti, weil dessen gröfster 
Theil m diesem Gebirge gelegen ist; das Ansbachische dagegen das unter- 
gebirgische Fürstentbum, das Unteriand oder das Burggrafttium unterhalb 
Gebirges. Zugleich ward das burggrIfUche Territorium durch das in einer 
Ausdehnung von zwei bis drei Bkilen dazwischen liegende Gebiet der Reichs- 
stadt Närnberg in zwei getrennte Ländercomplexe geschieden. Da aber der 
nntergebirgische Theil crüfser als der obergebirgische war, indessen die po- 
litische schon durch den Burggrafen Friedrich V. begründete Theilung de« 
burggräÜicheu Landgebietes die Bildung zweier Fürstentbümer von möglichst 
gleicher Auaddmung enielte, so sdilug nun dem obergcbirgiseben Thdle 
des Burggrafkhujnes aur Bttdung d« FOrstenthumes Bayreuth &st noch ein 
^ertheil des untcrgebirgiscben Thefles au, dessm Uberrast dasFuMtenAnm 
Ansbach ausmachte. In dieser Zusammenlegung von Oberland imd Unter« * 
land wurde das Fürstenthum Bayreuth xa 73 das Fürstentfaum Ansbach an 
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60 Quadratmeilen Flächeninhalt angenommen. Es war daher im Ganzen 
ein Gebiet von nicht weniger als 132 Quadratmeilen, dafs der ßurggrafschaft 
Nürnberg angehörte, und mit diesem stattlichen Territorium yersehen, er- 
scheint sie schon von dem Zeitpunkte ab, da die Erhebung des Burggrafen 
Friedrich VI. zum Kurfürsten von Brandenburg seinen in Franken succedi- 
renden Nachkommen den Titel Markgrafen von Brandenburg zuwandte. 

Die Frage nach der Entstehung dieses ausgedehnten Landgebietes, das 
schon durch seine Lage im Herzen von Deutschland seinen Besitzern eine 
besondere Bedeutung sicherte, läfst sich nicht unrichtiger beantworten als 
durch die Annahme eines beträchtlichen Grundbesitzes, womit das burggräf- 
liche Amt schon ursprünglich ausgestattet gewesen wäre. Wir wissen ur- 
kundlich aus König Rudolphs Lehnbriefe vom Jahre 1273, dafs die Grund- 
besitznngen, welche mit dem burggräflichen Amte vom Reiche zu Lehn gingen, 
aufser dem burggräilichcn Schlosse und den dazu gehörigen Grundstücken zu 
Nürnberg, sich auf vier Orte beschränkten, nämlich auf das Schlofs Kreuscu, 
die Stadl Schwant, das Dorf Werde oder Wörth, welches später eine Vor- 
stadt Nürnbergs wurde, und das Dorf Buch. Diese Orte wenigstens wvirden 
von den väterlichen Reichslehnen dem Burggrafen Friedrich III. mit der 
Burggrafschaft nur zu Theil und auch von diesen vier Orten war Kreusen 
nur eine neue, erst im Jahre 1251 gemachte Erwerbung. Mochten nun auch 
dem Burggrafen Conrad IV., dem jüngern Bnider Friedrichs, der vorzüglich 
mit AUodialbesitzungen abgefunden zu sein scheint, ebenfalls noch einige 
ursprünglich mit der Burggrafschaft verbundene Reichslehne zugetheilt sein. 
Jedenfalls war das Lehn der Burggrafschaft hiernach nicht mit umfassenden 
Grundbesitzungen verbunden. 

Die Grundlage des Landbesitzes, welcher die spätem Erwerbungen 
der Burggrafen sich als Zuwachs anschlössen, bildeten auch nicht Jene ge- 
ringfügigen, ursprünglich der Burggrafschaft zugehörigen Orte, die bis auf 
Kreusen später an die Stadt Nürnberg veräufsert wurden. Die ersten bedeu- 
tenden Besitzungen der Burggrafen finden wir vielmehr in Allodialgütcm, 
welche innerhalb des Bereiches des nachmaligen Burggrafthums gelegen wa- 
ren. Dem Burggrafen Friedrich III. fiel um die Mitte des 13"" Jahrhunderts 
durch seine Gemahlin von den Stammgütem des erloschenen herzoglichen 
Hauses Meran eine Erbportion zu, zu deren Bestandtheilen die Stadt imd 
Herrschaft Bayreuth gehörte. Um die Zeit dieses wichtigen Erbanfalls be- 
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eafsen rlie Hiitpc;r,Troii nhvr schon Kafiol/Iiiirg und Abenberg, in dcrpti Bosit/.e 
Fricfirirh Iii. und sein Vater Cunml III. sich zeigt: und des letztern zwei- 
ter Sühn Conrad IV., der au(kr Minem aus Tfiterlichea Gutem erbaltenen 
Erbtheil «cbwerlidi etwM erwarb, konnte icbon mit Abenberg und der dwdk 
«einen Vater im Jahre 1235 erkauften Herraehaft Viem^icrg, den Markt 
Spalt, die Schlösser Sandakron und Wcrdenfels und die Vogtei Fürth mit 
bedeutenden Zubehörungen an geisHiche Stiftungen TerSufsem. Die Gegeo- 
slämle (liesd- Vrräiifsorung nobsl Fürth und Kadolzhurg müssen dahfr schon 
früher dem l>iirt;^rätliehen Hause ansjehört haben und ivareo vielleicht bereit* 
vou dem burggiatlicheD iJausc Raabs erworben. 

Die Bildung eines gröfsem Tmitoriums gelang den Burggrafen ent 
gant allmalig ivfbrend des 19*", 14"" und 15^ Jahrhnnderta durcb den An- 
•cbluGi Ton Besitzungen, welche fortgesetzte privat rechtliche Erwerbung ein^ 
zeincr Herrschaften, Stfidte, Schlösser, I>örfer, Güter und Rechte ihnen zu- 
führten. Es war eine wunderbare Consequenz, mit der, von dem naebge» 
bornen Burggrafen Conrad IV. abgesehen, fast glcichrnafsig in allen Ge- 
schlechtsfolgen des burggräilichen Hauses bis ins iö" Jahrhundert herab der 
Plan Terfolgt und ToUfuhrt wurde, durch i m nwjrfort auf enwoder folgende 
Pfand» und Eaufrerhandlungen den Gnmdbeaits dea bnrggrfiflichen Hmiaea 
innerhalb des griflichen Juriadietionabexirkes aumudehnen. So langsam und 
aUmilig auch der nachmalige Terrilorialbetttx der Burggrafen hierdurch nur 
erwuchs, so sicher waren die Stützpunkte, welche hierdurch zugleich für den 
spätem Übergang der gräflichen Rechte in eine wahrhafte landesherrliche 
Gewalt gewonnen wurden. Von dem Reiche l)egchrtcu und erlangten die 
Burggrafen für ihr Aufsteigen zur nachmaligen Terrilorialmacht in der Regel 
weiter nichts, als die lebntherrliche ZratunaniBg und laveitilur mit solchen 
rtiobsunmittelbaren Beritzungen, die sie doreh Vertrag mit deren Inhabern 
an sich gebracht hatten. Solche Zugeständnisse des Beicbaoberbanptes hat- 
ten die Burggrafen aber oft nachzusuchen. Im Einzelnen wurde ihnen auch 
wohl die Succession in erledigte Reichslehne oder die Eventualsuceession 
für den Fall der Erledigung von Keichslehneii von dem Fleichsol>erhaupte 
zugestanden; doch war dies nur bei nicht sehr bedeutenden, den Burggrafen 
besonders passend gelegenen Besiteungen öfter der Fall. Acte grö&erer Frei- 
gebigkeit des Beidisoberhauptes gegen die Burggrafen, wie naoaentlicb die 
Verleihung KAnig WObelnM, der ihnen 1249 die Suceessioa in simmtlicbe 
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Reichslehne des letzten Herzogs von Meran und in die dem Pfalzgrafen Ra- 
poto von Bayern von Heinrich Raspe gewährten Reirhslehne zusagte, begeg- 
nen uns nur selten oder blieben, wie die hier beispielsweise erwähnte Zusage, 
für die £rweiterung des burggräflicben Territoriums ohne wahrnehmbaren 
Erfolg. 

Mehr war dies in Ansehung der Besitzimgen der Fall, welche man 
die Burggrafen im 13"" Jahrhundert von verschiedenen geistlichen Stiften 
zu Lehn tragen sieht. Fürsten konnten nach strengem Rechte von ihresglei- 
chen eigentlich keine Lehne annehmen, ohne ihren Heerschild dadurch zu 
mindern. Zu weltlichen Grofsen, aufser dem Reichsoberhaupte, erblickt 
man daher auch die ältem Burggrafen niemals in einem Vasallenverhältnisse. 
Aber das Lehnsempfängnifs von einem geistlichen Stifte mirde nicht für ver- 
kleinerlich erachtet. Der Lehnserlräger erschien dabei nicht sowohl als Va- 
sall des Erzbischofes, Bischofes, Propstes oder des Prälaten, der sonst das 
Lehn ausgab, sondern vielmehr als Lehnsträger desjenigen Heiligen, der 
Schutzpatron der Stiftskirche war, das ökonomische oder politische Lite- 
resse, das zu solchen Lehnsverbindungen hinführte, wurde daher hier durch 
ein Verhällnifs von religiöser Bedeutung geadelt. 

Das nächste Interesse, das wellliche Grofse, wie die Burggrafen von 
Nürnberg bewog, in das Verhällnifs der Lehnstreue zu benachbarten geistli- 
chen Stiften einzutreten, war sonst wohl gewöhnlich ein politisches. Es wurde 
dadurch mit mächtigen geistlichen Stiften ein Verhällnifs gegenseitigen Bei- 
standes und Schutzes begründet, wie man es später durch völkerrechtliche 
Verträge zu erreichen suchte. 

Schon die Burggrafen des Hauses Raabs zeigen sich daher als Lehns- 
träger namentlich des mächtigen Episcopats Würzluirg ( ' ) ; die Burggrafen 

(') Itu Jahre 11^6 resignirl Godefrirlus culelUnuj de Nurembrrg parnrhbni Enipenkir- 
chrn Grlirhardo Wirceburgensi cpiscopo und erhielt er aUnir in re»taurationem reii- 
giiati beneficii prmiium in GerLodendorf. Usiermann Epitrop. Wirc. S. 3y. Gott-rridos 
come) urbis de Nurenberc wird auch unter den Fulda'icheii Lehnstragern des l'i. Jahr- 
hunderts genannt Tradil. Fuldens. ed. Srhannat 217. ed. Dronke 141. Uiigefahr um da« 
Jahr IITU investirt Bischof Herold yon Wiirsburg Conraduni vice comiteni de Nurenberc 
de »illa Coiseshiisen. Längs Reg. Uoica I, 'i"l. Im Jahr 1178 übergirbt Hisrhof Rpgen- 
hard Ton WQrxburg declroam de prediis in Aibulatt et tiatribrunnen, quam filias beren- 
geri de Gamburg a (lonrado burgravio de Narenberg in beneiicium tenuit, cui pro redem- 
tione benefiicia in Nicoseshusen et ilelxeuberg obtulit, ecciesiae CellensL Lang's Reg. 
Boica I, 301. 
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Friedrick III. und Conrad IV. aus dem Haxuc ZoUcm sieht man auCser von 
diesem auch Ton den HocJutifteo Bamberg, Eidutedt, Regensburg, Frdain- 
gen und Cöln Ben'tztmgen zu Lehn tragen. Ob diese Lehne dabei ursprOng-' 
licfa TOn der Lebnsherrsrbaft ausgegebene oder von dtnii T^ebnatrSger aufge- 
tragene waren, läfst sich nicht sicher entscheiden. Bei Cöln war ervreülich 
das Letztere der Fall, da Burggraf Friedrich III. im Jahre 1285 zwei ihm 
eigenthümlicb angehörige Dörfer dem l^rzbischofe Siejifricd von Cöln auf- 
gab, um sie von diesem aU dcsseu Vasall zurück zu erhalten ('^). 

Seit dem vien^nten Jahrbunderte fiden jedoch diese Lebensrecbflt- 
nisse su geistlichen Süllen allmilig in Vergessenheit» ohne dais die Burggp»- 
fen der Besiixungen beraubt wurden, aufweichen der Lebensrerband früher 
beruht hatte. Es bh'eb z. 6. Neustadt an der Aisch, eine vom Burggrafen 
Friedrich IV. im Dorfe Rietfeld gestiftete Stadt, fortdauernd ein Zid)ehör 
des Burggrafthums, wenn wir auch in spätem Zeiten an die Lehnsherrlicb- 
• keit des Bislbumes Regensburg nicht mehr erinnert werden, von dem Frie- 

drich m. das Dorf Rietfeld als Lehn recognoscirte. Immer ist daher auch 
in diesen ursprünglich geistlichen Lehen ein Beitrag zur Bildung des Burg- 
grafenthuma anzuerkennen. 

In einer ähnlichen Weise führte dazu ein freiwilliger Ubergang unter 
die Lehnsherrlichkeit der Burggrafen hin, zu dem sieb manche unabhängige 
Familien, mit ihren früher keiner Lchnsabbängigkeit unterworfenen Besitzun- 
gen entchlosscn. Dergleichen Lehnsaufträge wiirden ininu r häufiger, zu je 
grölücrem Ausehen und ausgedehnlerer Macht sich die Burggraleu erhoben, 
denn immer werthToUcr wurde es för den kleinen ScfatoCdieBitzer, dem 
machtigen Bui^graf«» auf seinen Feldsügen su folgen und zu Hause seines 
Schtttses und Beistandes versichert zu sein. — In einigen Fsllen wurden 
auch gröfsere Gruppen TOn Schlofs* oder Gutsbesitzern, welche dch den 
Burggrafen feindlich gegenüber gestellt hatten, durch Waffengewalt genö- 
tbigt, iliesen das Offnungsrecht an ihren festen Häusern einzuräumen oder 
die Lehnsherrlicbkeit der Burggrafen über ihre Besitzungen sich gefallen 
zu lassen. 

Endlich sind auch die PfandbesitzuDgen, welche die Burggrafen f&r 
giewihrte Darlebne enmri>en, vielflUtig In dauernde Beatandtheile des boi^- 



C) Luii»Uet*i CiL. SmbL da Nicdmfcdw 0,473. 
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grtflicheii Tcrritoriiuns überi^pn^n. I^idit «eltca folgte 

Verprändiing «pSter ein förmlicber Verkauf. Aber auch obne dafs eine de* 
finilive Ablretiing eintrat o<!<'r ein Verfall im Pfand vertrage stlpulirl war, 
blieben manche der Bnrggrafsehalt vpr[)färuietc bedeutende Besitzungen ihr 
für iuiuier aagebörig. ISoch unter die Preufsische Herrschaft gingeo mit den 
Fränkischen Fürsteuthümern z. B. die bedeutenden Böhmischen Pfandstücke 
iiber, welche Burggraf Johann m. Ton dem Könige Wenxel Ton Böhmen 
im Aniange des iSt^ Jahrhunderts p^dwetie erwarb, nämlich im J. 1403 
Pegnitz und Böhtiienstein, im J. f U2 Brichsenstadt und Micbelstein, so wie 
im Jahre l ilfi Erlangen, Frankenberg, Plech und Lindenbard, wodurch 
das Fürstenthum Bayreuth noch am Ende der butggräflichen Zeit eine an- 
sehniicbe Gebietserweiterung erhielt 

Die Ilauptforiu der Erwerbungen, wodurch wir das Burggrailhum bis 
snr V^bindung mit der Blatk Brandenburg beständig fortsdtreitend wachsen 
adien, blieb indessen immer die des einfachen Kaufes geg^i baare Zahlung. 
Blisn bat dem Burggrafen Johann II. deu Beinamen nConquestor'* gegeben. 
Derselbe gebührt jedoch mit gleichem Rechte fast allen Burggrafen. Es ist 
eine Reihe von mehreren hundert Kaufvcrträpen solcher Art unserer Zeit 
erhalten geblieben, welche allerdings zum Theil nur geringfügige Objerte 
betreffen, jedoch ein interessantes Bild von dem gleichen ätreben nach Er- 
weiterung und Zuruodung ihrer Hausbesitzungen abgeben, das alle Burg- 
grafen leitete. Wir hd»en daraus nur noch anen Hinblick auf die Erwer- 
bung der 13 Hauptorte hervor, welche als gröCrtentheils alte Mittelpunkte 

(') Den 2. Fsbnur 1402 versprarh Burggr. Johann dem Könige Wentel Pegnitz, und 
Böhinenstein, sobald wieder kterauÄ;<^ugeben, aU ihm das darauf geUebene Geld zurück- 
gezahlt sein werde. Am 17. Januar 1412 Winde dem Burggrare» die Erlaubiiifs er- 
thei'lt, die Stadt Brichsen^farlt von Fukinger Ton SaunOirim , init^Ificlicti St-hiofs und Dorf 
Bfickelfcki von Hans von Hohenheim aiusidösen. Beide Orte gehören ebcDfall* uir Obcr^ 
fläk und waren deren buberigen Libabern woM in friberer Zelt rom KSoige WcmcI w- 
pfändet. Ebenso wurde drni Rurggrafen am 6. April 1112 das Redit gewährt, die Scblös- 
ser Ilohensteia und Hartenstein von Otto von der Heiden, der selbige im Jahre i'i^ü mit 
Wemdi Gcnehmignn^ «ngenonmieB batte, wieder dBofordern aad (pfindwetK?) w bebaU 

len. F.ndlich slcllto König \A cnrfl dem ßurggrafcn Im Jahre 1416 rinr nrur Vrrsctirel- 

bung über alte und neu hinzutretende Pfaadbesitxuogen aus, nämlich über Pegnitz, Böbnen- 
■Mm, Erlang, Frtnkenberg, Plecb mhI LIndenbafd, witebe imä Bmggnfta siMnnBai für 

14000 Gulden hafteten. Pelzel König Wenceslaus II, 4S6. 6SB. 602. 651. ScbBli Cmf. 
biet. n. 101. lOf). iJini^^s Cod gent dipL I, HU. 

Fhilot.'hUtor. KL lbö4. Fff 
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grö&erer dazu gdidriger ländlicher Bcxifke ffpltcr die swAlf Krewtidle der 
Frtnkischen Ftirslenllinnicr l)il(1eten. 

.Tc(l('s der beiden F"nrslenthrimer war bis in die neueste Zeit aach Msi- 
ueu 6 HaiipUUidten in 6 Kreise eingetbeill. Diese Städte waren 
für Ansbach und für Bayreuth 

1. Andiedi 1. Bayreuth 

2. Sebwabach 2. Gulmbach 

3. Giiiizenluluwn 3. Wnnsiedel 

4. Wasaerlrfidingen 4. Hof 

5. Uffenheim 5. Erlanj^pn 

6. Crailsheim 6. TSeustadt h. d. Aisch. 

Davon ist die Stadt Ansbach uiil der alten ßurg Dörnberg und allen dazu ge- 
hörigen Gütern durch den Burggrafen Friedrich IV* too dem Grafen Conrad 
von Öttingen im 1331, Schwabach mit Kammentein und Korenburg TOn dem 
Grafen Johann von Naasau im Jahre 1364, Gunsenhauaen TOn Wilhelm -von 
Seckendorf im Jahr 1368 und Wasser'- i llngen im Jahre 1371 so wie üffen- 
helin i. J. 1378 von den Grafen von Hohenloho, sämllich durch den Burg- 
grafen Friedrich \. mit baarem Geldc angekauft, die Stadt Crailsheim aber 
Tou dem Burggrafen Frietlrich VI. in Piofelden. einem Orte des durch ihn 
im Jalire 1399 von dem Landgrafen Johann TOn Leuchtenberg erkauften 
Amtes Gfailsbeim gestiftet. Die Hauptorte Bayreuths anbekngend so war 
Bajreudi Stadt und Herrschaft aus dem Nachlasse des leisten Herzogs von 
Meran voa dem Burggrafen Friedrich III. durch Erbanfall, Culmbach mit 
der Plassenburg, Bemeck, Trebegast und der ganzen dazu gehörigen Herr- 
schaft durch Verpföndung und Vermächtnifs des Grafen Otto von Orlamfmde 
um das Jahr 1338 von dem Burggrafen Johann II. erworben. Die Stadt 
Wunsiedel wurde von dem Burggrafen Friedrich IV. um das Jahr 1324 la 
dem durch a^en Vater um das Jahr 1285 Ton dnem burggesessenen Rftter 
etkauften Orte Wunsiedel gestiftet und die Stadt Hof mit dem ganzen Lande 
Regoits Ton den Lehnsbesitzem den Vögten zu Weida aus dem Hame Reuis 
im Jahre 1373 durch den Burggrafen Friedrich V. erkauft. Ton den Haupt- 
orten im Bavreuthischcn ünterlande ist schon früher ervvähnt worden, dafs 
Neustadl eine Stiftung des Burggrafen Friedrich T^^. in einem früher Rietfeld 
genannten ürle ist, den Burggraf t riedrich III. vou dem Bi.sthume Regcns- 
bui^ zu Lehn besafs, ErUmgen aber mit seinem Zubehör nur ein von der 
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Krone BOliroeii dem Biii|gnilen Johann HI. verpftndeter BesHs war. Abo 
treten fast alle Uauptorte der Fränkischen Pürstenthümer als Gegenstände 
TOn urkundlich nachweisbaren privatrechtlichen Erwerbungen hervor. Die 
lange Reihe der übrigen Erwerlisv^^rhandlimgen über einzelne Schlösser, 
Städte, Dörfer und Güter führte aliiualig immer mehr ZuMmmfnhang sivi» 
sehen diesen liauplbesitzthümern herbei. 

In dicaem W^e hatten die Burggrafen ea adion im 14** Jahxliwiderte 
sn einem bedeutenden und aiemllch abgerundeten Landgebiete gehnidit, da« 
bald mdkt mehr bloa al« ein Complex ron einsebien Herrschaften und Güt«ni 
betraditet wurde. Schon seit der Bfitte des 14"* Jahrhunderts werden die 
Besitzungen dtr T^urggrafen nicht selten ihre Lande {lerrae ipsorum) in Ur- 
kunden genannt und Urkunden von 1364, I3bl und aus den folgenden Jah- 
ren bedienen eich schon der Bezeichnung der Grafschaft, Bur^rafscbafk oder 
des BurggraAhnmea zu Nürnberg in einer Wdiei bei wdcher nicht allein an 
das gräflichia Amt, aondem zugleich und noeh mdir an dieses TOn den Li- 
babon des Amtes erworbene Landgebiet gedacht xu scheint. {*) 

Eine beaondere Unterstützung fand diese Auffassung, der sich ijber- 
haupt die Richtung der Zeit nach Ausbildung einer Territorialherrschaft zu- 
neigte, damals in Ansehung der Burggrafschaft noch durch das Privilegium 
Karls IV., wodurch im Jahre 1363 die fürstlit be Würde der Biirggrafen an- 
erkannt wurde. Mit dieser Anerkennung, der \erleihung des Rechtes de 
HO» m^oeando und den sonstigen Zuaicberungen, welche Kaiaer Carl dem 
Burggrafen Friedrich V. ertheilte, acbien ihm ToUkommen diesellie SteUung 
zu seinem GrafiMifaaftsbezirke angewiesen va sein, wie andere Fürsten in von 
altersher zusammenhängenden Territorien sie bereits längere Zeit behaup- 
teten. Sowobl des Kaisers specielle Beziehungen zu dem Btirgtjrrifrn, als 
dessen nahe Familienverbindungen mit den ersten umi mächtigsten Fürsten 
im Reiche, namentlich den Pfalzgrafen bei Rhein, den Herzögen von Bayern 



(*) Urk. vom 5. April I3d5 in Pelub UrkundeolNich zum 2. Bande der LebeosbeKlir. 
X. Karb IV. S. M4. Uik. ▼. 4». Jnu 1361 in <esMlbcA LebenslMMlir. K. Wcaseb B. L 
Urk.-Bacb S. 1. Urk. rotn 10. Min 1363 nnd 3. Febr. ir^^i <Ia$elb>t S. 7. 43. Attck 
ichoA in einer Urkunde vom Jahre 1338 in Jungt UiicfllL UI, 382, wo M hciCit „E« bt 
«neli swiicbca nniern egenannicn Bwdigraliea Joltaanieo und ans (denen Tda Rlieia) geret 
rnd geteidingl, ob die Grafsduft ra Nurenberg geteilt wurde" etc. scheint der kUtCN Aiat- 
drack die den Borggnien angcliScigen Tenitorien mit bexeichnet za haLm. 
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und Österreich, den Markgrafen von Meifsen, den Landgrafen von Hessen 
und Andi^ren waren der Entwickelung einer selbstständigpn, sich narb eige- 
ncni Gcfallpn bewegenden fürstlichen Marht ganz besonders günstig: und 
wohl berechnet benutzte Burggraf Friedrich V . diese Gunst der üuislände, 
um rieh ms dem YerfafiltniMe eines «ngeidieiMii Rdchsbeunteii und des 
miditigsten GnuMtbeim in «einer Grafac^aft, im Bereididenelbeii sn mlir- 
hafter Landeehernchaft zu erheben. 

Dafs es den Burggrafen von Nürnbergund der schwäcbern Generation 
der nachherigen Fränkischen Markgrafen von Brandenburg bei den vielen 
ihnen hierin widerstrebenden Elementen niemals vollständig gelungen ist, 
ihre Grafschaft in ein geschlossenes Territorituu zu verwandeln und ihre 
Landeshoheit in dem enirriiten MaaJae dmn m befeeti^a, bat der Zuatmd 
der Fränknachcn Ffintenthümer noch in apäler Zeit deutlich erkennen Ibmcu. 
Der Adel, sowohl im Anabachiaehen, als im Bayreuthischen, wo er sich in 
die Voigtländtsdie und in die Fränkische Ritterschaft theilte, bdbauptete bis 
in die jüngste Zeit die gröfste Unabhängigkeit. Erkannte er sich auch der 
burggräfUrh^n Lehüsherrlirhkoit und peinlichen Gerichtsbarkeit unterwor- 
fen, so weigerte er doch bis /,uni iiegiim der Preufiischea Herrschaft sowohl 
die allgemeinen Polizeianordnungea als überhaupt die landesherrliche Ge- 
«eisgdnmg als tetbindend för sidi an»terkennen. Auch im Uhrigen war es 
den Burggrafen nidit gdungen, den Bereich ihrer Bcrrschaft wisammenhln- 
g^d so weit auszudehnen, als ihre Hausbesitzungeu hinausreichten und ge- 
wifs auch ihr g^rfiflicher Gerichtskreia sich erstreckt hatte. Sie muisten sich 
begnügen, manche ihrer entlegenem Frwerlningen nur als ihnen mit der 
Landeshoheit angebörige Enclaven iu fremden Territorien zu besitzen, wie 
z. B. Lauenstein und Caulsdorf an der Grenze von Thüringen, Streitberg 
und Thtisbronn im Bambergischen, Neustadt am Culm, Ostemohe und Ho- 
henstadt im Pfilktschen, Biichsenstadt und Klein Lankheim im Wuizburgi- 
ichen und im Gastellisehen. Selbst inncilialb des Kreises, wotin die Lan- 
deAerrschaft der Burggrafen als Regel anerkannt wurde, blieben viele den 
Zusammenhang eines geschlossenen Territoriums empfindlich unterbrechende 
Lücken. Nicht nur dafs es auch hier mitten im burggräflichen Gebiete eine 
Reibe von gröfsem Besitzungen gab, auf welche die Burggrafen und Mark- 
grafen ihre Landeshoheit nicht zu erstrecken vermugten und die daher als 
Endaren fortbestanden, wie der Ha^ Redwiti» wom der Krtme BjAmen, 
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die Herrschaft Lichtenau, worin der Reichsstadt INümberg, Gollhofen, woria 
dem gräflichen Hanse Rechtern- Limpurg, der Vicrnsberger Bezirk, worin 
dem deutscheu Orden und Tier andere grüiWre Bezirke, worin dem Bisthum 
Eichstedt mit der Gutsherrscbaft auch die landesherrlichen Rechte angehör- 
ten; Mmdem die benacfabarlen BbchOfe, Grafen und gebdichen Stifte hat- 
ten in den Ffigatenthiüinem andi lahlreiebe einzdne, zentreut wohnende 
Hofbesitzer und Gutsleute, über welche sie im Besitz aller landesherrlichen 
Rechte blieben, und fast jeder Reicbsunroittelbare nahm auf seinen in bunter 
Vermischung mit burg;:raflichen Besitzungen lie2''nden Gütern die volle Lan- 
desherrlichkeit in Anspruch. Mit Recht konnte daher der verewigte Fürst 
Hardenberg, durch welchen das PreuCusche GouTemement die Fürstenthü- 
mer cnt in eb wdnlMft f^sdilotienep Tenitorinm -rerrnnddle, lUbar die 
firOhere Lage berichten: »Die Merkgrefen theilten die liödiate Gewalt mit 
melireren Funten» BiadiOfen» Fktfeten, Reiduatädten und Rittern, je nach- 
dem diese in den Marktflecken oder Dörfern einzelne Gutsleute besaisen: 
die Markgrafen waren tiichts weniger» als alleinige Landesherren in dem Um« 
üaug dieser FürstPiiihümer." 

Ungeachtet dieser UnvoUkommenheiten in der Durchlührung der 
bui^gräilichen Landeshoheit erregt es Bewunderung, in welchem Maaiae aich 
doch die ehen Burggrafen der Durchfiihning des Planes, ein gesdilossencs 
Territorium «u bilden, genShert hatten. Es war oidht ihre Schuld, dals die 
spitem Markgrafen nidit auf dem betretenen Wege fortschritten und das 
System der Erwerbungen nicht fortsetzten, durch welches jene während 
eines Zeitraumes von zwei Jahrhunderten einen so ansehnlichen, gröfsten- 
theils doch zusammenhängenden Landbesitz für ihr Haus gegründet halten. 
J2*s dürfte in der deutschen Terrilorialgcächichte schwerlich cm zweiter Fall 
nachftttwdsen «efai, in weldiem die Bildung von Ffiratenthfimem von $o be» 
deutenden» Gebietsnmlange, ohne beaondere kaiserliche Verleihungen, ohne 
den Anfidl sdion gduldeter, grA&erer Landschafien und ohne Eroberungen, 
iaat allein durch privatrechtliche Erwerbungen einzelner Bestandtheile in dem 
Grade gelungen ist, wie im vorliegenden Falle den Burggrafen von Nürnberg. 
Sichtbar waltete auch ein ganz besonderer Seegen über dem burggrällichcn 
Hause. Die laugeu Regieruug&pcrioden, welche den meisten Burggrafen von 
der Vorsehung rergönnt wurden, machten ihnen ein erfolgreiches Wirken 
in Torzüglichem Grade möglich. Wdchen Gegensats bildeten in dieser Be- 
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Ziehung z. B. die Regicningsperioflen der Finrp^afen des 13'*" .Tahrlmn flirrt 
mit den Uf>t;ieningsperioflen ItM lläuplor de« Anfangs mit den iluheiiioliern 
bluheudcii Hauses der Huht::uaiaulca. Waiu-end die Regenten dieses Hauses, 
wie Heinridi'VIt mul'Piulipp zum Thal als Kinder sur Regierung gelangten 
und ab JungUnge dahioatarben, erföUte die Reg;ienmg der Bmfga&u Ctm^ 
rada III. und Friedricha HI. fiut cm gansea Jahilmndert, Und durch wie 
wunderbare Fügung wurde das burggräfliche Haus vor dem AuMtetben be- 
wahrt, das ilun mehrere Mal recht uahe trat, während so viel andere mä< htige 
HSusor fjüL dahiu sanken! Wer mogte während der ersten, über 20 Jahre 
daucrudcQ Ehe Friedrichs DI., die ihm nur Töchter gab, vorausgehen, dafs 
ihm noch aus einer WiedervermSiilttiig im hohen Alter mSnnliche Descendenz 
m Theil werden würde, und wer duiftef ab aich hundert Jahre apiter dm 
hurggrffliche Hana in dem einzigen mtnnlichen Gliede Pfiedridi V. anb 
Neue dem BrlOschen zuneigte, noch die Hoffnung hegen, dir sidbwnndethar 
erfüllt hat, daia dem Burggrafen nach mindestens funt'undzwanzigjshriger 
Ehe und rvrar aus derselben Ehe noch ein Sohn geboren werden würde, \Tel- 
cher den F rthestand des glorreichen (icschler hts bis auf unsere Tage mög- 
lich gemaciil hüL'i — Dabei die lange lieihe von FamiUenlUiuptem, die alle 
mit fest gleichmn Eifer und mft fiMt gjeiditt Tuchtigkeil daa von ihren Vor- 
fahren glücididi B^^nmene fortaetaten, ihre I&uamaeht durch neue Erwer- 
hnngen vergrttiaerten, ihr Anaehen im Reiche und den Glans ihrea Hanaea 
etfadhten, bis zu dem Friedrich hin, der seinen Nachkommmi durch die £r> 
Werbung der Mark. Brandenburg einen andern grüfsern Schaiiplatz eröffnete. 
Glücklicher Weise hat die Hoheuzollem ihr guter Stem auch bei dem Uber- 
gange auf diesen Schauplatz begleitet. 
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H«- RAN KB. 

[GdcMQ im der Akadoue der WisnoidiaftcB am 3, Augut 1854.] 



I. Einige Bemerkungen über die Annalen des Einhard. 

£j* Mtst iD Erstaunen» - wenn man die liistORtehen Au&eidinungen am der 
efsten Hslfte des neunten Jahrbunderts mit denen -rergleitjit, die aus der er> 
aien Hälfte des achten übrig sind, welch ein Untersdiied zwischen ihnen zu 
bemerken ist. Einen gröfseren Fortschritt in der Form gab es yielleicht 
nie. Im Anfang des achten Jahrhunderts sind die Chronisten des fränki- 
srhcn Reiches überaus einsilbig und formlos: an den Fortsetzem des Fre- 
degar siebt man recht, wie die Kohheit noch zunahm: im neunten Jahrhun- 
dert finden wir rididg^ Auadrack, dne an die «Jasaisdien Musler erinnernde 
Auffassung und DarsteHun^ 

Von allen Zweigen der lüeht eigentlich poBtuchen Literatur hingt 
wohl keiner mit dem öfTentlichen Leben genauer zusammen, als die Ge- 
schichtsschreibung. Die Entstehung eines Reiehes, wie das Reich Carls des 
Grofsen war, erweiterte und erhob an und für sich den Sinn wie für die öffent- 
lichen Dinge überhaupt, so auch für die Historie. Nuu lief» es sich aber Carl 
der Grofse, wie allgemein bekannt, auch besonders angelegen sein, Literatur 
und Bildung tu pflegen. Die wenigen Mlnner, die noch in Italien oder 
in England Schule und Kenntnisse hatten, versamnielte er an seinem Hofe, 
der eine Pflanzstätte der Cnitur wurde« 

Auf beiden Momenten zusammen beruht es, wenn sieh die historische 
Literatur im neunten Jahrhundert eines so grofsen Fortschritts rühmen kann. 
Als der Reprä.setilant derselben betrachtet zu werden bat niemand gröüseres 
Recht, als der Gescliicbtsschreiber Carls des Grofsen, Liuburd. 
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Er hatte das im5( hälzbare Glück, in seinem grofseu Zeitgenossen den 
würfligsten Gegenstand Iiislorisrher Arbeit zu linden; indem er ihm, und 
zwar aus persönlicher Dankbarkeit für die geistige Pflege, die er in seiner 
Jugend von ihm genossen, ein Denkmal sliftete, machte er sich selLtst für 
alle Jahrhunderte unvergefälidi. 

Vielleicht in keinem neuern Werke tritt nun aber die Nachahmung der 
Antike stärker hervor, als in Einhards Lebensbeschreibung Carls des Grofsen. 
Sie ist nicht allein in einy^ Inf"-) Ausdrücken und der Phraseologie, sondern 
in der Anordnung des StotTos, der Reihenfolge der C;ij)ilel, ciiip Nach- 
ahmung Suelon's. Wie atilT.dlond, dafs ein Schriftsteiler, der eine der gröfs- 
ten und seltenäteu Gestalten aller Jahrhunderte darzustellen hat, sich den- 
nodi nach Worten unneht, wie de arho« «nmal tob euiem oder dem andern 
Imperator gebraucht worden aind. Einhard gefilUt «ich darin, die indi- 
viduellsten Ebenheiten der Peradniichkeit aeinea Beiden mit den Redena- 
arten zu schildern, die Sueton von Augusttis, oder Vespasian, oder Titus, 
oder auch lue und da von TilH'riiis gebrauchte. Er hat gleii hsatn die Mafse 
und \ erhallriisse nach dem Muster der Antike ein^^erichtel, wie in seinen 
Bauwerken : aber damit noch nicht zufrieden, wendet er wie in diesen, auch 
sogar antike Werkstücke an. W^cnn wir auch überzeugt sind, dafs biebei die 
Wahibeit nicht Tttletzt wurde, ao konnte doch die ganse Originalität der 
Erachebung «if diese Art nidit wiedergegeben werden. Überhaupt aucben 
wir in der Geschichte nicht allein Schöulieii und Form, sondern die exact^ 
Wahrheit, deren Ausdruck die frcieste Bewegung fordert, und dadurch 
eher erschwert wird, dafs man sich ein bestimmtes Muster vor Augen stellt. 

Ohne Zweifel war die Absiebt Einhards mehr auf eine angenehm zu- 
sammeufasseade Darstellung, als auf strenge Genauigkeit in den Thatsachen 
gerichtet. Dn Ueine Buch iat voll too hirtoriadien Fehlem. 

Nicht aelten aind die Regienmgajahre &lacb angegeben, s. 6. bei Garl- 
mann, der nur cwei Jdbre regiert haboi aoD, wfihrend er doch über drei 
Jahre ah König neben Carl dem Grofaen lebte; Ober die Theüung des Rei> 
ches zwischen ilen beiden Brüdern wird eben das Gegcntheil von dem 
behauptet, was wirklich Statt gefunden hat: Schlachten, die ohne beson- 
dere Wirkimg vorübergingen, wie die au der Berre, werden als eutscbei- 
dend bezeichnet-, Namen der Päpste werden verwechselt ; die Gemah- 
Imnen aowohl wie die Sinder Carla dea Gfolaen nidit richtig aufgeführt; 



Digitized by Google 



Zur Kritik fränliitch-deutscher UeJchsarmaUsten. 417 

CS nnd «o Tide VentAlse zu bemerken, daCi man oft an der Äcbdieit de* 
Bttclies gexweifelt hat, obwohl sie über allen Zweifel erhaben ist. 

Bp! flipsf^r Ei^enthiimlichkeit des Atitors ist es wohl nicht allein er- 
laubt, sondern dringende Pflicht, auch sein anderes Werk, die Annalpn, auf 
welche bisher die Geschichte Carls des Groisen hauptsächlich gebaut wurden 
wt, ^er nAheraii Prüfung ma mterwerfen. 

Binhard» der um das Jahr 770 geboren ist, und ror dem Anümg des 
neunten Jaivhunderls schwerlich weder bu Toller Ausbildung, noch su ehii- 
gem Antheil an den öfTentlichen Angelegenheiten gelangte, der in dem Le- 
ben Carls des Grofsen selber l^lagt, dafs er über die Jugendjahre seines 
Helden, von denen doch sonst am meisten lebendige Erinnernng übrig zn 
bleiben pflegt, sich nicht genau habe unterrichten können, miifste sich in dem 
früheren Tbeile seiner Arbeit nothwendig au allere Aufzeichnimgen an- 
scUielsen. 

Das Glück, hat nun gewollt, dala uns diese, in der Gestalt, wie sie ihm 
vorlagen, ebenfalls aufbewahrt worden sind. 

Es sind die Annalen, die früher Loiseliani oder pleheji, ruttici genannt 
wurden, jetr.t in der Sammlung der Jifonummta Germaniae als Ijauri."^r Uftes 
erscheinen, vom Jahr 741 bis 788 fortlaufen, dann in zwei verschicfh ne n 
Fortsetzungen weitergehen, von denen die eine sich zuletzt in die einhardi:>cbe 
luflfiat. Sie sind von unsMm -veidiiten Gollegen Perta erst in anihentiadier 
Gestalt publidrt worden. 

Ich wiD hier nicht ihren ürsprung untersnchen, noch nadi dem Autor 
der Fortsetzungen forschen, sondcm ich vergleiche Dur die beiden Texte, 
den alten, der sich in der Form an die frühere historische Literatur an- 
fchlief^t, und die cinhardischc Überarbeitung mit einander, um ihr Verhältniis 
und ihren Werth zn erkennen. Die Frage ist: stimmen die einhardiscben 
Aunalen vullkommen mit den ältem überein? Und wo sie von einander 
abweichen, worin Ivesteht der Untendued: welchen TOm b^dcu gebührt der 
Tonug? 

Wir haben keine Hoffnung, Aber eine Regierung, auf welcher die 
Zustände des europäischen Continents lange Jahrhunderte hindurch beruht 

haben, jemals andere schriftstellerische Mittheihineen xu erhalten ; nm so 
wichtiger i&l es, das, was wir haben, genau zu prüfen. Auch eine kleine Ah- 
PhÜo».-hi*tor. KL iböA. Ggg 
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«rdcbung des Späteren Ton der ursprünglidieB Auffammg wird bei dem 
Mangel atidcrcr N.uiirichten berleuteud. 

Fiiic sol( he zeigt sich z. B. (J. 719) in jener bekannten Antwort des 
Fapi>tc^ Zacharias auf die Anfrage Pippins wegen <le.s fränkischen Kunigthuins, 
welche so viel zur Überlragnug der Gewalt tou dem eioen auf das andere Ge* 
ichlecbt beitrug. Bei dem alten Cbronisten iat die Frage be«timmter: ob es 
g^t sei oder niebt, dafi es in Frankreicb Kfioige gebe, die keine kdniglicbe 
Gewalt babeii: sie bat eigentlich nur eine Tendenz zu Ungunsten der Mero- 
wingcr, der Ausspruch des Papstes bei beiden ist positiv, zu Gunsten derer 
welche die Macht haben: er fordert kraft apostnliiw'her Autorität für Pippin 
den ISjunen Konig: aber bei dein alteren Cln onislen fügt er den Grund hinzu; 
welcher darin liegt, da& die Ordnung erhallen werden müsse, „u/ iion con- 
turhmr^ur ordo'* indem es ja allerdings möglich war, da(s der noch immer 
mit dem Titel bekleidete Merowinger ii^end einmal nach der Macht «treble, 
oder -vielmehr weil Ebre und Macht zusammenfallen müssen. Diesen Grund 
Isist Einhard weg. Wenn dann der alte Annalist sagt: Pippin sei zum König 
gewühlt worden secundttm tfn)rem Froncornrn . so findet sich atirh das bei Ein- 
hard nicht wieder; er schreibt, hier wie in der Vita die Saehc schlechthin 
dem römischen Stuhle zu — vielleicht nur deshalb, weil es ihm besser zusam- 
menzuhängen schien, dafs nachdem gefragt worden war, welcher von beiden 
König heilsen solke, nun der andk so genannt worden sei, welchen derPapet 
Torgetogen hatte. Aber damit Terscbwindet die Wahl, welche in der dteren 
Quelle noch von der Erhebung unterschieden, und awh in einer der Fort* 
Setzungen des Fredegar erwähnt wird; ein Act von staatsrechtlicher Bedeu- 
tung, wenn er damals anch nur in einer Ceremonie he.staiu)cn haben sollte» 
Die Handlinie bekoMinit eine ausschliefseud hicrar« hische Farbe. 

Eia ander Mai möchte sich der Zweifel regen, ob nicht Einhard, 
durdi eine vorgefafM« Meinung get&uscht, seine Quelle sndm ausgelegt hat, 
als es ihr ursprünglicher Sinn war. 

Wer erinnert sich nicht des Anfanges 6er Geschirhte der Regiming 
Carls des Grofsen, wie sie nach Einliard eine von allen Autoren wieder- 
holte l'berliofcnmg geworden ist, nac h welcher die beiden Söhne und Nach- 
folger Pippins, bei einem Feldzug gegen Aquitanien, das nach dem Tode des 
alten Königs, von dem es überwunden war, rebellirt, sich entzweien, Carl- 
mann seine Hülfe versagt, Carl genöthigt ist, die Sache allein zu Ende zu 



Digitized by Googl( 



Zur Kritik fränkisch -deutscher Reichtannalisten, 



419 



bringen. Einhard und «eine Nachfolger leiten Ton diesem BreigpiA dia 

Pejhdsetigkcit her, die Bwiacben beiden Brüdern entstand. 

Vergleichen wir hiermit die iirspifingÜohe Aufzeichnung der plelieji- 
scben Annalen, welche Einhard wie überall, so auch hier zu Grunde legt, 
ao ist das keiuesweges so deutlich darin enlhalten. 

Einhard achaltet in seine Bearbeitung eine Behauptung ein, welche 
offenbar falach ist} er sagt, Aquitanien aci dem Landestheile Garb sugeCal* 
len. Aber wir haben eine ahe gleidizeitige Nachricht in der Fortaetanng 
Fredegars, nach welcher Acjuilanicn zwischen beiden Biiulcm getheilt wor- 
den ist wie auch andere Provinzen, und diese wird durch das unurostüfslich« 
Zeugnifs der Urkunden bestätigt. Gehörte aber Aquitanien el)on so gut zu 
Carlmanus Antheil, wie zu dem von Carl, welchen Sinn hat es, dafs jener 
seiue Iliilfe gegen eine Kebelhon verweigert haben soli, die zugleich gegen 
ihm aelber gerichtet war? 

Betrachten wir nun die Worte des alten Ghroniaten ohne diese Vor- 
ansaetstmg, so lassen sie noch eine andere ErklSrang zu, ab die einher* 
disdie, oder, wenn ich mich nicht täusche, sie fordern dieselbe. 

Nach dem Chronisten bricht Carl s»egen Aquitanien auf, weil Ilunald 
dort eine Empörung anfängt; aber wenige Franken reichen hin, seinem Unter- 
nehmen, das wuLl noch nicht ganz zum Ausbruch gekommen war, ein Ende 
SU machen: „cum pmie^ FiWKtt dkaiptOu Mqua «ofHüTte u^troeUct* Hu* 
imUI"; — indessen hat sidi auch Garlmann dahin aufgemacht, und die beiden 
fiirfider halten eine Zusammenkunft; m einem Orte, dessen Lage man nicht 
mehr anzugeben vermag*, dann kehrt Carlmann in das innere Frankreich zu-, 
rück, Carl begiebt sich nach Angoul^me , und versieht sich mit Allem, was 
cur Anlegung einer militärischen Colonie nothwendig ist, rückt an die Dor- 
dogne mui griinciet Fronsac. Hunald ist gar nicht mehr im Laude, sondern 
SU Lupuä gcllohen, tler ihn dann auslieter.. 

Allerdings bieten nun hier die ilteren Annalen in ihrer ungeschickten 
Sprache einige Undeutlicbkeiten dar. Er kann sagen wollen, die Unruhen 
aeien schon Tor Carls Ankunft beigelegt gewesen, und die Zusammenkunft 
der Brüder bei dem beiderseitigen Heranrücken erfolgt} ^er es ist auch 
eine andere Erklärung möglich: man könnte annehmen, dixsipata sunt 
stehe für äissipavU: in ipso üinere hieüse dann, bei dem fortgehenden 
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Ihirchzieben des Landes: so dafs hienach Carl mit wenigen Franken, so 
viel er eben um sich hatte , herbeigeeilt wäre, den Aufstand tinterdrückt 
und alsdann mit dem Bruder jene Znsammenkunft gehalten hätte; auf 
jeden Fall aber war Alles beigelegt, und kein Kriegszug weiter nötbig als 
Carlmann inkaiii', man liatte nur auf eine beuere Befestigung des Lamdea 
Bedacht su nehmen. Von einer Eoteweivm^ die hiethet swiachen den bei« 
den Brfidern aua^ebrochen aci, iai in den iltem Anoalen keine Spur. 

Einhard kann vor Annahme einer solchen nicht gelangen, ohne fOD 
den Notizen, die er findet, abzuweichen. Er übergeht, dals die Bewegung 
schon im Anfang durch geringe Kraftanstrengiing, wie Ja auch mir von einem 
Versuch der Rebellion die Rede ist, gedämpft war. Denn da Carl sich erst 
dann mit dem Bruder besprich^ würde er der Hülfe desselben nicht bedurft 
haben. 

Wenn er aagit: ^eum frtüH» auxHium hidtere non po$$ei, qui ftroeerum 
tuMt^m prm'o eoH^o ne id faceret impeJÜdmtusrr ao kommt daa aUein anf 

aeine Rechnung, es ist sein eigner Zusatz -, aber ist es mit demselben wohl 
besser bestellt, als mit jener Behauptung über die Tbeiiung? Ich bekenn^ 
mir ist es iu hohem Grade zweifelhaft. 

Eine Entzweiung zwischen den Brüdern fand allerdings Statt, aber 
aie iat nicht hier, nicht durch daa bfiae Einreden einiger Voradunen dea carl* 
manniachen Antheilea entatanden. Wie alten Ursprungs aie war, erkennt man 
ana einem merkwürdigen Briefe dea Gartwulf an Carl d<»i Groiaen. Darin 
werden alle die besondern Glücksfalle aufgeführt, deren sich Garliurflhmen 
habe. Der erste ist: dafs er auf das besondere Gebet seiner Altem, namentlich 
seiner Mutter, und zwar als der Erstgeborne, der Gott vornohrnlich heilig, auf 
die Welt gekommen sei ; der zweite, dals Gült ihn vor der ^a(•hstellllng seines 
Bruders bewahrt; (u/ de Jacob et Esau legUur) — es scheint fast, als habe der 
jüngere Bruder dem filteren aeine Rechte »treitig gemacht; femer wird ea für 
ein Glück erklfrt, dala Carl daa Reich zn|;leich mit adnem Bmder erlangt 
iiabe, {quod sorUüi r^num Franeannn cum fralre ttto}f ao wie md- 
licli, dafs Garlroann später ohne Blutvergieisen von der Erde genommen wor- 
den sei. Wel<"l!es -uirli die häuslichen Ereignisse gewesen sein uiögen, <!ie hie- 
mit angedeutet werden, so crgiebt sieh doch, dafs der Hader der Brüder sieh aus 
ihren Jugendjahren herschrieb, von denen Einhard, wie er sagt, nichts er- 
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fahren konnte. Wenn nicht alles trügt, hat sich der weitere Zwist an den ita- 
lienischen Angelegenheiten entwnckelt, in denen Carlmann die Partei der 
Lon2ol)arilcn, Carl der GroCse die de« Papstes ergriCT, nicht an diesen 

a^mlauiscben. 

Um diMe herbeizidieik sn ktaaen, dasu gehörte jene VoiauMeteung 
ttber Carls nuscUieialidien Bents von Aquitanien, die aber falacli isL 
Der alte Autor nahm an, dal« ncli Carlmann sofort, vrie die Nachridil 

yon den aquitanischen Bewegungen erscholl, ebrlicherirtise mit dem Heev^ 
iMnn »eines Theiles ebenfalls dahin aufgem t' ht hatte. 

Nach alle dem wird man sagen dürfen, dafs die Auffassung Einhards 
weder mit der alten Aufzeichnung der er doch sonst folgt, übereiu^tiuimi, noch 
aneh flberliaupt haltbar iat. Li der Tita Gaioli giaht der Antm aber ac^v 
aodi einen Sebritt weiter als in den Annalen. Er behauptet, Gadmann babe 
Hülfe Tecsprochen und ne dann nicht geleistet (Üeet Jrater «im promitto 
Jhutnuul mudlid), was sieb noch weniger s,u halten vennag und wobl nur 
auf unverbürgtem Hörensagen beruht. 

Eine ähnliche Steigerung der Abweichung finden wir noch bei einem 
andern Punkt dieser Begebenheit. 

Der alte Annalist erzählt, Lupus yon Vasconien habe Hunald, der zu 
ibm gefloben, ausgeliefert, wtbraid Carl der Grofie dort in der Nfibe seiner 
Grinse sidi aufbielt {dum el Ai mmvm feetudt tma cum Frondlff, addueüu 
Jlunaldus), Einhard fügt in den Annalen, indem er die Andeutungen, die er 
vorfand ausarbeitet, bittcu, Lupus habe sich auch zu jedem andern Gehorsam 
bereit erklärt, te quaecunffue iniperarentur faclurum spoporuiil. Noch viel 
weiter aber geht er in der Vita; er versichert da, Lupus habe sich selbst 
und sein ganzes Land au Carl aufgegeben : 4e ipsum cutn provmcia. cui praC' 
trat, ejus potestati pennkU. Idk fördite, aucb darin liegt eine Übertreibung, 
wie sie semen altiOmiseben Mustern eigen irt. Bald darauf finden wir diesen 
vascottiscben Lupus dnnJk einen andern desselben Namens, einen Enkel Hu- 
nalds, gestürzt. Sollte Carl, wenn Vaseonien ihm wirklich unterworfen wor- 
den, also der Fürst sein Vasall gewesen wäre, einen solchen Umsttjrz der Ge- 
walt ohne Ahndung haben hingehen lassen? Dennoch hat Einhard kein Wort 
davon, dafs Carl sich um diese Sache bekümmert habe, was nur zu erklä- 
ren ist, wenn ihm Vascouieu noch nicht angehörte. 
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Man w\rH es hoffentlich gerechtfeHipt finden, wenn ich nun die Mei- 
nung «Tussprcrhp, (Lifs liri einer Revision der Geschic hte Carls des Grofcen' 
die V\ orle des plebejist lu ii Textes zuer&t oliue Bexiehiuig aui' die eiubardiäche 
Uinail>eitung za Grunde gelegt, deren Zuiätze und abweicliende AuiXwun- 
gen aber auf das genaueste geprüft werden mÜMen. 

Da» iflt die Aufgabe einer kritischen Duncbarbeitiing dieac« g^nien 
Stoffes, wie er Jahr für Jahr vorliegt: hier sei mir erlaubt, noch einige det 
wichtigsten Ercisnisse der frülivrou Zeiten Carls des Grofseu nacli dem er- 
kannten Verhältnifs, das sich an deascli>ca Ttelleicbt noch besser bewähren 
wird, zu betrachten. 

Ich beginne mit der Unternehmung Carls des Greisen gegen die Loa* 
gobarden im Jahre 77d> 

Ich will nicht die kleinen Zifige erörtern, worin die beiden Darstellun- 
gen TOn einander abweichen : der ipitere Schriftsteller untcrsdieidet «idi 
von der nr^rünglichen Aufzeichnung vor allem durch eine andere An- 
schauungsweise. Der einhardische Carl überlegt, als Botschaft des Papstes 
ihn in Tbionville trifft, die zwischen Römern und i^i il» i den obwrilteiidon 
Streitigkeiten und beschliefbt alstianu den Zug: {rebus, (^uacinUr liumanos ac 
Longobardof gerehanlur, diUgenii cura ptriraUaU» M/um tibi — «uaoijpf«»* 
dum raituf): man sieht ihn gleichsam schon als Riditer der Welt und Selbst' 
herrscher« In den pleb^ischen Annalen ist Alles ociginellert wiewohl einfache 
nnd geringer. Jener Abgesandte des Papstes ruft Carl auf, f^ro dei sen-Uü> 
et justilin S"- Pilri st ii so'alio rcfhuiai'." Der Papsl ersrheinl niclit hlos, 
wie bei Einhard , unterilriu kt durch momentane Insolenz; man sieht, dafs 
nur eben die alten ätreitb^udcl zwischen dem Röinischeu Stuhl und der Lon- 
gobardischcn Krieg^acht , welche schon Pippin nach Italien gezogen, wie- 
der in Gang geseld sind: da* Interesse des RömiBchen Stuhls ist lu Terthei- 
digen, niehl gleichsam ein Bechtsspru^ su fiillen und au volhiAen. Ferner: 
bei Einhard überlegt und beschlielst der König allein; nach den alten Annalen 
sieht er die Franken, die bei ihm sind, darüber zu Rath, was er thun soll „r«c 
eofisiüavit una cum Francis, quid peragrrct , tt ^utnplo constlio, ut sicut 
misxus aposloiici-potluladt . ita ßeret" also im Kalb fand man für gut, die 
W ünsche des Papstes zu erfüllen. Auch der Heerbann, der nun zusammen- 
kommt, die bewafibcte Nation ist m Sjnodus : ünoium rtx ItnuU gmeralätr 
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cum Fr«md$t wm schon tob den Obctliflupteni für gut gduilten worden. 
Ward von allen genehmigt und ausgeführt, wie es ihre Weise war. 

Bei der Beschreibung des Kriegszuges selbst hält sich Einhard sehr 
Ün Allgempin<*n. Er sagt nur: ,,siiprrnto .'i//)iuni hn'o Desiderium cilra con- 
grf.isioTtirn fui-avil:" so dafs man nit hts einsieht . weshall) denn auch Baro- 
nius diesen Eiutiult gieichsatu als ein Wuuder |)reist. lu dem Chronicon 
MoiMiaeenM heiükt es zwar: der König habe eine Legion der bewährtesten 
Krieger über die Gelnrge geschickt, und durch diese sei Denderius in die 
Flucht geschienen worden, so dafs ich in einer 1841 erschienenen Geschichte 
linde, die Clausen seien erstürmt worden. Allein das'Ghronicon Moiss. hat 
dies nicht einmal so deutlich, und besitzt an und (Vir sich, als ans andern 
Büchern zusammengeschrieben, keine Glaubwürdigkeit. Wie sollte dann 
auch Einhard es gewagt haben, zu behaupten, es sei gar nicht geschlagen 
worden? Da haben denn nun die alten Annalen die schlecht constniirten, 
d>er sehr beseichnakden Worte: t^nkim» {Caniut) icaram *uam per mon- 
tmui, hoc Mottiau Dedderhu, diutu reünquent.'* Also die eigentbfinlidie 
Mannschaft des Königs, seine Scara, fand einen Weg im Gebirge; wie bei 
dem Übergang Napoleons über den St. Bernhard im Jahre 1800 die Pranzo. 
sen das Fort Bard auf einem Hirtenwege umgingen: aber Desiderins erwartete 
nicht, dafs sie herank.nnen, sondern entfernte sich vorher. Auch der Anna- 
list glaubt doch, dafs eine besondere Protection des b. Petius zu dieser 
leichten Eröilbung der Clausen beigetragen habe. 

Und wie der Anfang des Zuges, so hat aueh das Ende desselben in 
dem alten Annalisten etwas einleuchtenderes als bei Einhard. 

Einhard sagt nur: Pavia, durch lange Belagerung ermüdet, ergiebt 
sich, und so ergeben sich alle andern StSdtc und unterwerfen sich der Ge- 
walt des Königs und der Fra7iken. Die Annales ]del)eji haben: Carl erobert 
die Stadl, und bekommt den König Desiderius selbst m seine Gewalt, mit 
seiner Frau und Tochter und mit dem ganzen Schatz, der in seinem Palast 
war; also ging die KOnigsbnrg und der kfiniglicbe Schate in die Htode Carb 
des Greisen über. Hierauf kommen alle Longobarden aus allen Stidtcn von 
Italien und unterwerfen sich der Herrschaft des glorreichen Königs Carl und 
der Franken. Dort ist die Erobening mit Worten geschildert, wie sie allent- 
halben passen. Hier aber, und ich zweifle nicht, dais das die Wahrheit ist. 
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kommen die Longobarden und erkennen den Berieger des Desidttius» der 
dessen königlichen Schau inne hat, al« ibrea neuen König an. Carl wurde 
König der Longohardrn. 

Doch war damit zugleich eine Obcrhohrit des Fränkischen Reiches 
Terknüpfl; jene Königsburg blieb toi Un vun i* ranken besetzt. iNur der alte 
Cbroniit hat das mit der nötbigen Deutlichkeit: nOM/odra Franearum At 
Papia cMlaie dimütm*." Einhard Begnügt aick mit den flfichlig^ Worten: 
^ro tempore or^ineUi haöa. Dodi nt |ene Fmb lur den «pftem Zuctaod 
oiafsgebeiul jicwcscn. Nach der Rebellion des Ruodgautus in FriuU werden 
die dortigen Städte crol)erl und mit Franken besetzt; tlisposuit ras omnes per 
Fmnrov. Das war die natürliche Weise, das T.and in Gehersam zu erhalten, 
so im Osten wie im Westen. Die dort angesiedelten Franken sind es dann, 
die das Land an dieser Gränze gegen die Anfalle der Avaren Tertheidigeo ; 
s. B. im Jahre 788: Fratei, qui in Italia eommanere iridetttttr.** Binherd 
hat auch da nur daa gans Allgemeine, Tom den Avaren, die er Hunnen 
nennt, aei lUgleick Beiern und die Mark Frhili angegrilTen worden, Jn uiro- 
que loco vidi fugatique sunt." Auf diese ersten Ansiedelungen bezieht sidt 
wohl die Sage der Bauern bei Treviso, dafs Roland die altrömische Heer- 
strafse, wo sie sich an den Lagunen hinzieht, bewacht, und mit Meilen- 
steinen Truktafelspiel gespielt habe {ü giuoco di Irucco di terra, ttluui 
V.284). 

Ich gehe über auf die Sackaenkri^. 

Bei dem ersten Unternehmen im Jahre 772 konnten die aUg^anen 
Ausdrücke Einhards: „ingre*sus (Saxoniam) -depopulatus - (atncta) Acre»- 
hurgum rq)i(, /ilolum- Jrniensul-tifrli/", zu dem Irrthum Anlafs geben, ob- 
wohl sie ihn nicht enthalten, als sei die Irmensul in Eresburg, also in Stadt- 
berge selbst gewesen, was mau so lauge geglaubt hat. Der alte Annalist 
unterscheidet bei weitem sorgfältiger: Aeretburgum coepü, ad Ermensul 
tuque pervenU ei ipium fanum deitnucH, und mitRedit andit dw neuere For* 
sdkung (Ciostenneier s. B. mit dem auch unser Jacob Grimm überemstimmt) 
diesen heiligen Ort um 6 Stunden Weges tiefer im Osnin|^d>irge. BewSbrt 
es sich nun aber, dafs dem alten Chronisten überhaupt gröfsere Autoritit 
zukommt, so mochte ich auch auf seine Erzählung, dafs man Gold und Silber 
da gefuudeu, eine Art Ton Tempelscbatx, wie bei den Galliern in Tuloia, 
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•iil^Bn Werth Ifgen» und sie nicht, wie trefflidie Mikiiier §0Mig| ■*^»f**i»^ 
fftr eine sagenhafte AuMckmflckung erklären. 

Was nun aber die entscheidenden Rof^e bfnheifen dieses grofsen Krie- 
ges betrifft, so hat man es von Jeher wiui<l( rbar gefunden, dafs die beiden 
Schlachten, welche Einhard in der ViU als die einzigen bezeichnet, die 
darin Tor^efallen, bei Detmold und im der Huie» im Jahr 783, in der Zeit 
^nander ao nahe liegent tmd die sweite mir ein Paar Tage später ist ab die 
ctale. Trotz der ausdrücklichen Vetsicherang der Autoren, dala die Fkaa- 
ken auch in der ersten einen unzweifelhaften Sieg erfochten, hat doch seliist 
Möser, da sich <ler König nach derselben nach Paderborn begab, annehmen 
zu dürfen geglaubt, man habe geschlagen, ohne etwas zu entscheiden. 
Spätere, wie Luden, haben sogar gemeint, Carl möge bei Detmold im 
I'iachthciie geblieben sein. Ein ungenauer Ausdruck Einhards, den man 
urgirte, hat wohl hauptsiddidt diese Vecaaiuthuugen reranlaist: wenn naaa 
aber den alten Chronisteii anridi^ so mfiaien sie schwindeni Einhard folgt 
nur seiner einmal angenommenen Art und Weiset seinen Helden* immer ala 
überlegend und voraussehend zu schildern, wenn er sagt: h^ii Saxanlam 
duxit excrcilum sicut dUpontum habehai " Von dieser Vorsorge aher findet 
sich in r!f^n alten Annalen nichts. Wie hätte auch Jeuiaad denicen sollen, 
dals »ach jener furchtbaren ILurichtung, durch welche man alle Rebellen 
vernicbtet sn haboi meinte, sofort an groläer Au£rtmid aasfaredien würde? 
dann würde |a eine so grausame Handlung unteritlieben sein. Die Nacinicbt 
¥on dem Anfirtand kam ohne Zweifel unerwartet. „Qtm fioiuii Frmd»" 
sagt der alte Annalist von Carl, „arf Theotmalli venil"; sei es nun, dafs er 
diese altheilige Stätte vor den Sachsen einnehmen wollte, oder dais er schon 
erfahren hatte, sie seien dort; Kenne, als er anlangte, fand er sie noch in der 
Vorbereitung z,u ihrer Auistelluiig begnlfen. Wohl liefse die Angabe Ein- 
hai'dä, Carl habe im Voraus von ihren Vorbereitungen gehört, die Meinung 
SU, diese seien -vollendet gewesen, dis er anlangte. ' Die Worte der Annalen 
li»dcm eher die en^^gengeselste A n n ah me « Und ^wÜSt ideht die ganae 
Absse der Sachsen war dort sehlachtbereit beisammen, sonst würde sie Carl 
mit den wenigen Franken nicht haben angreifen können, sondern nur ein 
Thcil derselben, den er durch raschen Anfall in die Flucht jagte: ^Caralu» 
et hranci solilo more su/ier eos irruenles et Sujcones Icrga verlentes" — 
welche Worte ächt sein dürften — „et Fratici Victore* extUerunt" — Im 
Phäo*.'lU$i9r. KL 1854. H h h 
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der Überlegenheit der Scarm francUea ia den Waffen iil es «o unglaub- 
lich nicht, dafs die Meisten Ton ihnen (und Viele waren Ihrer iaimer, 
wenn auch nicht Unzahlige, vr^r Einhard sagt) niedergemetzelt wur- 
den. Hienach dürfte man annehnten, dafa der \utläll bei Iktmold 
nicht eiu förinlicher Kampf der grossen Heere, soodem nur eine Üi>er- 
mdrang der ficb m Vcfffauung setModen tldMiiebcifc Völker dureb dae 
fumiitteUNire Xriegigefolgie dei firlnkiicheo KOnignnir. Diceer befßb licbTOii 
de »cinii vietitria ««mft* nacb Pederbom, und hier TersamiDelte er seinen 
Beerbann „iU em^u^tn» exereitum tuum.^ Dafii £faibard die enten Worte 
enf seine Weise umsetzt: „cum ad Paderh. cum exrrcitu se reeepisset", hsit 
eben Anlafs tu ienen Vermuthungen gegeben. Mit dem vereinigten Heerbann 
nun ging Carl den Sachsen entgegen, die sich indefs an der Hase vereinigt 
haben, man siebt nidit, m «ddber AnaUt und bringt ihn«i die gröfrteu Verw 
fame beL leb denke, auf dieie Weiae bekommen die Dmge beaaon Sinn imd 
SEnaemmenbang; trir aeben ancb mebr den Gang der Kriegfabnmg und miti* 
tiriacbe Zweele. 

Halten wir uns, wie wir denn nach diesen Bemerkungen müssen, mm« 
mehr vorzugsweise an den alten Chronisten, so heben sich einige Scbwieng« 
keiten, die bei dem Jahre 784 aufgestellt worden sind. 

Wenn Einhard bei diesem Jahre erzählt, der jüngere Carl, 6ohu des 
KAnig^, sei dnreb den Dreingau BMb«id mit efaiem Aibaiadien Heere mmn- 
men geinten, und nachdem er diea geschlagen, «i «einem Vater an den 
Bbdn gegmg^, der dann selbst nocb im Winter nadi Saasen vorgerfidct; 
so glaubt Moser schlie&en zu dürfen, der Prinz habe wohl eine gewaltige 
Schlappe erlitten, die d^n Vater nöthigte, mitten im Winter aus Frankreich 
in Westpbalen vorzurücken, und seine panzc Armee kantoiiirrn tn lassen. 
£s ist schon sehr gewagt, die» an iiiinhard anzuknüpfen, der das Gegentheil 
auadrücklicb Tenrichert; aber die Begebenheit wird aticb ohne dies verständlich, 
«vemi im die ümstflnde etwaa genauer erw^en, die der dte Anmaliat andeu- 
tet. Alt ikb der K<hiig von der niedem Weser dnrcb Tbfiringen nacb 
Ostpbalen wendete, liefs er seinen Sohn mit einer Scara surfiek, um die 
Westpbalen zu beobachten ; wie das auch Einhard verstand : r>tn WcMtpho' 
laorum finibus sedrre ji/.ssil." So wie der König entfernt ist, regt sieh aher 
das so eben durch/. .:;f ric T.and snfs iit iK^; „TVestphalai" sagt der alte Chro- 
nisl „voiueruiU se congregare ad L,ippiam^' sie versuchen es erst, sich xu- 
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MiiuDenniiielieii. So wi« der jung» Pflnl die« hört, gelü er mf «ie loib du» 
Zweifel, ehe sie noch beisammen wweb, dsDD MOtt^vfird« er ihneB mit dmr 
Scan noümendig haben unterliegen müssen, er begegnete ihnen im Dreingm» 

wo er sie schlägt. Einhard ist srinpr Gmwohnhioii nach unbestimmter; er 
sagt: yiCum etiler agerUi in pagü Draii/u - Sajconum occurrisset cjcercilus 
und das sieht freilich aus , als ob die Sachsen angegrifieu iiäUen ; — womit 
M «eh Atr der ilieii Qndle ateh nielit m irmltfllt. Ich ^ermdie nicht 
alle Zirdfel m Utoen, die hd der Betnehlimg dieier Feldsflge sich erheben: 
dabei wird ei immer bleiben, dalf die Smpftrang der Sadiaen diveh den 
Sieg de« iimgen Carl nicht gedämpft wurde; er war tu achwach um de in 
Unterwerfung zu halten, ebendeshalb begab er sich eu seinem Vater nach 
Worms: hier ward siifs neue Rath sepflot^en, und ein Winterfeldzug be- 
schlossen: „inilo louAilio cum Francis" Carl wollte anfangs sein P'eldlager an 
dem Ziisammenüufs der Werne und Weser nehmen, lOg aber dann der 
Übcndiwemmoi^en mgeo. Breily^ tot: too hier ant faieU er da* Land 
mil Gewalt in Zanro. Bei Binhard heilat ea sehr attg^nein: ncuneta 
taedlbu» atque incendUs permiscendo; omnet-regionea ingenti eiade ad- 
fidnet,* Bezeichnender sind die Ausdrücke des alten Annalisten: 
nSaxones, qui rehelles fuernnt depraedavU" d. h. nicht Alle, sondern 
die, welche an der neuen Krhebung unmittelbaren Theil gehabt, deren 
Schlösser terstörte er; er reinigte die Stralsen, so dafs Alle lu der öffent- 
licben Versammlung in Padeihonk kommen kennten; es reritdit sich, auch 
die Sachaen, weldie dch unterworfen hatten. Binhard, wie anch oben, hat 
»wnrnur: „jMjpnfi «f/ eoruwntfiim'*, aber wk haben daa beatioamte ZeugpiUa 
der alten Loradier Annalen, dafr die Sachicn dabei waren: nphelUi hahuit 
emm FnmeU et Saxonibus" 

Eine Znsamn«'nkunft, die vielleicht wichtiger war, als man glaubt. 
\A ' nri j f nidls, SO dürfte hier eine Vereinbarung zwischen Carl und den West- 
phaicn getroffen worden sein. In dem Jahre 784 hatte Carl bei seinem 
Zuge UMh der Elbe eine Abkunft mit den Oatphalen zu Stande gebracht; 
der alte Annalial erwihnt anadrückÜch einer „eonrantio MI faeta^ (ad Seo- 
hä^, in dem Lager bei Schdniogen); es könnte scheinen, als sei eine solche 
bei der jetzigen Zusammenknnfl auch auf die Westphalen ausgedehnt wor- 
den. Allein, da es der Autor nicht wörtlich sast, so dürfen wir nicht auf 
eigne Hand annehmen. Schon genug, wenn die Sachsen auf der allgemeinen 
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Zuwinmeiikmift endtienen. Sie wurden in das frbddfdie Rddi auCigenom- 

men, der Zustand muüs wenigstens factisch ertriglicher geworden sein. Noch 
in demselbea J«br« uotenrar£en «cb Wittekind und Aibio und nahmen die 
Taufe an. 

Auch über das spätere Verhältnifs der Sachsen ergiebl sich nun nach 
4iat Sltern und Scbteo Quelle Säblet. 

Bei dem Jahre 78$ enihlen die beiden Annalen einen §n>faen Zog 
gegen die Slawen, der schon früher beabaiebligt wvr« Einhard, der seinea 
Helden, in dem er schon den Kaiser sieht, immer ganz selbständig auftreten 
läfst, z. B. auch 781 stall der Worte: inilo consilio cum Francis, nichts weiter 
hat, als „congregaio ejcerciiu" läfsl auch hier Alles von ihm aus&chlieisend aus- 
gehen: er kann die Insolenz der Wüzen nicht länger ertragen, bescblielst, sie 
anzugreifen, bringt ein grofsea Heer maanuaen, lieht dannft dufdi Sadiaen 
(comparato IngaMexereäuRhmum ira/edt, IndeperSmeonknn Ueragtntcfmt 
odAtbkm perpenistet *te.) Die ilteni Annaleii meaaen, wie überall, ao auch 
hier den Nationen eine viel gröfsere, freiere Tbeilnahme bei: nCum cmuäio 
Francorum et Saxonum perre-xUy INicht allein die Franken, sondern auch 
die Sachsen wurden gefragt. Bei dem Heere waren Franken imd Sachsen; 
die Friesen kamen aiu-h ,,cum quibusdam Francis." Genug, die Franken 
und Sachsen erscheinen in einer grolsen nationalen Vereinigung, ^u Rath 
imd Tliat gleichberechtigt, — neritwflrdig iat ea, dalä wie die Fiieaen mü 
einem frfnkiidien Zusatz eraddenen, diea Veifaältnilä ai(^ auch in dem afid- 
liehen Italien und in Baienk wiederbolle. Dort bÜdeu die Longobatden die 
Maase de« Heeres, doch ist ein mf$tm bei ihnen, una cum paucU Frand»» 
So erschieii'^n zur Hülfe der Baiern pe^en die Avaren bei der l^s 7W<»i >ns.5i 
„cum aii(juil)iu Francis" Alles Dmgc, (iic iu i Rmhard verschwinden, der 
nur die £inheit des Reiches im Auge hat, und Carl den Groisen ansieht wie 
einen vtadacbeftlmpecitor. 

Bemerken wir noA, um weugatena die widit^eren Begebeniieiten der 
firüberen Zeit au um&aaen, waa ai^ auf unaerm Wege Bkt die Verfailliune an 
Benevent und zu Baiem ergiebt, die auf das genaueste zusammenhingen. 

Schon bei der beneventaniscbcn Angelegenbeity welche die exate ia^ 
geben unsere beiden Autoren ziemlich auseinander. 

Nach dem Annalisten bemerkt Carl mit Vergnügen, dafs er allenthal- 
ben Friede habe, und heschlielst nach Rom zu gehen, um au den Schwellen 



üigitized by Google 



Zur Kritik frmki$ck-i€ut9cher AdehtannaÜitat, 4M 



4tt Apofid itt beten, die llalieiiitdwii Dinge m ordnen mui mit den- Ge- 

eandten des Kaisers (das ist Constantinus VI. yon Constantioopel, der damals 
mit Carls Tochter Rotaris verlobt war), eine Zusammenkunft zur Feststel- 
lung ihrer gegenseitigen Verhältnisse zu halten: de coTH>7ierUm eorum; alles 
sehr friedliche Gedanken, denen es enUpricht, dais eines Heeres gar nicht 
Erwähnung geschieht. 

• ' Bei Einberd dagegen Itflt ei der Kta^ &t eo g eme ieen , jelst eeine 
lombirdiidie Eraberang darali die Be«it>nalinie T«m Benerent tu* vollenden: 
WVlet nicht lange, zieht auf der Stelle seine Truppen zusammen und g^t 
mitten im Winter nach Italien» ao rasch wie möglich nach Rom. 

Hören wir den Annalisten weiter, so langt, nachdem Carl ein Paar 
Tage bei dem Papst eewf^rn, dci Sobn des Herzogs Arigis von Beuerent 
an, mit reichen GeschcniE-cu und dem V ersprechen der Unterthänigkeit von 
Seiten idnea Veten, der nur nlebit w&ücbe, daft der KOmg naA Beae* 
vent komme. Allein der Papet, der mit Arigis in Streit le^, und die fdbi> 
lieebcn Groften glanbei^ diesen Yenidiemn§en nidit: sie fassen den Badft 
mit dem KOnige — ^conMum fecerunt cum st^>ranominaio rege Carola^ 
flieht, :wie es sonst gewöhnlich hcifst, Carl fafst mit seineu Franken den 
Rath — dafs er nach liencvent geben und die dortigen Angelegenheiten in 
feste Ordnung bringen solle. Es ist offenbar, dais, dem alten Annalisten 
zufolge, der Kaiser, der an und für sich keine entscheidende Richtung da- 
Unhatte, eine soldie erst in Rom eibielt. 

Gans anden.bei Einhard. Der Kflnig war sdion bi der ibsicht ge- 
kommen, sich Benevents zu bemSchtigen, und in Rom hat er diese Sadie 
mit Papst und Grofsen bereits überlegt, als die Gesandten des Herzogs an- 
kommen. Aber der König nimmt auf diese Botscha(\ keine Rijrlf sieht, nach 
eignem Frmessen : {longe aUter d« rebus inchoatis Jaciendum sibi judican») 
uad rückt »ach Capua vor. Bei ihm ist Alles eig;ner Beschlufs und Wille, 
die römische Einwirkung versdiwindet. . 

Und so efxihlen die beiden Aidoren mm weiter, jeder in seinem Smne. 
BarSber stfanmen sie fiberein, dafii Arigis semem fitesten Sobn, den Ciorl so* 
ruckbefaalten, nun auch den zweiten hinangefügt, und noch mehr Geiseln 
yersprochen, selbst aber zu kommen fortwährend verweigert habe. Hierauf 
aller zieht man nach dem"alten Annalisten, in Betracht, dafs es nicht wohlgethan 
sein würde, das Land su Teröden, Bisihümer und Klöster su zerstören^ der 
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X0n% i^t es ein» mit seben Grofsen und besonders der Geistlichkeit (um 
cum sacfrdötihus vcl ceteris optiinatihus) un<i bf schliefst, sich mit dem Er- 
bieten zu !><»jrTH"igpn ; er rückt nicht weilcr vor. Mau fragt billig, warum 
oichl.' Warum wird die Bemerkung, Bi^thümer und Klöster mochten verwüstet 
werden, erst jetzt gemacht? Wahrtcheiolidi katte Arigis noch so yiel Kräfte, 
dafii er dch nicht auf Gnad« und Ungpude ku ergebeu hmnidite: «• hltle sn 
dncm Kriege koaunen m6«en, der «ehr venvuitead bitte werden kdmien. 
Deehalb stand man Ton dem ursprunglicben Vorhaben ab. 

Bei Einhard dagegen langt der Ktaig mit einem sehr starken Heere 
an, wovon der Annalist nichts hat*, er würde lum Kriege geschritten sein, 
aber der Ilermcz besäuffigt ihn durch weise Narh^iehij^keit. Worin aber be- 
steht diese? hv giebt abermals Geiseln; was aber die Hauptsache betrifft, 
eo Idatet er nnr aein frfilMr aogebolaiies Yenprediea. Der ehe Annaliit 
tagt oben: »omiue wdimUUe$ dombü r^git adki^»lere atfkkmü!' Eginhard 
lilst den Hcrsog bier Te ra precbfn: »orf omnkt, fum lH^»arar«Mur, lAmttr 
obedilurum." Dals die Geiseln nidit viel bedeuteten, zeigte tidl bttU: 
Arigis wollte sich eben zur Erneuerung des Kampfes rüsten, als er starb. 
Immerhin merkwürdige Abweichungen! Niirh der älteren Erzählung denkt 
der König nicht auf Krieg; er wird ia Rom dazu bestimmt: unternimmt 
ihn trotz der Versprechungen, mit denen ihm der Ge^er entgegenkommt, 
alebt aber daton ab, um keine Vemrfiatangensu veranbMsen« Bei Einbard ist 
Alles des Kdnjgs eigpier Entadilulä und cjgenea Interaase. Ohne dafi er 
dem fräfaeren Autor aodi nnr ebie wesentlidie Notix binmg^Cög^ bitte, ist 
die ganze Auffassung verändert. 

in der Vita ist das selbst noch mehr der Fnll. Da nennt Einhard 
den Papst nicht einmal, und doch wissen wir aus dessen Bnt len. wie wich- 
tig ihm diese Unternehmung gegen den infideUuimut Arighn, die ncfandit- 
MaU Btttmentani war. Yieliciebt war dMn Biainl^ in «bier Sacbe, die 
ihn so nabe anging, nodk grdCser, ala der alle Annalist sagt, ldk trage 
kein Bedenken, d« aHeo Enlblong den Vomtg «u geben : eie ist naiver, 
gewährt mebr Ebisiclit in den Gang der Ding^ und stbaaat asU den Ur- 
kunden besser zusammen. 

Ahnlich verhält es sich mit den Kjrrahhjngen Ton der bairischen Unter- 
nehmung, bei der, obwohl dem Kunig unendlich mehr darauf ^likfimt die 
l^tUche Macht jedoch ebenfalls eine gro£se Rolle spielte. 
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SeiMMi fai Jahre 757.lMtte Humilo raf die Bdiqnieii voa f&nf grolsea 

Heiligen dem König Pippin and «einem Hause den Yasalleneid geleistet; im 
Jabre 781 hatte er denselben auf vereinigtes Verlangen de§ Papstes und des 
Köni^^ wieHerholl nur! Geiseln gegeHen ; nVn r eben so weni" f^as zweite wie 
i\ds erile ALil war er eigt iitlirh seinen VerptlicbUmgen nachgekommen; und 
ais jetzt der König in Ilom war, erschienen bairische Gesandte, um durch 
den Papst eine AnssOlinnDg mit fl»n m Stande lu Mogeni Die UnleilMaid- 
lung ward — dem alten Cbronisten sufolge — b^ioimen; da aber die bai> 
risdiai Gesandten keine gen^ende Ydlnaclit IttUen, gab der Bipat <Ue Ent> 
Scheidung, dafs den Herzog das kirchliche Anathem trefTcn solle, wofern 
er nicht dfn Eirl halte, den er geschworen: würde hiedurch veranlafsl, dafs 
Carl ihn mit Krieg überziehe, so solle die Schuld von Mord und Brand, 
die da vorfallen könnten, auf den Herzog fallen und nicht auf den König. 

Der Annalist erzählt weiter: nach Deutschland zurückgekehrt habe Carl 
•eine Vomdunen und Prieeter in Worms veitammelt, ihnen beriehtel^ was in 
Rom Tmrgepngen war, vnd alsdann Thassilo anfibrdem lassen, an ecföllen, 
woaa er verpflichtet sei und selbst vor ihn za kommen. Thassilo Terweigert 
dieBfUnd hierauf überzieht ihn Carl mit dreifachemKriegsheere(v^«/i«7W/tV{am 
tuam). Sobald die Heere an der bairischen Grenze erscheinen, zeigt sich auch, 
dafs die Baiern selbst von der Gerechtigkeit dcrSache des Königs uberzeugt sind 
ftVident TAastiio, quoä omnes bajoaiü plus essent fidelet domno regt Carolo 
fwun äit ef «t^noHuet jutUttam domni regit." Thassilo mult sidi untenrev- 
fen: und kaum wi^ er auf den Antridb seiner Gemahlin davon absuifei- 
cheUf so ifird er von seben eignen Vasallen angeklagt, unter andein« er habe 
seinen Leuten gerathen, mit einer reservatio mentalis zu schwören. Unter 
denen, die ihn zum Tode vcnirtheilen« «itsen mit Franken, Longobarden und 
Sachsen auch die Baiern »elbst. 

So erzählt der Annalist und es hat bei der Bedentung des kirchlichen 
Einflusses in jener Zeit viel innere Wahrscheinlichkeit. Denn was hütte 
die Baien von üirem Henog abwendig machen tollen, wenn nicht eben dai 
Wort des Papstes? Die enge Verbindung «wisdien Kfinig und Papst ergidbt 
sich aus den beneventanischen Voig^gen. 

Wenn es dennoch bisher nirgends unter diesem Gesichtspunkt erzahlt . 
worden ist, "!o rührt das ohne Zweifel auch daher, weil glcirh Einluvd sich 
bewogen fühlte, den kirchlichen Gesichtspunkt zurückzuschiehea. 
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Nadi ibm sollte es idieiDeD, als hab« 6m Anathem des Papstes nur 

den Gesandten, über die man erzürnt war, gegolten: „velul fallaces ac. fraw- 
dulentos analhtmalia giatlio «taiuii feriendos, si ab oUm regi prornissa fide 
discedereiU," er erwähnt nicht, dafs man erst von Worms aus an Thassilo 
geschickt, durch dessen Weigerung sich überzeugt habe, im vollen Rechte 
xn Min, «Oddern er n^t ^tlneuat eotuälUMt ui ea^teriretur, futd TAtutä» dt 
promitta tibißdeläat« faca^ vdktl* Sr Mgt endlich kein Wort davon, da6 
auch die Baiem tob der Gerechtigkeit der Sadie de« Kdnigs und von der 
Gültigkeit der Eidesleistungen überzeugt seien, was der entscheidende Moment 
bt. Tbassilo iinterwii it sirh, aber nur aus Furcht vor den Waffen. Bald 
darauf klagen ihn die H iirrn nicht sowohl deshalb an, weil er Icr f idlichea 
Verpflichtung entscfalüpiea wolle, sondern weil er auf den Rath seiner Ge- 
mahlin mit den Hunnen, d. i. den ATaran In Verbindung getreten aeL 

0nd' in der ^ta ist dieae Ani&aaung nur noeh weiler anagebildet* 

Waa in den beiderlei Amialen em Eiilebt folgl, der Binflufr Ltutbez^ 
ga's und das Yerständnifs mit den Hunnen, geht da Toran. Der muthrolle 
König liann die Hartnäckigkeit Thassilo's nicht ertragen, läfst von allen Sei- 
ten gegen ihn vorrücken, und dieser hält es uichlfür nützlich. Tre ler für sich 
selber noch für sein Volk, in seinem Vorhaben zu verharren unti unterwirft 
sich. Der Krieg, der sehr gefährlich werden zu müssen geschienen, wird auf 
daa raacheale beendigt. 

Dea Papatea oder einer geitliehen Einifirkimg wird mit keinem Worte . 
gedacht: aber die alte ErsSbktng Ifilit in der That keinen Zweifel an derselben 
librig. In Baiem , wo man oft eine gewisse Tendenx aur UnabbSngiigk^ 
mit geistlicher Hingebung gegen den rönn'schen Stuhl zu vereinigen versucht 
hat, wird man sich vielleicht einmal überzeugen, dals diese eutsrheiilcndc 
Unterwerfung des Landes unter das fränkische Reich der Einwirkung von 
Rom, einem A«aq|»nidie dea Fqpatea an danken iat. 

So iat nun daa Verbiltnüa der einhardiachen Danteilung sn der alten 
originalen Erathlung« 

Sie ist leichter gefafst, besser stiliairt^ nbenichdidker angeordnet, aber 
oberflächlicher, weniger charakteristisch, ungenauer. 

Für den historischen Gebrauch ist die alte Erzählung bei weitem vorzu- 
ziehen. Einhard, der sie in Schatten stellte und allgemeine Nachfolger fand, 
wie denn sthou der anualistische Foeta Saxo im 9'"* Jahrhundert ihm nach- 
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folg^ und niefait dem dtcn Attiulititeii, htt nach memem Dtfurhalten bia auf 

dan heutigen Tag zu manchem Irrtbuin Anlafi g^ben. 

Wäre Einhard al)er für diese Zeit nun ganz m beseitigen? Btin^ CT 
da nichts vor, was ihm einen eigenthiimUchen Werth verleiht? 

In den Jähren, von denen wir handeln, finden sich besonders zwei 
bemerkenswerthe Zusätze, beide über uoglücUicbe Ereignitse, die Schlacht 
am Suntel und die Niederlage in den Pjreiiieo. Einhard gewinnt et Aber 
aieh, was der alte Annaliat nidit wohl Tinmag, erlittene Niederlagen su be< 
kennen. 

Die Unfälle am Süntel im Jahre 782 sind bei dem alten Annalisten so 
dnnlcp! imil 7weideutig erzählt, dafs man aus seinen Annahmen nichts weiter 
enlnebriif ii kumle, als einen mit dem Blute hecjeulender Manner erkauften 
Sieg. Kiuhard dagegen VÄni sich über die Umstände der Schlacht und die 
Terluäte, die dabei erUtien wurden, adir antfuhrlieh Temehmen. 

Die Danlellung yoa dem Zuge nach Spanien im Jahre 778» der 
nletit einen ao unglucUichen Aufgang hatte, ict bei dem alten Anaaliiten 
an und für sich nicht ohne Verdienst. Er bezeichnet deutlicher, als die Spl- 
teren, dafs das Heer aus zwei Abtheiliingen bestand, von denen die eine unter 
Carl selbst ihren W eg durch Navarra nahm imd hauptsächlich Neustrier umfafst 
haben wird, denn die andere, bestehend aus Septimaniern, ßurgundem, Austra- 
siern, Baiem und Lombarden vereinigte sich erst bei Saragossa mit ihm. Bs ist 
nun wohl nichts wahrscheinlicher, al« dai« sie «ich auch für den Rfickweg so 
▼ou'etnander geschieden haben, wie dies x. B, bei dem Zug gegen die Avaren 
ausdriicUidi enShk wird. Die neustrische nordfranzösische Abtheilung also 
wird es gewesen sein, welche bei dem Rückzug über die Pyrenäen jenen 
unglücklichen Ueberfall erlitt. Der alte Annalist sagt jedoch lein Wort 
von demselben. Wir würden historisch nichts dayon wissen, wenn Einhard 
nicht darüber berichtete. 

Auch in diesen Jahren hilt er sidi för die allgemeinen Begebenheiten 
aa seme Urkunde: da wo er Ton derselben abweicht, thut er das in seiner 
alten Weise, ohne dal« Tid Werth darauf au legen w5re. Aufmerksamkeit 
aber imd mich dünkt Glauben verdienen seine Einschaltungen. Beim Jahre 
TH'i knüpfen sie sich an den Ruhm de? ripuarischen Grafen Theodorirh, 
beim Jahr 778 an das Gedächtniüs der in den Pyrenäen umgekommeaen Mit- 
Phüos.-hUior. KL lbö4. I i i 



434 



Ii A S K. £ : 



glieder des königlichen Hofhaltes: man sieht, es sind Erinnerungen, welche 
sich mündlirh fortgepflanzt hatten und so zm Einhards Kunde gekommen 
waren. Nur des letiteren Ereignisses getienkl er aurh in der Vita, fast in 
denselben Worten, wie in «ieu Annaleu: aher noch ausgeführter mit den 
Namen die dort fehlen. ÜbertU, wo dieselbe Begebeobeit in den alten, den 
einhardisdten Annale» und der vorkomnit, erscheinen gleicbaain drei 
vencbiedene Stufen der Auffanung; die Vita stimmt mit den uberarbeiteten 
Annalcn dem Wesen nach zusammen, bildet aber deren A-isicbt weiter aus; 
hier fügt sie dem Zusatz dprsplhen neue ppnmjerp Kun<le hinzu. 

Bei dem alten Annalisten fällt nun zweierlei auf, einmal, was wir eben 
berührleu, da£i er gi*o£se UuglucksOüUe verschweigt; au<-h von <len innem 
Stürmen, den dann und wann aaftaqcbenden VerK^wdrungen gicbt er keine 
oder nur ungenügende Nacfaricht, — aodann aber, dais er über das, was er 
berührt, ananebmend gut unterrichtet ist. Ein Sfonch , in seinem Kloster, 
konnte unmöglich die Ditign so genau erkunden, wie sie hier beschrieben sind; 
wir haben Kloster- Aunalen dieses Landes, aus derselben Zeit, allein wie selur 
sind sie Tcrsrhiedcnl Sie berichten mir das ganz Allgemeine der auffallend- 
sten Thatsachen. liier aber haben wir einen Autor vor un«. der die Züge der 
Heere, ihre Zusammensetzung und Führung, dieeinzeluen Wälleulbaleu, kurz, 
aber sicher angiebt, und der auch von den Unteiiiandlungen bis auf einen 
giewissen Grad zuTerllsaige Kenntnis hat. Niemand konnte über die Unter* 
nehmung gegen Benevent und Baiem so gute Nachrichlen mittbeilen, der 
nidit dem Rath des Kaisers nahe stand. Diese beiden Eigenschaften zu- 
sammen, gute Kunde und grofse Zuriirkhaltvmg scheinen fastauf eine offirielle 
Abfassung /.u deulen , n!>er fV<'ili' h von einem Geistlichen herrühren 
mülste: jede Phrase bczcichuci cmca solchen Es würde ein in den VV eltge- 
idd^Ven «rfahrener, und mit «fieaer ThCtigkeit vielleicht speziell beauftragter 
Gdstlicher gewesen sein, der diese Notizen am Hofe seihst aufgesetat bitte; 
in rohem Stil, wie ihn die Zeit, wdche der Errichtung der Ho&chnle Toran- 
ging, wohl erlaubte; ein Mann der alten Art imd Weise, die sich hier durch 
die Nachwirkung der Ereignisse allein höher erhob als je zuvor. 

Nachher aber rnufste die Historiographie in literarisch geschicktere 
Hände kommen, wie die Einhards warfii, der fhV alten .\nnalen überarbei- 
tete und neue abfafste, wie es seheiut, im i aiasi zu Aachen iu eben den Jah- 
ren,' TOn denen, er handelte. 
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Jene erhalten dadurch eine nicht geringe Beglaubigung, dafs Einhard, 
was die Sache anbelangt, nur eine tmd die andere Einschaltung über ein 
paar einzelne merkwürdige Bcgebemieiten beizubringen halte; sein Tornehra- 
stes Bemühen war, ihnen eine den Fortschritten der lateinischen Schule ent- 
sprechende Fonn, eine der Uee dei Lnperium* in der er lebte würdigere 
Haltung zu geben. Durch die »weiten aber erwarb «r sidi ent ein wahres 
und eji|;en«» Verdienst. 

Die Einhardischen Annalen sind unschätzbar, wo sie selbständig 
sind; Itir die letzten Jahre des S'", für die ersten Jahrzehnde des Jahr- 
himderts sind sie unser wichtigstes Denkmal. Einhard , noch ein Schüler 
der 787 entstandenen Hotscbuie, gelaugte erst gegen daa Jahr bOO im der 
Reife und Gcdiegeoheii des GeisteSf die daiu gehören, um bistoriscbe Er- 
eigpisse aufsafassen. 

Li der Aeademie fOhrte er den Namen Beuleel» von dem Baumeist« 
der Stiftsbütte', er war der Vorsteher der Bauten und öflentlioben Arbeiten; 
eine Lage, die ihm ganz besonders Gelegenheit gab, mit dem König und Kai- 
ser zu Terkehren, seine Posönlichkeit su würdigen, seine Untexnehmimgen 
zu beobachten. 
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II. 

Über die Annalen des Lambertus von Hersfeld. 

Die letzten Jahre der Minderjährigkeit und die ersten der Regierung 
Kaiser HeinridksIV. bilden, wie man weift, eine der entsdieidenden Epodien 
in der Geachichte des deutseben Kaisertbums. Denn bis dahin war die 
Macht der deutseben Kaiser, in unaufhörlichem Kampf, kräftig behauptet 
und noch immer ausgebrdl^ worden* Wie Heinrich III. das Recht der 
Oberhoheit über die eben f mtmrkommcnden Könige von Castilirti in An- 
spruch nahm, so cisrhioncii bei seinem Nachfolger Gesandte der rtirikiiigi- 
schen Grofsfür^teii von Hufsland, uoi dessen Hülfe gegen Polen nachzu- 
sucben, und dagegen ein Sbnliches VerbittnÜSi der Abhängigkeit in den For- 
nen des Jabrbnnderts einzuleiten, wie das, in welchem Polen selb«r stand. Li 
den enten Jibren Heinridis IV. aber erhoben aifji innere G^ensKtse, und vor 
allem die Feindseligkeiten des Papstthums gegen das Kaiserthum, welche von 
den Kaisem nicht wieder bewältigt worden sind. Es giebt kein Reich in der 
Well, welches eine so unnnterbrochene Reihe kraftvoller und grofsgesinnter 
Männer an seiner S]>itze gehabt hätte , wie das deutsche, noch anderthalb 
Jahrhunderte nach Heinrich IV. j aber zuletzt behielten doch ihre Gegner 
die Obeiband : nur nodi als eine friedliche AutoritSt, ebne durcbpelfende 
Madit im Innern, ohne Nachdruck nach Anisen konnte rieh das Kaisertbmn 
behaupten. Gewiis sind die Jahre, in denen die Umwandlung begründet 
wurde, die Gegensilze Wurzel schlugen, der Kampf begann, des Studiums 
der Historiker in hohem Grade würdic- 

Dabei aber stofsen wir von vorn herein auf eine grofse Schwierigkeit. 

Wir besitzen über diese Epoche zwei namhafte gleichzeitige Geschicht- 
schreiber: einen Gleriker Bruno, Freund und Vertrauten mehrerer in diese 
Begebenheiten Terflochtenen BlscbAfe, und den MAncb des Klosters Bentfeld, 
das recht im Bffittelpunkt des Sehauplatses der deutsdien Ereignisse lag, wo 
der Kaiser bei seinen Reisen häufig Wohnung nahm, Lambertus, früher ge> 
nannt von AschaiTenburg. Beide sind Männer von schriftstellerischem Talent 
und von Bildung: man sieht an ihnen, wie weit der Unterricht in den dama- 
ligen Schulen die Geister zu entwickeln vermochte. Bruno hat sich dia 
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Yerdienst ervrorben, dne Anzahl TonBriefien aufzubehalten, die ohne ihn 
wahrscheinlich verloren sein würden; »ein urkundlicher Stoff aber macht 
ihn uiit nic^hten frnrken; er flicht allerlei ktirzweilige Geschichten ein, 
die er auf iiäü iniintersle erzählt, »o dafs sie sich recht eiii^nelen, an einem 
geiAtlichen Uofe, wie er denn sein Buch einem ßiscbot wicimcie, mit Ver- 
gnügen gehfirt Ktt irerden : er ist aowcit entfernt, das AnatalVige au Termci- 
den, dals er es m lieben scheint, er nennt die Sachen gern bei ihrem 
Nunen; über seinen Hanpigpgenstand, den Verlauf des sScbsiichen Krieges 
•e%t er sich sehr wohl unterricbtet. Lambertus theilt über einige Jahre, 
namentlich von 1073-1077, überaus schätzbare Narhtirhtf>n in einer Aus- 
führlichkeit, wie wir ?ie sonst selten finden, mit, in einer, wenn nicht ciurch- 
aus klassischen, duch überaus sorgßdtigen Diction, in der jedes Wort erwo- 
gt ist. Einige seiner Erzählungen, wie die Beaebreibung der Schlacht bei 
Hohenbnrg i. J. 1075, gehören tu dem Ausgearbeitetsten vnd Gelungensten, 
was die historische Litteratur des Hittelalters hervorgebracht bat* Der Yer- 
fiisser hat Sinn für die Form, auch dem GeringfÜgiigen weifa er Wurde >u 
geben, bei dem Bedenklichen den Anstand zu wahren. 

Diese heiden AiTtorrn habrn die Darstelhing der Geschichtschreiber 
der späteren Zeil beherrscht, IS och in dem letzten ausführlichen und ver- 
dienstvollen Buche über diese Epoche ist Lambert beinahe ¥ollstandig und 
Bruno wo aic^ ma irgend tbun lieb wiederholt. 

Nun aber tritt hd ihnen ein Bedenken ein, weldies den Historiker, der 
nach einer selbstfndigen und sichern Auffassung strdit, überhaupt oik in 
Verlegenheit setzt. Man fühlt sich glücklich, wenn man aus gleichzei- 
tigen Autoren, die den Begebenheiten nahe standen, unmittelbare Beleh- 
rung schöpft, aber indem man sie zu benutzen sucht, empfindet man den 
Anhauch eines Geistes, der mit nichten der Geist reingeschichtlicber Mit- 
theilung ist. An und fbr rieh kann es ja gar nicht anders sein, als dais Män- 
ner fOn innerer Regsamkeit und von Theilnahme för die öffentlichen Dinge 
— und wie lieise sieh ein Historiker ohne diese Eigensdiaften denken? — 
in Zeiten yon Wirren und Kampf sich der einen oder der andern Partei an> 
schlieCsen. Denn wer hätte kaltes Blut genug, um sich zu den Kreignissen 
die er erlebt, blos betrachtend zu verhalten? Parteilos zu bleiben, scheint 
deu Einen unmöglich, den Andern nicht einm d rath'iam. Indem aber der 
Historiker i'artei ergreift, so geschieht, dai^ die ^iiisiciil der Partei auf seme 
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Darstellung Einflufs gewinnt : zuweilen hört man nicht so sehr den Historiker, 
als i\cn Mann der Partei , oder die Partei selbst in einem ihrer Organe. 
Reine Aiischaiuing des Objcctiveii, wahre Unparteilichkeit ist die reifste 
Frucht des historisch- gebildeten Geistes. Für ^eichxeilige Geschichte ge- 
hört acbon ein «ehr enster Wille dasu, ttn den Gegnen nur nicht geradem 
Unrecht su thun, um in ihnen nicht Mos Feinde, sondern Menschen zu 
idien» iittlicbe Gefühle und TemünfUge Abidchten bei ihnen Toraiimuetzen. 
Zu allen Zeiten war das seltener als man glauben sollte. 

Au«"h tinsere beiden Autoren haben mit Eiit-schledenlieil Partei ergrif- 
fen, sie siud der eme wie der andre Ge|t;iier (l< s Kaisers Heinrich, Anhänger 
seiner geistlichen und wehlichen Widersacher. Bruno macht kein Hehl 
daraus : er spricht eininal ausdrücklich von «einer Partei. £■ ad rair erianbt 
einige Worte Ober sein Verfahren der Untenuchung über Lambertna Toraua- 
zuachicken. 

Eine der glänzendsten lind großartigsten Gestalten, die aus dem deut- 
schen Bisthum überhaupt hervorgegangen sind, ist Erzbischof Adalbert von 
Bremen, ei»» Mann, in welchem sich die enge Vereinigung der bischöflichen 
Bestrebungen mit dein Kaiserthum, die bisher znr Innern Bildung und aufsern 
Grofse der iNatiou fast das iMelsle beigetragen, noch einmal recht eigen dar- 
atellt. Wenn ea darauf ankam, den Norden, der eben durch die Verhllt^ 
Bisse zu England zu einer gröberen Selhständigkeit glichen war, in kirch- 
licher Verbindung mit Deutschland zu halten, so gab ea dazu kein anderes 
Mittel, als das Erzbisthum Bremen zu einer Art von nordischer Metro« 
pole, einrtn Patriarchat, dem andere Eiv.bi8chöfe »ich imterordnen konn- 
ten, zu erweitern. Dafs Adalbert daran dachte, ein solches zu gründen, 
mag zugleich Ehrgeiz gewesen sein, aber welcher Ehrgeiz ist ich sage nicht 
yerzeihllcber, sondern sogar wilnachenawfirdiger, für die Wdt nützlicher, 
ab ein aolcher, der sidi den grolaen allgemeinen Interessen widmet. Man 
aoUte da nicht, alle Begriße vermischend, von Eitelkeit reden. Eine Ver- 
bindung der dänischen und deutschen Hierarchie wäre auch für die Christia- 
nisirung der sla vischen Gebiete, m welchen sich ilaraals das lloidenlhum 
wiederhergestellt halte, ■^f^hr erwünscht gewesen. Aber der Erzbisehof h;^ite 
sich mit den sächsischen Grufsen entzweit, indem er »ein Gebiet vun ihren 
Einwirkungen ToUeods loszureifsen suchte und den neubekehrten Slaven 
pöläere Freihdten Torfaehidt, als aie ihnen zugestehen wollten ; er hielt Obcr- 
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hmpt die Teiitlenzen der salischeu Monarchie aufrecht. Und so konnte er bei 
Bruno keine Gnade finden. Er erscheint demaelben sugleich als ein Mann von 
läcliorlir^pm eeistlir Vi^n Horhmuth und als einer der servilsten SchmciVhlpr 
UDvl \ fidi rhf r ]iiriL;fn Königs. Wie wenig aber ist hiebci auf Bruno s 
Er^iUuugeu auch uuiuuzelnen zu bauen. Unter andern leitet er den Mangel, 
welcher m der Hofburg »uweileo eistrati Ton der Üppigkeit und scblcditen 
Wirthscbaft Adelborts her, iridirem] wir doch wisaen, dd« derselbe d«her 
rührte, dafii et den ndlkwrgpiügten aächaiachen Groben nicht gefiel, die her- 
h&mmlichen Lieferungen xu leisten. (* ) 

Das gröfste Aufsehen machte damals die Anklage eines der sächsischen 
Groden, dos Herzogs Otto von Baieru, gebomen Grafen vonrSordheim. «lafs er 
den König iieinricb verraLherisch habe umbringen wollen. lu den Altaichscben 
Annalen ist die Sache als begründet erzählt worden; man habe bei dem Schlaf-* 
^madie des Köoigs Streit «ngefangen, um ihn, wenn er bei dem LSnnen 
mu «einem Gemadie trete, su lödten: ein Edehumi des Namens Egino sei 
bestimmt gewesen, den Schlag zu führen. Bei Lambertus erscheint schon 
eine entgegengesetzte Erzählung. Er nimmt an, die Anklage sei von einigen 
Gegnern Otto s h'ichst ungerechter Weise gegen ihn erhoben worf^on. er weifs 
diese sogar zu nennen, und ihren un^lürklieheu Tod befrachtet er als einen 
Beweis der Unschuld seines Helden. Alles Maafs aber überschreitet Bruno-, 
er Terstchert, der K6n% sdbst habe dfen Bgmo au dieser Anklage angestiftet, 
ja ihn mit Geld gedungen, um sich Otto's zu entledigen. Und in diesem 
Sinne bdiandelt er den femem Verlauf dieser Angelegenheit. 

Seine ganxe EnShlung von den Vorgängen auf der Harzburg ist in 
Gift und Galle getaucht. Aber nirht einmal er seihst liäll, wie schon Stenzel 
bemerkt hat, die Beschuldigungen aufrecht, die er auf den Köiiijt: häuft. 
iSur in so fern möchte ihre Aufzählung einigen Werth haben, nie steigt, 
was man dem König zur Last legte, luid wa« man auch in Rom als seine Ver» 
brechen anmh. Sie ist ein Manifest der Partei: die Jugend Heinrichs IV. so 
tiel Tadel an ihr hallen mag, wird man doch nach demselben nirht schildern 
wollen. Uberhaupt aber könnte si<^h Niemand aus dem Berichte Bruno's 
eine deutliehe Vorstellung von dem Ursprung der Sachsenkriege bilden. Den 



Bnino: Cunctis ad ctbum firrtinenlibuj prae nimio luJtU 
Lanberttu: c«iuueta regi 4ervitia miUtrt dttrtetaöatU, 
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Anlafs der Eoipörting sieht er z. B. darin, dafs der König durch die Umzinge- 
lung seiner Besatzung in Lüneburg genöthigt worden sei, den Herzog Magnus 
loszulassen. Die Befreiung des Magnus war aber erst eine Folge der Em- 
pörung; sie geschab erst nach tier Flucht Heinrichs iu liersleld. Diese 
Flucti «teilt Bruno «uf leine Weise beinahe tchenliafti ihte uidule Vena,- 
latning sehr unridktig dar. Er tafat den Kdnig das Anrueken der Sadbaea 
wa der Harsburg bum bemerken ; Heinrich befand sich aber damals in Goslar 
und ging erst später nach der Burg. Die Gesandten, die der König dann 
an die Sachsen sandte, waren andere, als Bruno angiebt; der Inhalt und 
Verlauf der Verhandlnngon, welche sie pflogen, wie man aus Lamberius 
sieht, der hieriiber sehr ausführlich ist^ war em andrer. 

Dem Herzog Otto Tön Nordbeini legt Bruno bei der ersten Zusam- 
menkunft der Sachsen eine Rede in den Mund, welche man in den meisten 
deutschen Geschichten wiederholt hat. Das Merkwürdigste ist die darin vor- 
kommende Entschuldigung des Aufstände«: der dem Könige geleistete Eid ver- 
pflichte nur so lange , als der König thue, was des Königs sei, wo nicht, so 
höre er auf König tu «f>in . ni.-m sf i ilun keine Treue mehr ^^ohiildig. Ich 
weifs nicht, ob dotn baisibcheu ivi iegsuidtin, der seine Gcfährlen zum Sehlagen 
entflammen will, eine so sophistische uud getährlicbe Beschönigung seines 
Verfahrens mit Wahrscheinlichkeit sug^hrieben werden kann. Die gpnae 
Zusammenkunft ist sweifethaft : wie vielmehr diese Rede? Sie ist übrigens 
arm an Inhalt, nichts als eine wohl ausgearbeitete Sdiulfibung« Ein Paar 
Stellen aus der Catilinarischen Verschwörung des Salustius (Catil. 16, 29) 
finden sich wörtlich darin wieder. (<) Ich würde kein Wort daraus in eine 
Geschichte dieser Zeit atilV.unehmcn wagen. 

Um vieles ruhiger und zuverlässiger, hei weitem weniger leidenschaft- 
lich ist LambertuSf er diente uns eben, um Bruno zu berichtigen. Aber doch 
möchte auch er mcht überall Zustimmung Terdienen, weder wo er mit äun 
übereinstimmt noch selbst wo er sich gemiCqgter vernehmen lilst. Man hat 
TOrlfing^ bemerkt, wie übertrieben es ist, wenn er, wie Bruno, enihlt, der 



.(') Quaa OHtuia mimifmU in vo» ßtri pu» Qnm» fHMMfu« landtm paHtmiai, /ortiMähm 

rimidni, fhiHuimi vüif Nanne emort p*r vir- vMf N«nne emariper t^rtulem /irmeattl, quam 

itUem pmet/at, quam vi/am miseram et in- vUam tnijrram alque inhonrilam, ubi a.'ienae 

honeslam, ubi Utorum tuperbiae ludibrio Jaeritit^ auper^aa iuiAriafiiariti», per dedecut amiileref 
per dtäeeu* audturaf (Bruuo, cap. 25) ^all. Cat. cap. 16) 
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König habe Thüringer und Sackäcn in Knedkticbaft bringen, ihre Güter ein- 
aiehen. Oberdeutsche an ihrer Stelle einsetzen wollen ; oder er habe alle Ilü* 
und Berge in Sarhsen mit Zwinbjhurgen einpcnommen, wäLrenri f^r flum 
nur sechs zu nennen weifs, die, eine tin7i,pe aiisi; 'iioiiimen, alle in Ihiinngcu 
liegen. Bei jenem Handel £gino't( über»iciii auch Laoibertus, dafs, der Zwei- 
lumpf, zu dem Otto ficb «eUict eilioteB ihatte^ em^weltes, to» de« WSlen 
des Fänten» Dackdem die Sadte emmal«» w^it gekoinmeiiy unabbängiges 
Rechtiniiud war. Der Fall «! dem dmlkshi där ipiterl^wiadien Joiiami o. L. 
und Philipp AugfMt vorkam. Johann fotdttrte sicheres Geleit, um zu kom- 
men und zu gehen: Philipp Augual antwortete, das Jdnge vom Anipng det 
Rechtsverfabrens ab. 

Suchen wir uns überhaupt einen Begriff von dem Sinn und der Art 
dieses Autors zu bilden, so zeigt er sich Tor allem von dem geistlichen Beruf 
de» KloBterldMus dnrchdnmgen; besondert da wird er warm mid wahr, wo 
er von den Verimmgen des Giema, dem Verfalle der klöaterlkhen Zuchl 
und Sitte redet; er ist so durch und durch ein Verehrer des alten Möncha« 
weaens, dessen Regeln man nur zu halten brauche, daüi er aoeh die Rdbrmen 
deaaelben, die man damals versuchte, verwirft. 

Man unterscheidet seinr Sinm iweise in dem sehr ausführlichen Be- 
richt, den er TOn der Piigerlahrt einiger von grofsem Gefolge begleiteten 
dmita<Aen BMchfl fe aadi dem heäigen Lande und ▼on dem AngrWe giebt, 
den aie da Ton einer Schaar heronwdiweifeiider Arabiten tu bestdien hatten. 
Daron exiatirt nod» eine kürsere, aber inhaltSTolle Beaefareibung bd Marianus 
Scotus. In den Thatsachen stimmt Lambertus meistens mit I^Iarianus über- 
ein: aber ganz verschieden ist ihre Auffassung. J)as Kreit;nifs ist deswegen 
merk.würdi|^, weil es einen Ubergans; zwischen den Pilgerfahrlen und den 
Kretizzüfjen bildet. Bei Mariaiiuä erftt heiiieii die kiiegeriscLen Regungen 
in sehr bezeichnender Weise; Lambertus verwischt jedes ungeistliche Ele- 
ment. Er UUat die Christen darum in Nachthdl geralhen, weil sie Beden- 
ken tragen, ihr Leben, das Gott gewdht sei, mit dai WaiTen au verthd- 
dig^ : apiter, ab sie sich dennoch wehren müssen, halten sie es drei Tage, 
lang aus, ohne zu essen, tu trinken oder za schlafen: wenn sie sich endlich 
entschliefsen zu capituliren, so thun sie das nur deshalb, weil es nicht recht 
sei, dafs sie sieh mehr auf ihre Waffen, als auf Gott verlassen. 

Und diese mönchische Weltauäicht mischt er nun allenthalben ein. 
Phtlo9.'hkiQr. KL 1654. K k k 
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E» ist allgemein bekannt, da(s danaals der Gegjnints sifischen dem Kfl- 
nig und einigen ihm widerstrebemlen Bischöfen zunächst zu städtischen Beire- 
gunpen in Worms ihk) Co\n WthrXf, wclrbo die Grundlage der städtisrhcn 
Freiheit geworden isind. \ on liem Auiruiir in Coli», der sich eben gegen den 
Fiibrer der gcistUchea Partei, Anno richtet, spridil Laiubertus mit Abscheu. 
Nachmittags, sagt er, als die Aufwallung der Bürger durch ihv» Tnmleahflit 
angeschwoUcsi, sei Alles nach deaa Hofe des Enbisdiofs gestürst, der ebea 
mit seinen Freunden HittagpmaU hielt; man hahe Steine auf ihn genorfen» 
Gescbosse gei;ett ihn geschleudert, Binige seien getödtet, die TRuigen ver- 
tagt worden. «Da," fugt er binzu, „haben dann sehr Viele (quam plurimi) 
den Anstifter solcher Wiilb , Hen Salan, vor dem rasenden Volke einher- 
schreiten sehen, niil Hehn utid Paxizer gewappnet, mit feurig blitzendem 
Dolt he. Indem die Thore auf das yon ibm gegebene Zeichen gesprengt 
wurden, ist er ama den Augen der ITachdringeDden Tc rsch wundcn«'* 

Geschehe es hewuJst oder unbewufst, man wird ihn übersll parteiisch 
finden, wo seine Standes- Sympathien verletzt werden. Bei der Erzählung 
Ton dem Lärmen z. B. , der zwischen den Leuten des Bischofs von Hildes^ 
heim und des Abtes von Fulda, welche über ihren Vorrang streitig waren, 
Pfingsten 1063, in der Kirche in Goslar ausbrach, wirft er die ganze Schuld 
auf den Bischof, obwohl er selbst bemerkt, dais auch der Abt bewaffnete 
Leute hwbeigefulurl und sidi am Gewahsamkeifecn garnsUt htfte. (^ipap- 
teÜBch wird er ers^ wie der Alrt und die Httnehe w Streit garalhen: da 
macht er beiden YorwOrle. 

Nun gab es aber ein Interesse, in welchem sein Abt und 9txa Kloster 
unmittelbar mit dem König z\isammenstiefsen. Die Zehnten waren in Thü- 
ringen vor Alters in mildester Form eingeführt Tind den grofsen Abteien von 
Fulda und von Hersfeld zugewiesen worden. Schon längst hatten die Erz- 
bischöfe von Mainz diefs als eine Beeinträchtigung ihrer Diöcesaorechte aa- 
g^sActt und die Zehnten m ToUem Umfang für sieh seiher in Anspruch ge> 
nommen; der damalige Brzbisdiof Siegfried trieb ifie S«^ eifriger ab je ein 
Andrer* Er hatte dabei, wie sich denken lälst, so die beiden Abte, wie den 
dküringischen Adel gegen sich. DerKAnig aber erklärte sich für ihn, wie 
es dfnn das im Reiche Herkömmliche war, und nöthi: tr di' Ahte, hier und da 
ein DriltLcil, meistens aber die Hälfte ihrer Zehnten abzutreten. Ein Ver- 
lust, der sie in der That sehr hart betrat und den sie nicht Terschmeraen 
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kaantmu Sie «aken in den Khi^ ihrm Uttcfiteik Ftudi in leiiiem V^r» 
friuren ein trh^Teres Unredit. 

Und dajiu kamen nnn die E^rfifsen Fragen zTriscben Kirche und Staat. 
Wenn Papst und Kaiser sich ent/ weUen, so mochten' die mächtigen Bisehöfe 
iweiDelo, welche Partei sie ergreileu sollten : leicht neigten sie sich zu dem 
KOoi^ Ton den ihre mkliclie BÜMlit «dk kenchrleb und der ilmen «uich 
dem ROmiacfaeii Stuhle gegenüber eine gewlMe Selbitliidtgkeit Tenchalfte; 
die MOmche dagegen «tanden deai Papaie lüber, der ihneii Junwieder einen 
Rückhalt gegen die bischöfliche Gewalt Terlieh. In Gregor VII, welclier 
sich als Reformator der Weltgelsllichlteit aufstellte, und mehrere dem Kloster- 
lebpn f^igne Besonrlprheiten auf dieselbe iiberlrug, sahen die Mönche den 
Vortet hier ihrer l'rinzipien. Gerade die Früuiutäteu waren ihm am meisten 
ergeben : man weifs, wie ihre Bufspredigten das Volk für seine ?^euerungeo 
«ntflammteB. Lambertus gehört xu aeincn wSn&sten Bewonderem. 

Eben so befUg aber baiat er den Kfinig ala den Feind dea Papales 
und zugleich den Feind seinea Klosters, aus tiefer mönchischer Frömmigkeit 
und sehr erklSrlicher Theilnahme für die besondere klösterliche Genossen» 
Schaft der er angehört. Uber die G^^ijner des Königs, Rudolf. Rf-ithol«!, 
Otto und Andere, drückt er sich mit einer Vorsieht aus, die selbst bei einein 
Tadel noch eine Ausflucht gestattet: sein Buch ist mit dazu angelegt, um 
die WdU eine« Gegenkönigs zu f e ebtfa ft i ge n i för Heuiricb brt- er nie ein 
Wort dar Enladbuldigung. Waa er an Adalbert, dem Freunde des KSoigi 
taddt, aebie Theilnabme an der AosObong der hOduten Gewah, kbt er an 
AnnOy ihrem Widersacher. Ich denke nicht, daüs Jemand das Buch leaen 
kann, ohne diesen Parteigesichtspunct durchzufühlen : i)ei aller Bewunderung 
für die schriftstellerischen Gaben des Lambertus habe ich es doch nie ohne 
eine gedrückte Stimmung aus der Hand gelegt. 

Es i:i»t aber ni( bl genug, das im Allgemeinen wahrzunehmen und aus* 
snqwechen; ich will daran gehn, die GlaubwurdigkeitdeaLambertui in eini- 
ge Hauptmomenten aeiner EraSblung näher su prüfoi: beaondera in Beaug 
auf die geistlichen Vei-hältnisse, welche die entscheidenden sind. 

1. Eine in alle Geschichtsbücher übergegangene Erzählung ist es, 
dafs König Heinrich IV., der sich, erst neunzehn Jahre alt, von der Gemah- 
lin, die man ihm in frühester Jugend orp;eben hatte, wieder zu scheiden be- 
ab«ichtigte, den Erzbischof Siegfried von Mainz zur Beförderung seines Vor- 

KkkS 
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liriln tis durch das Versprechen bewogen habe, ihm bei jenem Anspni<'h auf 
die Thüringer Zehnten zu helfen. So erzählt Larabertus. Er versichert 
so^ar, dafs der König mit seiner Absicht erst dann hervorgetreten sei, uach- 
dem er den Pact mit dem Erzbischof ge»chlo&i»en habe {Pactione ulrimque 
ßrmata Rex ad pub/ieum räfert. «. 1069, p. 174). Obn T«rwiiiidert «ch 
doch« wenn man, nachdem man die« gelesen und angenommen hat, auf ein 
Sdireiben desselben Bnbischofs Siegfried an den Papst Alexander II. St56t, 
worin er sich mit äufserstem Widerwillen Aber die Absicht des Königs aus- 
spricht. Er versichert, mit Beistimmnnj; der anwesenden Magnaten, durch 
das Unerhörte der Sache erschreckt, habe er ihm ins .Angesicht widersprochen 
{f tlul monttro altoniti in faciem ei resiiJimus). Der nichtswürdigen Gründe, 
die der KAnIg angegeben, gedenkt er mit Wegwerfung tmd ersacht den Papst 
um sein UrtbeU in der Sache: aufgefordert, sie in einer Synode xu entschnden, 
wolle er doch axuk diels ohne die plpstliche AutotitCt nicht diun; halte der 
Papst eine Synode für rathsam, so möge er Bevollmächtigte zur Untersiu hitng 
nnd Entscheidung herüberschicken. (') Unmöglich lä&t sich dies Schrei- 
ben mit jener Erzählnne vereinigen. Der nämliche Mann, von dem T.anibertus 
wissen will, dafs er den König in seinem \ orhaben bestärkt habe, stellt dies dem 
Papsl als das (Juerhörteste vor, das seit Jahrhunderten in der Christenheit vor- 
gehooamen sei. Bs ist wohl gemeint worden, der Bischof habe ein doppelte« 
Spiel gespielt : allein wohm hStte ihn diels fuhren ktanen? Nicht durch ein 
blolses Verbrechen, nur dnrdi die BrföUung desselben konnte er den 
König bewegen, ihm in seiner Sache, deren Entscheidung noch bevorstand, 
behüiriich zu sein. Er würde .sidi diefs dadurch schwer oder unmöglich ge- 
macht haben, dafs er die päpstliche Autorität anrief, selbst für eine dnirsehe 
Synode. Und soviel geht doch aus dein Actenstück hervor, dals der Bischof 
die Sendung des Legaten geforderthat: aber Lambertus bezeichnet sie als unvor- 
hergesehen, unerwartet; er will sogar wissen, der Legat habe dem Erabischof 
mit der pipstlichen Ahndung gedrdht, weil er ein so schoOdes Yorbabcn be- 
günstige. Mich dünkt, es ist offenbar, dals Lambertus über die Sache nicht 
gehdrig nnterriditet war, £r ensählt sie wie sie in seinem Kloster eisdktt 



(') De fatrrc t fj/rn prrsouni cum tcriptU vtttriie am lurilatU ad txamtn rt judicium 
taatat rei milltre dignrmini. (äigfr. Episc Moguat ep. ad Aleuadr. IL ia Maoiri Sanutl- 

lof «kr CoadlieD, YoL XtX, pag. 107^ 
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werden mochte. Voa dem König versichert er, er habe sich wiewohl höchst 
ungern, in die Nothwcndigkeit gefunden, seine Gemahlin zu behalten, mit 
dem Beschluüs Jedorh, sie nicht als seine Gemahlin iu behandeln {sie eam 
habere quasi non haberel). Sehr uubefangen, iu der That. Beim Jahr 
107 1 berichtet er selbst , da(s die Königin mit einem Sohne niedergeiiom- 
meii ad. Die AnwiMHupgpn des Kfiniij^ beruhten, wenn das Wort erlanlit 
iflt, anf der nageiogenen Laune eines jungen Blenadien. £nt nadh jenem 
Scheidiingprertudk hat er «dne Ehe Tolliogai md Ist in deraelhen aehr 
|^üd(.lich gewesen. 

2. Bei einer anderen geistlichen X'in h itidlung innerhalb Deutschlands, 
deren Lambertus j^edenkt, können wir seme Angaben mit einer urkundlichen 
Darstellung, die darüber aufbehalten worden ist, vergleichen. Ein von dem Kai- 
aer f&r Kostnits emminter Bisohof ward von dem dortigen Kapitelzurflchgewie- 
sen, («. 1071. p. 184 £t} weil dielsin der Art seiner Eiosetsung das Verbrechen 
der Simonie su erkennen meinte. DerPapet, TOn iwiden Seiten angegangen, 
beauftragte den Erzbischof von Mainz mit der Untersuchung, und dieser he- 
rief dazu eine Svnoiie, bei welcher sich auch der Köuijj einfand. Lambertus 
erzählt nun, Heinrich habe sich au dem bestiiniuten Tage neben den Mit- 
gliedern der Synode uiedergelas.<ien und die gröfste Mühe angewandt, die 
gegen den von ihm Ernannten erhobenen Einwendungen zu widerlegen, oder 
mit listiger Ausfludit sn scfawlchen; aber auch harte Worte habe er nidit 
gaspart, und die ganze Miajestit sdner Wurde in dieser Sadie dngeselst: 
damit sei der erüto und zweite Tag hingegangen; snletit aber seien die Ver- 
gehimgen des Angeklagten bewiesen worden (firobaH$ erlmtnSiu*^ und der 
König habe den bischöflichen Stab von ihm zurückgenommen. Uber diese 
Synode nun existirt ein amtlicher, damals soijleirh abgefafster und in tlem 
Archiv vonMaiuz niedergelegter Bericht. Aus dem aber crgiebl sich, dafsder 
König die bddeo ersten Ti^ hhidiMrdi an denSitoungen persönlidi nidit Theil 
genommen hat. Wohl suchte er durch Andere för seinen Bisdiof zu wirksn, 
so dab die j^ifilslen aidi bewogen föhlten, .ihm, dem Fürsten selbst, Viny 
Stellungen zu machen. In dem amtlichen Bericht wird ausdrüciclich ver^ 
sichert, der König habe hei der Audienz keinerlei Unwillen blicken lassen, 
keine verletzende Antworl gegeben; er habe nur bemerkt, dafs. wenn einer 
seiner Diener sich seine Verwendung habe bezahlen lassen, er davon nichts 
vriase, von seiner Hand schüttle er Alles ab, was Habsucht heilsen könne ; 
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wenn sich der Angeklagte nicht rechtfertige, so wolle er, Her König, «lein 
Laiife der (lerechti2;keil Dicht wi(lprslrol)pri. Hierauf erst begiebt sich der 
König einmai in die Synode; die Parteicu wcrdeu gehüit, doch komiut es 
zu keiuer Entscheidung. Die Bischöfe selbst sind erstaunt, dais der Ange- 
Uigte den mdercn Tag ndi freiwillig einstellt, um Bing und Stab dem Kdnig 
nirQickzugeben. Wie ganz andern enehainiHeinridkIV. In dem olfidellenBe- 
fichte, ab bei Lambertus 1 dort auch in aeiner Nachgiebigkeit entschlossen, 
natürlich und ehrfunrhtsvoU, hei Lambertus unnachgiebig, listig, fast hinter- 
listig: denn zuletzt vcrsjiricbt er noch dem mrückgelrolencn Bischof, ihn 
bei der nächsten Gelegenheit schadlos zu halten. Ich glaube nicht, dafs hier 
ein Zweifel über die gröfsere Zuverlässigkeit obwalten kann. Mit welchem 
Anachein woUle mM den amtlichen Bcriobt der geüaaentUclwn Lüge seihen? 
Aber Ton Lambertua iit es klar, dab er über die Tliatiacben keine §e- 
nme Knnde bat, was «ogar ab ein Bemts aeinor aubjectiven Ehrlichkeit 
angesehen werden dürfte. Überhaupt ist seine Atiffassung Ton vom herein 
irrig. Er lälst die Untersuchung von dem Papst allein ausgehen, der sie mit 
starker Mahnung erzwingt; nach dem oiTiciellen Bericht versagt der Erzbischof 
schon von selbst dem Gewählten die Consecralion , weil er we^en seines Le- 
bens berüchtigt ist. Von der Selbständigkeit einer deutscheu Kirche, Rom 
gegenüber, hatte man In aeinem Kloater keinen Begriff. 

3. Gehen wir nun einen Sehritt weiter, m den Yerwidtelungw mit 
Rom, bei denen Lambertus ein so groüsea Anaeben genielät, dafs seine Be- 
richte in die Conciliensammlungen aufgenommen worden sind. Gleich bei 
dem ersten Schritte in der Geschichte ch-r Verhältnisse zwischen Gregor VTL. 
und Heinrich IV. aber perathen wir in Verlegenheit. Lamherftis erzählt 
(p. 194): bei der iNachricht, da{s Hildebrand zum Papst gewählt worden sei, 
lübe der König auf den Antrag der durch diese Wahl endhreekten deutschen 
Bischöfe, denn diese sind nach seinem Sprachgebnnicik die epücopi öalliarumt 
den Grafen Ebedbard Ton Nellenburg nach Rom geadkickt, um die rfimtacben 
Grofsen {Romano* proceres) darüber xur Rede xn stellen, dafs mati ihn bei 
der Wahl nicht gefragt habe, und den neuen Papst wissen lassen, dafs er dem 
König geiingthtui oder abdanken müsse. Wenigstens gut unterrichtet wäre der 
König über die Römischen Zustände dann nicht gewesen : denn von einem An- 
theil der Proceres war bei dieser Erhebung nicht die Rede; sie war durch eine 
tnmultuariache Bewegung des Volke« geschdieB. B« Lambertus nim ereifert 



Digitized by Google 



Zur KrUik frütikiach-dmUcho' Reichsannalüien. 447 



•idi Papst Hildebinnd nicht etwa über diese AamuthuDg: nein, er antwortet 

höt'hsl (lemüthlg, er werde sich nk^ht weihen lassen, bis er wisse, dafs sowohl 
der König als die deutschen Fürsten in seine Wahl einwilligen. Wie, der 
stolze l'ap&t soll nicht alieia dem Köoig, sondern den deutschea Fürsten da« 
lUcht zugeschriebeu haben, seine Wahl für ungültig zu erklären I Man er- 
kennt Hildebcand, nie er als Arcliidiaeoiitts der rfloiscfaeii Eirdie gewesen 
«sr, geschweige denn, wie er dsnn als Papst wurde, in dieser aUen seinen 
Ideen widersprechenden Gefügigkeit nicht wieder. Laoibertus Tersidiert 
sogar, erst als der Papst die Einwilligung des Königs erfahren, habe er sidk 
weihen lassen. Es Ist nicht ein blofser Irrthum in dem Datuna, wenn der 
Autor die Weibe Gregors erst im Februar 1074 geschehen läfst — die 
Watii halte am 22. April 1073 stattgeiiinden — sondern er bedarf einen so 
langen Zeiftranin lu allen den inetdentien, die er TorausseUt: der Ankunft 
der Nachriebt, den» Eaareden der Biscfatfe, der Abordnung des Gesandten« 
der Yerfaandlung desselben in Rom, der Botaehaft bierober nai^ Deottcbp 
laud, der Rückantwort des Königs, gegen den indessen der sächsische Krie^ 
losgebrochen war. In der That aber ist der Papst schon zwei Monat nach 
seiner Wahl geweiht worden, den 29. Juni. Bonizo versichert, der König 
habe auf der Stelle den Bischof Gregor von Vercelli nach Rom geschickt 
und die Wahl besUltigt; dieser, sowie die Kaisenn Agnes, (tie Mutter des 
Königs, habe dfer Weibe des Papstes bogewohnt (/iftsr «t<l SM»foMf« p> 811^ 
Ton EIwriiacd Ton NeUenburg wci6 er so wenig, wie Lambert Tmx den Bi- 
schof von Vercelli. Vielleieht würde man zu weit gehen, die Sendung Eber- 
hards ^Bzlich in Abrede zu stellen, aber Aufträge, wie die, von welchen 
Lambertus wissen will, kann er nicht gehabt, noch vollzogen, die Antworten, 
die derselbe ihn empfangen läfst, ni«-ht empfangen haben. Aus den Rrtflea 
Gregors VII. sehen wir, dafs er sicii vom Augenblick seiner Wahl au als 
TnUbwnmen berecbligl ansak; in «bien d«ndÜben, bereite Ton 6.Msi des 
ersten Jahres, spricht er seinen Entsddnls ausy dem Kfinig mit den Schwert 
stt begegnen, wenn derselbe den kirdilicbeni Anocdnungsn widerstrebe. Wie 
sollte er sein Recht und seine Autorität von der Genelun%ung des niasp 
liehen Fürsten abhängig gemacht haben? Aus der Erzähltmg des Lambertus 
sehen wir nur, dafs es in Deutschland Leute gab, die dem Fapsl eine MäCH- 
guog und Demuth zuschrieben, welche ferne von ihm war. 
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4. Der damals zwischea dem Römischen Stuhl und dem König ob- 
waltende Streit beruhte darauf, dafs der Vorpnpcr Gregors, Alexander II., 
unmittelbar vor soiiiein Tode in der gewohnten Faslen-Synode zu Rom eiuige 
Räthe des Königs, welche an dem Verkauf der geistlichen Stellen Antheil 
uahuien, von der Kirchengemeimchaft ausscblofs, der König aber diese Ex- 
coDianmicalioii mebi «nerkmute, und die Gebannlen in «einem Rathe be* 
hielt. E« ist bemerkenamrth, data die Excommunication toh der Kaiseini 
Agnea angerathen worden war; diese Fürstin der es am Herzen lag , ihren 
Sohn mit der Kirche zuTersöhnen, übernahm es selbst, nach Deutschland 
hinüberzugehen, um im Verein mit jiäpstliehen Gesandten den König; zur 
Unterwerfung unter die kirchlichen Satzungen zu verniogon. Lamiiertus 
rechnet (p. 215) sie förmlich zu den Gesandten [legolis upostoücae xedia: 
tränt autan ht: mater ^iis imperatrixy, nach ihm aber weigerten sie aich mit 
dem König in Unterhandlung zu treten, bevor ersieh nicht weg^ des Verkaufea 
geistlicher Stellen reuig zeige, und toq ihnen selbst vom AnaUiema wieder loa- 
gesprochen werde {neeam rege si rmaitem communteare cmu^urruni, (hncc 
— per Judicium eorum anathemate abtolveretur). Eine seltsame Gesandtschaft 
fürwahr, welche sich weigert, mit eben demjenigen z« verkehren, den sie um- 
stimmen soll. Bnnizo, der meistens gnt initerrichtel ist, versichert dagegen, 
viele Tage hindurch habe der König das strafende Wort der Gesandten auhüreu 
müssen — «uns per muUo» dies urmmem aarre^oiüe quotidie ab üb auJi» 
ref — } der Papst selbst lobt den König wegen der guten Aufiiahme seiner 
Gesandten (legaiis nostris benevolum iraclabäenufue praebuisti 7. Dez. 1070 
Mansi XX, 148.) Ohne Zweifel hat der König mit den Gesandten verkehrt 
und verhandelt. So weit war es überhaupt nicht, d;ifs Ileitirich damals 
schon einer Ab<?olutinn bedurft hätte; die Sache sollte erst nntersncht wer- 
den. Ich weifs nicht, ob es nicht besser gewesen w^re, sie einem deut4>cbea 
Concilium vorzulegen, — was die Legaten beantragten, und der König, nach 
Lambertua, der üuu nur wieder verwerfliche Grfinde beinrilst, gewünscht 
zu haben scheint, ^ aber die deutsehen Bischöfe wollten nicht einföhren 
lassen, dafs papstliche Legaten in Deutschland Concilien halten dürften, was 
den Von-echten des Stuhles von Mainz zuwiderlaufen würde. Auch ohne 
diefs überredeten die Mutter und die Gesandten den König, die Ex< 'nnrnu- 
nic irten aus seiner ISähe zn entfernen { fanuüares quos Altwunder twi ftritinu' 
mcavcrat, a auo prohibuit collo<fuio. Bonizo.) er nahm die austöfsig gewor- 



Digitized by Google 



Zur ÜTr/üctr /räitkiteh^^eutieher Rtieh*annali$ten. 



449 



denen Bischöfe nicht uobediugt in seinen Schutz. Nicht alle Schwierigkeiten 
wurden beseitigt, aber der Papst ynr doeh mit dem was geschah höchlich 
suftieden: er danlit der Kaiaerio Mutter för die Mühe, die sie sich gegeben 
Kirche und Reich mit einander su vereinigen, und schlielst den König, wie 
er ihm selbst meldet, wieder in sein Gehet bei der Messe ein. Bei Lam- 
bertus, der die Sache unaiJSgetragen nach Rom verweisrn läfit, siebt es aus, 
als habe Heinrieh (ortwahrend unter der Gefahr einer iormellen \ erdaiiimiing 
gelebt, aber die Urkunden zeigen unwidersprerhlich, dafs die Sache anders 
Stand ; der König war damals mit dem Papste wieder ausgesöhnt. 

S> Mit den Begebenheiten des sftchsischen Krieges ToUauf beschSftigt, 
TCrsäumt Lambertus lange Zeit der Irrungen cwischen König nnd Papst zu 
gedenken : erst beim Jahre 1076 kommt er auf dieselben zurück. 

In Goslar, erzählt er, seien im Anfang des Jahres päpstliche Gesandte 
erschienen, um den König vor die in der zweiten Woche der nächsten Fasten 
bevorstehende Synode vorzuladen, damit ersieh dort wegen der \ erbrechen, 
die mau ihm Scbiild gebe, vertheidige : sollte er nicht erscheinen, so würde 
unverzüglich, an demselben Tag, d» Anathem über ihn ausgesprodien wer- 
den: der König habe die Gesandten mit Sdiimpf von sich gewiesen und 
die Gebtlichen des Reidws sofort zu einer Zusammenkunft nach Worms be- 
schieden. Es wird auffallen und vielleicht verwegen erscheinen, wenn ich 
die mit so vieler Bestimmtheit vorf;elr,ii;cne Erzählung Lamberts bestreite 
und das Factum selbst, dafs der König Vi)n dem Pajtsle vorseladen worden 
sei, in Zweiiel ^iebe. Meine Gründe sind folgende. Ein Schreiben des Pap- 
stes vom 8. Jan. 1076 liegt vor, worin er dem König über seinen erneuerten 
Umgang mit den Ezcommunifnrten, sowie fibcr feindselige $fJiritte> die er 
sidi inItalien erlaubt habe» Vorwürfe macht nnd ihn in heftigen Worten zur 
CJnterwerfung ermahnt, davon aber schweigt er, dafs er den Köniij vor eine 
römische Synode lade oder geladen habe. Den Gesandten, die diesen 
Brief überbrachten, hatte Gregor noch einige mündliche Aufträge gegeben, 
die wir aus einem spateren Sehreiben kennen lernen: von einer Vorladung 
war dabei nicht die Hede. Bertholdus, dessen Nachrichten beachlens- 
Werth sind, weil er die Actenstücke kennen su lernen Gde^nbeit hatte, 
weift von dieser Vorladung nichts. Bemoid von Cimstanz, der an dem 
Urkundlichen weniger festhält, Isfit den König mit der fizernnmunication 
auf einer Römischen Synode, wenn Cr sich nicht bessere, bedrohen, von 
PhiUM.'histor. KL 1854. L 1 1 
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einer Vorladung aber snr Yera n iwort u ug adiwc^ wa6k er. Li den Regi> 
«tem der pipsdicben Briefe «adUch ersdieint unler dem 7. Bee. die Vorl»- 

(iuu'j. (Irs Eizbiacbof Tiiedald zu Mulland zu dieser Synode, die da itt die erste 
Woche der Fasteo gesetzt wirtl» aber keine des Königs. 

Wie liefec sich denken, dafe ein so wichtiger auffallenHcr Art allent- 
halben mit Stillschweigen bedeckt würde, wenn er vorgckoDiuit u wäre .' Mai» 
dürfte sagen, er werde durch die Folgen die er halte erwiesen. Denn wenn 
die Vorladung nJcbt Statt fand, waruaa bitte der Köii% jene Sjnode nach 
Worma berufen, von wekbcr der Bradk swiacbea beiden Gewalten cigenti» 
lieb ausgegangen ist? 

Um dieae Handhmg sn ymUhtn, muaaen wir una die Lage dea Mo- 
ments näher verge£;enwärtigcn. 

Im vorber^e^.ingenen bofumer hatte der König neue Unterhandlungen 
mit dem Papst angekniipft und zwar im tiefsten Geheiranifs, weil ihr gegen- 
seitigea EiuTevitindnifs den deulaefafln Ffinten widerwSitig aem wcvde. Der 
Popat war darauf eingegangen, er batte aelbat aeine Hälfe g^g^ die Wider» 
apenstigen boffen lauen ; plötsBcb aber balte Heinridb Allea abgebrodien. Ea 
acheint, als habe er nach seinem Siege über die Sachsen stcb geacbmeichelt, 
noch über beide zu triumphiren, den Papst und die Fürsten, während der 
Papst «ich mit der Herstellung des kirchlichen Gehorsams von Seiten des 
König begnügt hätte. In dem Abbrechen der Verhandlungen sah der Fapst 
eine Michtachluug, die ihn crgriinmle. Dazu kamen aber die ailezeit für die 
Plpate adir eropfindUdien italieniacbcn Handel. In Mailand namenlliek lag die 
Icalserlidie Partei mit der pSpstlicben in beftigem Kampf; damala nun erfoebt 
die letztere mit Hülfe des Volkes, welcbea die Frcibcit der Kirebe dea beil. 
Ambrosius gegen die Fahne von S.Peter behauptete einen Sieg; ein kaiser- 
lich gesinnter Erzhisihof , Thedaldo , trat ein, znm grüf-ten Venlrufs 
Gregors VII Eben dieser ist es, den der Papst vor die römische Fasten- 
Synode lud, um, wenn er die Kirche liebe, allen Verwimuigen ein Ende 
zu machen. Er befiehlt ihm im Namen Gölte» und des heil- Petrus, die Orden 
nidit M emp&ngen, denn ea wecde ibn gereuen, man werde ibm vielleicbt 
aagoi, die Gunst der HitbOrgf r, aeine adlige Geburt, die Hülfe dea KönigB 
würden ihm zu Statten konnnen : aber er müsse wissen, dala die Macht der 
Könige und Kaiser und die Bestrebungen der Sterblichen den apostolischen 
Rechten gegenüber Nicbta seien, als Aaebe and Staub (7. Dez« j bei Manai 
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194). E» ut undenkbar, daÜs Thtdald dem Kaiier von dieser VorkdimguDd 

den weit ausgreifenden Aufserungen des Papstes nicht Nachricht gegeben 
haben sollte. Die italienische Bevregtm?; warf sich überhaupt auf Deutschh'ind 
zurück; der Tomehm.<tte Aatagoni.st des Papstes unter den Cardinälenj Uu^o 
Blancus, begab sich selbst nach Deutschland. 

Unter diesen Unwtindm nun trafen jene Gesendteo, die der Papst als 
fromme üffifauier besekknet» mul die alao olme Zweifel seine Gesfamvng thett- 
ten, in Deatadklaad ein. Schon die Biiefe» die sie millintthten, muea «n- 
angenebm; noch mehr waren es die geheimen Auftrfige, mit denen derPi^it 
sie betraut hatte. Er liefs dem König nicht allein unumwunden ankündigen, 
dafs er ihn, wenn er sich von den Exoommunicirten nicht absondere, ehfnf'nlls 
als einen solchen betrachten werde, sümiei n er stellte ihn über seine pcrsunlirlie 
Jt übruüg, die Verbrechen die er begehe zur Rede; wegen derselben würde 
er Terdienen nicht allein hie «o genügender Ahbülsung mit dem Eirchenbann 
bele^, sondern auch der Krone beraubt su werden, ohne Hofflrang da je- 
mal« wieder zn erlangen. Die Gesandten bemühten sich nicht, diese Auf- 
träge zu mildem, sie verstärkten sie vielmehr. Der KOnig behauptete von 
ihnen crHjhren /.u haben, dafs der Pao'if entschlossen sei,' ihm JLeben und 
Reich i\i entreifsen, oder selbst darüber umzukornnien. 

Nach solchen EröiTuuugen bedurfte es jener Vorladung nicht, um den 
König zu Gegenvorkebrungen «t TOranlassen* Hdnrich g^rieth, Wie man 
Toranasetxen könnte, wenn es auch nii^t ausdrücklich überliefert würde, in 
heftige Aufregung: doch war dieaelhe nicht allein persönlicher Art. Die £&i* 
mischung des Papstes fing an, die UnabbSn^gkeit des Reiches zu bedrohen, 
von welcher er selbst und die Fürsten noch ein sehr lebhaftes Gefühl hatten. 
In einem wenige Monate darauf erlassenen Si hrr ihcn wird ati<«£;eführt, dafs 
durch die göttiiche Weltordnung zwei Schwerter bestimmt mid von einander 
geschieden seien, das geistliche und das weltliche; der Papsl aber wolle diese 
Ordnung verkehren und dem König nicht erlauben, König sn sein von Gottes 
Gnaden, er solle es sein Ton des PapMes Gnaden. Die Ideen Gregors waren m 
den letzten drei Jahren klar hervorgetreten; dais er die wehliche Gewalt der 
gieistlichen unterwerfen wollte, konnte kein Mensch bezweifeln. Auch in 
anderen Beziehungen setzte er sich dem deutschen Reiche entj;egen, wie 
wenn er dem König von üngnrn zum Vorwurf machte, die Oi)erlehns- 
herrschall des deutschen Reiches auerkanut und das nohde dominium des 
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h. Petrus Tcroacblässigt 7:11 liabcn : er sei kein Konig mehr, sondern ciu Unler- 
könig (reffuhf^). Diese Griiiuie waren es, welche den Könij:, bewof^ea, die 
Feindseligkeiten gegen den Papst Gregor naU EntscUlussenbeil selbst zu er- 
öffaen. Jener Cardinal enchienin Wornw und gab von dein Tergaugouea und 
damaligen Leben deaaelben einen so anstdicigen Bericht, dal* die Veraanmi- 
lung «ch berechtigt glaubte, ao^eich die Buftenten Schritte zu thun und den 
den Papst für unwürdig seiner hohen Stelle und für abgesetzt zu erklären. 
Mit Freuden stimmten die italienischen Bischöfe bei, ein italienischer Cleri- 
ker eilte nach Rom, nm dem Papst mitten in seiner Svnode seine Absetzung 
anzukündigen. Wahrscheinlich hatte der Kaiser auf ßeislininuing des römi- 
achen Vulkes gerechnet, allein Gregor war ihm auch iu Rom zu stark. Er 
antwortete der Absetzung durch eine Eansonninnication dea Königs und aller 
Bischöfe, die an seinem Vomdimen theilgdiabt. — Die Darateliung dieser 
^fiteren Dinge bei Lambertus ist nicht falsch, wie die ihres A»feng^^ «bcr 
ungenügend und schwach, für das Yerständnifs ohne Werth. 

6. Das IS'cinlicLe ist auch bei den folgenden Verhandlungen in be- 
merken. V on eiuer zweiten Versammlung zu Worms, Pilngsteu 1U76, weil* 
Lambertus nur, dafs wegen Abwesenheit der Fürsten daselbst nichts zu Stande 
gekommen sei. Davon giebt er keine Kunde, dals man dort ursprünglich 
damit umging, die ausgesprodiene Absetzung Hildebranda su emettem, 
einen andern Papst zu ernennen und Üm nadi Rom an fuhren. (*) Schon 
hatte ein weltlicher Fürst diefs zu bewerkstelligen sich aoheisch^ gemadlt* 
Dessen Tod und mancherlei andere unglückliche Zufälle verhinderten das 
Vorhaben; von dem größten Kindufs ifavanf war es ohne Zweifel, dafs die 
mächtigen Fürsten, welclie (ien König bisher beigestanden hatten, sich von ihm 
abwauilteu ; uuu ei-st sieht man, was ihre Abweseuheit bedeutete. Von einer 
Versammlung, die im Juni su Mainz gehalten wurde, berichtet Lambertus, dafi 
dasellMt ein Streit zwischen den Bischöfen ausgebrochen sei, Tcm denen die 
einen, die päpstlidien, allen Um^ng mit den anderen, den kaiserlich Ge- 
sinnten, hätten abbrechen wollen, was diese in W'^uth gesetzt habe, weil 
die über sie verhangle ExcommTinicatioii unrechtmäfsig, null und nichtig sei. 
Wir zweifeln niiht, dafs Dinge dieser Art dort vorgekommen seien; allein 
bei dem biofscn Gezänk blieb man nicht stehen: diese von dem Geachicht- 



(*) BcrthoU«: M Pap» — 06 teOerm — 4mmn»lut ä^fSeteatur, ti pro m mSmt tw^pnatetvr. 
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Schreiber nur oberflächlich berührte Zusammenkunft ia Mainz war dkwh eine 
der wichtigsten. Nach der Erzählung Bertholds wurde daselbst die ron dem 

Papst in RoiTi ausgesprochene Exonminunication für ungercclil. ungültig, 
für einen Gräuel erklärt. Der Papst selbst dagegen ward auf den Grvind der 
2^ugniss€, die mau ?ou ihm vorbrachte, verurLueilt uud auiü Neue excom- 
■mmtcirt. (') 

LeidMrtits hat Min Atngenmerk haiiptaidilich auf die ^eder auabre» 
dienden aidbaiachen ImiDgen gerichtet, aber ea iit doch immer auffallend, daia 

er TOn so wichtigen Vorgängen keine Meldung thut. Denn sollte man an- 
nehmen dürfen, dafs sie ihm tiubekannt geblieben seien? Aber in seinem 
Kloster hielt man die Sache des Papstes von vorn herein für die bessere; 
man hatte iteiue Theilnahme für die Anklagen gegen ihn und schwieg hcber 
darüber; kein VerttlndnÜs f&r die kirchlich-politischen Fragen. Und doch 
waren diete niemala prtgjoanter, bedentender g^weaen. Zwiachen Kaiaer- 
dmm und Piqpaithnm tfar der Kiieg amagebrochen, «elcher Jahrhunderte 
lang die Welt erachüttem sollte. Der König hatte die Absetzung des Pap- 
stes ausgesprochen, der Papst die Excommunication des Königs und künftigen 
Kaisers: welche von den beiden Gewalten sollte die Oberh;iHi! !>e}>!lten? 

7. Wir gehen auf die Zusammenkunft Ton Tribur über, welche für 
die Reichsgeschichte entscheidend geworden ist. 

Lambertns beieiduiet ^ Abe^sung &inridM als ihm Ziireck; er 
Iffat den König durch die allgemeine Beistimmung, welche seine Gegner fin» 
den, bereits so weil kommen» dala er ihnen anhi^^ die Macht in Zukunft mit 
ihnen zu theilen, wenn ihm nur die Schmach der Absetzung erspart werde; 
aber sie weisen, alles was ihm von jeher vorgeworfen worden ist wiederholend, 
jede Unterhandlung zurück, un«l erklären sich entschlossen, einen Andern an 
»eine Stelle zu setzen, der vor ihneu hergehen uud die Schlacht des Uerru 
achlageu möge ; alles läfst sich zu einem blutigen Zusammentreffen an. Plötz- 
lich aber werden die Fürsten anderea Sinnest sie erkliren xechÜiiÜL mit ihm 
Terfahren» und die Sadie dem Papst übertragen xu wollen, der nach Aug^ 
bürg konunen und sie entsdieiden sollte; nur müsse der König die Edcoom- 



et quod jjiiadali iudlcio in rtgcrn ft in curteros juae cnnf'>filer<it!iiiiii pnrtii ipcj oh j4poJlo- 

Ueo actum m/, anathema utfMte — temerarium ifutui tententiatittr cor\firmaharU, QA. VII, p. 284) 
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anmicatimi lofort «nerkeiinen, und dch in bestimmter Fritt too denelbaa 

lOMOachf^n: sonst wiinlc er seiner Krone verlustig sein. 

Diese f;aiize Erzählung; ist nun nicht aehi* versläudhch. Man erfährt 
nicht vyie so viele deutsche Fürsten luierwartcl, — Lambertus selbst erstaunt 
darüber zu den Mifsvergnügiea übertraten , noch was später die Fürsten 
bewog, Toa ihrem £ntschlui« mif dmnal afanwteben. Aticb -veilkSk e« «idi, 
wem» Lamberti» m^, dal» der Papst mit dentelben eiaTerstanden gewesen 
seit damit nicht ganz so; wenigstens «ar diese Übereinstimmung an Bedin- 
gungen gebunden. Wir haben das Schreiben Gregors vom 3. September, 
worin er die Fürsten ermahnt, wenn der König sich reuig und der Kirche 
unlerwürfis /«'iüe, ihn zu schonen : über ciie Person des rScuzuwähh'ndcn 
wili er erül unterrichtet sein, und man soU ihn auch der Kaiserin Agueä 
nennen* Nach Iiamliertiis hätten die anweeenden Legalen das Recht gehabt, 
den reuigen EAoig vom Anathema lomaqpircchen : aber der Papst erklärt aus> 
drucUkb, dals derselbe nicht losge^roeben werde dfirfe, ehe nicht über 
die Sadie aulii neue nach Rom beliebtet worden sei {quousque affO$totieae 
Stdii consenitum et itcrulum responxum recipiatis. 3Iansi. 211). 

Aber die Hauptsache ist, dals die entscheidende Fra<^e, von der alles 
andre abbiug, Ton Lambertus kaum berührt, in voraus als abgemacht be- 
trachtet wird. Es ist die Frage, ob die Eicommunication des Königs und 
künftigen Kaisers durch den Papst, welche die Los^rechung seiner Unter» 
thanen Ton dem Eide der Treue entliielt, also die Absctsung erst mtt^di 
machte, gfiltig aei oder nicht. 

Papst Gregor hatte darüber selbst das Wort genommen; in einem 
Briefe an den Bischof von Metz snrhi er seinen Anspruch historisch zn be- 
gründen; er bezieht sich haiiptsaciilich auf die Excommunication , welche 
Ambrosius über den Kaiser 1 heodosius ausgesprochen hat, und auf die Ent> 
setsuog des lelaten Merovringers durch Papst Zacharias. SlLn antwortete 
ihm schon damals, dals es mit diesem letsten Ereignifs eine gana andere Be> 
wandtnils hal>e, und das erste ohne allen Einflufs auf die VerbSltoisse des 
Staates geblieben sei. Dals eine durch Kidschwur geheiligte Ver[>flichtung 
atifgelöst werden könne, wollte vielen iiherhaiijjt nicht einleuchten, Sie 
brachteit das siotliiche Recht der Ohrijikeit in Eriiincrunfi. 

Diese grofsen Streitfragen setzten nun damals alle (icister in Bewegung; 
Boniso Tenichert, dals die deutschen Fürsten ausdrücklieh deshalb zusammen 
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^koaunen Mieii {uUrrnnmUaiUpfUtelpea quasi in judicio ccnuUUmnt. utrunme 
papa rr^ftn possct commtinicarr. necne). In Tlallcn hatte man das Recht 
des Papstes verworfen: in Deutschland endigte die Berathung damit, dali 
man es anerkannte. Wenn man fragt, was die pästlicbeu Legaten so Über- 
zeugendes für die deutschen Fürsten yorhracbteu, so legi Boiuzo den grüQi- 
teD Wetdi auf dnen AoupnM^ d« Patriarchen Anatoliu» von Ccmstantinopel 
jm CondHiim vmi Cbakedon, naeb mddieni damit der PatriavehlKoakttrua 
von Alezandria nicht wegen ecniet irrigen Glaubens, sondem deshalb wrur- 
tlieilt worden sei, weil er et gew^ habe, den Römischen Papst zu excoot- 
mtinirirpn. Man ist später in Wom mit der Erklärung des Anafolius nicht 
einmal zufrieden gewesen, man hätte gewünscht, dalsnichtallciu die Vergehun- 
gen des Dioskurus gegen die Disciplin, sondem xugkich seine dogmatischen 
Abweicknngen alt Grund tcinet YerdMoaninng hezeidinet worden wSren. Jene 
waren Jedoch die aaffaHendtten; eeiMi Beleidigung det Papttet Leo war nur 
ein Moment temer Auflehnung gegen die cendliare Autorltit Gheiliaupt ( * ), 
die ihm cum Verbrechen gemacht wurde. Bonizo versichert nun, dafs mit 
Rücksicht auf dieses Beispiel die Exrommunicatiou König Heinrichs von den 
versammelten Dmtschen als lu Recht begründet anerkannt worrf^n sfi: dti re- 
verr, regtm secuitdum l'oci et Dinscori intrtationern jusle e.vconiinuiücutum. 
Man erstaunt, dafs der innere Hader der Hierarchie iu einem Concilium 
det fönften Jahrhunderta oder gar die conatanlhMipotttanitohen ffibidel dea 
Photina m den Stcitigkdten xwitdien dem Kaiterthum und dem Papttthmn 
mai^ebend gewesen sein sollen. £her wäre zu verstehen, wenn die 
deutschen Bischöfe durch den Ausspruch des Anatolius, den man ihnen als 
eine unhcHingte Anerkennung der Hoheit des Römischen Stuhles auslegte, 
geschreckt worden wären, sie da selbst ja so ehcu au einem ähnlichen Act 
Theil genommen hatten. Aber diese Dinge vermiscbte man mit einander; 
w«nn dicBbcböfe, durdk weldie der KOnig gehandehhatte^ dieSadie aufgaben, 
ao konnte auch der Kdnig »e vSkSbX fieathaUen. Seine Lage ward gefthrlich, 
danach dem Reiduliecbommen die Exeommumealion, wemi tie niidit Immen 
Jahr tmd Tag gelöst wurde, den Verlust von Amt und Würden nach sich 
zog, und die Flauten diefs jetzt auch auf die höchste Würde anwandten; eine 
kirchliche Genuglhuung ward für ihn nolhwendig. Bemerken wir aber, daüi 



(') Vgl. Pagi: Criliu in A&oale* Baronit 328. 
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diese mit den obacbwebenden Streitigkeiten, die «uf eioen fjroü&i Reicb«- 
conrent in Gegenwart des Papstes selbst vorgenommen werden sollte, noch 
nicht unbedingt ruHammmfiel. Indem sich Heinrich aiisc hick.tr, tlic Abso- 
lution zu suchen, unterwarf er sich den Anmulhungen seiner Gegner nicht 
«o ohne Rfickhah, wie et bei Lamberti» endieiBil. Br forderte, aneb 
der Papst «olle die gegen ihn erbobenen Anklagen widerlegen, denn es 
geuemt sieb, so sagt er, dals auch deine Heiligkeit darauf eingehe, was 
man lun Argemirs der Kirche über dich verbreitet, und das öfTentliche Ge- 
wissen von demselben befreie. Ileinrieh erkennt an, dafs er durch die 
Wormscr Synode zu weit <^epane;en sei, aber in der vornehmsten Frage, ob 
er würdig äei d^n Kai.<ierthuui, und der Papst würdig da» Papsttbum zu be- 
kleiden nimmt er eine diesem ebenbürtige, gleichberechtigte Stellung ein. 

8. Es ist nidit dieses Ortes, die imermeiUiche Wichtigkeit, welche 
die den deutschen Fürsten und Bischöfen dergestalt abgewonnene Anerkennung 
der päpstlichen Excomaranication eines Königs für die deutsche Geschichte 
überhaupt hatte, zu entwickeln; noch auch den Fortgang dieser Begebenheiten 
7.11 begleiten. Ich bemerke nur, dafs Lambertus über die Versprechungen die 
der K()nig später in Italien dem Papst selbst macht, so wenig zuverlässig ist, wie 
über die \ erhandlungen vou i ribur. INach seiner Erzählung hätte der König 
dem Papst gelobt, bis zur Entscbeidung der Hauptsache durch eine poüae 
ReichsTersanunlungsIdk alierkOciiglidien Ehrenrechte, nndsogyrdar aelbstfn- 
digna Verwaltung des Reiches «u enthalten (nthädrea rentm pubUeamm ad' 
nUnMra/iufit m — ag^et) er hstte sich gleicbsam snspendiren lassen und den 
Fürsten das Recht zuerkannt , ihn abztisctzcn. Ganz anders lautet jedoch 
die Promissio Canusiua Ileinrirhs, die in die Regesten Gregors selbst auf- 
genommen ist. Der König verspricht allerdings, iu der Sireilbache in der er 
mit den deutscheu Fürsten sei , Gerechtigkeit auszuüben nach dem Urtheil, 
oder Frieden schliefsen nach dem Rath des Papstes. Aber wie weit 
ist das Ton äwn. entfernt, was Lambertus ihn versprechen iBlst! An eine 
Suspension von dem Königlhum war so wenig zu denken, dals der iSdnig 

(') Condtcei auttm et famlilatem tuarn ca ^uae de le vulgatn tcandaturn ercletiae fiariunt 
MM diriimularm, ttd nmof a puiBea eaiueitntia tt h«e terv^tda «I. (Pronntfio Heiarici 
ngSs. (Monumenla, IV, p. 49). 

(') juttiiiam secundum JudUuun 9W, aiU cwwonficivi MCim4lMa eon^Um fmeimm, 
Monuoteiita lY. p. 50. 
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dem Papst TielmdiT ddierM Geleit Tenpritht j wenn Jemand dasselbe brecbe, 

so werde er ihn treulirli nach seinem Vermögen untersttttsen. 

Bei alle dem aber ist Lambertus hier mit nicbten zu verwerfen. Über 
die Begegni<!s(> f]prR#»ise nach Canos»a, unH dk- (lortitien Vorfälle in so fem 
sie zur öfteiuliclicii Jv unflp gelangten, ist er gerade besonders gut unterrichtet. 
Von Manchem, was Andere nur flüchtig erwähnen, finden wir bei ihm die 
anschanlScluten Naehrichten, x. B. -von einer Scene iwisdien Gregor und 
Heinrieh, deren Kenntnils wir um keinen Preis entbehren möchten. 

Noch lasteten die g^cnseit^ erhobenen Anai^uldigimgHi auf K6oig 
nnd Papst . In der persönlichen Begegnung auf dem Schlofs Cauossa nun 
erklärt der Papst drm König: es mirde üiin leicht sein, diirch gültige Zeug- 
nisse Alles zu widerlegen , was mau gegen ihn vorbringe; er wolle jedoch 
«ch mehr auf ein göttliches als auf ein menschliches Zeuguils stützen, nm, 
worauf Heinrich in Augsburg gedrungen hatte, jeden Scrupel, jeden An- 
Stöfs SU entfernen. «Sidke da,** sagt er, ndas ist der Leib des Herrn: ich 
werde ihn nehmen, com ZeugniCs meiner Unschuld; bin ieh sdiuldig, so 
möge mich der allmächtige Gott mit plötzlichem Tode strafen." £r nahm 
hierauf die Hälfte einer Hostie und forderte den König auf, wenn er sich 
wegen der ihm vorgeworfenen Verbrechen gleichfalls rein wisse, die andere 
Hälfte zu empfangen. Der König erschrak, denn so ganz frei mochte er 
sich nicht iühlcu; er wies die Hostie zurück. 

Grolsartige Gegner, die einander hier im Streit um die Zukunft der 
Welt begegnen; beide durchdrungen von ihrem Recht, und entschlossen, 
es gehend ta machen; bdde toU Religion; den P^sl erfüllt sie mit geist- 
licher ZuTcrsicht, den KOnig aait Scheu vor dem Heiligen und Zurück- 
haltung. 

Für die rechtliche Seite des Streites zwischen Kaiserthum und Papst- 
thuni hat Lambertus keinen Smn; für die Verhandlungen darüber bildet er 
keine Autorität; er führt vielmehr in dieser Beziehung irre. Seine klösterliche 
Gesinnung Terbindert ihn gleichsam, Tolle Aufmcrkaamkeit darauf su richten. 
Eine Scene wie diese aber, in der sich die geistliche Superiorität des großen 
Hierarchen darstellt, fesselt seine Theilnahme. Bei weitem gröfseren Werth 
als für die römischen, bat er für die deutschen Angelegenheiten. Kr hat 
auch da, wie wir sahen, Partei ergriffen und an dem genommenen Standpimct 
hält er mit einer epvri'jscn Folgerichtigkeit fest: aber er kennt die Personen 
Phiios.-/iisior. KL 10t>4. M m m 
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und die Ereignisse und wird durch ein angebonies Talent nicht aelteD Über 
denselben hinaus, zu historischer Anschauung erhoben. Unter den mancherlei 
ni('Iilii.'on und übertriebenen Angaben, die er wiederholt, erscheinen doch die 
Hauplnioinentc , welche der Entwicklung der Ereignisse dienen, in aller 
ihrer Stärke. Lambert ist unter andern ein Gegner der Städte , und rer- 
dwmntiliM Eiriiebung, aber die ümatiiide unter welchen diete eintrat, bet 
er TOfItefflidk g^«diflderl, Bs itt der Augenblick, in wddiem die S«eb- 
«en, die früher mit den Reicbsförsten ebenfalls entzweit waren, «ich mit ihnen 
vertSbnt haben, und diese , Geistliche und Weltliche , sich bereits im einer 
neuen Königs wähl anschicken: in dieser Gefahr, eben in der Nähe des 
Ortes wo die Wahl vollzogen wurde, stellt sich die grofse Commune Worms 
dem König zur Seite ; und bewirkt, da£s dieselbe nicht Tor sich geht. Kein 
Anhänger des Stidtewesens bitte es besser in die Geschichte einführen kön- 
nen. Lembertus hat die Gabe, m dem Kreise den er Qberschaut, den P<m4- 
gang der Dinge wie er war, xu bemerken; er ist, wie «ich in der Endblung 
von den übrigens wenig verbürgten Abenteuern Roberts yon Flandern zeigt, 
bei aller seiner geistlichen Richtung nicht ohne Anfing der Iwginnenden 
Romantik des Jahrhunderts ; er hat Sinn für die Erscheinung und weifs sie 
wiederzugeben; wir vermissen ihn schmerzlich wo er abbricht. Wogegen 
die Kritik sich verwahrt, das ist nur die ihm zugeschriebene Autorität, auc hin 
Sachen Ton denen er nicht« weiüli Übertragung dessen, was der Be- 
«durankdieit «eines Standpunktes und seines Sinnes angehört, In die Anf&s- 
song der Weltgeschidite. 
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£G«]«Ma in d«r Abiilcaiie der WiMeiMchaftcii am 18. Uli 1854.] 

Ich habe in dner früheren* DOch.miTerOf&QtUcliteii Abfaandlimg (gelesen 
MB 93. Febr. 1843) die ZahlwArter und Ftonomma de« Albaneiiseben be- 
bandelt, und bin durcb meine damalige Unierandiung^ zu der Übenen- 
gqng gefi'ibrt worden, daia die genannte Spradbe xvrar entschieden der indo- 
europäisfhen Familie angehört, aber in ihren Grunc]l)estan(llheilen mit 
keiner der iibrigen Sanskritächwestem unseres Erdtbcils in einem engeren, 
oder gar in einem Abstammungsyerbältiusse stebt. Am meisten Anspruch 
könnte, der Localitilt nacb, natürlidi daa Griecbiacbe darauf macbeu, 
als Urquelle dea AlbaaeiiiAen aiittrkannt «u werden; es ergibt sich aber 
ans den laulfidien und giranunaUsdkcn VerbfillnisseB des IctetereD, dafä es In 
den meisten Fdlen, wo nicbt, was den Wortschatz anbelangt, eine spilere 
Bntlebnung eingetreten ist, durch das Sanskrit einen leicbterea und unge- 
»wungeneren Vermittelungspjmkt findet, als durch das Griechische. Schwer 
wäre es z. B. die albanesiscbe iJenenniing der Zahl sech^ , yjaö-rg (1), aus 
dem griech. c| zu erklären; wendet man sich aber an das skr. qq^ Jt'a*. welches 
aidi durch «ehi anfMigendes «' und duxdi die Tergleicbung mit dem sendttstAen 
>»i3M^y^ Iftpa* als VeratununelungTonjria/m erkennen gjibt (s. TergU Gr. 

314), wo findet iyar-Tf eine befriedigende Erklizung, besonders wenn 
man erwägt, dafs die Sylbe re auch in denBenennuiigen der Zahlen 7, 8 und 
10 (rru-T£, Tf'-Tf, i/t'-Tf) ein nicht 7.nm ursprünglichen Stamme gehörender 
Zusatz ist (2). In vtv-dg (nordalban. nan-de) nenn scheint durch den 
Einüuls der vorhergehenden Liquida ein d für r eingetreten zu sein. ISach 
Abzug der Sjlbe ds erklärt sich m (nnn) leichter ans dem Sanskritstamme 
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nävan als aus tloni griccii, IvAa, dem man erst 7,11 einem schliefsenden v ver- 
helfen und den unorjjanischpii Vorschlag ev (oder vielmehr e, hinter wel- 
chem das folgende v sich verdoppelt hat) entziehen müfste, um die albanesi- 
sche Form daraus erklären zu können. Was das y iy •yy'ttdr-Tf sechs und 
j^-T« sehn anbelaugi, so bwuht dmelbe auf der dem Albanesisdien, wie 
den slawiachen Sprachen, eigenthümliehen Nei|ping( den Vocalen «n / vor« 
zuschieben (s. vergl. Gramm. §. 253 m, p. 340). Man vergleiche m dieaer 
Beziehung das VerhäUniO» von ja-ii ich. bin zum altslawischen KC.Mb jes-mj 
gegenüber dem skr. ds-mi, dessen a vom Albanesisehen geschützt wordeOf 
gleichsam zum Beweise seiner Unabhängigkeit von der griechischen Wurzel 
tt'f deun die entarteten Vocale kehren nicht leicht auf dem Wege wieder- 
holter Entartung va ihrer Urform auröck, ao data man etwa das a, von jaf/. 
ala Entstellvng fies griedi. « von (dor. iim) erküren könnte. 

Ea scheint sweckmifirig, hier nod» einige andere albaneaiidie Wörter 
au erwähnen, die in Vorzug vor verwandten griechiacheo ein ursprüngliches 
a geschützt haben. NJrf hcifst Nacht, mit angehängtem weibliehen Artikel 
vargit. Das skr. Scbwesterwort hat sich nur in dem advcrbi Ü chen Accus. 
nahlatn bei Nacht behauptet, der sowohl von einem Stanuue naki, als von 
nakla entsprungen sein kann. Die verwandten griechischen und laleiuischea 
Stftmme {wntr, noct) sprechen au Gunaten des enteren, ebenao der Umstand, 
dals dieses Wort in allen verwandten Sprache» weiblidk ist, wahrend ein 
sanskritischer Stamm nakla nur Masc. oder Neutrum sein könnte» Die ^et- 
manischen Sprachen und das Litauische, welches nakti-s als Benennung der 
Nacht zeigt, haben in Gemeinschaft mit dem Albanesisehen den Urvocal ge- 
schützt, während die slawischen ihn, wie das Lateinische, zu o entartet haben 
(altslaw. MOUJTK noi^y). Beachtung verdieut das aibanesische Compositum 
^-vTt heute Nacht, wörtlich dieae Nacht» worin die Nachtbenenaung 
fast eben ao verstümmelt ist, wie in dem mitteüiochdeutschen hl^nt (aithochd. 
Af-naA/). Das voranstehende Demonstralivum ist auch in rsr heute, d. h. 
an diesemTage eilthalten(3)undstütztsichoffenbar auf den sanskritischen 
imd gothischen Demonstrativstamm sa, der in den beiden Sprachen zugleich 
männlicher Nominativ ist, ohne eines Casuszeichens zu bedürfen, welches 
auch dem urverwandten griech. e (aus jro) IVblt. Der alte Zischlaut des 
Stamme» hat sich noch in den griech. Zeitadverbien vy\tM^ov und criire« erhal- 
ten. Zu letaterem stimmt, ohne davon atwuistammm, daa alhanesische n-tjfvr 
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(gegiich a-ijutyVr), worin tias alte a des sanskritischen Prouominalstamms sich 
zu t geschwächt hat. Zur Eiklärunp der albanesiscbcn iitul grieelilst lieii Be- 
nennung des Jahres bictel uns das Sanskrit die Form vatsn-s dar, welches 
Jahr und Kalb bedeutet. Man darf darum annehmen, dafs das albanesische 
vtPT K«lb und vjsrir Jahr (auch vj'st, vit) ursprünglich Eins sind (4). 

£m intercflSMite» Wort mit altem a ist auch da» albancMSche Mrr-t (audt 
fem. i«Nr>e) der Knochen gegenüber dem Ar, Neutralslamme dtfi, der 
utt Griechischen den unorganiadien Zusatz eine» « geironnen und TOr diesem 
das ursprijngliche / zu t, das anfangende a aber zu e entartet hat, so daft 
oTTM-v die Stelle des skr. ästi und alban. a&rs, afr einnimmt, während das 
lat. OS, oss-is (durch Assimilation axis osl-is) das schliefsende i iler Urform 
unterdrückt und gleich der griechischen Schwesterforia den Autauj^svocal zu 
Q entartet hat. Die letztere Entartung zeigt audi das a1awi«die kostj (them. 
ko»U) mit unorganiadiem Vorschlag eines Gutturals. Gegen alle diese For- 
men steht also das alban. odr; , äitr in einem entschiedenen Vortheil. Es 
gehört dem gegischen Dialekt an, der überhaupt in Vorzug TOr dem toski« 
sehen den (/-Laut begünstigt (')). Der Plural ErT,-vi£-T{ (im deutsoh-albane- 
sischeu Verzeichiiifs p. ii>4) stimmt nach Abzug des angehängten Artikels 
zum sanskritischen Nebenstamm ust'aii, vrovon z. B. der Loc. sg. äst'an-i, 
oder ast'n-i kommt. Unter aärt-i (i angehängter Artikel) führt t. Hahn den 
Plural oTTi^a-r« und iint^-n an, deren VeihfltoÜs xu wnvtK» «ich ans der 
leichten Verwechslung der Liquidae * und ^ erkliren lifst (6). Überhaupt aber 
ctig^n viele albanerische Snbstantire im Plural vollere, den verwandten For- 
men der Schwestersprachen näher tretende Stämme, als im Singular. So 
lautet die Benennung des Binders im Singular i'fAa (mit Art. vs>u O- Her 
Plural aber v§kadfst-T( [oder t■f/J^tP'-'!''^, worin ich keine sehr grölst- oder be- 
fremdende Veränderung des SausknUtaiuuies Örälur, uom. brälii, er- 
kenne (7 ). Der Labial hat sich zu v erweicht, und zwischen dieses und die 
folgende Liquida ist ein HCd&rocal eingesdioben, wie im neupersisdbea 
herber för bräder. Der T • Laut des KldungisuCfitts ist zu ^, d. h. m «d.« 
chem * geworden, vras bei der bekannten Neigung der T - Laute sieb su Zisch* 
lauten zu schwächen, nicht befremden kann. Dem schliefsenden r imseres 
Wort'^t itnrnf's ist noch ein / zur Seite getreten, wobei daran zu erinnern, dals 
das Albaiiesisi he öfter einer schliclsenden Liquida, doch nur dem ^ oder v, 
einen unorganischen Vocal, meistens £ oder t, beigefügt hat j daher z, B. vjt^ 
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(mit nachgesetztem Artikel vjt^t-u) Mensch, Mann, welches sich besser 
zum Sanskrilstamme nar (neiipersich ner) fügt, als zum gnpch. Nom. livr^, 
mit unorganischem Vorschlag eines Vocals; ein Luxus, den da:s Aibanesische 
nicht liebt, weshalb auch ?jt/, leicht bnatr vom ^«ichbeüeuteadea skr. 
Stamme iag'ä ala sum griccluaclien ijUix^ stimmt. 

Aoa der Neigung, einem achiie&enden y oder ^ dncn Hül&TOcal bein»- 
fögen, glaube ich auch das » der AccusatiT-Endung erklären zu dürfen, 
welche jedoch nur an dem hinten angefügten Artikel der Substantive, Ad- 
jcclive (die Ordnungszahlen und Partioipia initbc^ji iffcri) und des Tnterroga- 
tiviims To^iX-i wer? (Fem. TTiÄ-yit) vorkommt, Ii. in y./ey-i-¥s den Hund, 
5^i5-vf den Mond, ui^-t-vg den guten, lii^i-^t die gute, ttä-i-v^ wen? 
welchen? wiK'fa-vf welche? (8). Da ^elleicht der angehängte Artikel i 
identisdi ist mit dem skr. Demonstrativstamme worauf unter andern das 
gothische i-# er sich stütxt, und da auch das Gothische das ursprQngJtche m 
des Ac<-usativs in n umgewandelt und diesem noch einen Vocal zur Seite ge- 
stelll hat, so gewinnen wir hier eine interessante, wenn gleich zum Theil zu- 
fällige L bcrcinstimmung zwiiKrhen dem golhischen i nu ihn und dem Accus, 
des augehängleu albanesischea Artikels t-v«. Ich erinnere auch an die alt- 
slawische dcfinite und litauische emphatische Declination, deren prononü- 
naUr Zusata eine überraschende Ähnlichkeit mit dem im Albanesisdien hinten 
angefäg^n Artikel darbietet (s. Tergl. Gramm, p. 368 ff.). Auch sweifle idi 
nicht daran, dafs das weibliche u artikulirter albanesischer Formen, wie -/ßj-a 
der Mond, ßi^-a die gute überall eine Verstümmelung von Ja sei, welches 
sich noch vielfach erhallen hat, z. B. in yoi'ta-ja die Frau, dthM-ja das Schaf 
(v. Hahn p. 30). Lcccc scliK ibt aiirh, nach dem von ihm behandelten nörd- 
lichen Dialekt, mireia die gute (iür iA.i^-a), wobei das i die Stelle des J ver- 
tritt (9). 

Auf der im Albanesisdien sieh kund gebenden Neigung, einer schlie- 
Isenden Li4{uida einen Vocal zur Seile au stellen, beruht, wie mir scheint, 
auch das { der pliu-alen GenitiT*£lndung ^ die sich jedoch nur an Pronomi- 
nen findet, näuilich in »ff-rv^f horum, harum, a-tv-oi illorum, illarum, wofür 
bei Leccc nach dem nördlichen Dialekt ke-tü-nc, a-tü-nc. Ist n hier, wie 
ich Termuthe, die Urgestali der Liquida, $o lai>sen sich die erwähnten Plural- 
geniÜTe mit den sanskritischen auf dm (der gewöhnlichen Declin.), so wie 
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mit den ^«chucliMi auf u¥ und altpreofkiidien suf n, z. B* Ton grOta^n 
ftee^atorum vermitteln. 

Wrfolgen wir ntm weiter die Ulicrrrstc Her ursprünglichen Castis- 
Eodiingen im Albanesisohen, so luufs vor ;illern der Singular- IN omiiiativ cie< 
Interrogativs unsere Aufinerksamkeit auf sich zieiieu. Er lautet Ku<r, dessen 
icUierscndes t nicht wohl etwas andereg als der uralte Nominativcharakter 
«ein kann, denn al« Caatuscichen erweist nch dieaead- durch die Veq^eichung 
nüt dem GenitiT (sugleich DatiT) icciiy und dem Aoe. Man vergleiche 
mit xü-cr (in dessen u ich die selir gewöhnliche Schwächung eines ursprüng- 
lichen a erkenne) das dem Sanskrit und Litauischen gemeinschaftliche 
ka-a und da« ^othischc ^ras wer. Zum Litauischen stitnmt das Albanesische 
in dem voriicgenden Falle auch darin, dal's es die nur dem Masciil. zukom- 
mende Form auch ant' das Fem. überträgt (tO). Ein vereinzelt stehendes 
Kombatimd^en findet lidli beim Intem^tivnm auch fan Nenpernachen, 
Dimlich in der Form g-/ kes, welches jedoch, obwohl, wie das albaneaisdie 
Xmr, dem sanskritischen Interrogativstamnie ka entsprossen, nicht quia bedeu- 
tet, sondern a 1 i quis. Dieses und der Umstand, dafs daa neupersische ij- shk 
der Regel dein skr. palatalen Zischlaut ^ s' entsprit ht, veranlafst mich jetzt 
anzunehmen, dais das persische kes eine \ erstümmelunj? des skr. kax'-c'it 
aliquis sei, wobei der Nominativ- Charakter wegen des folj^cnden c, nach 
einem allgemeinen Lautgesetze, sein dentales s in ein palatales umwandeln 
mufste, welches dem Meupersischen ebenso -ferblieben iitt wie das ton q^iTrL 
pat'-if^t hinten, hernach, bu dessen Grundbeatandtheil das neupersische 
pes (post, deinde), das litauische pas bei, pa*-kui hernach, so vrie audi 
das albanesische ra« nach (räumlich und zeitlich) stimmt. Das UlL pes'i 
gehört ebenfalU -/u dieser Wortfamilie, hat aber im Nachtheil gegen das 
Albanesische luid Litauis<.he den L'^rvocal a entarten lassen. 

Gleichen Ausgang mit dem Nominativ kimt haben die albanesischen , 
Plural* Ablatite, denen jedoch Leec« die Pkipoaition prü TOn TOrselzt, so 
dala man annehmeo darf, dals die betreffenden Formen erst durch diese Prft- 
position ihre ablatiTe Bedeutung erhalten, wie audi alle anderen Sprachen, 
die keinen AblatlT haben , denselben durch irgend einen anderen obliquen 
Casus mit einer vorangestellten Präposition umschreiben. Es fragt sich nun, zu 
welchem Casus pphörcn die alhanesischen Pluralformen auf ö"? Da im Sin- 
gular der Ablativ in der Kegel, namentlich bei Masculinen der 2teQ und 3ten 
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DcdinatiOD, durch den Genitiv mit einer vorangestellten PrSpotitioil um» 
«chriebea wird, z. B. nach T.eccc iurkui des Türkea, aber prei lurkui 
von dem Türken, so liegt es nahe, auch die Pluralfoniii^n ;iuf t (s') ilirem 
Ursprünge nach für Genitive zu erklären, besonders wenn man boriKksich- 
ti^ dafs sie im IS ordalbanesiachen, nach Lecce, nur mit der den Genitiv re- 
^peraulen IVap. prei Torkonuneu. Als G«iiitite gefaüst , würden iie su den. 
aaDsluitisrhen ihrononiiuilgiemtiTeii auf s4m (euphoo. iä tn) und cu den a1t< 
prcuCuachen m>£ »on stiaunen, woftir im Alldawiacben fs doch nur bei 
den Pronomioen der Isten und 2ten P. (sonst ^s). Man vergleiche das von 
Lecce aufgestellte nc-/ (prd ne£ „da not") mit dem altslawischen HACI 
na- s' (ii) und allpreulsischfn nmi-son, und ju'i {prei jus „da voi") mit dem 
altpreufs. iou-son. Im Öaiiski il wurden <He Stämme na und y u nach dem 
Prinzip der Pronomina der 3ten Person im Geuil. pl. die Formen ne-£dm, 
yu^ddm bilden. 

Im Latemisdien bat sieh die bn Sanskrit auf die Pronomina der 3ten P. 
bescbränkte Endung «dm« idm in der Gestalt von rum au<^ auf Substan» 
tire und Adjective der Isten, 9ten und 5ten Declin. verbreitet, wie auch im 

Litauischeii, dos Prakrit und Pdli nidit m iiedcnken, gewisse Efgenthümlich- 
keilen (ier skr. Prouoiniiial-DecliiiüUoii (ieu Substanüven uud Atljpctiven sich 
milgelheill haben. Darum könnte auch im Albanesischen die Erscheinung 
der Endung r wenn sie wirktiidi auf dfe skr, findung »dm, idm aidt 
atfitst, wo sie an Substantiven und Adjectiven erscheint (13), keinen Anstola 
geben. Aucb dürfte die oben (p. 462 f.) enrSbnte plurale Genitiv« Endung 
ne. ^c, niclit liindem anzunehmen, dals eine andere plurale Genitiv-Endung 
der Urzeit in einer besondem Function sich im Albanesiscben erhalten hätte. 
Sollte aber die in Rede stehende Endung t, / auf eine andere skr. Plural- 
Kncliiiig als auf die des Genitiv» sich stützen, so würde es wahrscheinlich die 
des Lücalivs (su, du) sein, die in allen Wortklassen vorkommt. Es würde 
in diMem Falle der vorbin erwCbste Plural-Ablativ des Pronom. der IstemP. 
nt-i dem altslaw. Locativ nais mW in uns» und /u-a* (prei^-d von euch) 
dem litauischen ju-suo'U. — sVr.yu't'md'-su, gegenfibertustellen sein. 
Näher kommt aber in formell» Beziehung das alban./u-^ dem lilauischoi 
Genitiv ju-se. 

Zur Unterstützvini; des genilivcn Ursprungs der albancsischcn Formen 
auf s kann noch erwähnt werden, daCs diese Formen, im Toskischen wenig- 
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üaos, auch in CoraftmcticmeD TOrkommen, wo ihre Bedeutung eine enttcliie- 
den geniliTitche ist. Man ttdUt nimlich den Namen der Thiere, Ton deren 
Fleisch (ßä-) die Rede ist, entweder in den Plural -Casus auf ö*, oder in den 

unbestimmten, d. h. arlikcllospn Genitiv des Singulars. Man kann nämlirhz B. 
Ochsenfieiscb entweder i liir( ti uir xyetr (wörtlich K^tW /Gettik), oder d\irch 
HKT xa'u (wörtlich x^ca« ßoöi) ausdrücken (v. Hahn p. 39). Auch gibt es an- 
dere Constructionen dieser Art, wo eine Form auf 0* Ttm einem vorangehen- 
den Sobalantir regiert wird; in allen von Hrn. Hahn (p. 40) angeführten Bei- 
ipieien findet rieh aber ehi Thiemame , entweder ala re^ertea oder «1» regle« 
rendes Wort; z. B. xffjt y/ar Jagdhund i yj\t Jagd, mit Artikel ^j;^'''/*)» 
9TWH dioM Schweinstall, vjt Kovi dt^aä- eine Heerde Schweine. 

Was den oben erwähnten SingularDominativ y.du (der unbestimmten 
Declinalion) anbelangt, so steht seine P^nduug in einer scheinbaren Aii:ilr)i;ie 
zur griechischen der zweiten Declination. Ich mufj» jedoch daraui auf- 
merkaam machen, dafi nnr diejenigen alfaaneaisclicn Snbatantivei welche in 
der beatimmlen Dedination u ab hinten amgehängten Artikel gebrauchen, im 
Genitiv der unbeatimmten Deelinatioii mit » aehlieiäen, imd dafi dagegen 
di^enigen, welche 1 als Artikel anfügen, auch im GenitiT der unartikullrten 
Declin. auf / ausgeben. leb glaube bieraus die Folgerung ziebeii zu müssen, 
dafs die Genitiv-Endungen u und 1 der uubestimmten Declination in ihrem 
Ursprung identisch äiud mit dem angehängten Artikel der bestimmten. 
Man vergleiche z. B. in t. Hahn's 2ter Declination x/fV.i Hundes (nom. acc. 
1;^) mit dem gleidilautenden x/cV-i der Hund, und in der 9ten iiucu Freun- 
dea mit dem bestimmten NominatiT ttat^u der Freund (13). Die bestimmte 
Form setzt im GenitiT (zugleich Dativ) hinter die Genitiv-Endungen A u ein 
T als Artikel; wenigstens glaube ich Formen wie x/Atr des Hundes, ßiKur 
des Freundes so zerszliedern zu müssen, dafs der dem r TOrangehende Vocal 
die Genitiv -Endung der unbestimmten Declination sei, so dafs das Ganze ei- 
gentlich bedeuteHundes- des, für de 8 Hundes, oder in griech. Form Kwev- 
-t^tv) für rw tonne, hk früherer Zeft wird wohl der hinten angefügte Artikel 
flben&Ua aeineGaiua>£ndnng gehabt balien und für ie)iw-T« itown itfpt'W^, 
iwohwf, naeh Analogie tob «<rfy illiua, ut^ny hujua gesagt worden sein. 

Im Nom» Aoc. Voc. pl. ist die unbestimmte Declination, wenn nicht 
ein erweiterter, oder vollständiger erhaltener Stamm eintritt, in der Regel mit 
den entsprechenden Casus des Smgiulars gleichlautend, also ganz ohne Eu- 
Philo9.-hUtor. KL lbd4. Nun 
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dung, weshalb xyfv sowohl xJuv. xvva, als xüvts, xvvaf bedeutet. Die bestiminttt 
Declin. fügt im Nona. Acc. pl. den Artikel ia der Form Tf an, dalier l>f>Heu- 
tet y.jiv-jf sowohl ei Kt'vf«, als rovt xt't'frf (14). Im Genitiv plur. vi rlj dt sich 
die Enduug i/s det' uubesliaimteu Declio. zuvt-r der beslimmtca , wie iiu 
Singer u XU U't^ also wi« s. B. nantßMf nt^ti^ tw ßait, ta i^iw j30wv ni 
Mß-w< -rühr /SoiSv (15). Idk sweifle daher Bidkt dbraa, da& die plurale Genitnr- 
Bp^qng VI und die «ingMkre u in ihrem Unprung identiach ieien, d. k. 
einem und demselben Pronomioalstamme angehören (16), wenngleich die 
pluralc Endung i^e (mit Artikel : vt-r) auch bei solchen Substantiven vor- 
kommt, die im Singular uicht u, sondern i anfügen, z. B. %jiv-g-vt y.wZ*, x/ev- 
-f-i'f-TTiSv Kvvibv gegenüber deu Siiigularformea itjty-t kwÖs, x/eV-t-T tcv xvvoc; 
denn da sowohl t als u (aus vs) PronominalsUSouBe der 3ten Person sind, und 
beide aich gleich gut distt eigpen, die Stelle fon Casus -Endimgeik m. Tec^ 
tfeten* so kann es nicht befiremden, wenn im erheltenen Zustande der Spradie 
der Plural sich ausschliefslich für deu letzteren entschieden hat, der 
ober sich bald dem einen, bald dem andern suwendet (17). 

Für eine echte, aus alter Zeit überlieferte Genitiv-Endung des Singu- 
lars Lahe ich den Ausgang y, oder ty, in der Pronominal-Declination, namr nt- 
lich in xt-TtV diese», a-Tiy jenes (16), wessen, tv-<v deiner. Das 
% weichet nach Hahn wie ein weidbes ek ausgesprochen wird, fasse idi als 
Erhirtung von /, wie in den slawischen Pronominal -GeniÜTen auf go, die 
anderwfrts mit den sanskritiadben GenitiTCn auf (» ^) Termitlelt wor- 
den (s. Tergl. Gramm. §. '269). Man vergleiche den letzten Thcil des com- 
ponirtcn xt-rly mit dem slavv. to-gu hujus (masc. neutr.) und skr. tä-»ya. 
Hinter a und \j erscheiut ly statt eines blofsen y als Endung, daher Kttiy 
wessen und beim Fron, der 2ten P. tvvy tui. Für letzteres gilt auch 
TC-/C, worin die iu*sprüngUche Casus -Endung tya treuer erhalten ist. Man 
Teq[leiche des send, thua-hyd (tui), welches ein skr. tva-aya voraussetsl. 

Analog mit ri-ft tni xeigt die ernte P. neben ftäa die Form fu-/i. 
Leccegiht den Pronominen der dten P. im Gcnit. masc. den Ausgang // oder 
ii (//s/), woraus man folgern kann, dafs der nordalbanestsche Dialekt, worauf 
die Gramm, von Lecce sich stützt, die Erhärtung des / zn y nicht gestattet. 

Die Verwandtschaft zwischen den Lauten ly und «/ beweist der toskiscbe 
Dialekt auch dadurch, dais diejenigen Substantive , welche endungslos auf 
iMuy ausgehen, vor einem consonaa tisch anfangenden Zosatie ihr y iny um- 
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wandeln, im Fall nicht vielmehr ilas / die hier geschützte Urform, und v die 
finttrtQD^ iit* Em Beiqtiel wt (waiy Monat, wovon itütt^-H den Monat, 
ft^Ut^-rt 4ie Monate (Nom. n. Aoc.)» ttüa^'Vtr der Monate Bahn 
p. 35). Von fjuiaij entspringt auch das Deriratitum fxüatjrfx monatlich, 
«inen Monat alt, dessen wahrscheinlich zur Urgestalt des Primitir- 
8tamme$ gehört, dor im Sanskrit mdta lautet, worauf unter andern auch das 
iat. menxi'S sich stützt. Dem pntsjjrechcndcn litauischen Worte ist im Nom. 
memw (zugleich Mond und Monat) das t des Stammes sammt dem No- 
ttmathBeuÄiai entwicJMn. D«r Genitiv mmeäo und die 4ibrigen obliquen 
Caan» aetaen einen Nomin. meneäeu vorau«. 

Die wetblieben Singplar« Genitive der Ftonomina der 9ten Person 
enden im Toskischen auf aiy und im Nord-AlbaneaiMben, nach Lecee, auf «4 
daher aräiy ihrer und jener, nach Lecce asai (atsais. Anm. < . nr. 3.), KfTouy, 
nach Lecce kesai (kessai). Ich ziehe das « zum Stamme des 2tcn Gliedes des 
componirten Pronomens, und theile also a-g-a-ty, y.i-^a-iy, a-sa-i. kc-sa-i, 
wenngleich da« < der Endung mit dem a des Stammes sa sieb zu einem Diph* 
tbong vwein^ bat. In «n erkenne ich das akr. ^ sie, diese, jene, (zu- 
gleich Stamm und Nom.)» obwohl dieser Stanom im Sanslcxit sich nicht ülier 
den Singular- Nominativ hinaus erstreckt, während das männliche ^ sa im 
V6da- Dialekt auch im Locativ {sa'Smin) erscheint, und im Altlateinischen die 
Accusativc gum , sam vorkommen (s. vergl. Gramm- 315"). Man darf 
daher in raiy, sa-i, abgesehen von der Casus-Endnng, eine Srhwesterform 
des lat. m-m erkennen^ ohne darum das Albanesische in ein anderes als ur- 
verwandtsdbafUiches YerhSltniis sum Lateinischen zu stellen. Ich erinnere 
noch daran, da& das skr. componirte tyd (aus ta-yä) sie, diese, jene, 
wnhihes ebenfidls auf den Nom. sg. beschrinkt ist, in den germanischen 
Sprache^ weitere Verbreitung gewonnen, oder behauptet hat, indem z. 6. 
dem althochdeutschen Nomin. siu sie im Acc. che Form sia und im Nom. 
Acc. pl. die Form s-in gegenübersteht. Das Verhähnifs des weiblichen siu 
sie zu i-r er gleicht einigermaCsen dem des alban. weibl. Genitiys a-aa-iy 
Kum maualit'beu iNomiu. r-<. 

So wie der hinien angefügte Artikel der SidMitantive und Adjective, 
s. Bi von der Hund, i ,u/^ • i der gute identisch ist mit dem schlie- 
ÜMnden Fronomen von «-f er, jener» so ist auch im Genitiv (u. Dativ) — 
cB. von n^f'i-T des Hundes, «tft^r des guten — das angehingter des 

Nnn2 



468 



Bort 



Artikels Identiacli mil der Tolkreiii eine Casus -Endung endudtenden Form 

Tty, tij von a-riy, a-tij seiner, jenee* Bs leidet darum auch, wie mir 
scheint, keinon Zweifel, dafs der Ausgang sc im Genit. (und Dativ) von 
Letu^es tirul Hahn's erster Declin. der bestimmten, d. h. mit hinten ange- 
hatigtcin Artikel versehenen Forin, in seiaem Ursprung identisch sei mit der 
volleren Form traty, sai, z. B. Ton a-vaxy, a-tai. Das §, e des Artikels acf. $e 
kX mr eine ScbwRcbong von «i» durch Unterdrückung des » nnd Yerdflnnung 
des a stt f, «, ungefthr irie in dem griecli. hidnfot gegenüber den im Suidcrit 
als Urform anzunehmenden aikatar^, iTOraiu dindi Znaammenwehimg das 
irirklich bestehende äkatara-t einer von zweien. 

In der Conjugation, rxx deren Betrachtung wir nun ubergehen, tritt 
der Zusammenhang des Albanesischen mit seinen indo-europäiscben Stamm- 
genosscD am deutlichsten durch die Personal - b.udungen henror. Die erste 
Fluralperaon hat im Kord-Albanefiachen nach Lecoe Ua dord^rei&nd m« 
cur Endung(19)t welche sur gleicUantenden UtauiadMmimd shwiachen rthnrnt 
und vom griedi* fw* fiv aieh nur durch Unterdrückung de« Endconaonanlen 
untetacheiflet, der auch im Sanskrit, in den secundären Formen, wo ma für 
mas steht, gewichen ist. In der 2ten Plural -Person hat sich die griechisch- 
litauisch - sl.nvische Endung Tt.tc.Tl (skr, fn r^rr '■PCTm Hären Formen) nur 
im Imptrtect und Aorist behauptet, und zwar im Tü^kisciien m der Form 
Ti, daher z. B. M^Keßrt ^uaerebatis, Kt^xtiart quaesivistis. Dagegen 
hat das Frlsens u sur Endungj daher itMpd-n qnaeritis. 

Die 3leFIuralper»oii endet durchgreifend auf denen f wahmheinKeh 
«in ähnlicher unorganischer Zusatz ist, wie in der AccusatiT-Endung (s.p.462)ii 
Es bleibt also blofs v als wesentlicher Theil der Endung übrig imd dies iat 
der Ausdrnrt der Mehrheit, während die Bezeichnung der Person verschwun- 
den ist, wie im Neuhochdeutschen, oder auch wie im Sanskrit und Griechi- 
schen in Imperi'ecten und Aoristen wie d Ha ran, e^e^or, ddiksan, t^t^w, 
dric'an, sXivsv, und nie in gothiaehen Piiteriten wie hatkaltun sie hiefsen, 
hundun «ie banden. Wire die albanenscke 2te Fluraiperson praes. der 
3ten Ttfllig gleich, so würde ich keinen Anstand nehnen, eine Übertragung 
von der 3ten in die 2te P. anzunehmen (20), da solche Übertragungen in 
der Sprachgeschichte häufig vorkommen, und z. B. im gothischen Passiv der 
Ausdruck der 3ten Person im Singular auch in die iste eingedrungen ist, im 
Plural zugleich in die 2te. Der Unterschied, der im Albanesischen zwischen 
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der 2ten und 3ten Pen. |J. ftattfindet, besteht aber nicht überall in dm 
bloüen Endvocal (et gegen v() , sondern tritt auch zuweilen schärfer hervor, 
wie z. B. in dem Verhältnifs von Kt-vtihr habet, j't-vi ihr seid zu xtf-v{ 
sie haben, jä-vi sie sind. Vielleicht ist das v in der !2ten P. pl. nicht« 
anders als die Eutartuag eines r, etwa durch die Vermittelungsstufe eines ^> 
Ml dib abo die alte Teiniit »aiclut mr MedBe und von da mm organge- 
■■Imd Naaal gewordcii nire, wie ungekdirt im latauisdieii oad Slawiichen 
dai iuiipr0n^iclie n der Zahl neun zu d geworden ist ißewyni, fifmiffh. dt' 
vaAtj). Ein anderer Weg der Vermittelung der alban. Endung n mit der 
Urgrammatik unseres Sprachstamms w5re die Annahm*' , dafs eine vollstän- 
digere Form Ta\it, oder rtv!, oder rivt, durch Unterdrückung der Isten Sylbe 
nch zu VI verstümmelt hätte. Man findet nämlich im Veda- Dialekt in der 
Steo P. pL ftitt der Bndnogeu q i'a. ^ ta auch tana, tana (oder verlto- 
gert fand^ tandj, deren Bndtyllie aieii Im Alban, zu m ge s c h wächt beben 
könnte» wie in der 1. P. pl. praee. mitSatma vorkommt («• Anm. 19). leb 
erinnere daran, dale auch andere Vöda^Eigenthümlichkeiten der Personal- 
Endungen in den europäischen Schwestersprachen sich erhalten haben (21). 

Der Singular ist in seinen Personbezeichnungen, wenigstens im Tndic. 
des AcÜTs, weniger treu erlialtt n als der Plural. Das alte m als Ausdruck 
der ersten P. findet man nui lu xau ich habe (2. P. xcj 3. kü), JafjL ich bin 
(2. F.;?, 3. um, oder t&Ti (22), vergl. lit. e$ä) und in difft icb tage» Dee 
letstgenumte Yerbom lautet in der 3tenP. -Svif <33), web^e« in der BümI- 

£• erinnert dieses Yerbum an diealtpers. Wurzel ihah (aus/Ao*) sprechen, 
wovon die 3. P. fJi^liJ (für tfia^i - a-iij) auf den Keil-Tnschriften sehr oft vor- 
kommt. Das Imperfect lautet in der 1. P. sg. atliaham , in der 3. alhaha. 
Im Aorist hat das betreffende alban. Verbum, wenn es wirklich mit dem er- 
wähnten altpersischen verwandt iit, das alte a bewahrt; er lautet nacb Habn 
im Ploxal -Sufit •^««s. 3wcimd in der 3. P. ag. 

Treuer ala das Praesens ind. bat der Conjunctir die PeesonaipEndun« 
1^ bewahrt, namentlich zeigt sich hier überall in der 2. P. sg. entweder dn 
fr, oder ein rö', oder nach Willkühr oder rö*. Man vergleiche xe-ö* habeas 
mit y.^ habes, jir si«; mit /? e^, •9'miö' oder -5fiftTT dicas mit ^nn dicis. 
Ich halte das rtr lur eine ii^nlwirkeiiuig ans "t, um so mehr, als auch an einer 
andern Stelle der albauesischen Grammatik ro* als Vertreter von tr vorkommt; 
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so lautet z. B. Toa«9^Kich altere (mache alt) der ConjunctiT des Aorist« 
hl der ersten P. sg. sowohl T^yoKTo als irAyaxTÖ'a und in der ersten P. pl. 
sowohl z'/^uK^tß als ir?./äKTS't!x. Von tt gelanjit die Spracbf« zu einem bloisen 
T, welches z. B. in varc du hattest (Aor.), var oder ^art er hatte, ffäiifS 
(oder vafA) wir hatteoi vati^ «ie bfttiftn ^ Stellt d«» rir ynn wmtws ich 
hatte einaimmt» Zu VemMitlnmg, dalk ei audi in>«g^bi|p toh rememr 
in r im Albanesiflcheii gebe, kftnntea die Vcrbe der Sten Alnreidiiing von 
Halm** erster Conjugation führen , in welchen dem tr der ersten P. praea., 
X. B. von -Sf^aV oder ^e^tf ich rufe, in der 2ten und 3ten P. ein r gegen- 
übersteht (ßf^tr du rufst und er ruft). Es ist aber wahrscheinlicher, da(s 
hier und in allen analogen Formen das r der Urlaut und o* die Umwand- 
lung sei (24). 

Wir kehlen nun GonjancliT anHk^ um tn aehen, mit irdehem Bf odm 
der Terwendten Spradien deraelbe aeinem Urspmi^ naek aicb vermitteln 
Ulat. Mir wbe ea unmAglidi, hierüber eine Heintuof auaMwpreclien, wenft 
nidit Hr. t. Hahn in seiner schfitzharen Grammatik hei vielen Formen» 

namentlich bei der in Rede stehenden, die Quantität der Vorale angegeben 
hätte; denn hierdurch allein unterscheiden sich Kr|u.( habeamus und /Tut 
simus Ton den entsprechenden Indicativformen xeiu, /tfu (25). Dais aber 
dem Gonjunctiv das lange « recht charakteritttsch ist, äthi man auch ana dem 
Verhihnisae'von habe am, /qs aim in e«;^ habeo, /af&anm, undaua dem 
VeihiltniMe von nfn habeant, aint sn tuut habent, jmt annt. Wenn 
aber die beiden Hülfsverba, die uns in der That in der Erforschung dea Ui^ 
Sprungs der albanesischen Grammatik eine wesentliche Hülfe leisten, auch 
in der 2ten P. 52. des Praes. indic. ein langes ? tpI^ph, so mag hier der Weg- 
fall des Personzeichens Veranlassung zur Verlängerung des Vocals gegeben 
haben, wie auch in der 3ten P. sg. die Länge des ä von xä er hat gegenüber 
der Knree wn ich habe «icii ala &> t adt>digung für den weggefallenen 
Feraonaldianikter erkliren lilat. In der dten F. pl. iat die Linge des ä von 
t(jb*c haben t, jfart aunt ivahracheinlich m Eraata dir ein hinter dem r weg- 
gefallenes 7. ungefähr wie im Griechiadien die Linge dea a ven nrifttn (ana 
rtru^ai'rt) eine Entscliadlgung für das weggefallene v ist. 

In der 2ten Person pl. haben die beiden albanesischen iluifsverba den 
Unterschied zwischen ludicaüv und Gonjunctir aufgehoben, denn mvt, jm 
bedeuten sowohl habe tis, estis, alshabeatis, sitis; es ist aber wohl keine 
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' m kfibna VmntsttAm^f daft in Gofl^nnctiT frfiher «/•««, /fw gestanden habe, 
und dals der yerioveae ConjnnctiT durch den Indicativ ersetzt sei. 

Da der Imperativ in mehreren indo-europaiMshea Sprachen durch den 

Conjnnctiv oder Optativ vertreleu wird, so unterlasse ich nicht, liier norh 
zu f r v iknen, dals die beiden HüllWerba in der '2\t'n P. pl. iroperat. ein lan- 
ges i haben« Daher nfvi habet, ^Tvt seid. Mau kunnte daraus schliei«e% 
dda aHsh. daa * dm Con^ctn» fiöliit lang gemMorMm inisse, md dafr dÜ 
VarUbag^ng det letsten Theib einei ▼oraiuEuaetMiidai Diphthong« «m ein 
Bnal» I«p4cn mleidviakten entenlkta aei. kk gknbe nlnlich «Maelimea 
zu müssen, dab das i des Gonjnnfftiv» eine Zusammenziehung yon at sei, iwd 
da£i der albancsische ConjiinctiT gleich dem lateinischen und germanischen 
auf den skr. Potentiatis und griet^hisc hen Optativ sich stütze. Das Sanskrit, 
Lateinische, Althochdeutsche und, wie ich jelxt glaLU>e, auch das Albanesische, 
haben unabhäugig ron anander in dem betreffenden Modus den Modus- 
BiqMmenten i mit doeiii vorhergehoideit a m S Kuaanunengezogen, daher 
Terbalten sich im AUMsesiteheB tüpi, jcfi xn itepi» /«[u^ wie x. B. im Suiskrit 
Uiris du tragest, höret er trage zu üärasi du trägst, b'ärati er 
trägt. Das Lateinisdie bietet durch die Conjunctive der Wurzeln da, sta 
und //a wegen ihi- Zusammenziehung ihres radicalon a mit dem / des Modus- 
Ausdrucks Z.U c/ eine überraschende Ähnlichkeit luit dem Conjunctiv der alba- 
nischen Hülfsverba dar, abgesehen davon, da£s im Lateinischen durch den 
Eioßiab eines schlielsenden Gonsonanten , s ausgenommen, eine vorherge- 
hende Länge gekünt wird, und daik daher s. B. dim, dH Bar dim, däs im 
Nachtheil gegen die albanesischen Formen Mfi, /q»* nSr, ßt gengt wird. 
Ich setze hier zur Vergleichuog die Conjugation des albanesiidien erf» ha- 
beam der de« lateinischen dem g^enOber. 
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1. 


tÜ-fX 


de-m 




M (26) 


di'9 


3. 




dc't 




Plnral 




1. 




d^-mm 


2. 




de-tis 


3. 




de-ni 



478 



Borr 



Die 3te Sin§;iilarperson xe-r Terdient durch ihr scblieüsendes r lun M> ' 
mehr Beachtung, als das Griechische schon im ältpet^n uns bekannten Zu- 
stande <lie schliclscnden T- Laute sämmtiich ciii;;t hülst hat, wie auch die 
germaniächeu Sprachen, schon im GothischeOf nur solche T •Laute am E<nde 
zeigen, die ursprünglich noch einen Vocal hinter ddi hatten (s. vergl. Gr. 
p. 399). E« überbietet daher du albaa. ur «mobl gotbiulie Fonneairie 
beürai, als griechische wie und «tdit im schAniten KinHmg mit Miuikxi» 
tiachen wie b'dret. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Tempora, und snw zunichrt 
zu der df*s- Imperfecta. Dieses hat wie im Latein, das Augment verloren, 
aber abgesehen hiervon und von dem Verluste der Personal -Endungeu im 
Singular, stimml das albanesische Imperfect des Verb. subsU in den von 
Hahn (p. b3) aufgeatcllten Formen beaaer ala daa yiednadie wom Sandril, 
beaonders dadurch, dafi der mdieale ZiacMaut d u rA y eifend bewahrt iat* 
lbnTer|Leidie: 

Singular Plnral 

todnil AIhMdMih Samkrit AlliMirf»i 

1. d'sam fwi asma - fi^fß 

2. d'sfs jnrg ä'sta jifire 

3. ä stt, vdd. ds tr (27) ä'san ö^f 

Das Hülfsverbum icaix ich habe verbindet sich in diesem Tempus mit 
dem Verb, substantiviun ; so wenigstens glaube ich d is \ erhältnifs von x/ji 
ich hatte, Ktrs du hattest, xtV er hatte (^26), Piur. Kirtu, KeTfre, xirvi 
m den entapredienden Fennen des Verb, aubat* mißaaaen su dürüm. Ann- 
log gebt daa Imperfect Ton 3«^ ich aage, «OTon: 

Sing. 1, •9«4x ich aagte 3. 3. dw-roder$»4n 

Flur. 1. •9«<j|» 2. ds-^ od. •9a-dfrc 3. dv'-öiie. 

In dem von Leoce behanddien nor d alban eai adien Dialekt enden alle Impcr- 
fecte in der latenP. ag. auf I«; in der 3tenebenaOp oder, und swar fiel blu- 

Bfjtr, auf bloHwai; jedoch so, daüs in der 3ten P. die Sjlbe je wegfflUt; 
daher z. B. ^oukendonj ich singe: kendonjete ich sang, kendonjie {ken>^ 

dognie) du sangst, kcndont er sans: Plural: kendonjhM, tundoo^fi» 
hmdonjine. \ ou. » er benj ich. ditut lautet das Imperfect : 
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Singular Plural 
1. terhenjete derhenfim« 
3. ierbenßli »erbenjits 

3. ierhenl s erhenjene. 

Ich halle das / der 3ten P. sg. für den Ffrsonal- Ausdruck tind das 
gelegentlich beigefügte e — z. B. voa Uäcte er b a n d gegenüber der ersten P. 
lidnjeie ich band — für einen unorganischen Lusätz, wie in der 2ten und 
dtm P. sing, des Conjunctivs, wo Leoce suweQ«n »e £ur blolk«t «* Mtet 
(«. Anm. 27). la der ersten P. ag. lialte ich den Ausgang te yon kendonjeU, 
UrhtnfetM^ U^feit und dler analogen Formen für eine Entartui^ toh m oder «'< 
ao da& ich z. B. in kendwj«-te binsirhtllch seiner Schlufssjlbe ein Analogen 
TOn xf'-cTf ich hatte erkenne, wobei ich darauf aufmerksam mache, da£l es 
im Albanesischen auch Aoriste gibt, wel< he nur in der e r s t c n P. sg. 
das Verbum subst., oder wenigstens einen Zischlaut anfügen, welchen ich, 
wie im sanskriliscbeo, griecb. und altslaw. Aorist (z. B. 4AITI da-s-le ihr 
gabt) aus der Wnrwl des Terb. subst« erklären zu dürfen glaube. Im tos- 
kisdien Dialekt erscbeiDt ft oder ab Ausgang des Tbema*s der regelmilai» 
gen Imperfecte* Nur die 3te P. sg. hat eine Verstümmelung erfahren. Ich 
setze nach Hahn das Imperfect Ton vtftui. ich altere, mache alt und i^tpimy 
ich suche ToUstSndig lier: 

Singular 

3. ir>ji» od. ir>/a«>Tt n^g^mt od. m^mv^ts 
Plural 

1 . irX/ax - 1/£ - ^ itspd 'ßt'tl 

3. irh.jan-iji-n xt^Ko-fi-rt 

3. T^jatt - tj{~vf nfsxs-jf-vf 

Viele unregeliuäfdge Verba können iu den rcrsonen, vveiclie yf deu 
i'er&onal- Endungen vorsetzen, von dieser Elinfügung nach Willkür das dem 
f vorangehende ij, und in der 2ten P. pl« die ganze Einfügung übersprin- 
gen, hl der 3ten P. pl. ftUt bei solchen Verben die Bünfug^ng noth> 
wendig aus (29). Ich setze sIs Beispiel das Imperfect von v^s ich 
tödte (30) her: . 

Phao$,-hMor. KL 1854. O o o 
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Singular Plural 

1. v^a'j^ od. v^9t VfArftfJi od. v^wrepi 

3, t^Vyc od. vfort vfain^ od. «forff 

3. vo« od. t'sirrt vp'trv(. 
Was den Ursprung des im albanischen Imperfect zwischen Wurzel 
und Personal-Endung eingefügten Charakters i/i (hinter V ocalen biofs ji) an- 
belangt, 80 glaube ich daria den skr. Charakter ajra der lOten Klasse und 
Gausalrorm au erkennen, der in keiner der ülwigen europtiachen Sdiweater> 
aprachen dea Sanakrit gpms t'äAx^ und der in Lilauiachen bei ^elen Verben 
im Frjtterituw erscbeiot, die denselben vom Präsens und Futurum ausschlie- 
fiwD, wie z. B. dem Pracs. sdu ich folge {=sVt. sdc-d-mi Axissäk-d-mi) 
im Prät. sek-iaü gegen"! r teht (Fiit. sek-siu, Infin. aek-ti). Man braucht 
darum das albanesisrhe liiipt rleci hinsichtlich seinpsUrsjirnngs nicht mit dem 
litauischen „Perfecl ' (von Kurschat „Aorist") geuanuten Praet. zu identifici- 
ren (31 }-, denn da der akr. Charakter der lOten Klaaae ufdit auf die Spedal- 
tenapora bescbrilnkl iat, ao kann aein Vorhandensein in dem erwShnlen litani« 
adien Pkiter* nidit den Beweb liefern, daia dieaea mf daa akr. Imperfect 
oder einförmige Augmenipräter. sich atfliae, woxu Ich jedoch das alban. Im« 
pcrfect 7.U ziehen kein Bedenken trage (32). Dagegen ist dasjenige alban. 
Praeter., welches v. Hahn „Aorist" nennt, und wodurch anch in der Bibel- 
Übersetzung in der Hegel die griecb. Aoriste übersetzt werden, gevrifs auch 
seiner Bildun|( nach ein Aorist. Der Zischlaut, welcher dieses Tempus in 
den Tier ersten Bildungen des Sanakrit und in dem griechiachen taten Aorist 
charakterisirt, und seinen Ursprung, all«r W^ahracbeinlichkeit nadi, dem 
Verb, subst. verdankt, dieser Ziscblaiii hat sich im Alhanesischen vorzuga* 
weise noch im Conjunctir (OptatiT) des betreffenden Tempus behauptet, 
gerade wie im Altprcufsischen, wo z. B. da-sai er gebe, galb-sai er helfe, 
boü-sai er sei sehr schön zu griechischen Aorist- Optativen wie /.J-3-at, tvv- 
o-ai stimmen Es iäl bekannt, dafs auch im Veda-Diaiekt Modus-Foruien 

dieser Art Torkomnwn, wenngleich im klaaaUdien Sanakril der Aorist, abge- 
aehen Tom sogenannten Precativ, auf den Kidicatrr besebrlnkt ist. Um an 
seigm, irie das Albaneaiache den MConjunctiT** genannten Modus, welcher 
seiner Bildung nach dem skr. Potentialis und griech. Optatir entspricht — 
im Aorist von dem entsprechenden Tempus des IndicatiTa unterscheidet, ge> 
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nfigt folgende Zusammenstelluiig toö irAj|«M (ich alterte, ttacbte alt) 
mit seinem Conjanctir irA/BK-ra: 

Aorist 

Indicaliy Conjunotiv 
Öing. 1. TTAjaKd 0(i. rA/dK-rd*« 

2. 9>fnt* w?^»"«" od, w^K'iT 

Plttr. 1. ir^«»«ft ir^^^d*««^ od. >rM»|< (34) 

2. 7rA/a>c-T| vXjaK-Ti od. -tti 

3. TrhjaK-vr 7rAya>c-Ti- vf od. -T5"i-vr 

Es fehlt drta Albaiiesischen auch nicht an Verben, welche im Aorist 
des lodicativs einen Zischlaut mit der Wurzel verbiaden, doch nur in der 
ersten P. sg. Hierher gehören: ^ä-cri (oder ^a-rr) ich fiel, Xji-crg ich 
lief»» (oder va-to-s) ich sah (35), Ü'H ich gab, dn^dy (od. 

1^-79) ich sagte, ie^>^# ich war (36). 

Ich aelM TOD ia-äs die rollsUndige Abwandlung her*. 
Singular Plural 

1 . ^{ ^-tx 

2. - Tf 

3. ^ ^ä-.f. 

Durch die VeiwA t l d stHng auf das angehingte Yeih. «uhst. gewumeii 
die 2te und 3te F. sg. und der ganse Plural eine auffallende Uboreinslim- 
mung mit griechischen Bereiten Aoristen wie iim, Ämj» und ihroi Sana- 
kritischen Scbwesterformen addm.äddm. fist'dm. Die albanesische Wor« 
zel stimmt aber durch Bewahning des alten a -Lauts in den meisten Personen 
des Aorists besser zum Sanskrit als zum Griechischen. Man vergleiche ii 
er gab mit ädä-t, idu, und im Plural ^ä-fx mit ddä-ma, t^o-fxtv, öä-rg mit 
add'tOt 1^6 -Ti. Man kann darum annehmen, und ich bin sehr geneigt dies 
an thtto, dal* diejenigen albanesischen Aoriste, welche in der enten P. auf 
9§ MMgeben, nur in dieser ersten Person mm griechischen ersten Aorist 
und aeiner sanskritischen Schwesterform gehören, in den übrigen Personen 
aber zum griechischen 2ten Aorist und der sanskritischen 5ten Aoristbildun^ 
während umgekehrt die altslawischen Formen wie H6tf nese du trugst, er 
trug zum griechischen 2ten Aorist und zur skr. 5ten Bildung des genannten 
Tempus gehören, die übrigen Personen aber, l. B. hgco^ netoch' ich trug, 

Oooft 
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HicocTf TiMoste ihr trüget» au deDjenigffi Aoristbildungeik atunmeii» w«ldie 

das Verbiiin sul)st. niil (Ipr Haiiptwijr7.pl verbinden (37). 

Tni Sanskrit haben ^Voriste wie a-düin das Aletlium einpebüfst und 
bilden die^eä nach eiaem audereu T^pus; daher steht z, B. ädis'i (med.) ich 
gab zu fidä-m (act.) in einem ähnlichen Verhältnisse, vrie im Albanesiscbea 
Af-o« ich gab zu ^'"ju wir gabea. GdaAven aber albtncaiache Formen wie 
te-ft wir gaben (as skr. ddd^ma) zur skr. fiten AoriatbUdung, so gehSren 
aolche wie TrA/dxa (s. S. 475) cur Gten, d. b. zu Formen vrie abud^am ich 
nutste (Laxped. äböd'am am dbaud' am) und griechischen 2ten Aoiitten 
wie etpvysv. ¥jS verhalten sich demnach albanesische Aorist-Conjunclive wie 
xA/csK-Ta (s. S. 47-5) ihren Indicativen (-/ycKa) im Wesentlichen so, wie 
im Sanskrit Aoriste wie adik-sam ich zeigte (edei^a) zu solchen wie äric- 
-am ich Terliefa {t^am). 

Die grofae Mebrbeit der aUNneaiiciien Veiba endet in der eraten P. 
ag. ind. dea Aorists auf vo» in der 2ten auf im, in der 3ten auf» oder Im 
Plural auf ua-fjL, iM«ff, ua-ve, oder va-pi etc., oder auch mit blofser Anfügung 
der Personal-Endungen. Der Conjuncliv aller Verba von Hahn's 2ter Con- 
jiigation fijgt im Aorist <pTa an die Wtirzcl oder das Verbalthema, und flectirt 
diesen Zusatz wie oben das einfache <ra von -KjaK-va. Ich setze die Conju- 
gation yon KS^M-va ich suchte und seinem Conjimctiv vollsLandig iicr : 

IndicatiT GonfunctiT 
Singular 

3. fv^M*( nt^M'f-re ' 

Plural 

Was daa f im GonjunctiT anbelangt, so balte Ich dasselbe in seinem 
Ursprung fiur identisch mit dem v des Indicativs, sei es, dsis das v eine Er- 
weichung des <p sei, oder umgekehrt das </> eine Erhärtung des v. Das letz- 
tere ist viel wahrscheinlicher; gewifs ist. dafs vr eine unbequeme Verbindung 
wäre, und dal's eine euphonische Vet\ til:: si;ns dazu da ist, f vor t in < men 
TCrwandteu Laut umi^uwandeln, wahrend Kt^Kupa, zu sagen nicht unbequem 
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«Ire. In dem u der Pluralformen me xfOK-iia-fX wir suchten, YH^fur 
wahrscheinlich früher x{^xo-va-jLi oder xi^M-va- us s.esasX wiirde — und in 
Forujoii der .3tcn Singularperson wie ni-u er trank (1, P. ~i-va, 2. Tn'-t'e) 
kami man nicht leicht die V ocalisiruiig de» v der Tollätändigereu Furmen ver- 
kennen. Ich ennneve m •kr. Formen wie ukiä gesprocheni tmväktd, 
und an golliüolie me faiftc Knie, ll&r kni^, -wom Stamme knkw. Was nun 
den gemeinschaftlichen Ursprung des v, f und u des charakteristischen Zu- 
aatxes des albanesischen Aorist« anbelangt , so glaube ich darin ein HüllWer- 
bum zu erkennen, und zwar dasselbe, welches if h seit langer Zeit als einen 
Befitandlheil der latoin. Perfecte wie arnaii, rnoniu und polui ansehe. Ich 
fasse in derselben Weise das u, v und f der betreffenden albanesischen For- 
men als identisch mit dem Vocal dar sanslDritiBchen Wursd Sä, der Jatein. 
ßtt lit. hut und nehme eben Verlust des Conaon. der Wunel an, einen Ver- 
Inat, der niebt mehr befremden kann, als deijentge, den die andere Wunel 
des Seins, nämlich a$, in dem alban. jayL, im griech. tifü und im gpth. i-m 
erfahren hat. Fast man die lateinischen Perfecta ihrem Ursprünge nach als 
Aoriste (38), so darf man mit um so pröTserem Recht Formen wie ama-vi 
den albanesischen wie xf^»to-va, und solche wie mon'Ui-mus, mon-ui-slis den 
albanesischen wie x{^x-ua-f(, K^K'Ua-rg gegeniiberstellen (39). 

Das fehlende Futurum wird im Toskisdien umschrieben durch io «et 
will" und den ConjunctiT praes. des betreffenden Verburos, welebem die 
Gon|tinc(ioo ft dafs vorgesetzt werden kann, oder nicht; daher z. 6. do te 
jtfJL ich werde sein (es will dafs ich sei), oder do /iß] do r§ jtm, oder do 
jtßi, wir werden sein, do rt «ff*, oder do KCß, ich werde haben, do ts 
v) juK^, oder dt ■!r>/afjfT, du wirst altern, do re wA/aKi/g oder do jrA/oxi/f 
er wird altern (40). Der von Lecce hehandelte nordalbanesische Dialekt 
umschreibt das Futurum durch das Mhaben" bedeutende HSl&verbum mil 
dem InfinitiT des HauptverlramB, daher s. B. kämme daiune ich werde 
lieben, wdrtlidi «ich habe au lieben**. In derselben Weise kann im 
Altslawisdien das Futurum ausgedrückt werden, daher z. B. tmas'i imjeti 
habebis, wörtlich du hast zu haben, pr/i7/ /ma// «ün venict filius, 
au kommen bat der Sohn. So im Gothischen z. B. taujan haba (zu 
thun b ilc ich) rik Ubersetzung von -ciY^TUi ('2. Cor. XI. 12), visan habaith 
zu seiu hat ei, iur urui (Joh. Xil. 26.) Die romanischen Sprachen ver- 
hlnden dagegen, um das Futurum «nsaudvQcken, das Präsens des Hfllfinnnv 
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bums haben mit dem Infinitiv zu einem Compositum, daher im Französi- 
schen J'aimeral (zu lieben habe ich) gegfiaüber dem obea erwihntiea 
kam me d adune {i. vergl. Gr. 6591.). 

' Von der Art, wie das Perfect und Plusquamperfect im Albaoeöischeu 
QQudiridMn werden, nird später die Rede «ein; TOilier irt die Bfldung de» 
Patiivs oder Reflexifs su bestechen. Hier finden wir im Praeieiw und Im- 
perfect Fomien wie vdäyjpi ich werde getheilt, vdayjärt ich wurde ge> 
theilt, deren i«'h ni( ht als eine eapboDiache Eintchiebiiiig betzadite (v^. 
Hahn p. 24. '3.)i sondern wie das lateinische r von Formen wie anior, ama- 
tur, als den Ausdruck des Refle:dvverbaltnisses und als den Anfangsbuchsta- 
ben eines Pronomens, dessen Stamm im Sanskrit sva lautet (wovon z. B. 
t»a-Uu aus sich). Dieaeewa lA, wie mir aebeint, doppelt entlulteit In dem 
albeneiiK^en vtrfXii «elbct, und swar des erste Mal in vin (W'tc) — wo 
mit Verlust eeinee t durdi w fwtrelea isl (41), und dat 2te Hai durdk 
yj, welches an du sendisdhe Reflexir w^n^ 1^ ecioneit, sowie überhaupt an 
die YerSnderung, welche die Lantgnippe »v sehr gewöhnlich im Zend erfah- 
ren bat (s. vergl. Gr. §, 35), wobei zu beachten, dafs auch das Wallisiscbe, 
ohne eine spcciclle Verwandtschaft mit dem Zend zu haben, nicht sehen für 
sau&kiitiscbes tv einen Guttural mit w ■= u) leigl, z. B. in chwaer Schwe- 
ster gegenüber dem skr« Stamme woaifrund send, khanhar (Acc. ^pvi^iü. 

Das toskische vin-%' kann wie das skr. Possessirum mm, obwobl 
eigentlich der 3ten Person angebörend, auch auf die erste und zweite der 

beiden Zahlen bezogen werden, sofern sie als Subject des Satzes erscheinen; 
daher z. B. ^ä^c fit x4~tyj. ich sagte bei mir (bei sirb) -S-f /uf vtTtyj. du 
saglest bei dir, ^avi m virtyji sie sagten bei sich (42). Es kann also 
nicht befremden, dafs wo es an Verbalwundn oder YerbahülBmie gehjuigt 
wird, sowohl mich, dich, uns, euch, als sich bedeolen hann. Etymolo- 
g^h aber bedeutet a.B. tdßfji/tft 0cb werde getheilt) sovid ab theilend 
sich bin ich, '. Jäyjfu (wir werden getheilt) so viel alstheilead sich 
sind wir. Mir ist es wenigstens sehr wahrscheinlich, dafs hinter dem 
BetVviv- Ausdruck das Verbumsubst. stehe, welches also in dieser Zusrtmmen- 
Setzung sein radicalescr in der 3ten P. sg. verloren und auch soiisti^t klcme 
Änderungen erfahren hfitte, es stünde demnach (vda.-%)-tTe für -etTTi. In der 
3ten P. pl. ist das » der Fex«0Bäl*£ndung ani^tdlen, ddier iid!^*%-Jt fiir 



Digitized by Google 



über da* A&anemche in seinen verw€mtU«chaßüchen Beaiehuagau 479 

-ft'n; in der 3teii P. pl. hat sich da* CfOn /a-n sie sind zu < geschwächt, 
daher vda-y^-tvi. Uberall aber ist das tmorganische / (s. p. 460) wcj^gefallen. 
Im Imperfect bat sich im albanesischen Passiv der Zischlaut des Verb. subsL 
nnr aus der 3tcn P. sg. verdrängen lassen. Mau vergleiche i>äd-%-uy (43) 
er wurde getheilt mit tT er war. In der ersten und zweiten P. pl. gleicht 
d«t Yediiltoib des SdilttCrtiieilet von fdo^^iö'if«» fdi-x^wm wo. (j)^m wir 
waren, ifimn ihr wäret in Besag anf die WaU einet % fax t (vor derPer- 
•oael'Endung) dem Verhältnisse von irrt er tat Sil den: gleichbedeutenden 
trri. In der 3ten P. pl. zeigt dagegen die sufammengesetzte Form ein* in der 
Wurzel des Vorb. subsf. pPHonnbor dem » der einfachen Form {tir-i-vg gegen 
^-H) und aufserdem einen Bindevocai zwischen der Wurzel und der Bindung, 
nach Analogie der beiden ersten Personen, was gewils nicht hindert, in dem 
Sehhifttkeile Ton vd^^-w-n^ (tbeilen^d eich waren *ie) eine ihrem Ur- 
sprünge nach mit ^-«f «ie waren identiache Fonn sa erkennen. 
" ySk «teile hier die ToUaUndige Abwandlung d«i Piiaene und bapeiC. 
paa*. der Wurzel vda theilen (44) den entvpreehenden Tempp. de* Verb* 
aobet. gegenüber: 

Prisen* 





Singula 


r 




Plural 


1. 




tda'%'tit 


1. 


jtiu 


vda.''x,-t(u 




ß 




a. 


t 

jWt 




3. 






3. 










Imperfect 








1. 






1. 


•r. 




2. 


/BT* 


vdd-y^-tTt 


2. 


jicrm 


vda-y^-tlrvTi 


3. 


VT 


vdd-%-tty (s. Anm. 44) 


3. 


im 


vda-y^-tcrv/t 



Wenn consonantisch endigende Wurzeln oder Verbalstiimme das dem 
Prisen* nnd Impetf. de* Paanv* oder Reflexivam* zukommende % nnl«r> 
drücken, *o li^ wie mte «dieint, d<^ Grund in der Vermddung derHirte, 
die da* % hinter einem CoBsonanten veranlassen würde; daher also wi^U-m 
ieh werde a It gemacht (j&hnp. 69) für vXjM-x-tfi; vfk-tn ich werde 
geboren für vlh-y^-t^. Man vergleiche in dieser Beziehung die Unter- 
dnirkung desa in griechischen Formen Wierin^iiJt (lur rjr'.ifi73e) im Gegen- 
salze zu solchen wie h^>.v^i3^-^t, wo das er eben so sehr der wahre Exponent 
des Passiv- oder KeflexiTverbältnisses ist, als im Aibanenscbeu das ^^ou 
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das 5 der passivm oder medialen Personal-Endungen ist nichts als die durch 
das voraiioelH^ndc t begünstigte Umwandliint; des t der activcu Endungen. 
Es ist dabof in rtru^-Jf (aus «Vu^-ar-vr«) das passive oder rellexive Verbältniüs 
eben m» wenig wirklieh «utgedfQckt aU in albanetitebeik Formen mt whjÖK-tn, 
viK-tn, aus niftub^-tfi, iriX-%^. 

Dm 9 «Ibaneaischer Formen wie KfpiMM|A ich werde gesucht (Bahn'» 
2te Conjug. p. 77) könnte man eher als das eben besprochene als eupho- 
nische Einfügung gehen lassen, weil den meisten Formen des Activs in der 
betreffenden (>nn]tigation ein Tocalisrh endigendes Thema zum Grunde liegt. 
Da aber die 2te und 3te Per», des Fraes. acL auf v ausgehen und z. B. ks^kÖv 
du suchst und er sucht bedeutet, in welcher Form eben so wenig ein 
Personal- Gberakter enthalten jat, ab bei der ersten Conjug. Jn v^/m du 
machst alt, er macht alt, so nehme ich an, daüs das PassiTum ni^tiir-m 
(nicht M^icc-y-ffi) von dem durch 9 emreiterten Thema des Activs ausgegang^ 
sei, welches erweiterte Thema zu dem wirklichen (xfonö) sich ung("fahr eben 
so verhält, wie z. R. Im Golhischen der weibliehe Stamm vidövdn Wittwe 
(Nom. vidöi^)) 7,urn skr. Stamme vid avä (zuglcieh INomin.). In dieser 
Auflassung sehe ich mich nachdrücklich dadurch unterstützt, dais im gcgi- 
sdien Dialekt das chanktcristiiche % audk lünter v TOiluMnmt, und dals in 
demselben auch % steh an StSmme auf « anschlielst, so dais %, B. dem toski* 
sehen fiofri»-^ ich Terheirathe mich (lua^rMy ich Yerheirathe, fM^m 
du verheirathest und er verheirathet) im Gegischen pLa^rö-x-tfj. gegen- 
übersteht. Beispiele gegischer Formen mit 7, hinter v sind ff(fmv--^-tfx ich 
erkranke, werde krankgemacht, (tosk. asful^-tfi), bävyjcfj. ich werde 
gemacht ftosk. hfvtu), b^ivyjiH sie nagen sich {h^ty ich nage). 

Erwähnung verdient noch, dais Verbalstamuie auf ua (1. P. sg. praes. 
Uttiy) im Passir, oHenbar durch UmsteUung, yjxtfi für ar/ßn zeigen, daher s.R 
•yftfiix^* lur yanSaixf ^ ich werde bereitet (45)). Es eiiielU hieraus, 
dals das passive % nicht eine blofse euphonische Einschiebung zur Vermei- 
dung des Hiatus ist. Einen kräftigeren Beweis aber für den pronominalen 
Urspning des Passiveharakters v sehe irli darin, da(s im Aorist das Passiv- 
oder Retlexiwerhältnifs zwar in auderei* Weise ausgcdnickl wird als im Prä- 
sens und Imperfect, aber so, da(s man in dem Elxponeuten de»selbeu eben- 
falls ein Reflexivpronomen erkewsen kann, ntmlkh die erste und Haupisjlbe 
des oben «rwihnten vs-ti, mit Yoealisirung des v mu 11 und Unterdrückung 
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de« c Dm so entstandene u wird allen Aoristen toskischer Paidr- oder Re- 
flexivrerba TOraii gestellt, während im Übrigen die Abwandlung ton der de« 
Activs sich nicht unterscheidet, nur dafs in llahn's erster (/Oiigugatiou die 
dte Pers. sg. indic. den Ausgang i oder u unterdrückt, daher u-nKjait er 
wurde alt gemacht (sich machte er alt) gegeoühor den actiyen tt^/ojci 
oder v-A/oioi. «ihreDd in der Stea Conjugatioii«ji<^ii« er tnirde getunkt 
linifichtUcli de« «mgdiäiigleii Hulfrierbone (s. p« 477) der Analogie des Fln» 
mls folgt, Hb ii-it^ttua'-f4, u-y.i^y.i'ia-re, u-x^Kiia-vg mit den entsprechenden 
Adiv-Formen Kf^xua-'ß etc. im EUnklanp; stehen. Dagegen hat x^xoi (x^^xo'-i) 
er such te das HüUSnrerbuHi unterdrückt und stimmt daher sur laten Con- 
jugatioii (TT^juic-i). 

Das Keflexivpronoinen, welches im Aorist pass. dem Verbal-Ausdruck 
TOFangieiteIH wird, endieint in der ^Hen P. sing, dea ImpeFatiT« pass« hintan 
«ng^fögt. So wenigiiteas glaube idi den Unteiediied erklären eu mfiasen, 
der K. B. swiadien itt^m^u werde geauebt und k^im auche statt findet. 
In der 3ten Pluralperson ist dagegen der Imperativ paas.. formell identiadi 
nüt der entsprechenden Person des Praes. ind. pass. 

Die albanesische Bibel - Übersetzung lafst das im Aorist pass. dem 
Vcrbum vorgesetzte u insoferu als selbständiges Wort erscheinen, als sie das- 
selbe nicht graphisch mit dem Verbum verbindet; daher z. B. u koXk er 
hängte sich (Luc. XV. 15), u trau {sss vdm) es wurde getheilt (46), 
ti &a^T| es geacbfehe, d. h. mache sieh, werde gemacht (47). Bei 
dieser Art graphischer Darstellung ist es auffallend, dafs man bisher dieses 
u nicht aLs Heflexivum erkannt hat, und dafs t. Xylander in seiner albanesisch- 
deulschen Wörtersammlung u als „Zeichen des Praeterit. vom Passiv" erklärt 
In der Bedeuttnig „euch" (l o/jis), vrclche v. Xylander 1. c. voranstellt, ist u 
eine Verstüiuiuelung von Ju, welches der Grundbestandtbeil des sanskritischen, 
mit einem Anhlngepronomen Terbundenen Pluralstamms j^u -sma (euphon. 
für jru$-ma) ist. Das Litauische hfldet aus diesem pt (nach deutscher Aus- 
sprache) den gpnzen Plural und Dual, des Pron. der 2ten Person, was uns 
aber nicht veranlassen darf, aus dieser Erscheinung eine spedelle Verwandt- 
schaft des All^anesischen und Litauischen zu folgern, zumal auch das gothiscbe 
fiin ihr, wenn die asiatischen Sch^vesf rrsprachen nicht ausreichten, darauf 
Anspruch machen könnte, dem albanesischen ju als Vermiltelungsglied zu 
dienen, wahrend das griechische O-jucic (äol. u-fXfttf aus v-tixk) zwar ebenfalls 
Phaot,'hUtw. KU 1854. P p p 
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biMber gehört, aber doch in seinen lautlichen VerhSltniMen to sehr entstellt 
ist, dafä man ohne BenicksicbtiguDg der übrigen Scbwestersprachen nicht 
leicht darauf fallen würde, eine Verwandtschaft der Formen Cfiutc und 
des alban. ju anziinphrncti. Das Lateinische geht bei dieser Vergleiobung 
ganz leer aus und wiirde an dieser Steile der Grammatik diejenigen in Ver- 
legenheit setzen, welche das Albaneibche zu einer Art romanischer Sprache 
madien mOcbten. 

Um nun wieder zu dem, an daa skr. «co uud dessen aDcrkannle euro« 
piisclie Schwesterformen sich anschliefs enden albanesischen u zurückzukeh- 
ren, so verdient es besondere Beachtung, dafs dieses Pronomen in der 2ten 
P. imperat. iui Sinne eines Dativs pl. zwischen den Vcrbalstamm und die 
Personal - Endtm;; eitigesc hohcn wird, wobei es, wie das dem Vcrbuui im 
Aorist pass. vorangestellte u, oder wie das im Präsens und Imperf. inügirtC'X,, 
anfalle drei Personen bezogen werden kann, so dafi z. B. hnvt (wv-u-vi), je 
nach dem Zusammenhange, entweder gebt ihnen, oder gebt euch, oder 
gebt uns bedeutet (t. Hahn p. 53). In derselben Weise können auch andere 
Pronomina der Bedeutung nach als Dative eingeschoben werden, namentlich 
Mf und i; ersteres im Sinne von mir, letzteres in dem von ihm, ihr-, z. B. 
Matth. II. 8: vlf^uivi (t»X-^x{-v<) t^i fju'ui yjtfii^ bringt mir auch mir Nach- 
richt (19); Ap. VIII. 19: fwi^fi-« s^s fxim Kfre ifuT» gebt mir auch mir 
diese Gewalt (49). Es kann sogar dem im dativen Verhältnisse stehenden 
Pronom. noch a im Sinne des Accus, ag. des Pro», der 3 ten Person angefügt 
werden; das g TOn ftf mir irird dann unterdrOckt, und das t von « ihm, ihr, 
geht iui Einklang mit einer sanskriliBcben Wohllautsregel in seinen entspre- 
chenden Halbvocal skr. 7\^jr) über; z. B. Matth. XVII. 17: blfJLavt (bi-^*-a- 
-Kl) «Tf xfTii bringet mir ihn, diesen, hierher; Luc. XIX. : firfavt 
(= eiT-i-a-vi) gebt ihm es. — Ich halte dieses a, so wie das des coti ] iiten 
oi' jener, er, arc jenen, ihn etc. für ideiiliüch mit dem skr. Demonstrativ- 
Stamme a, an welchem, aulser dem Albaneaischen, unter den eiwopiisdien 
Gliedern unseres Spraebstamms nur noch das Keltische Theil nimmt (50). 
Das t welches im Sinne von ihn und sie (emn) dem regierenden Verbum 
TOrangestellt wird (idtta ihn oder sie liebe ich) ist schwerlich etwas anders 
als die Schwäelinng eines ursprünglichen a, eine Schwächung, die um SO we- 
niger aiiffallend ist, als die Pronomina, wch^he im acciisativen Verhältnisse 
dem regierenden Verb, voranstehen, überhaupt gerne in der leichtesten Form 
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encbeinen, wfibrcnH hinter dem Yerbum das Pronom. seine volle Form 
bewahrt. Man vergleiche vaXjivdiv uns preist er mit hjfvdiv vavtr er preist 
uns, oder mit Hopp^'Uor Pronoininalsetzung, la /-judov vunr uns preifst er 
uns. Das t welchem den Accus, plur. dea Prouom. der 3leu i'cr^i. iler bei- 
den Geschleifter toi dem regierenden VcEbum» und nigleidi den GenitiT 
und Datir «ing. deMelben Fnmom.. ausdrOckt (y. Habn p. 52), ist, wie . ick 
nicht cweifle, identisch mit dem leisten Hieile des componirten mt er, jener, . 
tbj» sie, jene. Der Genitiv und Dativ plur. des Pron. der 3ten Fers, wiid, 
wo er dem regierendeti Verbum vorangestellt wird, in beidca Gest liK't hlem 
durch u ausgedrückt. V. Hahn gibt (p. 52) u ^ün sie (cos, eas) sc-h luget 
ihr als Beispiel, indem das betreffende Yerbum den Genitiv oder Dativ 
regiert, welche beiden Casus im Albanesischea nicht, unterschieden werden. 

Wir kehren sum Passivuin surfick, un dessen Partidpium perf. in 
hetnuf ten. E« endet im Toskiicben meistens aqf und hat somit «in f&r 
unser Sprachgebiet fremdartiges Ansehen. Das u gehört jedoch nicht sum 
eigentlich (Ml Sufßx, sondern istblofs ein Vermittelungsvocal, da es nui* hinter 
Cotisonanten erscheint (s. v. Hahn p. f^. nr. 5*, während bei vocalisch endi- 
genden \ crbalstSmmen, oder bei solchen, weiclie den Endconsonanlen des 
Starutnes abwerfen, lilofs antritt; daher z. B. v^ä-^s geludtet, rv^-jt uud 
vyan-u-^i berührt, i Ju-ff und vdair«tf-^{ getheilt, dt-^s und din-u-^g be- 
rauscht (51), tu-'^i gesehen, vt-(^ getrunken (skr.^nd xatd trinken). 
Unter X filUt die Liquida des ParticipialsiifiGxes ab, daher s. B. pihph* gesflet 
(v. Hahn p. 70). Einige anomale Verba zeigen vg für ^. namentlich vt-ff 
gesetzt, \y^i-vs gegessen (ö'i), S-f-.f gesagt, M-n gegeben. Tch zweifle 
nicht daran, dafs diese im To.sklschon als anoujai geltenden Fornicn die älteste 
Gestalt des Suffixes bewahrt haben, und ich erinnere an die schoa früher be- 
sprochene Neigung des toskischcn Dialekts zur Vertauschuug der Liquida 
t mit ; (s. 461). Auch leigt der.gejpscbe Dialekt, der überhaupt die Um- 
wandlung eines ursprüaglichen » hu ^ nicht begönsligl, in diesem Partidpiumt 
wie es scheint, niemals Wenigstens sagt v. Hahn bei Besprechung des 
Wechsels zwischen ^ uud y in Bezug auf das VerhältniDi des Gegischen zum 
Toskischcn (p. 17;: „In den Participialformen wird das toskische o im Gegi- 
schen V oder u. " Als Belege fuhrt er an: h^iu.u.f „geschmerzt" für tosk. 
htfAitu^i (vergl. skr. dam band igen) und ra^ gesehen für tosk. -ä^i. 
Auch in dem von Lecce belianddten nordalbanesischen Dialdkt finden sÜk 
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keine Participia aufn?, wobl aber solche auf ne. welche Vater cS. 162) nach 
Leere. Snpinn nrnnt, iodem er sagt, daCs dasPassiv aus dem Verbum substan- 
tivum und dem bnpinum zusammengesetzt werde. Es bedeutet aber une jam 
dalune (ich werde geliebt) wörtlich nicht« anders als „ich bin geliebt" 
(/V «8j» oAn^. H» findet dieaee Participium auch hk pcriphtaatiicheD Tem- 
poren wie kam pasune ich habe gehabt (toak. lutfi wmnt^), pald pamne 
(tosk. vdr&a vdru^t) ich hatte gehabt. £ls wird also, wie in den germa- 
nischen und romanischen Sprachen derjenige, der eine Handlung yoUhracht 
hat, gleichsam als der Besitzer de$ Vollbrachten dargestellt (wie cognüum 
habco), was dazu Veranlassung gegeben bat, das betreffende Participium auch 
im Albanesischcn als cm Part, praet. des Activs aufzufassen. Ich halte das- 
selbe, «einer Herkunft nach, für identiieli mit dem «anakritiaeben auf n«, 
wotmnf unter andern auch die gennaniichen PaaaiTparttdpia der «taxken Verba 
«IcJi «tutsen. Man Yergleiche Ifug-nd^t gebogener atit dem gotiba- 
schen bug-a-n(a)-t, TOm Stamme hug-a-na. Mit dem zwischen Wurzel und 
Suffix eingeschobenen a (später e) der germanischen Formen läfsl sich das 
albaucsischc u von Formen wie pas-u -ne gehabt vergleichen, welches u 
offenbar nur den Zweck hat, die Verbindung der Wurzel mit dem Sufdz zu 
erleich tem. Ich erinnere in dieser Beziehiug an das griechische iS-a.-¥o-s, 
gegenüber den Formen irie irrvy-wf, npi>rac. Hüft i^«a-vsp ist aehom andar- 
«frU das goth. Pasiivpart. ü-4hn(a)-9 gegessener vergliciien worden. 

Wa« die gegpsden Participia auf fi«. wie das oben erwtimte «w-fie ge- 
sehen, anbelangt, so trage ich Bedenken anzunehmen, dals ihr ß entweder 
aus 0 oder aus v entstanden sei, da v. Hahn hol seiner Behandlung des laut- 
lichen V erhahnisses des Gegischen zum 1 oskischen sonst keine Formen an- 
gibt, wo gegisches ^ einem toskischeu ^ oder v gegenüberstünde. Dagegen 
haben bk dem Ton Leeoe bdiandelten nördlichen Dulekt die meisten Gon- 
)ugpti<Hien (7 imter 10 nai^Lecoe*s Eintheilung) Passivpartidpia auf m« nor 
eine (die dte) aoldie auf ne« und swei (die 5te und 6te) auf wahrsdieinlicli 
aus ne, indem nfmlich hinter stammhaftem r und / das n des Partidpinl- 
sufilxes, wie im Toskischen das ^, wegfällt. Lecce rerdoppelt in diesem Falle 
das r, daher z. B. bdierre verloren (hdicr ich verliere). Sollte, was ich 
nicht glaube, diese Verdoppelung des r nicht hlofs graphisch oder willkühr- 
licb, sondern etymologisch begründet sein, so müiste man das 2te r durch 
Aaaimilati«ni aua n, also bäiirre aua bdür^ eiUiren. 
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Der lufinitiT iit ia dem ron Lecce behandelten Dialekt nichts anders 
als das PassiTparticipiuin im Sinne eines abstracten SubstantiTs und mit TOr> 
angestellter Präposition me mit, hier aoviel als zu. Dahfr lieilst z. B. kam 
me pasune (ich werde haben) eigentlich ich habe zu haben, kam me 
hend^n ick wtvd^ aingen) wfirtlksli ich. litbe xu aingen (53). ImtOl* 
kjMknfc Diakktj wdchAr keinen LifiiutiT bteitet, lumn aoiidkl des Mucoli» 
nam, eis des PeesiniiittOi des PessnpertidphiBU die Stelle eines abstracten 
Subatantiva yertreten (s. y. Hahn p. 86 41). Der Gebrauch des Fem. ist 
jedoch bei weitem vorherrschend; daher ?.. B. r^tjxbu^? - ce die Furcht (mit 
angehängtem Artikel), iiw^-a die Flucht, bXji^i-a der Kauf. Die Form 
li^jt^-t^ ebenfalls der Kauf» enthält den männÜchen Artikel und stimmt zu 
der Yon Lecce (p. 193 f.) eis Passivparticipium angeführten Form auf mi 
(m-t), fem» mäa {nw-iß). Als Beispiel nird I UMiiemi (der gelesene), 
fienn. e teaüenula angeföliit. Zu letstereoa stimmen die meisten gegisdicn 
Abstnele, sofern sie von participialer Herkunft sind ; namentlich stellt den 
d>eii erwSlmten toskischen 6>ßnt der Kauf im Gegischen bhjeixs/a gegen- 
über, und ich glaube mit Zuversicht daraus folgern r.n dürfen, dafs dieses 
"Wort nicht nur „der KauT', sondern auch, und zwar primitiv, „die ge- 
kaufte" bedeute und dals überhaupt die meisten gegischen Passivparticipia 
denjenigen analog sind, wddbe bei Leooe in Yerbindung mift dem angehäng- 
ten Artikel im Maae. enf nü und im Fem. auf mefa endoi. Wae den Ur-> 
sprang des betreiTeoden Suffixes anbelangt, so seheint es mir dbe VentSm- 
mslung des skr. Suffixes mäna, griech. pu^o, lat. minu, mino {ama-minh/rtu- 
-mino, praefa-mino) zu sein; wohei ich daran erinnere, dafs anderwärts das 
litaiiisrhp Pnrhcipialsufllx ma. z. B. von düd-a-ma-s gegeben vrerdender, 
als Verstümmelung von mana erklärt worden (s. rei^l. Gramm. §. 791). 
Man sagt z. B. im Litauischen duod-a'ma-t esmi ich. werde gegeben 
Onnw tWj!} iria imNord-Albanesisdken x. B. /am Ul^-m ieb werde gekauft 
{fe mk tte&eti)» — In dem von Leooe behandelten Dialekt des ntedlichen 
Albaniens haben auch die meisten Verba ein dem Toskischen fehlendes Par- 
ticipium praes. act« Es endet in Verbindung mit dem hinten angehängten 
Artikel im Nora. masc. auf «i, z. B. Jezües-i der lesende, welches nach 
Lecce fp. 193) wie ein Substantivum declmirt wird, d. h. ohne den voran- 
gestellten (bedeutungslosen) Artikel j also nicht i lezües-i, sondern blois 
lesuu-t der lesende^ Gen. leaAui-t, Aoe. ieM&e§4-n, Die weibliehe Nomi- 
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nativfonp lezuhe entbehrt des angehängten Artikels, Mnut mürste sie leeueseia 
lauten, was ich nach den übrigen Casus (Gen. lezuesete etc.) al« die wurkUdk 
artlkiilirte Form des Nomin. elauh*^ annehmen zu dürfen. 

Seinem Ursprünge nacii sibciiit mir dieses Part, praes. act. identisch 
mit dem der meisten Glieder der indo-europäischen Sprachfamilie, das s also 
dne Entartung TOn i ni aem, wie tu den griedi. Feminiaeik wie AeyMMra, 
•FTM'a* ittmvva, a«a huywntt etc. (a. TCi^l. Gramin. %. 784 Anm.**), imdwie 
in den lettisdien Femininen wie dömaßoycha die denkende, maac. 
dömajols (1. c). Hinsichtlich des Verlusts des Nasals im alban. Part, könnte 
man atu-h auf die sanskritischen schwachen Casus des betreffenden Paitici- 
piuins sich berufen, z. B. auf das Verhältnils von btarataa ferentis zu 
bar an tarn ferentem, ohne darum anzunehmen, dafs das Albanesische 
sich erst zu einer Zeit vom Sanskrit getrennt habe, wo dessen Participium 
pmea. act. ad»on das n in den meiaten seiner Gasna verloren hatte. Ich 
halte vielmehr die Begegnung des Albanenschen und Sanskrit in dieser Be- 
ziehung in so fern für zufällig, als die beiden Sprachen aus Terschiedenem 
Grunde sich des Nasals entledigt haben; das Sanskrit, weil es in den schwachen 
Casws fiherhrjnynt nach Erleichternnf^ des Stammgewichtes }>trr das Alha- 
nesischr Jn i , weil ihm die Lautgruppe /i* wie dpm Grierhischt u nnliequem 
ist, weshalb in dem Torliegeaden Falle der Ubergang des / m ji auch die 
Ausstolaung des vorhergdModen Nasals Teranlaüst hat* 

Von den im Sanskrit durch ta gebildeten PassiT-Participien wie tjrak* 
iO'* Terlasaen, Aa-ld-a getddtev hat daaAlbuieaiaehe keine Uboiestebe- 
walut, als etwa ->.j>n voll, d. h. angefüllt (54); dagegen fehlt es demsel" 
ben nicht an Adjectiven, welche den sanskritischen wie paV-i-tn-x frucht- 
begabt (von pala Frucht) entsprechen, die mau als Passiv{)articij)ia von 
vorauszusetzenden Denominativverbeu ansehen kann, welche em Begaben mit 
der durch das Stammnomen bezeichneten Sache ausdrücken. Analoga solcher 
Passivparticipia too substantivischer Herkunft bestehen imLateiniachen, Grie» 
chiichen, Litauisdben und Slawischen inFormen wie bariäuu, aUUu, UwrUu9, 
WtrÜUM, COmutus: K^otimrU, eß^Xwrec, ro^'a/fii gehörnt (niss.); ragütas id. 
(lit.). So im Albanesiscben z. B. ü^i hungrig (hungerbegabt), dessen 
Stammwort in Verbindung mit dem angebängten Artikel u^l-a (Hnniü^ri lau- 
tet. Gröfstentheils aber haben die albanesiscben Bildungen auf 7i eine etwas 
abweichende Richtung der Bedeutung angenommen und vcrlrcten dem Sinne 
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nach die j^iediiKlieii Bildungen wie ^'-i-m* Atd^-i-co« und deutsche wie 

hölzern, steinern, golden, silbern, welche hinsichtlich ihres Ablei- 
tungMufiixes an sansk. Passivparticipia wie 6ug-na-s gegesseu uud an Ad- 
jective wie paVi-nä-a fruchthegabt (wie oben paV-i-las) mal'-i-nä-t 
mit Schmutz bedeckt, »png-i-na-s gehörnt (1. c. §. S35) sich an- 
«cfallefsen. Beiapiele olbanesiscfaer StoIfwOrter dicwr Art rind a^-n gol> 
den (a^ Gold) eitern, «jrv^'Xf steinern, dfü^ fadlsern (55). 

Die Ton Hahn (p. 14 nr. 17. b.) erwähnten Adj^tiTC auf i^i oder m 
Jtflnoen hinsichllich ihres Suf&xes mit dem der oben (p. 485) besprochenen 
Passirparticipia wie lezue-m-i der gelesene verniitlelt werden. Die an- 
geführten Beispiele sind: usTcriß bejahrt (56), ly'fju vorjährlij und (Ttvjeß 
heurig. Was die beidcu icizteu anbelangt, so ist daran zu ermueru^ daiis 
mch griedüiclie Fonnen wie %9iKr-»«»(, iiM«f'-<-MV nit AhnUdt gebUdetea Ad- 
iectiven dee Bcmlzee und Bsaslcritticlien PaäsiT-Pailicipien sanmmentreffen 
(e. tergl. Gramm. §. 833). Im formellen ityHang mit den toekitdien Peaaiv- 
partieipien «teht tyVr-^t bejahrt, dessen Stammwort v/sr zwar „verflosse- 
nes Jahr" bedeutet, hier aber, seinem Ursprünge getnäfs, wie in demCoinpos. 
(TJ-jyVr heuer , blols Jahr. — Die aus Ortsadverbcn gebildeten Adjective 
auf M> wie 7tjifj. jeuseitig, von rr/f jenseits, Kirtjffi diesseitig, von xereji 
diesseits, le^aitsu hinterer, von v^atti hinten, stimmen zu sanskritischen 
wie avo'ma-* niedrig, von mpa Ton, herab; pa/eW-ma-« poaticus, 
TOn pttt'c'ät (nach^ hinter), oder viehnefar von dessen Stamme pa*ea. 
Das er und ^ von jdcrnTpL äufserer und viSrn^ unterer mfldite ich nicht 
mit Hahn (p. 45) als Einschiebungen fassen, sondern lieber einer vollständi- 
geren Form des Grundwortes zuschreiben, so 6a(a jürrt aufserhalb als Ver- 
stümmelung von jäbrfi;, imd TrcxTf unterhalb, unten, als solche von 
vö&no (vgl. vocrn^ unterer) zu fassen wäre. £s würde also das voraus- 
n)•et^ende ßAne Unrichtiiidi aeinei Suffixes mm sanskHtisehen ta$ (s.B. fon 
d-uu Ton da), aowie xum htt Ais too bihu, mAlut, und griecb. tot Ton hri^ 
hcrk stinunen, wihrend vojrTf p In seinen Suffix mit dem skr* ter Ton antm' 
unter, zwischen und /viAtfr früh, morgens, sowie mit dem lat»^srvoii 
inter, subler, praeter, propter, oh-i-ter und mit dem althochdeutschen tar, dar 
von un-iar, iti-dar, wi-dar in Einklang stünde. Wahrscheinlich hänjrt f^cr 
stammhafte Theil von wsT-Tf, ~ÖT-rf^f mit der oben (p. 163) erwähnten i'rap. 
vofnach zusammen, da unter iu perpendikulärer Richtung dasselbe ist, 
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wn nach in horizontaler. In vocalischer Beziehung yerhält sich vsä- Ton 
ToffTf, TTcff-Tf^f ZU Traf wie z. B. -Stsu ir h sage zu3a3-£ ich sagte (Aor.), Sau 
Trii* sagten, <J. h. das o ist eine Schwächung Ton a, wie im lat. pos-t gegen- 
über dem skr. pas -cdl hernach und litauischen /7<2«-Ä'u^ id. Sind aber die 
albMit F«»iiien wSk-^t unter, ttaten und w«ir-rqg unterer mit nach 
verwandt, ao «teilt aieh hierdun^ audi eine ^dungnerwmdtscliaft des alban. 
Adjectita inr-rm und dea latdn. poi-Unu heraus. Idi ibeile abaiditlidi 
pot'tenu, nicht post-erus,wdXkh. pot'terut nicht von pott, sondern mit die- 
sem von dem durch dif verwandten Sprachen als Urform sich ergebenden 
pos al)leite und in dem Suiiix von pos-iertu ein Analogen des griedi. . £33 
und skr. tara Yon Formen wie Tt^o-Tt^o-f, ui-tara-s (der höhere, von ut 
auf, in die Höhe) erkenne. — Ein scheinbar eingefugtes 0- hat noch das 
alban. h^dsTfi innerer» toq h^vd» innerhalb» wahrscheinlich aus b^-ivims, 
wovon spiter. 

Die aus SubstantiTen durch das Suffix ürt gebildeten Adjectire wie 
t'fXa^f^i'ö^ brüderlich, »/«^{^itt menschlich, futtfiTO^ und {jnnjestrt 
freundschaftlich (57), bu/ix^lfr yornehm (von buja^ Vornehmer) er- 
innern das sanskritisrlie Superlaliv-Snffijc -pg i»fa, griech. irra. golh. isla, 
welches also, äoferu die Ubereiustiiuumug nicht eine zufällige ist, im ALbanesi- 
idien eine andere Beslimmnng erhalten bitte. Am gewöhnlichrten wird 
dieses trr daiu verwende nm AdjeetiTe aus VölkenMunen va bilden, wie 
s. B. v^in&r griechisch, rufi^Ar tfirkiaeh, nJ^aatärr italilniseh. Hier- 
bei verdient es Beachtung, dalk auch im Lateinischen das SuperlatiTSuffis 
timu (von opfimus, Intimus, extimm, ullimux), = skr. tama, zur Bildung von 
Adjectiven aus Substantiven verwendet wird, wie z. B. iu mari-tinius, ijni- 
iimu«, Ugi-limus. Das Suffix soll hier nur im weitesten Sinne die Bedeutung 
des abgeleiteten Wortes mit der des Stammwortes in Beziehung setzen, 
wie dies im Sanskrit auch bei OrdnungnaUen der Fall ist, die entweder voll'- 
stindige, oder verstümmelte Superlativsui&ce enthalten, wie z. B. viA/^ti- 
tama-* der zwanzigste, panc'a-ma-t der fünfte. Von einer BegHi&> 
Steigerung kann bei Ordnungszahlen nicht die Rede sein, da niemand in einem 
höheren oder eeringeren Grade als ein anderer et^va der dritte oder vierte 
sein kann. Wenn nun aber das Superlativsuffix an Ordnungszahlen nn l an 
lateinischen Adjectiven wie nrnritimuM keinen Anstofs geben kann, so kann 
es auch nicht befremden, dalk^ Aibanesenda» Freandacbaftliche nadi 
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dem Freunde, das Brüderliche nach den Bruder, das Griechische dmIi diedd 
Griechen mit Iliitfe ciaes SuGOxM benemMiiy deasea Hauptbcstimaiuiig war, 
Superlatire zu bilden. 

Die Sieigerungstahiglveii der Adjective hat das Albanesische eben so 
wie die keltischen und romanischen Sprachen verloren. Der einzige Uber- 
reit eines Gonparatia, im adverbialen Zustande, und olme etymologisdk enl« 
^rechenden PoiitiT, iit (ue mehr (nordalban. mä), welche« eine» achUe&en- 
den « verlustig ge^ngen ist, worin ich, wenn es erbalten wSre, emen Ubetieat 
des skr. Gomparaftivsunixes fyäns, schwach i;raa (auch ejf^ yon»,jifi^ym) 
erkennen würde, wovon im goth. mais {mo'is) und im lateinischen ma^-ia 
auch der Halbvocal, vocalisirt zu /, erhalten ist. Im Tcdischcu Sanskrit heilst 
muh-ijras (nom. acc. voc. neutr.) das gröl'sere, wuuiit der albanesische, 
latein. und gerinanisdie Ausdruck för m ehr wuvselhaft susanunenhängt. Das 
Adjecliv grofs wird im Alban, durch luiB, fem. yteA-i, ausgedrückt, worin 
man leicht das skr. mahdt (stark mah^nt) erkennt, mit Verlust der mitt- 
leren Sylbe und des Nasals der starken, d. h. ursprünglichen Form. 

Durch das gedachte )u{ {ind) werclLii die Comparalive umschrieben, 
wobei dem zu steigernden Adjectiv der Artikel bctlentungsios vorgesetzt, 
und das { von uf vor dem i des Artikels gewöhnlich unterdrückt wird; daher 
2. B. Luc. XV. Vi: t [u (ßt für juf i) giu vya anl und der jüngere von 
ihnen; 13: bi^ der jüugcreSohn (58); 25t < pu ftai t ttv nnd 
sein grOfserer Sohn, wdrtlidi:und derSohnmehr grofse der seiner 
Ojus). Der Superlativ wird gewöhnlich TOm Coni()<uMtIv nicht untersi^ue- 
den, und bloüs aus dem Zusammenhang erkannt; z.B. Luc. VII. 43: tifs t 
5«^si usTi irüutft welchem (5f)) er geschenkt hat das meiste (das mehr 
viele); Matth. XI. Ii: -e uf i viyf>ß vflf uh^tr-cii ti kja^t fr sfre |U? i uaZ? vym 
tu aberdcrkleinste imlieichederHimmcl iälgrüüerals er (60 j. 

M Der. andere** hd&t im Toakiiehen TjÜT£^§ (auch Jän^s), im Gegi- 
sehen y'sT(§i, welches idi hier darum enrthne, weil darin, vrie im sanskr. 
dntara-s, goth* «ii<A«r (them. mlhüm\ ein Comparativsuffix enthalten ist, 
welches im Sanskrit mit Fronominalstämmen besonders in der Absicht ver- 
bunden wird, imi ihrer Bcdeiitimp; den NebenbegrifT der Zweiheit beizufügen, 
wie z. B. mka-tarä-s wer von zweien (s. vergl. Gramm. §.292). Bei 
t'tniara'S ist jedoch diese ßescluiinkuug nicht vurhaudeu, denn es bedeutet 
anderer im Allgemeinen, und ist somit gewisseimalsea der begriffliche Gom- 
FhäM.' hisiar. 1854. Q ^ q 
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parativ von dieser, (ana dieser, nur in obliquen Casus erhalten) während 
das formell entaprethende litanisrlir antra -$ der zweite, der CoinparatiT 
von einer ist. Was den Posilivstaniin des albancsischen T/arfSf anbelangt, der 
jedoch aufser der Verbindung mit dem ComparatiTtuflix nicht vorkommt, so 
stimmt er vortrefflicii mum mskridMlien DeiiMMiatntniitMiifta tjra dieser, 
d«r nur im VMft-Dialekt sich erhalten bat und womit andenrtrts uiwer Arti- 
kel Tennitteh worden. Ich erinnere hier nur an die ioteresMnte Begegnung 
des althochdeutschen männlichen Pluralnomioatifa «Ife mit'dem tkr. lyi; des 
weiblichen Pluralnominativs dio mit dem skr. tyd», tmd des weiblichen Sin- 
gular-Aoctis. dla mit dem skr. trdm. Wollte man jedoch annehmen, dals 
das y des albancs. T/atf^f der oben (p. 460) besprochene unorganische Vor- 
schlag sei, so würde man zu dem skr. latarn-t dieser oder jener von 
xweien geführt werden. — Die Form Jän^ itt wahrtdieinlich iiichta 
anders als eine Verstümmelung von i/svc^; wäre sie aber unabhä ng ig 
TOn letzterem und / der ursprüngliche Anfiagwonsonante, so wftre sie dem 
sanskritischen relativen _^(i'/ar<i>« (welcher von beiden) als Schwester« 
form znr Seite zu stellen, wobei daran zu erinnern, dafs der skr. Relativ- 
stamm ya auch im Litauischen und Slawischen seine relative Bedeutung ver- 
loren hat. 

Wir kehren sur Bildung der albanesischen AdjectiTe surück, um su 
bemerken, dais viele dersdben dem Anscheine nadi nadite WurselwOrter 
sind, was sich aber dadurch erkllren lifst, dafi sie ein «u einem blolaen 
Yocal liettehendes Suffix im Laufe der Zeit verloren haben. So entspricht 
dem sanskritischen lag-u-s leicht (W^z. lang springen) das albanesische 
X/ex,. welches abgesehen von dem tmterdrücklen Endvocal vor dem ver- 
wandten griech. fAny^u-? den Vorzug behauptet, dafs es die ursprüngliche 
Bedeutung treu bewahrt und von dem unorganischen vocalischeu Vorschlag 
sich frei erhalten hat (61 ). Das laiem. Jienb (aus Ugu-i-s) hat den Giittnnl 
dngebfiist und wie andere Adjectivstf mme'auf u, e. B. tenu^ b skr. tanA-* 
dünn, dem ursprünglichen Endvocal noch ein unorganisches i beig^lügt. 

KuHf roth stammt viellricLt von der skr. Wurzel s'u c (aus iatk) leuch» 
ten, glSnzen, wovon s'üc-i-s rein; Kttxf und y.fxj böse kommen wahr- 
scheinlich vom griech. y.aKo-<; und haben den Endvocal des Wortstammes ver- 
loren. Dagegen ist das k (mit beigefügtem euphonischem /) von iraxy rein 
offenbar eine Verstümmelung des skr. Suffixes ka {a-ka) yon pd^-a-ka-t 
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reinigend. Die ^Yu^zel ist pü reinigen, wovon auch das latein. pu-ru-t. 
Im persischen u^L pdk rein hat das erwähnte akr, Wort eine ähnliche Ver- 
stümmlung erfahren, wie im Albancsisrhen vaxj , wenn dieses nicht etwa 
ein späteres, aus dem Türkischen zngelührtes Lehnwort ist. Auch in ~}jciK 
alt, welches zugleich die Wurzel eines alt machen bedeulcuden Verbums 
ist, köiiDte k ab Ventüffimeliuig de« «kr. SoJ&zea ha ge&liit w»d«iu Ss 
«firde dann x>ft al» wahre Wurxd fibrig bleiben, die aidi mit dem «kr. gf'ar 
^Sfh ▼ ergehen, altern — wovon onterand^g-'aran/ (= gr- y^^vr) 
so Termitteln liefse, dafs man den albanesischen Labial als Vertreter eines 
Gutturals und die Tennis als Erhärtung der Media fafstc. Iii der Wahl zwi- 
schen Tenuis und Media erlaubt sich überhanpt das Albanesiscbe eine ge- 
wisse Freiheit. So gehören z.B. tt^u^; gebracht, x^ß-fx wir brachten 
(aor.) und bjs^ ich brachte (imperf.) offenbar zu einer und derselben 
Wunel, die im Sanakzit Sar, Vr, im Gothiachen bar (tragen) lautet und 
im Albanetiachen an Tenebiedenen Stellen ihrer Conjngation des radicalen ( 
▼erlu«tJg gegangen ist (62). Eine Tenuis statt einer ursprünglichen Media fin- 
den wir auch in dem oben (p. 465) erwähnten tcä Och s gegenüber dem skr. 
Stamme (masc. Ochs, fem. Kuh), acc. gä-m. Was die Vr rt nis' hung der 
Gutturale mit Labialen anbelangt, so iicfse sich durch Annahme emes solchen 
W'echsels auch die Wurzel 6>-/'e kaufen käuflich, part. pass.), 

deren Inlhütir nadk Blanehua m« Ul*m butet» mit der aanaloftiadken Wunel 
Icri (Tgl. andk gr. r^fuu) Terroittehi. 

Im Femininum «etien die AdjectiT«, welche im Masc. ccmaonantiach 
ansehen, ein t, oder, jedoch nach Hahn (S. lö) uur hinter«, ein £ an; daher 
z. B. von TTÄ/ioc das Fem. TXfaK-s, und mit Artikel: -'/jäy.$a\ von \jm^ grofs 
lautet das Fem. fiai-t. Ich halte diesen Feminin-Charakter, sowohl e als £, für 
eine Entartung von i, und erinnere in dieser Beziehung an das Verhältnifs von 
e'ö-Tf er ist, geg. atr-rs, zum sanskritischen dst-i und griech. Ictt/. Ein Unter- 
fdiied swiachen dem f der Penonal«&idung der 3ten Pen* und dem t oder f 
deaPeminincharaktenbeatebt jedoch darin, dafa leisterer au einem aanakriti- 
schen langen / führt, C.B. fJa^-< magna zum skr. mahat-i'. n^ivf Hfinditt 
(mit Artikel ^ji^S-ja) zum skr. t'un-t (oder kun-i). Man vergleiche auch 
das e der oben (p. 485 f.) ("r%v;thiilen weiblichen Part, wie lezume lesende mit 
dem / sanskritischer Fcmiuinparticipia wie Uäranli A'ic tragende (goth.Äoj- 
randci (them. öairandein). Vielleicht ist auch in den Fällen, wo sowohl 
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das Mmc. al« das Fem. emes »Ibanoischeii Adjectin auf c endet, das «elb- 
lidie £ dieEntartnng eines so dafs z. B. das i Ton hüxu^f pulchra, abge- 
sehen vom Ursprünge des Wortes, dem / des skr. sundari (them. und nom ) 
entsprechen wi'irde, das £ von hüy.u^f pn Ichcr aber dem a der männlichen 
und neiiti alcn Stämme wie sundara. Ist dem aber nicht so, so stützt sich das f 
von öuKu^t pulchra auf das lange ä sanskritischer Formen wie sundard 
pulchra (ebenfidls thema und nom.)» "iridireDd das c der nSnnliclien Form 
bei Adjectiven dieser Art sich jedenfidls auf ein urBprünglidies kunes u 
(griech. latein. u der 2ten Declin.) stutzt. Den albanesischen Substantl* 
Ten fehlt CS nicht an Formen, in welchen das alte weibliche d, wenigatena 
der Qualität nach, sich behauptet hat. Hierher gehört i.B. '>2'/'tt Frau, mit 
Artikel: j^i/a j'a, wofür jedoch im Nordalban, nach ILecce ^rui:. gruda (für 
grue-ja). Die Feminina, weiche im Diction. von Blaucbus auf a enden, ent- 
halten in diesem a den Artikd, vor welchem der E^idconsonante des Sub- 
stantiTs unterdrückt ist; a. B. htma {katC-a) der Mond, dita (dit-a) der 
Tag, iur tosk. diws-«; nofa {ntU-a) die Nacht, für tosic fSTf-a; dora (doi^'a) 
£Ür tosk. d-^§-a die Hand, violleicht als tragende, haltende (skr. 
iTara-s. fem. d'arä), während das griech. yjl^ durch die skr. Wz. har,hf 
sich als die nehmende zu erkennen gibt (63). 

Zu den im Sanskrit aus Adjectivcn durch das Suffix tu gebildeten 
weiblichen Abstracleu wie prCü-td Breite, lag'ü-ld Leichtigkeit, 
auhld-tä Weifse, tamd-tä Gleichheit, stimmen albanesische ine 
•)^f^-rr Breite, ron breit (64), >^j(f'n Leichtigkeit (mit Artikd 
T^jry^-n-^ odtT Tfiyjf-T'-a), von Xßy^ (KirA/exf) leicht, X/a^-T£ Weite, TOn 
A/asx4 weit. Ein anderes SufHx, wodurch im Albanesischen weibliche Ab- 
stracta aus Adjectiren gebildet werden, ist«, mit Artikel: t-a. daher z. B. 
AuKf/^i Schönheit, buKu^i-a die Schönheit, von biiy.u^f schön, lacc^fj»' 
Armutb, von va^ff^s arm, jmix,« Ehebruch, von fxiyj {ixotyjt). Ich glaube 
in dem i dieser Abstracta die Zusammenziehung des sanskritischen Suffixes 
^ya (Ja), fem. jrä zu erkennen, dessen Neutum Abstracta bildet ifie md- 
ttuf'-ya-m Süfsigkeit, »'äükf-ya-m Weifse, ^dut^-ya-m Dieb- 
stahl, von den PriinitivstSmmen maä'urd süfs, t'ukla weifs, e'drd 
Dieb. Die gothischen Analoga dieser sanskritischen Neutral -Abstracta 
unterdrücken im Nom. und Acc. den Vocal des Suffixes Ja, und so stimmen 
z. B. thiub'-i Diebstahl (them. thiub -ja), unlid-i Armutb (tbem. uu' 
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i4d'Ja)t ibgea^ea vom Geschleckt, ni den eben eraihnten albmesiielien 
Formea, welchen sich das skr. weibliche banig'-jrd' Handel (von ha^iff 

Kaufmann) gleichsam als Vorbild zur Seite stellt (s. vergl. Gramm. 5. 896), 
worauf ich jedoch kein besonderes Gewicht lege, weil das Albancsisrhe das 
ihm entschwundene Neutrum in der Regel durch das Femininum ersetzt hat 
Im Griechücheii) Lateiaischea und Althochdeutschen entsprechen Abatracta 
wie iMutm^-ich dyy^-ia; cttpae-iot feroe-ia, perfitt-ia; cAaß*^ (KAlte)» 

iwsrm'-/ (Wirme), hOh'-t HOhe (s. Tergl. Gramm. $. 894, 93). In Vei^ 
bindung mit dem hinten angcfugtea Artikel a gewinnen die in Rede stehen- 
den albanesischen Abstracta ein fast ganz griechisches oder lateinisches An* 
sehen. V. Xvlander übersetzt in seinem deutsch - albanesischen Wörter- 
buche Bosheit unri Böse (das Böse) durch y.sy.ut (sie) und in seinem alba- 
nesich- deutschen Würterbuche xnkta durch Böse (das Böse), ohne, wie 
ancb bei anderen Formen die«er Art, dnauf «ufinei^m su machen, dals 
da« f ch)ie6ende a der Artikel «ei. Man kfinnte daker daxu verleitet werden, 
da« pmü ■i^'e ab KitarCong de« grieck. rnntw in b^rackten, wikrend in 
der That das schliefsende a der albanesischen Form (da« Abstractum von 
Kttk böse) ebensowenig mit dem der griechischen etwas gemein hat, aU das 
von fcmt Jia die Frrtn fihich Lecce p. 9) mit dem a des lateini.sehen femina, 
dem das e der artikellosen Forui fanetie eutspricht, welches mit dem ange- 
fugten Artikel femenea oder femeneia bilden sollte, wovon yemen-a eine 
Vervtnmmlnng i«t. Die Form ^ejuf^ > im To«ki«cben, gnu&det «ick auf die 
dßeiem Dialekt beliebte Vertauachung de« v mit ^ eine Yertauadiuni^ worauf 
ancb das p der eiemlick saklreidien Abstracta auf r^t (g^;isck{y( oder avt), 
mit Artikel (ata (ivtu, avia) sich stützt. Ich halte diese« §^ {?, w für eine 
blofse Stamm-Erweiterung des Grundwortes, ungefähr wie in den gothischen 
Participien praes. und ComparatiTen, so wie in manchen vereinzelt stehenden 
Substantiven, indem z. B. dem sanskritischen Stamme hrä (aus /lard), lat. 
Card, im Crotbiaeken der Stamm Kairtm gegenuberstdit (nom. acc. halrt6, 
gen. k^Ünr9)t und der Stamm btUr«md {^Aje. Bdrant, hlL/erent,^* 
f^jMvr) nur im Ufom» maac. hairand^* okne Erwdtemng bleibt, «onst aber 
den Zuwachs der Sjlbe an, geschwächt in, erhält. Dai« auch ilas albane- 
sische av, fv, oder der Abstracta wie ^orsvt-a die Herrlichkeit, Obrig- 
keit (gegisch), ^oTf^i-a (toskisch), nur eine F.rweiterung des Primitivstammes 
«ei, — die auck in dem denomioatiren Verbum iorg^iy, neboi ^«riiy, ich 
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herrsche sich findet — erhellt daram, da£i «noh nkht selten vor dem oben 
(p. 488) besproch^'nen Suffix irr der Zusatz (o, gegisch {v vorkomrnl, z. B. 
in Huqnt^-t7T leiblich. Bei vO.a^s^-'iTT brüderlich und vtAa^fj-» Brüder- 
•ohaft hat die S^lbe eine tiefere Begründung, wenn ich Recht hatte, oben 
^.46t) io demPluril v<Aa^^-i-r« die Bruder, den der. Sumin SrdtQr 
BU erkennen. Dodi tetal Aa pgptche Dialekt, Mtner Neigung m v für ^ 
folgend, euch für dlesM urqprüngliciie ^ ein daher vfAo^i^, m^to^ir/-«. 
Auch yjt^i^-i'&T menschlich und vjt^-i Menschheit kommen nicht fom 
eigentlichen Stamme des Grundwortes (vji^l für vj't^), sondern yon dem er- 
weiterten v/t:(^, wovon der artikulirte Plural tyV^j^-i-Tf die Menschen. Da 
^ ein weiches bezeichnet, so erinnert das in seiner Art einzige ^V'^f^ an den 
sanskritischen Plural när-cu (gr. av^^-n; für fc^«), dessen plurale Nominatiy* 
Endung, gleicbsem vertteinert und Ober den gpnaen Pluni aidi Terbreitend, 
in dem aliianeeiMhen ^^qpsC» Genit Dat v/r^-f-titr, «ich erhalten haben könnte^ 
E» bleibt uns in Betreff der Substantivbildung noch ein Suffix au be- 
sprechen übrig, welches das Albanesische in buchstäblicher Treue aus der 
Zeit seiner Identität mit dem Sanskrit bewahrt hat. Es lautet im Sanskrit 
idr (in den schwachen Casus tr, //-), im Griechischen r»;^ oder Tfn fnom. tl«^), 
im Lateinischen t6r. im Aibanesiscben aber, wie in den starken Casus der 
indischen Schwestersprache, tdr; wenigstens «etat Blanchus in seinem latel> 
nisch-allMmciischcn Wdrteibnche snr Andeutung der Länge des Vocala die- 
ses SuiSxes iiberall ein doppdltea a und übersätet %. B. «telor durch u4^«M' 
und siekelaar. Ob, wie in dmn uArdlichen Dialekt, worauf das erwähnte 
Wörterbuch und die Grammatik von Lecce sich stützen, so auch im Toski- 
sehen des südlichen Albaniens das a des betreffenden Suffixes lang sei, rer- 
mag i»:h nicht zu entscheiden. V. Hahn schreibt u^trd^-t (mit dem Artikel i) 
Reisender, ^^u^ira^-i Reisender, Laulbursche, y/Vx^ro^i Rieh- 
ter, rickterlieh. Bs ist hierbei subeachteo, dals, mt imSmAritund 
Griechischen — a. B. in dät^r, ivrli^, g'anitdr, ynrniff — so auch' im AI- 
banesischen d^ Snffiz den Ton bit* Darin aber weicht das Altinnffifckp 
Ton der ursprün^icben Bestimmung des Suffixes tär ab, daüs es dassdbe am 
gewöhnlichsten an Substantive anfügt, um denjenigen zu bezeichnen, der 
mit der Sache, welche das Stammwort bezeichnet, sich beschäftigt, dieselbe 
macht oder benutzt, stammt nämUch u^Ta^ Reisender nicht von 

einem Veibum, welches reisen bedeutet, sondern Tonci^ W eg; ^^ysrd^ voa 
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^^uy Gas«e und y/uKjsrä^ wahrschemlichvoav/ux/ Gericht, Rechtsstreit. 
So bei Blanchus z. B. lujteldr bcllator, TOn luße (mit Artikel lußa, nach 
Hahn /'.yw(/>Tf-a) b p 11 u m, /)f/?7;>/a/- ba Inea to r, von />a///> ba 1 n eum. Ks fehlt 
aber auch im Nordalbanehischeu nicht an W örtern mt lär, weiche von Verbal- 
stämmen entsprungen sind; so z. B. bei Blndiiii m^ät sartor (Infin. m« 
w^'U-nä^ ndi^etdr «ecaio r (65). Tmr ßkt tdr findet üch in gatOuer ix ri» 
so r, ^etaen Wimel {gai^ idi5n war auukritisdien htu {h ein weichea %) atimmt» 
welche 1 a c h c n bedeutet unfl durch mehrerePfiposilionen die Bedeutung v«*» 
lachen erhält. Den Infinitiv ridere übersetzt Blanchus durch me kieaune. 

Betrachten wir nun die Indeclinabilia und ?war zunächst die Adverbia. 
Diese sind, sofern sie yon einem Adjectiv»im slaaiaien, von diesem in der Form 
uichl unterschieden. So heilet z.B. yu^t sowohl bouus als beue, ^«X 
aowoU leri« ak leviter, ö-ujui towoU mnltns al« multum. 

Aua den Grundsablen xwei bi« ijin sebn «erden durdi den Zu- 
«atz eine* ^ Adverbia gebildet, wekbe dem Sinne nacb den aansbititchen 
mi da und griechischen auf entsprechen; daher z. B. r^t-ö* dreifach 
gegenüber dem skr. tri-d'd und griech. T^tjf/t* T<^k aft»^ A{f yl^^fuffpf^Kf n 
Zahladverbia dieser Art vollständig ber : 

^doppelt o-rarför siebenfach 

Tj^id* dreifach Ttrl^ achtfach 

Mt«!^ Tierf a cb raNl^ neunfach 

«wriS- fdnffach ^iirnr xebnfach 

•yjaTTgT sechsfach 
Sollte ein formeller Zusammenhang bestehen swischen dem albanesi- 
schen Suffix X und dem sanskritischen da, so wäre ein nicht befremdender 
Übergang eines ursprünglic hen T- Lauts in einen Zischlaut anzunehmen, un- 
gef^r wie in den griechischen Imperativeu ^o;, ^it aus io^t, •Srcri, oder 
wie in dwPrilpos* ans v^or/ (skr. präti). Im Fall aber die 
anf ^ UB Allwneiisftbffn gewisacnnaläen aellistibidig eneug^ sind, so könnte i 
in ihren 9- die oben (p. 463) l»ei^rochene plunde AJiktiy-Eadiuig < 
so dais B. B. kir ursprunglich „aus zweien", r^ir naus dreien" bedeuten 
würde. In derselben Weise läfst sich auch das 5- der pronominalen Adrer- 
bia kA/x, y.j'trr wie (interro<rativi«ch und relativisch) als pluraie Ablativ-Endung 
fassen, ohne dafs darum auch nothwendig die auf o- ausgehenden Zahladrer- 
bia als solche betrachtet werden müfsten. Es erinnern auch die albaneu- 
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Mthen Adverbla wie ^r, r^tcr, itdn^ir, an die skr. Zahladrerbia dns zvreimal, 
/r/i dre i in al , c'atrus (für c'aturs) viermal und an die oriecLiseliea Si'i, 
T^k. Die vorsohicdcne Uit htung der Bedeutung dürfte uns kaum abhalten, 
eine Verwandtschaft der aibanesischen Formen mit den ähnlich ausgeheudea 
der Schwesteraprachen anzunehmen, wohl aber der Umstand, dals in letzteren 
die AdTerbia dieser Art lich nicht über die ZaU vier biunu erstreclien; da 
ee nicht wahracbemlich ist, dals das Suffix kt der lateia. Adverbia wie tftänr 
quiet, teries etc. identisch sei mit dem s tou ^ (aus clui-s). Das Albane- 
sische umschreibt diese Art von Adverbien so, dafs das ,,Z > it" ausdrückende 
Substantiv xj'fj hinter das betreffende Zahlwort gestellt wird, z. B. vy'f yj^ 
einmal, yj:t zw(^\m&\ , tsi ■x.f^? dreimal. In x^'^f glaube ich das skr. 

käia Zeit, mit der seht- gewöhnlichen Vertausch nng der LiCj[Uidae 
r und l und Vendudbung der anfangenden Tenn» sur Aspirata zu er> 
kennen. 

Unter den von Pronominen stammenden AdTerbien verdioit aufier dem 

oben enfShnten kjvt, njitr besonders vüi daher, also, unsere Beachtung^ 
In der ersten Svlbe desselben erkeimt man lei«"ht den mehrmals envähnlen 
Dcmonstralivstanun, und wenn man die Media des Sullixes als \ rrsclu'ebuag 
einer ursprüugUchcu Tcuuis fafsl — wie z.B. iu ixaiii magna ~ skr. mahatC 
— so stimmt das Ganze zum sanskritischen ä-tas von da, daher, also; 
Wiehes nach ComparaliTen die Stelle eine* Ablativs Tectreten kann. Von 
einigen anderen aibanesischen AdTerbien mit einem aum skr. ta» stimmenden 
Suffix ist bereits gehandelt worden (s. S. 487 f.). 

Einige Pronominal- Adverbia auf ((* mit locativer Bedeutung, können 
als wirkliche Loeativc erklärt werden, wenn man annimmt, dafs hier das m, 
wie so bauiig, als Schwächunj^ von a stein und das letzte Glied eines Diph- 
thongs abgefallen sei. ich erinnere an dcis Verbaltnifs altpreulsischer Fro- 
nominal^Datif e nie h€hmu wem? (althochdeutsdi huB-mu» goth. AwMNm«) 
au sanskritischen wie Im-wmM (id.), und an das Verfafltnüa althodideutscher 
weiblicher Pronominaldatire wie dä'ru qf an gothischen wie thi-zai und 
sanskritischen wie td-syäi. So könnte also das albanesische xu f^wo* 
(interrogat. und relat.), gegenüber dem Nomin. ku-s wer (s. p. 4G3) aua 
xm für Ko« erklärt werden, wobei zu bemerken, dafs der skr. Interrogativ- 
stamm ka nach der gewöhnlichen Declination im Locativ ke (aus hat) bilden 
würde. Analog mit Au wo ist x£tu hier, von einem zusammeugesclzlea 
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pMoommabtamme, den e n Accmatiy itf-W {htmCt hanc) lautet und m semem 
ersten Theile dem Inlerrogativstamoie ^ A^a, in seinem letzten dem Demoa- 
straliystamme ta entspricht. Das Slamsche bietet eine fihnliche Zusammen- 
setzung <lar, bei welcher aber das interrogative Elcmeut in der Bedeutung 
Torwaltet, daher käto k -lo wer; (s. vergl. Gr. §. 40ü), 

K|rni nnd «öru «o(iB dieser Wei«e) scheinen ebenfalls in ihrem 
letxten Theile auf den «kr« DemonitratiTCtainm Ar «ich eu st&lzen, während 
icg und a die AnfangB^Blemente TOn tv-V hmc, hanc, ««ti äbun, lOam ent- 
halten. Der Zischlaut könnte als ein blofs phonetischer Zusatz gefafst wer» 
den, wie vielleicht auch in der prohibiliven , aber auch im Allgemeinen ver» 
neineaden Partikel m"« uicht, welche offenbar mit dem skr. md (gr. /juf) 
zu^ammmenhäugt. Aul diese Weise könnte auch das verneinende «« mit 
dem skr. und griech. a priTativum durch Annahme eines angetreteneu Ziscii- 
lauta -vermttteli werden. Dieser Ziichlaat aber, wenngleich tirsprÜDgtieh 
bedeutun^los, bat für sich alldn Terndnende Kraft in Zuaammensetiungen 
wie M&'nescius (ßlanchus s. V.), tyfjLuvd iinwohli jfion er macht nicht, 
9%a ich esse nicht. Sollte aber das« voniLiof und oc eine wirkliche, jedodi 
für den Gebrauch unbcuierkbare Bedeutung haben, so müfste es einDemon- 
strativum ^em imd mit ts, ji (skr. ^ sa) der oben (p. 460) erwähnten Zeit- 
Adverbia Kusammeohangen. Es nürden also ßOf und as eigentlich soviel 
alt nicht es bedeuten. — Mit ^fierer Sidiorbeit darf man annehmen, 
dafa die Sndsjlbe von vms nicht ein Pronomen sö, nnd swar dasjenige» 
wekhea wir Toibin in «ittjhier und «cre' diesen, diese wahrgenommen 
haben. Der Temeinende Theil von vu-k§ stimmt snm skr. ^ na, so dafs hier 
wieder u die panz gewöhnliche Schwächung eines ursprünglichen a ist, wel- 
ches im golhi.schen m sich in den leichtesten der ürvocalc verwandelt hat. 
Ich erinuere noch daran, dafs im zendischen n6i( nicht ebenfalls ein be- 
deutungslos gewordenes Pronomen enthalten ist. Die sanskritische öchwe- 
aterfonn dieser Verneinungspartikel lautet ttH («os na-U), bedeutet aber hier 
(im Vöda-Dialekt) Mdafs nicht?*. Die e^mdogiscfae Bedeutung ist «nicht 
dieses, nicht es**, wfhrend ^nfL ^'^^ {ame'u'U) wenn eigentlich und 
dieses bedeutet. 

Da uns der Gang der Untersuchung zur Coniunctinn wenn gefTibrt 
hat, so mag hier sogioirh 1 cmerkt werden, da£i im Albauesischen diese Coa- 
Phiios.-histor. KL löö4. Rrr 
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jtmctiim am gevröhnlichsten durch tJt «ntg^fÜekt ^titA, dessen v schwerlich 
etwas anderes ist, als der bekannte nasale Vorschlag, der im Albanesiscben 
sehr fielen, ursprnnE;licb mit Muüs anfangenden ^^i)rlern vorgetreten ist, 
und vor Labialen als erscheint, z. B. mAö^ ich trage (geglscb baty) — skr. 
b'arämi; ixbuyär (gegisch) reich (66). Beispiele mit v vor d sind vdaiy 
(gegisch däty) ich th«ile, vds^ Ehre, v^fc^'iy ich ehre (skr. «for, J/*mit 
Prip. ä achten, ehren, d-dara-» Ehre)» mSv (gegbdi) ich t&nile an, 
fdiyi«ß tmd vdixjt>x ich werde verfolgt (s. Anm. 65). Zieht man von vdt 
wenn das euphonische v ab, so läfst sich das übrig bleibende d§ mit dem skr. 
2jf^ y^di Termitteln, durch Annahme des sehr gewöhnlichen Ubergangs des 
i in £ und der im Albanesischcn nicht seltenen liuterdriickung einer Anfangs» 
sjlbe, wie z. Ii. in ypi-T Finger (vgl. skr. äR^IJ^ angus fa Daumen), in (uk 
Krennd (daslat. anUat») und in den Pkftpoationen *d{^ (auch vd{) in, mA* 
anfand na ohne, wovon spiter. Mim konnte audk die Gonjnnction f| 
dafa, damit, als Verstümmelung des skr. j^a/d betraditen, welches audi 
im persischen 'ä id seiner Anfangssylbe verhistig gegangen ist. Hat aber r{ 
keine Aphaeresis erfabren, so gehört es, was ich Heber annehme, zum skr. 
Demonstrativ?tamm ta (nom. acc. neut. ta(), worauf sich im Albaaesiscbeo 
unter andern der Accusativ des den Adjectiveu vorgeselxteii, aber bedeutungs- 
losen Artikelt stütat. Ifierbei iat daran m erinneni, def« audk unsere Con- 
Junction dafa ihrem Urqarunge nadi nicht* anders als das Neutrum da Ar- 
tikels ist. 

Eine andere albanesische Con)unction, welche „dafs, damit" be* 
deutet, lautet »7s, dessen Zusammenbang mit dem gicicblaiitendcu Relatinim 
eben so wenig zu verkennen ist, als der Zusammenhang der lat. Conjunction 
quod mit dem ^ieutrum des Relativs. Im Sanskrit ist stf^ yat sowohl Nom. 
Acc. neot. des ReUrtivs, als auch eine Gonjumetioin mit der Bedeutung des 
lat* ^iiod. 

Ffir identiaeh mit dem albaneauidien ond sanskritiichen Demonstrativ- 
Stamme a halte ich die alban. Fragepartikel a, während das latein. an höchst 

wahrscbeinb'ch ein Uberrest des skr. Denionstrativ$tamm<5 and ist, der von 
den indischen Grammatikern mit jgf a und jrf imü unter Eine Deelinatiün 
gebracht wird, indem jeder dieser drei Stämme nur in einzelnen Casus ge- 
hrluchUch ist, so da6 sie sieh wediselseitig einander erganzen. Auch das Ad- 
Terbium « entweder und oder, weldie beiden Bedeutungen sidk wie die> 



über das Albonesische in seinen verwaivUschoßUchen B&uchungetu 4^ 
ses und jenes zu dnanderferbakmif gabOil, wie mir tchcnit, dem §eiiaiui> 

tea Deoion«trat)v\ini an. 

Dir ^i^is.iie Conjunction ttso aber, w^für im Toskiscbcn tc, führt 
zum skr. pura-s anderer, wie umer deutsches aber (^akhochci. ubur. auch 
wieder) dem ebeofaUs anderer bedentendea d». äpara-» entspricht, .wo- 
mit man anch das alban. durdi Amuhme aber Aphlresb de» Anfaagfk 
Tocak Termittelii kflonte (vgl. S. 498). Da& aber d«a toaluBche iro^ in allen 
seinen Bedeutungen (s. t. Hahn III. p. 103) an* emer nnd derselben Qudle 
gaflos^^n sei, ist nicht wahrschciiilich. 

Die Präpositionen, zu dci cii Betrachtung wir uuii übergehen, gehören 
zwar IM. denjenigen Wortklassen, die nicht leicht fremde Einmischungen zu- 
kman, dodi leidet <» keinen Zweifel, dafi» «m^ oder Mtv</^{ gegen, nach 
Leoce tunära, -wsk rOmiacbem oder romanischem Ursprung sei, da coitfra 
mna acht italische Schöpfung ist, wovon sich im Sanskrit keine Spur findet. 
Eine andere lateinisch klingende albanesische Präposition ist tiV^^, welclws 
nach V. Hahn „obenauf" bedeutet. Lecce und Blauchus thun von dieser 
Präposition keine Erwähnung, obwohl sonst der nurdische Dialekt weit mehr 
als das südliche Toskische mit romanischen Wörtern überfüllt ist. Es mag 
dahin gartdlt bleiben, ob wirkUt^ eine Entstellung von utper, oder eine 
Verbittdang von n und «t; ist. Svptr und sap« nbanetat Blanchus in sei- 
nem »Dictionarinm Latlno-Bpiroticum'* durdk mi^« V. Hahn scbreibt m& 
und gibt dieser Pdl^. in seinem albanesisdi-deutschen Lex. die Bedeutungen 
auf, über und an. Auf die Bedeutung an möchte ith verzichten, da man 
Matth. XXVI. 50 : dTTi'i'f f/f/aoTf fxbilrihi sie legten Hand (die Hände) an 
Jesum, sehr wohl auch durch . . . auf Jesum {int itv liia-cui/) übersetzen 
kann. In der Tliat ist in seinem Ursprünge hüchst wahrscheinhch iden- 
tisdi mit dem giriedi. htu Sein i« ist der oben 498) besprocbene nasale 
Vorschlag, wodurch die Umwandlung der alten Tenuls zur Media vevanlalst 
wm'de. Die Anfangssylbe ist, wie so hlufig, dem Albanes. entwichen, 
vclc auch die aanskrittsohe Schweaterfonn iri^aji»' Henf sich ihres a ent- 
ledigen kann. 

Ein Verlust des Anfangsvocals, so wie Media für ursprüngliche Teuuis 
und nasaler Vorschlag, findet sich auch in der alban. Prip. yMi au, in (wo 
in die Richtung wohin ausdrückt) , sofom man diese Prlpo«. mit dem skr* 
upa bei» hin, hinein Termitlelt. Es kOwnte aber auch fiht auf das 

RrrS 
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ikr* ab't in, hin, hinzu sich stützen, ymn unter andern das griech. dfji^ 
und lat. amb- gehört (s. vergl. Gramm. §. Ü99). DorVi darf der Nasal der 
griech, nnd lateinischen Form nirht die Veranlassung gehen, das alban. fxhs 
lieber mit abt als mit üpa zu vermitteln. Das gegi»che fM. als Vertreter des 
toikicehen i*bt hat von der Gonfoiuiitengruppe des leisteven nur den eupho- 
niidMn 2iiiMts gerettet, wie Äbnlicfaes anch in mandien anderen Fotmen 
vorkommt, namentüdi in der g^;piclien FMpodiioii fJta« nach, neben fitofe 
alatt des toskisdicn vat, wovon, wie von seinem muthmalslichen Deriva- 
tum TTsr-ri tmtcr. heroits gehandelt worden (s. p. 463 u. p. 487). Auf 
das sanskritis Lc anlar unter, ^wisrhen (lat. intcr, goth. uridar unter) 
Stützt sich da& aibanes. vdi^ (auch väi), ülanchus übersetzt inUr durch der 
md im» not i«m3k nitr nes dber dwdi ndk Bs leidet jedodi lernen 
Zfrei£d| dals nder, der nnd nde ursprünglidi Eins sind. Beaditung verdient^ 
dafii das PeraisdM kk der Pripos.y d!sr ,4n*' die Anfangssylbe des skr. oitior 
abgelegt, nebenbei aber auch noch eine vollständigere Form, jJüS ender, 
wahrt hat. Ob das n de? al!>,Tn . vrif^ als Bestandtheil der ürfoma anzusehen sei, 
oder ob, nach Verslünimelung von ^-^.^ anidr xu ds^, in Folge der oben 
(p. 4db) besprochenen Neigung, der anlangenden Media spater ein organge- 
mSfser Nasal TOigesdMiJboi aei, ist unmd^lidi su entscheiden. 

Wcmn tr. HAn (Gramm, p. 96. 97) der in Rede stdienden Pkipos. 
aneh die Bedeutungen nactt nnd von gibt, so ist nidit m übersehen, dafii 
anchinSStsen wie vire vdt vml ich gehe nach Haus, t btlxu:: rä^f 
schön von Ansehen, vdi eigentlich nur in und an bedeutet (ich gehe in 
Haus, in das Haus hinein, schön an Ansehen, an Gestalf). Da- 
gegen hat die Präposition v^ei gegen, die sich zum gleichbedeutenden skr. 
präti verhSlt, vrie im Griechischen Formen wie fe^u {aus ^e^en) zu sanskri- 
tischen wie Sdr«ti (er trflgt), wirklich vorhemdiead die Bedeutung voti 
und aus angenommen. Leoee gibt ihr Uois diese Bedeutong und es wird 
durch v^u mit dem Genitiv gewöhnlich der Ablativ nmschiieben, s. B. Matth» 

XII. 11 : drd K/sfäv§ Xjt^^v^n y^ävtr diejenigen, welche sind geboren 
von Weibern, (von den Weibern). Die Bedeutung gegen belegt Lue. 

XIII. 32: b§» udt v^i l^ura}JfjuT er macht Weg gegen Jerusalem. 
Auf die skr. Präp. dpa stvXzt sich , wie mir scheint, das aibanas. va 

ohne, mit Verlust des Anfäng^voeals (vgl. S. 498), wobei daran n evmnem 
ist, dais audi das skr. 4pa« sowie die enttpreehende griechische, latcinisdie 
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und gothiiche Prflposition [aiti, ab, af) soriel wie ohne bedraten, in den 
Fällen, wo sie am Anfange possessiver Composita erscheinen, wie apa-üt-» 
furchtlos, der ohne Furcht ist (eigentlich die Furcht davoa, d.h. 
fern habend^, u.-^o-J^i.i^, abnormit, ofguds (gottlos). 

llit dem aktm mttä» unter, unten, oder vielmehr mä iJtara*§ 
inferui, lilst licb dM alban. unter Termtodn, wenn man annimmt, 
deb die dem Gt^atAten^ wie überhaupt dem Nordalhanesischen sehr beliebte 
Vertauschung des mit n bei diesem Worte auch auf das Toskische sich ver- 
breitet Labe. — Djs albancsische p^s mit erinuert an das gleicbbedeutende 
zendiscbe ^£^»'5 "'«'. an das griech. /Lura und analoge Formen der germani- 
schen Sprachen, im 1* all aber diese Begegnung zufällig ist, so lieÜse sich 
auch m Tom Ast* mnS luteminen, oder von «mfm mit lUeiten, m deb 
iriedcr eine An&ngBiylbe, und im Fdle einer Verwandttchaft mit «amdn», 
sng^ittch ein Endconaonante dem Albanesiachen entsdiimnden wire. 

Auf HT^n^ säkam mit, d. h. auf dessen Endsylbe, wovon vielleicht 
die gothiscbe untrennbare Präposition ga mit (unser ge) stammt, liefse sich 
das alban. vyn zurückführen. Diese alban. Präpositioa bedeutet zwar vor* 
herrschend gerade das Gegenlheil des skr. sdkäm, nämlich von, aus, tmd 
drncltt, wie im Sanikrit und Lataniacihen der AblatiT, nach Comparativen 
dat VeridÜtnilii al« ans. Alldn lie kann audi die Ridittnig wohin iteieidk« 
nen, und die Yerhritniiae an, su; alao, wie mit, Anniiiemng anedriidken, 
so dafs die Bedeutungen von yya der Annahme einer Verwandtadiaft mit 
dem skr. säluun und goth. ga- lein wesentliches Hindernils in Weg stellen, 
besonders Trenn mnn erwägt, dafs alle präpositionalen Bedeutungen in einem 
gewissen Zusammenhang mit einander stehen, und sich wenigstens so nahe 
einander berühren als die Demonstrativa der Nähe und Feme, dieser und 
jener« 

leik erinnere nodi daran, dafi im Sanibit vtjt^' trennen nidit nur 
mit dem da« Verhiltnifa von auidrndcenden Ablativ oanatniirt wird, sondern 
auch mit dem Instrumentalis, deaien Endon^ in der Begd die Vcriilltniaae 

mit und durch bezeichnet. 

Zum Dcmonslrativslamme te {t§) = skr. ^ ta ziehe ich die Präposi- 
tionen Tt au, bei, an, gegen, und riji über (Irans), jenseits. Letzteres 
iit analog mit «fn^Sc dieaaeit« und aiijs jenaeita und den Genitiven der 
Firononni» der Ilten und StenFcrion: fi^i T91 (67). Die mit «i gleidibe- 
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deutende Form Tf« (v. Hahn gr. p. Ol) faa«e ich als Verstümmelung von rua 
und iih Zusammensetzimg zweier Fronominalstämnoe, wovon Her letzlere (xt) 
im G cgiseben für sich aileiu die Stelle von 7< Tertreten kaon (t. iiaim UI. 
p. 128). 

2m EtUfmng Ton ir^aVa hinter und des Adratb. «faVf sorfid^ 
d«weB t «diwadiob «Iww tnAm ilt die Batuliiag dat « von ipffm Ulf daif 

man sich Tielleicht an die sanskritiidu IU|K>sition pdrä wenden, welche in 
einigen Verbindungen mit Verbalwurzeln ruruct bedeutet. Im Litauischen 
entspricht par, z. B. von pur-cinn ich kehre zurück, und im Griechischen 
xapa. Iii Bc^ug aui' einige andere Vergleichungspunkte verweiite ich auf 
g. 1009 meiner rergleichenden Granuuatik, mit der Bemerkung, dal« im Ge> 
l^tdMiii irddies itifiwa für v^osni leigti atalt da n e n «ueii iiiUifa Tarkoiniiit» 
weklioi, abgesehen toh dem nasden Voradüag («. p. 498), «ddier die Unip 
Wandlung der Tenaie in die Media yeranlaiste, faal «O nebe wie möglidi dem 
skr. parä entgegen kommt. Was das angefügte xa Ton T^aTra (für Tamara) 
anbelangt, so erinnert es an das sanskritische Suffix pa, wodurch wahrschein- 
lich pratipa-s contrarius und sain^ia-s propiuquitas am praii gegen 
und »ami (für mm) mit entsprungen sind. Es liefse sich aber auch r^inn 
io «USren» dal» man dawelbe ak die Verdnigung zweier Fripontionen 
fiifiite (Tg^ S. 503), M> dafii «war «^e dem aanikriliMdicn pard anbeMpfidc» 
M aber eine VemtQnunelung der oben (S. 463) erwShnten Pritpontion ira« 
nach, hinter sei, wobei man sich auf das von "x^ava stammende v^amr-pC-* 
der hinterste, fem. v^äiretrfteja (v. Hahn III, p. 105) beruften und anneh- 
men könnte, dais aucli hier das dem Ableitungssufifix voranstehende o" kein 
euphonisches sei, sondern der vollständigen Form des Grundwortes zukäme. 
Dimer Auffiesung gebe ich den Vomig. 

Ohne Anfügung von v« cmdieint aU Zeft-Adrerhinm mit der Be- 
deutung hernach, hinterher. Verschieden aber in ihrem Ursprünge 
von der mit tj^ parä vermittelten Präposition x^a-na ist, wie ich glaube, die- 
jenige, welche mit « (Seite) «« einem Ganzen sich verbindet, (r^a'ii), 
welches bei, ncl « ii t igentlich zur Seite) bedeutet und wobei nho die 
Präposition ihres Vocais verluslig gegangen ist, wie auch die vorhin erwähnte 
PrSp. -fibt in ZuMrotnenaetxung n»it «st anf ihrai Veeal vernichtet, also ^bw/g 
(iu&'-«if), welches ebenfalls bei, neben und da Adterbium herbei, herzu, 
nahe bedeutet («. t. Hahn ID. p. €9). Die in 9f-4t§ endiahene Pifpoeitioo 
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ivflrde ciclk ihrer Bedeutung nach wohl mit der skr. untrennbaren PrSposition 
pra vor, Toran, vorwärts, fort, im<l mit iKfAt> aiMMrlcjnntJiti fyunrpyjf^hffn 
Schwesterformen yeitragen. 

Die aibauesi^che Fräpos. sg^ bedeutet zwar niemala um, herum im 
eigendidien Srnne, begegnet aber in ihren Torhe mc henden Bedentunyn 
fflr, wegen, dem griedh. m^C nid dflrfte daher wie dieeee com «kr. p&ri 
»um, herum* m lieben aein, ol^eieih in formeller Bcxiefamig auch ^qj^ 
updri über als Ausgnig»punkt des albau. tt;^ gellen könnte^ wobei die Unter« 
drückung des Anfangsvorais keinen Anstofs geben wurde. 

Beachtung ver'iient, dafs die Präposition x?^ auch Verbindungen mit 
anderen PrSpositionen oder prfipoutionalen Adverbien eingeht, so wie mit 
Terbcn, obwohl im Allgemeinen die Fähigkeit, Compoaita zu bilden, im 
Albeneriodten «dir beeehrlnkt iit. Die FMpoaitionen oder Adveibia, wel- 
«ban v^ prlfi^rt wird, bleüicn m ihrer Bedenlung tunrerSndert, s. B. »tgfiAi 
beiist dMnso wie »auf", Afsv<2a und x^^ö^fWa bedeuten innerhalb, 7t«m 
und vtoTter, auch ^t-xor (mit unterdrücktem Suffix n) unter, unterhalb; 
xuQa und -Jio-asn, atirh ^§xa^a, vor, vorn. Ich halte Tu^a für verwandt mit 
iru^i erster (mit Artikel: ira^-i) und dieses für ursprünglich identisch mit dem 
«kr. jp(D*<w der höchste, vorzüglichste, trefflichste, womit auch das 
ahbodid. ßirkf primus (mit Si^crlatiffDfiBx) und^^irfro prior zwaarnnifm- 
bflngt. Man ve^|leidie auch die Ar, PrSpo«. punf* vor (ans parm) und 
das gleichbedeutende goth.^iiur (euphonisch für für aus /ar). Was das ge- 
legentlich für TTio eintretende Präfix ^ anbelangt, so erkläre ich es aus t{j 
dnri h die beliebte Unterdrückung eiuov Aiifangssvlbe und Beifügung cman 
BindevocaLs, welcher vor den cousonantisch anfangenden Präpositionen uuthig 
war, da ^zra^o, ^vot zu sagen kaum möglich wäre. Zu •s^'vjin oder 
wfSn, aufwärts, fcUt da« TOtanmuaetäende einfadie «/er«, dessen fUUieres 
Dasein kanmsnbeaweifeUkist. Ichbalte eslor tetwandt mit dem oben (S. 499) 
erwähnten juAi (aus «as shr. ipl, pi) und fasse n als Suffix, wie in voor-n 
unterhalb, unten (s. p. 500), und jt, euphonisch für it, als Erweiterung 
von I. Man vergleiche den voralischen Unterschied zwischen Formen wie 
«•«X ich gebär e, T/eXf^xf wir gebären, -i/v-f» ihr gebSret (v. Hahn p. 72). 
Als Beispiel, worin die Präposition irt^ mit einer Yerbalwurzel in Verbindung 
getreten ist, enfiilme idk vfjpv^ ich «cbfirse auf, entkleide, welches, im 
Fall wirUidi lu qf^ptM gdtOit, im Sanskrit p«rj-vaf-4-m< lauten ukd 
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umkleiden, umziehen bedeuten würde. Es ist jedoch die Wurzel Q|q^ 
vas In dieser Vorbindung bis jetzt nicht belegt* Griechischea dagegen 
findet sirli -r^^uvwixi (aus Tft^tvnTwut). 

hs bleibt noch die Präposition 6^(v(ia innerhalb (aütdem Genit.,z.B. 
b^vda öTfTiVe inikerbtU» de« Hancet), ab Adncbnim bineio, sa cxUh 
ren fibrig. ObwoU dieee Fonn, irie Todun bemeilit wordeiij «di radk mit 
verbindet (^g^^da), to glaube ich doch, dab ne «elber ecboii eiiie tcr« 
dunkelte Zusammensetzung iat» iodem idi in ^ e^ Ventfimmelaiig Ton w^, 
mit Vers( hiebung der Tenuis zur Media, zu erkennen glaube, eine Verschie- 
bung, welche durch die unmittelbar folgende Media begünstigt wurde. Zieht 
man nun von h^eyda ab, so stimmt ivda, für ivdajs, dessen f sich in dem 
Derivat. b^-ivdiTiJL innerer (s. p. 488) behauptet hat, awn lat. Ailu», gpv 
htisM und der Kern der Piipoeition nun gciech. Sr, warn latein. und gennan. 
in. Das Suffix da Ar tei «ünunt sn dem oben (p. 496) besprochenen 
daher, nur da(s, wie es sdieint, wegen des vorhergehenden v, d dem ^. wie 
auch dem ursprünglichen r TOrgcr.ogen wurde. Man berücksichtige in letz- 
terer Beziehung das Verhällnifs von vL-df neun zu yjar-ri sechs "tr. 
(s. p. 459). An der Vocalschwächuug, welche das Sufjhx da für dat in dem 
eben erwähnten 6^eve/e9--)Li innerer erfahren hat, darf man keinen Anstob 
nehmen, da die Belastung des PrinutiT« dnrdi das Ableitunpsuffix an die- 
ser SchwSdiung leicht Anlafs gd)en kannte* 

In Bezug auf die Casus, welche die alfaanesischen Präpositionen regie- 
ren, begnüge ich mich darauf aufmerksam zu machen, dafs einige derselben, 
nSmlich vyaTOn etc. und ts, rtK zu etc. den NominattT regieren, was nur 
einem misleiteten Sprachgefühle zugeschrieben werden kann, da jede« von 
einer Präposition regierte Wort dem Sinne nach in einem oblic^uen, abhän- 
gigen Gasosveriiiltaisse steht. Anch ist der Hisbnradi des Nominattvs hin- 
ter den emShnten Frflpositianen nidit gns durchgednmgen, sondern die 
Fronomina der errten und zweiten Person erscheinen an mehreren Stellen 
der Bibelübersetzung in der oben (S. 466) besprochenen Genitivfonn auf /c 
So Marc. IX. 19: rtx ptt/'t zu mir; Matth. XVIII. 26; ixes u ^SfH^o tik ni/t 
erzürne dich nicht über mich (68); Vill. 14 : rttc rtjt an dir; Marc. 
XI. 14 : vya. Ttjt von dir. — Bei der ersten Person könnte die groise Form- 
terscfaiedenhdt nrisdien ur§ oder u ich und den, irie in anderen indo- 
ewropOtidien Sprechen, mit m anfangenden obliquen Casiu die Vemnlamung 
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sein, dafs uh oder u nicht geeii^n("t ecrtniden wird, hinter einer Präposition 
die Sleüe eines obliquen Casus zu vertreten. Was aber das Formverlialtnifs 
von üvg zum skr. ahain aniielangt, so repräsenlirt üvl buchst wahrsebcmiich 
di« Sjlbe am und das £ ist der oben (S. 462) besprochene phonetische Zu> 
nte, wie im AccoiatiT des ang«hflngt«ii Artikels (««). Ob aber ?on fj^r^ 
ohdm dem AlfaaieaisdMii die Sylbe ah entwidieii oei, nscih dem früher be> 
spnMskenen Grundsatze (s. S. 498), oder ob die Sjlbe iSa aus der Matte Ter- 
driUB^ «ordeD sd, ist unmfiglich sa entsch«id«D. 
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(0 (S. 459) Idi befolg« Ib 4(Mr AbtwJlwf Im WewnUklwii dh OrtbograpU« Bra. 
T. Bifafi, wm w d fcfc «nr h W ^m I i ii PiwiteB ituwidi«; 

1) Ick drikke den Laut nateret m darck v tm <Mt dmh iS^ OACh Mugriecbucher 
AoMprache. Ich schreibe also c. B. vtcr ich kleide an, wodurch das VerfailtaiCs der 
•IbanesiMhen Form zur ikr. Wurtel vn.i V.IeiJen, towi'e zum ßoth. vaj-i'a ich kleide 
wd Ut. v«*-tit, auch für das Auge klarer hervortrill, wenn loao mit <ler Rihrliilirniftrw|^ 

«■ifcT.&hai3widvdbt !■ L JaDahcfcoi bat ri«k jeJocfc itr Mkrocd dw» 

■er weil TCfbrcaelM Wontl wUlick BW Ukirin lledh ctlib^ 

«eB> akkt «tm '» dta» «ad «MbgM ?«■«■ <•. Akfe» IL 44 £) dai i3 fcMt cio 

grafischer Vertreter det F ist. Ich ▼ermctde dii Digamma zur Bezeichnung uoieret 
■v-Lauts im Albaneiischeo, weil «ein Zeichen in der BibelüLerseLzung Tür den Laut der 
gutturalen Media io Aatpnich genommen wird. Nach Xybndcr (p. 6) wird P wie das 
ilaliäoiscbc g vor o, o, « autgesprocken. T. Hak« Mixt dafür y und gibt defluettea 4ie 
AwpMhc «ittM MpsririM t (gh), wlkfüid mm tdbwekkttei y wie «ia wdcbM tk 
«Bigeipfeckca wcidca mD. (<) 

2) Ich sette » (ur ev cor Beselchnang des Lautes unseres u, weil ov sn sehr den 
Eindruck eines Diphthongs oder wenlpiteTtf «oes langen Vocals marlit, obwoM dialek- 
tijch (im Büotiscken) auch als Vertreter des v mit dem Laute ein» kurzes u TOrkommt 
(b. B. in ^otjyaTti^ = skr. duhüär). Der albanetiscke u-L«at ist messteos kurz, und wo 
•r la^giit, beMkkn«! ika t. Bako danik «9. 

3) Ick «iteriatN die Verdofpeluag voa Caatoeentea, wo «le akkt, wm ja edt 
aftaaeiiidwn Wörtern höchst selten der Fall ist, eine etjisokgiicke Begiiadnng hat (vgl. 
y. Hahn p. S Anns **•), wir r. R in fu\jxvt „gebt mir" aus rr-^f-v« (t. S. is2). Auck 
weicht V. Hahn in dieser Besiehnng leliMt öfter von der Bibeliibersetcnng ab, ood acbftikt 



(*) Ober die wahrtcheioliche £nutehuag dieses, de« AoGuge der W6rter Crcmdea y> ani> 
■•«bcB p.46fi t Dagegen uiy in etymologischer Beetckaag ia der Regel der Vertreter der 
gattaralen Media, e. B. in y^aitt ich ranbe, worin ich die sanskritische Wurzel grab' 
aeknaea (in V^da- Dialekt) au erkennen glaube. Inyjü^-t das Knie (gegisch ^uy<i) eat- 
•prickt y «war dem ckr. g' von g'dnu; dieses / selb«- aber Ist die Entartung einet SUcren g, 
weMmdoB griedh. vnwaadhLiwnamUidbcaiit 
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1. B. y-^Of gut, ichnn, während y. Xylander mit Arr BibcISbencLTüng' mor-f srhrpibt. 
Da» und m ieicbt mit eiiModcr wectwcln, «o kino ich iiicr die Verinutbuog otcbt unter- 
diickeo, dab yu^e mHiftmAt, mrm t«< mieli wwMidt «da lSnt% bH dtMCn Gob. 
pmihr wmrfyd*4 (TImwi Jer atadm Cm) «adarwlili Mch da« ht. mcifor, pStA. 
(l)ayBMr w4 liliBiichc ityrttni* (aebilior, illaatri»v) va|^Mfcca wofdaa. (*) Zwi 
SaperUUr vdri/fa-t ftimoit der gricdi. (r)a^tTTe-c. Ab der ScbwSchwig ittazui 
In (Irr beircffenifea alban. Form darf nun nm <o weniger Anstob nehmen, als iogar du 
laogc A des >kr. m4iud-m Fltitch (<) ÜB albaa. fU^ «t karxen i geworden i«t. — Beacb- 
IVBg vcffdim, dab b «kB (flgiNhn J w i>i<i f« i TvivB [M^ie >ck ▼«rbeattrc dB 
6nndw«HiB eOBpottivea ▼ciUllaib tluM. 

4) Iffc —IcHme h d^E^ A Bmicfamt dir ko»»^ YaBfe dnAdBfwuo- 
düehe Kürsezeieben, da ei mir bioreicbcDd tcbcSal, die Längen der Vocalc aiudroddidl 
brn nr^nheben, und die KOrte aus der Abwetenbelt des LängeseJcbenj erkennen su lauen. 
Auch laljt Ur. v. Uaba in (einem WSrterbucbc in den meisten Fällen die korsen Vocale 
vabeseichncti ob er aber di« Lingea «lantUch angegeben bat, vermag icb nicbt so 
« n A d de o . Gcwibitvdab ia den Bit litdilkhar Schill gCMiM^^ 
•dwaOuIdl — wwnrdkGnBBMikToaLttetfMi J. 1716 (•) and dBDbtiaaBWB 
Latino-EpiroÜcam Ton Blancbos (Romac i635) sieb stütsen — u welcbem die Länge der 
Vorsle durcli VeriloppelunR derselben »mgednirlct wird (*>, manrlie Isngie Vnc.ile sieb 
iinden, welcbe bei liaba ohne Angabe der Quantität erscheinen und somit wabncheinlicb 
ab kurt gelten sollen ; cB. u^ttaar Wanderer nod analoge Bildungen, welche nacb 
iUn anfraß aiugebaa (•. «Ua p.494){^«haa ftt ««, Br«d«r (BL) ftrvi^c« 
Mdtar Ehre l&r vdip; lir latatarM jedoch in GegHchaa tM^« ym anf tnaera Bewafamig 
der ursprünglichen Längen in den nördlichen Dbtckten hindeutet. 

Ich beceicbne bei Anwendung AfT lateinischen Sciirifl in Itm von Rlaiichiu und Lecce 
bebandelten Dialekt die Vocailänge durch einen CircumHex, statt durch \>rHi:ppeluDg, und 
schreibe also z. B. pA für paa. Bei diesem Worte erscheint jedoch die Laaj^e ab unor- 



(') S glost. Sanscr. a. isi? und Heinere SsruVrit-Gramro. ite Ausg. p. 1 17 Anm. • 

(') ^^^S'* *^ altslav. maAso (netsL) id. altpreub. menta-* (raase.), abd. möt (aetit, ÜMB. 

(' ) Oueryaaioni grammaticali etc. , wovon cni iaumg ia dtabder SpmdM ia TaleB Tar- 

gleichungftafeln der europäischen Stsmmspracben. 

(*) Z. B. bei Lecce «rwo-i die Frauen (p. ■/), kie du hast (p.47), «nur Stein (p. 13), 
woOr bei Haba V^rfi «*, ySq (vov^) ; bei M aa eb n ehmm (asAna) Och«, 4tH Haar, 
«MT M «aar, woAc hei Baha nä^ <lSr, iiSf (/uOfi. 
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ganüdi, wenn ich Recbt habe, dvselLe mit den (kr. ipa yon (s. S. 500 f.) sn rennittelD. 
Id der Beseichnung der Coosonanten in UteiniMlier Schrift renaeide ich die auf italii- 
BiMhe AcMpn^ ticb fttlamte 8At Bft wfiwn tw IUimIh -mA Lmml M i^näe 
Idicr ■. B. dm Lank Miierea «Ot, woflr t. Balia «od iSm ]iaNJa«ENtamiK 9", BIhhbImu 
nd Lcece «bar, nicht aar to* « inid4 «Mtoo anck v«r CoawwwrtaB vmk am WwtiEBdc 
M Ntaai — durdi s. B. //a/ «iebeo (totküch TrarO türsetait (•), •//«Knochen 

für ascte, dhtttne geliebt Tür rlätriunr. Die ßuttiir^lf nVnüi-i nnA Media, wcichc 
Blanchus und Lecce ror e und i durch cA, autdrücken, gebe ich überall durch k, g, wie 
telbit Lecce gelegeotlidi in Abweichung Ton Blanchot tdudbt; s. B. ia lutij (haic), 
wofür bei BLiflIbv/ilii: Den Laut fadb (t^ driick« ich dncch// aia, weil er aicIrtwiedM 
akr.^tfma* cataprangwi iM,aoBd«niiait<n4 « wedwdt Ich ae b naa a daher ^»</t 
^ mit» ich hatte ftr Lcece't poee, paedm; 3. P. pol« (fimtte)j 1. P. pL p^mm; port paw. 

pOtune (pnx.iut>r). 

Für fri, woJiirrh Bl^nchu« unJ Lecce die Lautgrnppe R/' aaidracktii| schreibe ich ly, 
also e. B. n/i oder nja e t o (totk. v/i) Cur ^i, ^na. 

Dnrd ( drflekeo BlaoAiii oad Lecce daa Lank dnei wdchea s tm^ waltr die griech. 
Sdwift ^, aacb aoigriecbiMher Awapradie, adsb DIaaca i oder ^ hat in etjnelogpichcr 
Beiiebnagt griediische Lcboworter aaigenommen , eben so wenig al* dat goth. t und 
slawisch« 3 Mwas mit dem altgriech. ^ (= ds)iu thon. In ie^a ich eSndetc an (v. Hahn 
p. 71) stellt <^ euphonisch (tir r, welches in diesem Verbum von gntturaler Herlcanft ist, 
wie öfter das slav. z. B. iu A3S a;' (ich) gegenüber dem skr. ahdm (h ein weichet Xi)- 
Dm erwibnie a lba a eiii cb e ^t, Aorist jc^a. Praes. pass. ^'^eju, rührt aar akr. Ws. «eb 
breaaca (lilaaiacb «tcfw icb breaac), deren tcblicbendcr GaHaral bn Alban, aacb b 
GertaitTOB7Torhoa»^ S.B. in ^Irj^ icb brenne (uaMas), e%eatlicb 9mm, d.b. 

Bcflexiv (r. Hahn IIL ft ifö). Blanchus übersetzt cnmburfre durch m< degune. 

J>arch ^ dffiefckLeeoe ciac Art dcatalci d aus('>, wol&r die toakiacbeObcnetsang des 

neuen Testaments ^ und t. Hahn j setzt, während das gewöhnliche d von Hrn. t. Hahn 

durch J unil in der Bibel-Cbersel'im;; durrh ^ bczcrchuel wird. t"Tjer die Aussprache des 
dentalen o s. t. Haho U. p. i. la ihrem L'rspmnge tiad diese beiden <l -Laute nicht Unter- 
schiedes, denn sie fuhren bei vergleicbbrna Wörtern beide cum skr. dentalen ^ d, na- 



(*) Lacce p. 222. Blanchus (p* I8<?) schreibt, vielleicht nach einem andera Dialekt, *tat« 
I a aad Bewahraag dei acUidieadea Vocala. 



(*} Blandinlgibt dieac« Z die Aussprache Ot, wonit wahiacbelalieb daa englikbe dh ge- 

BCUltiit ^ 
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Schrift dui-ch aas, oboe darum diesen BuchsUbcn mit dem skr. cerebralen 4 (^) ver- 
gleicliMi n welktt. 

DarcL dse TerdopMbn« dei S Meli Lccc« «bai daftcltea 



4m ImBidie ^ s. B. io SS«R (dvft) ieb ««ge. Die Aanpni^ (Keies Z ^ iit die 



d«i neugriechischen •3' oder englischen /A. Seine etymologische Verwandtschaft mit 
4) bewibrt dsMC« «^dmliircli, dafi i. B. mo^ grofi (skr. moMr) mcli v. Hahn (HL 

p. 66) vor antretenden Vocalcn sein O üi ä umwandcit, ihUar ia Verbindung mit dem 
■ribmtidieB Artikel: ftaht mSt den FcMaiadnnbct t: jua^e (s. p. 49 1 f.)i mit Artikel: 
liieU-ßa, pinr. nuc; Itfittf^ Htm iierfidiilclitige «ach die derintsvea Tcflw flft^my 
^^mneb) ieh lobe, preise, und fxa&cty, auch fxaSirT'oiy, icb TergrSfaere, und das 
Abstractnm fia^STrl-a der S toi c, welches eioAdjectiv fxa8{TT vorawsetst. Wahrschein- 
lich ist in dieser Wortfamilie, und Qberhaupt, das Verhältnils von 3' zu ^to cu fassrn, thts & 
am Wort-Eade au ■& wird, oder dab dem Ende der Wörter besser ciuagt als (J, wie im 
GMbiMhca ein tdiliefieiidai M (bd vorangehendea Tocal) der Media vorgezogen wird, 
■od I. B. dat Pertid^ütbeOi« «fo aadt Ustefdrlkknag idae* a Im Ace. ag., wie ancb ver 
dcB« da Nea. Baie., teiB 4k iJb ■mntadelt; datur s. B. Mi»-*, MC. «dlUKii, g^cniber 
dem Gen. tdkidi-t und Nom. fem. sikida. (') Ein wesentlicher Unterschied zwischen den 
alban. -S^ nnd gotb. ih liegt freilich darin , dafs erster« seiner Antspracbe nach mehr ein 
ZiKhIaat als ein T-Laut ist. Dieser Zischlaut ist jedoch seiner Herkunft nach ein aspirirter 
T-Laut, wie das nengriediucbe ^ aaf du altgriecUadic ^ (= th) sich atBtst «od das eng' 
liNlie«* in «cinene Unfnmge identiidk jatauk den gotUacboif md «je dieica eeadMnt 
Ikeiea t hetvo^gegugea iit. BlMchge md Lecoe I n e e a Ar 3E ^ an Wert-Eode i 



Indec^ dalier übeMetst BfaiBcbna da* laA. nwicAmw dardb ma ima4 (^im^ und Leoce gäit 
<jp. (S) /j^ ak Me aad 3te P. Inpent. tm icb biade, wibicad t. Hain (DL 
f. 6a) A/id icb biade, aber ieb «erde gebaadea (*) aad ^rft-« dat 

(') S. verpl Crammalik §. 8. 20. 

(*) Über den Ursprung des alban. Passin oder Keäexivs s. p. 478 IT. Der Übergang von ^ in 
3 findet, un Gegitcbea wentgiteBfl, aocb in der Milte vor Comonanten statt ; daber A/lt3^Mtt daa 

Binden. Erw'ägt man, dafs Her Ausipracbe narh ein Zischlaut ist, so erinnert dieser Über- 
gang TOB ^ ia 3 em Wort- Ende, und in der Miue vor Consonaoten, an die Entatehuitg des 
griecb. ^a« T-LaaleB ia F«(nea «i« ^k, ir^oVj rtTv^is, hl/vj<ryL(u, rv^urvai. Beiit 
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Z*m4 mktiSbt. M» kbciat ab» der vm Lmm mi Vbatäm ItriifMlr aoHattaat* 
ibclw DUikft ^ Emiitai« du # ia ^mb ZfacUart an Wort^Eial«, «der ia te 
Mitte vor GoBfOBaateaf nicht erfabrcD tu hihtm^ wie er auch, wat den Vocalismu« aidi^ 
lanf^t. rlieicnige Modlfication d« « nicht za kennen schefnt, welche in der BibeliibersetxaDg 
und von Hrn. Hahn durch § atugedriickt wird. Von diesem im Toakitchen aehr gebränch- 
lidienC sagt Hr.v.Haba (p. 3 ar. 11), dal« es talBkaiaaica dem deabdca aogcaanntea 
■taanacaccattpMche. Yoo den bagea I Mgl v. Hdhn, dab et ia dcrBiia |eaaa«ia 
aaicrtflaata. Baadlaag TCrdica^ da& in Gegbcbea, flbwaU diaMr DiiMtt «ia f fccuM^ 
doch in mehreren Wörtern ^ nnd gdcgeadiA auch t, dem toaUiciicae gegenüherrtdit} 
es.B,in }y«vHnnd,ffiCvNaBa(i)t >V(> wecke ('X Sfea lodmdbi^.ffif^ 



■efcr waWw^iaircS fcftaaA ia deallllea, woha IMdkhea eine aABefanJeTenA die Stelle 

einer MeJia einnimral, welche yor anlrft^nden Vocileo ersr>ipint fv. Hahn p. S6 JP.), die Tenuia 
der lungewandelie, die Media aber der uriprünglicbe Laut »et, wie im MittelhochdcttUcbcni 
WQ am Wort-Ende die nnprSngliclMn Media« mi Tennea sich etUrlea, nnd a. B. den r *vo 
Inges Cgolli. </afij), läge im Ni'iiii iiliIIy lin l Ai rri. iilv fit-i--] 'Ite entsprecht ri.!r Tennis gegen- 
Oberitcht, während in den Fätien , wo die Tenai« vom mitteihocUeutachen Standpunkte aas 
«tammluA ist, eh Goawawteawachiel »dkl slaU&ide» {ßät, Uttt, Arne, Amfatr). Es wirt 
elto a. B. das toikitche x Ton A/iK höse die Veracbiebang dea y von ?^jiy~u der böte, wie 
aack einleuchtend das r und T Ton v^ußfr (ptwakum), ^«»^(fuadtt«) die Vcfsckiebnagea 
de« h mAd von vX/ußb-t da« Blei, <püi>d't der Grnad sind. Dia • des laL anniHf tat 
iM ra & erhärtet und von hier aai Wort-Ende XU r, also Kfl^r Rabe, aber derRabCb 
Dagegen bleibt e. B. du k ro« vXjaK a 1 1 aU ursf riinglick auch vor aDtretenden Svibeo nn- 
veräodert (fem. «/yaxi). Es ist jedoch das Gesetz im Tosktschcn oicbt durcbgedruogeo, oder 
die Schreibart nicht consci]uenl durchgeAihrt , denn es fehlt nicht an Formen mit schließender 
Media. Wo f heim Wachaen der Formen in ^, d. b. in gelindes * übergebt, gilt mir der 
harte Ziachlaut als urtprünglich und seine Ersetaung durch den wachen (^) kerubt, wie mir 

Endungen des Artikels »or der angefügten relativen Pariild zu i ',vir;1 f,' P, ir,tei 
für tbit'ti, tham-ei) und in der 2len P. sg. paw. m (= skr. *i aus sai, griecb. trat) dem schlie- 
beaden a <b skr. de« Adfra gegeniiknstchl (t. «ergi. Gr. §. 86. S). Maa vergleich« aadi 
das althochdeutacke r fiir j in mehnjUtige« Formen wie a>är-i du warst gegenüber dem ein- 
ajlkigen mu mitkarseaa Vocal (I. c §. 612). So im Toikiachea von Sit ick näade an der 
Aorist tt^a and da« Part pasi. H^u^ (v. Hahn gramm. p. 7$) «od von GSrtcl: b^i^t 
der Gürtel (L c p. 33. 3.). 

(<) Vgl. skr. ndman, dessw «aftafcades II wdt dem «law.fttaeuae in«» (akihw. aaa. 

NMA imoA) entwichen ist. 

(«) Vr-i. 'Xi. r'-ir-'-'.-'t t'r^i V, .icJi«, g'A'ermt wa«li«Bd| gifach. lyiyr aa« yiyeyi» 

Cber deo uasalca Vorschlag im Alhaa s. p. 
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1^^; (S.B. ia vt^/m' JuagfrantcbaftCX yyi ein (■), x/i'ySAjy ich wiebcreO 
gegen UwL vt^i^k vji^jltJPn/l>jöx. 

Den LMtica grieclb u dMdea Bbnchai «ad Lecce dateh ml Mioe Liage darcfc 

j', vad acbrcibc daber die Beaeannng der Zahl twei im nordalb. und im Toakucbco 
Mcb Hrn. t. Ihhn Durch die Uoierdrncltvng de» Voeab dei unprüngllchen, vom 

SaiuVrit bewahrten Sunimcj dva und durch die Vocalijirung dej HallivocaU steht die alba- 
aeiwche Jt orm zur samkritiacben in einem übnb'cben Verhäitaiüi, wie daa prikrititcfae dudid 
4«r swcit* (mmi.) sm Ar, ndvie bei imm PtaMOb 4w fltamP. dat lat At» 

^fiad. «V, OvL folk. Am* ainr. •TU M ma akr. Am«n, A«a daa üadaal^ wdcfcca in 
Alhiaiaiirlinn dar M«Laat ia dan cnriAaten Zahlworte er&hrea bat, darf man nicht atac 
nähere Verwandlächaft de«e!bcn mit dem griech. Svo, §vw folgern, denn lonit konnte man 
auch annehmen, dsfi da« tbw Tltf rü ffem griechiadbCB TVf OV bittoriwb lüher ttcbei ak 
dem s<iiiik.iiü*cben tvam, ta un..l p;(>tli. /•■'üi. 

(8) (S. AS9) Ich erinnere daran, dalt auch in den tlawitchen Sprache» nelirere ^6ahtwi>rter 
•ia mtfanfangcadea SaSs «aHialleB, wMku mm iraa d« Cm— rihwa afciMita mnh, 
wttm aaao diese mit der aoHpraebtadea der leiiiaad to SpaadMa mtuda «SU (n MrgL 
Gr«B.i.»il.AiaiL«w»> D» IttvdlMdc Salit laalet w Ahabirii^ j< aid iadd 

»ich bei der Zahl zehn auch im Litaniachen, wo de/imti-t ab abatractes Sabttantiv mit 
dem Oeiiitt» de» ger.'ihlten Gegenstand« ronjtruirt wird I>s? Ssn^Vril seipt diese« SulTi» 
in einigen huherea Zahlen, a. B. in tot'fi aee ba t g, womit der «iaw. Stamm sei li icch.t 
fast hocfaftäblidi fiberetnatimmtj doch tat in dem akr. Auadrack die Zahl sehn, wenigitena 
geiftig, ealMleai torawll alcr Ue aaf ihr AhalvaUaaflfai ff aalcmafaafaa, aa dalaif Ar 
rfMWBlak(Lcwpb4i4). Mada daa AftaaeAche ia «law alhaNn Baafahaag an dea 
alawiacbea Sptachea, aad nichl bM Ia dar «laar ai w waadticliilHichaa, aa Ufa <a aalm^ 



(<) Vom lab StaaMiwwAyA». dtiaea a I« TaaktMUa n ^ gcwardaa. Ober das AbatoaeU 

•offis t a. S. 493. f. 

(') Ich fs5!e die Form vji ah Schwächung Ton vja, weichet nach Blanchus sovfobl männlich 
ala weililich ist AU minnlich erscheint et a. B. in dem Sprichworte nja gür tban (t-ian) mur 
wCia Staia aichi «acbillaaar.* 

(*) Das gegitche v wird nach v. Hahn p. 4 ad 20 wie das (nnaSaiscbe n in onb aom aaiga* 
aprochen. % and % unteracbeiden aicb in den beiden Dialekten ao, daüi ewtere« trfe nmer 
A TOr Vocalen leUterea wie cft, griecb. ^ anageaprocben wird. Am W«rt-An&nge i»t 
vorherrschend und % Tielleicbt den echt aibanetiacbea Wltctani gaaa ftawdi bdar ISUadar 
Wörter vad «dilieiaaad ciMMat%aicbt aaliaa. 
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der Sylbe 7§ TOn yjaXTg, rra-Tj etc. mit dem $bw. // dp* Slammrs /es-ii und analoger 
Formen r.n %'ermitteln. Ich Ttrxichic aber auf elnf solche V«rmitlelang und glaube, dab 
das Alitu. Sufüa Tf der Grundtablen iu seinem Ursprange ideottsch sei mit dem Ordiaat' 
anffix }if ta. litau. /a, griech. TO* bt Ai, wie ich moA «i da lilmimarhrn GraBdnklcB 
t^Um^ mwm, dtetm aMA mit dm n der «kr. SOauae der enUf recbcadn GmdsaUeii 
sdptnn, ii4*M, dd/m vcmlttdc, MmdctOMt dcmSnCb m der OrdwmgttäMH» 

tapta-mä-s, nava-md-s, dat'a-md-t^ wie auch im Slawischen die GrundzaUcB 
sed inj 7, ot-mj s (Tbem. seä-mi, os-mi) in ihrem Suffix zum tkr. ma der entsprecbendea 
Ordnungszahlen snpia.mä'*, atfa-md-« atüuBca ('). Im Toskttcbcn wird aar 
Bildung der OrdaungtiahlcB IB dit mAob vtibaden* 8a(fix T£ nock atanl r£ angefugt, 
fO dab s. B. a» rht acht, £c «Iwm anoMtritteFoniftrtff (aehltr) cabpriagL b 
den v«a BleneluN (p. 179) gcgdwaca OrimngmIUm des mrdaJbmemdieB DlaMrtt t»d«l 
sich dagegen das mit / anfangende SufBs nur einmal, und lautet im männlichen Nom. sg. 
mit dem hinten »ngefilqlen Artikel i- Lei der Zahl neun «ber, wcrcn des srhlte- 

benden n, i/i; daher a. B. < «^('<u-<(' de r « ec bste ('), iJ/a-Zi der siebente, i u-ti der 
achte, tttaa^ der neunte, < ^it-ti derBchnle, i r^'a mbtiUU der elfte (einer 
ibcr d«a lehaten) ele. Da dU Aoadrikiw ftr t, 3 and 4 k der OfMadeaU leiB Saflk 
kabea, eo aackt «ch Uer dae wahre Ordi«alwBa «n m be a teriJ icter. Man vergleiciie 

ikuHr^mtt dem skr. eatur-id-t (aas Ära . .)« griech. rira^-TO'f (aus Kl..), md litan. 
kfta'ir-ta-t. Dn» x der 3^ah! 5 (TfTf) scheint ihi Albanesische selbsUtändig »n» dem ur- 
sprünglichen k (skr. aus A) entwickelt zu h.Jirti. wie wir schon oben (S. 50S) einen 
Zischlaut aas einem ursprünglichen Guttural haiieu ealspringea tebeu. I>ie Ordnuogsaahl 
laalel nach Blaa^kna iptt~U and «timt kt Anm SalBs nun «aaär. pmneamid'* (Jm 
YkMSid.), Vtam.ptmk'Ut^ alaw. llA<tll^-M!, (dcflatt), gr. «e^T-na^aad lat «hAw- 
-Uu, quin-tut, steht aber ganz isoUrt durch ihren Zischlaut statt des urspriiaglichaa Gatta- 
rals. Ein solcher, jedoch das weiche f (^. ^) finrlet sich auch in der Benennang der ZaU 
zwanzig, vjg-^eT^ nja-ftt, eigentlich e i n e eiW(, dagegen <ft/^rr vierz Ig, (d. h. zwei 
Eikaden), woin, wie es höchstwahrscheinlich ist, und wie auch Pott annimmt die 
S;lb« isT min dem dr. *mit ytm wM/dü iwaaiig vanwandk tO. Idi iMae Ucibei 



{•> S. ve^gl. GiaaiB. |.S1S and Iber die UeatiOt der Gfvnd- and OfdanagaaaU dar KaU 
10 fai AbpreaGAchaa aeiae Abhaadlung »Über die Sprache der allaa Preaftea* S.45. 

(») Der vorangestellte Artikel ist bedeutungslos, und unser der, z. R. in i giastt der 
sechste blob durch das schliebende i auagedräckt, wie in i ma^i der grofse, während 
immt Hob grofa hedealel, 

(4) ^ie ^daat« aad fjgeiiaMte ZaUaMlhad^ p. 10«. 
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ähr Au A&amtkehe in tdiun vtrmmdUehdffiUchm Batiehungau 6i3 

Ii« JfcaTi wcicbca vmi iwihiihtliiii pablitoi ' h&l r r * v&Mättffigrom fStmii» 
am dia organUcben k der Urrorm eotspringen, di das AIL^metitcfcs nicht wii; iHe ktti- 
«chcn und slawischen Idiome oder der rnfJo - persische Sprachzwpjg er»t zu einer Z>eit vom 
Sanskrit sich gelrennt hat, wo das pataUle 4 fcboii ai« k jich entwickelt hatte. {') Daher 
seigt du Albaaetiiche in den ueiitca vergleicbbaren Formen eioea Guttural iUlt des «kr.j{|^ 
1. B. Hl »Jp> II V n d gegeo Ar. s'vutt (ILmm), im gegiiehtn v/6c/f Schwiegervater 
<■. Bahn m. f. 6 «. v/tf ^ a «iA^«), woOr fcci BlandiM wiAarri (ci AAjuänA 
dar gatturalen Tenuis) grgeofiber dem skr. / va/ura-s, gr. inv^Otp kt. *oetr, altlMKlwl» 
t$uhtr^ lit. t tiura- 1. Die slawischen Sprachen haben bei diesem Worte dea altaa 
Guttural bewahrt, oder ihn aus einem früheren Zischlaute wieder hergestellt (russ. tvtkor, 
•lowesifcb »vtktr)^ wie häufig slaw. ^ aus einem älteren Zischlaut eatsprungea ist, s. B. 
H altdtiraidNil VMffh $chwiag«rt«clll«f gcfaMübar 4en «Ir. tnmSil wtA iImd. 
nfoVt wddiet Idstcf« Immt «Aalten ii^ ab da* gr. vtwc nnd lat. mm*, INealbaMa. Be- 
aaBBuag der Zahl knnder^ njmi Gir Ax. 'in (aiia it««« -mX gr. lunw 
erregt durch ihcen Naaal den Verdacht einer Entlehnung aas dem LateSniachca, aamal die 
h<>beren Zahibenenoungen In vifton Sprachen sich fremilc Viffrii'rhiinj*en haben gefallen 
lassen, und das alban. |Luy{ (argyrokastr. y^^ji) ofTeobarvon rüiuisrhrm oder roinaoi»cbciD 
Ursprünge ist. Di« Zahl bnadcrt Khelat mir aber noch nicht hoch genug, um hier schon 
«Sne afStare Entlehaong an envarteo, nad der cingeicliohene Nasal aSthigt daan eben m 
wenigt ab bei den Ktanacben timf-t, den walibbchen nnd arwirbebcn «mM, kant nnd 
bei den germanischen Bencannagen dieser Zahl. 
(ß!) (S. ibO) Die einfache Benennung des T.<gcs ist A'Tf (fem.), dessen Endsy'he in dem Adv. 
0"0-T vertreten ist, wenn nicht dessen T, in Folge de», ohen (S. .iio) hesprocheiicii Laut- 
gesetzes f«k d sieht und die nordalban. Forna tod, bei Blanchus, die etymologisch richtigere 

Ht WarfdillicbaeioerWnnel Ohrt ^ Tag *MMdtr.slAilcnch«ca, gliascn, ««von 
anch im Sanskrit ntebreve Tagabeaeumgan atannncn, nnter andara dbrnn (nem. dIM) 
nad dnMl (in «ÜM-Awa-^ Tag-Macher« ebe Benennang der Sonne, af6-r4bm.m Tag 
und Nacht). — Der skr. We. div glänzen schaiat anch die alhan. Benennang der SoanC| 

dUXt mit Artikel rf(sX-i, entsprossen zu sein, 

(4) (S. 46l) Die Plurale vitti^t-fi die Jabre and vlliri^t-rs die Kälber (s. v.Haho III. 
f. 9) erinnern an daa ab. «aCMra^ Jahr. 

(5) (S. 46i) So anch derjenige nerdalbaneabdie DSalaki« «oiaaf die Gnauaalik von Iieecc 
md daa Dlctinn. EpiraticnB von Bbachni aich st&taaa, daai abcrbanpt daa Gegiicbe aahr 
nahe steht DerKnocben heilst nach Rl. asie (ohne angehängten Artikel). 



(•) S. vergl. Gramm, p. I8S5 (f. Ann. nnd «Übar die Sprtwhe der allen >inyiiina.* pw 6(L 
PhäofMiw, JKt 1854. T 1 1 
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artprfiogUch ; gelegentUcli aber ancfa ii* Entartnng eine* unprünglichen r, wie s. B. ia 
vfXa^SvttrT brüderlich, t>£Aa^fvi-a die Brädertcbaf t, gegenober den totkitchea 
rfXa^f^i'rr, »'f>.a^fp('a (». pp. ins, 494). Unter den von H»Kn 'p. 16) erwlhnten Wörtern 
crioaert das gegiscbe A^iTtv Hagel (totk. ö^iir{^) an da* «kr. vars -ana-m Regen 
(Wt. »tfr«, mf* regnen). Tidlacki feH rw i «mIi«^M Thea, ftiatr Kegen, 
•nrnre* tliaat, la Jcr enrlhailM dv. Wand^ Jitalia kicr «taca^ mrhi^g gcgMfia 
wirr, dM anpfttagliche « «ber vatnlatef ylima hätte. ZaM ib. v«r/a>« Jakr 
- (eigentlich Regeateit, aacb Regen), woron xärtiy» Slter (bejahrlcr) 
vär sit i a.t der älteste, könnte das tosk. t'l^7t-a d a i Alter gesogen werden. 

(7) (S. 46i) Blaocfaus und Lecce schreiben vellaa ( ' - — : \nai. I, p. 507), mit Bewahrung 
der urspningllchen Länge hinter der Liquida. Die Stelle des v wird wohl früher ein b eia- 
genommen haben, was nun iiir das skr. i' zu erwarten hätte, da, was wichtig ist su beacb- 
tea, die altca odtr anprfiagticliea AspiratioiMa den AOiaaaiichaB ibtriiaapt («ia 
dea thwitckea, genwmiMhcn and leiyadMa Spcicbea) ea toch wimdan iSn^ aad la Jcr 
Regel & für ^ 6*. und ä für %^ <f ; r> Y Ar g A (weiches %) erscheint, gelegentlich aber 
auch eine Tenui« fiir skr. aspirirte MedU, namentlich in TVfX (auch TtU, mit Art TVU-l, 
Ttß-t, plur. TtifXI-Tl) Rauch pegenfiKrr <?rm tlr diima'-s, gr. 5t3|U0-5 (yhjw\ lat 
JumuM, sUt. däni. Ein interessantes Wort mU d tur »kr. d ist hwdj^ nach v. Bahn ,fich 
iberrede, bring« darch Zw«ng sbm GeitEadaif«**« Pamr «der Reflohr 
ümu^ „icli willige «!a, beage aicb, gealeb« aaf d«r Feltei^, Part, part 
paaa. «wAi^, g^iiA aad anprÜagOck «wAipi «der geboraimetgebiBdigte", I«« 
htfAi^i „ier aabcagiame" (nogeb nndene?). Ich halte binden für die vertoreoe 
Grundbedcutong dieses Verbums und das »kr. barnf für die Urgestalt der Wurzel, die aljo 
ihr o im Ali>a)i. wie in unserem Präsens (Im GegensatM cum treuer erhaltenen Prät) und 
in der verwandten griechisdmt Wand VI^C) ca I gMchwicbt bat. Die Bedeutung 
biadea batadloa Eracitii gettfitst aof vnbfu«» ab die «rqMflagGcbe voa n>9w eriaaBb 
Hr. f. Baba (OL p. i4) lälat «m icb falle ab Stara vaa «/n^kfC; b* tabc aber alcbt 
ein, wie man von tu so der Form bind, welche ganz dai Ansehen einer echten Wur- 
7.el hat, gelingen kann. Auch stellt sich die Bedeu'rmp; Linden viel leichter als fallen 
ali Ausgangspunkt (ar die Bedentongen der von der albaa. Wt. bttä berrorgeganigeaea 
Formen dar. Ich erinnere an unser bändigen. 

(') S. Polt E. F. 251 und über das an&ngende T (ur j8 durch den rfickwirkenden EteBalil 
des aus J hcrrorgegangenen d Ag. fieaacy „Röaaiaebe Lautlehre" f. t9S aad watm vw* 
gleieheadc* Acc en taationaijaten Aaa. 19. 
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Zö den jlbane»ischen Wörtern, welche im Plural den urjpnioglichrn SprAcluUimm 
treuer «U im Singitiac bewahrt haben, gebort auCMf v{Aa noch ein andere* Vemrandt- 
tcUflorml, ateBcb thrw-* d«r M«ff«, ^Iw. imrirg^t-rf, gegeanbcv Jta ilr. Staun 
ii«P< (gcMbwId* M^'), M». pL nmpt^r^t, JmWJihä ümmm Worte Vcr- 
dtpfulwig «kfl r withH blob gnpbUch und willkührlicfa, »oadeni elj$»tin§kA hagfÜlldct 
itt, WM icb jedocb nicht glmbe, lO liebe sich vItttt-i durch As<imilarion aus t>tirr*i erkli- 
fCB, V. XjUnd« ichrefbt mit einracbcm ir, ohne Artikel, vitt Ki en Hlancbu^ ('><»)• 

Von T^T-t der P ri ei ler (T^lT/äuTt^ef) Uuttt der Plural rr^ipTf^tTt ; von 
hfüllg-i dcrFlafi (atu^Cufmcft): A/iiftf^-rC Tiir v,«. p. 46l), von fib^tT'i JirKöaig 
(ir^orc^): fiäfirtft-tf («)« voaitoltf-i ^«r Ohcin (tv«BcaU«)j dn(ili^n (ftr 
■»NliKi^Oi TM ir^^tr-< <l«r Propbtl: wft^ktf*^ lo Buag Mf kttMiM üt 
daran an erinnern, daTi die gricchiachen Bildnngen anf T»f-s in ihrem Urapmng identiscfa 
amd mit denen auf Tii^ (a. TCrgl. Gr. §§. l4i, 8lo), und dafai Bildunf^en auf T7)-s and 77)^ 
hioGg neben einander bctIehcB, wetbalb naa aicb su n^eiptTt^t-rg einen gricchitchm 
Plartl yggfnriigw imkrn fafla. ^ Pa •h g'' ' '"' * ' Wiiter iU MW ii rfim iaJw 
BtfdMdtta wUhwMMNfca «dkr mcitcrtMiStaMM Ic* Planb «atopi^ (••p>494), 
Mi du Moidrifciiiwinfc« gMM a Ak r itlBt, •» mab iA Um aoA dwMf iifaHtna» 
macben, dab Blanchiu den lat. Pior. prtttjrttri durch priifitniu (te der Artikel) und sactr- 
äotiita durch prifieiiila iihrrs#trt (wo a der weibliche Artikel). Für leteterei leigl das 
Tmkisrhe: TT^iipTi^tTs-a und dal Gegiacbe: v^uf)Ti»firi-a, So ft^^crf^e'ff'f-a sgegi«cb 
fii^itt^wl-a die Königin. Feoüoin« dieier Art konuncn im Albaneauicben Tocaugi- 
MI^eaMctanivw. Sie tuid ^itlhiAt Micl wli w wgtn aBala«wiMNaiMh«BiU 
wie bi UitMUiMMmlHfcai Pofn» wir ^ropMam, dowaM««, mSMtm 
lehw Hl ItlMtM, USMicdefdcaUchpo GUmtm («gt J. Grimni IL m C> cMMMP^a^ tef. 
ner~tt, munur^t«, ktthir'4m {fittii») itltt iHK nia-aU. A l ni —r ftii M, anilwiiftiiii» 
iech'nne" etC 

(8) (S. 4(.J) Lccce gibt nur den Femininen «nd den an der enten (eigentlich weibKchen) De- 
cliaation theilnchaicDdeB rainnlicben SfÜMtantiTen im Acrusaliv die Endung ne, den mann- 
lUcB mjßdSitm dMr, nd nr ttn Md Wbim DtcKnatlon gehaftaJta SiArtiBl!««B 
(rihMrtUdi iBMedin) «I« IMm & B. MmMi (/# mfru^) den gatea, der i«mfrww 
(MM*vhiM) die K*^** (^■■'^^) 8t«tB, Mhnv d«B B«veli, aber 

f ' ) Üficr den nasalen Vor^rhla;; s. p, V, HiSn «ffTt p <6) doppeltei T, r. X-vIsnder 
nur ein«. leb beacrkebei Uietci (jelegenheil, dal« lUaachu* da« Ut. imperatw dvcb ptremUj 
■Iwwctel, wwiB «MB lekfct <Uw EaUtdhBg du Itt. IhirtiriphbUwt im^vmti ctfaant Ober 
dcB Tcfliift der An&agHjibc «. f» 49«. 

Ttta 
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gruenr ^ttFriv. Doch botet dat Relativ tVi'/i' fi' "r'/ r) im männlichen Acc. , nach Ltcce, 
iii/ne (fiir üi/inr). Da« anfangende / ist der Torgesetxlc , aber beHeutungtlose Artikel, weU 
dien Lecce und Ulaachiui tteU mit dem folgenden Worte Terbinden, und wofür die Büiel- 
fbcMMioBg «nJ V. Xjbmitt * Mim (jedoch getreant), witnk dir tlbMMfc Ailikri h* 
gcwiM Ahnlkl^ lait dM «fiwUichaii cffUyt, woM jed^ 

Nmgriwbiiclica, worauf dieie Schreibart sich «latKt, der Lant de* Spw. uf» vcmdwift* 
den und sein Zeichen bcdeutungilos und überflüssig ist — Sollte die oben (S. i62) ang«- 
detitcte Vermuthung, dals der albanes. Artikel identisch sei mit dem sanskritirrhen defee* 
tiveo Demonstrativstama i, sowie mit dao goth. i too >'•« er, t-n« ihn etc., uagegrüodet 
sein, so wkdi ich dw Ata. » ab ZoMWWifehuog des akr. BiIHisiIimmi ■ ^fa Cr =» 
«UiNiH dtr fai LÜMlidbai dicBcdcvtaaf «er* UfMMmm hat ab* d» «b«B 

(f. ka) «w li ial e atbaa. lenaniioM i ika, ihr, «ic («o(, es«) HÜmmm «HMe. Dieic 
Ethlimg irirde vor der früheren den entschieden«« ▼«sog haben, dafs nun das mäni»- 
Kcbe I, I.B. ronKitv-i der Hund, t fxi^-i der gute, «nrl rls; wrihlirhc /Vr i'a von 
y^au-ja die Frau und dem aord-albanesischen t mire^ die gute einem und demselben 
skr. Pronomen angehören wnrdeo, dessen mäooUcher und neutraler Stamm jj/a und 
dwM« wdUkhcr m j4 lanM. Eirtoer ha ikh radi « AlldnflNbai in alnill^ 

Komin. Dir sich allein nicht vorkommt, sondern !a Verbindung mit der Partikel HvE /« 
{HTtSMift) „weicher" bedeutet (s. Tcrgt. Gr. §. 2S2) uoJ In der deCuiten Oeclination 
der AdjectiTe die Stelle des albaoesischen ( des angehäogten Artikels der Substantive und 
AdjecUve einmnHnt. Man vergleiche %. B. TOyxs^HH tufdi-i (der Aussprache nach 
s tufdi-fj d«r frtnd«, te. VOyx^Aia *uiia-i» \u MiUaNch Gimui. p. 26, 27) 
mit aordillMMfiklMa bertiiMiilM AdjectiMa wie ImAvI der g«tc, « mirt-ti» die gute 
and mX loalEiidien bestimmte« Substantiven wie K/tr-t der Haod,y^d«->iKdi«Pr«it.— 
Darin weicht aber das Albanesische vom Slawischen ab, daCi es das auf das skr. Relativ sidi 
stQttendef snffigirte Pronomen nicht auch im Genit. beibeh;ilt, sonrlem hier im Ma^c, 
wie im gaosco Phmd der beiden Ge*cklechter der bestimmten Declio., sich demjeoigen De- 

Ma «M dbcBM fchr gegcafiber dca ■hwiidieB ud kMiiclMa SpiachM, wie veaaSge det 
Mottk aad Am. if> fcgHAhcr den GrieeUidw« wA «eHbtHadig uadMlbelMhSflcriich so 



(9) (8. 4tt) A* den weiblichen ProMnoiM a-/d jene, sie, and x£-/o dlHi^ fWtritt /o, ab 
; ToniU^ die Stelle dei «dbÜchen Aitikeb, wihrend ia dt jeatr, er, der eweil» 



(() Noa. ». if-s aia /i Dat.>s-Ji» de, t. veigL Gr. % ttt. 
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Thcil de* xttsammeBgesetxten Prononeii« mit dem an Substantive und Adjectivt aog^ 
Isingten Artikel röllig identisch ist. Leccr «rhrcibt ai ah Diphthong, aber auch bei dieser 
Aussprache bQmcb doch o und i als sw«i verüchiedene PronominalstSmme gelten, wovon 
jeder «mbt lu AaainA «Uiqiier CumTeitSllasMe des Pronom. der 3tea P., dem 
VtrbiMn twcMfeband, rnndk ciafiuli gtbftndit wlid. (*) Der Aneguip ly . icdiy dic- 
■•r itt ebt Eiitw«i*|; von (i. ui gfll «ir ebeoUb ab ArltkeL 

(lO) <S. 4<3) TffC wea? vwrtrill 4ie Stelle etnaa Ncirtfmia; du acUielicodc wird ge> 

wShalkh, selbst Tur Con^ünantcn, unterdrückt (t. Hahn §. :i. IT.), daher >• B» TÖ^ rfp 
was willst du? D.15 Tcr fafst Hr. Hahn (p. 57) itiit Recht ali Erweicluing von x, 
auch <lialck tisch TTivT hundert fiir H/ivT, TTtv Hund furxyfvuud ziriy ich L e ? i Ii 1 a fe 
für x/ty vorkommt. (<) £s entspricht aLo dieses TOT, ab einfacher Buchstaite ^elakt, «leoa 
n SIeiräeh« eea vor * uai i, cntspriogeoden 1 4 towie den itaL e vor e wrf Aach 
iatdafeamcriooem, dabdaaikr.^ ' nbcnll dieBatartaag doei * uL DafAgcavcf^ 
tritt daa alibu. tV gdegcatlich die Stelle eisej r, oder er. — Ig Besag «of daa, Ncnbtl- 
stelle des Interrog. vertretende Ttrg Ul noch zu bemerken, dals das AlbanesiKhc ein eigent- 
liches Nenlram gar nicht besitzt. nÜie Formen, welche man (lir sächlich hielt (sigl !Ir. v. 
Haha p. 37), ergeben «ich als mänalicbe und weibliche Pluralfonaen." Dies gilt jedoch, 
waa die Adjeetive «od PronofluiM anbdaagt« mar tob» Noa». «ad Ace. dar vom Lecce den 
Keabnun nfeKbiebeaea Foraen; s. B. <* mirr-u de« gate (Jm der botimleii Declia.) 
iat der Noab Aob pL aaae.; ebeaa» «ifA j enea. D^gcgea gaihSfea die Geaitivt (lafldcb 
Dative) te mir-i-tf atä(tu/) dem Singular des Masc. an. 

So wie •las rö* von TTS von gutturalem Ursprung ist, so muCt auch das T7 von TTtX-i 
wer?welcher? fem. TTik-ja — oder mit ^ lur A. : TTt^-i, VTi^ - a <>- als Entartung von 
K gefallt wcrdcQ; denn in aoderer Weise lidic sich diese« Inlcrrogatira« oiit den luraf- 
waadlee Spaadhen ddit Terouttda. Daa acUIefiwiide t, leok/s oder iit der eagddagt* 
ArlikeU Dorch dat vorangdieade X oder ^ eriaoert dieaas ProooeMa an die m aieaaer 
vaf|^ Gramm. §. 4lj fT. besprochenen Correlativa, worunter das prikritische kirita wea 
ihnlich, wo r< (aus di) dem Iat. Ii von tjuatis entspricht, und das Ganze dem skr. ktdft'o-s 
kfdarkni), welches eigentlich soviel als wi<^ aussehend? bedeutet. In dem oben 
(S. 516) erwähnten nordalban. i-4U'i ist «las .t olTcnbar eine VenUimnielujig von U und die 
iateftrogative Bcdaatang in die relative übergegangen. 



(•) S. p. 483 and Hahn f. 52. 

(*) V. Hahn p. 3a Tidlckiit ist Hfrf (aus njti s. p. 466) vermadt ait dar dar. We. /r(aan 
liogem, aehlafu.gftMtfMl. 
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(tl}(S.464) tWCaakdnrfKhnLacMiMlIAIliwV nl BMI W«,«fli|g|.< 
§. ns Ana. * in AbwcMmg VM L c §. 33$. 

(it) (8.464) Wn Ji« b«S Lccee vttifc«Bmendra PIgral- Ablative tat /it aobekogt, r. B. 
grAiit, gurr Sit. nthttk gris^ gures, $0 ist T offenbar der angehängte ArtlV^l — 
wie in den Genitiven auf ve-t — und das vorangehende < ein Biadevocal. Im To$ki<chea 
kommt bei v. Hahn nnr In der unbestimmten Dedination eine besondere, vom Geaitiv 
«leiMUedMc ¥vim dtt AblatiTt fL ^ot, alto Mob itt Aiugang ö*, aldit hr, 

(13) (S. 465). Dm AbMMiidN wMflriMH iataiAt 4a6 «• 4» CnHif-VtASttnlk iiudk 
dn «igeagliei PMnoMn amdrii^ iea (rübatca Sntw!dteta«|;igtiig 
itaBMif wcna icb Recht habe» io dem GenitivBeicben x den sanskritiKb-galilHdienJ 
(toMtiintamm ta mit Verlast seines Endvocals, nnd in der volleren Geoitiv-Eodang ^ tya, 
griech. (0 aus 0*10, s. B. von JUvA-t/a, ^tinti, <\ta tkr. Stimm tja^ fem. jj A sn erkennea 

Tcrgl. Gramm. §. 194), worauf unter andern «Icr allLochd. Plural tit masc, tio fem., *iu 
mmaL (amer tU U «Im <SttcUecbtara) «hJ dwKoai. vad Acc ig. tm.*im, ttm, m < 
der gadu Tüom, ig. ftah «Irfdi «HMica. 

(14) (S. 466) Sawit dw Suigalar'Artikel i. B. «oa i(^r>f dar Baad, mit dta 1 da 1 
amgcMtelc^ d. k bH dm lalBgirlea Artikd vendeaca Piaa. of jcacr, 1 
bSogt, so besteht offenbar auch eine Verwandticliaft swiachta dem PluraU Artikel rf von 

Kjiv-Ti die Hunde und dem Schlurstbelle von ata Uli, ti, und -ra hi, dcr«n EnJsylL« 
mir eHenfalls als angefügter Artiki"! <;'M. Ich fasie darum das f dfs Plural-Artikels Ti 
der Substanlive uod Adjective im Maic als eine Schwlcbung des a von o-TO, kS-TO. 
Vidloclft iit dbtr daa a voa -r« Mlbtr cioi ▼«Kil m la a g de* Diphthongs at, nngeOIr 
Wieb dca gotUckca faatifca Pamaaal-EadBagiei daa m vaa Aa<r-a-Ai ar wird ge> 
aaaatf i>a* w da wirat gaaaont, hait-a-näa aie wcrdca gcaaaa^ dwaäkr. 4 (aaa 
oO and griech. 04 der entsprechenden sanskritischen und griech. Endungen //, TdU, I7VI 
(&^;-Tai), f»//, i'Tai gegenübersteht. Ijt dem so, so stimmt ra von (t- r« , Kf-rd tvm 
sanskritischen mäanltcbco Ploral^Nomin. // (aas tei), desOemonstrativstammcs f\ la. sowie 
Moa gotli. 4Jk*t daa Arliltta aad aaat im. nL DicScktrihkaag wta. a n f welche dw 
dbea. Artikel der Sabataallf« «ad Adjeelive crfihrea liet, irt «nohfil deidi die gt66cie 
BclMla^g daicb die ZanaanMaietiBag. Ebcaaa bei deea badeatnogaioacn, vereegertditea 
Artikel der Adjective, der mit dem Worte, welchem ervereogeht, ein phonetisches Gauel 
ansmarlit und auch von Blaoclius und Lecce graphisch damit verbunden wird Lecce 
ichrcibt z.Ü.ttmireie <lie guten (bei V. lliha TS IM^ST{). — ätiiut sich aber das «cbliefsende 
U' vaa a-T« üU, ü, auf den Diphthong J, ai, oi von ^ U, thmi, Tot, so kana onn den Ans- 
geag ft der weAKcbea Fonata a^Mbr, «a«^ itf«re Aar mk iam afe. it aadgalk 4* «ob 
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täs, ihot io vermitteln, A»U mtn eine Unterdrfi^ong Att icbliebcnden j und eine Sdiwi- 
( bung des langen A — weicbe« im Gotliischea am gewülinlichstea an d» aettcacr sa i 
gewordca itt n • IB»»»! DtA Dliergang eines nrsprü»glkfcatt4iB« twhca wir 
inKiti iü weiMich— SMBgdwWaaJmi» •-ß jtatf sie, «j'jtf die»€^ wahrgeooiwuis 
m>itdMafcr.||f/4 «atsprielit Idi criwwM aw^h aa du Tcrifillaifa der MC»«irw Fii- 
ttkel ni ckt m llr. fNkibitiven m4. JedenCalb kann es nicht bcfrtnMkn, dals die 
sanskritischen Fndnngpn i (aus ai) und 6^, woraur Im Plural <ier Pronomina der Ge- 
schlcchts-Uulerschieii beruht, im Alhanesischcn eb«a£alU vmchledca lauten. Am Artikel 
«1er Sobstanüve und Adjective aber hat sich sowohl o aU a cu { getdiwidrt. Bcadilnig 
widiaat j^docht dab die ««iUidiaa Ad jedif* i» Plmt, aowoU b dar odicaliaMaiaB, ab 
la der bartiMäitaa DacBaatioB, dea Aoagaaf « Kabea («.▼. Haka^^Sf.)» aad dabcB. 
von guter, gute, der weibliche Nom. Acc. pL ti fu^a ((tytt&ttC ifjfa^dt), T{ 
fU^a-r^ (at aya-^cu. Tag ayaSas) tauten. Wenn dieses a eine organische, auf den Ur- 
tustand unseres Spracbslamtn» »ich tiutzrndt Begrtiodiing hat, und wenn das weibliche ( 
des StDgalars wie ohco (p. 432) vcrmulhel worden , wirklich auf den skr. Keminincharakter 
raickalftik, aa kÜHte MM ia dte a de* MiiraU aSaea Obairaat dar platalaa Man. 
aalir«Sadaigaf e. B. «aa Mndtey-af palekra«, cafkeeiiek Ab Mmdart^mtf v«at 
QiMlMB juiidhrf ■ irtnnncn und aaaehmcn, da(s diese Endung gleichsam versteinert, und 
mehr den Numerus als den Casus beseicbneiid, auch in den übrigen Casus beibehalten 
werde, ungefähr wie das j englischer Plurale wie ßthet, obwohl es nur dem Nominativ und 
k&chaieBS aock dem Accus, «ikommt (golh. ßtkät, accus, fitkant, angels. fitkat im Nom. u. 
Acc.) aick «kar daa gaaaaaFhnl antffldct Et aHade denaek ua Aftanwischaa dar 
Pkwal ti fuj^at» Tf f4i^««y fir ti til^j-a, r£ iM^/a-m aad «oa ft!^ saaa «eflriidiea 
Ptwarfataaiaa arfcohaa, Miae der Gaaii. Dat. tf fJU^- dar «a b aa lM a wl ea Pecfti., aad n 
fju^a-vtr der bestimmten. Auch in Besug auf die weibL Substantive auf { sagt v. Haka 
(p. iO nr. 3), dafs sie dasselbe in der Regel im Plural mit a vertauschen. Man kann darum 
auch das Verhältnils von xtf-a Monde au j^ff Mond so fassen, wie z. B. im Sanskrit 
das Terhältnils von nadj-ät F litse an nmd/ Flaf a» Ea fliadc daBaadi ^j^f-a Gär ^ivj-a 
•der j(ffS'«t iekliaifcada iTon xs»f wlae aickiferinvckt bmI 0» aaadtas aalar* 

drBefctfordcai «Hfelretaaea wie faa GeaHtvag. var den Caahincickca f (x^-i 
Mondes, i. AaaktT). Jck erinnere an ähnliche Erscheinungen im Gothiscfaen, «os,B. 
die Samme gmUt WMt. aad mmH faaa. im Geait fl fatT^i, muT^i tk fivtf-4L 
antlj t bilden. 

(Ii) (S. -iis^) Über daa alkaocaiacbaa Yocalwechsel in der Dcdination and Conjogation 
s. Anm. 28. 
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(16) (S. 466) Über den Pronnminslstamm 1 1 umi di« lusarnrnengprogene Form u *. S. 478 ff. 
Im Nom. Acc. pl. der Pronomtna der i^eiden enteo Pertooea «leht vtr aickl al* Cmw- 
Eodang, «ondcni ib «vlliihii PmoacB nad at^riokt Uv, wie air a^chl, Jh» Smm 
BMk aaMMn t«lb«l; alw fi-^vtf e4cr »^-»tr ab Mob. cigeodidi wif «elb«t,äb Aor 
oBsiclbit; mui fik-vtT ihr ««Ibtt* •■cb ««Ibtt la ^mmmSmim ftMeicbMchdie 
Sjibe vs oder vtr von arv'^e-v«, arv^ffiT ihrer telbitf ibaca lelbfl« w ihna d 
aru^t (mit aus vc als Casus-Endong) blob ihrer und ihnen bedeutet 

^\7) (S. i ig) Ick muU riaranf aufmerksam machen, daCt auch die GeniUv-Endung t der eriten, 
eigenUich we!bh*chen SubtUntivdecIination in der anbestimmten, d. b. artilceliosen Form, 
B. TOD ii-s (aiyis) sich insofern als ein Pronomen erweist, als sie identisch ist mit dem 
▼orgcsetitfln wclbUcbea Artikel t der Adjteliv«, i.lt. t ft^-a di« gnt«, t jk^ 
gnte. DicMi $ wird tneb, cbcmo «i« itt nimliche Artikel t, im irtikaKrten Sabetaa« 
trvcBi wenn ihnen rin \r>n ihntn ref^irrter GenitiT folgt, nacbfCteUt ; SO dafs der Aitikd 
de» rrglerenden Wortes doppelt ausgedruckt ist, pinmpJ :tngehängt, und dann nachgesetxt. 

Der Geuitif niufs in diesem Falle ebenfalls dt'' i iniuite Form liaben : daher r. B. iic-J l 

s 

Kt^väh'S (') der Soiin, der desGoltcs, t atq-a t babatr die Tochter, die des 
Vatcri. Dagegen ^ xf^vdU Sokn Gattes, vdt^g Mbat Tocbtcr ▼atera (e. Hahn 
p>.4i ft) 

(IS) (S. 466) Man finlet de» SdibiCtbetttadtbe» a>f«y aiidi eidiMk, nHteadicb Kater 
AnpoaiUonea, <.B. HarcIL i4:ff«rie^>(«ttri TWTiy aad ererbobaicb(i.S.4Mll) 

«nd folgte ihm nach (ging nach ibai)* la derselben Weise werden auch die übri- 
gen Casus des mit r anfangenden Pronominalstammes Linter Präpositionen statt der For- 
men gebraucht, in weichen derselbe in Verbindung mit dem Pronomen a als nachgesetzter 
Artikel «tebt; c. B. dir Ac«iu. TS skr. ta-m, goth. iba-no. gr. ro-v) Luc XV. 80: e s 
^AtMik«|p A and ihn kan Mitleid 6b er iba. Aub wo darGealb duFtonon. 
dar 3lca P. die Stelle des Pomom. vertritt, aUbt ray» aicbt any, s. B. Marc. VI 4« «wr 
TfTiy a r^^£irt'rf riy im T.ande (in Land) dem von ibm aad sitHaaie (ia 
H 8U ») d em von i b m ; (Marc^ 1 1 F : f n a-^d fjtaSxTtttr Tf Tty und ihnen er sie 
(die 7 Brode) gab den Jüngern seiner (wörtlich TOn ibra) (*). Analog un4 

(*) Tle^vdi Gott folgt der ersten, d. h. weiblichen DecHnatton. Etymelogifcb bcdcalet 
dieses Wort, wie ich glaobe, nHerr" und iit vcrwaadt aiit dcB «b«a (8. 515 Aaaa.) tr- 

wäholen nordalhan. pereiidij (— imptrani). 

(*) <rf vor Genitiven mab alt Pripoi. mit der Bedeutung von geliiat werden, wobei dann 
SB eriaaem* ^ n aucb la Conperativ-GoMlraelioaea die PiCpoa. rya voa vertrelaa kaaa 
(v. Haha p. 4s.). kh bawerfcenocb, daft die ah Pgaacaai« der 3lea P. gatoadenForMaaai— t- 
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coBslruirt wird wie Tty, aber viel «eltenM- vorkommt ; z. B. Marc. I. IM: t vavt Tat Tfj' 
und sie folgten ihm nach (ginj^en n»rh ihm); XIV. 2?: e TTlvf TT^eiy Sty yl^g und 
tie Iranken aus ihm alip. Diesem Tiy sieht all Fem. in äholiclieii Coailructioncfl die 
Form auiy (a-a-iy) gegeiiüber , c B. h «Mr vm Bib p. 94 crwifcBlcn SlcUe: jUf|ua 
'xJhtftvii^ßvtvatvarfiitt Mutter sog die T^ehternaek licb. — Sollie ich ol>n 
(S. 466) Untfcbt ffMi. haikca, Jic pmomnalm GcMtive auf y «Icr ly ant ^ likr. En- 
dung i-/« und der allslawischeo go tu vermitteln, to kann man darin anch eine Modification 
der siilistantiven Genitir Kndung (, z. R. vnn y.j'iv-t Hundes fS. Ißs) erkennen, in dersel- 
ben Weise wie der Ausgang ty von KVty dieser niclits anders istals der Artikel, welcher in 
Ol jener, er, sowie an SebstaDtiveo der 3ten DecUo. (x/ev-i der Unnd) nd den meisten 
Adjcrtive* in Gcatek vea i cnchdob Be? der einen, wie Im! der mdem Erkttning kkAt 
dM y «der ly, wie Ibetkuipt Wort-Ende in Totkitcbcn, «ne Entartnng von /. So 

mter andern in der Isten Singularperson des Präs. von Hahn's i^ler Conjugalion, wo t. B. 
Kiväoty irh sinj^jp dem nordalbani-s, krtiditn; fplur. kendo jr me) gpgrnfihrrsfeht , welches 
besser als Xf.criy sur ilPn und ilcn P. y.i;d:v stiruniL VN'a-i dip l.nduug (<y jy), 
Dordalban. i. des weiblichen vaty, $oi {a-Tasy, xlcruty, otai, ktsai) anbelangt, so ist die- 
•eikc entweder von MmcuI. in d» Femininnm Sbeftfegen, oder lie sittitl »ek aof da» wdk- 
fiehe/t fona-Z^fcnef *Ie, Kf-/>dte«e (mit Dntcrdrldnog des«), in detactlieo Weite 
wie die männliche Eodnpg mit den niännlicben ( oder ly von «-f jeaett er, mwy die- 
•cridentiKbifU 

(l!*) (S. 468) Im Tosktseheo hat das Inaperfecl und dfr Aorist in Her ersten Pluralpers. ein 
blofses u fitatt {U{, während der nortlalLan. Dialekt auch in diesen Tempp. des Indicat. 
überall me seigt. Jos Conjanctit des Aorists haben beide Dialekte den Vocal der £odang 

lieh nicht» sind als Genitive der kür/.frm, d. h. cinrachen Form des personiicliün Pron. mit ror- 
angestelltem Artikel, der »ich nach dem Geschlecht und dem Casus dci Substantivs richtet, 
wMon der Genit dcf penSotidieoPMiiOHk rt^ert wird («gl. p. 530 und v. Halm p. 4s n. ftf, 4). 
Was dir Possri^ir» der .Men Per», anbelangt, so fasse ich die Form /;-Tf deine (lua, Marc. III. 
J2} im Sinne von r| TsC nnd erkenne in ja den SchlafsbestaiKitheil des xusammcngeselslco a-fo 
«ie, f e n e (/» al* tngehlagtcr Aniliel) und in dem it von u-r d e in (X^lander p, üft, woOr bei 
Hahn yi>r) erkenne ich das oben (p. is ) ht^pi oi henc Prou '< r ni n P. , welches als nachge- 
■etatcr Artikel der 3teD I>ecliiution ersrhcint [yux-u der Freund), lü bedeutet alte w-r 
dein wtrliSck 9 trev, wobei das im geniütren TcrliSltnib stellende Fron, der 2(enP. Mob 
dnrek T ▼ertreten ist, während in dem männlichen Plural rrü d eine (wörtlich et Ten Marc. 
III. Tu der von Xytander ab Genitiv des persönlichen Pioa. der 2ten P. anfgealellten Form 
TM (tsl) entspricht, wolärWI TVty (mit ty ab GaiM-Endung), bei Lteet UU 
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eiBgebOCit Ml (ur |U{ haben in tieiilea Dialekten: Jtfit wir (iod, itiixi wir baben und! 

einif^e anJfre .inomslf Ve tt,.-i. Hirr .iSrr iit da« ( nicht lU Eotartang 6tt gewöhaüekra 
f, e zu iasicn, sondern als Scini n 1 - le» uriprfinglichen a der ikr. EnduBgmot. 

(20) (S. j6s). Vgl. Schleicher „Die Sprachrn Europas" p. I i }. Anm. 

(St) (S. 4t)y) S. verpl. Grsrntn. §. 719 p. ^Si f. In Besag aaf die althochdeutiche Endung 
mij der eriteu 1'. pl. , al« malbiMljiUcbe EotctellHSg der vidiichen Enduog auui. verweite 
UlnnfL c. §. 440| Bit Jar BaMrknag, «hb ich tob dm Mdw dHclbtt gcgdtco« Efkll. 
«■ngca (licjedge vonielM^ wof udi mis tm» mm»t dofcli Zwicktetlmg de* «dtGebeato / 
in dit totfcwgdmiiic Sjibe «ad durck die in dra Eadiiogea fcbr gewölnlieh* ZaMmncB' 
xiebttng von mini entstanden wäre. Es mfibte aber diese Zurucktretnng in einer Zeit 
eingetreten sein, wo das Umlautsgcselz, worauf sich Westphal (Aufr. und Kabn't Zeit- 
MbfäftIL beruft, und wornach mtti (mit kurzem e) aoa maii battc werdca atüMCOt 
aoch IfiM Gdtaif hatte. Zur YanutetUBg einer gotbiachca Ettdmig «i^md» ttr a fw 
(in Coajwnctjv) sehe ich Ictnc TcndaHiiDK, weS ich die VmSglichkeit eine» go<hii^ 
hnnen a an wapriliiglichea Werl-Eade nidit mgdeo kana, wenn andb in dM neiilea 
FSIIen« wo a am Ende golhiscber Wörter «teht, dasselbe entweder der Überrest des Diph» 
thongs Ol" ist — linier an.lFrn in Dativen vfle gasia (Tir gtuiai (') — o>ier <1ip Kiir?uug eine» 
ursprQoglicb langen ä, wie s. B. in Feminin -Nooiinativeo nie gi^ gegenüber den sans- 
kritiscbea wie tutd' Tochter (s. vergl. Gr.§. 69)< Erhalten aber bat ucb ein arsprnng- 
lich hnm* Schieb««! ahgeicheB vo* den Duden md PJmlcB «enjuncL nSmt'vm, «Am, 
iM»cbiadeiiptiiielcnNeiHfi*iirie JMHAi-« corde, immmi-« aoni*.«, send-nMim-« 



(*) Die in meiner vergi. Gramm. §. i6u ausgesprochene Ansicht, dafs der goth. Dativ sich 
auf den <kr. ImtraiMfitaUt »tfitze, ist in der jteii Abth. dn genannten Boche* (iSST p. 5il tt. 
Aom. 3 dabin beri'-htif't worden, dafs lier t'fiili. Dativ »g. dem sanikr. Dativ jg. entspreche, die 
Casus-Endung aber in den meisten V^ ortl^lassen verloren habe, namentlich kann ich ia den 
Dativca wi« fMto vnd «M#f«i cheiMewenig eine Canie-Eiidnng efkcnMo ab in wichen wie 

ju;\,-i:i irii I kinnau , wo sich da» au deutlich als Llo(^e Gunirung des F.ndvocals des Stamme^ 'u 
erkennen gibt, was mich abhält, mit Westphal (1. c p. 176), welcher die Bericbtigueg »einer 
frdbefcn Ansicht flbe neh en hat, ansuncbnen, dab in Fennen wie maiUiaf dn tbematliche i Iber« 
aprungcn se-i, der Ausgang ai aber der Casusbeseicbnung angehöre. Der Dativ sing, erweist 
ladt in Golbtscben (wie fibedaaupt im GcmanitclMe) gegft» die CaMU-Enduagen entachiedea 
fieSndidig, wie man sieht, wenn nan nicht nor nu^a nh Ar. v/Jrtfjra (send, •ikrkdi), An- 
-mma mit tdtmdi (them. td-tma), fatia mit pätay-i (am Ende von Compp.), ga-mmniat nit 
m&laf-t, tunau mit sänäv-i, Unnau mit hänav-i vergleicht, sondern auch bei ronsonantbch 
endigenden Stimmen briihr mit hrdtr-i', äau/Ur mit duhitr-4 ^ auksin mit ükt'atf-i, 
mmfii nit nd'mn-A 



After da§ AlbanMitehe in uttm vtrtvmitiehafW^tn BeMi^a^m. 893 



(f. vergl, Gr fi 1 1 if> Anm ), Irb möchte wpnigiteai nicht fliit Weslphal (1. e. p. 173) dai 
eint/Uiiße thö, voiu äUmiBe ^Aa da Ariikeii, aU Beweu i& ilt unpniaglicbc Läo^ du « 
«aBFM«iwvMlr«iii-««aM4hr-« gelteo Imms , tett W M «fa«Tm- 
iMiwig awU^ana Jim iilmgw dwS«jW(|cftteW«rtH gadriM«w^ 
nit jade« weiUiclwiKo».«ff.j4Bikr.jtf(«.Ta^Qiv|.lS7V BiMv «ooiaan. 
tuck eadigeDden Stimmen konnte keine Zusasmcnflleliiing der aneh in Zcnd, GrieckiKhen, 
Lateinifchen und SUwi«cfien k u r i e n neutralen Plaral-Endung m:i rinfm rorlirrgeliendea 
Voral eintreten, und et iit darum, ineiacs Eracbtent, gar keine Veranla*9ung dazu da, ansu- 
■ebmea, dab die an den Ende » « , d«« Siaamt$ aagefiigte CaMi»-E» d« n g voa Focn«« wie 
»atnin m, m m Sn • jcaab bqg gnvMM «CM «Mb vjdkidrtFoffMi «icMMnto (mk 

ab ■»^ri3rILige Wfiftar, nach §. 69 Bciner rergl. Granm., kärsen muüten. — Waj den 
Umttand anbelanfrt, (laf« die vüdischf' Kn()unp l_(fj-| mosi, welche der »Ithorhdf utschcn mi* 
gegenübersteht, sieb nicht wie dieaea über alle Tcapora and Modi cratrcckt, ao verwciae 

ich auf 1. c. §. h 

(22) (S. 469) Das Nurdalttaneiiscbe bat daa alte a der Wurzel bewahrL Lecce giitl die Form 
•#V.BhBGhai«W4wi»;«iMtf«Mf«€b«ilurf«ugAM Ar.rfi^. Hm vcttlcicbc a«ck Jm 
* ällpteulilichc At/. 

(U) (S.469} Die Fem de'ff er «f riebt iit Jwob aMtfcwOffdig, weH «ie «iber Je» enu 
■predieiiJeB Femen det Tcfb. nkL die dmige uk^ weldie Jie «kr. EaJuof an Fiact. 

inj mit derUeben Entartung von i zu £ bewahrt baU Bei Paaitven erklärt sich die En- 
dun!^ Tf des PrSaetM Fol^ der Zenmeieiueiraaj des Haaptverbnaw out dem VedNMn 

tubitantivuni. 

(24) (S. 470) Ich ftilgere dies aui dem Umatande, da£i bei den meisten Verben, bei welchen der 
betrefTeDde Conson. xur Wurzel gebort, auch der Aorist^ m allen Peraonca, nnd daa Part, 
ftta. da r «eigen ; s. B. von *ya« i eb bcribre kniet der Aoriit vyiini (*) oder vys^ 
(t. f. 476 C) nnd da* Pert pn». ryorr-ai-^ oder r$ai-^\ von 0-iC ieb verksofe Babn 
p. 7i) der Aor. 0*17*0, das Part. ptM. Ötr«^- Man darT daher annehmen, dafa das « ül der 
ersten P. ling., sowie in der er<trn und iten P. pl. des Präs. und im g.inien Imperf auf 
irgend riiiem euphonischen (irunde beruhe. Da die Endungen mr, ni und nt der ersten 
2ten und Jlen Person des Plurais im Nordalban. nach Lecce bei einigen Verben dieter 
Kiene onoMtlelbar nü dm Tbma anf « verbanden «erden, ao könolc am vemnlbenf dab 
dit r Ucr rar nnniillcOMVfn TeritandoBg ait m nnd n geeifneler fcfnndca wnrde, ab 



(*) leb »ets« ebeicbdicb aor Ein r(ftr Hähne vymttX*- >r< 3. 
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T •Laute (vpl ^ierh, Formen wie rv/zCUTI^UU, Ttirturftat), ititer paditme wir klagten 
an, 3. P./>aduni, J. V. paäitrt« (^')fMiM padümuj fmäitni, paditne; dtgegtn püil-i-ni ihr 
fraget gegen ^äAmi» wif fng«B. b Faimo MI ^»Aiw wir ber&hrca, 
raicbcrllim ariilite im * tl» •pUcte Eiafilgrag «ad 4m « Ar < altF«%e 

l#<ler ersten P. im GegenMtse su dem r der Sten und Jten (perkas ich her Obre 
gegen p«ri(el du beriihrit, er berührt) diu Ii Einflub dej verlorenen C^harakler» 
der iften P. so erklären, welcher sii b im erhaltenea Spracbtuttande nur in drei Verben 
hinter vorangeiiendctB Vocal behauptet hat; aUo ptrka* aat ittrhat-m Ur dai kaian möglicbe 
ßtHk0l-m, h» l i npctfert llftt rieh hi KwAUw ciiwfcw iutw Fowwa wie ptrUMfttt 
Uhhttühtf ABcb a* Uar OtM eioMiwMt* UM&«^MilicUaik der Tcriiiiidus vum 
t mit n/ erklären (perUh^ttt MC,}« wcMei (Ml 6ber alle Personen der beiden Zahlen, mit 
Ausnahme ficr ltpn iin(^ , rr^treckt. Diese lautet perkii, de^ien / nicht der Per»onber.eich- 
nmt^, iondem dem Stamine angehört, wie das erite / von püiteni er (ragte (<• Pen. 
püitnjett), 

Wm dca Urt|jruog der Endsylbe derjedgM Ttita «nbclngt, bei wtkhui» wie bei 
pertmM (mi pMltat\ dH » oder i ab mredicel eivchciiictt Ukmic» <o tetdient « Beacbtasg, 
dab dM « «dar t tieb aicbt Ober das PiiieiH wd lanperlect, d. b. über die SpedaUTenpara 

der Saatkrit-Gramcnatik, hinauserstreckt. Von ptrhat ich berühre, flat ich spreche, 
T^f$ ich schneide, lautet die 1. P. des honiU preka, fola (tosk. <l>eXja}, K^t-ta. Bei 
manchen Verbca achwankt die Sprache biiuichtlich der AoerkeBntuig oder Nicbtanerkrn- 
noog der Waradbaftigltett dei betoeffendaa t\ «o «ben bei den Aar. ryiVa ocben y^ut a. 
M bei leb begrabe ('} (s. a. 3. Kf^rr)* wovaa dar Aariit mäue aad «oXr-a 
(▼. Haba p. 7t). fibcrbaapt verdint jede* eiaeeiae biaiber gebSreade TerbiH «iae be» 
sondere Untennchung, und man kann nicht im Allgemeinen beslimmen, ob das Prisens ond 
sein Ber(Nrh, nrier (!fr Aorisf die Wurrel treuer darstelle. So halte ich perkaj. / rrA-r 
Oir susammengesetzt mit der Prüpot. per (s. p. 50J) and (ur wur^elbaft identisch mit dem 
gleichbedeutenden v^ac, vytr mit nasalem Vorschlag (>). Wenn ich Recht habe, so bat 



(«) VicttaUbt ut die Aoiaagasiribe dieaea Vcibamt eiae wrduakelte 
(•) llaa«erglcichedaaiatcnlM««iidellbocbd.MH«bebUa. 



(*) S, p. t''^. Snütf !ic Wurzel Yar oder to/ mit irgend einer Ar Wt. insammrnKsngea, 
•0 därfte grant verbiadeo (pris. grat-nS-mi und gränt-ä-mi) am meisten Anspruch daraaf 
babca, dea elbaaei. TcAMai ab UfqaaOe aa diaaea, «bmI aetaat deai ieteterea cta r eatwacbea 
eeia^ «ie s. B. dar pidtail. PMpea. ^ aa* ^ra. 
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der Aorist prika nd die 3m aMiogeo Formen eimt VcrrtinBielung und nn^ticli «IM 

Liot-Ümitellong erfahren, und hiertlarch das Antehen gewonnen, als stamme er ton einer 
Wmel />rcA. In Tr^$(, Tr^mcbaciden (Aor. sr^f-vu), Pmsiv v^irf/A ich werde ge- 
tcbaittcn, glaob« die ilr. Wand Jwr/, kr* tpalteo, abieka«»4«n (vgL griech. 

▼«iMt darf man TidUchl Müll W »olchen Verben «BMliMen, wo d«i r oder ( der Special- 
Tempor« nicht «treog wurzclKift, »ondem ein unorgaBMcbcr Zu»atc Ut, ibniich dem, den 
s. B. die skr. Wurtel md messen im gothuchea mat (fitUo, nun, mtium) erhaiua 
Hieriicr g«hdrt x. fi. «^a«^ aiu v^ar, i cb t5dt«, SU ud 3ta P. «^«r, wenn dieies Verbnn, 
wie idi TCfmrtbe, mit dtr alr.WmcliiNHv nrstcrbcii (iia«nfr4Mf i«h ■•cb«t«rb«i», 
t6d(«)TCnvaiHhirt(i.A]iB.3a>. 1>« Aorirt«^»^» wird «b» ««y liriher «fors ge- 
lautet haben, oder ca wird neben v^a-va aacb eine Form v^Aftt oder «^TS bwtoodtii 
kabcn, wie oh^n neben vya-i-a eine Form vy 'ncu Die Verlingerung des a von o^a-fO, 
rya-fa künnle als Ersatz für den weggefallenen T-I*aot ai)gese}ien werden. — Die Vtrba 
y«ftC oder äie icb sterbe und <ki ich zünde an (r. Hahn p. 7J) gehören nicht ia 
die bter bopNcbeae ▼crbaUKbüc« da ibr « aicht vea r «t«B»t oad dtbcr eadi lücht nit 
dScMB wecbidti aoodera daa $ de» «nlCfCB atamt von k, dafifeapfichtdcr Aonitdlu^ 
middas Part dtuu^ gestorb««, Dm C von ich breoD«, wofiir no Aov. ood Part, 
pau. ein weiches t (^) steht, stammt von der gutturalen Media (s. p. 50d). 
(M) (S. 4;0> Lecfe, welcher wie Blancbns die Länge der Vocale dnreh Verdoppelung dersel- 
ben ausdrückt, bleibt sich uicbi cooMquent in der Andeutung der Länge des Vocalt des 
Conjnnctiva dea HilftverbwM (i«b babc)« welcbeiiaaaiMrQiiaaiMlikaebrbäübg 
in daa perirknitiKbeo Tempp. dar wracbledeaco CoBjagalionca vockoBHit Er aebraiht 
iA der lalaa P. a§. faal Sbcnil Man. b dar Men od Jtee P. aocb BeiateM «■« , iUs«. oder 
kkStt kittat m der taten P. p1. aber kimi , und in der jtenMn«, gel^geotUcb aber auch 
kirne, namentlich p. 71, 77, 80, 82, S7, s«, 94 u. i02. Dem Conjuoctir von iam ich bin 
gibt Lecoe (p. 117) aar in der Isten P. sg. ein langes e (Jiem). Ich mache hier noch auf 
die Ahertaadbeodt Obereiaitinunaeg anbaerksamf welche das Ahhocbdeulacbe liei einigen 
aef A aaigdieadan Wimda iia Pria. coajeact. mSk den Laiteiaiacbea, nad daa bcidea dba- 
acaiichea HQtGrrtrbea darlittet. So iaotet voa #«la» ieb ate bc (f. P. Hä^, 3. «tf-/) dar 
Coajnoct. in der 2tea P« fing, sti-t, also völlig identisch mit dem latein. stt-s «nd analog 
dem alban f f 'T, !f-T. T)'\r Form •^f''' i;t ?war bei Graff nicht heifgt, sie kann aber mit 
Sicherheit tus g^j eas (Wz. ^4 im Altb. wie im Sanskrit) gefolgert werden; und ebenso 
lüCitsicb im Plnral acs gimü , s*t, gin (GraCTIV p. 67) iu£ ttimU, *Ut, ttin (leUtcrei 
aaakg daai albanit^«, >f «0 «cUielMa. 
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(S6)i {8. Die Berorsogaog de« aUtM. Conjunctivt vor ilem ladicaÜT himicbtlkli des 

Schatzes des Per»on»lch»rtkters in der 2«en P. »g. tchelnt ihren Gruod darin lu haben, daf« 
ia jenem Modu« die Pertonbeuicttnuog scboa vor der äprachtrennang in eineio blottea t 
foilMid, DwHdbw GrmJ» vfrlwktMdi Is'dar Jtaa P. «er, g«g«aiUr 1« ladk. ttfi 
(Ml M-T^woOr fwtrf sa«rwai!t«B wXm), AMTMiaeSrMtMg. Hicibci kt Jana ni er- 
iüMni, daft i« LMeMWchaa KaAnyftl aif (mm* ud imptcm tnipmommmy fjm» aai 
gar nnterdrückt worden, wilirend da* «kr. m der Mcmdlftn Endangeo «ich überall be- 
bjBptet !iat (s. ver^l Gramm. §. Wenn in Nordalbaneaücben nach Lecce für k /t 

auch k/j'e oder ilc j «. (ur ji* bloCi Jt*«, bmI m der 4teo P. (or aocb W^«, kH* und 

SmJ dm V ein C i* gotbucfa««. GonjoKliv itm n in «t iyft gtmrJ. ÜM ver- 
gleiche z. B. bairaina ferant (^i^uv, zend. haroytn) mit dem alban. x/vf babeant, 
/^tCaiaU Man vcrgleicbe .^«rh rfsi angefugte ^nthi<icbe a hinter dem / der Prffiwiin>| 
Neutra, c. B. da* Verhällnilis roo Mavada«, dieses rur skr. Schwei terform t«t, 

(J7) (S. 4*2) Die Form 17 itlmiiit lum vi!iii«'rh?n <ir-. welrhem Irt in meiner vergt. Gramm 
(p. 7T t) das dorische als Analogoo lur Seile geilelll habe. Ich halte jedoch dieje Be- 
gegnung intoweit iiir xuratlig, als die drei Sprachen, das Sanskrit, G riech, und Aibanesische, 
Multlingig VOB «Sünder da flcblwlNad* t der PcmMiil «Endung hinter dtB w ri eihiftea 
ZiMblwt «bgelcigl hitna, dem «■ bt Bichl wabieheiaKctit ^ *dMm rar Zdl «or der 
TremiBBg nnacref S|pr«chtbByki das Sanskrit — wenn wir die Sprache der damaligeB 
Zeit Sanskrit nennen wollen — den Charakter der Jten P. sing, in derjenigen Conjuga» 
tions-KIasse, wo£u dteWs.<u gehört, hinter Cnntonanten aufgegeben hatte, nach einem 
Laatgesetce, in dessen Folge Im erballenen ä(>rachzustande B. dhan du tfidtetcf t und 
er tSdtete gCMgt wird, in der iweheBP.ttrdJkmf, i» der A«a fiir 4tai#/ m J«bii 
• ie warea(Vw) g^eatter dem iB der Ending tocMcr cfbalteaca litenNtf. 

(28) (472) Id» 6aee du t Tda leiS^ er bette, xtorrff sie kette B, wBd «T er war, 'ä-vg sie 
wares, aidit ab UnwaBdliuig dca ia da« ttc%ea PttaaiMn wallcadca «, aaadcni wie 
diaaei t ab Sckwichiiag dca anprlagUckaa « {yttfgu oben «#V, adbaa tftg* wrt 
er iat}. Der Tacalwechsel Ist Oberhaupt in der albanesischcn Grammatik eine beacbtungi- 

werlhe Erscheinung nntl erinnert an den germaniichen, obwoh! er nicht wie fiiescr aaf 
fest« Priocipien sich zurückfubrea läfiC lu der 2ten P. plur. des Präs. scheint jedoch bei 
■uneben unregelmäbigen Verben, unter andern auch bei den Hülisferben /o/u und leo^ 
eia ftr tadare Tocaleeialrelaadea t dieF«|gc emea aaainiliraadca EiallMaai dar Par»Mal> 
Eadaa^ ri «der daa ihr voraafebaaden BiadetMalai ra acia, daher itAft ibr babt,>MU ibr 
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• cid, gegen xqtw wir habcB, «^-fl •!« kabta, yr-;ui w ir s i nd, /cf-v^ sietind; m 
ffvi ihr «etcct (^e(^en l. P. vf-Uf, 1. P. tßf-vs (▼. Il*hn p. SO) ; c^r/j-n ihr lehet 
gegea 7oy(^'i-ni wir tcbeo, ffV)(^-t-vS >>c lebea; iT-v« ih r gebet gcgea i. Pen. 
ält-t-H. ^- P> aar>»Hif. $o bti Iiveec w dci «kn (Ära. 84) Le«prodkHM» wf 
m («M «f): ptHUl-itU ibr bcrAkret g«gn t. P. ^crftor.«.««^ 3. F. ^anlar.«.«« ArAfr, 
l-af ibr «trabt«! gtgta MtuMmr. Mtaww («X Mb-i^ jbr «Urb«! gtfwMli^w, 
Mlr-tf-ne. Auch du Imp«rfect siebt in Nordalban, vor den Cbaraiter nj\ Tielleicht durch 
die Aacünihtionskrafl des/, ein i i^fm a oder « Tor, daher /xr^/'r^rV/f ich berührte, 
M}«n/«/r ich starb, /iMrt/r/« ich redet« (jedoch y7Ä<W-m ibr redet); t\\u. perkisaji- 
mt etc. Dieses i bleibt aber mach io der Jten P. sing., die de* entbehrt; daher i. B. 
^«ria er bctibrU «nd mA MHm «r »trabltt, «bwobl 4k llbrig«« P«fMBn 
iaifcrtda letaligeiiaMtai VcAwm « babn (MUtntfßtä «le.).— In dhr «an aBdSttiiP. 
lg. praes, teigcn manche nnregelnäCiige Verba ein e fär a oder o der Wurael. So tT 
(IXTT) du gibst, ergibt gegen a~ Ict gebe; TJ'/, du si'ehit, ersieht gegen (TO'/j 
ich sehe. So bei rien Verben von Hahn's ;ier Abweichung von Jer Isten (üonjug. 
(p. 73)} s. B. -vf^tT üu rulit, er ruft gegen -Sf^a« ich rufe; beiLecce k. B. ptrkit 
4« btribrit, er b«rSbrt gcgea p«nM«, pL^wte-tf^jiM. IKcm Fonaen crioaM an 
dan allbadMiciiliebeB Ualaat b der Vbtm «ad SM« Pcnm *ra ForM»wie/<lllb» /dllto 
gagao/«ib (ieh Ul\t)faUami* de. Ea I*t jed«d aicbt wabrachamlieb, dafrdaa ajbaBai. 
e der io Rede stebcndeo Verben die xorfickgebllebene Wirkung do« i der vcrtorenea 
PersooaUEndang sei, da sich sonst im Albanesischeo kein«* !^purrn eines derartig-eo Um- 
laute xeigen, sondern nur v&lligt.Atsimilattonest wenn ander« die be«procbeoeo ForoMüi 
aatl«' dir iBdä« Yocahi wirUicb £aMa /dar AaiuDilalioukBafkdMt <adar> dar Mgaaden 
SjiM vardankcB. leb fiaae ddber dai t Ora «dkr a aar alt Felge eiaar Scb««diaag^ 
walcbcr die Vecak Mberbaap« oatermirin aiad, «abai deiaa m «fianenit dabin griecb»- 
Kben Aoristen und Perfecten das schlielsende t, s. B. von «tk«^ TtTU^f («Bskr. ddiIrsaJ, 
tutd'po) ursprünglich identisch ist mit dem a von e^t^a, rrrvt^a, und das der Vocative 
wie (po^e (= «kr. ö'd'ra) identisch mit de« o von fpö^Of, <pö^9v = skr. bd rat ^Last), 
id'ram. So konnea auch ia der albeiMfiicben DecUaatioa Vocalsehwichuagen, «nd 

(') Sollte diewt Verbum mit der skr. Wnnel t'rdg glänsen verwandt sein, so wflfde 
ich Wf-gHill lies p (aus g) und spSteren Zutritt eines / an den Vocal der Wnrzrl »nnrhmea, 
wie in der golbiichen Wurzel rruu, (tnita ich messe praet. mo/) gegenüber dem skr. md 
(a. $• SU). Ans brit wäre dann das erweiterte Thema britrt, britat ealaptaegan. Iba b^ 
rnck«Irhtige in dieser Beziehung das Verhältnifis von vjaiir i ch ra u b e nur skr. (vid.) Wurzel 
grai nehmen (gotb. grip greifen). Der Verlost der Aspiration in dem anfangenden b voa 
«rA aad deaa ai^fieadca • v«a <jrf«W ti« gm Ja dar Oadinag (a. Aoak 7)^ 
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«w»r Ton a d«* Singiihr» f.ii ( im PInnl vor (s. v. Hahn p. H, 17, 3S) ; t. B. von dtür-t der 
Widder, 7K>^äv-i derSklar c^Troftav-t der Hirt, irA/aK-uderA Ite, «fa-u der Ocbc, 
Uatet der Plural im Nimb. Acc. dt&'Tf, (rxAcv-T{, Tä'0«cV>T£, Ifkjälf-lff, M^i-Tt. ToB^j^j- 
wtf^ii* ithlau ftlmUti»9Uuiiyfifw(f^mtäit^^ 

md J w Bw r w mdUa griedk V«*b. tfw» aibcr, wibrcal derSiagoltr dwdi Betnfcnngdci 
.■npliBgliclMii tt benv ivvnindbtft vcrwasdleo tkr. Benennung der Scbhag* (j wy d« . 

Wurael *or;>, j/7> gehen, tir*prlinglich warsche'nllcb kriechen) stimmt. Den Über- 
gang von sarp luy/a^ir fasjc ich so, dafs nach Unterdrückung des j dem folgenden Vocal 
da beliebte eupbonifche / vorgetreten, dieseot aber noch ein % wie in y/VK/ira^ Richter, 
yiuKciy ich riebt* «nd wwMdtca F oi m , die effienbar voa rtamclicai Cnprang cind 
«od der nitllorcii Sylbe wtmjudkmn vcrinftlg g^Mgen eiad. — Hr.T.IIahB cnvttBt «mI» 
' swei SobtUntive, welche im Planl eia et, in Siagider dagegen ein c itifeB (Snr«! der 
Sack, pl. ^aT{- Tf, ^i^-t der Reif (eine« Fasse»), pl. ^äBi-ri, woraus erhellt, dals 
nicht etwa «In f ftir a im Plur, als Folge einer Fleifon oder .\s<imiIatJOn anzusehen sei. 
Dagegen ist, wie bereiu bemerkt worden p. 5 <<)), das a, welche« im Plural der oieiftea 
FeatUMOmc auf { aa die fildb dieses s tritt (v. Hahn p. JO, i) , wabncbeialicli d!« Ver- 
Mtaaicfauif der aniwllaglichca CMW-Eaduag uSf im «chliebende 0 dea Siagalan aber die 
Kitirtaag iroa «{ altoxiV-a Mo a de liir tditHt «der 'jJfB^ «oa j(ff£ aa« j(jin, DitH» 
WaH,«dc1ies im Nordalban, mit dem Artikel im Sing, htm-a lautet, konnte worEclbaft 
verwandt sein milder» skr. cand-4-s (aus kand-4-*) und c'amJ-rrS^t Mond (als leuch ten- 
der) und mit dem keltischen (irländischen) carm Vollmond, oder auch cur skr. Wk. kan 
leuchten gesogen werden. Das alban. Xi> ^ wäre also die Vertchiebnng eines k and die 
Aapifalioa bier, wie Qbctbaiyt Um Albeacfiachea, aicbt unpranglicb (a. Ania. 7). — Ualer 
dea foa Hra. Haba {!• *»} «rwibatea aaregehalbigen Plaraka gen. ÜMi. acbcint mir 
bctooden die Form ilM^-iY, gegeafiber dca> Sing, di^g-a (die Th3r*)«iacrBeacblaBg 
wGrdig, weil (ft'tj schön rvm gleichbedeutenden, ebenfalls weiblichen skr. Stamme d*4r 
ütiinmt, dewea v »ich hier tu u vocallsirt hat, während es im Singular gaox vencbwaa- 
den ist 

(3.») (S. Mi) S. V. H.ihn's erste und «weite AbwcscbuBg von der erstea Conjugatioa (f. 70 iL) 
und einige anomale Verba p. m. S\. 

(jO) (S. 47J) Die Wiirrel Ist t'^a oder r^ä (Aorist v^a-vci part. pasj. r-^a-ee). über das c 
(auf t) s. Aoni, : t. Ich vermulhe eine Verwandlfchai^ dieses Vcrbums mit der skr. Ws. nww. 
Inf iterbco (vgl. ß^orit ans pt^ero«, lat marter, nua. morju icb tödtt ss akr. m*ärd- 
färni) aad criaaere «a dea bSafigea Wecbad twiacbea v aadat. bt mciae VciaialbaBg 
g^rfiadett aa itiaMit ia der isMa P. fhr. daa bperf. v^W-^'fi nai alr. imS t m f ä mm 
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tml ia «kr M«: vfav-t^-Ti wm imär-^fm4». In Jer Sttn P. pl. würde P^ttiT»^-tg ib 
regelmäCiige Fonn den tkr. dm&r-aya-n ^egcnttcnCdwn. Ober Au enfClNtane 9 
(Mt T) des elbeaae. TerimoM •. Aim. fl4 p. ji4 £. 

(st) (S. i74) Die in meiner vergl. Gramm. §. 522 ausgesprochene Ansicht, dafs das litauische, 
TOn Ruhig und Micicke „Pfrfecl", von Kurschat seitdem „Aorist" genannte Prafteritum 
auf das skr. einfüriaige, dem griecb. Imperfect entsprecheode Augment -Praet. sich stütze, 
ist später (L c. p. iOS>8 l) zurüdcgenomnen worden. Dock nBcfcle jetotkcInbeionderM 
Gewicht mehr duanflegcn, dtb die litaniieben Pwticvie wie stJmikt gedreht habend; 
ftoa. Mdaui, mit den lamhritiiGhen wie ruruäv^A* (Thema der ilairhcn Cam), tm. 
rurudüj't remtadt sind, und ich siehe Ttdnichr jetct Tor, das betreflende tiiaiiische Par* 
ticipiom von ilrm, hin^ir !itlich des Sinnes entspreclienden Tempus des Indic. unabhängig 
tu macfaeo, und letzteres mit der 6ten Bildung des skr. Aorists und mit den griech. 3ten 
Aoristen wie eXisev, Inirov tu identificireo. Bei Sprachen, welche sowohl das Augment 
ab dseRedupücation ▼erinran haben« ist et tehwcr, ae« den Ueben Pcnoul-Endaegen in 
enttthekkn, ob ctaYcrgangenhelto-Tempaa mm ihr. TicUScmigen Angmcnt'Praet (Aorirt) 
nderum reduplicirten Praet. (Perfect) gehöre, somal letzteres in den PerMMitl - EodoBgen 
selber manche Störungen errabren un(i z. B. in der Ken P.pl. act. die TOfammMtaende 
Form rurud-d-ta sa rurud-ä Tcrstünunelt bat. 

(32) (S. 47)) Ich erkenne auch in dem Ausgang ty (') der ersten P. tg. des Praesens und So 
dem I der tsten und Jten P. pl. von Ilahn's Ster (!onjn{^, , ?.. B. voo Ki^KO-ty = Kf^KO-i/ 
ich suche, x£^Xfl-i*^£ wir suchen, x{^xo-i-vf s i e suchen, einen Überrett des tkr. 
Chandera der lOla« Klaaie end &t«e daher daa i von Mi^xo-i-/u£, xg^M-i-ve in teinem Ui^ 
•prange ab identitcbaHder Sylbe/k von nt^-jg^it^ wir «««hten, tcgptd-iffV 
anehten. Daa Nnrdalbaneciaciie aeigt in I^eceni ecalar Genji^ailion Pnrmen wie 

■fe-me wir singen (3. P. ktndo-i-ne) gegenüber den toskischen wie Kgvdo-t-ft^ nndflilirt 
somit die F.infngiing dem Characler des Imperf. und der tkr. lOten KI. noch näher. Den 
Nasal von xSvdev du singst, er singt, der im nordischen Dialekt sich auch auf Hir -sie 
P. alng.effalredl(lMdM»/IebaiBge, ttrbtn-J ieb diene) erklireich au der Neigung, 
welche daa Albanetiache fibeibanpl an naaalcn Znaitann bat (*), 

(33) (& 474) S. meine Ahbandlong Sprache der alten Pfenlien b ihfio varwMdU 
«dmIkBdicn BeaiebingeB'* p. SB f. 



( } ana $',8.8.4« IL 
(>} VgLp.49Snndp.49S. 
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(34) (S. j:^) Man kann in «kn I dar Sylbe oder TT« tob K^iaK-Tt - fi , -rr^/dx-Ti (ttmt 
Personal- [Cniluii^')i iat'K-d't-vt; oder ir^/cfx-TÖ'i ete,, den Modus-Ausdruck erkennen, lo 
daCl 7t fiir 7iU slüodc und vom j^rirrh. Tat von Fnrmrn -wie ÄV~iTat-pLSv and dem vriiist hcii 
// (aus 4'ai) TOn tarut'ima tranig rediamur uur der ScbluCttbeil des Uicbüioiig« 
vcrlrt lea wir^ wibrend m der taten P. sg. vXjMrva nur der latc TtMil eriieltcn und Ja 
dar Sten P. v^Vom-Ö' («* ab Penoaal-AnadnMkX aowie Ja der aica v^it-«s der fane 
Dipktkong nebst dem vorhergebenden Zischlaut untergegangen ist. Da* g Untaf der 
Personal-Endung t der Ucn P. TrXfCDi-Ti ist ein unorganischer Zasals (vgl. Anm. der 
im Nordslbsn. frhli, wo c. B. kioft er sei dem toskischen Kjo<pTt und pas-e er habe dem 
toskischen TtaT-ri gegenüber steht (*) Über das ^ *. p. 4*6. Bei Lecce erscheinen 
aber die hierher gebürendca Fnfmea nicbt ab an Hodna dei Aorists, sondern mit vonn» 
getteliler Conjanctioa nü wena ab Jinltmo coBditionaie". Docb fiadea wir ia der daai 
aordbdieB Dialekt angchörendca cnrtca Fovaicl det Vatemnaera ün Mithrid. dreiaial dieaca 
Modus iIps Aorists im Sinne dca Conjunctivs praes., erstens kio/i es sei (geheiligt dein 
Nant : ! inn or</ CS koaaaacOt dann uia(t{*) ca geackehe (et werde getkaa 
dein Will e). 

(3i) (S. i'S) Die Wurzel <rä sehen stiiunttxur ikt.ptu' und ergänzt dieConjugation von Tsy^ 
ich sehe, welches wabrscheinL'ch mit der goth. Ws. «oA (praes. saihea eu|thon. (ät 4&va) 
verwandt i»t. Da* Albannräek« bat elM des Eadcona* dar Ws. paJ teriarea^ wie 
Mck 7ex;«c«ae» Endeom. aUegea, «ad s. B. un Sing. pcaea.^e* 9%, 9t fiir0'e% etc. aetccn 
kenn. Auch der oben erwähnte Aorist X/a-i'{ ich lief^ ist virlli iclit, wie das betrcßende 
Verbuni iibprli.nipt (praes. A;ö, eines schllefsendrn Tons, der Wurzel verlustig f;ef^artf;en, 
und mit dem golh. ///-a ich lasse (au* lilca, aliJ. verwandt. Man rerglciclie die »kr. 

Wursel iä (,wobi ursprünglich Eins mit rä and d4) geben, unter Berücksichtigung, dalsden 

Toealiacb endigenden Wnrsel« in GeraMniadien blnfig ein T.Lant beigetrelen ist, nnd 
dela die Begriffe de» Laaien» und Gebens sich nahe berühren. — Die Wand ia enctst 
die fehlenden Fnnaea Ton arichgeke, worin ich die skr. Ws. 4p erlaagen an eAennca 

glaube, indem ich annehme, daQ air ich gebe seiner Bedeutung nach ein Causale sei, also 
eigcntücb ichmackc erlangen bedeute, wie ihnlicbe Obergänge der priautitren Be- 



(<) T)ii T TOB vttV'tt Un die eofbanudieUanvaiadlang dea r von mr (vgl «ttr-i| 

sie hatten. 

(*) Im Toikisclico Uutct n»ck t. Hahn p. 82 die Ute P. a^ro'a (c^-O'a), cupkoa. Skt 
ä^ff-i-a, und ia Indic. f jp&K. Die Wnnet des Aariata ist a^^, t^&, 

(*) t)birdaetrargaeelaleis(.f.4M£ 
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JeMiiag in die csumIc ancfa in anderen Schwesterspracbea de« Saoiltrit Torfcomment indem 
B. dem «kr. t Im (Ami ich «tehe in Latein. unJ Grlech. titin, "TTr\m, mit, wenn aucb 
nicbl durchgreifender, doch überwiegend cauaaler Bedeutung gegenübersieben. — Beachtung 
▼erdient, dals, wo im Alba«e«i«chea die Conjugation «inet Verb am« aw swd TCnchiedenea 
Wancbi bcrtdit, dk VaHieilmy uaacr M gtKUdit, di6 die du nr m dm Special. 
tfaiporCB der SiHkriuGnnBatik (Piiici» nd hipefC) cncheiat, die andere <■ dm ibri. 
gm Formen, namentlich im Aorist, der im Santkrit und Griech. zu den allgemeinen Tempp. 
gehört, indrrTi il^rin die Klasscn-Unterscliiede wegfallen. Eine älinllche Vcrthellung findet 
im Sanskrit in einem be^oaderen Falle statt, wo ewei gleichliedeiitende Wurzeln sich in 
der Conjugation einander ersetsen; ich meine die Wurceln^o« and dars (drs ) «eben, 
w«vOB entere bot ■■ dm Specitt-, leteMM ovr is dm aMgeieaiiw Tempp. aod ■■ der 
Wortbiideng ikh bduMptet bat, wSbread imgckdirt det mridn besprochcM aJban. irS 
se ke B Bor mfieriialfa der Spedal-Teapp. Torbeaat 

(36) (8.475) SowieiBSeBibHdieWBndB^/Jetehen und 4« tiUenattcbiBeStdbd» 

Verb. «ab»l. vertreten können, so «lammt, wie mir scheint, der alban. Aorist des Verb, 
«übst, nebst dem Participtum hjrve f^ewesen(') TOn einer anderen Wurzel d« Hubens, 
nämlich von j^ff t i (im ki) liegen (auch schlafen), wozu unter andern das griech. 
tt^Uu vmi let quietco gehürcB. Unter wmr, ahd. cpu (plur. m>Arun>Ss\ goth. vas, gehSrt 
dagcigm aerticr. W«. w webaen (gelb. «wn> icb bleibe). Cber dm Wecbid! albme> 
mAer Warselii eacb VeiMfticdmbcit der Tempera e. Aam. ced über dec mdere Ge- 
staltung und Bedeutung der skr. Wz. 3^ «7 im A1!>anp'ilsrhen s. Anm. 10 p. 517. — 

» - . ... ' 

Das £ von K/e-ff'f ich wi»r kann .tis Vertreter des Isten TKciU de«, slr. r>i(flit!iong.-, <? (au« 

ai), z. B. von ki-sr du lieg» t, kt-U er liegt, und somit als ideulisch mit dem gr. e von 

tuijxai, Kftroi» xcirai gefaEst werden, wSbread bi deea l tob x/i, xjiy (ich beschlafe) 

der leiste TbeS de* Difblbmgt «der der eigenltiebe 'Werseltoeal mttaltm ul, wobd 

berttek&bU'geii^ dal* die «kr. W«.//, cbeni« «ie du gr. kh, eine bleibende Gonirong 

(nicht bloCt in den Sprci.iltrmpp.) bat, so dafs man (lir das skr. Yerbuis eigcnllicb^V (lui 

s'a!) a!- ^V.Jr7,c! .lufstellen könnte. Crwlfs ist. dalV d->'i nll>ir> Hj;-7i ich war in seiner 
Wurzel eheii »o wenig etwas mit ia-yL ich bin «u Ibun hat, aU da« lat. /ui mit .tuin und 
das golb. vas mit t-m (au« l*-m). 

(S. 476} S. vergl. Gramm, p. — So wie im Albanesischen eine kleine Anzahl von 
Verkm in Aorist nur Eine Pen cm nacb Analogie der ikr. Stee Bildung {üdiktam) und 
detgriecb. entra AoriaU biMen,aoTcrfSbctdai Giiediitcbe binaicbtlidi aebcrFonnmwie 



(•) Ober die BUdm^dieieB Part. a.p.d03. 
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t^i7av, t^trav, wornteh man in der i. P. $!ng. tioTa,t&tTa erwarten lolhe, wie die 
illMuc«i«clie I. P. fing. ^eO'g im der aten P. pL M-äyi, g^jenübcr den griedi. t^a», er- 
warten licfse. 

(38) (S. (7 7) S. vrrgl. Gramm. §. 5'lf) ff. — Ich stfilc liier narh Lccce'j Grammatik <lf"> nord- 
albanesüclica DiailekU den Aoritt de* in derselben aU Mutter der er«ten (Uahn's ewel* 
ten) Coajngilkm aa%«fteUleB Verkm kendu^ ich siagc 
ff udcB ick ragkid i 





SivgoUr. 






ken4o-ve 












Piarat 




€anta-vi-mui 


kend ue-me 




carUo-vi-*tii 


kend-ue-ie 


lt(vd-üa-T( 


canta- ve-runi 


kmd-ue-rte 


K{Vd-ü<l-Vt 



Wollte man mehr nach dem Wortklang ab nach der auf die IJrv? rwandtjchaft der beiden 
Sprarlien sich gründenden Chereinstimmung rcrgietchcn tiod unberücksichtigt lasten, dab 
das ialeio. Perfecl aller Wahncbeialklikcit nach in «einem Ursprünge tom «antkritiicben 
mnä gpedkAwict, nd aonhaadi chb äDnaaiNhM AMutgcfa8r(y co «Inie auBikeiHto-M 

mnMMrtcUcB. Nock mdir glcicfat da» itaGS. 



■ifchc TniperCect» c* das zu v erweicht and wie das Albanesische im Singular die 
Personal- Conionanten rrrlarcn hat, so dafs in der ersten P. cuntä-ta und kendö-ra fast 
gleichlautend sind. Im l'lural würden canla-iil-mo, ranta-vti-te.iaiUii-va-nov.nAkend.ue 
-me (xfV<<-ua>jL(), kend-ue-te {Kivd-ua-ri), kend-ut-nt (Kttd-üa-ve) hinsicIlUich der KnduD- 

gen Mch woU mnnaien Teriragen. Gewiii iiti 4tb da* Alwwfirfcc in imm vorliegende« 
FdiCt wenn niii kefaen AmUmI dam aduata «iU , «imo Aerttl daen bpaftet «■ 

M i al i l it'ff I naa gaas im Lichte einer romanischen Sprache erscheint, besonders wena aas 
die Meinung hegt, das Albanrsijche sei nicht nur in lexicaliscber, sondern ancb in gramma- 
tisrher Beziehung eine Mischsprache, und es habe seine Aoriste auf va den italirmi- 
schen Imperfecten nachgebildet, während es in seinen eigenen ImperCecten sich ebenso 
originell di«B IiatckniickiB ÜM daa tamam'tfkca Spaaekea gcgenibar teigtt aad auck, «tu 

wm oder itaL mM.«« alckea wollte, dia 
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{39} (S. 477) Vtrigltidit nun sILsncsucbe A»rlit« nit I«pl0va, kinikbflkh ihrer ZuMnmen- 

teUiuig, mit Istrfnuchcn Perfrcten wri» ama- t>i, mon-ui, to darf man auch ihre, mit zmt\ 
Hülfsverlen vi raehenen Conjunctive wie Xf^xo-cf)- ira, plur. y.tsy.o-'^-'Ti-u , mit Ae^n laleJ- 
aitchea, cheDfall» die beiden Wunein de* Sein« enUtaltendea Conjunctiv«n wie ama- 
mt-Hm (Mh «*■•■>•/ man^tm-rtnt «m-w-nfanv» «Mn-iw-riliHw rergleicbcn» «kw 

«tsHn« d* die beiden Tcfl»» tobrtantiTa eio otdlit Eri>^ nntcf«* SpradittiBBi «ad «ni 

du eine derselben schon vor der Sprachtrennung Verbindungen mit attribnüven Verbea 
einging, <ii»« andere aber aiiCier dem Lafelniichen und Albanesisrhrn auch im irlSndisRhen 
Dialekt «ie« GaeUi<:bea alt icbeinbare Fieiion an andere Verba »ich anfügt; ebenso im Li- 
taM>B.(')— DcrUiMlud, M«t tb. WvmI»'« deh im AlbuMfadm dcht in 
Mirtam Zofllndeab AHdnek te S«iaa bewifcrt hit, dBrftc ui aiclA mauhMn, üu« 
Kribto— itwfcMpt i«eb h Zotw ewa UMag t u m besineiteii. Bi CadtttichciBABlicfc« 
Fall !m Gotbischen, welches ein thun bedeuteadflt HüttsTerbum nur in Compositen wie 
rfit-i'-(/fj ic h s u ch te (ich s u f h e n th .1 1) itflt-i-d^ilmn wir '.%irhirr\ («iirhpn thaten) 
bewahrt bat (s. vergl. Gr. §. 620), während in anderen germanischen Oialeiten auch das 
einfache UälfsTerbum sieb behauptet bat. Zum Caiuale der skr. Wand (b'ävdjrdmi 
ich aachc «eitt, bria g« »um Datcia) g^olie kh, wie ^ ht/acA». anh 4at aftaa. 
iaiV'ieh macha (ßm aotdbdMB Dblakt) cieWn mt (KHäB. Dar Pfauil dei Pn«. taaltlt 
bhi-mt, bäi-ni. bä-nt. der Aorist ban-tt, von einem darcb n erweiterten Stamme, welches a 
jedoch Im Plural (ba-me elc.) und im Conjunctlv ba-f-sit wegRKt. Im Sicilianisch-Alba- 
ne*isrhcn lautet das Part. pass. bu-re (gemacht, gethan, i. Mithrid. II. p. Sö3), dessen u 
jedoch schwerlich das urspriioglidie wurzelhafte u ton y^bü, sondern wahndteialidl 
«iae SA w l ct — y dai aacddibaa. « iit Üb« «lat PwtscIpialmSx m (aus ne) ». p. 4sS C 

{to) (S. 477) Dia 3te P. tg. ptaa. eonjooct. ist, ansgenamaa bca dea BDlfifeAea /Sft aal 
mqK («. 47iX ideatiidi ait dar lalaa P. ag. dat laipvfac«*, «Im ir^/«ic*VK ieb altarta 
•ad M^eick ar altara, Oiai kaoa duam aicht ba&Mid«a, «dl b 4% odtr /B^ Waaa 

meine ErklSrung desselben richtig ist (i. p. 471), weder ein Tempus- noch ein Persona]- 
Chirilctfr en'halten ist — Bei einigen anomalen Verben uritrr- I pulet je^ioch Rr. v. Hahn 
die ite P, Cunjanct ron der tsten dea Imperf. durch die Quauiiiät des WurzeUocaU, und 
zwar <o, dab dncai Usgaa Tacai der anlca P. uog. da* Imper&cU eia larur ia der Slea 
P. da* Pia«, coaj. fcgaalbantchti i. II.Taa«f ich ««tsa -> wddica d» bpHC wie 
aach dea Siagdar das Aarirti aai ciacr valliiladigeMB World aar f UMct- iuletdii 



(0 S.TcmlLGnMNtik§.iS(and<8ift 
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isfe P. sg iniperf. t j'jf (plur. 1. tf'jfu, 2. vf'^fTi, i. vfjvf oJer ifvtX ^'^ ^ rnnj. 
prae«. aber ^ ; voo tt rc icU gebe, LooMot ich 9*0^» v</£M ^'^^ giogCHt 
cc/frf ihr ginget, alwEr re^ er gebe HaldtMfeUntttKWi^Bg daCoqnctiisvaa 
lodicativ «lurcJi £e QaMrtiltt Alt Wandvoeab eine oiigiMiMhie Bcfritaidug, Uhurte 
nta Moduhe», dhl* ibt icUielMBdc i in Cm junclir bog gewnca tei, nack Aatkpt M$ 
f von xJr er habe, JtT er sei (■. p. -iTl) und santkritUchen Potentialen imi^ cdr-dyt-t 
pr stcUc, »n» c^riifait. Die ursprüngltdic L'jngi- <les Endvocals würde ilann, um das 
Ganze nicht zu schwer erscheinen zu lassen, nach dem Prinzip des skr. Oleichgewichts- 
syjtems eine KÜnc in der vorfaergeheodeo Sjlbe veranUlst babca, wie auch der Quaatitätt- 
Umcnckied switelMn v/^ ich «cUt«, dv teUtcet nnd ilma Phinl *ffßA,mtfBii 
nnr tat 4cin vflcicwifkcndcn Einihune int Endnnge* «rUirt nvwlen knn, wnbci noch in 
bcrücksichiigeo, dars in der 1. P. pL die Endnn|; fx lur juf steht wui dals im Nordalban, 
nach Leccr drm losiwchrn ^ der isten Plnralperson ühi-rall me ^epmüLcrslflit, Im Ein- 
klang Stil iiie>er ri'ick wirkenden Kürzungskraft <ier Personal- Kndun gen steht such die Kr- 
scbciauag, d»ü manche Subslaolivstämme einen laogen Vocal kürzen, wenn die i'ona durch 
den hinlen enge rügten Artikel bebftet wird« s.B. von »c E i ( < ) (fem.) konunt des Ei« 
fi» AZiegc itßa die Ziege. Um eher wiedae nun ConjancUr nuttdunkekren, ao 
findet sich unter Hahn's anomalen Veriien anch Eince« «dches mit neincr ErUSning des 
QuantitätS'Unterschiedcs zwischen der Hcn P. conj. praei. und der Ijten P. sp. des Imperf. 
lod. im Widerspruche steht, indrm es im Conjunctiv ein langes s, im loiperfcct ein knr^rs 
zeigt; wenigstens schreibt Hr. v. Hahn (p. 81) dojg ich wollte, 2. P.dojt; plur. lis/iH, 
d^Tfi aber iä/§ er wolle. Anf den Grand dieser, in ihrer Äfft etmigenFma, die viel» 
ieidit enf eioen Teieehen hemkt, kan ich eher nic«Be Amichit in Being wf die^ den vace- 
Ksehcn Un«tnchied<«a««veade Ucnehe nicbt vmichte>i dcaa Uf« «• in der Ahwt^der 
Sprache, die 3tc P. des Con). praes. von der isteo P. sg. des Irap«i€ dorch dieQmaliat 
des Wurtelvocals zu ui»(ersrlirldcn und eine Kürae der ursprünglicheo Lange und dagegen 
eine Länge der ursprünglichen Kürze gegenüberzustellen, *o luüfile man auch gc^-enüber 
dem Imperfcct £y/^£ ich fiel, oder brachte, einen Conjunctiv er falle, bringe 
erwarten. Er buiilet aber ehenMIs i^e^ (d. h. b/esf) ; wcn^tcnt seist v. Hahn hier kein 
LingescicbeB. Wie deoa aher anek sei, so jtt dae Vctbwn Ma ich lieh« «der will in 

leiDCm Vocalbmus Sberiiaopt so unregelmafsig und in seiner Art einzig, dab die Län^ des 
« von ilijS er wolle, wenn sie begründet ist — wälirencJ sonst nur ein knrt« e hei dieseai 
Verbum vorkommt — (ür die Theorie des Conjnnctivs nicht hoch in Anschlag za bringen 

(■) Gegisch «9, «ffenher verwandt adt den bt &tmm nnd gniMr. €ber den WcgbUdes 
Anfangtrocak s. S. 4i». 
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wSre. Der Grunilvocal der Wurzel Ist a ; die*e< zeigt iich *. B. im CoDjanctiv des Aorijtj 
äa-ip-Ta, iafst mm lUi als dir eigentliche Wnrf.el, so Hihrtsie uns «um sanskritischen 

lieben. Zu da verbiäU «ich die tonn do der 2ten uud Jten P. prae«. wie SfOfl ich 
SMft Aar. ^i'9it oditr wie « Gtiechitcbaii Fonan» w» rrr^e^ «« «oIcImo wm 
fsdjpofjifMi, Ir^a^vt '■g^ca vcriiilt lick 4m c de* AoriMs dinra — dMea ^ wi* 
Jat MB geliebt, «ia Z««r«d» der WotmI kt » Mn «nprüagUdiea a der 

Wund, wie in Grierliiscbcn Formea wie i^iaui zu den, den Urvocal scbQUcadca Aoii- 
tteu wie t6^auov. Das Verhältnifs von üa Hpt i P prae», dua, plur. ilua-fjLg^ tum ur- 
tprünglicben a erinnert an da» Verbältoiü» altiioclideuUclier Fofmen wie tmahs ich woch< 
■am « det Vtam. miuu md lor ikr. Wa. Mfa' wa«k» ee , «owie *a da« VcrhSltnilt «oa 
irwHitr It rader, muMtr Natter laia «kr. frAtSr, mdtdr, vmilHUfriur» mtiUr, Ut 
Beiag «af die genaaai«clica Pfielerila wie «dll« in G«lfci«chaB, mtuOki oder «Nie*« in 
AldiecUealtclien muCt ich nodi bemcrlccn, itar» ich diese Formen jeUt, ia Alnreicbaag von 
<>!ner früheren Anticbl, lieber so erkläre , (l.il:« >ie versteckte Reduplicalioncn enthalten, so 
dih also, dagotbisches d die Stelle des iaugeu<i vertritt, v6fu aus vai-aht (=skr. vavdlesa 
ich wuchs, er wuchs) durch Ausstolsung des v der 3tca Sylbe entstanden sei, indem 
wa*aA# aiclrt« enden eh «tfJk« fcbea krna, wie ia <ter iitca Dadperten 6s («a» dem 
«kr. d'«fl«. I. Bk hmk4t dem «kr. idt.A~inu wir beidea tregea gcgeaSbeniebl. Mciae 
frBbcfe Etfclinng, wornach das d von /6r ich oder er wanderte, dem skr. d von 
caci'ra entspräche, hat den ülio!'.L3n(}, worauf Itli aucli frühtr schon auriiierLsam gemacht 
liabe, <laf« <lit' Vocallänge im SLr. »ich tiithl libcr die ■«(»• und \ic P- $g. Linauserslreckt, 
notbweodig jber Runter gewissen Beschränkungen) nur la der 3ten P. sg. ist. Formen 
wie m^tmdks'm, wanaf dn gotb. vtfb «icb «tatsCa kSaale^ bebca im Siaibit aicntb bcrtaa- 
dca, weil « bei po«äieM*>Jmgea Sjrlbea in redi^Uwtca MUerilan «icb aicbl wribigert. 
£rkllrt nenabcr Ia Grimm*« Tier «tm-kcr GaBj. d«« d ek Felge ciacv Zaiamneaiidwag^ 
wie 7.. R. in Pluralnominativen wie vair6t Männer =skr. vards aus vara-at vom Stamme 
vora (' ), so kann die gothtsche Vocallänge und die Bewahrung drrselben in niehnylbigco 
Formen wie vdAf um wir wuchsen, vdAt/ou ich wüchse nicht be&mdeo, während die 
eigcBtlicbeo Vecditeigerungen, w«i^ n dea enMlBridicbea GaaiinnfHi « ti mn e a, bei 



(•) Ich bemerke bciliafig»daGr «ich mit den «kr. «oNMlftaa, Gatte (irlSadtick /«v id.) 
•och das gleichbedeutende albaa. vecaiitteln läfst durch Annahme einer im Albanesitchen 
sehr gewiibnlicben Schwäcfauag «na am u nnd einer ErbiKnag de« » so *, aagefthr wie ia 
dem oben erwähnten xp^-t der Rabe (s. p. 5t0 Note) g^aabcr den kt eonrnr, adir wie 
In Beagdkcbea dn «MHferiL » «lel« mi * gewordae itk 
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U0<] X. B. den einsvfLijjfn 'mue^ ich bnp, im l'ltirrsl A\f Form Ar/fi/rn, im Coniunrtiir Aic 
Form bugfou (ich ütigej, und int AliitoclHieaUctieo «eben in der iUn P. tg. de* IndicabT« 
die Form bu^i gegenüberdeht 

(4i) (S. 478) Der leUlc Tbeil vod vtrt i«t dauelbe, den Artikel rerlrelende AnbäogeproooiDeD, 
ivtldm üi im «Uiqttm Cawt ▼)» icuiy dieser (ue. Nf-Tf) md jener, er (ace. 
a<Tg) eiMÜMmt In den vm Iteeee helnaiMle» nonfalboeriKbea Dhldct «crtrilt vui (ttr 
vcCjf «dir vefl^ Gcnit sad sogleich Dativ) die Stelle des btcia. »ui, tibi und entbehrt, wie 
dieses und die verwandten germanischen und slavrischen Formen des Nominativs and der 
forniellen Unterscheidung de« Plnra!« vom Singular. Alf Accus, gibt Leere (lie dreifsch 
susammeageaetstc Form ve-te-hen, mit n ak Casuszeichen. Biasachtlicb de« unterdrückten 
ZbdtlMli da StaBttc* «« (flir mw) vergleidie an dae yerUllnSla de» idiea fiikff 
crwihntcn gcigsMiNa «irl^Cf? Schwiegervater, «/rxii^f Seil wieg ermiiUer «m ab, 
tvtumrit-t, tvmt'rA-» {im «wdbvM-«, «wdlrrf.«) und den «erwaadleii, gcnMuiidHa» 
slawiscKrn, lil.niiichen and keltischen Formen (s. Glouariam Scr. a. 1847 p. 3S9)> Ich 
glaube ai- 1 l lv fxcT^f SchweUer (mit Artikel wcTjf-o), obwohl dieses Wort der 
Mutler-Beneuiiung viel ähnlicher sieht al* jener der Schwester, mit dea skr. St^ne 
tfßm*^f nd den eBifprfcheiideB Werte der earepliichea Glieder maerar SprackGuailie 
BO venüttelii eit dürfen, dab ich Abfidl dea aalatigeeden » amelHiie, iadm idi da« j» ab 
EiUrtang dei v aatehe, wie oben (pi. Mf) Sa fxi^ gat ge g talber de» abr. «er«-«. 
Waa daa TTM ftOT^f nnl>el.ingt, so mag es dahin gestellt bleiben, ob es die Entartung des 
»kr. .ten j von tmjiAr »ei, indem t und / im Albanesischen in sehr enger Beziehi'n?^ pin- 
antlcr stehen, oder ob es, was mir wahrscheinlicher ist, dcoi < entspreche, welches dem 
skr. tvatitr, ans tvattdr, wie dem Ul.«oror, ani ms w lilr «Mtor, entschwunden ist (s.Potl 
Btjn. Foracii. ^ 186), von des gcfana. aad «bwiieliea Spreehee aber bewahHwordea. 
JDaa ahalawiache (aadi raaiiide) teitrm «nd eibaaei. fiSr^ ergbiea «iaaadcr iaioEwa, 
•bvaa der Laulgruppe dem slawischen Worte Arr erste Theil, dem albanesischen der 
letzte verLIiehen ist. Ich habe in meinem Gloss. Scr,, ohne zu wissen, dafs mir darin Pott 
(1. r.) zuvorgekommen war, auch 'in* irländische piu/har S c h w e n t e r 7.uin ikr. j i nj d r ge- 
sogen, indem ich das p alt krltarlung des v fabte, wobei tcU an iia:> Verhältoils des irliind. 

tpeur Hiaincl s«n Ar. «mt «riaaaH habe. WMwead dei elbaa. plot^s darch aelae 
£alarlaBg AummiA in Beaeaaang der Matter Ihniich gawardca ict, bt daa keltiiebe 
Schwei tef wert daich aadere Eatartoag des orsprSoglicben Halbvocab and dorch Schani» 
chung des alten a su u in Jas Lautgebiet einer skr. Benennung der Tochter gerelbeo, dena 
piuthar für pituthar gleicht viel mehr dem skr. putrt Tochter ab dca wirklich vcrwaadlca 
and gleichbedeutendes tvatäir (au« « vas/4'r). 



über das Albanetuche in seinen verwandttchajllichen Beziehungen. 637 
(41) (ft.4n} 8.v.BriHiib»«aiI«dmp^9ate«if9X/lML 

(43) (S. 479) vda-%-tty mvdi-y^-tij.y^. f. \ Im Nordalbaneiitcben steht lucb Lecce 
(p. 170 ff.) « od« ei pfgeniiber dem toikuchi-n ei»/, i B. ai kUne-h-i er machte sich, 
Ol m*i-A-*i er hielt sieb, f/jr«T(//<i-A-*« er vet w und erte sich (vom lat. rnirarulum). 

(44) (S. 479) Das v ist ein cupboDischcr Vorschlag (s. p. 49^) und die eigentliche \Vi]r<:el da. 
stimmt svtkr. Wcdd, eigentlich dd. spalten, abschaeideo, wovon e. B. dd-td-t ge* 
•paltea, ä^t^tf-m Siclicl, di-f-t in der Bedntang «hwdtAif , äMMi^t (Wili«^ 
Hicrkw (diM lacb griML Au» (Jb-(t»>, nit d«a OmUer dir ib. 4lmXlaiMs 
mw« aach das nnregelmäCtig« «kr. ▼«Am gaUrt (3. P. d-ym-U «r «paltCt ail 
antcrdrficklem Wnrselvocal. 

(4s) (S. 480) Afttv: yarüaty (tui yaTuotf) ich Lereile. Dieses VerLum erinnert an das 
gothischc ga-tauja ich mache. Aus letzterem «rklärt Miklosich (Radices p. 18) du 
litauisch« gattumas fertig (jgatowi/u u. ga/oivoju ich verfertige) nnd slawische goto- 
•Al parar«. Der UaMimdl «ber, dab dl« «iMamaBndcr tag vcnfUidlM JaMiidMB ud 
•UwiMbai SpncbM Mwdil m dea AdjediT (altdaw. c«W berciUtX ^ » dm davM 
abiCiBHMfldeo Verboa ma«Mn tc«fl!M, beweirt die lettisch -fbwwcb« Or^alitSt dci 
ictftffenden Wortes and sengt von seinem Vorhandensein in der Zeit der Identität der 
lelluch«Q und slawischen Idiome, 50 JaCs aUo die Atifangssylbe ga, go In ripn^clben 
nicht, wie im gotb. ga-tauja, eine Präposition setu kano. Im Sanskrit gibt es eine Wur- 
cel gaf, wdclw g«li«B, ]c«aiai«ii( verbind««, nnd ««cb ttrcb««, maebcii» 
Terfertigea belaitet. Hienril Unnlc woM «ater andera du Ktaswcbc gmt-amm* «ad 
ütdm, t9t-9i^ b«r<it«tmaMBeBbaagen. Die Abbgang der AapiialiOB d» |-* iit gaa* 
in der Ordnung und dai skr. linguale, oder cerebrale ^ / stammt Ton einem gewtbnlkbca 'i 
and mufs uns daher bei vorliegender Vergleichung aU ^rewöhnliches t gelten. Ob das 
idbaaes. yatütuy uad das verwandte Adjectiv yari bereit vom Slawischen stamsnt, oder 
aar in «iam artm pa a d tadwftBri M w ▼«rbthatt aa doi ervrlbnMa «UwiMbca and litoiu- 
acbea AutdrildceB siebt, bt Mbwor aa «attcbcidea. Wt« aber da» gothiKlia mij^ i«b 
aiacbc («hbocbd. M omk t) aabelaagt,' c^etmli dieakr. Wa. Ai gchea (•)» watan da* 
viditcbe düv^a* Dienst, Verehrung, am besten zu seiner Erklärung; sei es, dals da* 
germanisclje Verbuni sich aof dss skr <-aii8.ile stülrr (tlävdjdmi Ir ^ hewege, ich setie 
in Bewegung), oder dais es als Deuomiuilivuin von lavi VV' erk (theo», tauja) zu fassen 
sei. Der gotbiKbe Stamm tauja verhält sich, abgesebea von der regelrecbtoi Lautvertchie- 



(•) AacbGmfferuacn, jcdocb obae aäbcreBcfAidaagieta« VemaAaag^aa da« «kr. 4k. 
Phao*,'hUlor. KU 1864. Xjj 
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Iwgi nrdr. Ws. Ai« wie im Saifkrit selber b. B. hav-jd-m Opfer (in opfern des) 

gu A« opfern. Wenn von lat-i der Gentliv <ft/V-*, für tauji-i, kommt (»gl. den DatiT 
haufa mit seinem Nomiu. hovi Heu), 50 ich du 6 nicht all Znummenziehung des 

Diphthongs au, (ondeni al* Verlängemng dc< o, ciun Ertats des «aterdriicktcii da d die 
i«(clai61geliiagedc*««addkrge«r<talicbtle Vcrtnterda CA Die 
itm Allhocbdmtidieii tehr gewShoKdie ZotmmicfcaDf da mi sa 4 (rar wandkAca 
T- Lauten) scheint dem Golhischen noch eben w frimd zu sein, ab die ZMiieiiniirlieeig 
von ni TAI . welcHf-! !i«fxtere im Goth. ebenso wie S und wie im Griechfscbeo i^ nur als 
Vertreter des langen 4 erscheint. Analog dem 6 von (Ajü ist das von tt6jan (Tür itaufon) 
gegenüber dem au von ttaua (them. tiauan) Richter (skr. j/u preisen, wovon ttAumi 
{eb p««it<)^ Wa» Jm Obergang der Bedeutung der Bewegung io die TtaM» 
MaebeM inMaa^ die bei Uut We rk aod Augll» icb tb ac^ acbC| eiogetrelCB ii^ wen 
die skr. Wz. du wirklich der Au>g.ing«paiikt iit, M criDDere ich aa demdbeD Obergang 
im Lit. ngn und griech. (t7ii, deren skr. Scliweiterform AgAmi blofs Bewegung ausdruckt 
und in den V^<}da't sehr li'iufig in der Bedeutung IrciLeii vorkommt (s. Böhtl. u. Roth's 
Wörterbucb). Im klassischen Sanskrit heilst cärAmi (aus kdrämi), worauf das goth. /uro (■) 

icb gebe, weader« «hb cUttsI, «ewohl icb $*bc, «b icb thae^ aeebi^ T«llbriagek 

( \b) (S. 4SI) Lue. XV. 1«. rrott s tdami ca werdea ninlicb in der lUbel-ÜbefMtMHV die 
Mediae Unlcr w «ad ^darcb Teoaei iotgediMt 

(47) (S.4SI) Ober die Wofsct voa ttfn (aar. coBjaact), iot Nofdaibaa. t^t oder 

f. AoNk J9 ScUab and Ober die Sadeag iy Ar r der itee P, dkm Hediw «. Aaai. M. 
Dai Taabitcbe leigt bei diesem Verbum überall ein kurces § sUtt dea OMfclagCcbea ai 

a. B. t. P. praet. biiy, part. pass. bl^ und Aevf; «. r. Habn p. IS* 

(4s) (S. 842) Nach der ueuf^riet liiscLen ÜberHetrtirsj ^art flOU tl^lfl'W. — 5«^ icli L ringe 
(T/sAf |Uf wir bringen, TiA-vj ihr bringet, i. v. Hjhn p. 7o) könnte woM , als Verbum 
der Bewegung (bringen als gelangen machen, kommen machen) gefatst, mit 
der aicr.Wi. m( oder a«r, «r gebea wwendt aaia, ao dab die Graadbadealaaf in die 
ceuele amgcacblagen ^lOitt (vgl. Aaaa. .«5^ Xetft^ iat dncb de* TQHtiicbc ea* de« Aciba- 

adMociagcdmegca, wo ^OMtr^tm Nacbriebt bedealet. Waa den GenitiT fiite 
»eiaer (aodi mir) anbelangt, to kSoole deradbe an dem akr. mam«, »ead. mmm, darcb 
Aeartol w iag der IJqiiida der 8iee and die acbr gewMaücbc ScbwSchaag TOa « la « 



(') mit/ statt einet Gutturals, wie In fidv'r rier. In dem schliebendm f von f>rr,f fnnf, 
ferner In vutjt Wolf (lit mikot, skr. vj-ka-t aus varka-t) und in a/'li/nan übrig bleiben 
(•kr. riimurOr verlaMest Iat Jfe). 
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entopraDgen •«in, oder aacfa aus (Jüi-ßa imnh Autfall des j, wie beim weiblichen Artikel a 
fiir ia (p, 462). »o <la& ia der skr. Endaog tjra entspräcbe, die -iTfr oben fp. .l6(j) in der 
Form /E (von fü-jt, Tt-/s) wahrgenoonmeu b«bea. Der letzteren Lrkiamng gebe icb dea 
w«! ia Asm WtiM di* Badmg roo f4ii-(»a skll fluMk Urspnmg ak Mcb« 
1iKb«ill«v«iTi;->«y (■» TU-19 d«lacr untiiui «trde, «ad JtePediartiaMa Asr 

Die Endang a für y'a w^irde also dem gricdi. o (fiir <o ans /e, /a) colsprcchen, welches bei 
griff hijrh^n St;iminen auf o , wozu auch die Pronomina der beiden ersten Perfonen und 
de^ ii< ilrsiTf gehören, m der gewöboUcben Sprache mit dem »tammbaften e tu ov xusam» 
neiigezogen wird, abo IMV ans fJie-0, aal iktm am fiot», (vgl. i-i*s-o). Hit(f)fw>« htt 
da» olbM. ia der Tkrt IIb giite IWkIfaki dMT «Ar ^«iMirt ^ 
dM « voa fAf-A» (BMfc dar gwwttiUAia SdnÜHrt flMMt (•> Am. t.ar. t) wkim 
grieeh. Plplrtfciwig toh fwg ilwIiSiiw wdDH. 

(49) (S.4U) 4l«M«-r»d«rdiAariaühlioBawnr-|»>n. Ober die Wcojpgvbcai. Am>35. 

(m) (&4s«) bi XrlladiMMa heüili. B.a.i»cM ia diMtrKaclit aad •miritt iadhMr 
ZaMMcnMIidnf dit4ldIidwikfcaf«aa-4^1ieate(M diai«« Tt^t ««ct»|^a 
«It Geaitir dM V»M. dar Jtn P«M. «MC. aad fta^ cowoU ika Sii^ohr ab in Planl. 

(il) (& 4fs) Haa wfleid« üa ab. Wi. ^4 «riakts, aiit BartdacMgaag, dda Sa attea 

Aipintioacn dem Altaaillicbeo entscbwudea siad (f. Anm. 7). Das £ ron af-^ be- 
rauscht, betranken, ^('-•vich berausche, dt-y^-tfi ich berausche mich, ent- 
•prtcbt jedoch , vrenn die Verwsndtschsft gegründet iH, niehl dem «»nskritijcheB, TerhSlt- 
niÜHnäisig jungen i (»lu älterem ot), sondern dem ä tron ^ dä, vrelches die Urform der 
Ws. iat (laL JA^sy^-m^ ^Oknai it, wie ttcibMipl dw Diphthonge der vm daa iadi- 
•Aea GaaaaeaJiketa aafgeitatc» Wareda dKk ' <ick aicbt übttdfitSjpeaiJle^p. 
hinaus erstrcckaa. Aafdai^ ma tfl dfj aHlat licb aadb da frieeb. l| vaa 399*9«^ 

ditAl^, 3ltAi1 und daa Utadsehe ( von dSt tansuUufa (s. Gloaa.8er. a. 1847 p. 18£) 

Blanchtts übersetat eirw/ durch idiim (itUün), wobei das i der vorgcsetate, aber beden« 
tnngslose Artikel ist, den Blancbus immer graphisch mit dem folgenden Adjectiv Tcrbindet 
Waa die Fora» dur-U'^t ■■d analoge Bildnagea anbelangt, so stinoit da* betreffitade 
PMicipiwa darin aiit ism AariH aberia, data vick voaaÜNb «Uia&cade Watada dea 
ZeMb eiae» t aaaalww (*«;Lf. m), Ea irtte aber tfatecbt, «eaa ana danua daa 
Paaiv.PMiairiaBT*B Aoriatdat Adita abiaitea wallt. 



(•) 8.lleiaaa«8aaabi»-6nHMa.S.353. 
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(42) N»ch Al)£«g d«i B«*aleii Voricbhgi (t. p. ?9S) »Uinm» -/Of C<«»eii) lur «kr. Wt. 

gar vertcbiiagea (X^fA pr*e*< girdmi, part (MM. fA^-mi-«), woeu du uadt»cbe gara 
(am Ende too Compp.) vtrtchlingend gahfirt. Man rerglcicfa« unter andera auch 
im ntidMlw tHrü lt\ triake, rm, fl]IO«aMpft pr—4*rm Pr«Mcr, bt. 
BSm» ihiwAil daiig« V«« iit d«r ilfcimiMflM Aonat X^n^ c o i «i «»c l .% S iVii^ > « 
(nordalban. kAmgrmt hmtgriia). Ich glaube darin eine Redoplicationnylb« an erkenaeoi 
nutAtpirata frir Media, and theile also y£.'**if^,yj_- vylOTa, $o daü tfa< wlt» im Part, 
pas!. als ruphotiisclier Vorichlag erscheint. Da* 'Pr'ii.yß ich eisf vwA lin|.iprr. 7 a /{ 
(überhaupt die Specialibmea) kabea wie die &eduplicationMjrlb« des AoriiU die Media lor 
Aipiratn «ibobM (•) nd amlitHw 4m f 4* Wimtl «iogeltlfi«, ««M n tMwtaib 

SlalUbar TcflMt «Mb M ciM MdeiM «oMfabilUSM ▼«Am 
fiMen ift, nämlich hei bU ick f «1 1« maA hn Dg^ ImpArC Aor. ^a*?? (ans 
oder v^ü-va, tür b^u-va (*), Part. pai*. v^u-^i gebracht. Die Bedeutung bringen 
leitet UDS tut »kr. Wz. bar, br traf^en. mit & (Si'ar) bringen, afferre. Zu dieser 
Wc. geburt auch (JLbä^, nach v. Hahn „ich trage TOn einem Orte com andern" 
(m. p. 69X At^^HidicLatt, |LU«a^{»chwanger (mitLatt). TMfcicbt fMrt aock 
tif Sek« «I* 0«borcacr n dicM» WhkI (r^ golk Anr^i, Hhm Jmp-im Eiad). b 
Mofdalka. bcibt hm pi^m (iafiiik.> tragva. 

doch mit nclbrlialiiing der Priip. nw, d» nominatiTC Vctklllalb aaidrQdcen; »o cB. ia 
einem Spnchworle bei Blanchu5 'p ?! 1 nr 50) TTrn m'rr mr nmimf onrmiknr f^) sfruem sr 
miJtne miuiurm „meliat(est) hostem manitestumtiaberc quam amicum limu- 
iatum." Derch Yoraetzung toh tue erhält der Infinitiv inatrumentaie Bedestung, und 
wUkidiHttaFilleioaLecM«g«raBdiaiB «•"gcaUBt BiaBdifkl Ikfemdk 
$fflehwBiltr hm. Kmchai m»tt or. aSt imtfUtßalM tfaofftrktm (t t uam.) „lo^acada 
et verba et Uber ereicant'' Die W«iail/>/ oder fiaJ (fiaf^ ftit.ßtu, fcbmataav 
Uautdlnag w»Jh,ß» «ad »it don ikr. i frf» .*a rf i eb • ^ r«cb< (Ws. M) w m mü t n 



(') Man sollte frir v erw^ften, 1^.3 IftT.terci am Anfange albaneslscher Urwijrler, i. h der 
ana der astaluchen Lrbcimatb mitgcbracbtco Wörter, eine «eltene Erscheinung itt, die mir oben 
<S. 5tl NottS) aicbt pfMvIftfg «rar. 

(*) Aach ir^a, eine oneabar auf etnea mUUlUtm Bftuk^MU bat^aade F«fB, dl 

dm ^ der Wt. darin doppell Tcrtreten bt 

(') Blandins acbrctbt wwmithmt nnd midtnc*. L$ itt aber kein Grand, anzanchmeni dalt 
der Eadvocd bier huig Mi. Lecee aebEk bd MlwilifbHi Auimlim cot bMäct a; BlMcbw 
aMMNVKBt b4d w, haU Mt. 
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•dn, woca wakricheinlich jur}i altpmEuMbe WUi' ick spreche gehört.— Ein Bcüpiel 
eiiM* lafinitirs findet »i< h ju( h in mehr<Ten Formeln Je« Vaterunsers im Miihriilsi^s, und 
swar in der istrn: mos na ic me räm mbe kek {k*ch) nicht uns laf* fallen in Büses. 
Aus einem Gedicht im gegischen Dialekt (bei t. Haha IL p. l4l) erwähne ich als Beleg- 
itdktÜMtbfailifi |lic ^it\i ging um c<>« Mbra" — BdEtMnuodar 
IMImtiraa imrJ h» ttbm<p. 4lO) lMi|ciHhcM MCwiMkn üe P^M.ia« od den tafiailiT 
gesetzt, jedoch von Bianchns stets gitfikiich mit der IMpeaition verbunden. So iclHaht 
derselbe z. B. mtu äat'une für me u daiunt oder im« uda/unt (rgl. S. 481). 

(S4) (S. 4g6) M*n Tcrgleiche das janskritische pilr-td-t and lat plttut. Dem Aftanesijcheo 
CeUt aber das entiprecbeade Verbum, weshalb «ich irA/OT£ vom albanesiscben Standpunkte 
eben M wwi^ Futib pm. n tAMnen gibt, als das goth. fuB»» T«Uf tob Stnac 
fiOm, dorth Awiiinatio« — jhftM « ■fcr. |><fw»A 

<jS) (8. 4sr) Om StuHwart d^ (bii'X »U Aitikd CBoUX welche« !■ Gegischen 

«ach B a am bedeutet, stunt MB At, Baab (bmC.) nd gcicch. 1^8-« (vgl. ^vro- 
/AM Hole fällend. 

(56) (S. 4S8) MoTrijU bejahrt seUt für /mt Jahr eine ToUstandigere Form fJUT& voraus, wel. 
cfaes ebenso wie vjn9 na akr. «wCfM flttrt, wenn, wie «• tebr wahnchcinlicb ist, das an- 
liDgtBdcft «M firiiirbi^ TO« « iiL Iba WffitaA» m CtterBeNdraagdM «Üb (AaB. 4l 
ScIUt) b«pMMili«M! fMTjf SchwctteT. Mwdvf («athaltt» ib ^ttrfmvdf Jlbrliag) 
fihrt, wie v/trö'a^ jährig, Mun ikr.Mftaro-« ebenblls Jahr. — Eialfcnllchc* Verhilt- 

bIÜs wtP rwisrhen W-ITTIU und jtlOT tel^t «ich swiirhpn !lüatfir(l mOBatlich, einen 

Monat alt und utidry (ans l^üat/) Monat. Der Ziscbiiut der Uribnn (skr. ind««) hat 
sieb nämlich auch hier nur in dem abgeleiteten Worte behauptet. 

(57) (S. 488) Blan Tergleicb« iSbt imak 4m AlMtMOK I ma TMI w «twaitartan 8iSb> 
mm fdiiUcMAFMBCB (& 489). 

(M) (fl.4l9) Haa etkaot Iddi ia jnag, anck naa, dia AafaagyjBtc des skr. ad««.« 
■«a Bit Schwächung des o so > und der beliebten Vertanschnng der liigadaifitr, die 
be! diesem Worte aach auf die nordalbanesischen Oialelte sich erstreckt 

(59) (S.489) Das Reiatiram Teraag im Alhanesischcii, wie in den senütkdien Spiacban, ketae 
obliquen Catawrarhlllaiiia aawaidiftdten, sondern diaa» ^wwha» wieiaalilaai aarfi iallaa» 
pBaiaAcaf as aiMB ii i [*i *o Ty daa oiaoHMä dav Jtaa Fanoa aaagwMddt uttnad daa 
RaMvoa Ib abtofalca XTaailaaivralAt} daher «bca i ^goi w« Icliefli «r («aeh«Bkl 
bat, wörtlich welcher, ihm er geschenkt hat (•); SO Lue. TIL ISlt « 
wciclieaaie hattet w6rtiiaiiw«lckcr,ikn(a>iicii« Uaw 



(0 Ober I im Siaaa daa Daüii 9.f,Ua. Atgiff* AfMiy« ich achaah«, mmm» 
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(M) (S. 489) Wörtlielier „Im Eeich«, 4c» J«rBia»«l", Der Artikel rf vordem Planl- 

grnitiT }';V'«At £T Lfzielii sich »nf Tonngebeode regierende SBlnt»nh*v (s. Anm. 17), Dm 
vorgesetzten Artikel«, der bei Adjectiren regeloiSCiig tit, eotiMlten ticb die SubttantiTC 
mit wenigen und setMaen Antlmien (». t. Habn p. 3i Am. 

(61) (S. 490) Wu du % TOD ^eXf anbelangt, lo halte ich »eine Cbereinitimmuug mit dem 
•kr. g A (weiche* %) daram ftr sufidlig, wflÜ 4Se tmptfiRglielMii AapinliMNn in Mmt- 
•iickem utergegt^M lind» lad die ToAandeaM ib Ealvingeit ut ttlve Team «der 

Mediae «ich ttfitsen. So ia dtn gcmiBiachcn, stawucIlMi und kelliscbeo Sprachen («. tct- 

gTeich. Acceotuatfonssystetn p. 22i (F) Ich erinnere namentlich an da« ilowenlfcbe /«IM 
leirht hn«, lagtk) gegenüber dca iluhw. AJkTSKK^f'Ä^ id., AUOTA {ifDlaicTitai, 

«kr. I a g u i Li , iWim. hii'/i^ti. 

(62) (S. 491) S. Anm 52 S.hlub. 

(63) (S. 492) S. Pott Etym. Forsch. L p. 226. Das Sanskrit beacichnet die Hand alt 
mach«ade (Anw.« nve.) und dagegca die Erde ab tragende darA, davnt (fem.), 
weil «ie Alles trSgt «nddanua ala Harter der GcdoM dargettallt wU. Zu emercm bat 

liSrt andl die alban. Benennung der Elrde, je (mit Art it-a) hierher und ist einca^ fCilHl% 
gegangen, wie blt i cb bringe gegenüber dem Iaip«rC (s. Anm. 52). 

(f.4) (S '<9J) Vielleicht rerwandt mit dem »kr. furu-r, aus yani-j «chwer, ^^a fiie Beeide 
des Brfiten, Grofsen iinil Schweren lich berühren M.in vergleiche unter an leru iurb ih« 
golb. kaur-t schwer, eupbouut,b für kur-t. Ich iaise da« golli. u für etae, von »kr. u tob 
gMti (compar. r<ir/r'<lii«) unabhäagige Sclwlohinif d« «nprfingliclMB Wtichtt TMt fl; 
IM ya|U6 inrabt wMdM. 

(6S) <S. 495) PneieBt iH(Ma«^iior. Hm w^ld^ aMb A&Mg Am MpkoaiMlMMi 
<a.S.49a) du «neck. Mkm» imwii^ hk Twkbcb« hdlü t^M i«^ vtrf«lgt, v^te 

(mit Artikel vd/ixfo-i) Verfolger. Letsterea atiiMa*, wie andere Noonu «gentii diaer 
Art, la den oben CS. .iS5 f.) bejprochenen nordalbanesischen Partlcipien praesentii. Im 
griech. iimKui ut vielleicht eine verdunkelte, mit der Ws. rerwacbsene Präposition cnt- 
bdim (^?), in wekboa Falk der llu^g« TWl im V«fc«a mk Am-« es «kr. d/d** 
(HüiA) «ckaelt (tm Uä-») «ad arit dw «b. Waml »* cnticbta, «BUBfta, 




wahrscheinlich als Denominatirum vf?n Htm Psrl. Scvf gegeben, mit Vert»i!«rhnng de« v mit 
eine Vertauschung, die man auch antunehntea hätte, wenn man dieses Veibum vom iaL dona, 
wMm tAttwumdummOmM, Abft— wriite, Dn SrnrnkA MÜt äA i t m ns Gibe. 
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(66) (S. ipS) Man vergleicbe da« lit bagota-^ reich und ilaw. bogtu' id. 

(Ä?) (S. SOi) Der TTmftand^ dab die Genitire rijc (s. S. 466) mit «, dagegen Tijt üLrr, 
XfTe/f um) axf/f jenseits mit f rnJcn, kann dir IHcntificirong der Endung der drei 
leUtercn i'oraien mit jener der beiacii ersten und mtl dür skr. GenitiT-Eadang tjro oicbt 
iISm«! d* MwoM I ib i n des tirtWi FBUcb au iSm^ nnpruoglidicii a hervorgegangen 
ifti wMWH wcknclicuilick mcnt t and Uhmu f gntotdeB, wddwi Ictelii« dem v0b 
Lecce LebandeltCB nomMhiinwiriffcnii Dialekt fnaid iit. Hm diff iIm» deb 

(bS) (S. jn'i) fn AbweicfcoBg von der oben (4fll) gegebenen Regel >teht Im dem angeratirten 
Beispiele das Refleftivum u im Sinne von ..dich''' d^ra Imperativ voran, nacb Analogie 
der Aoriate und nordalbaDeiitchen InGoitive (s. Anm. ji Scblub). Oat Verbum ^ißi^ety 
i«h«rbittcretreiBe, Paw. oder Reflex. ^ßg^ovsfA Ick «rKÜme mich, üt wabr- 
wWinlidi et» DeMMMMÜram von ^tH^t Bern, Wille, B«sebr«n, wddMi eelMr 
vidleScbl vM der ekr. Ws. smart tm^ eich «ria nero ilmi«!^ weuk andeiwifU nntcv 
deutsches Schmer-e vermittelt worden. Idi crinMn daran, dals im Sanskrit mdnas 
Geist, Herz und manjrü-t Zorn von einer Wurzel «Unimcn, welche denken bedcnitl. 
Das alban. ^ als gelindes t. gegenüber dem skr. harten s , kann nicht befremdeD. Das bei- 
gefügte e erleichtert die Verbindong mit dem oachfolgeoden ^, wie das u im prjkrilitchca 
Mhür l&r ikr. «hmt («wMvdbilicli trinnert «leb). 
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aber por = sicr. para anderer 499. 
AblatiT plur. 463 (T. 
Abilracta 493 IT. 

Accusativ, sing^46S» plur. «IS fl Ai»i.t4. 

acht 460. 

■ cbter, der achter nevdnib. i uM 5ft. 

a c )i t fach «Tfö" 4<)S. 

Adjective, fiildnng den. 486 CE. 

AdTerbii495ff: 

alt Tf^/ax, fem. TrTijiiKi 'i'M. 

Alter vE^7£ fem. »kr. vart'a-s Jahr, vir* 

ttfa» ilterf «ir/l//ff-«dcriUe«t« 

5i4 Anm. 6. 
a D 499 f. 

anderer rjäu^, /dr§^s skr. //a DeoMKUtca- 
tiTtUmm 489 f. 

Anfangssylben anlerdrückt \9%. 

Artikel, hinten aogefiigt, den Adjectivea 
sügleieb bcdcabiagile« vormgealdit oder 
prSfigirt i62, 51?, 515 f. 5iS Anm i zu- 
rückweisend auf da« regiereoiie äuhstant. 
SSO Ami». 1?, 54s Am. 60; Eikttfug den. 

Aorist 474 tL Übcreinttianuung deu. mit 
dem laL Perrcct der i* S. a. 4. Coajof. 
476 £, 532 Ana. 3Si Cwij«Mt den. 474 K, 

533 Anm. 39. 
Aspiratae, die ursprünglichen vetlofeil 5l4 

Anm. 7. SiS Anm. 6l. 
Assimilation, rocalische 5S6 CMMOSM- 

tische 539 Anm. 49. 
enfflSt499. 

äuf»erer/a5"-T{!r-fi ^S7 f.mu 

aufserbalbya'ö'-n 4s; p. 

bladigen Htd ekr. »mJ biadea 5l4 p. m. 



Baum fem. (gcgiacb) akr, ttmt, 

54 1 Anm. 55. 
b e t TT^avt SOS aalen. 

bereiten yOTiiaty (ich her.) fkr. gafTtt' 
binden, machen 537 Anm. 4i. 

bertbre» »ya«> «Cfwe 5S4 p. ab 

be$chlafen yjry Si7 Note. 

betrunken ^-^{skr. trinken 483, 5J9 
Aam. 5t. 

breit v/f^£ «kr.guniaBifflrdecbwar s4s. 

Anm. 64. 
Breite v/CP^Y 49ff. 

breaata Styjtu ich breaac<iBtaaa.)Aik 

Ws. dM B dagh 5ü8 p. ak. 
bringen ertiiX 538 Aaak 4S. 
Bruder v{Xa, plur. bH AttSal «fAfl^-TI 

skr. A f i / a r 5fi I p. m. 
brUdcriicb «{Aa^i^icrr 494. 
Brtdcraebart «iAa^f^49l 

Compsrativ t"'», 

Conjunctionen 498 il. 

Coajaaetiv, dae Fnei. 469 fC* SS5 Aw. 

35, 526 Anm. 26, 5M Anm. lü; Jet Aor* 
474 ft, 5 )0 Anm. 34, 533 Anm. 39. 

CoBaoaeateaTeraebiebaag, TcaaStfar 
Media 49 1 ; gesetzlich am Wort-Ende, wie 
Jai Mittelhochd., 5io Nolei Aapinte Ar Te- 
Bait496, 528 p. m.; Mcdh ftr T«aaii 498. 

daher a8a skr. ö/m 496. 

dafs T£, Hje 498. 

Dativ, ersetzt durch den Genithr. Gothiacbcr 

DatM. 521 Note, 
diese >cf;ö5ibt. AniB.9. 
dieser 5t7 (wo Kviy für luiiy an leseaX 520. 
dieeeeiciger Krrcffft4ar. 
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dlciseitutfreÄf 501 «Bten, 

dreifach Tg«r 495. 

dreimil r^i yj^j 496. 

da TU, rij Genit Tv-iy, rt-/e< send, thtna-hyd 

AfüL Plural /«, /u-vrr 4SI p. m., i2fl. 

Anm, 14^ 

Ehre v-<i$^ ikr. d-^Axro-«; v-dt^ty ich ehre, 

skr. d-dar, d-d/- ehren 498. 
Ei vf fem., gegisch vö, bt Avum, gr. oiov 

üANote. 

ein v/J, nordalbao. n/o, g«gifc{t vji Sil. 
EinacbiebungTUD Pronoinineo 4^ 
entweder a 4^8 f. 

er oiTii&f ; Genit OTry, T»y, aiy, Acc. OTe, T# 
i2Il C Anm. 18i a, c ihn, «kr. a 4&2 p. n.; 
nom. acc. pl. ara il8 Anm. li. 

Erde ^iilAnm. fii, 

erster To^f. (kr. pdra-s yorcüglichf ter 

503. 

e sf e n v-*^^t, skr. rar 483^ ^ Anm. i2, 
Feminina auf(r$ Sli Anm. I. 
Feminincharacterc, £ = skr. ri21< 
Finger y/tö^ skr. ahgut fa Daumen 498. 
Fleisch jLud* skr. mMto-m 507. 
fo igen, verfolgen vdjtK ii^ Anm. 65. 
Fragepartikel ^ 
fQnf 7re'!r{5±2p. m. 
f ü D f f a c h 7eV{T 

fünfter, derfiinfle, nordalb. ipej-ti il2 p.m. 
Futurum 477 f. 

f ö r Sfn. 

geben av skr. ^ im Caos. erlangen ma- 
chen üfl Anm. 35^ Aor. ^ er gab, skr. 

dddi 475. 

gegen tt^« skr. iflfi p. m. 

Genitiv, sing. masc. 465. üü Anm. fem. 
468. i2ü Anm. I7j der Pronominaldeclin. 

U ^ Anm. LS. Gen. pL 466, der Pro- 
nomina 462. 

Gott TTg^vrfi' 5iO Note 1. 

g r O f s juav^, fem. /ua^ skr. mahät, mahatt 49t . 

gut pu'^f skr. vara-s trefflich 507. 

haben xa^ ich h. Conjunct. Kf^ 4lL 

PhUoi.-hitior. KL 1854. 



Hagel b^T£v (gegisch) skr. vdrj'ai^a-m 
Regen iiA Anm. d (wo b^icrgv für i^nrev 
SU lesen). 

Hand do^ f., skr. dara-t, fem. i/ard hal- 
tend, tragend 492. 

hernach jpg 502 p. m. 

Hera ^gfJi§§e SAi Anm. 62* 

heuer <rt-v/tT p. ro. 

heute <ro-T, to-d ihn p. m., SU Anm. 3. 

heute Nacht, diese Nacht co-vtc 46Q p. m. 

hier xfrü i26 Z. v. u. 

hinter TT^uTra, gegisch fjibd^a, skr. /wirti au- 
rück ilt2. 

Holz dru f., s. Baum. 

Hund xjfv skr. «van (aus ^hian) 513. 

hundert x/ivr 513. 

Hündin jtjtvt skr. j un/ aus fa<n/4.9l p. m. 
ich üve. u, skr. akdm iM f.; Gen. pLiia i28 f. 

Anm. 4Si (xijt ififi p. m.; Plur. vä-vtT, 

vt-vtT i2ä Anm. l£. 
Imperativ 47i. 
Imperfcct 4X2 f. 
i Q ^ iiia. f., i'c';^, v<4 
innerhalb b^tvda iOi. 
Infinitiv 485^ ÜQ f. Anm. ü, 
InterrogatiTum 46J. 5i7. 
j als euphonischer Vorschlag 4f>o. 
Jahr ty£T, tyeTff skr. vaitä-s 461 ; /l*OT 54 1 

Anm. i6. 

jährig tyCTCra^, fiOT • fJLorä'a^ skr. vauara-j 

Jahr iil Anm. i£, 
jenseits artjt 501 Z. 2 v. u. iii Anm. SL 
j a n g ^1 5A) Anm. 52. 
Kalb viTÖ* skr. vatsd-t 461. 
kaufen &A|it 491. 
kleiden vcä skr. ««» 506. 
Knie ■y/üf (gegisch) skr. ; 4 n u Note. 
Knochen acTT skr. d j /'( 46 1. 
Labiale für Gutturale 491. 525. 
lachen nordalb. me kiel-u-ne^ Anslacher 

gat-t-iutr, skr. hat lachen 495. 
lassen A>a-r{ ich liefs, skr. Id geben 530 

Anm. 

Zzz 
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Last fi-ba^ tkr. b'ar, »V tragen Sic 

Antn. 

leicht Äjt/^tkt. lagü-t 490, ii2 Anm. 
Leichtigkeit A/rx^Tf »kr. latülA 492. 
lieben diMi ikr. day 
LocatiT 426. 

m f&r V 507^ 536, ii] Anm. i£. 

machen nordalb. iany ich m., skr. ^AvA- 

jAmi, Wa. i'il sein, üi Anm. 32. 
Mann v/c^i skr. ruir, nr Ml f.; plur. vjt^l^ 

(n/ere-f) skr. ndrat 494; Aii^f skr. vara-s 

iü Note, 
mehr /izf , nordalban. mä 489. 
m i t jUf 

Monat fJLüaty, einen Monat alt \juücuj7fJ^ skr. 

mAto-s Monat ^ Anm. ilL 
Mond Xt^''^» nordalb. mit Artikel han-a, skr. 

canäd-f, irUnd. cann Vollmond 52&m 
a. wechselt mit r 461, 4S3, Sii Anm. 6, Sit 

Anm. 58. 

nach <ra?skr. pat-cAt hinten, hernach 

463. 

Macht mr{ skr. ndkiam bei Na cht 460. 

Name t\X5v (gegisch) skr. nAman .^10. 

Nasale, anfangenden Mutis rorgeschoben 49S, 
Noroinalstämmen angefiigt p. 493. Verbal- 
slämmen 4S0. 52.'> Anm. 32, 5Ü Anm. 32. 

neben r^dvf, /iMave 5112. 

Neffe VITT, plur. mit Artikel vtirniot-n, skr. 
naplAr, naptf, plur. naptA r-as ÜS. 

neu ^( Iii Anm. iS. 

neun vfv-c/f, nordalban. nan-dt 459. 

ne u n f a c b vtvdiä" 495. 

neunter, der neunt«, nordalb. / nan-di 5t 2. 
Neutrum fehlt im Alban. ÜI Anm. IQ. 
nicht vü-Kf skr. na, fJLOf skr. mi; a«, 0* skr. a 

497. 

Nomina agentis auf rap nordalb. /dr = skr. 

tAr 4Si f., auf e? 542 Anm. fii 
Nomin atiT, sing. (Au/ wer) 463; plur. 

51S f. Anm. Ii. 
Ochse xü skr. gö, acc. j4-m, 49» ■ 
oder 428 f. 



ohne ira skr. dpa 5ÜÖ f. 

OptatiT s. ConjunctiT. 

Ordnungsz.ihlen .'»12. 

Parti cipiam, praes. act. im Nordalb. ASi f.; 
perf. pass. auf v£, ^( = tkr. nd iSJ f. ; auf 
mi, meia (1, ü> als Artikel) = skr. mdna-t, 
Ut nww iai; auf T{=skr. td 486i ^^S, iiS. 

PassiT, gebildet durch das angeOigte oder 
vorgesetzte pronom. refiex. 478, 4SI, 543, 
iil Anm. 62i enthält im Praes., deutlicher im 
Imperf., das Verb, subst ils f.; umschrieben 
durch das Part perL pass. und das Verb. 
subsL 484. 

Perfect, umschrieben durch das Part. perf. 

pas$. und da? Praes. des HUlisv. xajLi ich 

habe -is i. 
Personal- Endungen ihS ff. 
Plosqaamperfect, umschrieben if^i- 
Possessiva i2Q. f. Note 2. 
Präpositionen 4^2 fT. 
P raesens conjuncL 469 ff. 
Pronominale .\drerbia 4*96 f. 
rauben^^oiir skr. gral^ nehmen SU Note. 
Rauch TUß, 7i(Ji skr. Jdmd-t Iii Anm. 
Reduplication 54o Anm. 52, im Gothischeo 

535. 

Reflexivam 478, ^ CT., i36 Anm. iL. 

R egen, feiner, vtJi, skr. vor/, r/-/ regnen 

5l4 Anm. fi. 
reich \ibii^ar (gegisch) 498, iii Anm. 
Relatirum i££p. m., iil Anm. iSi 
roth KuKi 490. 

Rückwirkender Einfluls der Endungen auf 

die Suinmsjlhe 53 i. 
* verwandelt in ^ (weiches s) 510 Note, 
sagen -So^ ich s. 469. 
schenken ^^oty, ju^eiy 2i] Note. 
Schlange yja^g^ skr. sarpd-s i2ä.. 
schneiden TT^rr, tkt.kart.krt spalten, 

abschneiden Iii. 
Schwester fMT^f üiL 
Schwiegermutter vjtyj[^( skr. tva/rü-t 

536. 
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Schwiegertochter vüO'm *kr. tniitd 313. 

Schwiegervater v/rx^^ 

«echt yjdcr-Ti 459. 

«echsfachy/arrir i2i. 

techiter, der nortUlb. i gias-ti £12^ 

*ehen &0% ich >., goth. saäma, Ws. «oA; 

Aor. ira-ö^t ikr. />«*' • eh e n ÜQ Aon. ü. 
«ein /a-fx ich b., 469i /c^ ich tei 470. jlft 

seil) 47t. ;eT{ i c h w I r (imperf.) 478, »C/'ra'j 

aor., x/cvf gewesen üi Annuüi. 
seiner (fui) iJ6 Anas. 4l. 
sie fein. sg. a/'o Anns. ^ GeoiL a7aty, 

(Taty 4o7 , ^ Anm. Hi nom. acc. pL aro 

SiS f. Anro. li. 
s i e b e n TTa-Tf iss. 
« i e b e n f a c h äraTfö" 425» 
siebenter, der s., nordalb. </a-//lLL 
S o b n ^t^ iM Anm. Ii. 
S o n o e </{cA, skr. div glänzen Ül Anm. J. 
Special- Tempora 324, üi Anm. iS- 
sprechen nOrdalb. yCa« ich spr. skr. ir<iv>/- 

•mi iia Ann. ü. 
Superlativ '189. 

/. am Ende Toralisch schlieGiender Worteln 
angefügt i2i Axim. 2^^^ Anm. iL. 

Tag^«V{ ili Anm.i. 

Tb au t'frc ilA Anm. 6» 

theileo vdaty ich th., skr. di, <M spalten 
üi' Anm. ii, 

thun s. machen. 

Thüre <ff^£ fem., plor. mit Art. Jt(^-rf, skr. 

dvär fem. 52S Anro. 2S Schlafs, 
tödtco v^s ich tii. ans n^tu 52i Ann. iQ. 
tragen^-öa^ ich tr., skr. A'or, 6';- tragen 

ÜQ Anm. iL 



trinken 77v ich tr. vf^ getronken, skr. 

yVz.pA und trinken 4S3. 
über (Irans) Tijt SM onten, ili Anm. hj. 
aoten 7reärT( Ail p.m. 
unter vdtva SQL. 

unterer TroJTi^g, Jcicm^yL 4sl p. m. 
verfolgen vdjtK ich verf. iii Anm. fii. 
Verfolger vd/cxgi iA2 Anm. 65. 
Vocalwechsel i2ii fT. Aaoi. 2H. 
voll (angefüllt) Tf^jirf skr. pdrtd-t 54t Anm. 

von y^tt SOl. 

vor ira^a, 9(^-vä^ ^-ira^a SQi. 
wasfräfill Anro. JiL 
weckcDt>y^t(geg.), i/7^£(tosk.) ich wecke, 

skr. (Agdrmi ich wache 510 f. 
welcher, rclat. x/E 5iL Anm. 52j iaterr. 

TTiXi, TiTi'ipi ilT Anm. IIL 
w e n n vd£ skr. /<i</< 49S. 
wer Üruö* 463. TTiXl 517 Anm. IXL 
wie (interr. und rdal.) Kjvir, x/tT 421 unten, 
w i r vavtr, vtvtr iiü Aum. iiu 
wo (interr. u. relat) ku 42& p. m. 
wollens.Iieben. 
Zahlwörter ii2f>, 425, ill f. Anro. 2i 
zehn ije-T{ äS^A 
K e h n f a c h ^/eVff f 4«>5. 

Zehnte Klasse der Sanakritverba vertreten 
im Alban. 474. 529 Anm. ü {ktnd-o/t-mt 
wir singen) 

Zeit %f ^£ (auch Mal) iSfi. 

s u Tt, TtK SQi f-, 5Q4. 

s w a n « i g ^ir nonblb. iya-f*t ill p.m. 

sweitfCiU^ 

sweifacb (<uör4Si» 
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Zm^ 4T8« Ob^eich du albanetiscbe ReflexiTpronomen, aU «okliu, nicht im NominatiT vor* 
Icommt (s. Anna. W), to hindert dies nicht ancnnehmen, daf- Ins Artikel angeh^ingte v 
dei NOBi. sg., womit oben (p. ibS) Jie Genitiv- EnJnng u vermittelt worden, ebenso wie 
dkae in ««10601 Unprungc idcnti«ch lei mit dem aiu t>e eusammeogezogencn u, weichet 
den Aarittea, PMiähaomitAem Iiiailiven, nod gelegeallich aack im JmfmÜtm voca»» 
galdk nai Audraek da Panl^ oder ReflesmaUllaiiM» der Teiki dicat(i. fu 4lft£ 
«4l Am. 53| 543 Abb. 68). Ich erinam dtran, iiU auch im AluUwtscheo das hn Noml 
naac. der definiten Adjectiv - Declinaüon ericheinende i im Nomin. dei einfacfaen Pronom. 
nicht vorkommt (t. p. 516} ; eben so wenig das griech. rot tod ai-TOS, detiCB enter TheU 
mit dem r-cndljcbea Demonstrativstaauu ava ztuanuneotijngl. 

Za p. AS6. WShrend dei Druckes dieser Abhandlong sind tnir noch einige Fonnen aafgefalleo, 
welche nitmchr Recht als Tr>jirs vo II (angefallt) als Passivparticlpia dea stnAntiidiCB 
MfJto^gegeaibeifcatelltwcvdMUtaMai «eil amen weh, watkciff^MViikki der Fall 
Nl»«bCBtipi^Bdei7«rbmswSwl*tMht BlniMr giUMn: 

1) kjü-n wach, aufgeweckt, i(/wy (||«|giicli) Ich wecke pMt. u^fjKf^lfA^ 

ich werde aufgeweckt. 
8) ^a-n Steif, steif gemacht, von ^017 ich mache steif, pus. 3a^e|Li ich 
werde steifl Vielleicht ist „stehen", im cautalen Sinoe stehen machen, 

Mm GmiAcdtlrtlllW dliiea^eriHBM nd demellMS —Im— « mm»»Atm mmAmm. 

wiedcBpdbitiMkail:^ flM lUktad. Be di—icb 3tfft m w Mi dt 
dOB skr. ttitä-4 (&r#/4/4f.«)atekeDdand griech. (rraret. Von der Ws. «/4 

kommt im Skr. auch st'ird-t steif, fest. Da ich die Aspiration dei skr. t für tct- 

hältnif^märsfä^ j""^ hslle ('), so le^e ich natürlich keinen Werth anf diV Rf ,':^'j;n'!np 
des albao. Cr und skt. t bei der ia Kede (lebeadea VVurxel, sondern glaube, daü bei 

dcndbca dh kcidan Speidno fticAtpirata «aaUtagff vwdoaiderMBciDerlklt 
Imvoi TcHu «rangt kibn. 



(•) S. fcrgt Aceeatutieossjsteni p. 219 fil Ana. 18. 
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3} ^exfTC kalt, eigentlich kalt gemacht, von (pToy^ ich mache kalt, p«i. 

ipTeyjij. ich werde kalt, erlalte. Wjj die Wurrel i^Tff^ anbelangt, so ist 
dieselbe büchit wabrscbeinlirh verwandt mit der griech. ^U%» ^bci der Übergang 
eines Ziichlauts in T und dfs - in nicHl befremden kann. 

S.Ajß L. 2 liet c'atur (ur catrut. Ute Urform üt caturt (send, caihrus), welches lanU 
getetalidi im ktata Jcr Mini SoUabcoMoauln äbkgn aalite (t. vergL Ofiwm. 

flu Si4 Z. J U« Off 

bp.SM E.3V.«. tfri<«fif} i«iiie(<iii) ngibt lich tecfc V«r({kicbing all der catifM- 
cheaden aowlilbMMiiichwi F«w ü«t «b cne TcnttucbBg vaam^ ifolxi dieSjUbe 

Ti; ** nor ab der vorgesetzte Artikel gtftlal werden kann , so daCi dat Ganze wörtlich 
et <r<nt bedeutet Ur v ll iKn scbreibt getrennt f tü (e toC) und gibt auch dem den Ad- 
ieetiven vorgesetJ-teii, itiPi- bedeutungslosen Artikel, im Fall ihnen das SuLstantiv. woraof 
öe «ich bezieben, mit sulbgirtem Artikel TOraogefat, im Nom. Acc Voc pl. und im Acc. 
•fidEeFonii^ r/^pl^ t fi^ die gntea Hinner, v/t^w' t fjii^ den gutea 
Haaa. 

8k Sil Z. 3 V. «Ii Um Mr 



Archäologischer Gommentar zu Pausanias 

B. II. Kap. 24. 

Von 

BT^ PANOFKA. 



[Gcletcn in der Akademie der WüteiuchaAen am 16. NoTcmber I8ö4.] 



Die Gottheiten auf Larissa, der Hochburg ^ on Argos. 
I. Hera Akraia. 

D 
es Paiuaniat Worte „wenn man auf die Hochburg hinaufgeht, ist das 
Hiooii der Hera Akraia* dfitfken auf den enten Blick um «o weniger eine* 
Conunentar« bedürfen, alt dneneits das Beiwort äx^ßM H&hengöttia aciion 

in der örtlichen Lage scme Begründung findet, und anderemits des Reite» 
beschreibers Schweigen hinsieht des Tempelbildes auch uns ztir Nachahmung 
berechtigen könnte. Allein wenn auch Pausanias über das Tempclbild selbst 
sich nicht weiter ausspricht, vormutJilich weil es zu seiner Zeit nicht mehr 
zur btelle sichtbar war, sei es entführt oder zerstört worden; so durfte dies 
tinen geiriMenhaften Religiontf<nadier noeii keineswegt der MOke Aber- 
keben, über den Gkarakter dieser Hera Akrda und ikren Gnhus an veradiie» 
denen Orten sowohl, als über üire Erscheinung in der Kunst genauere 
Rechenschaft zu geben. Denn so unzweifelhaft es scheinen kann, da(s jede 
Gottheit, die den Beinamen Akraia führt, weder in der Ebne, noch in der 
Tiefe zu suchen ist, sn erschöpft doch die Ubersetzung Höhengottheit 
keineswegs den Ciiaraicter der Akraia^ vielmehr wird der letzte Abschnitt 
dieser Abhandlung Gelegenheit zu unleugbaren Zeugnissen dafür darbieten, 
dait aelbtt Erd- und Unterweltsgottkeiten ala*Aii^M Aniietung genOMen* Da 
nudela ein tieferes Bingdien in den Gkarakter dkier Hera Akrsja und eine 
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ihr TU widmentlc Monographie besser als Commentar an Pausanias II, 17, 2 in 
Verbindung mit VIII, 2i2, 2 sich aaschlieCst, wo difsf GöttiD ;in jprSpitye einer 
Junoueu-Trias (') wesentlich au Licht gewinnt : so beschraakcu wir uns hier 
darauf, hinsieht ihrer KuiwtbÜdung eine Vermuthungzu näherer Prüfung yorzu- 
leg^n. Dca Kopf ihre* Gemab mit der Umtclirift Zw« Ax^ats« lehren uns En- 
mflnsen (') Ton^Smyraa (Tat 1, 1) kennen, anf deren RödcMite ein ruhender 
Löwe mit der Y<wderplbte ein Tynpanon haltend, offenbar Rhea Cjbele, die 
grofse Göttermutter vertritt, welche andere Münzen von Sm^ ma(^) in voUsläa- 
diger menschlicher Gestalt zeigen, wie in Siciliens höchst gelegener Stadt Akrai 
die Bewohner sie auf hohen Fckwüntleu in noch erhaltenen Reliefs {*) darstell- 
ten imd gleich denen von Akria in Laconien (^} als Akraia oder Akria in ihren 
Geheten anriefen. Dieie also adieint an mehreren Orlen in eng^Bunde mt 
Zern Akraioe St Stdle der nachherigen Hera Aknda behaaplel su' haben. 
Gestützt auf die smymtitchen Mfinztypen lieüse sich su Gunsten des zu ent- 
deckenden Bildes der Hera Akraia eine Vorstellung von einer nolanischen 
Trinkschale im kgl. Museum (^) entlehnen , wo an der Spitze der drei zum 
Urthpil des Paris hingeführten Gottheiten Hera (Taf. I, 2) auftritt mitScepter 
und dem vom lüuterkupf lang herabialleudeu Schleier, wie gewöhnlich, aber 
ttiehttdem noch mit swei anderen hfldut Mltnen Attributen venehen; m der 
YO^estreckten Linken trSgt «e nSmlicb enien Löwen und auf dem Haupt 
ein Strahlendiadem.- Inwfem der LAwe im Alterthum neben dem Begriff 
der höchsten Hitze und manchen andern auch den der Königsmacht in «ich 
scblofs, erscheint er bei Ilcra als Herrin m\i] Herscherin ganz an seinem 
Platz : allein mit Rücksicht auf eben diese Bedeutung müssen wir uns zugleich 
den r^amec Bastileia ins Gedächtnifs rufen, den in der griechischen Ileligion 
grade die Iberte Hdhcmg6ttin führte, da dieie herdta anf den Monaen vom 
Smjma ia engem Bunde mit Zeu« Akraios una begegnete* Waa endlich 
das Stralüendiadem anl>elangt, «o dürfte es ala Andeutung de$ Lidiicharak» 

(') Ana. de TlnsUt arch. T. IV, p. 218 -3Ü. La nabiancc de Juood. Tar. d'agg. c. 3. 

(') Combe M». Himt. T. SO, XTm. E«lbe1 D. N. T.II, p. 1, 543} mA anf M. tr. 

Temnos in Aeob's. 

(*) M. Hiiiit. T. .W, XXII. Üruslbiiri mit Maiirrkrone CIHYAHNH. 

(*) JiKÜca Antich. di Acre; SemdKako AdL d. Skiüa IV, T. 35. p. 165. 

(») Paus. lU, 22, 4. 

(•) GerbanL A. BjU*. Tai ZZXID. 
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ters für eine Hera Akraia nicht unangemessen erscheinen. Nichtsdestoweni- 
ger trage ich ernste Bedenken, diese oder eine ihr ähnliche Kunstbildiin^ für 
das Tempelbild der Hera Akraia £u beoiiUeQ, theiU weil in Argos der Wolf 
das in Religion und Kunst vorzugsweise herrortretende Thier abgiebt, iheüs 
wnl mf Hfinzeii von Ax^ kdne Spur einer soldian Löwenbe^teten 
Göttin «ich vorfindet. Dagegen seigen Kaisermfinsen von Argps (') den 
mit Ziegenfell bedeckten Kopf der JunoLanuvina (vgl. Taf. 1, 3) und lei- 
ten uns auf den Gedanken, dieser Typus möchte dem Bild der Hera Akraia 
entsprechen. Erwägen vrir dafs in Korinth der Hera mit gleichem Bei- 
namen (*), wie der Hera Aigophagos in Sparta (^) eine Ziege geopfert ward 
und <iais nächi>tdem die Ziege als Berg- und Felsanspriiigerin ('°) sich zum 
Smbild föt öx^auc vorzvigaweiae ei^t, co gewinnen wir 1^ dw Ziegenfell 
der Hera Akraia anf Larissa eine hinlBngliehe Bereditigiing. Da diesdl»e aber 
vorzugsweise lanzenwerfend, wie auf den Denaren mehrerer römischen (**) 
Familien (Taf. 1, 4) dargestellt wird, und dieser Akt für eine Burgbeschützende 
Göttin höchst angemessen erscheint, so lie^t hierin ein neuer Grund 7iir 
EmptVhluiig dieses Typus für das TcmpcibUd. Nur der Schild, welcher 
aul clruskischcn uud römischen Bildwerken dieser Göttin als SchuUwafle 
dient, lie&e sich als erheblicher Einwand gegen unsere Yeramthung Torans- 
sehen, insofem eine Hera auf der Hochburg Ton Argolia statt des mond- 
sichelförmig zu beiden Seiten ausgeschnittnen böotischen, vielmehr den 
runden vollmondähnlichen argo lisch en Schild, wie er auch in den Herten 
den Siegern anheimllcl, tragen müste. Allein dafs grade eine solche wie wir 
sie aut Larissa in alter Zeit unbedenklich voraussetzen, den Hellenen in 
hohem Ailerlbum nicht fremd war, beweist das Vasenbild (''^) einer volceu- 
ter Amphora (Taf. I, 5) auf deren Hals wir diese Hera Akraia breitet von 
Poseidon, dem Haoptg^U Thessalieils, im I«an>enkampf gegen den Keolen- 
bewaifneten HeraUes im schirmenden Geleite Athenens uktxeffen. Dies be- 



(*) Scstiai U. Pontaoa P. II, Tar. V, 14. 

{^) Z«Tir.I>. prnv. 1, 37. Seh. Ew. Med. t. 373. K. Tr. Heranna Gotted. Alt 11, St^ 37. 

(♦) Paus, ill, 15, 7. 

(") S. ni- ZuüucbUgouheiten S. 'il'i (26) Taf. II, 3, 'J. 
CO li«rdC 6. ProcO. IL Eckhd D. N. p. 289. 

S. BIrcli Ar< haeol. XXX, p. 343-48. Gcfksid A. Tas. n, 137. 
Phäoa.' Aistor. KL 1854. A a a a 



554 



P A M O F t A : 



reit« mehrfach reröffentlicbte und erlfiuterte Monument verdient aber det« 
halb noch besondre Beachtung, weil es der aufgestellten Vermuthung eine 
grölkere Wahrscheinlichkeit zu verleihen vermag. Denn die beideo merk- 
würdigen vor und hinter der Hera vom Boden sich erhebenden GegensUiade 
«teilen o£Eeiibar Keitel vor, au denen mdtrere Scklangen ndi eilidieD. 
IHete Kessel aber sind die mdirfaeb m der griechiedien Littentiir (") be> 
teugten >ußviT(s Ao^iffvatei deren Schlangenverzierung von Erz wie das übri^ 
Gefafs, sich schon aus der Darstellung der Larcs in Gestalt von Schlangen 
genügend erklärt. Die Berühmtheit dieser Kessel läfst si< h H^iraus entnehmen, 
dafs Aristoteles Polit. III, 1 die Anfcrtigcr derselben sehlcrhtwe^ Xa^tv- 
aratonciovt (''^) nennt. Uienach halte ich mich berechtigt, dieselben als Syoi' 
bole des Lokals tob Larissa, oline Zweifel des berühmten thessaliichen aof- 
snfsssen und hienach Ton dem Vasenmaler als bildlidie Zeugnisae fiir die 
auf Larissa in Argolis verehrte Hera Akraia benutst zu betrachten, in Khn* 
lichem Sinn wie die imter der Hauptvorstellung zu beiden Seiten geniahe 
Reihe bisher nnticdcutetcr Vögel (Taf. I, 5ö), die der Hera Akraia wieder 
Juuo Corouficia heiligen Krähen ('^) lu^ittu, cornicei uns veraoachaulicbea. 

IL Apollo Pythaeus. 

«m Sk r«dr*Air«AA«f n ntp3««d« wfStK «n^ayai^iKefsp ht A«Af 
Arytrdu vetHiiraL 

Vgl. Paus. II, d5, 2: In Hermione 'Avo^Xuivot Si ciVi vae! r^tXf, 

Mai (^v^^?.^ffTa r^ta. xat t2 \Av ciiy. Irriv cmtü^K , rov iiTl^j^ala ha\iä^n7i, 
xai Oaicv rov rütrcv to uev 6r. rcZ IluC^aeop? ovofjui fitmiS^yy.ari ~ a^ci'Ai^yttiov 
revTOK yaj EÄXr,vwv v^wtok dtpixir^cu T«X«V«AAa ipriTt Ten llu^asa Ttjv x-t^av 
*AiriXXtaf0t watim omc rir ^ Ofmf i<f> orui KoXoürtv, raifiif ym svk o» t^juiu 

Paus* ü, 36, 5. 'A^vctoi ^ k tSu^es MToßaKirm rqv 'Ao'ti'ti*' *^ 



("} Wohl BolhweBdise BanteloB ftv H^mnmtL 

(*■> S. m. Aat Wcfl^pidi. TtC ^ 6. Denr der Gm Ceraaficia. 
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Paus. ITT, 10, lü. 'Es» Bo^vaxi {et ya^ rcvrev dtpi'^r T^etmv) ayakfxd 
irrt Tlv^atmi 'A s äkXuvei Kara tu avra rif iv 'AjuvKAoi« »iT^stmutay ■ t« <rx»(f*c 
oircMi' irriv, iv eMivui y^ä^J/w. Aaxt&ttiunue ya^ jm^tfVre^a scrri rä fV tck 'Af/tu- 

Pai». m, 11, 7. 2Ta^riarai«tt irt oyt^nv-Saew« t(("') irr« 
Kai 'A7oX\MlP«Ci(<u*Af reV'^c? Kai A>)roC$ ayaXyiaTa. Xp^o« ^ evro« 6 rivoi 
xaXtiTanrae,ori iv rau; yvtxv atSi'aii; (ec^rii ^ uns aÄ?^r Kai ai yvßvcTrcuStai iii 
tnrev^rc Xaxt^ntfJLcvi'ots tio't») ty rahTuit otv e< ttpy\ß:t yß^ovf Irräs't 'ji{i'Axö>J'.u ft. 

Des Fausaaias Ausdruck „e» ist auch eia Naos des Apolloti, den Fy- 
dia«n« saerit «ut Delphi konniend «oll «rriditet liAbcn" irörde über Benen- 
aiing und Gcitalt des apolliniMiMii Tempelbfldas vm völlig im Dunkel kmeii» 
wenn nicht mehrere andre Stellen desselben Schriftstellers in Verbindung 
mit hierauf besüglicben Bildwerken uns zu Hülfe kämen. Was den Py thaeu» 
anlangt, so wird Name und Persönlichkeit desselben gewöhnlich von einem 
Sterblichen als Kinlührer dieses ApoUokriltus verstanden, ohne dafs neben 
der unzweit'ei haften historischeu Auffassung der iu der IVI^ thologie so äui^erst 
gangbaren Redeweiae eine anderweitige Berücisicbtigung zu Theil wird. In« 
dem wir die nOthigen Deweiae fiir die lestere ebigen andern auf die BänfiUi* 
rang dea Dionjaoa in Terachiedne Länder bezüglichen Stellen des Pausanias 
vorbehalten, genügt es uns hier darauf aufmerksam zu machen, dafs die argi- 
vische Dichterin Telesilla, indem sie den Pjthaeus als Sohn des ApoUon be- 
singt, sein nahes Verhältnils zum iMnscngott schon anflf^ütet. Es kann daher 
nicht befremden, wenn der ISame des Cultuseinfixbrcrä Pjthaeus alsbald in 
den dea Gottea aufgeht, undPanaaniaa II, 35, 3 in Hermiooe drei Naot nebit 
drd Stalnen dea Apolkm anAUurt, deren ente Apollon aehleditweg, die 
aweite Fjtbaeus , welchen Namen die Einwohner von den Argivem gelernt 
heben, die dritte Horios hiefs in Folge des Sieges im Streit über Landeagyen- 
aen ('^). Sein religiöses Ansehen in Argolis ergiebt sich femer daraus, dafs 
die Ai^ver, als sie Asine zur Strafe für Abtriumigkeit dem Erdboden gleich 

{'*) Mit CnKckt wirfen alle MMrcn Henuigebcr ohne Rückikbt laf GAUcricInC mui 

Archiologie r$ and nm aus detn Text und gbubten ci.irlrirrh , liaHi «ie «tatt rwcj Aipotto 
■UV eiaen gewannen, die Worte de» Pausania« in ihrer ur«^rfingUeiMO Reinheit wieder- 

(^) S. DionyMs n. d. Thiadai TaL 5 ■. 9. 

AeaaS 
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machten, das Hieron de« ApoUon Pythaeus allein stehen lieTsen , welches 
noch 7.11 Pausanias (II, 36, 5) Zeit sichtbar war. Allein auch in I.akonien be- 
gegnen mr dem Kultus dieses Apollo Pytbaeus. In Thoraax stand seine 
Stttue «OS Eft; 6m Gold weldtei der LjderkOnig KfAtM «ur Vei^oldung 
demlben gecandtliattet gdnaiaditen dte Spartaner ]£dier sur Atmchmückmig 
dbr Enttatiie de» Apoll Toa Amjklae. In Sparta selbst auf der Agora stan- 
den laut Pausanias (ID, 11, 7) die Statuen des Pjthaeus sowohl, als des 
Apoll, der Artemis imd Leto; Choros, Tanzplatz hiefs der ganze Ort, weil 
an den Gymnopädie» hier die Ephcben dem Apollo Tänze auiführten. Wohl 
auf diesen Apollo Pjthaeus sind die Spiele nu3a>)a einer Inschrift in Sparta 
(C. I. 1429) zu beaiehen. NädMtdem MiduMte auch Megava dieaen ApoU 
durch beaondete TerehmDg aua» indem eine üischrift bei BddtL G. L 1096 
die einen cy«nro3tnt» tht^taim erwtimty Wctlipiele« TermitUicli Knaben- 
ringen, den Gjmnopädien in Sparta zur Seite zu stellen, bezeugt. Indem 
der gelehrte Herausgeber bei diesem Anlafs den Apollo Pylhaeus als unge- 
wöhnlichere Sprachforiii vun dem Apollo Pjthios nicht unterscheid bar be- 
trachtet, können wir dieser Ansicht um so mehr beipflichten, als wir dieselbe 
bei Veröfieatlichung der berfihulen ardiUachenErzatataette mit der Luckiift 
JUkutt^am awSim im Gabinet Pourtalea (") mit HfUfe der Ennttvierke marar- 
«eita featttellten, indem ^ in dieser Bn6gprmil dem Namen dea l>erfibmten 
Tyrannen von Samos Poljkrates nicht nur eine Kopie des bei Diodor ('^) 
umständlich beschriebenen archfiitchen Standbildes des Apollo Pythios in 
Samos {'^) nachwiesen, sondern zugleich auf dessen übereinstimmende Kunst- 
form mit dem Apollo Pythaeus in Sparta aufmerksam machten. Allein 
so gewifs die älteste Zeit Apoll den Bewohner von Pytho, dem alten Namen 
fon DelpMp ohne Unteracbied als Pythaena und Pytliioa anrief und in ein 
imd derwlben Ennstbadung anbetete^ ao unleugbar teilt in apiterer Zeit der 
nu-&i«( in Kitharodenbildung wie auf delphischen Müiuen in weit ver- 
breitetem Cultus hervor und drängt das archäische Tempclbild, füi- dessen 
bequemere Unterscheidung wir den Beinamen Pythaeus beibehalten^ in den 
Hintergrund. 

C) P. i'i-ao. PL XUL HnJIcr d. a. K. DE» 33. 

O l)iod. I, c. 98. 

O P«us. n, 31, 9. Panafka. Be* ßmkm f. 63. 

(**) MÜlnifen Ree. L Had. gr. T. 1^ 10. •. m. ESaB. 1. G«tth. TaC HI, 1& 
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Wenn Patisanias den Cultus des Apollo PjtbaeutTOa Delphi berUitati 
so liegt in dieser Nachricht eine dringende Veranlassung, die Monumente, 
welche die delphischen Gottheiten unzweifelhaft veranschaulichen, für die 
Entdeckung des Pjthaeus näher ins Auge zu fassen. Unter diesen nehuen 
aber die sogenannten choragischen Basreliefs, Ton denen ein möglichst toU- 
ftflndiges (^^) Exemplar (T«f. I, 6) zur Pfliliing torlie^ die ente Stelle ein. 
Dasdbtt treffen wir die delphiadie GOttectriu, Apollo Sitberodoe hegkitet 
voa Artemis mit leuchtender Fackel und Leto durch Schleierhaltiug und 
Scepter charakterisirt^ sie haben bereits ihren prächtigen, am Fries mit Wett- 
rennen geschmückten, pythischen Tempel verlassen und statten in feierlichem 
Tanzschritt in heiligem Nachbarbezirk cleio Gott einen Besuch ab, dessen 
alter thümliches Idol in Ephebeugeslalt mit einer Schale in der 
Hand «nf einem Pilaater »iehtbar igt. Vor dioNm Stnidbüd fSllt 
Nike über enieni Altar dem Kitbuoden Apollo Py^iios seine Siegenelude 
aus ibrer Oenochog. 

Welcher Name gebührt nun dem alterthümlichen Standbild dteiet 
nackten Apoll? es dürfte schwer fallen einen passenrieren ;i1s den desPythaetu 
in Vorschlag zu bringen. Denn die Iviiabengestalt di b ' Nolles liudct nicht nur 
ihre Kechtfertigimg darin, daijs die i ödtung des Drachen P^Lbou, deren bedeu« 
tnngmIleaAndenkeninDelpliidlirdidatalleBeimJalire gefeierte Feit Septe- 
ria C*^) aajk mlmiicber Auß&brung dieee» Kampfe» TerbeRttcbt ward, gerade 
in das Knabenalter (-^) des Apoll fillt, sondern für dieselbe leugen in noch 
höherem Gmde jene ihm zu Ehren in Sparta gefeierten Gymnopädien 
in so fem sie anf die gleiche Gestalt des (Tottes als nackter Knabe hin- 
weisen. Nächstdem wird im Einklang tuit liea von Pausanias genannten Sta- 
tuen in Sparta, die wir auf den choragischen Reliefs wiederfinden, der Orts- 
name %ö§99 Tanaplats durdi den anf dem runden Altar in Relief darge- 
steUten Horentanz ebenso angemessen yersmnlicht, als der Name Ordiomenoi 

(") Zo«ga bauir. d vHIj Albani II, Tjv. 'J'J. MiUiu g. niylh. XVII, Ü8. Winckelmauii 
Mon. ined. Vol. I, X. Uirt Bilderb. S. 29. Ciarac ü du Lourtt 1. il, pL 120, 39 u. pL 
133. ne. 38. 

PIntsrdt. 911. fFL 13. id. ofse. c 14. C Vr. HgfwnB y W a riisitl AltartUte. 

n, 29, 13. 

(*'>) Lenoniunt et de Witte Elite cenmof^. II, fL 1 A. 
(*•) K. Jt, Bsnann gottodkutL Allnlk. §. £8, 37. 
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des IlaupUilzes der Chariten, mit Ihrem daselbst aufgeführten Kreistanz zu- 
sammenhängt. Das religiöse Ausciieu des Apollo Pytbaeus in Sparta be- 
stiiuuit uns aber zur Begründung uusrer Ansicht schlielslich noch auf ein 
od publicirtes «ber hiAm nur mjthologjMdi erkUbtw, nolaniwhes Wne^tSA 
(Taf. It 7} im Wiener Mueema hinzuweiMii, auf welchem bei der En- 
Dahme TOn nion Helena durch das Schwert des Menelaoa tfidtlidi bedroht, 
grade «um Altar und lorbeerbeschatteten Standbild dieses unsres Apollo 
Pythaeus, in seiner Eigenschaft als rTar^wec beider Gatten, LiuflücLtet. 

Deronarh mochte auf Larissa im Tempel des Apoll — der den Bci- 
uamen Pytbaeus uustreitig beanspruchen kann, — ein gleiches archaisches 
Büd des Gottes als Ephebe mit einer Sdiaie, vermutlilidi mf einem PfeOer 
geitandea haben. Zu nütalichem Verj^idi mit untrem Apollo Pythaeu» 
empfiehlt wAk der in nachter Kdrperbildung in den Attributen wn Schale 
und Blflttenweig übereinstimmende Fiufs Hypsas (Taf. I, 8) Tor Schlangen- 
iimwimdenem Altar auf Silbermünzeii von Seliuunl (-'), umsomehr als die 
iügensrhatt des Käulnifs- und Pestvcrnichters, welche dem Cultus des Py- 
thaeus als Pythontödter zum Grunde liegt, sich grade bei dem Flufs Hypsat 
«iederholt, dem durch des Empedokles ( Weisheit die Selinunticr ihre 
Befreiung vcm tiele Opfer fordernder Verpeatung Tcrdankten. Ob nSchat 
dem Apollo Pydiaena nodi die Statue des Pythiaehen Apoll in Kilharodeii' 
tracbt den Tempel «chmfickte, — worauf die Analogie der choragischen Re- 
liefs mit den Stali2en auf der Agora in Sparta hinleitet, — dürfte sich aber 
erst nach EnthiUluug der in deusclhrm Tempel später gekonunenen Statue 
des Apoüo Deiradiotes bestimmen lassen. 

m. Apollon Deiradiotea. 

ixtvo«, OTi K(u 0 ToVe« ovToc KuAcirat Aci^ac. tj ü cl fj-avTiKr, (uavri^irai ya^ Iti koX 
it i^UDt) iu^i<rtViKt T^oTro¥ revrov. yvni fxtv ir^O(fn\iiuovTä irriv, äv^e« tvvt|s cij^yejuitni. 
Buofitviif a iv wKTt d^voe Kara fttjya ewarrsv, ynraiiemu tm> a/iofoe 4 ywnt jia- 
TCj^cs tK rov •&fev yivtrat. 

n Uborde Vak Laabog U^U, Tisckbcia Hmbct V, 3. Ann. lUT laatH. aidL 1848 

Tav. cragg. D. 

G«mlie V. Amt. 4S| IXV. 
D. tttut. tmfii. Vm, lOi 
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Die jetzige Statue in diesem Apollotempel filhrt Paxuanias fort, ist 
Ton Erz und aufrecht stehend : sie heifst A p o 1 1 o D e i r a «1 i o t o s , weil auch 
dieser Ort Deiras heilst. Demzufolge wäre dies Epithct der Gipilige zu 
übersetzen, weil der Ortsname Au^of „Hals, Nacken, Bergrückeu, Gipfel" 
bedeutet, wie denn auch bd dietem Wort die neueren Lodkographen nli 
Rücksicht auf bädliche Anwendung von Hak und Nacken auf das Gebiege* 
trelfond an eoUum und cotUi der Römer erinnerten. Indels wie wir sdum 
bei Hera Akraia wahrzunehmen Gelegenheit hatten, so reicht auch hier die 
topographische Rechtfertigung des Epithet Deiradiotes als Synonym Ton 
Äkraios, unbeschadet ihrer Richtigkeit, noch keineswegs für Erforschung von 
Idee und Kimstbildung dieser Apoilostatuc aus. Erst mehrseitiger sprach- 
licher Prüfung dieses Beiworts einerseits, und andrerseits einer fast nodi 
frttchtbaieren bildlicben Beldirung über Xunstersdieinuug dieses Gottes ter- 
danken wir überraschende Resultate, die üb« diesoi dgoithfimlidten Apoll 
auf r.arissa dankenswerthes Licht Terbreiten. Der wichtige Zusatz, dafs Apoll 
hier wie in De!j)hi ein noch zu Pausanias Zeit wirkendes Orakel besafs, dem 
gerade wie dort eine Priesterin, die sich Mäunerunigan^s enthalten mufste, 
vorstand, verdient zuvorderst unsre Beachtung, indem er im Tempel des 
Apollo P^tbaeus auf die Gegenwart einea Apollo Pythicw, eniM um Rath 
gefragten, sdiliefiMn lilst. Das alhnouatliehe n&cfatiidie Opftr eines Wid^ 
ders, dessen Bhit die Priesterm kosten mu&te, wn dtoreh den Gott begei* 
Stert zu werden, erinnert unwillkührlich an die Kuostdarstellung der mit 
einem Lorbeerzweig charakterisirten Priesterin Manto, welche in nachden- 
kender Stellung auf einem milZiegeafell bedeckten Sessel sich als apol- 
linische Prophetin bekundet (^). Das Opfer des Widders geschiebt hier 
nicht durch die Priesterin selbst, sondern es ßält dem männlichen Apollo- 
priester anbeins, der ihr alsdann ton dem Blute ohne Zweifel in flu« Sdiale 
au kosten gpivt, welche auf dem Dreübls aitsaad, Themu, Manto wie auch 
Apoll selbst niemals entbehren. 

Hat die alte Kunst tms aber das Bild eines solchen Deiradiotes hinter- 
lassen, der für das Zeugnifs des Pausanias einen lichtvollen Commentar dar- 
bietet? ich glaube ihn auf einer Gemme des Leidener Museums zu entdecken. 



(*•) Aich. Z. iUo. T. XXIX, i. 
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die von dem dortigen Conservator Dr. Janssen (■") ohne Ahndung ihres reli- 
^ö«eu Gebalts piibliicirt ward und seidem selbst in den Augen angesehener 
fpedüttltut Religionsfoncher kerne prGfcnde TbinliiidiiDe CTWcdcte. 
eiUkken nemlich daselbst einen mit Loriieergewinden wmkranKteo Altar, 
wonnif «mnoeli Idieiider Widder gdag^ iit; im Hintergniiid deutet eine 
jonischf Säule und dahinter ein Lorbeerbaum noch unzweideutiger das Het- 
ligüiuiii lies Apoll an. Der Gott selbst (^') erscheint fast nackt, indem seine 
Chiana iiber den Rücken fallend TOn dem linken Arm herabsinkt und sich 
nach der rechten Schulter hinaufzieht. Während seine Linke den Widdo: 
am Hak faist, kt da» Sdnpert in daBediten daa TliieropliBr ^oniindiocn 
bereit. Beaditen trir, daft Apoll hier im Begriff iat, dem Widder smifchst 
den Hals abaiuchneiden, eine Handlung die der Griedie durch und 
^tt^oTcixriTuv £iir Staufxuv ausdrückte, sowie denn dorch r^vx/^i, avy^ 
Hals, rs'acken erklärt wird: so folgt hieraus die Berechtigung, anf der Leide- 
ner Gcninic (Ion Apollo Deiradiotes zu erkennen und daraus zugleich 
die Belehrung zu schöpfen , dafs er auf der Hochburg Ton Argos nicht blos 
als Höhengott, sondern zugleich als Fellabzieher Terehrt wurde. 

Allein auf diei eine Bild dem ApoUo Deiradiotea aind vir gbücUidier- 
weise in dieser unserer ünteEsudiung nidit heaehtinkt. Die TasenUlder 
leisten uns noch erheblichere Dienste, indem sie theils durch grölserea 
Reichthum an Figuren, theils durch das Licht der dargestellten Handlung, 
theils durch die Belehrung nenT Attribute bei den einzelnen Theilnehmem 
derselben, mehr als jede andre Denkmälergattung für die Religloasforschung 
eine unschätzbare Quelle eröffnen. 

Eine schon bei Tisdibein (^-) publidrte und seitdem mdirfach «ied^ 
aufg^ochene Vaae (Taf. H, 3.) ist für unsere Forschung von besonderem 
Werth. Den Mittelpunkt der Scene bildet ein lorbeerbekränztcr, von der 
Chiana leicht bekleideter ApoUon, dessen Linke ein Messer hält, während 
die Rechte dem links vor ihm knieenden, mit Händen am Rücken gebundnen 
Marsyas zugewandt ist, dessen Gesichtsausdruck das bevorstehende, von dem 

(") D. Lcydcner Mus. U, Suppl. IV, 92. 

(^') Das wie bei dem P^'lhaeus, dem Weihgescbenk des Poijrkratcs, hintea sop(aliaiicli 
aaCgeitandae Haar erklärt Ucsycb. hif^tev r^t'/^ivev tokxicv. 

Am. Vu. T. IV, pL 6. O. Mtllkr Denki^ «. X. O, XIT, 150. LwMnnaat et de 
Witte Elite e^nun. 0, 74. 
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Gott selbst zu Tollziehende Urtheil binlängUdi Tonidi. Während die Soene 
jederseits durch einen Lorbeerzweig als apollinisch bezeichnet ist, wird das 
HciÜgthum aufserdem noch» wie auf den choragischen Monumenten durch 
eine junische Säule versinnlicht, auf welcher ApoUo Pjlhaeus mit einer 
Phiale in der Linken, und einem Zweig in der Rechten statuarisch sich be- 
findet. HbtMr dem Protagonisten der ^ndfauig aber, dem Apoll als exeku- 
tiven Richter, der «uf den Beinamen inäStif als Synonym von As^dkvni« ge- 
rechte Ansprüche hat, erblicken wir dieses Gottes Schwester, die scy« 
thische(^^) Artemis mit Bogen und Pfeil in der Hand, und derselben 
schlichten Fellbpsclmhimg, die wir nicht nur bei Marsvas, sondern auch bei 
Apoll f'*) wahrncliincn. Indern dies Vaseubild in der auf einer Säule sicht- 
baven Suiue des Apollo Pjthaeus das Heiligthum dieses Gottes Tersinnlicht, 
zugleich aber daadbst die Figur des Apollo Deiradiotes vMfubrt: bietet es 
für die Stelle des Paiisanlas einen sehfltBcnswerthen Commentar. 

Allein auf noch einem andern Vasenbil l i T tf. TL, 3) begegne 
uns derselbe Gott mit dem Messer in der Rechten, die Kithara zu 
seinen Füfsen stehend, gegenüber dem an einen Baum angebundenen 
Marsvas mit Fellstiefeln, dessen aus Hirschfell bestehendes Flötenfntlerai 
hinter ihm am Ast eines hohen Baumes {^^) hängt. Abweicheud von 
den bisher erörterten Bildiverken eradieint Apoll hier in langer, breit- 
gegOrteter Cithsroeden- Stola» fiber welcher eine fiattenide Chlamys noch 
mit einem Knopf mitten am Hals b^estigt ist. Dieses Vasengemälde ver- 
dient um so mehr Beachtung, als es uns ai) weichend von den beiden Bil- 
dern, die den Gott mir als Deiradiotes, Fellabzieher, zeigten, in ein und der- 
selben Person den Apollo Pythios von Delphi durch Trac ht und Rilhant, 
und den Deiradiotes durch das Schlachtmessec versiuuiicht. Demnach tritt 
vrie auf dem erst erlSuterten Vasenbild n^en dem Deiradiotes die Statuette 
des ApoUo Pythaeus, so hier das Bild des ApoUo Fpthios ims tot Augen 
und weiset uns auf Delphi hin. Indefr dürfen wir auf dem TOrliegeoden 



(>*) Elke c W Ü, 61. 
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Tasenbild zu Gxmstea de« DeücidiotM» den wir a1« HOlhcogott der im Himmel 
herrscht, acbon am Beginn unsrer üutersuchung kennen gelernt haben, weder 
die Stemenstickerei seine? Gewandes übersehen, die wie ao häuli^ bei Aphro- 
dite und Hera, die Idee des iiimmels cv^avit ausdrückt, not h den breiten 
Strahiengürtel, welcher deu Charakter des Sonnengottes am Himmel noch 
niher beseiclineU Die bekrinxte bärtige Figur, welche «nf einen Knoten- 
stab geit&tzt diaend links die Soene abiddieftt, bei man Udicr bald MIdaiv 
bald Tmolos genannt. Sollte nicht aber vielmehr Zeus, der nut Themis das 
Orakel zu Delphi in ältester Zdt inne hatte, und dem Apoll erst seine Weis- 
sagungskraft Terdankt, hier gemeint sein? Derselbe Zeus, den irh (^*) mit 
gleichem Knotenstab als d<pl>cr'x^ Gott der Flüchtlinge, lachwies, der die 
Schicksale in seiner Hand wägt ? Ob die den Peplos Aphrodite ähnlich auf- 
ddiendet tchirer bekleidete FVau rechts» die mit gekreiutlen Beinen sidi auf 
einen Fels stfltst, dem rdeber Wassentrcna entquiUt^ die Personifikation von 
Pjdio mit der kastalischen Quelle TOnleUe, oder emen andern geeigneteren 
Namen verdiene, lasse ich als diese Untetsudiung nicht nnmittelbar boSh- 
rend unentschio<len. 

Im oberen Kaum erblickt man die von mir zuerst ( ''J nachgewiesene, 
in griechischer Religion und Kunst so tief eingreifende Güttertrias von Phaos, 
Aphrodite und Himeros. Rechts sitzt Phaos (Faunus) unbärtig, aber bocks- 
hftmig und bocksbeinig, mit gefüllter Schale in der Rechten imd SalbflSacb- 
eben in der Linken; er blickt nach der links fübet dem Hnipt des ApoU 
Mtaenden, durch ihren Spiegel kenntlichen Aphrodite, welche dem Gottels 
Sieger einen Lorbeerkranz herabreicht. Zu ihr fliegt links Himeros hersni 
mit Palmstengol in f]f^r Rechten imd vier Siegerbinden in der Linken. 

Nachdem wir nunmehr das Bild des Apollo Deiradiotes auf einer 
Gemme imd zwei Vasen nachgewiesen, bleibt uns noch übrig mit einem nicht 
minder trichtig^n Monument (Taf. II, 4), einer Ibrmoratatne (^) der Galle* 
ria Gnistiniani (Tom. I, No. 59) unsere Monographie lu sdilielsen. Apoll 
ersdteint mit Lorbeer bekränzt, in der linken Hand den Kopf des Marsyas 
emporhaltend, an welchem noch die abgestreifte Haut des Körpers hängt, 

('^ Mm. Bkcas PI. VII, p. 25. 

C*) Clxrac Mus. de Sculpt T. m, pL 541 no. 1136. Marine de CaniK, 4 f. 4^ 
Rechter Am neu, Kopf «ntik, aber angeietxt 
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die über einen Theil de* Votdcflannt geworfen ist. In der rechten Hand 

hält der Gott nach emer neuen, aber unzweifelhaften Ergänzung das Messer. 
In flieser Statue wies Böttiger (Kl. Sehr. S. 58. XVII) scharfsinnig den 
Apollo Tortornach und erläuterte dadurch eine dunkle Stelle des Sueton 
im Leben des August Kap. 70, wo von der berüchligteu caena oui&xö^eoc 
die Rede wt« bei mlcfaer August alt Apoll üguiirt hatte; den folgenden Tag 
habe daa Volk ihm sugerufen, »Allerdinga aei der Kaiaer Apollo, 
aber der Scharfrichter Apollo": Casaarem «cm plan« ^pt^Urum, t*d 
tortomn; und nun setzt Sueton zur Erläuterung hinsu: ^uo eognomine U 
Deut quadam in parte urbis colebaiur. Die Erklärer erinnern sirh dabei aus 
dem Martial II, 17 einer Gasse, wo die Jlagella tortorum verkauft wurden, 
ein Artikel, der un äklavenreichen Rom ileifsig gesucht werden mulste, dahin 
gehdre dieaer ApoUo Tortor. 

Bottiger meini ferner «der Ztimf des Voliea erhielt dadoxdi eben 
wdt achSrferen Stadbel: freilich bist du ein Apollo, aber nidht der Ton 
Actium oder auf dem palatinischen Berge mit der Cither und den übrigen 
des Gottes würdigen Attributen, (denn auf den Apollo Actiacus oder auf 
dessen Pfachbild, den Palatinus müsse es bestimmt bezogen werden, nicht im 
Allgemeinen auf den Verderbeuabweader und üeilbringer, wie Oudendorp 
meinte S. 284), «ondern der Menachenachinder» wie wir ihn tflgUdi 
ndben dem "SSMUfju oder mit Abalrafuog desselben beachaft^ erblicken. 
WiewiM dem bö&hmten ArehSoIogen für die Erklärung der Snetonisclie& 
Stelle mit Hülfe der Giustinianischen Statue und der Kaisermfinsen mit dem 
Bild des Palatinischen und Actischeu Apollo höbe Anerkennung gebührt: so 
vermöchten doch des Sueton Worte sid tortorem auf die Oudendorpsche 
Ansicht zu leiten „nicht der Verderbenabwender und Ueilbriuger" sei hinzu zu 
denkenj sumal Eusemt6nien.(Ta£II, 5) mit dem auf die Ljra sidh atfitseoden, 
einen Lorbcmweig haltenden Apollo Gonaervator su ihrer nfiheren 
Begründimg beitragen konnten. Allein ehi lUiek «nf das lulett erläuterte 
Vasengemälde (Taf. II, 3) belehrt uns eines Besseren. Wir haben nemlich 
nicht nöthig dem Augtiat «eine durch die Münitjpen binlSng|ich erwiesene 



(") Pinder d. ant. Münz. fl. k. Mus. iii Rerlin. 973. Qiiieliis üsiirpator im Orient 261-262 
n. Chr. IMPcntor Caeur FYLvuu QVIETVS Piu* Felix AVGusUu. Kopides Quietasait 
StnhicnkroM. 
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Tracht als Apollo Gilliaioediu zn entziehen, um die Stelle des Sueton zieh* 

tig aufzufassen, sondern nur wie auf der Vase, uns die Kilhara txi seinen 
Füisea gestellt und das Messer — das hei der raena um so weniger befrem- 
den kann — an ihrer Statt in seiner tiäud zn denken, um den Ausruf des 
Volk«« mit Anipidimg auf äea palatinMchen Apoll Böttiger idioD iidit% 
bemerkte, in «emer besielnrngsKidieni Sdiäife zo wOirdigen und zu Ter* 
«tehen: «Caemr sei ofFenibiar ein Apoll, aber nlcbt der Mnsengott, Mmdem 
derFcUabsieher." 

Lenorinaut hat bei der Erklärung der beiden Vasen des Marsyasurtheils 
auf diese Stattie und Bottigers glücklicbc Deutung des Apollo Tortor Ruck- 
sicht genommen : allein unbegreÜUcherweise «o wenig wie sein berühmter 
Vorgänger Ama gededit, defr der Apollo Toztor nidit ali ursprOngliebee 
Gdiilde römisdier Religion mid Kiuiat duteht, sondern vid tiefer wnr^ 
aeh, indem er nur als Nadibild des Apollon Deiradiotes (^} auf der Hoch* 
bnrg TOn Argos zu betraditen ist, der trotz seiner Eigen sdiaft als Höhen* 
und I.ichfgott bisher zu unverdientem Dunkel Terurtheilt, Tinsre archäolo- 
gische Monographie um so mehr verdiente. Im Hinblick auf den gegen- 
wärtigen Barometerstand griechischer Mythenbehandlung könnte es am ge- 
rathensten scheinen hier abzubrechen und mit Rücksicht auf die beliebte 
moralische Auslegung der alten Mythen, sieh zu begnügen, m dem Stand- 
bild des Deiradiotes und seiner Beziehung zu Msrsyas den ethischen Chap 
rakter des Gottes geltend zu machen, insofern Apollon hier ein gestrenger, 
aber gerechter Herr, als warnendes Bei?:piel, dafs Sterbliche uicht ungestraft 
mit der Gottheit sic h messen dürfen , ebenso unverkennbar hervorleuchtet, 
wie in dem Mythos der INiobe und dem des von den Musen geblendeten 
Tliamjras. Wie wenig auch wir dieser Rechtsanaicht vom Marsyasmythos 
zu nahe zu treten gesonnen sind, daTon- «ird der Bewei« bei einer andern 
Geleg^eit geliefert werden, wo der bisher wterforschte Beiname des Apoll 
in seinem Streit mitManyas, völlig im Einklang mit seinen charakteristischen 
Attributen, zum erstenmal ans Licht treten soll. Allein die ethische Auf- 
fassung dünkt uns in Bezug auf Religionen des Alterthums weder die alleinige, 
noch die älteste: ihr geht unsres Erachlens tine andre, die physische. 



Herod. VII, 26: rdc Cite ^fuyMv }Jyc« fj^u ütre '\f»>,>.a>vos iitittfivTa maiift' 
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losmische Auffassung Torao«, welche in möfjjiduter Küne ansudeutcn 

wir uns nicht versagen können. 

Betrachteu wir die Marmorstatue des Apollon Deiradiotes mii 
dem M««ier in der einen und dem Hftupt de» MarsjM in der an- 
dern Hand, «o ruft dieser Anbliek unwiUkührlidi das Bild (Taf. H, 6) de« 

Perseus mit dem Haupt der Gorgo (^*) in« Gedächtnifs, dessen nbei^ 
machende Ähnlichkeit jedermann einleuchten wird. Uber den Sinn dieses 
lezteren Kunstwerkes herrscht glücklieherweise unter Alterthumsforschem 
kein Zwispalt: das Haupt der im Schlaf geköpften Gorgo lindet als Bild des 
Vollmonds ebenso allgemeine Anerkennung, als ihrem Vemichter Perseus 
. der Gharalcter des Tagesüditgpttes zugestanden wird. Hieran knüpft sieh die 
Flrage : «liegt etwa der gleiche Sinn einer Mondenthauptung durch den 
anbrechenden Tagesgott der Statue des Apoll mit dem Marsyas- 
kopf zum Grunde? 

Zur Bcantwoi-tung derselben müssen wir uns zuvörderst vergegen- 
'vrSrtigen, dais bei den griechischen Schriftstellern, wenn von l,(i?-rv die 
Rede ist, Torzugjsweise Marsyas verstanden wird} zweitens, da£s das Wort 
vuhifitt triAWf unbeschadet semer Bedehnng auf Stomp fnasig)ceit 9t^, vMk 
Spfitterei, auch durdi die Aussprache als minnliche Form Ton vtknfn 
Gettungerhidt. Zum Bewds ley idi dieMOnniypen der Stadt Silan dos {**) 
vor, welche da StKavSot soviel als TtAavot mit eingeschobenem ^ bedeutet, mit 
dieser Namensumsrhrift das Brustbild bald Hp-^ Süen (Taf. TT, 7), bald des 
jii geiiiilicheu Moudgottcs Mr ' (Taf. If, ^j, bald die Gestalt der Mond- 
göttin mit langer brennender i^ackel in der Linken, und Mohnstengel iu 
der Rechten (Taf. II, 9) Tcranscbaulichen. Mit dieser Idee de« Mondes 
in minnlieher Form stdrt;, drittens die Gerichtsbfldung dieses Silen so- 
wohl, als besonders seine ihn beMtehnende kahle Platte im Einklang. 
SoUte dennoch Usndiem ans IVIangel an Kunstdenkmälerkenntnifs es schwer 
fallen sich zu überzeugen, dafs griechische Mythologie und Kunst dieses 
Silenkopfes als Bild des Mondes sidi bediente, so lege ich als schlagende« 

(*') EmnBmt von fkonian in Ljfcaonin nlt «km bedeatungwollcii EigennnMi 
N6NETIMOC Rv, WcInLclcrinztcr DIonyJüJkopf mit Thyrsu» (kliinter. Mionn. S. MI, V, 6. 

(*•) Sestini M f)<rlrner. T. XXV, 1. Rt. viemnilgcr .Jorischtr Tempel Eni tATTI 
AIANOY. — U. BnUuii. Rv. köpf des AY MAIIMEINOC. — Settini M. Uederv. T. XXV, 2. 
At. ...POC KAICAP UaUttigcr lepe 
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Beispiel dafür Tiertcns eine merkwürdige Gemme (*^) (Taf. II, 10) vor, die 
einen Silens- und Pauskopf jaauaartig einander im Rückpri darstellt, und in- 
sofcra sie über dem Panskopf eiaea Stern, offenbar den Morgenstern 
Phanes, über dem Süenskopf eine Mondsichel xeigt, weüt aie ihvmeki 
den Gbanlder der nK^nt in dem Kopf det vi^ai»k au& unxweidetttifpte ab 
bÜdUcbe LMchrift nacb. Diete Enrtgungeii vertnlamwi uiM» ia den i^lloa 
Deiradiotes mit dem rom Hals getrennten Haupt des Sileo Marsyas die Idee 
eines ans LicLt getretenen Sonnengottes, der dem Mondschein den GarauS 
juacLt, als ursprünglich zum Grunde liegend zu betrachten. 

In Bezug auf uiuem Nachweis des ApoUo Deiradiotes, Tortor, Fell- 
abzieher, empfehlen wick aehlieftlieh noch swei merkwürdige Antiken 
an Idwxdicbem Ve^lleicb, indem aie demadben geitteaveniandt, em ^ibet^ 
madbendes, aber nnleuf^arca Zeugnift davon d>]egen, dab auf Werken 
griechiacher wie römischer Kunst der Gleiches bedeutende 
Name auch eine gleiche bildliche Handlung hervorruft. 

Die eine, eine volceuter Kylix atif'^prlirilb mit den verschiedenen 
Thateu des Theseus geschmückt, z,eigt im Inneubild (Tat'. II, 1 1) die be- 
rühmteste des attischen Heros, wie derselbe mit gezücktem Schwert, gerade 
wie ApoUo Deiradiotea, den bereits aufs Knie gesunkenen Sffinotaor au köpfen 
im Begriff stellt, wobl in btihttunbeacbtetemZuaammenbangmit deroberbaib 
lesbaren Inschrift AORiE ErPA<t>LEN, insofern der Name des Vasenmaler 
Doris gleich Deiradiotes, dem Beinamen des ApoHon, den Feilab- 
xieh er bezeichnet. Daü» übrigens auch diese Kunstdarstollun^ des in den 
Persoacnnameu freilich verschieden Itiingenden Mythos denselben iiosjiiisf heu 
Gedanken in sich schliefse, welchen wir an ApoUon Deiradiotes nachgewie- 
sen, wird diejenigen nidit befremden» welche in der Kerogljpbe des Mino» 
taur den Mondstier und in seinem Vemicbter Tbeseus, einem beroi- 



O CN>Mr SjBboUk IV, Ti£ I, 9. ■. Gmm, m. üuckr. Td. Sl, S7. 

Gerhard Atuerl. Vas. III, 234. S. m. Namen der VasenbJIdn. S. 12. Die Blumen 
BwUchen dem Mäander zur BcMidbnoiig des Labyriatb, obwohl büber übeneben, ver- 
diCBcn Beaditni^; dein dib X«i8ufH*9M, Xm^iv&m, kwfu n'ebt ytru Me in «uad, Umb 
Spractifoncher längst eingesehen. Um so \M!niger flurfteii ArcLäoloi^riL ^1, i, .. r-.sgtn^ JJj 
Richtigkeit dieser Bcmcrkong auf Bildwerken oacbzuweitea. Aau|» neailicb hieis ein mit 
dm idleuUn md ii|iipig>teii IUbdch geicfcimBckMr Ort in Sudes ud Smmi. 
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fckcn AbbOd des Apollo Tlie«rioij[^|, den telianend«n Sonn^nliero« 

SU erkennen gewohnt sind. 

Der Analogie Kunstdarstellung wegen, die wohl nicht auf blofsem 
Zu- und Einfall künstl crischer Phantasie beruhen möchte, stelle ich 
dieser Minotaurenthauptung durch Theseus die sehr ähnliche des 
Arges (Taf. ZI, 12) durch Herinei xiir Seite, wobei sugjeidi die Menge 
kleiner Kreite auf dem Bkftrper dee IfiDotaur durch die Unuhl der Augen 
am Körper des A^ot als Symbol des gettämten Ifimmelt ihre nitHriidie 
Rechtfertigung gewinnt. 

Auf dem andern Monument (Taf. II, 13), einer Gemme des tgl. 
Museums ("*^), sit^t unter einem Baum ein Mann, im Begriff einen Ziegenbock 
zu schlachten; eine Kunstdarstellung , die ihrerseits an die Leidner Gemme 
des Widderschlachtenden Apoll (Taf. II, 1) erinnert, und an der andrermts 
der beig^gt^ mit Deiradiotes dem Sinne nach übereinstimmendeb Name des 
^egelxhig^wsilacrs Dorio die nldute VeranJassuDg gab. 

TV. Athene Oxyderko. 

KoAcufieV«)«, AiOjUij^ou« äral'S^jua, 07< oi (Aaxofü^tf) Trore h 'iXitf -n^v ar^^Vf ä^ciAcv i[ 
dsic d«^ rar <f9«Af(«r. 

An den Apollo Denadiotes stftiat das Hieron der Athena Ozy derko 

«Ke Scbarimcbtige mit Beinamen, ein Weihgeschenk des Diomedes, widl ihm 
einst im Kampfe vor Ilion die Göttin den Nebel von den Augen hinwegge- 
nommen hatte. Zur Erkläninsr diesor Stelle ftihrte schon Siebeiis mit Recht 
aus Homer Uias V, t. 127 die dem Pausanias offenbar yorschwebenden Worte 
der Athene an: 

iyif^t rot M i^^af4iäv h^M, i) «-^iv eTijcr, 

ifelehe über diesen Vorfall den nöthigea Aufsdilnls geben. Als nemlich 

Tandaros mit seinem Pfeil den Diomedes an der rechten Schulter verwundet 
(U. V, 95 tt« £f.), ruft dieser den Kapaniden Sthenelos ihn heranszqziefaen 



(♦») V^n. Tl. 31, 9. Gerhard A. V. I, S. 54 n. 116. 

C) P^nofka Arfftt Paaopt«* TaC III, 2. Gab. A. V. U, 116: Rt. HcnkUt mui Hjlk». 
C) S. m. rnnmi« ai. bichr. IUI 1^ 36. 
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(t. 108), betet zu Athene um Hälfe und Heihmg ond wird «rii5rt(T. 115 ft); 

V. 124 ermahnt ihn Athene: 
Kehre getrost, Diomedes, zum muthigen Kampf mit den Troern, 
Denn in das Herz dir gofs ich den Muth und die Stärke des Vaters, 
Wie mienchicekt hinsprengte der Sdiädendiütterer Tjdeus. 
Auch entnahm ich den Äugen die Finsternif« welche sie deckte; 
Defi du wohl erkenne*t den Gott und den tterblichen 

Menschen. 

Allein die Vorstollnn» dieses Moments lifst sich bis jettt nicht mit Sicherheit 
aui Bildwerken enldcckcu, wenngleich in Vasenbildem von Zweikämpfen 
des Diomedes mit Trojanern Athene gewöhnlich in unmittelbarer PSahe ihres 
G&istlingi» vmd Dienen sidi befindet. Der gegenwfirtige Mangel an bild- 
lidlien Vorstellungen dsrf uns aber nicht abhalten su «ntenuchen» wie die 
giieduiche Kunst den eigenthümlirhen Beinamen der O^derko Scharf- 
sichtigen, ausdrückte, und wie die Statue dieses Hieroii angesehen haben 
mochte. 

Unzweifelhaft gebührt das hier der Athene ]>eiselegte Prädikat dem 
ihi- deshalb auch heiligen Vogel, der Eule, deren iName ^Aai;^ die leuch- 
tende auch der Adiene bi&aontesten Betnamen ykmutms Leuchtaug her- 
Torrief und in der angeführten Stelle bei Homer eboifalls der GGttm beige- 
legt mrd. Hienacfa geräth man in Versuchung Athene mit der Eule 
in der Hand als bildlichen Ausdruck (tir Oxjderko anzunehmen 
Allein wie passend auch dies Symbol für den der Idee nach gewifs ver- 
wandten Beinamen der Athene, für vAauxerric erschiene , so nsahnt nus doch 
die Erwägung, dafs auf Larissa die Göttin gerade nicht als Glaukopis, son- 
dern als O^derko beaeichnM wurde, lieber einem andern Sjmbol von glei- 
chem Gewicht för die scharbichtige Athene den Vorzug zu geben, ffieeu 
Terfailft uns em archfisdies Vasenlnld, wo Sthenelos als Feld wund» 
arst wieanderemalAchülCX^^^ii^S^' rerwundeten (Ta£IlI,l.) 

C") Etws äliolich der LaazeubewafTaeten, mit Mondsichel clurakterüirten, £alc haltenden 
Asimc» die anf Hircr Mnucr Derketo «tdit, wf M. «m Asblm; Vifllut Vmm. gr. imp. 
Rom. tb. XIT, 9. Ouign. Relig. PL UV, 303» Zv rargMdwa AAtag Tniaet (Gcn 
hard A. BUdw. T. VIII, 1, 2). 

MoauM. d. Inst arcb. I, $i. Panofka Bild. «. Leb. VQ, 9. 
Hqb. d. Imk aith. I, 96* KU. a. Leb. VII, 10. 



Digitized by Google 



ArcJiaülogUciter Commentar zu Fausantas ß. IL Aap. 24. 569 



Diomedes (Taf.111,1) verbindet: neben Siesem lezten steht Athene durch 
Helmlosigkeit und die in der Hechten quergehaltne Lanze nicht als Streiterin 
sich bekundend; biemit im Eiuklaug verratLen sechs grofse weil empor- 
ragende Schlangen um ihre Gorgoneionlose WollSgis einen be* 
•onderen beachtungnr«rthen Cluorakter. Um dieten cu emthen, vöMea 
mt d«r Zen^itee dea Alterdnanui (^*) vm exvmero, Unt welduw die Gite- 
chen die Schlange als das scharfsichtigste Thier o^truTerraroc ifoU 
kannten, daher die Namen, welche der Grieche ihr gab, sowohl ^aKuv von 
KU, ah oif't'- von cttt'j;, indem beide Scher bedeuten, ofTenbar von derseU 
faen Eigeiiscbait herrühren und genau mil dem Beinamen dieser unsrer Athene 
übereinstimmen. Hierauf gestützt glauben wir, das Albenebild der vorge- 
zeigten Vete dorfte od» vor aUen endeni dezu eignen, durbb d» mfralleiide^ 
wirksame Herrortretan der die Aegis umgebenden Schlangen den Charakter 
der scharfsichtigen Göttin zu offenbaren. Hiebei kömmt der Schlange yor 
anderen Thieren, die dasselbe Prädikat der Scharfsichtigkeit bei den Alten 
ebenfalls für sich in Ansprach nehmen, wie Adler (^*) und Löwe 
noch ein Umstand heson lers zu Gute, dafs sie nemlich den Charakter der 
Ueilgottbeiten ebeulaiis m sich aufnimmt. Insofern aber Auge Liebt be- 
deutet und die grofiwn Leuchten dee Weltalls, Sonne und Mond, ebenfalls 
unter dem Bilde des Auges besangen irerden s ergiebt sich för Athene Oxy- 
derko zugleich der kosmische Sinn , dafs sie im dicken Dunkel der Nacht 
durch ihre Erscheinung ab hellenchtende Mondgöttin Nebel und 
Finsternifs Terscheacbt. 



Adiu Nat. anim. IX« 16: "Orav airo^Vnjrai r« yig^a; e ef"; , '.Va^'^s^Mvo;» r«u 
tifue iff TtOtt, limSSrf tm mm ^9t»^tiA> rvf ti^(^:d» tmt ttij£>.C Tr,i ö4/ius ^vimrai 

iiuitt^w, ttT tt i^eu/Ttfi ToCii* rev «»cow« yiitTta' ait/Ü^Mmnat H tigti inu reC 'jf/ntiSvtf ^o^v> 
««9 If '"^ vtofTff, t^Mwi* \uiKuutS9m in rä» ■^pmi' rfv jww* v^m imStfitmft» 

TO lAti^aS-'. ' xn.r.<isf i, Ha, i^uwniTJifev aKt^awM. — Pkd. ^fk. IV, 319: KrAv ffW (JssSb) 

av^fwnwv ci^^n/^eT« « ac'rg« äya&i» fSvai. El iü>jtTi ti« 'AttmiZ rr.v %e}.r,v avrvC tiitOxt- 
; - • cir: ößßfMVHm»^ jilrcfm* «all «^bmovr yt (Kiw «|« revp «^oAimv«. AcUaa. 
^at. anim. 42. 
(») AdiMi. Hat SM«. 39. 

Pj&l&w..Alifoi-. ÜX 1854. G ece 
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Allein auch ia Sparta besaCs dieselbe GuUiD unter dem Beinamen 
'O^oAfUTK oder 'OxTiAirK einen Naos Ton Ljkurg gevreiht zum Dank für 
Eirettung dm anderen Auges, nachdem Alkandiot ko» Miifellen «n den aeiien 
Geaeiaen ihm ein Auge bereits fiugetdikigen halte p). Da» ShuMd des 
Auge, welche« biufig auf Yoraicht w^iveui gedeutet wwden, kömmt aber 
TOT vielen andern Gottheiten yoraemlich der Athene zu» imd wenn Calli- 
machns im Bade der Pallas v. 17 sin^t: es bedürfe Iceines Spiegel«, denn 
immer schön ist das Auge <lerGötiiri: so müsäeii Wir liif mit das Symbol 
des Auge« iu Vcrbmduug bringen wie oä bald Schiffen, bald Scbiideru und 
SduUfahncn xur Zierde ao biufig angemalt wird, ge«^ mit Beug enf 
Athene ala Göttin der Sdiiffabrt und des Kri^ea. Athow wird daher nidit 
blola mit dem bekannten Beiwort yXauttwwK, sondern bei Sopbfldes Oed. 
T^. T* 19S tnch mit Tollem Recht ah ECun« Gutaug angerufen. Zur Er* 
klärung diese» Epithels dient der merkwürdige Tjptjs einer Silhernumie 
von T.eukas (^^) im brittiscben Museum, deren binter bebelmlem Atbenekopf 
siebtbares Auge (Taf. III, 2^ wubi mit Atheue Oxjderko im Zusammenbang 
«teben dürfte. 

Indeia mfiaaen wir.nodi ina Gedicbtnil« mCm» dala dieaeibe Göttin, 
wvldie dem Diomedea wie apiler dem Lykmig AngenUelit wieder gid>t oder 

errettet, andrerseits auch Augenlicht zu entziehen im Stande ist, ganz wie 
Apoll und Artemis, die mit ihren unfehlbaren PfeüenPeat senden, aber auch 
dieselbe vcrscbeucben. 

Dem Zeichendeuter Tiresias entzieht Athene die Gunst des Augen- 
lichts, weil er sie nackt im Bade gesehen (^^)-, jedoch wird höchst bezeich- 
nend im Hjmnaa des Callimachna ▼* 99 des Tbeaiaa Mutter Gbanklo mit 
den Worten getröstet: ea ist f&r Athene nicbl s&lä die Augen der Kinder 
IU rauben; aber so wollen es die Geselae des Kironos: wer dnen der Un- 
sterblichen, wenn der Gott es nicht selbst geifSUt bat, «nschan^ der liat filur 
schweren Lohn diesen Anblick genossen. 

In gleichem Sinne sagt im Sopbocleischen Ajas T. 85 Athene dem 
Odjsseus : „ich wiU seine Augen verdunkeln, wenn sie auch sehen" und mit 



('•) Pau«. m, 18, 1. Plitt Lyc. c 11. 

O Vack sÜM« Mb Bm. S. Birck csBl^rt OhenaAtt Sicgdmwcl; tt^m». 
(*•) ApoOod. 7. 
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B«siigIuMrauf spricht Ajas t. 450: jetzt aber hat de« Zeus Gorgo> äugige 
ungebfindigte Göttin mich als ich schon raeine Hand auf sie (die Atriden) 
auwtreckte, irregeleitet, des Wahnsinns Krankheit mir z.uwerfend. 

Also wie sie Diomedes den Kebel von den Augen nimmt, so Terbreitet 
sie ihn über die Augea des Ajas. Erwägen mr, daüs die personificirte 
L7«<a (^) Tonwnilicii mit der Spitse ilurer Lause dmIi Slim üid Avge des 
in blinde BaserdL venelsten Thnkerkteig Ljkurg enf ndhreren VMenbÜF 
dein (") hinzielt: so wird man um so weniger Aattand ndimen, den Toriia» 
genden geschnittenen Stein (Taf. III, 3) für die angezogene Stelle des Ajm 
als Commontar ?t: benutzen, jemehr die lange Reihe drohender Schlangen 
XU beiden Seiten des Feplos der Göttin mit der Voratellung der archäischen 
Vase übereinstimmt, und die oberhalb sichtbare Mondsichel mit dem Cba- 
rakler der yo^yanrw tkk dwnio wobl vertoi^ ab die awiMhen fluren Fttften 
«iditbaitt GnnatblütlM irün die O&ttm lelbit ab eiAiW. eoviel ab fiiHr^e, 
Sebegöttin uns yorzustellen Tennag. Zur Begründung dieser Ansicht 
tragen wesentlich rwei Silbermünzen Ton S i d e (^') in Pamphjlien bei, deren 
eine ein Aiige unter einem Delphin als Rückseite einer Grynatfnicht (Taf. 
III, 5), die andre eine Graoatl'rucbt auf dem Delphin al& Rückseite eines 
beheimteu Athenekopfs (Taf. III, 6) zeigt. 

W^en Tellig übereinatiauMnder Knnatbildung ctlcenn« ich dieielbe 
Athene Oxjdeilto ab Blenderin auch geadinitten anf einem Flaama (Taf. 

4) des Thormldsenschen Museums (^^); dieser Geoime Beiscbrift LAP 
bezeugt eimnal die Göttin als Larissaia, Bewohneria der argiTischen Hoch- 
bürg Larissa, lehrt uns aber gleichzeitig den Namensanfanp de? Siegelring- 
besitzers Larissus oder Lanäsaeus der diese Göttin als seine Scbutzgöttin und 
Namengeberin verehrte, kennen. 

SchBcfilidi d&tfie lu» daa BÜd der Adiene Oijderko der BIfinstjpiia 
(Taf. I, 4) der Gm» PraeOia (**) ra nntilicbem Veq^lelch neb empftAlen, 



{*'') Panofka im Bull. Arch. Nap. Ann. V, p. 92-94. Ifpu. Bodes Ana. d. Iwt tfcb. 
1645, p. 111.31. Montun. Tom. IV, tav. 16, 17. 
(••} MaibgM Pdnt. d. Vis. L Wicsalcr d. «. IL II, ixxvu, 443. 
(*^ IL Bant T. «1^ TL a. DL 

(»•) Müller De»<;r. d. loUille« ». TIT. no. 042. „Athinr Pr-mrrho, ' Dps Vert GtCJaCg^ 
keit verdank« ich eineo PaalenalHlruck, der dieser PnUikatio« laua Gruode liegt. 

(") lliH«aiG.PtadlIL Eclt1idD.n.^mfan0fttl4ai.AGS«waBrd.Ortia.1,9. 

Cecc2 
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^cIhI bot well die darauf dargestellt« Göttin durcK ZiegenfeUbekleidimg, 
LaMcnwurf, Mondsichel-symbolirende Schnshpkchiihe und TnärKti^«- vor» 
schreitende Schlange mit der Vorstellimg der griechischen Göttm überein- 
stimmt, sondern Tomemlich weil in der römischen Religion der Charakter 
dtr Okvliitiii der Juao anhebnfifllt ond ia ihreni Beimmen PkoeOk der 
Ton dar Sduitzgöttin mit der Verehrung ihres Bildes erst auf die Gens ?r»> 
dlia fiberging, die Hut der Augeawimper, procUät, indem eäia wie 
ß^Mfa^ der Theil Rr das ganze Auge gebrandit wird, — sich uzrrerkemnbir 
mspridil* 

Y. n. VL Zeua Laristaio« und Athene LiriMaia. 
*E»' ati^a a Im AajKTj Ali« isi£iXi|0w Aa^ircttfV ras« 

Auf der Hodibacg LwiMa ist dn Nmm des Zeua mit Bdntnen La- 
rissa ios ohne Dach, also hjpäthral, tuh dio, unter freiem ffiminel, wie es 

für einen Höhen- und zugleich Lichtgott überhaupt, insbesondere aber für 
einen solchen Zeus sich erwarten läfst. Sein Standbild in Holz, also aus 
alter Zeit und Kunstschule, stand mcht mehr auf seiner Basis. Deu bärtigen, 
lorbeerbekränzten Kopf dieses Zeus (Taf. HI, 7), ror sich einen Zweig mit 
diugea Uefam Bltttön und der Beisehrift AA^I zeigen SflbermfinBen tob 
Laiina in Theanlien (<*), utfnend BRinfiiiifin (Taf. HI, 8) Ton LaiiMain 
Syrien einerseits einen mit gleichem BUtterkranz geschmmektem Zeuskopf 
und was das wichtigere ist, auf der Rückseite einen Thron mit der Umschrift 
AAPlLLAIßN THE lEPAZ uns kennen lehren (^^). Da in der Kunst der 
Thron häufig die Stelle des darauf sitzenden Richters vertritt, und des- 
halb auf Münzen C**) von Ajvos {comilium S^uoo^m von ßov?^ Rath) uns 
begegnet, ao bxtu wir woU nidit, wem wir liier in dem Symbol dea Tlno<' 
nM den Ckaraeter dea Zeua an^edrOekt Rauben, wdcher ala obenter Ricb- 
ter die Geschicke der Steri»]id»en in seiner Gewalt hat tmd den wir aüa Auf» 
aeber bei der Seelenabwägung, mit einem Stab als cupttcTu^ rersehen, auf 
mebreren Vaaenbildem bereit« nachgewiesen haben. Erwägen wir, dal« 



(**) MIoon. S. m, pt. XII, 3. RücVseite Kopf der Larissa. S. m. ZMOucttUfOtlk Ta£III,50. 
VaiUant Keo d. Med. T. II, p. 172. l'L XXVII, 25. 
ZUL 4. GottL aar d. Octta. S. S. «ülar D. a. K. II, 28, 398. 
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&.d^ta-9-a mit Aa^a, Aora zusammenhängt und tors das Loos bedeutet, SO 
leuchtet ein wie dieser mächtige, ethische Begriff dem Höhen- oder richtiger 
höchsten Gott zukommen kann. Demzufolge dürfte eine argivische 
Erzmünze des M. Aurel in der halbnackt sitzenden bärtigen Figur 
mit vorgestreckter Rechten und einem Stab in der Linken das 
BUd det Zeus Larissalo» um -vergegenwärtigen, die büdJiche Auehamiiig 
dbttdben ChMtes dier noch cnttdiiediier in. den mit Adlencepter in der 
Rediteii thronenden Zeus eines berühmten apulischen ('^) Kraters sich une 
darbieten, insofern die beiden an der Lehne seines Throues sichtbaren, aber 
bisher unberucksirhtigtea Schlangen auf die Lares, wie die darüber rund 
gearbeiteten Fiugeikoaben auf abzuwägende Seelen sich beziehen lassen. 

Dafs der Zeus Larisios den Strabo IX, p. 440 b bei Aufzählung der 
tidea pelasgicdien Burgen und Stidte dfa Lansst Bie&eii, «aföhrt, fon 
Zeoi LeriMäuMy denStq[diMM»Ti«Bjuiis AsywvnSeiieuit, ekänidkliinter- 
•dieidet lendüet vod eeUnl dn* 

Kai 'a3*i vSc ^ vac? irrt 3iai a^is?. 

Pai]<i. IT, 25, 9: Kara ^ ri^v «f 'Ejj-Äö/^ov ciScTav Ittj xwfiri Arj^Ta, vaof 
ii'A.<^y\va,g ev avT^ xai ^oavov ti jka^o^ev ^ ro e* aK^oiroAu T]} Aa^iVo*];' eTti 

dMfM. jSMfsoi a ün» h cAr^ Aiif n M2*H^a». Anjow Sfißfav vfirw, hrmSm 

Pant. Vn, 17, 3: 'ätjfjum & o^oi xoi *BAsmi« ^ ^ipK 99ni»U n Aift- 

Paus. VT, 26, 5: '\vS^i (5e ff 'kyjuav iävTi £^*HAn5sc, fTrra xai yfcTii'jeoirra 
<rra&ioi Kai ckstcv £7i s'öra^i' (kti Aa^irov, Koi 'HA<iW e^«t w^tf 'Ayjuovi tiifi 

Bäne aufmerksame Prüfung dieaer vier Stellen zeigt uns an versdile» 
denen Orten Gulte gleichen Namens, deren Grundidee auch auf die Benen»^ 
ming TOB B«cg und Flnia, ,wo oe berrortreten, ihren nameng^enden Bi»- 



(") Mionn. S. IV, 244, 155. M. Theupoll p »99. 

Gerhard HjtteriediUder TaL L Arck Lät. iüi. TaL HO. Paaofka ZnOmkU- 
geMhdMBTsCIV, 8. 
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fluüi ausüben. Zurörderst bemerken wir, da(s der Name des Flecken Lessa 
auf dem graden Weg nach Epidauros mit dem Nan<! vn<] Schnitzbild der 
Athene nicht vcrsrhieden ist vom iSamcn der Ilochburi; Inrissa und dem 
daselbst aufgeälelllen Sundbild der gleichen Göttin. Die bereits ge* 
inacbte Bcnerinm^ dab Larim daaaeUw wie Lara, Lata badantal^ findet Ibk 
YexgUidk dieaer betdaa Ortanamen eine neue fiegründnof. AUain fir den 
Cbiinkter diaaer Athene, wie er in ikrem Beüiainen aidi anapricht, iat der 
Zusammenhang mit Larissa und I^essa um so weniger zu übersehen, ab nir 
demselben auch auf der Grenze von Achaja tm<l Elis wiederum begegnen, 
wo an dem Flufs Larisos ein Naos der AiIk^hc Larissaia erbaut war. 
In alterer Zeit befand sich ein Vorgebirge am Meere daselbst out IN amen 
Arazo a* IMeadbe Brwkemung dea engen Znaeawneiiliany nriadien Anaoa 
den Berg (*^) inid Lariam dem Flulatceflfoainririederain in jenen Fl^ 
Leaaa, über weldiem aidi ein Berg hinzieht mit Namen Araehneion der 
Spinnenberg. Ehemals zur Zeit dea Inachos hatte er den Namen Sapj* 
selaton erhalten; auf demselben waren Altäre des Zeus und der Hera; 
wenn Regen nuthig war, wur<i<» fla<;elbst diesen Göttern geopfert. Die 
Naturerscheinung, dals die Spinneu m der Wärme des Sommers Verkünde- 
rinnen des Regens werden, weiaet darauf hin, daüi dieser Zeus in Leam kein 
anderer ala der heaprodiene Lariiaaioa iat, den wir herdta atrahlenhe* 
krinst, aber mit einer Spindel in der Hand, neben aidk aeina Gaanalin 
Hera, als Sonnen- und Regengott zugleich, auf Münzender Gent 
Egnatia (") nachgewiesen haben. Dafs Araxos, wie Arachnion, Ton a^rcrm 
reifsen, wehen, spinnen, herzuleiten bedarf keiner weiteren Begrün- 
dung. Es verdient blos berrorgeboben zu werden, dais der Begriff des 
Spinnens einerseits physisch in der Gnade des bei drückender Sonnen- 
hitae toa dieaem Zaua Lariiaaia« ao^fehenden Regens aidi offenhart, ~ 
wodurch derselbe mit dem Zeua Panellenioa Ton Aeglna auf gleiche Unie 
tritt, und yon dem Zeus Elakataioa, dem Zeus Spinner, der sein Hieron 
auf dem Berg Elakataion (St. Byz. s. T.) in Thessalien hatte, sich nicht im 
geringsten unterscheidet} — allein andrerseits erscheint die ethische Seite 

Cnrliiu Pelop. I, S. 426: „Das ganze Arazosgebiqje cncbeial ftm dar BSbe dci 
achäisclien Gebirge« b«nb wie «in kolossaler Drcisack." Mao deaka aa 4tB Didaack 

des Spiaoer Nerevs. 

(«0 S. a. PidkM «. iRhIoL CgnwBl. Pann». TaC m, Ii. 
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desselben Gottes nicht miadcr Leachtenswerth , ia sofern dieser unser Tten» 
Larissaios den Beruf des Schicksals^^ottcs ucpioc. usi^aytrris durch dtttflbc 
Sjmbol der Spindel unstreitig für sich in Anspruch nimmt. 

In welcher Kunstbildung aber beteten die Griechen diese 
Athene Lftrittfti« an? Darfiber geben dnrd» die ünucfarift AP unweifel* 
hafte SUbenufloaeik von Argoa (Taf. m, 9) AaSmMuSt, mden «e alt Rfickp 
Seite eines mit hoher Stephane geschmückten HerakepfH eine behelmtei 
lanzenwerfende, beschildete Athene zei^'en in langer, schwerer 
Wollb elc l^iHnn s und einem liber beide Arme flu g elartig herab- 
hSngeuiien Teplos. {^^) Dieselbe eräclieint in völlig gleicher Kunslform 
auf thessalischen Münzen, bald mit dem eicheuiiekiauzteu Kopf des dodo- 
al^dien Zeiia (Taf. III, 10) auf dar VonleiMite C% bald mit dem Meer- 
bdaansteD des Zeua Larimiof (Ta£ III, 11) auf MQiisea toaE« vad 
ward in Larissa und anderen Städten Tliemalieiii gewi& als Atlieiie Lariiaaia 
▼erehrt. Im Tempd dieser Athene, welche von der Akropolis Ton Ai^ot 
auch den Beinamen Akria entlehnte, befand sich das Grab des Akri- 
sios (J-), dem die Gründung des thessalischen Larissa am Flufs Peneios 
(Spinner) zugeschrieben ward welches ich aul' Silbermünzen {^*) dieser 
Stadt in dem Büd einer anf einem StnU mitSchlangenkopf (niekt 
SehwanatuU) sita enden Spinneria(^*) penodficict ^aube. Anf einer toI- 
oenter FhMÜitfase AnBeriia desMardiese Caupena (^')» deren Bauptsdte des 
Zeus Goldregen in den Schooüs der noch schwer bekleideten, auf einer Kline 
ruhenden Danae herabfallend zeigt, erblicken wir auf der Rückseite (Taf. III, 
12) durch g^echiscbe Inschrift bezeugt, diesen Akrisios mit weifsem 



(**} Bföndstcd Reis, in Griecli. II, S. 273. Res. nri^vy««* mm fufc« f/uiTSm «Ij* 
MfAnntiu — BTMfuyi» • q ra mega nwv kjuavKv. geliöit snr themKichwi Tesdrt. 
<<•) Hm». Rae. d. n. LUI. 1. 

C) V. BuMk 8ft eatd. Ubm TsC ^ & TdluL Beb d. MM. II, p. 179L PL 

XXVn, 25. 

C*) CImo. Alex. Protrept. p, 29. Sylb. Irrig »eint Welcker AejcbyL TriJog. S. 388 
NM. 6SHt ^Eiae Uaikit AatfMmg aof den Mamen lag TieUeicfat darin, dab man im Tem- 
pel der Atheite Alria in Argoj daa Gnb doi AbWos «nbndtta^ od« ww dw Om ntUi$t- 

( ') St. I5yz. V. Xeiairrct. 

C*) Arcb. Zeit 1849. T»L IX, 5. 

GeAaid Daoai, Idtaa ^Vkckd«mu|ragNm«, 
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Haujit un 1 Bartbaar, f!en Pi plos über lang geidllelpni Armelchiton, in 
der Lwkeu cm Scepler haltend, mit au&geätreckter fiachea üecbteu seiae 
Rede begehend. Ihm gegenüber ToUandet ein dmeh Handireikeiidiwi, 
Sil den Füfien lie^jendes Bealp und swn andere ecfawer «u bcatumnende Ge- 
genatjnde charakterisirter Künstler eiuen grofsen Kasten mit geöffneten 
Deckel: an der langeo Seite des Kastens bemerkt man als Schmuck zehn 
Sterne» und über diesen in der Mitte drei Augäpfel. In der Mitte der 
Scene hinter dem Kasten »leht eine Frau iJf n luit einer Strahlenstephane ge- 
schmückten Kopf dem Akrisios zugewandt^ im linken Arm trägt sie einen 
nackten ifwi*—, deaaen Haupt dne Binde adnaOdBt» nAnad die anage- 
atreckte Re«^ enen Ball Ült, offenbar Peraeva im Ann aeiner Ifntter 
DanaC. -Ihm eiiiobne Redite laa Znaanunenhattg ndt thnr Biditiing dea 
Fortgehen verräth ihren Widerstand gegen die von Akrisios ihr zugemuthete 
Aussetzung mit dem Kinde in dem daneben stehenden Kasten. Diesen hatte 
Akiosios anfertigen lassen, um so sich von seinem Enkel zu befreien durch 
den ihm das Orakel geweissagt hatte er würde seinen Tod finden, was sich 
bekanntlich denn aoch apiter eil&Ute) indem abaichtalos beim Diskos^piel 
Peraeua daa Haupt daa Akrinoa traf. Inmiefeni dieaer Ball , deaaen mittle' 
fer GOrlel an iwd Heaai^ihiren ythdlte WelA^al erinnert^ hier die 
Steile des im Mythos bevorzugtea Diaens yertritt, fand ich C^) iu Folge der 
ersten Beschreibung dieses Geföfses, wo dieser Umstand keine Berücksichti- 
gung fand, Veranlassung henromiheben und zu erläutern. Allein sobald 
wir uns erinnern, dafs Larissa laut schriftlicher Zeugnisse ('^) im Eiuklaag 
mit den Münztypen der theataliaclien (J*) Stadt Larissa als Ballspielende 
Frau (Taf. HI, 13) persooifieirt ward, ergiebt aieh nodi eine engere lokale 
Beaieliung dieaea Atbibuta lu der dargertellten mjtluaclien Scen^ die ihrer- 
«eitS wohl Beachtung verdient. 

Was aber den Grofsyater dieses Perseus anbelangt, so können wir es 
dem König von Ar^^os kaum yerdenken, wenn er gegen derHH. Welcker 
und Gerhard aus seinem Namen Akrisios hergeleitete d*^ia „Unver- 

C) null. A. Lislit. arch. 1850. p. 138. 

MilUngcD Sylloge of anc cobi PI. I, 26. 
(*■) T>il(ick379. 

Dual & 10 m. 37. 



Digitized by Google 



Archäologitcher Commentar zu Pau^amas B. IL Kap. 24. 577 



stand** ernstlich protestirt und auf sein weifses Haupt- und Barthasr 
hinwf'isend seine namengebemlon Schutzgötter Zeus Akraios un«^ Kmnos 
zu Huüc ruft, die in gleichem weifsen Haar die Schncckoppc der Berg- 
götter verralhen. Daher auch die bisher übersehene Glosse desHesjchius 
'Ax^ak« Kfffp09 Tta^a ihre ToUkominn« Bidbti^eit htt» fdiald man ar- 
dafii der Name'Aii^Vie« mh oii^w daa HAchate, den Gipfel der 
Berge betreten «niammenihlDgt tmd Eronos eberaeits den Gemal der 
Berggöttin Rhea darstellt und andrerseits im Beinamen Ti^usv der Greia, 
aeine durch Bildwerke Kinliingi;«»K hezeug^ Weif skaarigkeit motifjrti 

VL Zena Triopaa. 

&ax TU> Aaofii^vTii Trarailov iv vvttiB^ •nfi aS^rif i^^vpievov, Ktu ort i^Aiirxtro vvo 
'EA^^Vuv 'iXiev, htt Tovrov Karttpvyev e ll^tafiot rev ßtapw. er« & ra Kai<pv^a ivi' 
fiovTo, Aauöa'iEi S^e'v« Ac; s KaTravf'ci'? aurcu, xai dväxencu fiev 3ia rcvro (i'rav3a. 
T^ttS de eip^'ct?~fj.ov<: tyjtiv szl riot iiv tk rtxfjuu^oiTo avTOv. A/a ya^ vj cC^avi 

•Ae, *T*m arts tSh *Ofii|^ Ahk hafio^o* icai t«St«r 

AArxit^ ^ « Eu^^lwvot Kohti Ata leai vir lir daXwrvy. Tftrl» ovv o^Snra 
hrmiiiru e(p^a?.u:t', sttk ^ 9 «vairab an cv tow r«nc Aiyofuraw Aii^ivw 

i^ovra T5V auToi' TeLiToe •^eof. 

Paus. VIII| 46j 2: S-^evc^^ KaToireu« rö ^euvev tou ^« £ji»di| reu 

Des Panaaiiiaa ausfohrliche Beschreibaiig und treffende Erid&rung dk- 
acfl merkwürdige^ alterdiunilichen Hokfaildea dea dreüugigen Zeua Pa- 
trooa in Tirana finden wir swar von. Greuser (") befflUig aagffUMnmen, wlh> 

rend Schwenck ('^) in diesem Idol den Gott der drei JaHreaze iten, 
Lauer (^^) den Herrn .des Lichts und der Wärme erkennt, ziigleich 

(•') CMwer Synbolä HI, IM, i, 43 K 

(«) Andeut S. 44. 

(*"') Lauer MytJiol. 202 und 203. Gerhard gr. Mvlhol. I, §. 196, 1: „den dardaaüci»ea 
Zew irar^ue; oder ifxiict, angeblich des Pn4un<M." Unsre Fonchuog lelirt wie süa da* 
MiDgcblich" nbegriiadtt fat PidUr Gr. Mjlk ^ !»•«). 

Phaot,-htiU>r, Kl 18S4. D d d d 
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aber an die Cjklopenfihnlichkeit denkend, glücklicher einen Blits- 
Zeil» vermuthet. Allein die för Religion und Kunst aus dieser Stelle sich 
ergebenden so wuchtigen Folgerungen zu ziehen haben sämmütche Forscher 
auf beiden Gebieten bisher verabsäumt. Zwar konnte es Niemandem ent- 
gehen, tobald Paniaiiiaa enrihiit« aufter daa swei Augen an der gewOluip 
Heben Stelle batte dieser Zeiu efai drittct auf der Stirn, dalä bkrdurcb seuie 
Bncbeinniig mit der des Cyklopen Poljphem eine ^o(se Ähnlichkeit ge- 
fiinnt, wie ein flüchtiger Bliuk auf die Sutue (Taf III, 14) dieses lezteren 
tlpiitlich zeigt. Allein dafs dieser Cjklope in der pelasgischen Religion den 
Feuergott, den ilephaistos in dem Cvklus der jüngeren Götterdvnastie, 
Tertritt, verdiente ins Auge gefafsl und die daran sich ii.uüpicndc Frage, ob 
üvia den Zeua Patrooa det Priavna d«r gleicbe Cbwacter einee Feaer- 
fottea behumeasen «ei, adion Ifngat niber nntarRidit su werden. Wenn 
ferner Pautania» beEkbtet, er habe in Tn»|a im Hjpaethron des Hofes 
gestsnden, so leuchtet ein, dals diese Stelle ihn dem Zeus Herkcios, 
dessen bildliehe Darstellung gewöhnlich auf einen Heerd sich beschränkt ('^), 
sowie andrerseits der Hestia gleichsetzend, grade für die in Anregung ge- 
brachte Feuernatur dieses Zeu« zu zeugen vermag. Um aber die Deu- 
tnng, die Pausamas für diese Statue vorschlagt, richtig zu beurd^lett, dfiilke 
es swecknSlaig ertcbeiaen die Fvagp TOtaol^ak, ob die giiediiicbe Eimst 
noa denn gar kein Bild dieses metkwfirdig^ Idols binterlasien bat« ffieranf 
geben die Vasenbilder den kfiranten und befriedigendsten Bescheid. 

Auf ciuer Tolcenter, von Namensinschriften über den einzelnen Figu- 
ren begleiteten (Taf. III, 15) Vase des Euthjmides (**) erecheint in der 
Mitte zwischen Priamos und Uekabe ihr Sohn Hektor, im Begriff 
die Kriegsrüstung anzulegen. Der noch am Boden stehende Scbild 
(Taf. Ol, 15 o) trägt als Eoftblem einen bisber auf S il en besogenen und 
ddier nickt beachteten Kopf* leb eHcenne d»er m demselben den Kopf 
unsres Zeus Triopas, genau entaprecbend der Beschreibung des Perie- 
geten, mit dem dritten Auge über der Stirn. Allein das VaseiÜMld 

C*) M«s. Cap. St I, S9, p. 144. Owetbcck GdL hee.WUw. XIXI. 19. Sjrtn «na nth- 

iCr Arm (ind ■odSffBC RcsUuratlon. Hei. r^<jirsi)v* T^<p^ä>jtav. v. rjicnsc. 

(») Cnu» GiB. d. «. Dnm. Ta£ V. WiMckr d. a. K. II, 34, 303. PaagOa mt Bt" 
ktärung dts Plh. bq. 3. 

(«) Gcriisnl Awserl. Tai. IP, 108. Pmoflca Nmub 4 Vawtt M iatr TaC 17, 1. 
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leistet uas überdies noch einen Dienst, indem es eine andre Eigenthümlich- 
keit des Idols, die Pausamas Terschweigt, lur Anschauung bringt , ich meine 
seine spitzen, langen Ohren. Nachdem unser College Boltichcr (^^) 
an dem Uelmscbmuck der Athene Parthenos die Gegenwart der Greifen 
mit Rfletifcht auf ihre langen und spitioi Oluren durch die Seharfiinnig- 
k«it dieser Thiere geMcbtferligl lut — eiM Idee» -midie im Gfeifen elf 
Begleiter der Dike (**) und ?^emesis sich noch unzweideutiger ausepiicbt — s 
tragoi wir kein Bedenken, dieselbe Idee auch für unser Zeusbild su benutaen. 
Denn im Znsanunenbane mit jener Symbolik der Augendreizahl verdienen 
sie eine um so einstere üparhtiin» als si> auf den Charaktf'r des genau und 
fein hörenden Üichters ^^■') iunwcisen und an jenen mit dem Hello« 
gethflflten Vocnig dei H6lien-Z«iie erfamem, de* Zene d«r Alle« vaU 
•elitat und Allee aufhorchet (W itirf nti initi hnuta&ti^ AUeia 
auf deoMelben ScfaÜd dürfen wir die Augäpfel, welche unleihalb des laa^ 
biftigen Zeuskopfes penJIel den oberhalb sichtbaren Blumenomamenten uns 
entgegentreten, ebenso wenig Temacblässigen, als sie in Verbindung mit dem 
unL( wuhnlichen Aug auf der Stirn ihreneits zur Erkennung des Zeus Trio- 
pas beitragen. 

Nennt Femanhi aber dleiea Zew dnen Zeue Patrooi des Pria- 
mo«, io kann es nicht befremden, aeinenKopf auf demSdulddes tapfersten 
Priamiden, dcaHaktor wahnunefamen. BIH Hälfe dieser Entdeckung 

gewinnt aber sogleich das 49te Fragment der Sapphogesänge (ed. Bergk) 
wo Z£t<: «tTwj vorkömmt, ein unerwartetes Licht, indem dieser noch uner- 
klärte Zeus Ilektor schwerlich ein andrer sein dürfte als derjenige, 
de&scn Kopf, als seines Schutzgottes und Namengebers, Hektor zum Zeichen 
seines Schildes wihlte. 

Forschen wir aber nach einem ToIlstSndigen Standbild dieses Zeus 
Tiiopas, so gewfhrt uns dn merkwürdiges ^) VasengemÜde (Taf. IH, 16) 

O AfchioL Amc^ Febr. n. Min 1854. ft. 497: GraV als Wia der sDct wahr' 

aehmendco Sagacititi 

(••) S, m. Gemmen in. InicKr. Tjtf. I, 32. 

Luciin Calimaii: 'Er i^^'f ti« nvr,o »nC^rm, rct turn vctixtuyi^n t'^'uv , ttiKffü 

T«% raS MiImp wfotnmirm, w Mkhe GftüitiwIirHi s« fenlehco «nl, nihnnil mm 
l)r:f<rr ä!lc:'-iTir;n <\\e Stcls w» EaeU«fcrea des llidai vaslsal, mm» MÜlndktHiig der 

gnetliischco WoJte. 

C) GohMd Ac^. Zait. 1851. TaC IXVÜ» % 

DdddS 
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die wünschenswertke Anschauung, indem m fa einem Dreiverein der 
höchslcn Götter, die särnmtl ich aufser ihren beid eu Augen ein 
drittes (^') über der Stirn zeigen, unseren Zeus Triopas in dem 
mit Donnerkeil uod Blitz bewaffneten Zeus links Tergegeawirti|^ 
Er «dieiBt m Gespräch, vielleidit Stnft nit dem alt Gott dar ftutr^mmim. 
Bafge mit den Jieiden faatfleicfaeii Attributen Tendienen Feuer- Zens, der 
inaeiner&MiieniDiigabaMr#ii#('^ lugletdbidaLErd- und üntevwelta- 
Zeus verrälh. Rechts steht auf beide Brüder binblii^end der Meer-Zeus 
der Erderscliüttcrer Poseidon, den sein langer, felsenspaltender DrOMfik 
und in tler Linkcu ein gleicher Donnerkeil hinlänglich bezeichnen. 

Dieses Va«eobiid wirfV zugleich ein unerwartetes Licht auf Pausan. 
VII, 23, 6: '£» T^iratf ü iari juif xaXeufuirer ntyi^r»» 3twv äya/^iutra 
a vfm vi|AoS mwta^tit murug tuaa Sree io^riif iytww aCÜ rt dMLoMW v wi 

Der Name der Stadt Tritaea bereditigt auf eine Trias von Götten 
zu schliefsen und die Benennung gröfstc Götter (®^) auf die drei Väter 
des Weltalls in ihrer Eigenschaft als Tritopatores (''^) zu beziehen. 
Deshalb trugen wir kein Bedenken auf dem yorhegeudea merkwürdigea 
Vasenbild diese Trias der gröfsten Götter zu erkennen, zumal auch 
ibrtt gleidie Kopfbedeckung an die der geistesverwandten Koijbanten (*^) 
erinnert. «Ohne das Sjmbol des Auges auf der Stim, idier durch dfe ge- 
wöhnlichen Attribute unTerkennbar als Zeus, Poseidon, Phiton, erscheinen 
dieselben auf i : /rmn'ZPi von Mitylene mit der wichtigen Umschrift 
eEOl AKPAIOl MiTYAHNAlXlN als Höbengötter Ton Milykne, den 



r') noreh das Tcrdieast das Hm. v. FMdccr (Gerbanl Afdk Z. 1851. 32-34 & 37740} 

entdeckt. 

(*•) Ygl. PiBofta Um. Bbeat pL XIX, 2. p. 56. 

(**) Aaden Gerhafd Gr. Ufiu 1, 131, der «bm Dnaliiirat dcrDioMiBM Un- T«tdM. 

(") F0 5ev> £.,'s c IlÄo-.'rj 1- Hcsvili. Sulil. rjircjraTe^if. Loli. Af^I.ioph. p. 751. Gerhird 
gr. Mjlh. I, 127: 1 nicht sowohl Feoerdämonen , ab uranfängUchea Licht* und Gehnrtt- 
goUlicitai. Preller gr. Mytiu 1, 318: kovMgOMMiie Windgüttcr, voa deoCB man die oilai 
Menschen and allen Kludcncegen MÜMA 

(•♦) Paus. in. 24, 1. 

Kopf des XEYC BOYAAIOC auf der Hadueite. £ckhd 0. N. V. T. II, p. £04. 
Minni. D, tO, 46, 103. 
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grdftten Göttern tob Tritiea ('^ sich zur Seite tteUead. ÜbexMhen 
irir aber hiebet die Deldirung nicht, dafs Jas Beiwort 'Xx^tuoi in der griechi- 
sehen Religion nicht aasschliefsend den Höhengottheiten anheimfallt, 
sondern — wie Ja auch heutzutage von Spitzen (®^) der Behörden, selbst 
der unteren, die Rede ist, — in figürlicher XJbertragung auf Wasser- und 
•elbitünteywelttgottheiten (^^) Anwendung findet. 

Haben wir aber den Kyklop engleiehen Zeus Triopaa in Ilion 
imd Argot all Feuergott kernten gelernt, «o wird nMnuis die Gonsetpi^ 
an Gute hahen, auch (ur den Zeuslfeclianeus ("°) bei dem die Argiver 
TOr dem AuszTig nach Ilion schwuren bis zur Eroberung der Stadl im Kampf 
auszuharren, wegen seines eigenthümlichen Beinamens sinnreicher Hand- 
werker, den gleichen Charakter eines Feuer- und Künstler-Zeus (*"') 
in Anapruch zu nehmen tmd wold nächst dem erhobnen Blitz noch einen 
Hamaaer In der andren ISmoA bd ihm TOrauttofetaen. Fane* 33, 3. ]bi 
Argo« v^per tov ra^w (des Pelasgos, Sohn des Triopas) x^iAiiswr «rri» ov 
firya, hk^j» & turo ayaKixara d^%ata, 'A^rifiAs Ktä Ates koi 'A-S^vo?. (3) Aevniag 
fiiv eZv ev ToT; eiretrii» effo/yjT«, Miiy^av t wt to äyaXua eivai Aio$, Kai 'A^ytiwv tfy; 
rovi (t) 'iKtov TToarpjravrai evravO^a 0fM<rtu ira^afJLtvtiv TPAqKOVvriK «BT* ar ^ « 
*IÄioi> eKuiTiv, »j fia-xjBßevevi reAfunj c^a4 ijriAoiQ^. ('"^ 

Zum Schlufs werfen wir noch einen Blick auf den Kasten (Taf. IH, 10) 
den AkrUos f&r Dana6 und Persens anfertigen Üels, fiberlasaen aber dem ge- 
neigt Leser die Bntsdbeidung, ob die etgendiümlidien» aber bisher unbe- 



(*0 Curtiut Pelop. I, S. 433: Trüm die am höchst gelegoic Stadl Achqa's. 
(«*) OUm H. in Jor. T. 81: ?^«e t^aärit 

^Anfjit sr «T«Xti»m», iwi^t»w ein iaiifn 

(**) Vgl. Sopll. Antig. T. 340 S'ttüv t$ rn» vjrtfTctTav, r av. 

Bergk Hoiiat«lniiMle S. 17 u. ff. Bam. Vni, 36, 3. Bei likgalopolis Naos des Ags- 
thM Theos vai Hinan. 

(***) Der Aiheae Machanitii in ßovXMvuarmv trtw ij $«09 ««wnfiu» imt iina>j(ymti' 

Twv fv^iric. FMS> VUl, 31, 3. Im Naos der Afilinxlitf! !n Mogalopolis Hcnues von Hok 
und ein Xoaiioii der Aplirodite, <lie £xtrcm(Uiten von Marmor, nju dt isüAifinf rp Sfitf 
M«%mp'iviv tfSirmm&wn, tm* Bvtttr'A^feSinit n in>MMt, tau Sgym rA raurtir «l^änm 
|Mr yif IjTiTtyviiTtte, navrola hl av^^^xircit i'mrjitfllwiT c( AayKif irrm. 

('^) He«. Tb. 146: Ir^üe r* ijd« ßi^ «m ßii%mitm{ qnw inr ^pywf» üa cagsMa Zo- 
»ammenhange «lit das Kjklopeo. 
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«dbletiM drei Augäpfel an so in die Augen ftlkacler Stelle, nur ab Be- 
schläge, Tielleicht Nägel anzusehen sind, oder zugleich eine Anspielung aof 
den Zeus Triopas TonLarisM, Kirti'nanff rtigf r als sdaeaSduits* 

gott Terehrte, enihaitea. 
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9. Atheae Larisiaia in langer acbwcrcr WoHbekleidnng, voracbreitaid, laBieawcHiend} 
R«. Kopf der ArgiWscfaeD Ben: SflbcmliBM tob Argoa. 

10. Athene Larissaia; Rv. OodonSitcher Zeuskopf; thessalisch« Silbcnnlnxe. 
IL Dieselbe Göttin; LoiUediekiiiuler Kop^ des Zeus L>ri«s«io« anf tbetaali- 
sehcB Emfinaea. 

13. Danae mit IPcrttVI der einen BaO bUt, im Arm, hinter dem Kasten m Agm der 
Künstler im Avdrag des Königs Akrisios noch arbeitet: Rückseite eiBK tan^itSA 
neten volcenter Amphora im Museum des Harchese Campana su Rom. 

13. Larissa Ball spielend; Rt. sprengrndrs Pferd; Silberm. von Larissa in Thessalien. 

14. Der Cykiop Polyphem und.\kis; Mannorslatue im r^piiniinischen Museum zu Rom. 
IJ. Rüstung des Ilektor zwischen Priamo» und Uekabci volcenter Vase des 

Eatbymides. 

15 o. Hektor« Srbild mit demKopf de; Zeus Triopas; auch Zeus H?ktor geaanaL 

16. Zeus Iriopas in der Tri« der grölttca Götter von Tritäa; Vaicnbild. 



Berichtigungen. 



S.471 Z.13 y.a.tUt(ät dit, 

- 472 - 6 xfr Cdr jtrr. 

- 4T6 - 16 oder \3t\1 fik oder «Ofi. 

- 481 - 5 dem fiir fif n. 

- 481 - 7 v> d* ju-itnu tür fiU-ma, 

- 490 - 12 T. 11. Inrt^ fiir Umg. 
' kä\ • 4 T. o. au( fiir oder. 
. S«0 - AmtttteaH. 

- 500 - 4 T. u. fiir lirff. 

- 509 - 4 V. u. ?^i^fJLsa für ^^(Sjfica. 

- 510 - t9 ^HCT fiir ^Mf<l, 

- 512 - 1 die (ur der. 

- Sl4 - 16 y fiir y. 

« 5S< - 16 xCyde'tY fiir Xfvdsty. 

- 522 - l4 V. u. den Üt itm. 

- Sil - 20 e'af Rir gaf. 

- 542 - 16 wallitische (Ur walliscbe. 
-543 • 8«T«Kifaat^ 
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